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ARCfflV  DER  PMRIiCIE. 


CXIII.  Bandes  erstes  Heft. 


MSrsie  AhMheihtng, 


"■<  t  * 


I.  Physik,  Chemie  and  praktische 

Pharmacle* 


Heber  AnemoniB} 

TOfl 

hi\.  MüHer, 

,  Aj^othe^er  19.  Bretlfn«. 


Die  VC»*  mehreren  Jahren  von  einem  btesigea  Arzte 
gewönscbte  Darsielking^ines  de$ci)itr4eis  Wassers  aas  deati  fH* 
sehen  blühenden  Kraute  der  PulsäüUa  praieMis,  wetehe  seit- 
dem aUjäbrlfch.  wiederholt  M^orde,  gab  mir' Gelegenheit,  den 
sogenannten  Anemon^Kampher-  (das  Anemenin)  kennen  2a 
lernen,  ib  hinreidiender  Itonge  zu  Versachw  aa  gewinnen 
nnd  dessen  Entstehen  ans  dem  klaren  Deslittate  zu  beob- 
achten, worüber  ich  mir  «rlaobei  folgende  kleine  Mttthei«* 
long  zu  machen. 

Wird  die  frisohe  Pflanze  zerschnitten,  mit  Wasser  destillirt, 
dieses  Destillat  über  eine  neue  Menge  des  Krautes  cohobirt, 
so  besitzt  das  klare  Destillat  einen  brennend  scharfen  Ge- 
schmack und  einen  isdharfen,  -die  Augen  zu  Thränen  rör- 
zenden  Geruch.  Nach  m^reren  Monaten  zeigen  sich  an 
den  Wandungen  nhd  atif  dem  Boden  der  Flasche,  jn  wel- 
cher dasselbe  verwahrt  Wird,  kfeine  glaifzende  Puhcte, 
welche  sich  sehr  langsam  erst  wJedei*  Dach  Monaten  zu 
schönen  regelrnfffisigi^  Kcystallen.  und  ^kidn«  Kfjrstall- 
gruppen  ausbildbaa.  I)iiaJdare  Wasser  wird  dAbai»  aoAngs 
leicht  opalisirend  und  endlich  ganz  mikhigi  Zagleicb-  sohei«- 

Arch.  d.  Pharm.  CXni.  Bds.  1.  Hft.  4 


2  Müller, 

det  sic^  «]^^  f  |K^  ieb^l^  deprb-y^taUyi  Mi^  »^dc  spie- 
gelnden Plsfiej^  ein  <<76Us€is  Pulver  ins,  ft^AI  Scmwarz 
AnenQonsäure  nennt.  Das  Wasser  wird  endlich  nach  län- 
gerer Zeit  wieder  völlig  klar,  allerdio|[S'  nun  auch  wohl 
ganz  unwirksam,  indess  zu  keiner  Zeit  sauer. 

Schöner  und  regelmässiger  noch  erhielt  ich  das  Ane- 
monin aus  deo^lilfffi^.  4^r  4^f^<^%*^^^^^- 

Es  liegt  nicht  in  meiner  Absicht,  hier  längst  Bekanntes 
*^>^f¥ü!  .^5.  frH#r,.f<^^^<f|T|arj|,:t(j^^^f^  un|| 
zuletzt  von  Penrinj^,sQhi:  |;eQau  Jb^hrieben  worden  ist, 
zu  wiederholen,  — *  nur 'will  ich  emige  Puncte  anführen, 
in  welchen  ich  nach  meinen  Untersuchungen  zu  etwas  ab- 
weichenden Resultfü^ik  gfj|Qpi(nef'>tiiD/ 

Liebig  sagt  in  seiner  Organ.  Chemie,  1843,  pag.464, 
das  Anemonin  sei  in  A^^rietckt  löslich. 

In  Uebereinstimmung  mit  Fe hling's  Versuchen  habe 
ich  es  in  der  That  in  reinem  Aether  fast  gar  nicht  lös- 
lich gefiindien;  «elbst.  die  bioiai  Kechen  mifc. denselben 
mffgmomme»»  aetir  geringe  Menge  scheidet  sidi  heim 
Bricdlt^-  vollsiäadig  wieder  aus. 

Ferner: .  Bs  hesH^t  eineo  htichat  breBnendett  Geroeh 

(i»oll  w^  hfti^aen: . Geschmack). '  - 

Nach  Andern  ißt  es  swec  anfangs  ganz  ^schmackios^ 
hinterher  aber  en^ge  es  ein. anhaltendes  Brennen  aaf  der 
Zunge^  weiche  auf  mehrere  Tage  dadurch  unempfindlich 
werde. 

Ich  habe  die^  letzte  Wahraehauin^  Dicht  bes^igt 
gefunden. .      .  , 

Schwarz  bemerkt:  Wird  Pulsat^l^- Wasser  mU  Aether 
geschüttelt,  der  Aether  abgeschieden  und  verduntstet,  £^o 
bleibt  ein  ölartiger  Rtiokstaad,  der.  einen  im  höchsten 
Gr^de  scharf  rei^endep  Geruph  upd  Gescbn^a^^  besitzt» 
aber  iackmus  o  i  cb  t  röthet . ,  Gegentbjails  fand  Jch«  dass 
^r  Lackmus  stark  rcKliet.    (Der  ^ether  w^r  ganz  säurefrei  i^ 

Badliob  bemerkt  Fehiing:  Goacentrrrie  SchweflsU 
eäorB  mte  Abeinoiiin  in  BerafarUBg'  gebrächt,  wird  ^ehr 
bald,  selbst  in  der  Kälte>  schwara;.. 


#^€9*  ilfMftlORlte. 


Ich  könnte,  s^bst  nacbckm  die  Lögoog  drei  Tage 
gestanden  hatte,  keine  Sehwarzfärbnng  bemerken. 

Im  Uebrigen  fand  ich  alle  Angabe«  über  dasselbe, 
seine  Eigenschaften»  seine  Verbindungen  und  Zersetzungen 
bestätigt. 

Wenn  n6n  auch  Febiing  dnrch  wie^rbelte  Ele- 
nentar^Aoalysen  diesen  Stoff  genau  untersnclii  und  des»> 
sen  ZasaannensetEong  genau  ermiitelt  hat,  so  fehlen  mer- 
oes  Wissens^  bis  jetzt  krystallographische  Notizen  über 
das  AneiDonin.  Herr  Prof.  Dr.  Frankenbeim  an  der 
hiesigm  Universität,  weichem  ich  Anemohin  ans  der  Ai^ 
satillapraiemM  und  aus  der  Ameni^ne  nemor^M  miigeiheik 
babe,  hat  die'  Güte  gehabt,  in  folgender  Mittbeilnng  auch 
noch  diese  Lücke  auszufüllen. 

Anemonin, 
I.  Aus  dar  Pulsaliila  praUnsia, 
Kurze  Prismen  des  rhombischen  (zwei*  und  zweiglie* 
drigen)  Systems,  mit  Abstumpfung  beider  Kanten  und  meh- 
rerer  prismaiiscben  und  rbomben^ociaedrischen  Zuspitzun* 
gen  der  Basis.«    Flächen  nach  Weiss'  Bezeichnung 

a  :  CO  b  :   ooc.  aoa:b:oDC.    a:b:oDca:2b:ooa 

b.  a.  c 

a  :  b  :  c  da  :  b  :    3c    ooa  :  b  :  c. 

Durchgang    a  :  od  b  :  od  c  und   ooa  :  b  :  od  a 
Grondverbaltniss      a  :  b  :  c  »  1  :  0,4777  :  0,40». 

Neigaiigen: 
a:G0b:c      jißojs/Qoa.b  :c     {,30034/»  :a>b:c      1,42^^5/ 

Combination   a.b.c^d.mit  und  ohne  e.f,  die  kleiner  sind 

II    Aus  der  Anemone  nem&r&ea. 
Durch  jahrelanges  Stehen  gebildet,  weil  schöner  als 
aus  A  prattnät.    Lange  Prismen,  deren  fiauptflächen  a  b  c 
sind. 

Fläche  a: OD b :00c.    a:b:oDC.    a:oDb:c.    a:oDb:3c. 

b  c  g  h. 

a :  2  b :  OD  c.  ooa :  b :  x  c.  oca :  00  b :  c. 
Grondverbaltniss  desselben  wie  oben.  Durchgang  ebenfalls. 

.    1» 


t  Miükr,  ühr  AtUmonin, 

Das  Anemonin  steht  krystallogräpkiscb  neben 

dam.  I«atin C'^H^^N^OS 

dem  Hatdingerit  2CaO,As'OS8HO, 

detD.^.i NaO,P»OS8HO, 

_  As»0»  — 

Wenn  il>an  nun  annimmt,  dass  das  Aaemonia  das 
Produot  der  Metamorphose  des-  flüchtigen  Priaoipa  «iar- 
ateUt^:  obgleich  die  Bedinguagen  und  Verhällniase,  usiter 
welchen  jene  Metamorphose  statt  findet>.  bis  jetzt  unbe- 
kannt sind,  so  glaubte  ich  daraus  folgern  zu  müssen,  dass 
die.  deslillirt^a  Wässer  aus  den  frischen  Pflanzen .  anderer 
scharfen  Ranunculaceen  auf  gleiche  Weise  naeh  einiger 
Zeit  dem  Anemonin  ähnliche  krystallinische  Stoffe. absetssen 
müsslen.  In  derThat  fand  ich  dies  anch  bei  dem/tomm- 
culus  flammula  und  dem  R.  bulbosus,  den  schärfsten  der 
bei  uns  wildwachsenden  Ranunkeln,  bestätigt,  während 
es  mir  nicht  gelingen  wollte,  aus  dem  Wasser  der  R.  sce- 
leraius  und  acris  einen  dergleichen  Sttyff  abgeschieden 
zu  sehen.  -    ' 

Dje  letzteren  Wässer  wurden  allerdings,  gleidi  jenen, 
nach  längerem  Stehen  auch  opalisirend  und  der  damit 
behandelte  Aether  entzog  denselben,  jedoch  nur  in  s^r 
unbedeutender  Menge,  einen  ölartigen  Stoff,  der  die  Ge- 
ruchs- und  Gescbmaoksorgane  sehr  stark  afficirte;  aber 
selbst  nach  längerem  -Stehen  konnte  keine  Krystallspur 
wahrgenommen  werden.  Die  Wässer  der  übrigen  uoler* 
suchten  Ranunkeln,  namentlich  von  R.  auriomiWt  poly- 
anthemus,  lingua,  repens,  waren  fast  ganz  geruch-  uad.ge- 
schmackios,  «nd  liess  der  mit  denselben  versetze  Aeiber 
beim  Verdunsten  nichts  Scharfes  zurück. 

Jedenfalls  behalte  ich  mir  vor, -diese  Arbeiten  mit 
grösseren  Mengen  der  Pflanzen  und  einem  abgeänderten 
Verf^^hren  bei.d^  Destillation  in  diesem  Sommer  wieder 

« 

aufzunehmen  und  seiner  Zeit  darüber  zu  berichten.    .  . 


•»•»<•<• 


^*     — 


Walperi,  über  Erkennung  der  Stearinsäure  im  Waehi.    B 

Heber  ErkeiBUig  der  Stewiiuftnre  im  Wachs; 

von 

Walpert, 

Apotheker  in  HerrnMadr. 

Id  D  i  n  g  I  e  r 's  Poly t  Centralblatt,  Band  CXilL  Heft  3. 
4840.  /aas  Jmm.deChim  nUd.  JuL  1849.  S.403J  ist  ein  eia. 
faches  ond  sohnell  ausführbares  Vei'febren  aogegebeo,  um 
die  Verföischuiig  des  Wachses  mit  Slearin  (Steariasäure)  na 
erkennen,  welches  von  einem  französischen  Chemiker  Leb  el 
herrührt,  and  heisst  es  wörtlich :  »Es  besteht  darin,  4  Th. 
des  verdächtigen  Wachses  in  2  Th.  Oel  zei^ehen  zu  la»^ 
sen,  mit  seinem  gleichen  Gewicht  Wasser  za  schittlebi 
Qod  dann  einige  Tropfen  basisch  essigsaures  Blei  zuau^ 
setzen.  Die  Mischung  erlangt  eine  merkwürdige  Festig« 
keit;  es  bildet  sich  nämlich  stearinsaores  Blei.  Diese 
Erscheinung  ist  besonders  auffallend,  wenn  man  einen 
vergleichenden  Versuch  mit  einem  Gerat  von  reinem  Wachs 
anstellt.  Man  soU  auf  diese  Weise  ,V  Stearin  poch  erkennen.« 
Dieses  Verfahren  scheint  mehr  theoretisch  und  erdacht» 
als  durch  die  Praxis  erfunden  worden  zu  sein;  abgesehen 
von  der  nicht  sehr  genauen  Vorschrift,  hat  es  mir  durch- 
aus nicht  gelingen  wollen,  ein  nur  einigermaassen  genü. 
gendes  Resultat  zu  erlangen,  obgleich  die  Vorschrift  auch 
noch  auf  verschiedene  Art  modificirt  worden.  Es  ist  nicht 
in  der  Vorschrift  angegeben,  ob  Mandel-,  Mohn-  oder 
Olivenöl^  oder  ein  ätherisches  Oel  mit  dem  Waofase  zusam* 
meagescbmoteen  werden  aöll.  9ei  meinen  Versuchen^ 
welche  ich  mehrmals  -nach  der  gegebenen  Vorschrift 
mit  Olivenöl  anstellte,  geschah  immer,  was  steh  sdion 
a  prüH-i  erwarten  liess:  sobald  das  Wasser*  zugeseti^ 
wurde,  so  wurde,'  wenn  es  nicht  sehr  heisswar,-  die 
Masse  em  Wachs  ond  Oel  entweder  äugenMicklich  lest, 
wobei  sieb  natürltch  das  Wasser  nicht  mit  der  Masse 
mengte,  oder  wsrr  das  Wasser  kochend,  so  bildete  es  mit 
der  Masse  eine  emufeionartige  Flüssigkditi  'Aus  dieser 
schied  sich  das  Wässer  bei  ruhigem  Stehenlasse  fast 


gänzlich  wieder  ab,  oder  bei  öfterem  Schutlein  der  noch 
w^fftfM  Mischung  MM)  ei^  efiach  beim*fiti(^M0ti''diamie 'vef'- 
einigt  und  die  Masse  hatte'  eine  salbenartige  Consistenz. 
Basisch  essigsaures  Blei,  in  verschiedenen  Verhältnissen 
zugesetzt,  hatte  gar  keinen  Einfluss  auf  die  Consistenz, 
sondern  diese  blieb  so,  wie  bei  der  Behandlung  mit  blos- 
sem Wasser.  Versuche  rail  Mandel«  und  Mohnöl  gabes  kein 
günstigeres  Resultat.  Da  nun  diese  fetten  Oele  alle  at#bf 
Ofder  wrätger  Stearin  (Hargarin)  enthalten,  so  stellte  ich  aüßb 
noch  Versuche  mit  Terpentinöl  an  Diese  Mischung  blieb 
Uinger^  Zeit  flüssig«  als  die  mit  fetten  Oeles,  und  erstarrte 
endlich  bei  wiederholtem  Schütteln  wahrend  des  Erkal- 
tens  zu  einer  homogenen  Masse,  von  weldier  aber  das 
Wasser,  als  die  gadz  erkaltete  Masse  wieder  geschüttelt 
wurde,  sich  fast  gänzlich  wieder  ausschied*  Zmatz  von 
basisch  essigsaurem  Blei  hatte  ebenfalls  keine  andere 
Wirkung. 


Praktische  Erföhrnngen; 

von 

Wollweber, 

Administrator  in  Frankfuri  a.  M. 


I.  Prüfung  des  Chinin,  sulphuric, , 

Bqi  dem  jetzt  hohen  Preise  des  Chinin,  sulphuric. 
erlaube  idb  mir,  das  mir  früher  bekannt  gewordene  Ver^ 
fahren,  die  geringste  Spur  Ciachonia  darin  2o  entdecken, 
in  Brioneruag  zu  bringeo.  Dieses  besteht  darin,  dass  man 
10  ein  Reagensgläschen  gleiche  Tbeiie  AtHher  .sutphurie. 
tmd  Liq.  Ammanü  caust. .mia^t,  hierzu  I^^S.Gr.  des  zu 
utitersuohenden  Chinins  hinzufügt  und  umsohüttek.  Ist  es 
rem,  so  bilden  sidi  zwei  klare  SchiditeB^  b^tabend  acM 
sehwefelsaurem  Aininoaiak,  welches  onten»  aad  ChAnn. 
punm,  weldies  in  Aether  gelöst  oben  scbwinwat  Ist  eme 
Spur  oder  viel  CiadK^nin  darin  enthaken,  so  ist  swf^chen 
beiden  Flfissigkeiteo  eine  weisse  Sehich t,  bestehend  aus 


pralaisd^  Blßhrungen.  7 

QH^hm^  funrnirWOiS  weim  m  Aetber  nmk  in  AetsaanneH 
aiak  losiidi  isL 

Seit  Jahren  benatze  ich  folgende  Vorschrift  2a  Empl, 
adhaesivum,  welches  nach'  dem  IJrlheii  aller  Wundärzte 
sich  als  vorzöglich  klebend  bewährt. 

Man  erwärmt  im  kupfernen  Kessel  des  Beindorfschen 
Dampfapparats  4^  Pfd.  Olein  (Oleinsäure);  was  bei  der  Berei- 
tung des  Stearins  als  'Nebenproduct  gewonnen  wird,  und 
fügt,  ohne  Zusatz  von  Wasser,  2|  Pfund  Lühargyirum 
praep.  in  kleinen  Mengen  nach  und  nach  hinzu,  rührt  ei 
4  Stunde  immerwährend  um,  und  lässt  es^  nachdem  die 
Pflasterbildung  eingetreten,  noch  einige  Stunden  im  Dampfe 
apparate.  Man  nimmt  es  heraus,  lässt  es  die  Nacht  über 
stehen,  erwärmt  den  Kessel  schwach,  stürzt  ihn  um  und 
schneidet  die  ungelösle  Glätte  ab,  welche  man  zu  Empl. 
fMim  benutzen  kann.  Von  diesem  Pflaster  nehme  mau 
6  Theile  und  4  Tbeit  recht  reines .  Colophonium  olbumr 
schmelze  es  wiederum  im  Dampfapparale  zusammen»  aeixe 
es  noch  einige  Stunden  der  Wärme  aus  uud  stelle  es  dier 
Nacht  über  zurück;  hierauf  erwärmt  man  den  Kestcel,  sttirst 
ihn  um,  schlägt  das  Pflaster  in  j^tücke  und  kann  es  so  filr 
Sparadrap^  Ziehen  benutzen«  Soll  es  in  Stangen  gerollt 
werden,  so  vermeide  man  möglichst,  es  mit  Wasser  au 
malaxiren,  da  es  dadurch  an  Klebrigkeit  verlieft.  Ich  stelle 
dies  Pflaster  in.  Stocken  in  dem  Kessel  in  den  oberen 
Trockenschrank,  und  nachdem  es  knetbar  geworden,  toile 
ich  es  mit  leichter  Mühe  mit  feuchten  Händen  aus.  Im 
Sommer  ist  es  schwerer  auszurollen,  weshalb  ich  mir  die 
Vorräthl^  stdts  im  Frübjall*  qder  SpätlKi^  mache.  Das 
Pfund  Olein  (d.  h.  Oleinsäure)  kostet  in  Offenbach  in  der 
Stearinfabrik  20  kr.  «  5^  Sgn  . . 

3.  Pasta  AlthcBae. 

Da  0i  häufig:  vorkommt^  dass  ungeübte  Arbeiter  eine 

Bma  Alihjmm  liirfeni,  äie  zu  zähe  ist,  oder  bei  der  sicä 

das  äumai  amgeschiedeo  hat,  so  thetle  ich  ein  Verfahren 

mit,  durch  welches  es  stets  gelingt,  eine  gute  Pasta  zu 


9  Bky, 

bomleD.  Gummi  nrab.,  Sofchmr.  M,  ama  %fj  p.wkAq* 
desiülai.  ^vjjj  u.  s.  w*  wie  bekannt.  Diese  Lösmg  dampis 
ich  im  Danipfapparat  in  eineoi  vorber  iarirten  Kessel  oo* 
ter  beständigem  lebhaftem  Röhren  so  weit  ab,  -  dass  das 
Ganze  6  Pfd.  p.  m»  wiegt.  Hierauf  füge  ich  .22  Unzen  Si- 
weiss  hinzu  und  verdampfe  e&  im  Dampfapparat  lege  antiü 
bis  das  Ganze  64  Pfd.  p.  m.  wiegt.  .  Dann  setze  ich  Elceo^ 
sacchar.ß.auranL  hinzu,  nehme  den  Kessel  aus  dem  Dampfr 
apparate,  fülle  die  Paste  in  Papierkapseln  und  stelle  sie 
in  den  Trockenschrank.  In  der  Regel  fülle  ich  mit  dieser 
Menge  zwölf  halbe  Bogen  Kapseln,  und  so  lange  ich  dies 
Verfahren  beobachte,  erbalte  ich  stets  eine  lockere  Paste» 
die  sich  gut  vom  Papier  trennen  und  mit  einem  scharfen 
Hesser  schneiden  lässt. 

4.  Wachipapier, 

Jeder  kennt  die  Unannehmlichkeit  bei  Bereitung  des 
Wachspapiers,  die  Koblenfeuerohg  gleicbmässig  zu  erhai* 
ten,  damit  das  Papier  oder  Wachs  nicht  ^Ib  werde.  leb 
benutze  dazu  den  Dampfapparat.  Nachdem  ich  alle  Büch- 
sen und  Röhren  entfernt,  lege  ich  um  die  Oe£fhung  einen 
alt^  Sack,  darauf  die  Platte,  und  mache  so  mit  Bequem^' 
Kdikeit  das  weisseste  Papier.  Will  man  aiatt  Gera  alba 
vielleicht  Stearin  (i.  e.  Stearinsäure)  anwenden;,  so  benutze 
man  eine  eiserne  Platte,  indem  das  Papier  auf  einer  ku^fer^ 
neti  Platte  grün  wird.  Dies  Verfahrea  ist  vielleicht  Vielen: 
bekarint,  docK  mag  eine  Erinnerung  daran  für  die  jtinge^ 
ren  Fachgeaossen  äicht  ohne  Nutzen  sehn. 


Eine  Erfakrting  flbdr  trockene  Extracte; 

Dr.  L.  F.  BJey. 


Vas  Königlich  Preussificl^eJIimsterrum  der  Medicinal- 
Ahgelegenheiten  hat  Versuche  aa^ordnet  über  die  besM 
Weise,  die  narkotischen  Extrade  in  Pulverform  ;anfu^ 
hftwahreD.      . 


eine  Brfaknmg  HUr  ttoekene  BastraeU.  8 

Dr.  6»iä«Ifir  kil  m  AfcKv  dir  PhtriMoi^  M.4M^ 
Heft  4,  Seite  34  ff.  eine  Reilie  von.  Ffüfemgen  über  dioaia 
Gegenaland  veriiffMllicIil»  ans  w^toheii  «Is  baopüäoMich- 
stes  Resollat  hervorgehl:  4)öai&8iehkein.indi(brenMllil¥ 
tel  habe  itaffinden  laseen/  vermittelsli  ifessm  ein  haltbtrea 
trockenes  narkoiischeB  EstrMt{Bii ven  H%wm  ■  Gewicht  4m 
des  gewöntehton  Bxftrabis  ni(^  nbersebrilt,  bereitel'Wei>i 
den  konnte ;  2)  dasa  nnler  Anwendung  von  Siaabolapolver 
ein  haltbares  Eitrad  ber^eatetti  whnd,  von  welchem  S  Tb. 
4  Theile  des  or^rtii^ehen  Bxträcts  entapredieni 

Klier  Aoffiordereng  dea  Herrn  CoUegen  Schacht  in 
Berlin  gern  enisprachasd,  wurden  von  mir  einige.  Vor'* 
soche  angestellt; 

4)  I  Dlraohme  KUeakraoiextrael  ward  mit  40  Gran 
Sössholzpniver  gemengt,  bei  «^-SS^A.  ausgetrocknet  opid 
noch  so  viel  Sässbohpoiver  zi^esatzt>  dasa  das  Ganze 
2  Drachmen  wog.  Dieses  Pulver  w«r  oor  mit  einfochen 
Druckpapier  bedockt  in  einem  Gläsdien  in  der  Officin  bä 
Seite  gestellt. 

2)  Mit  einer  gleichen  Menge  desselben  Extracts  ward 
ebenso  verfahren,  nur  dass  statt  des  Süssholzpulvers  Ly- 
eiyMitflwir  agogifeelM  wnrde.    . 

3)  In  difsdn.yeraQobe  i^y^  npfin  bf r  ßo  viel  Süss- 
bolzpulver,  dass  das  Ganze  nach  dem  Austrocknen  eben 
nur  das  ursprüngliche  Gewicbt  von  60  Gran  besass. 

4)  Wie  in  No.3),  nur  ward  atati  des  Süssholzes  Ly- 
eopodium  als  Zusatz  genommen. 

No.  4)  blieb  mehrere  Tage  voUkoikimen  irocken  und 
pulverförmig,  nach  fünf  Tagen  fing  es  an,  am  Rande  des 
Glases  etwas  feucht  zu  werden,  nach  zehn  Tagen  war  die 
ganze  Jiaise  zbaamlnengeballt  und  t bor  noch^  mit  'einer 
Nadel  oder  einem  Stäbchen  zu  titennen,  hing  sich,  abeto 
beim  Zerrttban^mit  anderen -Pulver •  m  die -Wände  6äi 
Höraera  aik>  .       .  :  >   ' 

No^S)  seigtoisiiGhi  audi*  naöfa'achi  Tbgen  noehi  veil^ 
baonneDtroidconitnft'pnl verförmig,  und  :äelh|t  naob  dvei 
Woebio,  wobei  in  ddr  letetea  mehrere  Rogentager  einfielen^ 
war  das  Bxbtedt.fHilvmftrflMg»  wimn  Mob  olwas  waUigeo 
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insefa^n»,  swneheniifen  Fiiq^em  fcmbir,  tber^doth  gut 
■k  aodereDi  Pcdvsr  ireriseibbar. 

Mo«.  3)  htdt  flieh  liwar^  ia:  einM)  TvrtidifawseiiM  6li»e 
Ydrwfthrt,  in  den  entan  T«gen  voUbomiiren  poltierfttrimg^ 
doch  zeigte  sjeb-  echoe  am  driMes  Tage  eie  Aneatz  am 
Glase.  Ate  eme^PIpobe  dafoe  ddr  Luft  enbgeseiat  ward, 
hesase  es  eihoe  naeh  anet  Stuaide  eine  PüleneoRsisteitt, 
oaeb  mehreren  Sconden  irar  ea  zerfloesen. 

No.  4)  war  Mch  fnebreren  Woche»  nedi  votlkommeD 
pulverrdnnig  and  nicht  ini  Geringsten  feucht. 

Nadi  diesen  Versedieii  bin  ich  4ler  Meiaamg,  dass  der 
Zosatz  von  Lyoopodium,  und  ztwttf:  za  gtevehen  Theüeili 
die  haltbarsten  trockenen  Extracte  geben  werde.  Es  isl 
oiGhl  an  glauben,  dass  vom  äradidien  Standpuicte  aus 
^egen  diese  Bamiscbang  Bedenken  erhoben  werden  darf' 
ten,  zumal  da  diese  Bictraote  immer  in  sehr  kleinen'  Dosen 
zatr  Anwendung  kommen,  und  so  auf  1,  2,  3  Gran  des 
Extracts  nur  eben  so  viele  Grane  Lydopcdmm  beiifo- 
geben  werden. 

•»  »i  <•  f      i 

-  ,  I 

Notizen  ans  der  pharmaceiitischen  oimI  phamia- 

ceiitisek-cheiiiisciieit  Pnais; 

Ton 

H.  Becker^ 

Apotheker  in  Baien. 


CF^ta«t«iiiig  von  Band  CXIL  .Heft  3.  pag.  176.) 


4.  Perrum  jodatum. 

Jonas  beklagt  im  letzten  September-Befte  des  Arohirs 
die  grosse  Zersetzbarkeit  d»  Eieei^odiita  in  allen  den 
Formen^  dnroh  die  man  diese  Verbindnag  Jn  den  Arznei« 
schätz  einzurühren  versucht  hat,  und  macht  einige  nenia 
Vorschläge  in  dieser  Beziehung.  Leiiztere  mögen  ganz 
zweckmässig  sein,  inzwischen  will  ich  hier  ein  Verfathüeii 
mitibeiien,  -mittdat  deseen  man  ctoä  -%r.  ferti  jedaü  aebr 
^  conserviren  kann.    Nachdem  man  nqmtich  die  Lösung 
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dfs  fifteb  hefoüetM  Biieq'dckirs .  mö^tfan  MtmaB  filtrirt 
ead  mit  der  Torg^scbriebeDen  ZiickjtrmeDge  verwtilr  äü^ 
giebi  tt«n  den  Certigea  Syfop  in  eta  Afneigla»  »ii  Korbt- 
slörpsel,  darch  welchen  letstareo  eitt  fiitandrahi  bis  net 
den  Boden  des  GoAiasee  bitiabreidM,  and  bringt  nun.  dio« 
ses'  Glas  ansähen  reehtsonnigeitSiendort  Unürafcwoch. 
selnder  Emwirkong  der  Semenatrahleai  UMt  Mb  das  Pffi4 
parat  reefaft  gut  laft  der  Biarimai  iingere  Zeit  bemUkMr 
so  kann  nameatliüi  bald  nach  der  BaMkiNig^  des  Syra|^ 
eine  Bräontutg  desselben,  unter  jkbkgermig  von  el^was 
basiscfaeib  Eisenjodid  erMgeo^  sonaige  TagO'  hellen  Hui* 
jedodi  bald  wieder  ant -^  Diese  Metbod^  deren  ich-oiiob: 
soboQ  seit  Jahren  mit  dem  besten,  Erfolge  bediene^-  vei^ 
danke  ich  der  Mittheiiaag  des  Brä: Apothekers  VeltmAnsi 
in  OsAabrtuck. 

'-'  5.  Ziacufft  (HDyd.  atftiiTi« 
Die  DarsteHdnf  eines  reinen  (arsottfreien)  Zinks  attd- 
eines  reinen»  mögliehst  kkkaren  Zinkoxyds  habe-ieh.ber 
reits  8^  mehreren  Jahren  znm  Gegenstande  yielfalUgar 
Versuche  gemacht»  deren  Resateate»  wenn  sie  zom  Abn^ 
schlnss  g^ieben  sind,  ich  im  Zusammenhang  mitcuth^ilen 
mir  erlattbeo  werde,  kh  will  hier  im  Vorbeigehen  mir 
eine  auf  die  Fällnng  des  koUdnsaoren  Zinkol^yds  sieb 
beziehende  fieobaditang  berühren,  die  ich  seboo  vor  lan^ 
ger  Zeit  gemacht  hdbe  und  die  in  praktischer  Beaiehnsg 
eben  nioht  unwichtig  ist;  teh  fand  nämlich,  bei  verglei^ 
cheoden  Versuchen  mit  kalter  und  heisser  Fälbmg,  ta 
denen  ein  reiner  krystalKsirter  Zinkvitriol  verwandt  wurde, 
dass  aus:  den  kailen  Auflösungen  desselben  asittelst  ein- 
fach -kohlensaurer  iklkalimischleeliterdingskein  braoehf 
bares  kohlensaures  2Snko)iyd  zu  ertiallen.sei.  Der  Nieder^ 
schlag  war  sehr  schleimig  oad  hydüatiacb,  oad  ging 
dem  Filier  zu  einer  dem  Stärkekleiater  tiMMehead 
liehen  Masse  zusammen,  die  sich  schwierig  answaacheb 
Hess,,  getrodkn^  ioine  bom*  oder  opalart^dte^sehamende, 
sehr  feste  Hai^  bildete,  taind  nach  dem  GKAea  ein  sehr 
hartes,'  stengliob  abgesondertes»  keineswegs  recht  weissesl 
mit  einem  Worte  mn  välKg  anbitaadbbarea.ZiDkoxyd  liet 
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ferte.    Eine  Widderbolimg  des  Verraöhes,  in  der' ein  üdber^ 
sebess  des  FaUangsaiftters,  dem  ich  die  ab^  Brscbei*' 
ndag  zQSQsohretben  i^eigt' iwar,  Yocsiehlig^  >  veraieden' 
#Drde»  zeigte  ganz  danseHien  ErMg.    Fergebens  snelite 
ich  in  der  nir  zu  Gebote  ^haiden  Uieratar  nach  äba* 
Itcbeo'  Beobecktongen,  und  ich.  gai^  anf  dia^VernMiihQn^, 
d93»  das  angewandte  Fittangsontfel,  gewöholidie,  gotloy- 
stalNsirte  Soda,  eine  besond«  e  Beschaffenbett  bahoK  mögfe.: 
Ich  versnobte  daher  eknge' andere  Proben  tob  ^reinig* 
tan  fcoblensanrem  tiatron,  so  wie  von  kohleasonrem  Kali,» 
der  Erfolg  war  aber  kein  besserer.'    Anders  jedoch  gestai*. 
titte  sidh  die  FäUimg,  kls  ich' koUensanres  Amniontak 
anwandte;  ich  erhiell^  jeldtt  einen  grobfloeLigen,  leicht  ao^ 
znfvaschenden  Ntedersisblag,  der  ^nz  wie  ihn  Wacken* 
roder  in  seinen  Versnoben  beschreibt,  nach  dem  Trock- 
nen zu  lockeren  Kinmpen  zosammenballle  und  geglüht  ein 
^önes  zartes  Zioiiexyd  lieferte.    Beim  Naohdenken  über 
die  Ursache  dieses  günstigeren  Erfolges  brachte  mich  dm 
stärkere  Kohlensaareentwicdcelimg  in  diesem  let:0(en  Ver- 
sndie  aof  den  Gedanken,  dass*  das  Sesqoioarbonat :  des' 
känBichen  kohtensaurea  Ammoniaks  möglicher  Weise  die 
Wirkang  gehabt  haben  könne,  and  die  Bntstehong  des 
löekeren  kohldiisanren  Zinkoxyds  überall   durch  Gegen- 
wart anderthalb*  oder  doppek-kobiensanrer  Alkalien  be<- 
dingt  sei.     Einige  Versuche  mit'  den  Bicarbonaten  von^ 
Natron  und-  Kali  bestätigien  dr^se  Vermdthung  vcrflkommea; 
liAt  erhielt  mit  ihnen  die  scbbnslen  Nieders^lage.    I>ie9er 
Enfolg  Hess  nun  ferner  schliessen,  dass  einfochr- kohlen«^ 
saure  Aikaliea  in  angesäuerten  Zinkai^ftöisun^eii,  wegen 
der  hier  statt  findenden  stärkeren  KoUensäureenfÄ^icke^* 
hing  i/nd  der  daraus  resattireaden  fiildnag  von  Sesqui-* 
Md  filcarbonat,  ebenfallfe  id«ii  flockigen  Niederschlag  ber« 
vorbringen  würden,  and  aueh  dieser  Voraussetzung  enlspraeh^ 
das  Resolmt  neuer  Versuche  durchaus. 

Damit '  erkürte  es^  ^icb  denn  zum  Theit,  dass  Andere 
von  einem  äbnlieben  ErMge  der*  kälten-'Fällhng  mittelsl 
kohleneaurer  Alkahen  nücbts  berichte ;  die  Auflösangen'> 
mii  denen  man  operirt  hatte,  :^aren  sauer  gewesen. 
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Ariers  ?«riiält  M.äcb  mm  Kb^^  wi»-wfiieta  V«r» 
SMiie  IdbftM,  in  höheien  Ientfm^%wea,  Ans  sehr  h»» 
sm  Zitttorftogmige»  scftlagMi  auob  einfiioii-lfiobhBDSMMrb 
AlkaUeo»  aelbsi  mmn  firaiero  ganz  neütnit  mtid,  ejo  *Mh 
dem  Traekoen  l^lber  bleibMide»  SalsDieder.  fiia  ZiMta 
fOQ  Sänrw  ändert  bii^-aiiob  iusaeriiob  «o  dm  ErMg# 
Bidbt?»  iek  also  jedenfalki  :äberflüMg.  Der  (UechraeUag 
aebt  etJiKas  ander»  ans^  ais  der  ava  kaltoi  sanreü  Aiiif 
lösong^^  eAallene.  Oiaaer  leutere.iat»  we^erwäbot,  sthlr 
grobflodktg,  so  (ksa  er  ioTttobern  attigeilriielti  werden 
kttui;  der  «tts  bats»eii  Aofl^Mngen'^baliMe  ist  dagegn 
mehr  pulverig  and  schlüpfrig.  Der  kalt  gefiiUle  Miixam/^ 
aber  doreb  aabaUendes  Anawaachen  niobi  aeilen  dieselbe 
äasa^re  ftaaehaffeiAetjt  an»  und  naoh  den  analyliscbM.Vec* 
soeben  Waokeuiffo4er's  ist  nicht  zu  beaffreifela»  daM 
alsdann  baid»  Kiedersobläge  in  jeder  AenielMiii^  ideift 
liaDh  sind.  ... 

MeriLWiirdig  bteibt  m  inHnsrbi^.dnaa  über  ilas^  Ve«^ 
halten  der  einCscb-kobtensaiiren  Alkaliaa-ao :  kaltem «  Qe-nt 
tralen  ZinkaoflosiMigen  nicht  ladgQt  äbnünbä  BeeJ^aiek^ 
tttngen  mitgetbeilt  word^  sindi  -Jcb  eriMsere  mi(d).  nur 
einmal  eine: dabm-'Xielei^  fiSeoM^inng  .etn^s  französiached 
PharaaaoMtte  gielteeii  zu  haben« 

Für  die  Prawi.ecgiebi  sii^h  aus  den  obigen  lüMhei- 

long^  das  ftesubät,  daas  wenn  man .  mit^  kcditensannan 

Natron  oder  Kali  kalt  fälliBtt  will,  die  Aij^Bfistingen  des 

iünkaalzea!  merklich  ,:samer  sein  m0saen;  ilass  .dagegan, 

wenn  di^  Auflösungen  beisa  gefällt  mendan  aollen«.. die^ 

8efr;vi>lligi^  SiiddUtee  Cegt^jMUi:  werden  mtissa    Bei  \ßfh- 

aaohlässjgmg.. dieser  Vdrsicbt  ßtimk  man  in  beidm  Fällen 

kein  lockeres  Präparat«  :Bei  beisaer  .Fülhtiig  nanantliab 

vers<dilecbteri  eine  Tempereturatoübme  von  mrAQ-^Atih 

wie  mich  besondere  Versuche  belehrt  haben,  das  Eesaltat 

sehr  merkliob« 

6.  Extractum  Aloe^.    , 

Das  aUg^mein  angeMfnmeoo  Verfahren  znr  Bereitung 
desAloe-fistmcts  besieht  bekannilioh .  darin,  dass  mandte 
f^ingepolyerte  Atoe  mit  der  vierfaieben  MeDgiakalt,en:Wfi»t 


Mt^  ttbargnsit,  die  MisclMing  unter  üfterem  UmriifareD 
mehrere  Tag*  stehen  lassii,  die  gebildete  BxtracildrtMfi 
dMii  von  deni  auBgescbiedemii  Harze  klar  abgii^si  and 
verdampft.  Ich  habe  jedoch  gefnodeo^daes  es  ^^konoiniech 
fOriheilhafter  i^,  dieAtoe  nwch  alter  Wesie  in*  «iedendein 
Wäste^  anfiNiUteen,  die  Pllissigkeit  erkalten  ond  «mtge  Tag« 
abaetsea  zijf  laaeen,  utid  sie  dann  von  dem  aosgescbiede« 
nett  Harze  absanehmen.  Ifen  erbttli  so  den  EsimtUgehate 
üv  Aloe  vollslindiger,  als  durch  kaltes  Bxirahin^  und 
aoh  gteieher  R^nbeitj«  Zar  BegrUndong  dieser  Behaap>* 
tnng -will  Ich -ans  meinen  deaütUsAgen  Ver^iichien  hier  Emin 
§eB  anführen. 

Vob  jeher  war  mn*  die  Vei^ohiedenbeil  der  GxtuadD» 
mea^tn  anffattig,  die  man  bei  Befoigmig'  des  gew^ßbnliehen 
Verfahrens  erhält.-  loh  schlib  dieses  anftiaiglicb  auf  die 
BesehafiSenheil  dier  Aloe»  ithenseogie  mich  'aber  spater,  da» 
aach  die  Temperatur  des  Wassers  auf  die  Grösse  der 
Afus/benie  viel  Binäuss  bnbew  Um  letzteren  vorlänfig  fest- 
zttstellen,  wärden  :folgehde-  V^snche  gemacht:  Von  zwei 
gleiohen  liengbn  g6ipttlverter  Aloe  wurde  die  eine  bei 
einer  Ttmpfmmt  yon  -i^&^l^  C,  die  andere  bei  4^30 
bis  96'  C.  mit  der  vierfecben  Menge  Wasser  unter  öfterem 
Umrühren  roacerirt.  Es  seigten  sieh  bei  beiden  Extrac^ 
tkmen  aosserlich  dieselben  Erscheinongen.  Ataflingtich  ent- 
standen mit  dem  Aloepulver  gelbe,  miiobtg-lrübe  Ftüssig^i- 
keiten,  sodann  fiel  das  Harz  zu  Boden  und  floss  zu  «iner 
zusammenhängenden  Hasse  zosammen.  Me  klaren  Eatract« 
Idsungen  wurden  nach  Verlaof  mehrerer  Tage  gteiohzebig 
abgegossen,  vorsichtig  verdampft  mid  der  Rückstand  ans^ 
getrocknet.  Die  Ausbeute  war  sehr  verschieden;  in  diev 
niederen  Temperatur  halten  (6  Unzen  Aloe  nnr  3^  Uaaen 
trockenes  Extract  geliefert,  ki  der  wärmeren  dagegen 
i^  Unzen. 

Es  zeigte  sich  also  hier  der  Einfluss  der  Temperafar 
auf  das  deutlichste;  aber  es  Fragte  sich  nun  weiter,  ob 
die'  Wirkung  der  erhöhten  Wärme  nur  in  einer  vollstän- 
digeren Extraction  der  aoflösliehen  Bestatidtheiie  der  Aloe 
bestehe,  oder  ob  dadnrbh  zugleieh  auch  die  AuftiiAmö 
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müBsfjföm&Nm  AttAaät  iiabiger  (Riefte  vitribktair  werdii 
b  ktbeli»nii;  dfls4  «ia  Aloe^Eximoi;  welches  ooch  eivMi 
Hnz  0Hihflt,  tait  ^k^tem  -  Weiser  i^ine  eNibe^  mii  warmeai 
dagegen  »eifle  klare  o4ofldittng  bUdet:  Be  wirkl  alsa  bcImmi 
em  gertogarev  3red  von- Wärme  auflösend  met  das  Aloe» 
iiarz.  Feraer  eagi  Me^far,  dass  da»  Möätmaz  aaiMichi» 
sei  in  einer  öeneentriflere^  BacMiciiJso^g,  als  id  einer  vet^i- 
döoDKMWi»  and  liass  ebe&  deeisalb  bei  tier  Enractioa  der 
Aloe  ein  niebt  tm  kleines  VerbäkaMa  von  Wasser  enge» 
wendet  wenden  müssie.  •  Letsteres  als  ricbttg  aagsveainieA 
80  war  naehaHeü  OöMändea  mi  eoUiessen,^  dase  man  aas 
der  Aloe  in  winmierer  Teaiperaior  ein  mehr  hnnbaltigeb 
Extraei  erhaltev^  and  dasa  man  daher,  wedka  daa  Aloe« 
Küraet  'in.  dieser  Beziehaag  glcidifdtfaig  ansftiHea ;6oHe^ 
die  Extradion  ineia^beetinNaianTeinperaUir-vomebmen 
mössa  Oie  in  den  obigen  Versaobeo  erhabeasw  beidea 
Exlrac^  liesseli  jedoch  in  ihren  Eigenschaften  einen  Umei^ 
s^ed,  der  diesea  VeeaüssetEuagea  eac^rocfaen  h&ite»  niohl 
wahrnahmett ;  beide  zeigien  vielmehr  a«oieatlieh  einen  glei^ 
eben  Grad  voa  AwAosUchkot  in  kaltem  Wasser.  Auch 
ergaben  weitere  Versaetrar'  bald,  dass  die  Wirknag  de# 
TempeNitar  bei  binreiclieiidier  Waasermenge  nicht  so  be« 
deatend  aei,  als  ich  geglaubt  hatten 

Ich  behandelte  ;Qamlich  wiedenmi  £wei  gleidie  Ge« 
wichtsmeB^en  AloO'  osil  Walser,  aber  dieses  Mal  in  der 
Siedhitae,  wobei  die  Aloe*  bekanntlich  ganz  aofgelöst  wird 
Die  eine  der  Aaflösaagen  Itess  ich  bei  4*^-^7^  C^  ^i^ 
andere  bei  +30 — 35^  C.  erkalten.  ■  Die  klaren  Fkissiff' 
keiten  werde»,  nach  Vertaaf  einiger  Tage  von  dem  aus- 
gsschiedeoeb  «nd  msammengeflossenen  Harze  abgegossen 
and  verdamjpftv  Die  Aosbeate  an  darchaos  trockenem 
Exiraci  war  hier  nicht  bedeutend  verschieden ;  in  der  Kalla 
wurden  aus  4€  Gnzen  Aloe  Sf  Unzen,  in  der  wärmereai 
lenperamr  6f  UnaenExtract  erbalten,  im  letaleren '  Veiu 
Sache  also  niyr  4  Uneei  «ehr.  Auffallend  war  aber  die 
aagleich  grcissere  Ausbeute  im  Vergleich  mit  den-  i^eidea 
ersten  Versttchen«  Ore  Vermulbuilg  lag  deshalb  nahe,  dasis 
die  Besohaffeadieit  dbr  ßroducte  verschieden  sei«  iind  iob 


nAlernrarf  sie  dabdr  ^imrodieb  einidr  tergkMbMckm  Prii^ 
fvwg.  Von  jedem  .Estrade  wui*den  2  JÜstea  ugtkA>essk,  lail 
der  vierfaebeD  Menge  WaaMrs  von  4-^--^3^  A.jMfeecgoB«' 
mü  und  öAen^  giöscbüttell.  .  Dabei  zeigie.  siofa  nnn.  aber, 
daas  sie'  slMtmllieb  klm*  eiifgetöst  wurden,  mit  Atisnehme 
^esjemgen  Bxtrlu)lü'.aais!'dea  letsten  Veraiiofaeo:,  welcbM 
«PS  der  Aiifli&sung  de»  Abe  im  *JTil}^36^G.  erheltea 
worden  «er.  Dieses :lätstJ»re  schied  eieeii.  wiewohl  nur 
unbedeutenden  Harzmdisteod  ans.  Avet  Irübte^sich  die 
MfläsiMiig.diesea  leidere» ExiroxHs^/idsNaie  »tob. mit  eioor 
gleioben  Menge  kulüMk  Wassers  verdOhai  mirde»,  waa  b^ 
den  ander«  gar  .nicht  oder,  ckieii  nur  weiug.der  Fall  wen 
Bs  zeigie  sieh  •  aJsOi  dals  in  allen  Versnoben  :eiaqua)ilaliT 
fest  gteicbfiMrmiges  Prodad.  erbalteäi^orden  war^  und  dasa 
die  .Ur^obe.des  b^eutendeo  AiasftiUea  in:  den  erst»  Ver* 
rnkthi^  Bur  jni.der  anndee  ircdlstandigen  Aufacbltessung  der 
Atoe:gesu<lbt  fluiden v durfte.  .  Als  ifch  diß  Risekstäade  :aus 
üßAen  Versneben  *  aiifs  ne^e  in  etwas  wännerem  Waaser 
zei^theilte  utad  ace. einige  läge  damit  in  Becidurnng.: liesar, 
eBrbielt  iob  aus  den  Aiissiigen  bocbmate  resp.  :4&:nnd  13 
IDnichmen  trocknen  £tirabta« .  wodoEcb  sich  das  Verhalt* 
mss  der  Aiisbente  mit  4eii  lelzten  Versucbed  in  grössere 
Uebereinslimmung  setz^.  Es  ergab  .sieh  übrigens  beilä»- 
fig  aus  den  erhallieoen  Exlraotmengen,  Wie  vel-scbieden 
doeh  auch  der  Gehalt  der  Aloe  an  aufli^siaehea/Xheilen 
slei:  ich  erhielt  in.  früheren  Versuchen  undhaeh  dem  ge^ 
wohnlichen  Verfahren  nicht  selten  fasV  die/JHüße  ides  Ge* 
wichts  äa  trocknem  E}!^tracte.      .     .  .  *;- 

Aus  allem'  diesen  geht  nun  bestiiri^mt  hi^i?ior : 
4.  D£fös  wärmeres  Wasser  allerdings  imdbr  filarz  ans 
der  Aloe  aufnehme;  als  kalies;  dass  dieses  j^dodi  keinea* 
wegiä  in  dem  Ilaasse  statt  finde,  als  es  niach  der  Ver-^ 
»ohiedenheit  der. Ausbeute  in  den  beiden erM^ Versuchen 
der  Fall  zu  sein  schien.  Diese  Verschiedenheit. rührt  viel- 
mehr  bloss  von  einer  kräftigeres  Einwirkung  des  warmoi 
Wäss^s  auf  die  Aloe  her,  in  der  das^a^flöslinbeAloebitier 
durch  herzige  Theile  umhüllt,  wird;  welche  lelstei*^  .eben 
in  der  Wärme  vollkommener  au^esohlossein  werden. 
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%  Aw  eiMr  AoSö^ang  von  4  Th.  Aloe  io  4  Tfa*  sie« 
Mendel»  Waeser  sdieideo  sieb  beim  Erkalten  daa  extrao^ 
yve  Aloiebitter  nail  da$  Aloebarz  ganz  in  demselben  Ver<> 
bältttiss  von  einander,  als  man.  sie  bei  der  Behamlliing  der 
Aloe  mit  Wasser  von  der  Temperatnr  erbält,  in  welcber 
Üs  Erkalten  $im  faad,  und  da  im  ersceren  Wege  der 
ganze  Gehalt  der  Aloie  an  Vilteratoff  in  der  Form  des 
&tract$  efbalten  wird,  so  ist  es  offenbar  das  richtigste 
ond  ökonomisch  vortbeilhafteste  Verfahren,  die  Aloe  in 
i  Tb.  siedendem  Wasser  zu  läsen  nnd  die  Aofiösung  in 
niederer. Temperatur  erkalten  ond  mh  klären  zu  lassen. 

3.  Die  Anflöslicbkett  des  Harzes  in  der  Bxtractlösang 
ist  bei  einiger  Verdönnnng  und  nicht  2U  hoher  Tempera«^ 
tar  von  keiner  Bedeutung,  und  nimmt  bei  steigender  Con^ 
Centration  auch  nur  langsam  zu. 

In  dieser  letzteren  Beziehung  wurden  noch  einige  Ver- 
suche angestellt,  die  angemerkt  zu  werden  verdienen, 
aamentlich  mit  Rucksiobt  auf  die  Hobr'sohe  Angabe,  dass 
man  die  Aloe  in  geringen  Mengen  Wasser  gändich  auflösen 
könne.  Dieses  ist  in  gewisser  Beziehung  richtig,  lieber* 
giesst  man  die  gepulverte  Aloe  mit  einer  gleichen  Ge- 
wichtsmenge  kalten  Wassers,  so  vereinigt  sich  das  Ganze 
allmälig  zu  einer  bonigdicken  homogenen  Masse.  Beim 
Erhitzen  wird  diese  ganz  klar  und  dünnflüssiger,  wasfrei* 
lioh  bei  jedem  anderea  Verhältnisse  von  Aloe  und  Wasser 
auch  der  Fall  ist  —  Nimmt  man  2  Tb.  Wasser  auf  i  Th. 
Aloe,  so  scheidet  sich  das  Ganze  in  drei  Schichten;  der 
grösste  Tbeil  besteht  auch  hier  aus  einer  dicklichen  brau- 
nen Masse,  welche  wahrscheinlich  unzersetzte  Abe  mit 
wenig  Wasser  ist.  Unter  dieser  bemerkt  man  ausgescbie« 
denes^  Harz,  und  oben  auf  schwimmt  eine  dünnere  grün- 
liche Lösung  von  Aioebitter,  jedoch  mit  merklichem  Antheil 
von  Harz.  Sie  wird  beim  Verdünnen  stark  getrübt.  Er- 
hitzt man  das  Ganoe,  so  vereinigt  sich  Alles  zu  einer 
gleichförmigen  Auflösung;  beim  Erkalten  trennt  es  sich 
jedoch  wiederum  in  die  erwähnten  Schidxttti. 

JNimmt  man  3  Th.  Wasäer  auf  1  Th.  Aloe,  so  findet 
sdion  eine  vollAändigere  vTreonung.  von  AloebiUer  und 
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Harz  stau,  jedoch  bleibt  auoh4iier  lio^  ein  geringer  Theil 
Aloe  UQzersetzt,  und  scheidet  sich  aach  aus  der  erbttelMf 
Flüssigkeit  als  solche  wieder  ab.  Die  exiractrve  Anfldsoiig 
wird  beim  Yerdonnen  merklteh  getrübt»  ist  also  noch 
hardiahig. 

Das  Verhalten  von  4  th.  Wasser  und  4  Th.  Aloe  gebt 
aus  den  oben  erwähAten  Versuchen  liervor.  Das  hiebei 
erhaltene  Exlract  ist  indessen  ebenfalls  nicht  harzfrei;  wie 
die  Träbnng  einer  stärk  verdünnten  Aollösang  ergiebt 
Um. diesen  Harzgehalt  möglichst  zu  verringern,  würde  ee 
richtiger  sdn^  die  Aloe  mit  der  5-^8fachen  Menge  Wai^ 
ser  zu  extrahiren;  jedoch  ist  -derselbe  an  sich  wohl  weni- 
ger zu  berücksichtigen,  und  kommt  es  vorzüglich  nur  auf 
die  Gleichförmigkeit  in  der  Bereitungsweise  an. 

7.  NarkQtAsciie,Samenea>iracie. 

Die  wirksamen  Principe  narkotischer  Pflanzen  finden 
sich  bekanntermaassen  besonders  reiohiiO'h  in  den  Samen 
derselben,  und  liegt  deshalb  eine  Benutzung  der  letzteren 
zu  medicinischen  Zwecken  sehr  nahe.  Sie  findet  jedoch 
im  Gan^n  nur  in  geringem  Maasse  statt.  Die  Samen  von 
Coniumf  DigüaiU^  Beliadornia^  Ae<mitum,  sind  meines  Wii^ 
sens  nirgend  officinell>  nur  die  Semina  Stramonii  und 
Byoseyemi  sind  in  Gebrauch  gezogen  worden.  Von  diesen 
haben  d^  llamburgische  und  Hannoversche  Pharmakopoe 
(auch  die  Französische)  unter  anderen  auch  in  der  Form 
eines  mit  Weingeist  bereiteten  Extracts  Anwendung  ge* 
macht,  und  wie  es  scheint,  eine  glückliche;  mindestens 
bat  das  Extr.  Hyosc^mi  e  sem.  der  Hannoverschen  Phar- 
makopoe in  hiesiger  Gegend,  und  wie  ich  tu  glauben 
Ursache  habe,  auch  in  weiteren  Kreisen  eine  so  starke 
Verwetidung  gefunden^  dass  man  an  seiner  Wirksamkeit 
nicht  zweifeln  darf,  und  wünschen  muss;  dip  Zahl  dieser 
Extracte  durch  Präparate  ähnlicher  Art  von-  anderen  nar* 
kotischen  Pflanzen,  namentlidi  von  Belladcnna,  Digiiaii^ 
und  Conium  vermehrt  zu  sehen*  Die  Bereitungsweise  scheint 
mir  indessen,  besonders  im  Hinblicke  auf  die  Erlangung 
stets  gleich  wirk  ender.  Prodncte,    einer  Verbesserung  txt 

/. 


Notizen  aus  der  pharmäeeutischen  Praxis.  49 

i>edürf^,  und  hierauf  beziehen  sieh  die  nachfolgenden  Be-» 
nerkangen. 

Die  fiannoversche  Pbarmakopäe  tässt  den  zerstoseenen 
Samen  zweimal  auskochen,  die  nach  Efytfernung  der  OeK 
schiebt  auf -das  doppelte  Gewicht  der  Samen  eingedampft 
ten  Decocte  so  lange  mit  reetifi<;irtem  Weingeist  versetzen^ 
als  durch  d^se>ben  noch  eine  Trübung  entsteht,  und 
sodann  die  ßltrirte  Plüsgigkeit  bis  zur  Trockne  abrancheih 
Die  Hanoburgische  Phannakopöe  schreibt  dagegen  vor, 
die  gepulverten  Samen  dreimal  mit  der  doppelten  Menge 
rectificirten  Weingeistes  zu  extrkhhren,  von  den  erhaltenen 
Anszägen  den  Weingeist  abzodestilliren,  den  Bückstand  zur 
Extraciconsistenz  zu  verdampfen,  ihn^  hierauf  wieder  in 
der  vierfachen  Menge  Wassers  zu  losen  und  die  filtrirte 
Lösung  zur  Trockne  zu  verrauchen.  -^  Diese  letztere  Vor* 
Schrift  liefert  in  der  einfachsten  Weise  ein  stets  ubereia* 
stimmendes  Produet;  aber  dieses  Extract  ist  aus  sogleich 
anzuführenden  Ursachen  ungleich  stärker  wirkend,  als  das 
der  Hannoverschen  Pharmakopoe,  und  könnte  diesem  letzte- 
ren nur  unter  der  Bedingung  substituirt  werden,  dass  es 
mit  einem  schwächeren  Weingeiste  bereitet  würde.  So- 
dann lässt  sich  das  Extract  nach  diesef  Vorsdirift  nur 
unbequem  in  grösseren  Mengen  bereiten,  worauf  um  so 
mehr  Rücksicht  genommen,  werden  darf,  als  die  Ausbeute 
sehr  gering  rst,  und  nach  der  Hamburgischen  Pharmakopoe 
bereitet  nur  j  Unze,  nadi  der  Hannoverschen  höchstens 
etwa  4  Unze  aus  46  Unzen  Samen  (bei  Stechapfel  und 
Biisensameii)  betragt. 

Deshalb  möchte  ich  fiir  die  Beibehadtung  des  Verfah- 
rens der  Hannoverschen  Pharmakopoe/  welches  zwar 
etwas  umständlich,  jedoch  in  jedem  Maassstabe  ausfahr- 
bar ist,  im  Allgemeinen  mich  erklären.  Im  Besonderen 
bedarf  dasselbe  aber  einer  grösseren  Bestimmtheit.  Es 
mnss  gefragt  werden,  wie  viel  dem  Gewichte  nach  Wein- 
geist dem  concentrirten  Sämendecocte  zugesetzt  werden 
soll  Die  Angabe,  idäss  man  so  lange  Weingeist  hihzu- 
OBScheD  solle,  als  nodi  eine  Trübung  enstehe,  beruht  auf 
der  irrigen  Voraussetzung,  däss  bei  der  Ausfällung  eine 
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Gteme  gefunden  werden-  könne.  Eine  sotebe  Greoae  Mi-* 
stirt  nicht  und  kann  nicht  existiren,  da  die  AusfiqbeidUBg 
der  sobleimigen  etc.  Substanzen  nidil  auf  einer  Vetbindong 
derselben  mit  dem  FäHongamittel»  scmdern  nur  auf  ibrer 
Unlöslichkeit  in  dem  Weingeist  beruht,  so  dliss  also  eine 
den  Verhältnissen  des  Wassers  zum  Wein^eiste  eiü* 
Sf^echende  Menge  aufgelöst  bktben  muss,  und  bei  ztmeh- 
mender  Menge  d^s  letzteren  nur  allmälig  vermindert 
werden  kann.  Man  kann  auch  in  der  That  bei  Bereitung 
dieser  Extracte  keinen  Punct  finden,  bei  welchem  die 
Trübung  auf  erneuerten  Zusatz  von  Weingeist  aufhörte. 
Zwar  bemerkt  man  ^  und  dieses  scheint  den  Irrthum  ver* 
anlasst  zu  haben  —  wetm  man  in  grössere  Flussigkeits- 
mengen  wenig  Weingeist  schultet,  augenblicklich  kaum 
eine  Trübung,  weil  die  Ausscheidung  4ann  nur  eine  sehr 
geringfügige  ist.  Ueberlässt  man  das  Ganze  aber  der 
Ruhe,  so  wird  die  Ausscheidung  allmälig  sichtbar.  SefajieU 
und  sicher  aber  überzeugt  man  sich  von  der  Riditigkeit 
obiger  Behauptung,  wenn  man  eine  Probe  der  Flüssigkeit 
mindestens  mit  dem  vierten  Theile  ihres  Gewichts  Wotn^ 
getst  versetzt;  man  wird  dann  finden,  dass  stets  eine  neue 
und  reichliche  Ausscheidung  erfo%t. 

Worin  diese  wi^^holten  Ausscheidungen  eigentlich 
bestehen,  ist  mir  noch  etwaa  zweifelhaft.  Zuerst  scheioen 
sie  viel  Schleim,  Stärkemehl  u.  s.  w.  zu  enthalten,  und 
später  sondert  sich  eme  grauweisse,  zartflockige  Materie 
aus,  die  insipide  ist,  und  zur  Wirktemkeit  des  Extracies 
ebenfalls  nichts  beizutragen  scheint.  Mit  Vermehrung  des 
Alkohols  in  der  Flüssigkeit  wird  demnach  das  wirksame 
extractive  Princip  immer  mehr  von  seinen  Beimengungen 
befreit  werden,  und  beim  Eintrocknen  in  einer  concen- 
trirteren  Gestalt  hervortreten  müssen.  Doch  möchte  dieses 
auch  seine  Grenzen  finden.  Es  scheint  mir,  als  werde 
bei  sehr  starkem  Alkoholzusatz  allmälig  das  ganze  Ex- 
tractcorpus  mitgefällt,  die  wiricsamen  Stoffe  mit  den  anu* 
wirksamen.  Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  Alkohol 
aus  dem  trocknen  Extra  cte  nur  sehr  wenig  aufninuiu. 
Damach  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  je  nach  der  Menge 
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des  züg^etztMWeiogmtefly  iheiis  ein  mehr  oder  weniger 
stark  wirkendes  Prä|Mirai,  theils  auch  eine  sehr  verschieb 
den  grosse  Ansbente  erhalten  werden  mtisse,  und  dass 
man  daher  den  Zosatz  des  reotifiarten  Weingeistes  auf 
ein  gewisses  Qaaftiam  festzusetzen  habe.  Man  ersieht  dar«- 
ans  ferner,  dass  die  Vorschrift  der  Hamburgischen  Phar- 
makopoe, weiche  die  S«»en  geradezu  mit  rectifieirtem 
Weingeist  eitrahiren  lässl,  ein  concentrirteres,  daher  stär^ 
keres  Präparat  liefern  müsse,  als  nach  der  Hannoverschen 
Pharmakopoe  erhalten  werden  kann»  wie  denn  auch  dit 
Aosbeute  beträchtlich  geringer  ist.  ^  Durch  diese  Wahr- 
nehmungen geleitet,  habe  ich  den  wässerigen  Auszug  der 
Samen,  welcher  durch  zwdmaliges  dreistündiges  Auskochen 
der  Samen  ohne  Rücksicht  auf  die  Wassermenge  erhalten, 
und  bis  zum  doppelten  Gewicht  des  Samens  eingedampft 
worden  war,  mit  einer  dem  Gewichte  des  Samens  gleich-» 
kommenden  Menge  rectificirten  Weingeistes  von  0,90  speo. 
Gew.  versetzt  Nach  Absonderung  der  ausgeschiedenen 
Massen  wurden  aus  dem  Auszuge  dorchsohnittiidi  auf 
46  Unzen  Samen  7—8  Drachmen  trocknen  Extracts  er* 
halten.  Wollte  man  dieser  von  mir  befolgten  nattirlich 
rein  willkürlichen  Norm  das  Verfahren  der  Hamburger 
Pharmakopoe  anpassen,  so  roüsste  man  die  Samen  mit 
einem  Gemisch  von  2Th.  Wasser  und  1  Th.  rectifieirtem 
Weingeist  extrahiren.  In  der  That  erhält  man  dann  an 
Menge  und  Beschaffenheit  ein  dem  Extracte  der  Hanno- 
verschen Pharmakopoe  ganz  gleieh  kommendes  Präparat. 
So  viel  über  die  Bereitung  der  narkotischen  Samen- 
extracte  im  Allgemeinen;  es  mögen  nur  noch  einige  spe- 
cielle  Bemerkungen  folgen.  Die  Darstellung  dieser  Extracte 
ist  eine  besfchwerliche  und  langweilige  Arbeit,  wenn  man 
die  Klärung  der  mit  Weingeist  versetzten  Plüssigkeitei), 
wie  die  Hannoversche  Pharmakopoe  will,  durch  Filtrireti 
bewirken  soll.  Auch  die  mit  verdänntem  Weingeist  direct 
erhaltenen  Auszüge  fittriren  schlecht,  und  diese  Schwierig- 
keit bat  die  wohl  zu  beachtende  Seite,  dass  während  des 
Piltrirens  viel  Weingeist  vom  Fiher  verdömpft,  wodurch 
sich  das  VerhäUnr^s  von  Weingeist  ubd  Wasser  verändert, 
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was  wtederuoQL  vM  £tnfl«»8  auf  tfiaBesiehaffMibtii.^esEi- 
iractes  ist.  Diesen)  UebeUtande  kann  man  auf  die  leichteste 
Weise  abhelfen  durdh  Kiarang  der  FJfüs&igkeiiefl  mit  Ei- 
?weiss.  Man  befrtie^diezurvorachriftsmäsaigen  Ceocentra- 
tton verdampfuin  Oecocie  möglichst  vom  aufschwimmenden 
Oel  seitzt  den  Weingeist  hinzu  ynd.  befördert  die  Wirkung 
d^irqh  starkes  Umrühren.  Sodana  bringt  min  auf  je  46  Un- 
zen- des  verwandlen  Samens  das  etwas  gesohlagene  Ejweias 
von  2  Eiern  hinzu,  und  lässt  die  Flüssigkeit  in .  bedeckten 
Gefassen,  sehr  zweckmässig  in  einer  Desiilürblase  einmal 
«ifwallen.  Das  Eiweiss  ist  bei  höchst  geringem  Verlust 
von  Weingeist  dann  vollständig  coagulirt,  und  die  Flossig* 
keit  zeigt  sich  zwischen  den  Flocken  völlig  klar,  und 
weingelb  von  Farbe.  Man  laast  sie  ver  dem  Filtriren  in 
bedeckten  zinnernen  oder  irdenen  Gefassen.  vollständig 
erkalten ,  sowohl  um  der  Verdoostung  des  Weia^istes 
vorzubeugen,  als  auch,  weH  sieb  während  des  Brkakens 
noch  etwas  flockige  ^  Suhsianz:  abscheidet.  Naefa  24  Stun- 
den bringt  man  die  Extracllösung-  auf  ein  Wollenes  Cola- 
torium,  durch  welches  sie  nach  Zurückgiessen  dei*  ersten 
Portionen  sehr  rasch  und  völlig  klar  abläuft,  . 

Man  zieht  den  Weingeist  daraus  a4>,  und  verdampft 
den  Rtickstand  im  Dampfbade  so  weit,  dass  er  gepulvert 
werden  kann. 

8.  UnguenL  Bydrargyr.  cmereum, 

.  Wer  zur  Herstellung  dieser  Salbe  d^s  höchst  lang- 
weiligen Verreibens  von  Quecksilber  und  Feit  überhoben 
sein  will,  möge  ^ich  des  Verfahrei^s  bedienen,  welohiBs 
Coldefy  Dorly,  Apotheker  in  Crepy,  schon  vor  15  Jah- 
ren veröffentlichte,  und  das  sich  mir  seitdem  stets  be* 
währt  hat.  Ich  weiss  nicht,  ob  es  in  diesem  Archiv  damals 
mitgetheilt  worden  ist,  jedenfalls  aber  scheint  es  in  Ver* 
gessenbeit  gerathen .  zu  sein,  und  mag  es  deshalb  nicht 
überflüssig  scheinen,  mit  einigen  Bemerkungen  dai^uf  zu- 
ruckzukonimen. 

Das  Co Idefy'sche  Verfahren  beruht  hauptsächlich  in 
einer  eigenthümlichei)  Zubereitung  eines  Fettes,  vi^n  wel- 
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eheiii  sehr  genMige  Meng^  hüireiclmi.  eioe  betaicbtliehe 
Quaniilät  Qoedkniber  in  sebr  kuFger  Zeit  zu  lö<bcn.  Mm 
giessl  aäadicb:  das  g^ackmoizeae  Feii  (Schweiottdimrit) 
kngsam  in;  ein  groasea  Geftss  mi4  kalcom  Wasser»  um 
es  za  zertbeileo«  bringt  es  hierauf  auf  ein  massig  diobioi 
Haarsieb,  und  beaRrabrt  es  an  einem  trookiiM,  gegen  Siaob 
geschützten  Otte  s»t  Das  Fett  erlangt  nun  sebr  bald 
eine  eigentbünüiche  Klebrigkeit.  oateraobetdet  sieb  jedoch 
▼on  gewöhnlichem  ranzigem  Fette  in  jeder  Beziehung  sehr. 
Die  merkwürdigste  Eigenschaft,  die  letzteres  namentlich 
nicht  besitzt,  ist  nun  die,  dass  es  scbpn  nach  wenigen 
Monaten  mit  grosser  Leichtigkeit  das  Quecksilber  aufnimmt. 
Man  kann  mit  2  Unzen  dieses  Fettes  36*^48  Unzen  Queck- 
silber in  unglaublich  kurzer  Zeit  vollständig  tödten.  Zu 
Anfang  kostet  es  freilich  etwa  \  Stunde  Zeit,  um  das  Queck- 
silber in  dieser  geringen  Fettmenge  zu  einer  gewissen 
Zerthetlung  zu  bringen ;  ist  dieser  Punct  erreicht,  so  ver« 
schwindet  das  Quecksilber  zauberhaft  schnell  zu  den  mög- 
lichst feinsten  Partikelchen,  die  die  stärkste  Loupe  nicht 
mehr  als  Quecksilberkügelchen  erkennen  lässt.  Die  Mischung 
wird  übrigens  beim  Verreiben  sehr  schnell  zähe,  und  ver- 
langt von  Zeit  zu  Zeit  einen  Zusatz  von  etwas  Oel.  Nach- 
dem man  die  Seiten  der  Reibschale  und  das  Pistill  einige 
Male  gereinigt  und  Alles  wiederum  unter  die  Keule  ge- 
bracht hat,  ist  die  Salbe  bis  auf  die  Zumischung  der  übrigen 
Fettmenge  fertig,  und  die  ganze  Arbeit  ist  in  wenigen 
Stunden  beendigt. 

Man  hat  nach  dem  Bekanntwerden  dieses  Verfahrens 
viel  von  Künstelei,  von  unerlaubten  Zusätzen,  von  reizen- 
den Eigenschaften  der  Salbe  u.  dgl.  m.  gesprochen.  Ich 
finde  darin  von  diesem  Allen  nichts.  Mit  Rücksicht  auf 
die  möglicher  Weise  reizende  Beschaffenheit  des  Präpa- 
rats hat  Herberger  einen  Zusatz  von  etwas  Seife  vor- 
geschlagen, und  ich  habe  diesen  Vorschlag,  obgleich  ich 
mich  von  der  Nothwendigkeit  eines  solchen  Zusatzes  nicht 
habe  überzeugen  können,  als  durchaus  unschädlich  stets 
befolgt,  and  zwar  so,  dass  ich  dem  Gemisch  von  Queck- 
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«ilbernndpräpwrirtem  Fette  zanächA  6mm  nf  jinietJMO 
#88  leueren  i  Draclwie  medioiniscbe  Seife  zmeMe.  Ajt 
der  BO  -bweilelen  Stlbe  ist  dann  aiamals  ii^md  eine  rei» 
arende  Wirkung  beobachtet  worden,  and  sie  würde  gftwiaa 
siebt  nnbeaditet  geblieben  sein,  da  ich  dieAerzte  darauf 
aofmericsam  gemacbt»  und  um  Beachtung  cKeBes  UmsiM«^ 
des  gebeten  hatte.  Weshalb  sich  min  ganz  unnöthiger 
Weise  mit-einer  geisttötenden  Arbeit  plagen? 

I(5h  will  schliesslich  noch  bemerken,  dass  ich  von 
einem  Versuche,  Quecksilber  und  halbilussiges  Fett  durch 
eine  anhaltende  Schüttelbewegung  (z.  B.  in  Sagemühlen) 
zu  vereinigen,  mehrfachen  Angäben  widersprechend,  nicht 
den  geringsten  Erfolg  gesehen  habe.  Auch  Quecksilber 
und  Schwefel  sind  in  dieser  Weise  nicht  mit  einander  zu 
verbinden. 


»»•><•<• 
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n.  Hatoryesclilelite  imil  Ptaanna- 

iLognosle. 

Bdträge  zur  fbanudiognoste; 

von 

Dr.  X.  Laodnrer> 

l^rolBBfor  «ad  Leib-Apotheker  in.  Alkes« 


■MriM^aMa«» 


(Fortseuang  von  Bd.  CXII.  Heft  3.  S.  316.) 


Ueber  Gummi  Tragacanthae  Peloponnesiacae, 

Astragßlus  ßmiatm  {eraiem)  fiodat  sieb  alß  einzeilig 
Pilaoz6  in  mehren  Ibeilan  des  PelopOBnes  and  auch  auf 
einigen  Inseln  des  Arcbipelagios.  In  Arkadien  und  Elit 
beisst  die  Pflanze  bei  dtn  Griechen  KoXXookoSom»  eig«ai* 
lieh  KoXtj  oxoSaia,  indem  sie  sieh  gat  zn  Besen  eignet 
Der  alte  Name  Tragacantb,  den  ich  bei  alten  Schriftstel- 
lern in  Tetrankaäda  omgewandblt  fand,  isl  aus  den  Wor« 
ten  Ipdryoc  (der  Bock)  und  ^AkovS«  abznleilen  und  bedentei 
Bocksdorn.  DieBedeutnng  dieses.  Wortes  soll  davon  ber^ 
kommen,  dass  die  Böckti  diese  Pflanae  aufsnoben  ond 
sie  ansserordenilk^  liebend  zu  vernichten  socbeB. .  Dio 
Neigung  der  Böcke  und  Schafe,  diese  Pflanze  zu  ver-> 
Dichten,  sacb^  die  Leute  zu.  verändern,  indem  sie  durch 
aufgestellte  Wächter  die  Schafbeerden  <iarron  fern  halte» 
Diese  Pflanze  kommt  in  Griechenland  und  aof  einem  9000^ 
hohen  Gebirge,  einige  Stunden  von  Patras  geaeUschaftlich 
vor,  und  zwar  auf  dem  Berge  Bodias  (Ochsenkopf,  indem 
die  Bergspitze  mit  dem  Kopfe  eines  Ochsen  Aehnlichkeit 
hat).  Die  Alten  nannten  dieses  Gebirge  Panacba'tkon,  weil 
von  der  Spitze  desselben  ganz  Achaja  und  Elis  ztt  hber- 
9ü^n  ist.  Eine  bockst  sonderbare  Erselietfmng  ist  es; 
dass  diese  Pflanzt,  die  sich  sehofi  am<  Fvsse  des  bena«M^ 
ten  Berges  findet,  noch  kein  Gomn^  aüsfliessen  iHsst,  waü 
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erst  bei  den  auf  der  Mitte  des  Gebirges  sich  fiodeaden 
Pflanzen  zu  bemerken  ist. 

Ueberhaupt  scheint  das  Ausfliessen  des  Gummis  von 
WitterMngs-EiqQiißseii.abzuliäog^,  denn  eine  |^nz  äho- 
liebe  Erscheinung  ist  'q^uch  bef  verschiedenen  Juniperus- 
Arten,  /.  oxycedrus  und  macrocarpa,  in  Griechenland  zu 
bemerken,  indem  diese  genannten  Pflanzen  in  kalten  Ge- 
genden, z.(ß.  iti  i^jcarnaliiie^  Harz  geben,  und  in  andern 
nicht. 

Die  auf  dem  Bodiad.aicl^  findenden  Traganth-Pflanzen 
geben  in  guten  Jahren,  d.  h.  bei  sehr  trocknem  Wetter, 
gegen  2—2500  Okka  =  3000  Pfund  Traganth,  dessen  Qua- 
lität ebenfalls  von  dem  Wetter  abhängt.  Böi  trocknem 
Wetter  bleibt  dieser  gummige  Ausfluss  fest  und  vollkom- 
men weiss,  wird  jedoch  bei  Regen  sehr  weich  und  erhält 
von  der  etsensefaüssigen  Tbonerde  des  Bodens,  die  den 
Pflanzen  sehr  zuträglich I  zu  sein  scheint,  eine  röibliche 
Farbe  und  zu  ^eh;her  Zeit-  einfin  säuerlichen  und  unan«- 
g€i>ehmeii^  Geoßbniaek.  Die  Okka  Traganth  wird  an  Ort 
und- Steile  mit  i  Dr.  «ts  4^fl;  bezahlt,  wird  nach  l^atras 
gebracht  und  von  dort  nach  Triest  ^Is  Movea -Traganth 
in  den  eurofMii^en  Handel  -gebracht.  Müder  Sammlung 
demselben,  die  im  MmiAt  Septeibber  geschieht,  beacitättigmi 
sioh  die'' Hirten  und  aueh-IÜnder,  die  von  den  Pächtern, 
Welche  den  Tragaatb  ion  der  Regierung  pachten  (indem 
das  ganze  Gebirge  Bodias  Stäatseigentfaum  ist),  geroiethet 
werden» 

Ebenfalls  wird  Traganth  aus  Kreta  exfKirtirt,  wo  die 
meisten  Pflanzmigeft  sich  auf  dem  Berge  Ida  finden;  je* 
doch  ist  dieser  Kr elenser  Traganth  weniger  weiss  und 
steht  dem  Morea>-Traganih  um  Vieles  nach. 


Pharn^akognostische  Notizen  aus  Palästina. 

Der  RetbemsArauch  pder  Rqibem  der  Hebräer,  unter 
dem  der  Prophet  Elias,  als  er  vor  Isabel  in  die  WiM« 
mm.  Sinai  floh,  sein  Nachtlager  fand,  ist  eide  Art  GinalM 
mit  kleinen  Beeren,  ein  Lieblingsfutter  der  Schafe,  das  in 
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fwaet  Menge  m\  ^eioein  StrMbhwerk  den  Boden  im 
smrsten  Süden  der  Halbinsel  bededci.  Die  filäUer,  wie 
auch  die  sehr  gewürzhaft  schmeckenden  Beeren  (F^Ha  et 
Baccae  Genistae  Reil^em)  werden  von  den  Beduinen  als 
stärkendes  Mittel,  vorzüglich  bei  Schwache  der  Vierdauunga- 
Organe  und  auch  bei  Diarrhöe,  gekauet  oder  auch  in  Form 
eines  sehr  gesättigten  Absudes  ont  gutem  Erfolge  getrockh 
net.  Die  Beeren,  die  ich  auch  in  Kleinasieo  zu  sehen 
Gelegenheit  hatte,  waren  den  Baccis  Sambuci  ähnlich  und 
besitzen  einen  sehr  durchdringenden,  bittern,,  aromatischen 
Geschmack. 

—  Die  Beeren  einer  wunderschönen  A$clepias^  An, 
Pergala  procera,  aus  deren  seidenartigen  Samenkernen  die 
Beduinen  ihren  Zunderscbwamm  bereiten,  Ascheyn  von 
den  Beduinen  genannt,  dienen  am  Sinai  den  Leuten  als 
nervenstärkendes  Mittel,  und  man  giebt  an,  dass  dieses 
Mittel  bei  Neuralgien,  ja  sogar  bei  Epilepsie  mit  Nutzen 
angewendet  werde. 

—  Zu  den  nützlichsten  Pflanzen  der  Sinai-Insel  ge- 
hören: Kochia  eriophora,  verschiedene  fiorapo-Arten  und 
anch  Echiochilon  fruticomm,  der  auch  den  Kameelen  zum 
Falter  dient.  Aus  diesen  Pflanzen,  die  in  den  unfrucht- 
barsten  Theilen  wachsen,  wird  die  für  die  Glasfabriken 
nöthige  Soda  bereitet.  Merkwürdig  zu  gleicher  Zeit  ist  es, 
dass  alle  Pflanzen  der  Wüste  höchst  klein  und  unansehn- 
lich und  halb  in  Sand  eingewickelt  sind. 

—  Ein  nicht  unbedeutendes  Nahrungsmittel  bietet  der 
egyptische  Kappernstraucb,  Capparü  aegjfpiiaca,  den  Bedui- 
nen dar.  Dieser  wird  yon  dejnselben  Lasaf  und  auch 
Assef  genannt,  besitzt  wallnussgrosse  grüne  Beeren  von 
süssem  Geschmack,  die  von  denselben  als  durststillend 
und  erregende  Kräfte  besitzend  genossen  werden. 

—  In  Alexandrien  und  mehr  in  Kairo  finden  sich  auf 
den  Bazars  daumenlange  Holzstticke  mit  zerzaserten  Enden 
in  ganz  kleine  Bündel  gebunden,  unter  dem  Nam^n  Meriak 
Diese  Zweiglein  kommen  von  einem  Strauehe,  den  die 
Araber  Ar€Üc  nennen.    Sie  dienen  denselben- zu  Zabnbiir- 
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^tm  ond  em  Abtni  der  Mütter  aU  bamtreibetided  Mictd. 
Der  Slraooh,  ton  dem  diese  Zweigleio  kommen,  betsst 
Saivadcra  persiea. 

—  Eine  in  Menge  wachsende  Thymus -Xri,  von  den 
Bedninen  Begtharan  oder  auch  Btdaran  genannt,  wird  von 
denselben  in  der  Pilgersiation  Nakhe  gesammelt  und  den 
Pilgern  zmn  Kadf  angeboten,  die  dasselbe  nolens  volens 
kauten  müssen,  indem  sie  demselben  so  viele  Heilkräfte 
anpreisen,  däss  man  es  für  eine  Panac^e  gegen  die  ein^ 
beimischen  Krankberten  dieser  Gegend  ansehen  kann. 
Ebenfalls  bereiten  sie  davon  Spirituosen  und  einige  Tinö^ 
turen,  Mantstins,  ond  eine  Menge  von  zusammengesetzten 
Heihotiittelii. 

^  Ein  Strauch,  von  den  Arabern  Gharkad  genannt, 
steht  bei  ihnen  in  grossem  Rufe,  dass  die  Blätter  und 
besonders  die  Samen  ausgezeichnete  wurmtreibende  Eigen- 
schaften besitzen  und  allen  andern  Wurmmitteln  vorzu- 
ziehen seien.  Diese  Pflanze  ist  Peganum  harmala  und  die 
Anwendung  derselben  gegen  Helminihiasis  besteht  in  der 
eines  sehr  gesättigten  Decocts,  wie  auch  in  Form  von 
Kataplasmen. 

—  Die  Coloquinthen,  flandal  oder  Handhai  der  Ara- 
ber, spielen  in  Egypten  und  Syrien  eine  sehr  wichtige  Rolle. 
Dieses  in  den  sandigen  Gegenden  baumartige  Ranken- 
gewächs ist  mit  einer  unzähligen  Menge  von  schönen, 
pomeranzengelben  Früchten  geschmückt.  Mit  dem  Safte 
derselben  bereiten  sich  die  Beduinen  Baumwolle  zu  ihrem 
Zunder.  Man  betrachtet  die  Früchte  in  ganz  Syrien  als 
zuverlässiges  Heilmittel  gegen  venerische  Leiden,  indem 
man  dieselben  mit  Kameelmilch  füllt,  sodann  in  heisse 
Asche  legt,  bratet  und  darauf  verspeist.  Ausserdem  die- 
nen die  grossen  Früchte,  nachdem  das  Mark  herausgenom- 
men ist,  den  Arabern  zu  Wasser-  und  Butlerbebältern, 
gleich  den  Schalen  des  FlascbenkürJbisses  und.denScba^ 
len  der  Straiföfieier. 

•^  Als  Heilmittel  gegen  Hartleibigkeit  gebraneben  dM 
Araber  und  Syrier  die  Blätter,  welche  sie  Chyttm  nennen, 
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m  wie  AQeh  die  Biätter  eiote  durch  gnz  LybiM  v^brei* 
leieB  Siranches»  Sung  g/^iMSki  D^eielban  siod  voa  Camiü 
Abius  und  von  Uvaria  aromaiica. 


•>•»«•♦■ 


Velier  die  folkanlsehen  CeMMe  Grlecheiiltiitff ; 


von 

Landerer. 


Von  den  vulkanischen  Pcoducten,  die  dich  auf  den 
vulkanischen  Inseln  Griechenlands  finden,  ist  vor  allen 
übrigen  d^r  Tracbit  zu  erwähnen,  der  sich  als  erdiger, 
porphyrartiger,  voll  von  glasigen  Feldspathkrystallen,  Horn- 
blende und  Glimmer  in  Unmasse  findet.  Auf  einigen 
Inseln,  besonders  auf  Aegjna^  findet  er  sich  in  mächtigen 
Kuppen  in  der  Mitte  des  Kalkgebirges  und  auf  Milos  in 
grotesken  Felsen  zerborsten  als  sogenannter  »gespaltener 
Berg«.  Auf  derselben  Insel  hat  sich  erdig  dichter  Trachit 
gegen  460  Lacbter  über  das  Meer  gehoben.  In  allen  For* 
men  und  Abänderungen,  in  kleinen  Stücken  und  säulen- 
förmigen Gestalten  findet  er  sich  auf  dieser  Insel,  hie 
und  da  durch  Schwefelsäuredämpfe  verändert^  zum  Theil 
erdig  und  leicht  zerreiblich.  Stärker  geschmolzen  bis  zum 
gut  fliessenden  Zustande  und  in  den  verschiedensten  Ab- 
stufungen zeigt  sich  der  Tracbit  auf  der  Insel  Milos,  und 
zwar  in  Form  ungeheurer,  in  wunderschönen  Säulen  ab- 
gesonderter Felsen.  Die  geschmolzenen  Trachite  geben 
alle  am  Stahl  Feuer,  und  sonderbar  ist  es,  dass  der  erdig 
dichte,  so  wie  der  geschmolzene  Trachit  die  Magnetnadel 
sehr  beunruhigen,  welche  Eigenschaft  der  am  vollkommen- 
sten geschmolzene  am  wenigsten  und  der  schaumige  gar 
nicht  zeigt  In  den  mannigfoUigsten  Abänderungen  der 
Schmelzung  xeigt  ndk  Trachit  auf  Sanlorin  und  dessen 
kleinen  vulkanischen  (den  sogenannten  verbrannten)  Insehi, 
wo  sich  audi  zu  gleidier  Zeit  Obsidian  mit  Perlstein  und 
Fedistein  in  ungebeuren  Mass^  findet.  Einer  besondern 
IrwähnoDg  wardig  sind  auch  die  auf  Milos  vorkoouMA* 
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den  IKlhlsteine^  die  in  einer  ^honigen,  durch  Dämpfe  fiiii^ 
getriebenen  und  porös  gewordenenr  gefr hteien  Qo^rzmass^ 
bestehen. 

Zu  den  vorzüglichsten  vulkanischen  Producten  Grie- 
chenlands gehört  der  Bimstein,  den  man  z.  B.  auf  der 
Insd  MHies  in  Biiliebed  gesebtcM^  fifldet*  In  abwen- 
deten Stücken  und  als  Staub  bedeckt  Bimstein  die  Ober- 
fläche der  ganzen  Insel  Santorin,  der  Insel  Therasia  und 
Aspronisj.  Bei  den  Ausbrüchen  des  Kraters  von  Santorin 
im  Jahre  720  n.  Chr.  ist  derselbe  in  solcher  Menge  aus- 
geworfen worden,  dass  das  Aegätsche  Meer  damit  bedeckt 
war  und  durch  die  Heeresfluihen  bis  an  die  Küsten  von 
Macedonien  und  nach  Kreta  getrieben  wurde.  Vulkanische 
Asche,  die  Sogenannte  Pozzolan  -  Erde,  bedeckt  die  Ober- 
fläche von  Therasia,  von  Aspronisj  und  Santorin,  und  sie 
besieht  aus  Staub  von  Bimstein  und  Tracbitmassen.  Durch 
vulkanisches  Feuer  veränderte  Gesteine,  zusammengesin- 
terte Conglomerate  und  Tuff,  in  dem  sich  Halbopal  und 
Porcellanjaspis  eingeschlossen  finden ,  kommen  vor  auf 
Polino,  auf  Milos,  auf  Porös,  Melhana  und  Kimolis,  und 
auch  Schwefel^,  Alaun-  und  Vilriolbildung,  die  man  auf  allen 
diesen  Inseln  sieht,  verdanken  ihr  Entstehen  der  Einwir- 
kung vulkanischer  Hitze. 


Heber  eine  VerfiUscbung  der  Canthariden; 
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Apotheker  in  Sobemheim. 


.  Wie  sehr  der  Apotheker  auch  diejenigen  DrogooD, 
von  denen  er  es  gewöhnlich  a«  wenigsten  erwartet, 
dass  sie  einer  Verfälschung  unterworfen  sein  können,  ge* 
nau  und  sicher  prüfen  muss,  zeigte  eine  mir  vorgekom« 
mene  Verfälschung  einer  Quantität  Gaflthariden ,  welebe 
von  einem  sehr  achtbaren  HandlnogshMse  bezogen  wttl 
Dieselben  enthielten  circa  16  Probent  eines  andern  gröiif- 
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gifiozendan  4(  iifers,  nü^eb  der  Ohrymmit^  faehtna,  weMb« 
b«k«MKlich  in  grotter  Men^e,  Ee^^v^ilM  iO^SO  SUJek  aol 
einer  Pflanze,  aof  Gale^psii  oehroleuca,  Bubuslda^us,  Uth 
iiea,  Lamium  etc.  vorkommt  Die  Verrälsebimg  koimle  nur 
abeicbtticfa  gescheton  sein  und  nicbi  einer  (Jokeontniss 
zugeschrieben  werden,  da  beide  Colciopieren  sowohl  dem 
System  nach,  aU  aodi  nur  ganz  oberflficblicb  nad  empi- 
risch belracbiet,  unmöglich  mit  einander  verwecbseil  wer^ 
deo  können.» 


Ueber  lehthyocöUa^ 

voa 

N.  J.  Berlin, 

ProfcMOff  in  Luiid« 

Unter  den  vielen  pharmakogno6tisoben  Gegenstän** 
den,  über  deren  Abstammung  oder  Bereitung  man  noeb 
in  Unsicherheit  sobwebi  Md  die  Autoren  versehiedene 
Data  angeben,  befindet  sich  -*  sonderbar  genug  -^  aooh 
die  Ichtfayocolla.  Dass  dieselbe  von  der  Schwimmblase 
der  Accipenser«Arten  bereitet  wird,  darüber  waltet  kein 
Zweifel  ob;  aber  über  den  Tbeil  der  Schwimmbta^e,  der 
die  IchthyocoUa  liefert,  -findet  man  sehr  verschiedene 
Aogaben. 

Die  Pharmacopoea  Wirtembergica,  Fadensis,  Soecica 
u.  m.  a.  sagen  ausdrücklich,  es  sei  die  innere  Haut  der 
Blase,  wovon  die  IchthyocoUa  bereitet  wird;  dasselbe 
behaupten  Brandt  und  Ratzeburg,  welche  die  drei 
Baute  der  Schwimmblase  von  Accipenser  stellaiue  beschrie- 
ben haben.  Auch  Marqoart  ist  dersell>en  Aneicht,  wenn 
ich  die  Ausdrücke  nicht  missverstanden  habe.  Dagegen 
wird  nach  Wiggers  die  Blase  von  dem  innern  Bäutchen 
befreit,  so  dass  nur  die  äussere  die  IchthyocoUa  consti* 
unrt.  Pereira  iiihrt  zwar  die  Angabe  Brand t's  an, 
benerkt  aber:  tthere  muH  be  an  error  in  ihie  eta^ 
mmt,  denn  er. selbst  habe  alle  Arten  von  IchthyocoUa 
d«  Handels  untersneht  und  die  innere  Haut  unlöslich 
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gdfQoden  (also  dMb  «ebi  weggenommen).  Wie  die  iooera 
Haut  ¥0D  der  äusierea  in  der  geftrorkaeleii.Qnd  OTsaimiiei^ 
gerolken  oder  gepressiep  lobiiiyMolla  zu  erkoDoen  sei, 
wird  niobt  gesagt 

I»  Frübliag  4849  wurde  iu  dem  Sunde  ein  etwa  vier 
EUen  grosses  Exemplar  von  Aocipen$€r  Siurio  gefangen, 
dessen  gana  frische  Scbwimniblasfe  ich  zu  uptersuoben 
Gei^enbeit  haue.  Nachdem  die  aolgesobnitiene  und  ab- 
gewaschene  Blase  einige  Stunden  im  Sonnenschein  gelegen 
hatte,  liess  sie  sich  sehr  leicht  in  zwei  gleich  dicke  Häute 
zertrennen,  von  denen  die  innere  pulpose  und  vasculare^ 
sowohl  frisch  als  getrodtnel,  bekn  Kochen  mit  Wasser  fast 
ohne  Rückstand  Gelatine  bildete,  die  äussere  Muskelhaut 
dagegen  keine  Spur  von  Gelatioebitdung  wahrnehmen  liess, 
worauf  ihre  Bescbaffeiriieit  schon  im  Voraus  hindeutete. 

Wenn  nicht  die  Schwimmblasen  der  verschiedenen 
Aocipenser-Arteh  ganz  verschieden  organisirt  sind,  dürfte 
wohl  also. für  sicher  angenommen  werden,  dass  die  lebt- 
thyocolla  aus  der  ionern  Haut  der  Blase  bereitet  wird. 
Wenn  IchtbyocoUa  zu  weile»- aiis  der  ganzen  Blase  besieht» 
so  ist  es  doch  nur  der  innere  Theii  derselben,  der  beiai 
Kochen  mit  Wasser  Gelatine  bildet,  und  der  äjussere  Theii 
bleibt  4mlöalicb. 


<»<■ 


Pluirmakopostiscbe  iiih|  pbannaceuttsche 

Notizen. 

.   (Aus  einem  Briefe  des  Hrn.  Hof-Apotb.  M.  OsfwaU  an  11.  Wr^^ 

/.  Falsche  JcdafpawwraeL 

Von  einer  falschen  Rad.  Jaiappae,  wovon  ich  einige 
Wurzeln  durch  die  Güte  des  Hrn.  Max  Werner  in  Leipzig 
erhielt  und  Ihnen  eine  Probe  übersende,  wurden  nach  dea* 
sen  Hittheilung  in  der  Kürze  24Suronen  ea  6000  Pld.  wahr- 
sebeinlich  von  Mexico  nach  Hamburg  importiri«  Ein  Gebot  ia 
der  Auction  ist  darauf  nicht  zu  erhalten  gewesen^  und  wird 
die  Partie  wahrscheinlich  wieder  retour  gesandt  wenlen 
Diese  änsseritch  ganz  unansehnliche  Wurael  ist  rings  herttm 
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mit  Binscbnitlen  verseben  ond  zum  Theil  wieder  zusam« 
meogepressi  und  so  stark  getrocknet,  dass  viele  Wurzeln 
ganz  schwarz  und  wie  geräuchert  angssehen.  4  Loth  davon 
gab  durch  wiederholtes  Ausgeben  mit  Spiritus  4^  Drachmen 
trocknes  braunschwarzes  Exiract.  welches  sich  bis  auf 
eise  Spur  in  Wasser  auflösüe.  Die  Wurzel  hat  also  gar 
keinen  Wenh  und  wahrscheinlich  hat  sie  der  unkundige 
Käufer  mit  Sprit  ausziehen  lassen  und  dieses  Extract  für 
Jalappenharz  gehalten. 

2.  Myrrhen 'Verfälschung. 

In  Betreff  der  falschen  M yrrha,  von  welcher  ebenfalls 
eine  Probe  beifolgt,  ist  zu  bemerken,  dass  diese  schon 
4S46  im  Archiv  von  Dr.  Hartung-Schwarzkopf  er« 
wähnt  worden  ist^  üebrigens  sind  diese  kleinea  Stück- 
chen {Gummi  arabicum)  auf  den  ersten  Anblick  in  der 
Myrrha  wohl  gleich  zu  bemerken;  ich  fand  diese  Verfäl- 
schung, indem  ich  die  Myrrhe  anhauchte,  wobei  sich  die- 
selbe mit  einer  Art  Fettglanz  überzieht. 

3.  Aufbewahrung  des  Seeale  an'nukwi. 

Mach  Hörn  (Bu ebneres  Repertorinra  und  von  da 
in  die  Zeitschrift  VQp  Artus  übertra^n)  soll  das  l|otter- 
korn  gelinde  getrocknet,  dann  sogleich  gepulvert,  mit 
Sehwefelather  übergössen,  luftdicht  verschlossen  und  auf- 
bewahrt und  vor  dem  Dispensiren  der  Aether  verdunstet 
werden.  Mir  scheint  diese  Aufbewahrungsart  durchaus 
nicht  zweckmässig  zu  sein;  denn  auf  jeden  Fall  wird  ja 
das  Mutterkorn  durch  den  Aether  verändert,  indem  er  das 
fette  Oel  auszieht;  dann  ist  aber  audi,  wo  das  Mutter- 
korn oft  gebraucht  wird,  diese  Hampolation  sehr  mühsam. 
Ich  bewahre  mein  ganzes  Seeale  com.  in  einer  steinernen 
Büchse,  die  überall  mit  OL  Cajeput.  «nsgestrieben  ist,  ohne 
dass  dasselbe  verdirbt,  auf.  Auch  das  Pirfver,  wovon  ich 
wenig  vorräthig  halte,  lasst  sich  in  gut  verstopften  klei^ 
oen  Gläsern  an  einem  trocknen  Orte  gut  aufbewahren. 


! 
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U  Bletf,  , 

'  4.  lieber  Ptavmh  corL  Aurmt.  und  Sffr.  ootL  AuraM. 

las  ich  in  einer  Zeitöchrift :  Mftn  solle  das  Eklr,  eott, 
Aurant.  so  bereiten :  Die  zum  Aiisscbäten  bestimmten  Cori, 
Aurant.  solle  man  mit  Was«er  übergiessen,  ich  glaube  zwei 
Tage  stehen  lassen  nnd  dann  abdampfen  e(c.  Nun  frage 
Ich  aber:  ist  diese  Flav.  dort.  AuranI,  ebenso  wirksam,  «1$ 
wenn  man  dieselbe  lege  ariis  mache?  —  Ferner  war 
dort  zu  lesen,  man  solle  den  Syr.  e^ri.  Aurant.  mittelst 
Extr.  c.  Aurant.  bereiten,  weil  derselbe  sich  besser  hielte. 
Mir  ist  noch  kein  Syr.  cort.  Aurant.  verdorben. 


Heber  VerwecbseluDg  der  herba 
guireie  mit  herba  Senecloii. 

vo» 

Dr.  L.  F.  Bley. 


Das  Kraut  der  Goldruthe,  Solidago  virgmirea^  auch 
gemeine  Goldruthe,  heidnisches  Wundkraut,  Gülden- Wund- 
kraut genannt,  wird  nach  Dr.  Rad em acher  seit  einiger 
Zeit  in  unserer  Gegend  mit  Erfolg  gegen  diuretiache  und 
hydropisohe  Beschwerden  gebranoht.  ^  Von  einer.  Drogue* 
ridiaodlung  wnrote  mir  dafiir  ein  anderes  Kraul«  nän^ich 
Senedo  nemorenm  gesandt,  and  bei  Nachforschungen  fatod 
sich,  dass  diese  Verwechselung  mehrfach  vorkommt. 

I>ie  erste  Pfianse;  Solidago  virgaurea,  ist  jschon  von 
ältet'en  Aersten,  z.  B.  Arnold  de  VHIa  nova,  als  Mittel  zum 
Abtreiben  der  Nierensteine  angewendet  und  in  spHterer 
Zeit  von  Morbeck  und  Heim  aufs  neue  emplobleB, 
neaeriicbst  aber  von  Rademacher  als  sehr  wirksam  aii/* 
gerühmt.  Uarray  bat  die  Wirkung  mehr  auf  Stärkung 
der  erscfalafllen  Niere«  geschrieben,  und  dadurch  bewirkte 
VerhÄtQDg  neuer  Steiiibildoogen,  die  wirkliche  Abtr^bwag; 
d^  Steine  aber  bezweifelt.  G  m  el  i  n  hat  auf  seiner  AeiM 
durch  Bussiand  (I.Ih.S.  138)  angemerkt,  dass  die  Kosaken 
den  Theo  dieses  Krautes  gegen  unwillkürlichen  Urinabgang 
reichlich  trinken. 
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Scbon  Tb.  Friedr.  Lxidw.  Nees  v.  Esenbeok  hat 
in  seinem  und  Bbermater's  Handboche  der  medieiiiisidi^ 
pharmaceiUischen  fiotanik  (2.  Tbl.  S.  760)  aaf  die  Verwedi* 
selang  der  Solidago  virgaureae  mit  Seneeio  nemdremis  W. 
oder  Sen&sio  saracem'ea  Im,  biDgewiesen,  mdem  er  sagt: 
tJAe  Blätter  der  Solidago  virgaurea  sind  atle  geatMl^ 
länglich  lancettförmig,  lang  zuge^itet,  regelmässig  gezieihol;» 
ganz  glatt,  die  der  Stntcio  nemorensis  viel  schmaler,  liaia»* 
lancettförmiga  (?)  Das  Linienlancettförmige  ist  nicht  immer 
zu  finden. 

Wenn  man  beide  Pflanzen  mit  einander  genauer  ver- 
gleicht, so  ist  eine  Verwechselung  bei  einiger  Aufmerk«- 
samkeit  so  leioht  nicht  möglich,  da  namentlich  die  Senec, 
nemof\  s.  otmiui  ebenfalls  beidniscb  Wandkra«it,  auch  heid'» 
nisch  Kreuzkt^ut  genannt,  an  den  Blättern  kleine  Stacheln 
zagt,  was  bei  der  ächten  Goidruthe  nidit  der  Fall  isl^ 
Auch  erscheint  die  Blüthe  durchaus  verschieden« 

Geiger  fuhrt  die  Verwechselung  auch  an.  Er  sagt^ 
»Die  Blätter  von  Senecio  sind  viel  stärker,  knorpelartig, 
gezahnt,  dicker,  fast  lederartig,  schmecken  nur  etwas  sal- 
zig, kraulartig,  bitterlich  herbe,  nicht  beisseod  scharf«  Der 
kalte  wässerige  Auszug  wird  von  salzsaurem  Eisenoxyd 
nur  wenig  schmutzig  gefärbt;  Solidago  virgaurBa  dagegen 
riecht,  frisch,  etwas  aromatisch,  trocken  ist  sie  fast  gernch«* 
los,  veas  ich  bestätigen  kann,  selbst  an  ganz  schön  getrock- 
neten Exemplaren ;  beim  Reiben  erregt  es  Riesen^  schmeckt 
scharf  und  beissend.  Der  kalte  wässerige  Auszug  wird 
durch  salzsaures  Eisenoxyd  stark  dunkel-schmutzig-grün 
gefärbt  und  gefällt.  Die  Blüthen  der  ächten  Goldritfhe 
erscheinen  am  obern  Ende  des  Stengels  achselständig,  in 
kurzen,  1  —  3  Zoll  langen,  vielblüthigen  goldgelben  Traur 
ben,  und  bilden  eine  schöne,  dichtgedrängte,  schlanke,  läng- 
liche, beblätterte  Rispe  von  etwa  3—4  Linien  grossea  Blu- 
men, mit  länglichem  Kelch,  mit  ziegeldachförmig  anliegenden, 
linienlancettförmigen,  glatten  Schuppen,  8  —  10  ungefähr 
noch  einmal  so  langen  ausgebreiteten  StrahlenbKimchen. 

Die  Blüthen  des  heidnisch  Kreuzkrauts,  des  Sm^* 
cio  nemor^nsw,.  erscheinen   am   finde   der  Stengd.  und 
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Emeyge  in  vielUüdiigeii,  etwas  gedrängten,  fladhen  Dolden- 
trauben,  mit  sdiönen,  anseheltohen,  gelben  Blumen,  mit 
ghtUem,  cylindrisohem  Kelch  und  langen,  ausgebreiteten, 
5^8blätbigem  StraM. 

Bei  vergleichenden  Versuchen  mittelst  des  Geschmack* 
Sinnes  finde  ich  den  Geschmack  der  Senec.  nemar,,  wie 
Geiger  angegeben  bat,  salzig,  aber  nur  wenig  bitterlich, 
aaeh,  was  er  nicht  beigefügt  hat,  etwas  aromatisch;  den 
der  Solid,  virg.  anfangs  fast  nur  krautartig,  hinterher  nicht 
aromatisch,  aber  etwas  scharf  und  kratzend,  einigermaas- 
sen  an  den  Geschmack  der  rad.  Senegae  erinnernd,  doch 
schwächer. 

Um  weitere  chemische  Unterscheidungsmerkmale  auf- 
zufinden, liess  ich  von  jeder  der  beiden  Pflanzen  Kraut 
und  Blfithe  mit  dem  vierfachen  Gewicht  kochenden  de* 
stillirten  Wassers  übergiessen,  einige  Stunden  digeriren, 
die  Infusionen  noch  mit  gleichen  Thdilen  destillirten  Was* 
sers  verdünnen  und  mit  Reagentien  prüfen,  wobei  sich  das 
folgende  Verhalten  ergab: 

A.  Solidago  vtrgaurea. 

Lackmuspapier :  zeigte  keine  Veränderung. 

Bleiessig:  voluminöser,  graulich- weisser  Niederschlag. 

Eisenchlorid:  dunkelgrüne  Färbung  und  kleinflockigei* 
Niederschlag. 

Silbersalpeter:  voluminöser,  schmutzig-weisser  Nieder- 
schlag, aber  bald  unter  Reduction  des  Silbers  schwärz- 
lich werdend. 

Oxalsaures  Ammoniak :  geringer  Niederschlag  von 
Kalksalz. 

Salpetersaurer  Baryt:  voluminöser,  grauflockiger,  nicht 
sehr  starker  Niederschlag. 

Gerbsäure:   geringe  Fällung. 

Ammoniak:   dunkelgrüne  Färbung. 

J3.  Senecio  nemorensis. 

Lackmuspapier :  es  trat  Rothung  ein»  also  vorwaltende 
Säure. 

Bleiessig:  gelber  voluminöser  Niederschlag. 
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Eisencblorid:  bräanliche  Pärbung,  mü  kleinflookigMi 
Niedersdilage. 

Silbersalpeter:  bloss  voluminöser,  schmotsig« weiss* 
lieber  Niederschlag. 

Oxalsaares  Ammoniak:  ziemlicb  starker  Niedersoblag 
von  Kalkgebalt. 

Salpetersaarer  Baryt:  Niederscblag  ebenso,  doch  vM 
stärker  als  bei  der  Solidago. 

Gerbsäure:   starke  voluminöse  Fällung. 
Ammoniak:  braune  Färbung. 

Nach  diesen  Reactionen  ist  nun  die  Verschiedenheit  eine 
ganz  bestimmte.  Eine  weitere  chemische  Untersuchung 
muss  über  die  näheren  Bestandtheile  beider  Pflanzen  noch 
genügendere  Auskunft  geben. 

Es  ergiebt  sich  abermals,  wfe  schon  so  oft,  dass  der 
Apotheker  bei  seinen  Einkäufen  von  Droguen  eine  umsich*- 
tige  Prüfung  nicht  versäumen  darf. 


•>•»<•<>■ 
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4.  Nahrungsmittel.  -^  Theils  im  rohen,  tbeils  im 
gekochten  Zustande  wer4en  von  den  Griecheo  die  nach-r 
stehenden  Pflanzen  gegessen:  Beta  vulgaris  (sowohl  die 
Warzel,  als  auch  die  Blätter),  Spinacia  oleracea,  Braasioa. 
botryoides  s.  canliflora,  Raphanus  Baphanistrum>  fiibiscos 
escutentus,  Solanum  melpngena,  Capsicum  annuum.  Sola* 
Dum  Lycopersicum,  Vicia  sativa,  LaUiyrus  sativuSi  Portulaca 
oleracea,  Eruca  vulgaris,  Lepidium  fatiyum«  Anetbum  vul- 
gare, Apium  Petroselinum,  Apium  graveolens,  Gochlearia 
Armoracia,  Beta  Cicla,  Sinapis  arvensis»  Malva  vulgaris; 
Raphao«^  sylvestris,  Rumex  Lapathiun,  Cichorium  Intybus, 
Caaciilis  heterophylla,  Rumex  acetosa,  Foeniculum  vulgare^ 
AsparagttS  vulgaris^  Asparagos  aQutifolius,  Scolymus  Cynarfii« 
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Chenopodium  boai  Henrtci,  CuOamU  sativug,  Ciicitrbita 
lagenaria,  C.  Pepo,  C.  Melo,  C.  Citrullas,  G.  Melopepo, 
C.  raaüsa,  Pii>Qni  saUvuin,  Phasealas  vulgaris,  Erviim  lens, 
Cicer  arietinum.  Diesen  sind  noch  beizufugeii  die  Sten«- 
§el  von  Asphodelas  fisialosus  und  ramosus,  die  einen  den 
Spargelsprossen  ähnlichen  Geschmack  besitzen  und  die 
Knollen  von  Campaoula  ramosissima  und  Cyperus  Hydra, 
die  von  den  Hirten  theils  gekocht,  thetls  im  rohen  Zu* 
Stande  gegessen  werden. 

2.  Als  Viehfutter  werden  verwendet:  Vicia  sativa, 
Ervum  Ervilia,  die  Schoten  von  Ceratonia  Siliqua,  Vicia 
Faba,  Latbyrus  sativus,  Cicer  arietinum,  Lupinus  angusti- 
foliu$,  Viscam  album. 

3.  Zum  Flechten  vonKörben:  Vitex  Agnus  castus, 
die  verschiedenen  Arten  Salix,  Arundo  Phragmites  und 
A.  Donax. 

4.  Zu  Pfeifen  und  Stöcken  etc.  Die  Zweige  von 
Citrus  medica  und  C.  Aurantium,  Jasminum,  Cercis  Siliqua- 
strum,  so  wie  auch  die  Zweige  von  Rhamnus  infectorius, 
die  zu  diesem  Zwecke  in  Akarnanien  angebaut  wird  -und 
Mauroankadia  heisst. 

5.  Färbep flanken:  Reseda  lutea,  Rhamnus  infec- 
torius, Rhus  Cotinus,  Rubia  tinctorum,  Anchusa  tinctoria, 
Phytolacca  decandra,  Croton  tinctorium,  Quercus  coccifera, 
Crocus>  sativus« 

6.  Holz  zu  Tischler-Arbeiten  liefern:  Castanea 
vesca,  Juglans  regia,  Platanus,  Oliva  europaea. 

7.  Fruchtbäume,  mit  Ausnahme  der  in  Gärten  cul- 
tivirten:  Arbutus  Unedo,  Phoenix  dactyiifera,  Zizyphus  vul- 
garis, Opuntia  vulgaris,  Myrtus  communis,  Morus  nigra, 
M.  alba,  Juglans  regia,  Pinus  pinea.  Dazu  noch  die  Strau- 
cher: Ribes  Grossularia,  Rubus  fruticosus,  Fragaria  veaea, 
und  ganz  besonders  Olea  europaea» 

8.  Schiffsbauholz  Uefern:  Quercus,  und  Piana 
Larix  zu  Hastbäumen. 

9.  Als  Brennholz  wird  benutzt:  Pin^s  maritima, 
Abies  cephalonica,  Olea  europaea,  Satureja  capitata,  Pete* 
rhim  spinosum,   Arbutus  Andraohne,  Spartium  bm'ridiim. 
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Sasserina  birsota,  Qoemcis  cecdfera,  Hex,  Jootperas  phoe- 
mcea. 

40.  Gerbpfianzen.  Rhas  coriaria,  Queroos  Aegtlops, 
Popolos  alba. 

41.  Terpentinpflanzen.    Pinus  maritimai  Pistaoia 
TerebiDtbus. 

üeber  die  In  Griechenland  vorkonunenden  V9get 
and  Säugetbiere  im  Allgemeinen ; 

j  vou 

Dem^elbeu. 


Alle  Arten  von  Haosthieren  gedeihen  in  Griecben- 
knd  vorzüglich;  das  berriiche  Kihna,  verbunden  nii  den 
hohen  Gebirgen,  ist  kn  Stande,  aHe  Gewädise,  auch  dia 
der  nördlichen  Gegenden,  hervorzubringen,  und  machl, 
dass  es  nirgends  an  Nahrung  für  die  mannigfaltigsten  Thiero 
gebricht.  Ausser  diesen  finden  sieh  von  den  Yterflisleni^ 
Fledermäuse,  und  unter  diesen  die  Bofeisennase  in  vei^ 
lassenen  Kirchen  und  Ruinen,  der  geiaeine  Feldigel,  Gold- 
maulwurf,  Wölfe,  Füchse,  Sehakale,  wHde  Katzen,  Wiesel, 
Marder,  Meerottern,  Fischottern»  Seehunde  (Phoca  vitnlina)» 

Von  den  Nagethieren:  Bfäuse,  Ratten,  Eichhörnchen 
(ledoch  seh^n  und  nur  im  nörditeben  Grieobenland),  Hasen. 

Ausserdem  Wildschweine  in  sumpfigen  Gegenden  und 
Hirsche  in  den  Waldungen. 

VögeL  Raubvögel:  4)  Der  fahie  Geyer  (Vultur  ful- 
vos)  findet  sich  in  ungdieurer  Menge,  in  Heerden  von  SO 
bis  iO,  vorzüglich  auf  Euböa,  um  Theben  und  Athen* 
i)  Graue  Geyer  (Vultur  cinereus).  8)  Aasgeyer  (Cathartis 
perinopterus)  kommen  aus  Aegypten  und  dem  südh'dieii 
Asien  im  Frühjahre  in  Geselischaft^  brüten  tn  Griechenla&d 
ond  ziehen  im  August  wieder  fort,  i)  Geyeradler  (Gypa^ 
tos  barbatas)  finden  sich  in  grosser  Anzahl  in  den  Schlucht* 
ten  des  Pamass;  ist  ein  Standvogel«  5>  Gold- oder  Stein- 
adier  (Aquiia  fiilva).  6)  Grosser  Fisehadler  (Aquila  ossi* 
fiBga); 
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Falken  finden  sieb  sehr  viele,  nnd  unter  diesen :  Falco 
tinnunculas,  F.  rofipes,  F.  fuscasater.  Von  den  Enlen  fiiH 
den  sieb:  d^  Uhu  (Strix  bobo),  die  Obreole  (Strix  Otns), 
Strix  brachyotus,  St  scops,  St.  passerina  und  die  gemeine 
Naobteule. 

Von  kleinen  Vögeln :  der  V^ürger  (Lanias  capensis),  lebt 
zwar  im  mittleren  Afrika,  nistet  aber  in  Griechenland. 
Ausserdem  findet  sich  die  Blaoamsel  (Tnrdus  cyanns)  und 
die  Felsenamsel  (T.  saxatilis).  Von  den  Bachstelzen  fin- 
den sich:  Motaciila  melanocepfaala  und  cinerocepbala. 
Von  den  Nachtigallen  finden  sich:  Sylvia galactodes  und 
die  weissbartige  S.  leucopogon  und  auch  melanocephala. 

Aus  dem  Geschlecht  der  Schwalben  findet  sich,  aus- 
ser der  gewöhnlichen,  auch  die  Thurmschwalbe  und  der 
Ziegenmelker.  Die  Lerchen  finden  sich  zu  allen  Jahres- 
zeiten, nnd  unter  diesen  besonders:  Alauda  calandra, 
A.  bracbydactyla.  Aus  dem  Geschiechte  der  Meisen  giebi 
es  hier  sehr  viele»  jedoch  Griechenland  eigenthümlich  ist 
Parus  lugubris.  Die  Ammerarten  sind  zahlreich  und  meh- 
rere ganz  eigenthtimliehe,  z.  B.  Emberiza  cae^a,  E  hortu- 
lana,  E.  cirlus,  E.  cia,  E.  melanocepbala.  Aus  der  Gattung 
der  Finken  finden  sich  als  besonders  eigenthümlich :  Frin- 
gilla  citrinella,  F.  hispanica. 

Unter  den  rabenartigen  Vögeln,  deren  ganze  Sipp- 
schaft hier  vorkommt,  sind  eigentbitoilich:  Pyrrhocorax 
(Alpendohle)  und  P.  graculus,  beide  in  den  Schluchten  der 
höheren  Gebirgszüge  Griechenlands  vorkommend.  Aus 
der  Familie  der  Baumläufer  finden  sich:  Merops  apiaster 
(Birnenfresser),  AIcedo  rudis  (Eisvogel),  Cuculos  canoros 
und  C.  rufus. 

Von  den  Hühnern  und  Tauben  finden  sich  als  Grie- 
obenland  eigenthümlich:  Phasianus colchicus,  dergemeiae 
Fasan,  Ph.  argentens,  Perdrix  saxatilis,  Steinhnhn,  Columba. 
livia, Feldtaube,  C.turtnr,  Turteltaube,  Otis  tarda.  O.  tetrax, 
0,  habara.  (?) 

Sumpfvögel. —  Unter  allen  Vögel-Gattungea  zeiohnet 
sich  diese  Abtheilung  durch  die  Reichhaltigkeit  der  hier 
vorkommenden  Arten  aus.    Oediomenus  crepitans,  Stein*. 
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Wälzer,  Charadrios  morinellas,  dammer  Regenpfeifer,  Cb. 
hiaticala  minor,  Ch.  spinosQs,  Strandläafer,  Vanellus  me- 
halogaster,  Haematopos  ostrealogas,  Ansternfischer,  Gros 
commanis,  gemeiner  Kranich,  Ardea  egretta,  grosser  Sil- 
berreiher, nebst  allen  Arten  von  Reihern,  dem  schwarzen 
iin<|  weissen  Storche,  dem  Ibis,  Löffelreiher  u.s.w. 

.  Wasservögel.  —  Unter  diesen  sind  vorzüglich  za  be» 
merken:  Von  den  Möven»  deren  es  zahllose  giebt,  die 
schwarzköpfige  Laras  melanocephalas,  L.minutQs,  Zwerg-» 
möve,  L.  tridactylas.  Porcellaria  obscara,  der  Stormvogel, 
Poffinus  cinereus. 

Aas  den  Gattungen  der  Seeschwalben  sind  zu  erwäh- 
nen: Sterna  leneoptera,  Slerna  caspia  et  anglica,  Garbo 
oormoranos,  Wasserrabe,  Caribo  pygmaeos  and  Garbo  cri- 
Status. 

Ausserdem  findet  sich  der  wilde  Schwan,  der  Pelikan 
Qod  die  wilde  Gans. 


•»•»«•  <» 
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Die  quantitative  Bestifnmung  des  Fluors. 

Die  ^uantilalive  Bestimmung  des  Fluors  hat  nach 
H^  Rose  immer  noch  Schwierigkeiten  und  kann  durchaus 
nicht  mit  der  Sicherheit,  wie  beim  Chlor  ausgerührt  wer- 
den. Bei  der  Atömbereebnung  hat  man  gewöhnlich  und 
hat  auch  Berzelius  durch  Schwefelsaure  aus  dem  Fluor* 
calcium  das  Fluor  als  Fluorwasserstoff  ausgetrieben  und  aus 
dem  erhaltenen  schwefelsauren  Kalk  das  rluor  berechnet. 

Um  das  Fluor  quantitativ  zu  bestimmen,  stellt  man 
dasselbe  gewöhnlich  als  FluorcalQiutn  dar,  ein  Ver- 
fehren,  was  zwar  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbuftden  isl; 
aber  immer  noch  zu  den  sichersten  Resultaten  führt.  Bei 
nicht  sauren  auf  Fluor,  zu  untersuchenden  Flüssigkeiten 
bedient  man  sich  des  Chlorcalciums  zur  Ausscheidung  des 
Fluors  und  sucht  durch  wiederholtes  Erhitzen  und  Absetzen- 
lassen, so  dass  man  immer  nur  das  Klare  auf  das  Fil- 
ter bringt,  das  Filtriren  zu  erleichtern.  Durch  Zusatz  von 
Ammoniak  erreicht  man  diesen  Zweck  nicht  so  vollkommen 
und  erhält  nebenbei  eine  Verunreinigung  mit  kohlensau- 
rem Kalk.  —  Ein  anderer  Nachtheil,  den  die  Anwendung 
des  Ammoniaks  herbeiführt,  ist  die  theilweise  Löslichkeit 
des  Fluorcalciums  in  Auflösungen  von  Ammoniaksalzen, 
wie  von  Herrn  Weber  in  Rose's  Laboralorio  ange- 
stellte Versuche  beweisen.  Wenn  man  daher  aus  sauren 
Flüssigkeiten  das  Fluor  genau  bestimmen  will,  so  muss 
man  nach  Rose  mit  Kohlensaurem  Natron  dieselben 
übersättigen  und  dann  mit  Chlorcaicium  oder  salpetersau- 
rer Kalkerde  fällen.  Das  Filtriren  macht  hier  keine 
Schwierigkeiten  und  den  gleichzeitig  darin  enthaltenen 
kohlensauren  Kalk  trennt  man  durch  Behandlung  mit  Essig- 
säure und  auch  dieses  zweite  Filtriren  geht  ganz  leicnt 
von  statten,  wenn  man  den  ersten  Niederschlag  aus  Fluor- 
calcium  und  kohlensaurem  Kalk  geglüht  hat. 

Die  quantitative  Bestimmung  des  Fluors  als  Fluor- 
baryum  aus  alkalischen  Fluormetallen  kann  nur  mit 
Sicherheit  erfolgen  bei  Abwesenheit  von  Chlormetallen, 
weil  sich  sonst  ein  Doppelsalz  von  Chlor-  und  Fluorbaryum*) 
bildet,  worauf  schon  Berzelius  aufmerksam  machte,  und 


'*'}  Pogg.  Annal.  Bd.  1.  S.  18. 
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velohes  nur  theilwaise  dorch  du  Aaswasdien  zerlegt 
wird;  ferner  dürfen  nicht  vorhanden  sein  Kalksalze  oder 
freie  Säure,  und  endlich  muss  man,  da  das  Pluorbaryam 
in  Wasser  nicht  ganz  unlöslich  ist,  zu  der  Flüssigkeit, 
welche  man  nach  der  Zerlegung  mit  salpetersaurem 
Baryt  bekommt,  ein  gleiches  Volumen  starken  Alkohols 
zusetzen  und  mit  verdünntem  Weingeist  aoswascfaen. 

Von  der  quantitativen  Bestimmung  des  Fluors  als  F I  u  o  r> 
blei  gilt  ganz  dasselbe,  was  bei  der  Anwendung  des  sal- 
petersauren Baryts  zn  ähnlichem  Zwecke  angerührt  worden^), 
nnr  ist  ausserdem  noch  zu  beachten,  dass  das  Ausfällen  des 
entstandenen  Fluorbleies  durch  Alkohol  sehr  langsam  erfolgt, 
and  so,  dass  man  erst  nach  48  Stunden  filtriren  kann,  und 
dass  das  erhaltene  Fluorblei  nur  bei  100^  C.  getrocknet  und 
seiner  Schmelzbarkeit  wegen  nicht  geglüht  werden  darf. 

Das  Zerlegen  der  Fluor-Alkalimetalle  durch  scfawefel« 
saure  Magnesia  führte  selbst  bei  dem  nölhigen  Zusätze 
von  kohlensaurem  Ammoniak  im  Ueberscbusse  nicht  zu 
einem  genügenden  Resultate,  da  immer  etwas  Fluor  mag- 
nesium gelöst  blieb. 

Die  Anscbeidung  des  Fluors  durch  kohlensaure 
alkalische  Erden,  welche  nach  v.  K  o  b  e  I  Ts  '''^)  Angabe 
durch  Auflösen  des  zu  untersuchenden  Fluormetalls  in 
Salzsäure  unter  Zusatz  von  Eisenchlorid  schon  in  der 
Kälte  durch  kohlensauren  Kalk  und  Baryt  bewirkt  werden 
soll,  fand  Rose  durchaus  nicht  genügend.  Bei  Anwen- 
dung von  Wärme  wird  zwar  durch  den  kohlensauren 
Kalk  allein  eine  vollkommene  Zerlegung  des  Fluormetalls 
bewirkt,  doch  werden  hierbei  auch  andere  Metalloxyde 
leicht  mit  gefällt.  Hat  man  ausser  Fluorcalcium  bloss  noch 
kohlensauren  Kalk  dabei,  so  muss  dieser  so,  wie  im  Anfang 
dieses  Aufsatzes  angegeben  ist,  behandelt  werden. 

Die  Bestimmung  des  Fluors  als  Kieselfluor« 
bar  vom  erfordert  nach  Roses  Versuchen  die  grösste 
Sorgfalt;  man  muss  anch  hier  dorch  Zusatz  von  starkem 
Alkohol  die  vollkommene  Ansscheidung  desselben  bewir* 
ken  und  muss  streng  darauf  sehen,  dass  keine  Spur  freies 
Alkali  vorhanden  ist. 

Bestimmung  des  Fluors  in  unlöslichen 
Fluorverbindungen.  Diese  müssen  entweder  in  Sal« 
petersäure  oder  Essigsäure,  nicht  aber  in  Chlorwasserstoffe 
sänre^^öst  werden,  oesonders  nicht,  wenn  die  Anwendung 
von   Wärme  dabei   nötbig    ist.  —  Die  Bestimmung   des 


*)  Pofr?-  Annal.  Bd.  1.  S.  33. 
**)  Joura.  ffir  prakv  Cheiaie.  B4. 36.  S.  306. 
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Floora  darchSchwefekmre  ist  da»  wo  nur  kloiae  Mengea 
desselben  in  andern  Verbindungen  vorkommen,  durcbain 
unsicher.  Am  häufigsten  ist  das  Fluor  in  solchen  Fällen 
an  Calcium  gebunden;  sind  zugleich  Kieselsäure  oder 
der^n  Verbindungen  vorhanden,  solann  man  durch  Schmel» 
zen  mit  kohlensaurem  Kali  die  Zerlegung  vollkommen 
bewirken;  ist  keine  Kieselerde  in  dem  zu  untersuchendon 
Material,  so  muss  etwa  die  doppelte  Menge  Kieselerde 
gleichzeitig  mit  der  fünffachen  Menge  kohlensauren  Alkalis 
(Kali  und  Natron  nach  gleichen  Atomverhältnissen)  zuge- 
setzt werden.  Das  Schmelzen  erfordert  we^en  des  Schau* 
mens  Vorsicht;  die  geschmolzene  Masse  wird  mit  Wasser 
aufgeweicht,  das  Gelöste  abfiltrirt  und  der  Rückstand  mit 
Wasser,  in  welchem  kohlensaures  Ammoniak  gelöst  ist,  aas^ 
gewaschen.  Durch  kohlensaures  Ammoniak  wird  die 
Kieselerde  aus  dem  Filtrate  gefällt  und  in  demselben  hat 
man  dann  alles  Fluor. 

Trennung  der  Fluorverbindungen  von  phos*- 
phorsauren  Salzen.  So  häufig  diese  Verbindung  ist,  so 
schwierig  ist  die  Trennung  des  Fluors  von  der  Phosphorsäure. 
Die  Prüfung  der  kleinsten  Mengen  der  Phosphorsäure  in 
Fluorverbindungen  geschieht  nach  vorheriger  Auflösung 
derselben  in  Salpetersäure  durch  molybdänsaures  Am- 
moniak. 

In  auflöslicben  Verbindungen  fällt  man  gewöhnlich 
beide  mit  Chlorcalcium  und  bestimmt  das  Gewicht  des 
geglühten  Niederschlags,  welchen  man  dann  mit  Schwefel- 
säure im  Platintiegel  gelinde  erhitzt,  bis  alles  Fluor  als  Fluor- 
wasserstoffsäure entwichen  ist,  was  man  am  besten  daran 
erkennt,  dass  eine  mit  Wachs  überzogene  Glasplatte,  auf 
welche  etwas  gravirt  ist,  nicht  mehr  angegriffen  wird. 
Doch  darf  man  auch  nicht  zu  lange  erhitzen,  damit  nicht 
etwa  Schwefelsäure  und  mit  dieser  Phosphorsäure  ent- 
weicht. Mit  Alkohol  wird  aus  dem  zurückbleibenden  schwe- 
felsauren Kalk  die  Phosphor- und  Schwefebäureausgez(^eD^ 
der  Alkohol  verjagt  und  die  Phosphorsäure  als  phospnor* 
saure  Ammoniak  -  Magnesia  gefällt.  Indem  man  hieraus 
die  Phosphorsäure  und  dann  den  phosphorsauren  Kalk 
berechnet  und  von  dem  Gewicht  des  obisen  Niederschlags 
abzieht,  findet  man  das  Gewicht  des  Fluorcalciums,  aus 
dem  man  dann  das  Fluor  erhält. 

Ist  das  Fluorcalcium  nur  in  geringer  Menge  gegen  die 
phospborsaure  Kalkerde  vorhanden,  so  ist  es  besser,  da» 
Fluor  direet  zu  bestimmen;  man  kann,  wenn  das  zu  unter- 
suchende Gemisch  im  Wasser  löslich  ist,  es  dadurch  er- 
reichen, dass  man  basisch^salpetersaures  Qnecksilheroxydttl 
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m  Ueberscboss  zusetzt,  wo  dann  nur  phosphorsaares 
Qoecksilberoxydul  gefällt  wird,  da  das  Fluorqaecksilber 
in  einem  Ueberscbnsse  löslich  ist.  Das  phosphorsanre 
QaecksUber  wird  durch  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Na* 
tron,  wie  von  Rose*)  früher  angegeben,  zerlegt  und  die 
Phosphorsäure  als  pbosphorsaure  Ammoniak -Magnesia 
bestimmt.  —  Zu  der  durchgelaufenen  Flüssigkeit  setzt  man 
am  besten  kohlensaures  Natron  im  Ueberscnuss,  fällt  mit 
Schwefelwasserstoff  das  Quecksilber  aus  und  erzeugt  nun 
durch  Chlorcaicium  Fluorcalcium. 

Bei  in  Wasser  unlöslichen,  in  Säuren  aber  löslichen, 
Fluormetalle  enthaltenden  Körpern,  treibt  man  mit  der 
Döthigen  Vorsicht  das  Fluor  durch  Schwefelsäure  aus,  um 
es  zu  bestimmen,  und  sucht  die  Phosphorsäure  und  Basen 
nach  einer  beliebisen  Methode  aufzufinden. 

Enthalten  die  Verbindungen  der  phosphorsauren  Salze 
and  Fluormetalle  Thonerde,  so  wird  ebenfalls  mit  kohlen- 
saurem Alkali  und  Kieselerde  geschmolzen ;  die  geschmol* 
zene  Masse  wird  mit  Wasser  und  die  Flüssigkeit  mit 
kohlensaurem  Ammoniak  bebandelt,  wodurch  alle  Kiesel- 
erde und  Thonerde  gefällt  wird.  Das  kohlensaure  Ammoniak 
wird  durch  Erhitzen  verjagt,  mit  Salzsäure  fast  neutralisirt 
durch  Chlorcaicium  gefällt  und  der  so  erhaltene  Nieder- 
schlag wie  angegeben  behandelt. 

Bei  Gegenwart  von  phospborsaurer  Kalkerde  lässt 
sich  das  eben  angeführte  Schmelzverfahren  nicht  anwen- 
den, man  löst  sie  nach  Rose  am  besten  in  Salpeter- 
säure und  verdunstet  im  Ptatintiegel  bei  Gegenwart  von 
metallischem  Quecksilber,  wo  alle  Phosphorsäure  an  Queck- 
silberoxydul gebunden  im  Niederschlage  gefunden  wird. 
Aus  der  Auflösung  bestimmt  man  dann  das  Fluor  etc. 
Gut  ist  es  hier,  eine  zweite  Untersuchung  anzustellen,  um 
das  etwa  gleichzeitig  vorhandene  Chlor  durch  Silber  zu 
bestimmen. 

Die  Trennung  der  Fluorverbindungen  von 
schwefelsauren  Salzen  durch  Behandlung  derselben 
mit  Chlorwasserstoffsäure  gelang  nicht ;  eben  so  wenig,  als 
man  dieselben  mit  kohlensaurem  Alkali  schmolz,  wohl 
aber  erreicht  man  nach  Rose  seinen  Zweck,  wenn 
man  die  zu  untersuchende  Masse  mit  der  sechsfachen 
Menge  eines  Gemisches  aus  kohlensaurem  Kali  und  Na- 
tron nach  gleichen  Atomverhältnissen  und  zwei  Theilen 
Kieselerde  zusammenschmilzt  und  die  geschmolzene  Hasse 
wie  anfangs  angegeben,  behandelt,  nur  wendet  man  hier 

*)  r<W.  Aaatl.  Bd.  76.  S.  255. 
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Cfalorbaryom  oder  noch  besser,  wenn  man  das  Fioor  be« 
stimmen  will,  salpetersauren  Baryt  und  überhaupt  &aU 
petersäure  anstatt  Chlorwasserstoffsäure  an.  fPogg.  Ann. 
Bd.79.  p.  112.J  Mr. 

Verfahren   zur  Darstellung  reiner^   eisenfreier 

Titansäure« 

Prof.  Wo  hier  hat  das  folgende  einfache  Verfahren 
zur  Darstellung  reiner,  eisenfreier  Titansäure  aufj^efunden: 

Man  schmilzt  sehr  fein  geriebenen  Rutil  in  einem  Pla- 
tintiegeli  der  in  einem  Thontiegel  steht,  mit  der  doppelten 
Gewichtsmenge  kohlensauren  Kali's  zusammen,  pulverisirt 
die  Hasse,  und  löst  sie  in  einer  Platinschale  in  der  erfor- 
derlichen Menge  verdünnter  Plusssäure  auf.  Hierdurch 
bildet  sich  das  von  B  e  r  z  e  1  i  u  s  beschriebene,  sehr  schwer 
lösliche,  leicht  krystallisirende  Fluortitankaliumi,  welches 
bald  sich  abzuscheiden  beginnt.  Man  erhitzt  dann  die 
Masse,  erforderlichen  Falles  unter  Hinzufügung  von  noch 
mehr  Wasser,  zum  Sieden,  bis  sich  das  Salz  wieder  auf- 
gelöst hat  und  fllirirt  dann  siedendheiss,  wozu  man  sich 
gläserner  Gefässe  bedienen  kann,  wenn  man  einen  lieber- 
schuss  von  Flusssäure  vermieden  hat.  Beim  Erkalten 
scheidet  sich  der  grösste  Theil  des  Salzes  in  glänzenden 
Krystallschuppen  ab,  so  dass  die  Flüssigkeit  zu  einem 
Magma  gesteht.  Man  filtrirt  das  Salz  ab,  wäscht  es  einige 
Mal  mit  kaltem  Wasser,  drückt  es  zusammen,  presst  ea 
zwischen  Löschpapier  und  reinigt  es  durch  Umkrystallisiren 
aus  siedendem  Wasser.  Nach  dem  Trocknen  bildet  ea 
eine  dem  Cholesterin  ähnliche,  perlmutterglänzende,  blät- 
trige Masse.  Aus  seiner  heiss  bereiteten  Lösung  in  Was- 
ser wird  durch  kaustisches  Ammoniak  schneeweisses,  mit 
Schwefelammonium  vollkommen  weiss  bleibendes  titan- 
saures Ammoniak  gefällt,  welches  in  Salzsäure  leicht  löslich 
ist  und  durch  Glühen^  unter  Ammoniak -Bntwickelung  und 
unter  Verglimmen,  reine  Titansäure  giebt. 

Das  Huorütankalium  hat  die  sonderbare  Bisentbüai- 
lichkeit,  aus  einer  kalten  Lösung  in  Wasser  durcnAmneio- 
niak  nicht  sogleich  gefällt  zu  werden.  Erhitzt  man  sie 
aber,  so  wird  der  Titangehalt  vollständig  daraus  gefällt. 
Diesen  Umstand  kann  man  mitVortheil  benutzen,  um  aus 
der  von  seiner  Bereitung  bleibenden  Mutterlauge  das 
Eisea  auszurällen  und  $o  auch  aus  dieser  voUkoi)(^meti 
reine  Titansäure  zu  erhalten.  Man  vermischt  diese  Mutter* 
lauge  mit  verdünntem  Ammoniak,  indem  man  einen  Ueber- 
schuss  davon  vermeidet.    Hierdurch  wird  ail^  Eisenoxyd 


oül  nur  86lir  ^eiijg  Tkaosäiiirti  «iMMfäUt.  Die  Flimigkeii 
iiKiss  dann  «ogleidi  vom  Eisen '^  mederschiage  abfilirirt 
werden,  da  selbst  bei  gewöbnKcber  Temperatur  aach  die 
Titansänre  nach  einiger  Zeit  niederzufallen  anrängt.  Die 
Flüssigkeit  wird  dann  zam  Sieden  erhiltt  und  dadurch 
alle  Titansäure  als  reuies  Ammonidcsalz  gefällt. 

Eben  so  anwendbar  ist  diese  Methode  zur  Darstellung; 
reiner  Titaosäure  aus  Titaneisen.  Nachdem  man  es  mit 
kohlensaurem  Kali  geschmolzen  hat,  wird  die  Masse  ia 
verdünnter  Plusssäure  gelöst»  wobei  der  grössteTheil  de» 
Eisens  als  Oxyd  zurückbleibt  Wenn  das  meiste  Fluor« 
titankalium  auskrystallisirt  und  durch  Umkrystallislren 
sereinigt  ist,  werden  die  eisenhaltigen  Mutterlaugen,  zur 
Eöheren  Oxydation  des  Eisens,  mit  Chlorwasser  oder 
einem  unterchlorigsauren  Salz  versetzt  und  dann  wie  oben 
verfahren. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  Methode,  bei 
näherer  Prüfung  und  unter  Beachtung  gewisser  Vorsichts-* 
massregeln,  sich  auch  zur  quantitativen  Analyse  der  Titan* 
eisen -Arten  anwendbar  zeigen  werde.  (r/€U)hr.v,  d.  K. 
GeselUch.  d,  Wissensch.  m  GöUingm.  1849.  No,  14.  —  Vom 
Hrn.  Verf.  mügeiheül) 

Pentathionsäure. 

Sobrero  und  Selmi  haben  die  Wackenroder- 
$che  Pentathionsäure  dargestellt,  indem  sie  mehrere  Tage 
lang  in  ein  mit  Wasser  gefülltes  Gefäss  schweflige  Säure 
and  Schwefel wasserstofif  zu  gleicher  Zeit  einleiteten. 

Die  Verf  sind  bei  der  Analyse  des  Barytsalzes  zu  dem 
Resultate  gekommen,  dass  bei  der  Ein  Wirkung  von  Schwefel- 
wasserstoff auf  schweflige  Säure  nicht  allein  Pentathion- 
säure gebildet  wird.  Die  Zahlen,  welche  die  Verf.  erhielten, 
stimmten  bald  mit  der  Znsammensetzung  eines  Gemisches 
von  tetrath ionsaurem  und  pentathionsaarem  Baryt  überein, 
bald  nur  mit  dem  tetrathionsauren  Salze  von  Fordos 
und  Gelis*). 

Wenn   die   mit   starkem   Alkohol   ausgefällte   saure 
klare  Flüssigkeit  längere  Zeit  in  einem  unvollkommen  ver- 


*)  Wenn  die  Concentration  der  schwefligen  Saure  nicht  grösser 
ist,  als  die  Yon  mir  gewibfte,  so  entsteht  dnrch  die  Einwirkung 
von  Schwefel wa»9erstoflig«is  auf  dieselbe,  wie  ich  glauben  muss, 
nur  Pentathionsäure,  die  sich  Jahre  lan^  unverändert  erhäli 
und  stets  dieselben  Reactionen  zeigt.  Auf  die  Veränderlichkeit 
der  peiftUitfatonsaareii  Saite  dagegen  habe  kh  bereits  gleich  bei 
mciiteK  erftefr'Mtlthedtfftg.  aufmerksam  gemacht.         H.  Wr. 
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scblossenen  Gefässe  gestanden  baue,  wurden  beim  lang- 
samen Verdunsten  prismatische  Krystalle  erhalten,  die 
trotz  des  Trocknens  etwas  Alkohol  enthielten.  Der  Schwe- 
fel verhielt  sich  zum  Baryt  in  dem  Salze  wie  4|  Aeq.  zu 
4  Aeq  oder  wie  9 : 2  Aeq.,  also  entsprechend  der  Zusammen- 
setzung des  tetrapentathionsauren  Baryts  von  Ludwig. 
Von  der  Temperatur,  Concentration  der  Flüssigkeit  und 
der  relativen  Menge  der  agirenden  Körper  muss  natürlich 
die  entstehende  Säure  abhängig  sein.  Der  Schwefel, 
welcher  sich  bei  der  Einwirkung  des  Schwefelwasserstoffs 
auf  schweflige  Säure  abscheidet,  hat  eine  schöne  gelbe 
Farbe,  ist  bald  undurchsichtig,  bald  durchsichtig,  bald  durch- 
scheinend. Von  der  Flüssigkeit  getrennt,  reagirt  er  sauer  und 
giebt  mit  Wasser  eine  Emulsion,  woraus  er  sich  selbst  nach 
mehreren  Monaten  nicht  absetzt.  Setzt  man  ein  neutrales 
Kali  oder  Natronsalz  in  Lösung  der  Emulsion  hinzu,  so 
erhält  man  unmittelbar  einen  NiedersdUae  von  Schwefel. 
Der  durch  das  Natronsalz  gelallte  Schwefel  hat  die  Eigen- 
schaft, mit  V^^asser  eine  milchige  Flüssigkeit  zu  geben,  nicht 
verloren,  ist  aber  ein  Kalisalz  angewendet,  so  hat  der 
Schwefel  diese  Eigenschaft  verloren.  Hat  man  schwefel- 
saures  Kali  angewendet,  so  erscheint  der  Schwefel  teig- 
artig, klebrig,  elastisch  wie  Kautschuk  und  verliert  durch 
Auswaschen  nichts  von  diesen  Eigenschaften.  Dieser 
Schwefel  hält  hartnäckig  einen  TheiT  Säure  zurück,  aus 
deren  Lösung  er  sich  niedergeschlagen  bat.  Die  elastische 
Beschaffenheit  verliert  er,  wenn  er  mit,  kohlensaures  oder 
kaustisches  Alkali  haltendem  Wasser  ausgewaschen  wird. 
Der  emulsionsfähige  Schwefel  verliert  die  Fähigkeit,  eine 
Emulsion  zu  bilden  bei  längerem  Liegen  an  der  Luft;  er 
wird  pulverig.  Der  elastische  Schwefel  verliert  aber  sei- 
nen Charakter  nicht  an  der  Luft. 

Die  saure  Flüssigkeit,  welche  durch  Einwirkung  von 
SchwefelwasserstofF  auf  schweflige  Säure  entsteht,  wird 
bei  Zusatz  eines  neutralen  Kalis  oder  Neutralsalzes  bei- 
nahe fest  von  ausgeschiedenem  Schwefel,  der  ebenfalls 
ein  verschiedenes  Verhalten  zeigt.  fAnn.  de  Chim.  et  de 
Phys.  3.  Ser,  T.  28.  —  Chem.^pharm.  Cenirbl,  1850.  No,  13,) 

B. 

Wasserfreie  Salpetersäure. 

Die  Darstellung  der  wasserfreien  Salpetersäure  durch 
Zersetzung  des  salpetersauren  Silberoxyas  mittelst  Chlors 
ist  bereits  bekannt  (s.  dies.  Archiv.  Bd.  59.  p.  296-).  Nach 
dem  Verfahren  Deville's  erhält  man  diese  Säure  in  sehr 
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Ijrosseii  Kiystalien ,  welche  ■  serade,  rbötnbitche  PriscoeB 
sind,  deren  Winkel  60  43nd  420*  betragen.  . 

Die  KrystaUe  der  wasserfreie  Saipetersanre  fichmel- 
sen  zwischen  29  and  30*;  die  bierduroh  entstehende 
Flüssigkdt  siedet  bei  45«-*50*,  wobei  sie  sieh  theilweiae 
zo^etzt.  Hit  der  wasserfreien  Säure  angeföllte  Flaschen 
konnten  in  einem  etwas  dankeln  Zimmer  einen  Monat 
lang  aufbewahrt  werden;  die  Temperatur  sUeg[  in  diesem 
Räume  nicht  über  8*.  Später  aber  wurden  sie  plötzlich 
flüssig  und  zerschmetterten  das  Gefäss  mit  Explosion.  Im 
Monate  April  setzte  Deville  ein  Gefass  mit  wasserfreier 
Salpetersäure  bei  35^  Temperatur  einige  Stunden  lang 
in  die  Sonne. 

Das  Glas  wurde  während  dieses  Versuchs  nidit  zer- 
stört, nur  ein  Theil  der  Säure  war  flüssig  geworden  und 
erst  einige  Zeit  nachher  trat  die  Explosion  ein.  So  weit 
Deville  diese  Substanz  beobachtet  bat,  scheint  es  ihm, 
dass  die  wasserfreie  Salpetersäure  sich  unter  allen  Um- 
ständen mit  der  Zeit  von  selbst  zersetzt. 

In  Wasser  löst  sich  die  wasserfreie  Säure  ohne  6as<^ 
entwickelong  auf,  es  entwickelt  sich  dabei  Wärme.  Trocknea 
Ammoniak  wird  aber  sehr  raich  durch  sie  zersetzt;  es 
etscheinen  salpetrige  Dämpfe  und  ein .  weisses  Salz,  .das 
entweder  ganz  oder  fast  in  salpetersaiBrem  Ammoniak 
besteht. 

Geschieht  jedoch  der  Zutritt  -  der  wasserfreien  SäuYe 
zum  Ammoniak  sehr  langsam,  so  bleibcndierothen  Dämpfe 
aus,  und  in  diesem  Falle  v^Unden  sich  beide  Körper 
direct  mit  einander. 

Die  Analysen  des  Verf  ergaben: 

N  25,9    25,4        1  ==  14        25,9 
0  74,1    7M:     ^p»  40        7M 

100,0  100,0  54      lOOA 

(Am.  de  Ckim.  et  de  PAy«.  3.  Ser,  L  28.  p.  244.  —  Chem.- 
pharm,  CentrbL  1850.  IVo.  Id.)  ß. 


Ueber  das.  Cyan-Titanehlorid  von  Wöhler. 

In  der  Abhandlung  über  das  Titan  (NuchrichteH  1849. 
No.l2.  und  dieß.  Arck  Bd6t.  p.3l3J  Wurde  erwähnt,  dass 
Titanchlorid  und  Cyanchlorid  eine  bestimmte  Verbindung 
mit  einander  bilden.  Ohne  das  Dasein  derselben  würde 
man  die  Titanwürfel  wahrscheinlich  noch  lange  für  das 
reine  Titan  gehalten  haben.  Sie  war  es,  welche  durch 
ihre  Flüchtigkeit  und  KrystaHieirbarkeit  den  Gyangehalt 

Arcb.  a.  Pharm.  CXUI.  Bdi .  1.  Hfl.  4 
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4arHi  venrietfa.  Es  war  daher  von  einigetn  bieresae  aodi 
ihre  quantitative  Zusammensetäuiig  aaszamitteln. 

Diese  Verfaiiidafig  entstebt  aDgenblicklich  and  unter 
starker  Wärme  -  Eniwickelun^,  wenn  man  gasförmig« 
ChiOToyan  tu  Titanoblorid  leiiet.  Nach  kurzer  Zeit  ist 
letzteres  in  eine  lockere,  gelbe»  krystallinische  Masse 
verwandelt. 

Das  Cyan*Titanchk>rid  ist  citrongelb  und  sehrfiöchtig. 
Noch  weit  unter  400^  fängt  es  an  sich  2U  verflüchtigen 
und  sich  in  klaren,  citrongelben  Krystallen  zu  soblimiren. 
Ihre  Form  schdnt  ein  Ehomhenoctaeder  zu  sein.  An 
feuchter  Luft  raucht  es  sehr  stark  und  wird  mitchweisSt 
indem  es  den  reizenden  Geruch  des  Cyanchlorids  ausstösstb 
Von  Wasser  wird  es  unter  heftiger  Erhitzung  und  Ent- 
wickeluDg  von  Chlorcyangas  vollkommen  klar  aufgelost 
In  erwärmtem  Titanchlorid  ist  es  löslich  und  scheidet  sieh 
beim  Erkalten  wieder  in  Krystallen  aus.  Es  absorbirt 
unter  starker  Erhitzung  Amrnoniakgas  und  bildet  damit 
eine  tief  orangerothe  Verbindong«  die  an  feuchter  Luft 
ebenfalls  weiss  und  von  Wasser  unter  partieller  Abschei- 
dung von  TiOnsäure  selöst  wird. 

Das  Cy an  -  Titanchlorid  ist  nach  der  Formel  Cy^CP 
4^2TiCI*  zusammengesetzt,  wonach  es  75,56  Proc.  Titan* 
cnlorid  enthalten  moss. 

Zur  Analyse  wurden  3,008  Grm.  angewendet,  die  in 
Wasser  gelöst  und  im  Sieden  mit  Ammoniak  gefällt  wur- 
den. Hierdurch  wurden  0,964  Grm.  geglühte  Titansäure 
erhalten,  entsprechend  2,283  Grm«  oder  75,89  Proc.  Titan- 
chlorid. (Nachr,  v.  d.  KönigL  Gesellsch.  der  W%B$msch,  zu 
Göttingen.  t850,  No.lJ   

Kohlensaure  Tbonerde. 

Sheridan  Muspratt  liess  durch  Dans on  dendarch 
kohlensaures  Ammoniak  in  reiner  Alaunlösung  erzeugten 
Niederschlag  untersuchen.  Derselbe  hildete  nach  voll- 
ständigem Aussüssen  mit  destillirtem  Wasser  und  nach 
dem  Trocknen  im  Vacuum  ein  voluminöses,  leichtes,  feines, 
schneeartiges  Palver  und  bestand  aus  2  Aeq.  Thonerde, 
2  Aeq.  Kohlensäure  und  46  Aeq.  Wasser.  Hienadi  ist 
also  die  gewöhnliche  Annahme,  dass  bei  der  Zersetzung 
eines  Thonerdesalzes  durch  ein  kohlensaures  Alkali«  Eoh-- 
lensäure  entweiche  und  reines  Thonerdehydrat  (HO,  AI* 
O»)  gewonnen  werde,  zu  berichtigen.  fAnn,  d.  Chem.  und 
Pharm.  Bd.  72.  p.  120 J  G, 


■*  »* 
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Ascbenaoalysen  einiger  essbaren  Vegetabilien« 

Folgende  Analysen  worden  von  John  Herapath 
mit  Vegetabilien,  welche  er  zum  grössten  Theile  selbst  an 
den  Orten,  wo  sie  wachsen,  sammelte»  angestellt.  Es  wurde 
die  grösste  Sorgfalt  darauf  verwendet,  die  Pflanzen,  bevor 
sie  verbrannt  wurden,  von  allen  fremden  Bestandtbeilen 
za  befreien. 

4.  Scorbut-Gras  fCochlearia anglicaj . 

Diese  Pflanze,  zwar  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Nab- 
rangsmitteln  gehörend,  wird  doch  sehr  oft  von  den  Schif- 
fern, wenn  sie  von  langer  Reise  zurückkehren,  oder  wenn 
sie  am  Scorbut  leiden,  der  durch  lang;en  Hangel  an  vege- 
tabilischer Nahrung  entstanden  ist,  mit  Erfolg  gebraucht. 
Die  Pflanzen,  deren  Asche  untersucht  wurde,  wuchsen  auf 
dem  Trümmergestein  von  neuem  rothem  Sandstein  an  den 
Ufern  des  Avon,  welche  zuweilen  überschwemmt  werden.  Im 
Mittel'^)  von  zwei  Versuchen  berechnete  sich  für  die  frische 
Pflanze  2,4222  Proc,  für  die  trockne  21,077  Proc.  Asche. 

Die  Asche  war  in  100  Theilen  zusammengesetzt: 

Lösliche  Salie: 

1.  9.  Miltel. 

Kohlensftnre 3,580  S,560  3,570 

Schwefelsiore  ....  3,034  3,244  3,134 

Phosphorflfiore  ....       Spur  —  «^ 

Kali Spur  0,100  0,050 

Watron 7,710  7,764  7,737 

Chlornatriam 63,510  63,756  63,634 

Unlösliche  Salae: 

1 .              2.  MiUel. 

Kohlensaurer  Kalk 7,079  7,279  7,179 

Tatkerde.  .  .  .     1,093  1,471  1,282 

Schwefelsaurer  Kalk Spur           ^  — 

Phosphorsaurer  Kalk  (3bas.)    11,030  9,482  10,256 

Basisch- Phosphors.  Oisenoxyd    0,503  0,779  0,641 

Kieselerde .    2,495  2,633  2,564 

100,024     100,070     100,047. 

Nach  Abzug  der  Kohlensäure  bleiben: 

Schwefelsäure 3,383 

Phosphorsfittre 5,433 

Kali 0,054 

IVatro« 8,359 

Chlornatrium 68^701 


^►♦^»i^>-^«»i^^ 


*)  Ea  wurden  «neb  hei  iU«q  folgenden  Aaphenanalysen  <wei  Aachenr 
hastimmuttgea  gemacht»  wovon  hier  immer  das  Mittel  angegeben  jüit. 
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K»lk 10,383 

Magnesia 0,658 

EiMDOxyd 0,367 

Kieselsäure 2,763 

100,000. 

II.  Sellerie  fApium  graveolensj. 

Die  frische  Pflanze  gab  im  Mittel  von  zwei  Versuchen 
1,0996  Proc.  Asche. 

Die  trockne  Pflanze   »     »      »        »        »         » 
46,2720  Proc.  Asche. 

Lösliche  Salze: 

1.     '         2.  Millel. 

Kohlensäure  .....     7,967        8,407  8,187 

Schwefelsäure  ....     0,957        0,983  0,970 

Phosphorsäure ....     6,419        9,423  6,421 

Kali 29,019  29,657  29,338 

Natron Spur           —  — 

Cblornatrium 32,909  31,611  32,280. 

Unlösliche  Salze: 

1.  2.  Mittel, 

Kohlensaurer  Kalk    .  .  .     7,310  7,651  7,481 

»          Talkerde.  .     Spur  ^  «- 

Schwefelsaurer  Kalk   ♦  .       —  —  — 

Phosphorsaurer    »      .  .  13,091  14,279  13,685 

Phosphorsaure  Magnesia       —  —  — 

»             Eisenoxyd    Spur  —  — 

Kieselerde 2,092  1,182  1,637. 

Nach  Abzug  der  Kohlensäure  besteht  die  Asche  in 
400  Theilen  aus: 

Schwefelsäure 1,095 

Phosphorsäure 14,390 

Kali 33,144 

Natron Spur 

Chlorna triam  .......  36,466 

Kalk 13,056 

Magnesia Spur 

Eisenoxyd Spur 

Kieselsäure 1,849 

100,000. 

III.  Seekohl  (Crambe  maritima). 

Die  Asche  dieser.  Pflanze  wurde  zu  zwei  verschiede- 
nen Zeiten  ihrer  Entwickeluns  untersucht;  zuerst  die  Asche 
des  völlig  ausgewachsenen  Blattes  und  Stiels  und  sodann 
die  der  hellgrünen  jungen  Sprossen;  die  Pflanze  war  wohl 
gedüngt  mit  Pferdedünger,  der  Boden  war  üppiger,  locke- 
rer und  sandiger  Gartenboden,  liegend  auf  MühTsteintnim- 
mertt;  der  eine  ziemliche  Menge  koolensauren  Kalk  enthielt 
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Kulerer  AsohengehaU  der  [  JA.'"""  .'ejST 
■iOte«,  A.ch..e,hal.  der  j  ^»"'T'"  SÄ 

Lösliche  Salz6: 

Alte  Pflanie.    Junge  Pflanse. 

Kohlensäure 6»93i  4,307 

Schwefelsäure  ....  15,157  21,848  « 

Phosphorsänre  ....     Spur  5,061 

Kali 2,105  6,748 

Natron 20^)0  2S,584 

Chtornatrium 19,542  6|inr 

Unlösliche  >Sal«e:. 

Kohlensaure  Kalkerde 27,168  3,615 

9          Magnesia Spuren 

Schwefelsaurer  Kalk 1,515  Spar 

^hoa^rsaurer  Kalk  (Sbasiseh)  12,1<K5  30,710 

Phosphorsaure  Magnesia  ....  Spuren 

»            Eisenoxyd  •  .  .  1,582  Spur 

Kieselsäure 0,105  4,217 

100,000    100,000. 

Nach  Abzug  der  Kohlensäare: 

1.  2. 

Schwefelsäure   ....  19,782  23,195 

Phosphorsäure  ....     7,998  19,926 

Kali 2,594  7,164 

Natron 25,640  25,039 

Chlornatriun 15,465  Spur 

Kalk 27,557  20»199 

Magnesia •  Spuren 

Eisenoxyd 0,835  Spur 

Kieselsäure 0,129  4,477 

100,000      100»000. 

ly.  Spargel  {A^ragus  officinalisj, 

Folgeade  Analysen  warden  angesteHt  mit  zwei  völlig 
ausgewachsenen  Exemplaren.  Dais  erste  waif  apf  Gartw* 
booen  bei  Bristol  gewachsen,  der  sehr  ähnlich  dem  unter 
No.III.  beschriebenen  war;  das  zweite  war  wild  gewach- 
sen auf  Alluviumboden  an  den  Ufern  des  Avon,  welcher 
täglich  übersciiwemmt  wurde. 

m:hi^^/*«  Ao;»i.^^«^i.oi*  j^^\  frischen  culti  V.Pflanze  1,8321  Proc. 
Mittlerer Aschengehaltderj^^^^^^^^         ^    .^8748    ^ 

M;ifinr^^Ao/.k^««^k«ii.i^Jf»*Jschen  wilden   »     2,4220    » 
Minierer  Aschengehalt  der j^^^^^^^^     ^     ^     6,7304    ^ 
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Lüsliche  Salie: 

Cultivirte  Pflanze.  Wilde  Pflanze. 

1.                2.  Mittel.  1. 

Kohlensäure 14,634  13,902  14,269  4,8^1 

iSchwefelsäure    .  .  .     3,509          3,605  3,557  7,775 

Phosphonäure  .  .  .    2,181          2,019  2,100  Spur 

Kali 32,695  32,783  32,739  15,815 

Natron —                —               —  2,719 

Chlornatrium ....     Spar            Spur            Spar  20,514 

Chlorkaliuni   ....  15,103  13,015  13,059  - 

UnUaliche  Salze : 

Kohlena.  Kalk  .....  14,511  14,711  14,611  21,432 

»         Magnesia  ...      —  —                -•"             2,617 

Schwefels.  Kalk    .  .  .     Spar  Spur           Spur            Spur 

Phosphors.  Kalk  .  .  .  16,197  16,223  16,210  21,670 

»         Talkerde      Spur  Spur  Spur            Spur 

»         Eisenoxyd     0,412  0,500          0,456          1,699 

Kieselsaure 2,803  3,133          2,968         0,849 

100,047        99,891        99,969        99,951. 

Nach  Abzug  der  Kohlensäure: 

Culti V.Pflanze.  Wilde  Pflanze. 

Schwefelsäure   ....    4.487  9,224 

Phosphorsäure  ....  12,357  12,814 

Kali 41,299  18,766 

Natron —  3,225 

Chlornatrium Spur  24,337 

Chlorkalium 16,473  — 

Kalk 21,332  28,081 

Magnesia ^  1,479 

Eisenoxyd 0,308  1,069 

Kieselsäure 3,744  1,007 

100,000      100,000. 

V.  Blumenkohl  f Brassica  oleracea  var.  boiryttsj. 

Das  untersuchte  Exemplar  war  in  Cornwallis  cultivirt 
und  in  der  höchsten  Vollkommenheit  erzielt.  Der  Boden, 
auf  welchem  die  Pflanze  gewachsen,  war  lehmig,  sehr 
schwer,  gut  gedüngt. 

Lösliche  Salie: 

1.             2.  Mittel. 

Kohlensäure 3,914  3,914  3,914 

Schwefelsäure  ....  12,101  13,379  12,740 

Phosphoraäare .  .  .  .    6,749        6,731  6^740 

Kali 20,933  21,296  21,114 

Natron 6,009        5,961  5,985 

cS'oÄr: : : ; :  h.3«9    ^»o«    7,m 
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1.  3.  Mittel. 

Kohleof.  Kalk   ....  14,161        13,597        13,897 

»        Mtfnesia  .  .  Sparen 

S€hwefeU.  Kalk ....  Sparen 

Phosphors.  Kalk   .  .  .  26,099        35,853        35,976 
»         Magneata  .  Sparen 

»         EUenoxyd      1,113  1,018  1,065 

»         Thonerde       \  ^ 

Maaganoydalj  Spuren 

Kieseliäare  .  .  ,  .  .  .    1,400  M46  1,433 

99,746      100,346        99,996. 

Nach  Abzug  der  Kohlensäare: 

Schwefeltfture 14,158 

Phosphorsftttre 33,135 

Kali 33,463 

Natron 6»651 

Chlornatnani(  .  ^.^ 

Chlorkaliam  S   * ^'^^^ 

Kalk 33,333 

Nagneaia  .*•••«•.•    Spar 

Eisenozyd 0,733 

Thonerde         (  e 

H«i«anoxydall ^P" 

Kieselsaure 1,581 

100,000. 

VI.  Schminkbohne  fPhaseolus  multiflorus.) 

Dies  Gemüse^  so  wie  alle  folgenden,  wachs  auf  fracht- 
barem, gut  gedüngtem  und  bewässertem,  sandigem  Boden, 
in  der  Nähe  von  Bristol  aufMühlsteintrümmem  and  neuem 
rothem  Sandstein  liegend^  der  eine  bedeutende  Menge 
kohlensauren  Kalk,  rothes  Eisenoiyd  und  viel  kohlen- 
saure Magnesia  enthielt« 

Har ».;««i^i.^  Ao/.K..«nr/*i.«i#  \  V.  A  frischeu  Gemüse  0,63<0Proc. 
Der  mittlere  Aschengehalt}^  ^^^^^,^^^^     ^     ^^gg^g    ^ 

Die  Asche  enthielt: 

LOsUehe  Salae: 

Kohlensäure 14,081 

Schwefelsäure  ..,.••    3,378 

Phosphorsäure 1,553 

Kali 36,103 

Natron  .  .  .  ^ — 

ChlorBatrinm 4,933 

Unlösliche  SaUe: 

Kohlensauren  Kalk 22,194 

9  Magnesia  •  .  .    3,822 

Schwefelsauren  Kalk  ....     Spur 
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% 

PhospWiaiiMn  iEftIk  .  .  .  .'  11,866 
9              Magnesia .  .     Spar 
«           .  Eiienoxyd  .    Spnr 
Kie^elsfiur» 2,071 

100,000. 

Nach  Abzug  der  Kohlensäure: 

SchwefeUäare 4,553 

Pbosphorsäare   ......    9,451 

Kall 48,667 

Natron — 

Cblornatriam 6,648 

Kalk    .  : 25,337 

Blagnesia .     2,553 

Eiseooxyd Spur 

Kieseliftnre 2,791 

100,00. 

VII.  Zwiebel  fAllium  salimmj. 

Die  frische  Pflanze  lieferte  nach  dem  Trocknen  und 
Einäschern  0,5453  Proc.  Asche^  welche  enthielt : 

Lösliche  SaUe; 

Kohlensäure.  . 12,169 

Schwefelsfiare.  ......  4^821 

Fhospborsdnre 2,181 

Kali 35,132 

Ifalron etwas 

Chlornatrium 2,755 

Unlösliche   Salie: 

Kohlensanren  Kalk  .....  5,740 

9  lUagnesia.  .     6,886 

Schwefelsauren  KaHk  ...       — 
Phosphorsauren  Kalk.  .  ;  30,089 

V  Magnesia    Spnr 

»          .    £iseoo;[y4  Spur 
Kieselsäure  .  , 0,224 

99,997. 

Nach  Abzug  der  Kohlensäure: 

Schwefelsäure 5,900 

Phosphorsäure 19,668 

Kali .  . 43,001 

Natron  v etwas 

Chlornatrium 3,372 

Kalk 23,765 

Magnesia 4,014 

Eisenoxyd Spur 

Kieselsäure 0,280 

ImfiööT 


VIII.  Gemeine  weisse  Gartenrübe 

(Bramca  BapaJ. 

Die  fnscbeo,  in  Scheiben  geschnittenen  und  getrock- 
neten Rüben  gaben  im  Mittel  von  zwei  Versuchen: 
frische  Pflanze  0,6481  Proc.  Asche, 
trockne      9       7,4136  '  i>         » 

Lösliche  Salie.* 

Kohlensiare. 14,692 

SchwefeUSare .  .....  2,141 

PfaofphorsSare 4,518 

Kali 89,146 

Natron  • «. 

Cblornatrinm 11,936 

Unlösliche  Salie: 

Kohlensanren  Kalk  ....     3,987 

»  Magnesia .  .    4,046 

Schwefelsauren  Kalk.  .  .      Spar 

Phosphorsaaren  Kalk.  .  .  19,223 

»  Magnesia      Spar 

»  Eisepoxyd     Spur 

Kieselsäure 1,011 

.     100,000. 

Nach  Abzug  der  Kohlensäure: 

Schwefelsftnre 2,619 

Phosphorsaare 16,620 

Kali 47,888 

Natron, — 

'     Chlornatrium 14,601  , 

Kalk 14,679 

Magnesia  . 2,357 

Eisenoxyd Spar 

Kiesels&are 1,236 

100,000. 

IX.    Schwedische  Rübe. 
(Brassica  campestris  var,  napobrassica). 

1)  2116,0  Gran  der  frischen  jungen  Robe  gaben  356,0 
Gran  trockne  Substanz  und  hinterHessen  26,05  Gran  Asche. 

2)  6348,0  Gran  derselben  gaben  1065,0  Gran  trockne 
Substanz  und  78,15  Gran  Asche.  —  Die  Aiche  enthieh: 

•Lösliche  Salse: 

1.              2.  Mittel. 

Kohlensäure  .....  17,349  16,893  17,121 

Schwefelsäure  ....     3,496  3,534  3,365 

Phosphorsäure  .  .  .  .     6,897  7,891  7,394 

Kali    .-.  . 51,070  49,786  50,428 

Natron Spur          Spür  Spur 

ctÄET !  •  •  •  •    5.89Ö     •  5.994        5,943 


Kohlen«.  Kalk 9^189  S,323  3,305 

>       MagnesM . .  .  9,589  9,459  9,590 

Schwefels.  Kalk  ....  Spar  Spur  Spar 

Phosphors.  Kalk  ....  7,943  7,955  7,949 

»       Magnesia  •  .  .  9,487  9,191  9,339 

»       Eisenozyd  .  .    0,400        0,366        0,383 
Kieselsiare    .....  .     0,087        0,069        0,074 

100,197      99»446      99,890 

Nach  Abzug  der  Kohlensäure: 

Schwefelsäure     4,949 

Phosphorsfiure J  5,899 

Kali 69^631 

Natron Spur 

Chlornatrium  und  Chlorkalium  .  •    7,439 

Kalk 6,999 

Magnesia 9,531 

Thonerde         )  ^     g 

Manganoxydul\ *^ 

Eisenoxyd 0,951 

Kieselsftare  ,  .  .  • .    0,094 

100,000. 

X.  Runkelrübe  (Beta  vulgaris). 

Die  in  Scheiben  geschnittenen  Rüben  von  der  Varie- 
tät »lange  rothe«  genannt,  gaben  nach  dem  Trocknen  und 
Einäschern  0,9856  Proc.  Asche. 

Die  Asche  enthielt: 

Lösliche  Salze: 

Kohlensäure 17,876 

Schwefelsäure 6,089 

Phosphorsäure  ......    Spur 

KLI »»'»'« 

ChlornatriuDi.  •  • 5,969 

Unidsliche  Saite: 

Kohlensauren  Kalk 15,609 

t  Magnesia.  .  .     4,169 

Schwefelsauren  Kalk  ....     Spur 
Phosphorsauren  Kalk  ....  11^993 

#  Magnesia    \ 

»  Thonerde  f 

»             Eisenoxyd  /   Spuren 
Phosphors.  Manganoxydul  \ 
Kieselsäure / 

100,000. 


I 


Awekenamlysm  einiger  etsbaren  VegeieAHMH,       M 
Nach  Abzog  (ter  Kohleastture: 

Schwefalffimre 8,332 

Phosphorsäure 7,101 

ssu «».««» 

Chlornatriam 8,158 

Kalk 30,344 

Magnesia 
Thonerde 

Elsenoxyd     ^ Sparen 

Manganoxyd 
Kiesels&nre 


■*■» 


100,000. 


XL  Radi  es  (Raphanus  saiivus). 

Mittlerer  Aschencehalt )  ^^^  frischen  Wurzel  0,8285  Proc. 
Mittlerer  Ascnengenalt }   ^    trocknen     »     20,0900    » 

Die  Asche  enthielt: 

Lösliche  Saite: 

Kohlensäure 19,498 

Schwefelsfiure 3>634 

Phos|»horsiare  •••....       — > 

Kali 18,919 

Natron 18,699 

ChlomatriuBiu«ChlorhalNHi  10,886 

U  n  l  ö  s  1  i  ch  e  S  a  1 1  e  : 

Kohlensauren  Kalk,  .  .  .  6,994 

9            Magneaim.  •  1,814 

Schwefelsauren  Kalk.  .  .  0,134 

Phosphorsauren  Kalk.  .  •  17,634 

»              Magnesia  1,396 

»              Eisenoxyd  0,134 

Kieselsäure 0,268 

100,000. 

Nach  Abzug  der  Kohlensäure: 

Schwefelsfinre 4,840 

Phosphorsänre 11,916 

Kali 24,739 

Natron    24,451 

Chlornatrium  tt.  Chlorkaliam  14,235 

Kalk 17,608 

Magnesia 1,728 

Eisenoxyd 0,077 

Kieselsfture 0,352 

100,000. 
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XII.  Mohrrübe  (Ddu^s^  Catoia). 

Es  wurde  zur  Analyse  die  Varietät  »lange  Scharlach- 
rothe«  genannt,  angewendet.  Der  mittlere  Aschengehalt  war 
von  der  frischen  Rübe  1,3340  Proc, 
»      3)    trocknen    »    40,437       « 

Die  Asche  enthielt: 

Lösliche  Salse: 

1.               2.  Mittel 

Kohlensäure ....  16,261  16,263  16,262 

SchwefelsSure .  .  .    6,432  6,634  6,533 

Phosphorsfiare    .  .    4,^09  4,099  4,204 

Kali 13,001  14,005  13,503 

Natron 23,909  23,437  23,673 

Chlornatrium    .  .  .     7,321          7,301  7,311 

Unlösliche   Salze: 

Kohlens.  Kaik   ....     7,420  7,430  7,425 

»        Magnesia  .  .    2,241  2,227  2,234 

Schwefels.  Kalk  .  .  .     Spar  Spur  Spur 

Phosphors.  Kalk  .  .  .  16,509  16,713  16,611 

:         gÄJd!    SP-        SP«  spur 

Kieselsäure.  .  .  .  .  .    2,205        2,195        2,200 

99,608    100,304      99,956. 

Nach  Abzug  der  Kohlensäure: 

Sefawefflisäure  ......  8,239 

Phosphorsäure 14,970 

Kali  ....:.......  17,029 

Natron »  .  -  29,85* 

CMornatriufls 9,220 

Kalk 16^523 

Magnesia 1,341 

Eisenoxyd Spur 

Kieselsäure  .  .  .; 2,823 

100,000. 

XIII.  Pastinake    (Pasiinaca  sativa). 

«iuleror  A.che„8<,haU  j  T  .'Sn  "7T' '4^ 'T 
Die  Asche  enthielt: 

Lösliche   Salze: 

1.              2.  Mittel. 

Kohlensäure  .....  14,062      14,264  14,163 

Schwefelsäure  ....     4,873        4,715  ,,  4,794 

Phosphorsäure,  .  .  .     5,706       .5,852  .  5,529 

NalroB.!---  •  :.;  *  "  *  ^^'^^^      ^^'^^^     '^^'^^^ 
Chlornatrium 3,806        3,756        3,781 


\ 


UniöfiUhe  Stlse: 

Kohlens.  Kalk  ....    7,760  7,820  7,790 

»       Magnefia .  .      —  —  ^ 

Schwefels.  Kalk  .  .  .     Spur  Spar  Spur 

Phosphors.  Kaik  .  .  .  17,509  17,691  17,600 

»      Magnesia.  .     Spur  Spur  Spar 

»      EisenozyM     3,915  9,899  9,907 

KieaelsSare Spur  Spur  Spar 


99,982      99,958      99,970 

Nach  Abzug  der  Kobleosäiire : 

Schwefelsäure 5,751 

Pho^horsfiure 18,370 

SSL! 52.670 

Chlornatrium 4,588 

Kalk 16,811 

Magnesia «  .     Spur 

Eisenoxyd 1,910 

Kieselsäure Spur 

100,000, 

XIV.  Kartoffel  (Solanum  tuberosum). 

Der  Verf.  uotersucbie  die  Asche  der  Knollen  von  fünf 
verschiedenen  Varietäten  dieser  Pflanze,  A.die  WhiU  Apple, 
B.  die  Prince's  b$auty,  C.  die  Clabridge  Ridney^  D.  ihe 
Uagjne  oder  Maghie  and  E.  die  Forty-fold, 

Alle  diese  wuchsen  in  demselben  Boden  und  unter 
ganz  gleichen  Verhältnissen. 

Mittlerer  Aschengehalt  von  je  zwei  Versuchen 

m  Procenten: 

A  B      '         C 

der  Irischen  Knolle .  .     1,3039    1,0609    1,3709 
*   trocknen    »     .  .     4,8180    S,6304    4,3581 

Die  Asche  enthielt: 

Lösliche  SaUe: 

Kohlensäure 31,059  16,666  31,400 

Schwefelsäare 3,774      4,945      3,344 

Phosphorsänre 5,716      8,930      5,774 

Kali 53,467  54,166  55,610 

Natron Spur  Spur        Spur 

Chlornatrium Spur  Spur        Spur 

Unlösliche  Salze: 

Kohlens.  Kalk 0,844  3,049  3,018 

»       Magnesia  .  .  ,  .  0,530  0,273  1,357 

Schwefels.  Kalk Spur  Spur  0,135 

Phosphors.  Kalfc 3,S6d  0,683  3,855 

t        Mftgneeia  .  .  .  9,347  13,398  7,550 


D. 

fi. 

1,0958 

0,8808 

3,4648 

3,9750 

18)163 

« 

13,335 

5,997 

6,780 

6,669 

11,438 

55,734 

53,039 

Spur 

Spur 

Spur 

3,095. 

1,954 

3,386 

2,565 

0,570. 

Spur 

Spur 

5,574 

3^856 

3i545 

7,633 

Phofphorf  Eiseooxydal.  .  Sf>ar  Spor  0,135  Spar  Spur 

»         Tbonerde  .  .  .  Spur  ^  ^  ^  Spur 

»         Manganoxyd    ,  —  —  —  —  Spur 

Kieselsaure Spur  ->  0,135  Spur  Spur 


100,000  100,000  100,000  100,000  100,000. 

Nadi  Abzug  der  Kd^lensänre : 

A.  B.            C.  D.  £• 

Schwefels&are  .....     3,615  6,007      4,339  7,530  7,942 

Phosphorslittre    ....  17,333  30,831  14,893  14,363  30,677 

Kali 69,686  65,833  70,590  69,985  63,118 

Natron Spur  Spur       Spur  Spur  Spar 

Chlornatrium Spur  Spur       Spur  Spur  3,454 

Kalk 3,976  1,843      4,969  5,009  3,301 

Magnesia 6,499  5,496      5,014  3,113  3,508 

Eisenoxyd .......     Spur  Spur      0,043  Spur  Spur 

Thonerde Spur  _           ...  «-  Spur 

Manganoxyd —  —            ^  ~  Spar 

Kieselsäure  ^  •  .  .  .  .      Spur  Spur  0,163  Spur  Spur 

100,000  100,000  100,000  100,000  100,000. 

Der  Verf.  zieht  aus  den  Resultaten  seiner  Untersuchun- 
gen folgende  Schlüsse: 

4)  das8  die  unorganischen  Bestandtfaeile  in  allen  den 
tint6i*8uchten  Vegetabilien  sowohl  im  Verfaältniss  als  in  der 
Zusamnoensetzung  verschieden  sind; 

2)  dass  die  Cultur  bis  zu  einem  hoben  Gradie  die  Assi- 
milationskräfte der  Pflanzen  Tür  gewisse  Bestandtheile  modi- 
ficiren  und  beherrschen  kann. 

Dieses  tritt  besonders  klar  hervor  bei  der  Kartoffel, 
bei  welcher  weder  das  Verhaltniss,  noch  die  chemische 
Zusammensetzung  der  Asche  von  zwei  Varietäten  mit  ein- 
ander übereinstimmen.  Zwar  findet  man  in  vieler  Hinsieht 
bei  allen  eine  grosse  Gleichheit,  aber  die  Versehieden- 
heiten  sind  doch  zu  gross,  um  übersehen  werdra  zu 
können. 

Es  würde  überaus  interessant  sein,  durch  directe 
Versuche  zu  bestätigen,  ob  die  verschiedene»  Varielaten 
der  Pflanzen,  die  in  der  Natur  auftreten  (und  die  daher 
nicht  Resultat  der  Cultur  sein  können),  ebenfalls  verschie- 
dene unorganische  Bestandtheile  enthalten.  Wenn  sich  dies 
so  fände,  so  würde  es  der  Ansicht  des  Verf.  zufolge  uns 
aufl^lären  über  die  Bildung  der  Varietäten  im  Pflanzen- 
reiche^ welche  gegenwärtig  mit  wenigen  Ausnahmen  ein 
undurchdringliches  Geheimniss  ist. 

3)  Dass  die  hauptsächlichsten  und  bei  weitem  wicbr 
tigsten  Bestandtheile  der  Wurzeln  die  Alkaiiao,  Kali  und 


BiUent0ff\4hr  rn/m  Bahren  wm  Rhmmui  eatkmrtteug,    BS 

Natron  sifid,  die  meist  frei  (?)  verkommen»  während  der  Reet 
mit  Schwefeisäare  und  Pnosphorsäore  verbunden  ist  Sie 
bilden  gewöhnlich  43 — 71  Proc.  der  Asche. 

4)  Dass  in  der  Kartoffel  der  Kalk,  aasgenommen  in 
eioem  Falle,  an  Menge  bedeutend  von  der  Magnesia  über- 
troffen wird,  manchmal  sogar  in  dem  Verbältnisse  wie  3:1. 
Diese  Beobachtong  seht  ench  ans  den  Versuchen  anderer 
Chemiker  hervor  So  fand  Boussingauit  das  Verhält- 
Diss  der  ersteren  Erde  zur  letzteren  wie  1,8  zu  5,4,  und 
Daubeny  in  drei  Analysen  2.71,  3,67,  2,54  Proc.  Kalk 
und  10,98,  7,00,  6,31  Proc.  Magnesia. 

5)  Dass  die  alkalischen  Chloride  in  grösserer  oder 

SeriDgerer  Menge  in  allen  untersuchten  Wurzeln  sich  fin- 
en.  Der  Verf.  glaubt  es  übrigens  noch  bezweifeln  zo 
müssen,  ob  sie  emen  wichtigen  Bestandtheil  in  d^m  Orga- 
nismus bilden.  Er  glaubt  vielmehr  nach  dem  Schwanken, 
welches  in  den  verschiedenen  Exemplaren  derselben  Pflanze 
im  Gehalt  dieser  Salze  angetroffen  werde,  dass  in  den 
meisten  Fällen  (mit  Ausnahme  der  Seepflanzen)  sie  unter 
diejenigen  Substanzen  berechnet  werden  müssen,  welche 
znfolge  ihrer  grossen  Löslichkeit  von  den  Wurzeln  der 
Pßanze  aufgenommen  und  in  das  System  übergeführt  wer- 
den, ohne  einen  Bestandtheil  zu  bilden,  der  für  die  Kräf- 
tigkeit oder  das  Bestehen  der  Pflanze  nothwendig  sei. 

6)  Dass  in  allen  jungen  saftigen  Sprossen  und  Wur^^* 
zeln  die  Alkalien  und  alkalischen  gkilze  in  grosser  Menge 
die  unlöslichen  Erden  und  metallischen  Salze  übertreffea 
Die  Schwefelsäure  und  Phosphorsäure  sind  gleichfalls  in 
beträchtlicher  Menge  darin  enthalten,  vorzugsweise  im 
Meerkohl  and  Spargd  (No  III.  u.  IV.),  wo  sie  sich  auf  40 
bis  43  Proc.  von  der  Asche  belaufen.  (The  QuarL  Joum. 
of  the  Chem.  5oc.  V.  4.  —  Joum,  ßr  prakL  Chem,  Bd.  47. 
p.  381}  E,  St 

lieber  den  Bitterstoff  (das  Catbartin)  der  reifen 
Beeren  von  Rhamnus  eatbarticus, 

Dr.  Winckler  hat  Versuche  angestellt  mit  völlig  rei- 
fen Beeren,  indem  er  sie  presste,  colirte  und  den  Saft  zur 
Syrupsdicke  eindunsten  liess,  bis  sich  ein  krystallinischer 
Absatz  zeigte.  Der  Saft  wurde  so  mit  24  Th.  Alkohol  von 
80<^  geschüttelt,  der  Rückstand  ferner  mit  Alkohol  erschöpft, 
bis  nur  noch  eine  klebrige  Masse  zurückblieb,  die  Win  ek- 
ler für  reinen  Farbstoff  zu  halten  seneigt  scheint.  Die 
weingeistigen  Auszüge  wurden  mit  Tnierkohle  bebandelt, 
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wonach  sie  rötbtichgeib  ersohienen.  Nach  Abdeelillation 
•des  Alkohols  blieb  eine  dankelbraiin  -  g^öBe  Hasse  von 
krystallinischem  Ansehen  zorück,  die  mii  96procentigem 
Weingeist  ausgezogen  ward.  So  wurde  im  Rückstande 
eine  schmutzig-olivengrune  pulvrige  Masse  erhallen,  wäh- 
rend dem  der  Weiogeistauszug  abermals  mittelst  Thierkoble 
behandelt  wurde.  Nach  der  Verflüchtigung  des  Weingeistes 
blieb  eineßyrnpartige  Masse  von  höchst  widerlichem,  bitterm 
Geschmacke  zurück,  die  in  Wasser  und  Weingeist  löslich 
war  und  durch  Aether  ausgeschieden  wurde«  Die  Reini- 
gung gelang  durch  Lösen  in  der  Sfacben  Men^e  SOprocen- 
tigen  Weingeistes,  Uebergiessen  der  Lösung  mit  dem  8-  bis 
1  ufachen  Volum  Schwefeläiher,  ümschülteln  bis  zur  Ab- 
scheidung einer  braunrothen,  klebrigen,  durchsichtigen 
Masse  (aus  Traubenzucker,  Cathartin  und  Extractivstoff 
bestehend).  Die  trübe  Flüssigkeit  wurde  dann  abgegossen, 
zum  Klarwerden  bei  Seite  gestellt,  durch  Tbierkohie  ent- 
färbt, in  gelinder  Wärme  verdunstet,  der  Rückstand  im 
Wasserbade  ausgetrocknet  und  in  Gläsern  bewahrt.  Die- 
ser von  Win  ekle r  als  Cathartin  bezeichnete  Körper  ist 
von  blass-goldgelber  Farbe,  vollständig  verbrennlich,  lös- 
lich in  Wasser.  Alkohol,  selbst  reichlich  in  Schwefeläther- 
weingeist, nicht  aber  in  Aether,  schmeckt  anhaltend  bitter, 
verhält  sich  indifferent  gegen  Reagenspapier,  giebt  mit 
Eisencbloridlösung  und  Bleiessig  aufTallenae  Erscheinungen. 
Ersteres  bewirkt  in  der  Lösung  augenblicklich  dunkelbraun- 
grüne  Färbung  ohne  Niederschlag;  Bleiessig,  so  wie  auch 
Alkalien  und  Ammoniak  färben  dieselbe  intensiv  bräunlich- 
boldgelb,  welche  Färbung  durch  Säuren  aufeehoben  wird. 
Üeber  der  Weingeistflamme  schmilzt  das  Cathartin  zu  einer 
gelblichen  ölähnlichen  Flüssigkeit.  Die  in  98procenti^em 
Weingeist  unlösliche  Verbindung  wurde  mit  koehenaem 
Alkohol  von  80  Procent  behandeft,  mit  Thierkoble  entfärbt. 
Aus  dem  Filtrate  setzte  sich  bei  langsamem  Verdunsten 
eine  beträchtliche  Quantität  einer  gelben  warzig  krystalli- 
nisdien  Masse  ab,  die  in  Wasser  und  Alkohol  von  80<^ 
reichlich  löslich,  in  Aether  unlöslich  sich  zeigte.  Durch 
weitere  Behandlung  mit  Alkohol  und  Thierkoble  ward 
reinster  Traubenzucker  erhalten,  f Jahrb.  f,  prakL  Pharm, 
Bd.  19,  E  4.)  B. 
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Isöltrang  organisclier  RaAkale. 

Dr.  Edward  Frankland  wurde  durch  die  Arbei- 
ten BiiDsen$  über  dasKakodyl  und  darch  dieerfoigreH 
eben  BemüfauDgenKolbe'ß  (verai  Archiv.  Bd. S9.  ,p.  305), 
aaf  eiektrolytiscnem  We£^  das  VaTvldarzQstellen,  veranlasst, 
der  Isolirung  organischer  Radikale  seine  AoAnerksaipkeit 
zuzuwenden.  Die  Wirkung  des  Kaliums  auf  Cyanaltyl  liesi 
ihn  hoffen,  dass  durch  die  Anwendung  eines  weniger  com- 
plicirlen  Körpers  und  eines  weniger  dektropositiven  M^ 
tatls  das  Radikal  isohrt  werden  könnej  ohne  zugleich  in 
die  Gruppen  (C*H^)  und  (C'B^)  zerspalten  zu  werdep. 
Er  suchte  daher  zunächst  das  Aethyl,  dessen  Kenntniss 
ihm  vor  allen  anderen  Radikalen  das  meiste  Interresse 
darzubieten  schien,  ans  dem  Jodäthyl  mit  Hülfe  voi  Me- 
tallen abzBscheideiv.  Das  Jodäthyl  selbst  stelUe  er  a«f 
folAende  Weise  dar:  In  einem  mit  eiskaltem  Wasser  um- 
gebenen Gewisse  wurden  7  Ih.  Phosphor  mit  35  Th.  ab- 
soluten Alkohols  übergössen  und  der  Mischung  nach  und 
nach  in  kleinen  Quantitäten  23  Th.  Jod  zugesetzt.  Die 
nach  beendeter  Zersetzung  von  dem  gebliebenen  festen 
Rückstände  abgegossßne  Tlüssigkeit  wurde  alsdann  im 
Wasserbade  destilUrt,  das  Destillat  wiederholt  mit  Walser 

Sewaachen,  darauf  mit  &o  viel  Jod  versetzt,  bisesschwacn 
avon  gefärbt  blieb  und  über  Cblorcaicium  getrocknet. 
Vom  Wasser,  freiem  Jod  und  JodwasserstoffsMre  wurde 
es  durch  eine  dreimal  wiederholte  Reetificalioii  über  jedes- 
mal erneute  Gemenge  von  Chiorcalcimn,  Quecksilber  und 
Bleioxyd  befreit.  Der  Siedepunct  des  so  gereinigten  Jod- 
äthyls betrug  hei  746,5  Millim.  Druck,  wenn  die  xhermo- 
melerkugei  in  die  FJüsfli^eit  getaucht  war,  eofi8Unt7S,2<^C. 
Sein  speoifisches  Gcfwiebt  warm  4^9464  bei  46*C.,  und 
seine  Analyse  ergab : 

4  Acq.  KokiMMtoff SOO,b 

5  Aeq.  V¥«fMntoff 63^0   . 

1  A^Q.  Jod«  •  * ,., i^SSiyö 

Dieses  Jodäthyl  wurde  nun  in  eine  starke,  evdcnirte 
Glasröhre  mit  granuHrtem  Zinkmetall  eingeschmolzen  und 
im  Oelbade  erhitzt  Bei  \&0^  fing  die  Zersetzung  dessel- 
ben unter  Bildung  von  Jodzink  an  und  schritt  schnell  fort. 
Nach  vollendeter  Zersetzung  blieb  im  Glasröhre  eine  farb- 
lose, leicht  bewegliche,  dein  Volum  nach  etwa  nur  der 
Hälfte  des  Jodatbyls  gleiche,  und  deih  Ansehen  nach  da- 
von sehr  verschiedene  Flüssigkeit  zurück.  Das  Aufhören 
des  Kochens  bald  nach  der  Versetzung  war  ein  Zeichen 
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der  hohen  T9t)^i<)Ba.(4es  fi^t^fifikehea^  daher  das 

eine  beim  Einschmelzen  äes  Jodainyls  haarfein  ausgezogene 
fjfid^  des  GlasfohfÄ  atotef  'Was^r  abgebrochen  ^urde, 
Entströmte  »dem  Rohre  das  *0feche  Votum  Gas^.  DfesGas 
hatte  einen  starken  äiherarligen  Geruch,  brannte  mithel^ 
lerFRkmme  und  wurd^  von  fri^xAhauÄg^ochtem  absohtenai 
Alkohol  schnell  und  vollständig  ab^orbirt.  Die  in  dem 
Rohr©  zuröckgebKebene  weisse  Kryslallmasse  löste  sich  m 
de^tillirtem  Wasser  unter  starkem  Aufbrausen  auf  and 
lentwfOkelte  dabei  »ein  Gas,  wekAes'denr  freiwillig  ausge- 
strofeteö  ShntJch  WäK  Die  erhaltene  Lösung  der  Krystalle 
hatte  allö'  Eigensühaflen  einer  Lösung  von  Jodzink,  und 
schien  ausser  etwas  JödKthyl:  keine  Spur  einer  organischen 
Substanz  zu  enAahen.    /•      •  : 

Bs  kam  nun' auf  die  Untersuchungen  des  G^es  an, 
'tfes  freiwillig  ausströmenden  (A)  und  fies  bei  der  Lösung 
der  Krystall  massein  Wasser  entbundenen  (B).  Franklan  3 
fiihrte  die  ünter^crchuhgen  in  bestrnderen,  durch  geeignet« 
Flüssigkeiten  vom  SauerstoflFafewisperrten  und  vor  Diffusion 
gesicherten  Apparaten  unter '  Berücksichlfgung  aller  Um- 
«lande  und  nöthigen  Correcfionen  aus,  und  bediente  sicÜ 
zur  Ermittelung  der  Zosamniensetiung  der  Gase  der  von 
f  unsen  eingeführleh  eudfometrtschen  Methoden. 

Das  Gas  A.  halte  ein  speo.  Gew.  von  4;8S50,  und 
bestand  in  IWTh.  aus: 

'     t)  Oafch  ScfiWtrefslTare  abio^birNrefii  6«8e  .  <  9t,70 

2)  BfeoDbRrem  Hiebt  durch  SchwdfelfAure  ulbflorw 
,b(rb^re»i  Gwe.. /... ....75,88 

3)  Slicbsloff *.... 2,48 

•  '        100,00.        '    . 

.  Das  dundi  Sfcbwefelsäote  absprbirte  Gas  war.  Elayl, 
das  Brennbare  ein  Gemenge  der  Radikale  A  et  hyl  (C^H^) 
und  Methyl  (C^H^),  das  ganze  Gas  A..  aber  €»üiieit  ia 
100  Th.  Aethyl  50,03,  Methyl  25,79,  Elayl  21,70,  Sticksloflf 
2.48,  woraus  sich  das  spec.Gew  von  1,503792  berechnen 
liess,  das  mit  dem  gefundenen  nahe  übereinstimmte. 

Das  Gas  B.,  welches  aus  dem  krystallinischen  Rück- 
stände durch  Uebergiessea  mit  Wasser  12  Stunden  nach 
der  Entfernung  des  Gases  A.  entwickelt  war;  erwies  sieb 
als  ein  Gemenge  von  Elayl  2,78,  Aethyl  74,8!.  und  Methyl 
2^,41.  Wurde  dagegen  cler  in  der  Glasröhre  enthaltene 
Jkrystalliniscbe  Körper  unmittelbar,  nachdem  dleEntwick^ 
Jung  des  Gases  A.  aufgehört  hätte,  mit  Wasser  übergössen, 
sa  wurde  ein  Gas  erhaltea  welches  in  geeigneter  Weise 
gereinigt,  in  100  Th.  aus  47,93  Aeiby(  und  52,07  Methyl 
bestand.    Hiernach  IjäU.es  Fra;ik;l4n4  für.  wahr^pheuir 
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lieh,  dass  dl».  M>  lekiM  ootfdeiMitbaira  A^(byl  iiur  Jito 
oeehaDiscb.  bei^ebiengte  Fiüssigkeit  yorhanfiea  i$(,  opi^ 
bei  aowöhBttefaett-  AimosphäreiHlrack  nach  and  oaoh .  \qj/^ 
dtBiKrystatten  abdunstet;  das  Metbyl  ab^«  dessen  Meog^ 
m&r  demselben  Verbaltnissea  nicht  aboirocnt^  sjob  io  cm^ 
mischer  Verbindoilg.  mii  den  Krystallen  befiqdet 

Die  Zerlegang  4es  Jodilby  1^  durch  Ziok  drUcM  F  r  a  n  k^ 
land  dareh  nachstehende  einfache  Gleichung  aus: 

C  H'J  i        C*H» 
Zn    (  ""  Z«J 
ood  meint»  dass  das  in  Freiheit  geseUte  Aeihyl  danuoi 
Dicht  allein  außrete.  weil  eift  Tbeil  desselben  soflleicb  ia 
gieicbe  Volunoina  Elayl  und  Methyl  isersetzt  werd^: 

wobei  ein  Iheil  des  letzteren  aiob  wahrscheinlich  mit  d&m 
Jodziok  in  einem  ganz  besiimmteaAiomverhaUnissezudar 
besprochenen  krystallioischeo  Verbindung  vereinigt. 

Wenn  man  erwäjgt,  dass  Methyl  und  £iayl  wahrscbeip* 
lidi  einen  niedrigeren  Kochpunci  haben  als  Aethyl  so 
rnoss  die  Veraralhong  Raum  gewinnen,  dass  beim  Oeffneo 
des  Zersetsungsrohrs. zuerst  Methyl  und  Elayl  entweichen» 
ond  dass  dasjenige  Gas.  welchea  n^an  beim  Verdampfen 
der  letzten  Antbeile  dar  ccviKlensirten  Flüssigkeit  ern^ilt» 
reioes  Aethyl  sei.  Um  bieiruber  Gewissheit  zu  erhallen* 
worden  %  Robren  auf  die  oben  angeführte  Weise;  mit  Zink 
päd  Jodäthyl  gefüllt,  sodann  herm^l^ch  verschlossen,  un4 
im  Oelhade  erhitzt  Das  nath  dem  Abbrechen  des  aus»* 
ser8ten  Endes  ihrer  captllaren  Spit;zen  unter  Quecksilber 
entströmende  Gas  w*orde,  naobdeni  der  grösste  Theü  aus* 
getreten  war»  erst  dann  in  einer  Glocke  über  Quecksilber 
aoigefaiigen,  als  daisselbd  anfing,  in  einem  langsamen  regelr 
massigen  Strome  zn  entweichen.  Beide  Röhren  lieferten 
etwa  480  CG.  <7as.  Es  wurde  alsdann  von  dem  etwa 
beigemi^ngtea  Elayl  und  den  Dämpfen  von  Jodätbyl  dnrob 
riacbende  Schwefelsäure  befreit  und  die  dabei  entbundene 
Schweiel^lire  nacblrSglich  diirch  eine  Kalikugel  absorbirl. 
Bie  mit  dem  so  dargestellten  und  gereinigten  Gase  ange^ 
stellten  EudioKieteranalysen  zeigten  ebenso,  wie  unter- 
abrnmene  Diffnsio^svi^rsuche,  dass  das  Gas  reines 
Aethyl  war.  . 

Das  Aethyl  ist  ein  farbloses,  schwach  aetberartig 
rieebendes  und  mit  stark  leuchtender  weisser  Flamme  verr 
kreonendes  Gas  von  2,00394  spec.  Gew.  Es  enthält  2  Vol 
Kohlendampf  wd  5  VoL  Wasserstoff.  Bei  einer  Temperar 
^  YOn  18«  C.  wird  es  noch  nicht  condensirt,  wenn  map 
«  niit  dttn  ihm  b^gemengtien  If ethyl  durch  eine  mii  eiQfr 
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KillteiiiisotiuDg  von  jener  Temperaittr  mngobene»  ^ewiin** 
dene  Glasröhre  lanfisam  sireichen  laset ;  aber  bei  Anwendong 
eines  Oersted's<men  bydrostalischen Gonden^ationa^pa- 
rats  lässt  es  sieh  leicht  bei  •)"  ^^  ^  schon  anler  aneai 
Drucke  von  2  j^  Atmosphären  in  eine  farblose,  dnrdisichiige, 
leicht  bewegliche  Flüssigkeit  verwandeln,  welche  nach 
Aufhebung  des  Drucks  ihren  früheren  gasförmigen  Zustand 
augenblicklich  wieder  annimmt.  Sein  Kochpunct  mag  daher 
bei  gewöhnlichem  Druck  der  Luft  etwa  bei  — SS^'C.  liefen. 
Das  Aelhvlgas  ist  in  Wasser  unlöslich,  in  Alkohol  leicht 
löslich.  UeDer  Quecksilber  mit  einer  geringen  Menge  frisck 
ausgekochten  Alkohols  zusammengebracht  und  geschüttelt^ 
verschwindet  es  rasch  und  vollständig,  i  Vol.  aosol.  Alko* 
hols  absorbirt  bei  U2«C.  und  744,» Millim.  Druck,  18,43  Vol. 
4esselben.    Einige  Tropfen  Wasser  dieser  Auflösung  hinzu« 

gefügt,  bewirken  im  ersten  Augenblick  eine  milchige  Trü* 
ung  derselben;  gleich  darauf  fangt  das  Gas  an,  daraus 
zu  entweichen  und  nach  wenigen  Secunden  bat  es  fast 
ganz  sein  anfängliches  Volum  wieder  eingenommen.  Ran* 
ohende  Schwefelsäure  ist  ohne  Einwirkung  auf  Aetbyl, 
auch  wird  es  von  concentrirter  Schwefelsäure  und  Chrom- 
l^re  nicht  merklich  verändert,  noch  verbindet  es  sich 
mit  Jod  oder  Schwefel,  selbst  wenn  man  diese  Körper 
in  dem  Gase  erhitzt.  Der  Schwefel  bewirkt  htebei  eine 
ändere  Veränderung  des  Aethyls,  indem  sich  Schwefel- 
Wasserstoflf  in  Menge  bildet  und  Kohle  absetzt,  sobald  die 
Temperatur  die  derRothglühbitze  erreicht  hat.  Mit  einem 
halben  Volum  Sauerstoff  vertfiischt,  und  ÜberPlatinscfawamffi 
geleitet,  bleibt  es  bei  gewöhnlicher  Temperatur  unverän* 
dert,  erst  bei  Anwendung  einer  schwachen  Hitze  fän^ 
der  Schwamm  an  zu  glühen;  dabei  wird  unter  gleichzei* 
tigern  Absatz  einer  geringen  Menge  Kohle  Wasser  gebildet 
und  ein  Gas,  wahrscheinfich  Grubengas,  tritt  auf,  welches 
in  Alkohol  unlöslich  ist,  mit  schwach  leuchtender  Flamme 
brennt  und  dabei  viel  Kohlensäure  erzeugt.  Gleich  dem 
Methyl  wird  das  Aethylgas  von  Antimonsupefchlorid  nicht 
absorbirt,  auch  wenn  man  es  damit  dem  directen  Sonnea^ 
lichte  aussetzt.  Chlor  wirkt  im  Dunkeln  nicht  darauf  ein; 
wird  aber  eine  trockne  Mischung  gleicher  Volumina  der 
beiden  Gase  dem  zerstreuten  Licnte  ausgesetzt,  so  find^ 
augenblicklich  eine  Vereinigung  statt,  zugleich  tritt  dabei 
unter  Bildung  einer  farblosen  rlüsstgkeit  eine  merktidhe 
Voluuiveränoerung  ein.  Brom  übt  ebenfalls  eine  Veranda 
rung  auf  das  Aetnyl  aus,  wenn  beide  dem  direden  Son- 
nenlichte ausgesetzt  und  gelinde  erhitzt  werden.  In  der 
Hoffnung,  die  Bildung  des  Elayls  und  Methyls  bei  der 
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BMtdlimg  des  Aefhyte  verfaindehi  zq  köoneo,  ermitidM 
Frankland  noch»  welchen  EioiDoss  Wasser,  Aelher  oad 
Alkohol  bei  der  Zersetzung  des  Jodälhyis  durch  Zink 
attuben.  Er  verfuhr  hiebet  ganz  ebenso  wie  bei  den 
Versuchen  mit  Jodätbyl  und  Zink  allein. 

Glekdie  Tbetle  Wasser,  Jodäthyl  und  Zink  g»* 
bin  eine  grosse  Menge  reines  Methylgas»  welches 
beim  Oeffnen  der  Glasrohrspitze  nach  der  Erhitzung  mitr 
bedeutender  Heftigkeit  ausströnote.  Das  Methyl  natte 
dieselben  Eigenschaften,  mit  welchen  es  Kolbe  bei  Be* 
handlao^  von  Cyanäthyl  mit  Kalium  und  durdi  Elektrcrfys^ 
der  Essigsäure  erhalten  hat.  £s  war  ein  farbloses,  im 
Wasser  fast  ganz  udösliches,  in  Alkohol  lösliches  Gas, 
welches  selbst  bei  einer  Temperatur  von  —  4  8**  nicht  flüssig 
wurde.  Ctdor  isl  im  Dunkeln  ohne  Wirkune  darauf,  wir« 
aber  die  Mischung  dem  zerstreuten  Tageslichte  aosjgeselBt^ 
so  verschwiudet  die  Farbe  des  Chlors.  Es  verbindet  sick 
weder  mit  Jod,  noch  mit  Schwefel,  selbst  nicht,  wenn 
diese  Körper  in  dem  Gase  erhitzt  werden.  Bei  einem 
Drocke  Von  20  Atmo^hären  und  gleichzeitiger  Temperatur 
?on  +  3^  wurde  das  Gas  noch  nicht  tropfbar -flüssig« 
Die  weisse  Salzmasse,  welche  in  der  Zersetzongaröhra 
zuröckblieb,  besass  einen  starken  Geruch  nach  Aelher; 
gab  mit  Wasser  übergössen  kein  Gas  mehr  und  bestand 
ans  basischem  Jodzink.  Die  Bildung  des  Methyls  durch 
Einwirkung  von  Zink  auf  Jodälhyl  und  Wasser  wird  durch 
folgende  Gleichung  veranschaulicht : 

C*H»  J  +  HO  +  2Zn  =  2(C»H')  +  Zu  J,ZnO. 

Wird  der  letzte  Versuch  dabin  abgeändert,  dass  man 
statt  des  Wasaers  absoluten  Alkohol  mit  Zink  und 
Jocbthyl  erhitzt,  ao  war  der  Erfolg  hinsichtlich  der  Ent* 
wickeluDg  von  Hethylgas  derselbe,  der  Rückstand  enthieH 
nor  ausser  dem  basischen  Jodzink  noch  Aether.  Die  An- 
wesenheit der  beiden  letzten  Körper  macht  es  unzweifelhaft, 
dass  1  Aeq.  Jodäthyl  sich  mit  1  Aeq.  Alkohol  und  2  Aeq. 
Zink  in  2  Aeq.  Methyl,  1  Aeq«  Aether  und  4  Aeq.  Zinkoxy- 
Jodid  zerlegt. 

C*H»J        i2(C»Ha 
C*H»0,HO{    C*H*0 
2Zn     (ZnO,ZnJ 

Gleiche  Volumina  Aether.  Jodälhyl  undZink  lie- 
ferten nach  dem  Erhitzen  in  der  Gasröhre  eine  dickflüs- 
sige ölige  nicht  erstarrende  Masse ;  beim  Abbrechen  der 
Spille  entweichen  nur  wenige  Gubikzoll  Gas,  dagegen 
trat  beim  Uebergiessen  der  Hasse  mit  Wasser  eine  leb- 
Ittfte  Gasentwickelung  ein.  Beide  Gase  wurden  in  demselben 
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QefAiBe  «u%eAiii{i^n  und  zosatnmeh  der  eodiomeirfscben 
Analyse  anierwonen.  Dirnach  bestand  das  Gasgemenge 
aus  37,68  Aetbyl,  68.82  Methyl  and  5,t0  Elayl. 

Zoin  ScMusse  erwähnt  F  rankland  in  seiner  Abhatid- 
lang  noch  einige  Versache  über  das  Verhalten  des  Jddäibyte 
za anderen  Metallen.  Bisen,  Blei,  Kupfer  undQueck- 
aiiber;bei  einer  von  \öQ  bis  300t*C.  varitreodenTempe- 
ralnr  mit  Jadäthyl  erhilat/ seraetzen  kanm  eine  Spür  davon. 
Dag^en  wird  es  von  Arsen  bei  460^C.  rasch  zerlegt, 
maem  sich  eine  blatrothe  Flüssigkeit  erzeugt,  welche  beim 
BrkakoB  in  prachtvollen  Kryslalten,  wahr^einlicfa  Arsen* 
Jodid  (As  J^ )  anschiesst.  Beim  Oeffnen  der  capillaren  Spitze 
«-wies  sich  diesdbe  luftleer f  auch  entwickelt^  die  kry- 
Stallinische  Masse  in  Contact  mit  Wasser,  woYin  sie  sehr 
wenig  löslich  ist,  kein  Gas.  Das  übrig  gebii^>ene  Arsen 
besass  im  auffallend  hohen  Grade  einen  etarken,  dem  des 
Antimons  ähnlichen  Hetallglanz.  Zinn  bewirke  die  Zer- 
teij^ng  des  Jodäthyls  beinahe  bei  derselben  Temperatar, 
wie  ArseA  und  das  flüssige  Jodid  verwandelt  «liefa  dabei 
alltnätig  in  ein  gelbliches,  öUges  Liquidum,  welches  beim 
Erkalten  krysiallmisch  erstarrt.  Eine  Gasentwickelung  fand 
wedar  beim  Oeffnen  der  Robre,  noch  bei  nachheriger 
Behandlung  des  Rückstandies  mit  Wasser  statt,  welc&es 
kaum  eine  Spur  davon  lösie.  Auch  von  Kalium  wird 
das  Jodätfayl  bei  einer  Temperatnr  von  ungefähr  430*C 
mit  Leichtigkeit  zersetzt,  die  Zersetzongsprodoete  sind 
denen,  welche  man  durch  Zink  erhält,  entsprechend ;  da 
jedoch  die  Kaliumkugeln  stets  mit  einer  Schicht  Kalihy- 
drat bedeckt  sind,  und  es  kaum  möglich  ist,  sie  ohne  diese 
in  die  Zersetzungsröhre  einzuführen,  so  enthalten  diese 
Gase  stets  mehr  oder  weniger  Areien  Wasserstoff.  (Ann. 
d.  Chem,  u.  Pharm.  Bd,  71.  p.  I7I.J  G. 


•>•».<»« 


Belgische  Bleiweiss- Sorten. 

1)  Kremserweiss :    reines   kohlensaures  Bleioxyd. 
3)  Venetianerweiss :    Gemenge  von  gleichen  Theilen  kohlensauren 
Bleioxyds  und  Schwerspatb. 

3)  Hamburgerweiss:  2  Th.  S#hwerspath  mit  1  Tb.  Bleikalk  (Blei- 
weiss). 

4)  Hölländerweiss :  3  Th.  Schwerspatb  mit  1  Tb.  Bleikalk. 

Den  blSulichen  Ton  erhält  das  ordinaire  Bleiweiss  durch  einen 
geringen  Zusate  von  Indigo  oder  Kohle.  (Dingl.  pofyi.  Jeum.  Bd,  HS, 
i—  Ch^m^'phmrm.  Cenirbl.  1850.  AT«.  10.)  B. 


'  ^  '  - 

Abrührende  Qele  von  Pflanzten  4«r  Ai^tiUen.        •  . 

W.  Hamilton  macht  ^arOber  folgvnide  Mittliefldnc^^n. 

ilr^emone  tnexieana,  ein«  Papareracee,  iat  eiDJfihri|f  ondaufroeh« 
raren  weatindischen  Inseln  einheimisch.  Die  Samen  liefern  ein  ^lind 
abführendes  Oel  von- schmenstitlenden,  narkotischen  Eigenschaften;  es 
wirkt  0ch«ii  in  kletnen  Ddsen,  seift  sieb  biet  Kolük  nMztidi,  ndfleidi 
kfamf^stiUend. 

JatrQphm  Curcat,  eine  Euftkofbiacee,  auf  Kt wie  nnd  St  Ktits  tat« 
kommend,  wird  6  —  7  Fas«  hoch,  blftht'un4  Irfigt  PrOebte  du  gttmu^ 
Jahr  bindarch.  Das  Oel  der  Samen  wirkt  abfabMtfid.  Die  von  fiiaife« 
bemerkten  sobidliehen  Eifensebafitaa  soUen-  eitteoir  in  da»  Ca4yledoneN 
enthalteiien  Stoffe  enistftim«en.. 

Ihtra  creffiiansf  ein  kinifttr  Baaof,  merk^jtrdig  durish  die  gMMiO 
Zerbrechlichkeit  seines  Stammes  lind  die  Langsamkeit  seines  Wachs* 
tbums,  wird  gegen  30  Fuss  hoch,  gehört  aar  Familie  der  Tricoceae. 
Die  Samen  wirken  breebenerregend,  auch  abffihrend,  das  Oel  ebenso. 
(Fharm.  Journ,  and  Transact,  Vol.  9,  p.  129,  —  Chem.-pharm.  C^niM. 
1850.  No,  2.)  B. 

Mediciniscihe  Weine. 

Buttler  Lane  hat  yersucbt,  aus  den  wässerigen  Auseugen  der 
pflanxen  durch  Gahrung  mit  Zucker  und  Hefen  mediciniscbe  Weiii^ 
darzustellen. 

Vinum  Sennae,  Die  Senna  wird,  zwei  Mal  mit  Wasser  infundirt, 
24  Stunden  digerirt  und  ausgepresst.  Für  einen  süssen  Wein  soll  man 
4  Pfd.  Zucker  auf  1  Gallon  Flüssigkeit  nehmen.  Man  lässt  in  nie- 
driger Temperatur  gfihren.  Der  Sennawein  ist  gut  au  nehmen  nnd 
wirksam,  das  Präparat  hielt  sich  Ab^t  6  Monate  lang. 

Vinum  Rhei,  Rhabarber  wird  mit  siedendem  Wasser  1  au  16 
ausgesogen,  und  3  Pfd.  Zucker  auf  1  Gallon  FIdssigkeit  genommen« 
Der  Wem  ist  schwer  zu  kifiren,  giebt  aber  eitf  wirksames  PrSnarat. 

Vinttm  Alois.  19  Unaeii  Barbados  Mae,  12  Unifetf  9Msfie>1if, 
B  Unten  Hyrrbe,  2  Unzen  (t)  Safran  werden  rtiit  Tfffnte  Weisser  ans- 
Ifezogen^  1|  Pfd.  Wasser  zugesetzt  nnd  dei*  CSbtuifig  rniterworfeil. 
Br  schmeckt  nicht  sehr  unangenehm,  ist  ein  wirksames  Magenmüttel  ttni 
abführend. 

Vinum  IpecereuarikHe.  Das  Wurzelpulrer  wird  mit  heissem  Was- 
ser ausgezogen,  ein  starkes  Quantum  Wasser  zugesetzt,  nach  der  Oftb^ 
roDg  etwas  Weingeist  beigemischt. 

Vinvm  Gentianäe,  \n(  1  Gallon  Flüssigkeit  nimmt,  man  3  Pfd. 
Zucker. 

Vinum  Valeridnae ,  Cotutnbo  ^  Serpentariae  haben  die  Eigen* 
Schäften  der  Droguen. 

Vinum  Ciniihonae  ist  ein  angenehmes  Pripnrat,  besitzt' die  KrÜle 
der  Rinde.     Man  nimmt  3  Pfnnd  Zndter  auf  \-  Gallon  Aiszvg.  :.    ': 

tinum  Opa.  Dae  Opium  wird  wiederholt  mit  heissem  Wasser 
ausgesogen^  zn  1  Gnllon  4  Pfd.  Zvoker  ^eMommeitr 

Vinum  Digitülii  aofl  die  wirksamen  Beitandtbeti«  d«r  PiMiatb». 
sitien,  ebenao  Vinum  ihnii, 

Vinmni  Hf9seffami  gab  kein  «ioheiwi  ReMdtat.      •  '>/ 

Vinum  Cätf^im^  Kin»,'  soHen  d«tt  Tidomren'  voftmjekis»  iei>.   <' 


Die  Gährung  loll  bei  55  — 65i®F.  Tor  ilph  gehen  .nn4  der  LaA- 
intritt  mdglicbst  gehetnint  werden.  (Tharm,  Journal  anä  Tran$act. 
Vol.  9.  p.  17&.  -  Ckm.'-phfirm.  Cenlrbl,  tS^,  No.  2.)  B. 


Salicornia  herbacea  als  Nahrungsmitlei. 

fiiiielin  bat  in  eeiner  Fi»ra  SiUrieat  bemerkt,  dara  diese  Pfl«ii«i 
die  Pferde  feit  mache.  Thunberg  hat  angefahrt,  das«  sie  toh  4«i 
Soldaten  als  Salal  rerxehrt  wurde.  In  England  wird  sie  mit  Essig  ein- 
gemacbt.  Nach  Lamarck  wird  sie  von  Schafen  gern  gefressea.  — 
imHeomia  h^acea  kann  anf  Feldern  durch  Ansfien  erhatten  werdea. 
Bs  ist  goit,  ste  im:  Sommer  mit  etwas  Salawasser  za  begiessen.  Die 
Conserre  ron  der  Pflanae  soll  sehr  wohlsebmeekettd  sein.  (Joum,  d9 
CMUrffie^.  7.  IV.  p.  7tO.  *^  CAem.-p^k»fm.  CetUrbl.  189^.  No,  20     B. 


Salpeteraäurehydrat  als  Causticuin. 

Die  Gallertmasse,  welche  man  erhält,  wenn  Charpte  loder  Watte 
in  Salpetersäuremonohydrat  so  lange  gelegt  wird,  bis  diese  Stoffe  eine 
Art  Collodium  bilden,  ist  nach  Rivallier  als  Causticum  den  Aets- 
sleinen  bedeutend  vorzuxiehen.  Man  kann  es  leichter  an  geneigten 
Flächen  anbringen,  weil  es  nicht  wie  Aetzkali  flüssig  wird,  wenn  es 
die  Gewebefeuchtigkeit  aufgesogen  hat,  und  daher  strebt  es  auch  nicht 
io  abzuftiessen  wie  letzteres.  Der  erzeugte  Schorf  ist  weich  und  gal- 
lertartig und  kann  mit  einer  kleinen  Spatel  unmittelbar  nach  der  Er- 
Kengnng  abgehoben  werden.  ^Journ,  de  Chitn*  med.  3,  Ser.  T,V.  — 
Pharm.  Centrbl  t$49,  No.  56.')  B. 


Ausströmendes  O^s  von  Cbariemont. 

In  der  Nähe  des  Dorfes  Charlemont,  Staflfordshire,  sind  seit  län- 
gerer Zeit  einige  von  Vegetationen  frei  bleibende  Stellen  des  Bedeea 
bekannt  gewesen,  die  erst  in  neuerer  Zeit  diei  Aufmerksamkeit  auf 
sich  geMgtn  haben:.  An  diesen  SteUea  strömt  in  Einem  fort  ein  Gfi 
anaf  das  nach  S.  Howard  in  1000  Volum*  aus  5  M«ass  KohlensäJire, 
1  JHaasa  Wassergas  und  996  Vol  Grubengas  beatebt^  Es  bringt  beim 
Einathmen  dieselbe  Wirkung  hervor,  wie  Wasserstoff,  und  ist  nicht 
weiter  schädlich*  (CAeoi.  Ga».  iß49,  No^499.  —  Pharm.  Centrbl. 
1$49.  No.^O  ____  ^' 

Verfahren  znm  Schutz  animalischer  und  vegetabilischer. 

Substanzen  vor  Fäulniss. 

Das  Holz  wird  zu  diesem  Zwecke  entweder  getrookoet»  eder 
IfeHocknet  .und  geHuichert,  oder  mit  fäulniss  widrigen  SubiiaaMn  im- 
prägniri«    Bethell  gieht  Feiendes  daräber  an:  : 

Jhim  Tro^knea  und  Räuchern  wird  ein  Trockenhaas  aus  Eisen-, 
Sand-  oder  Backsteiaen,  mit  Gemeal  wohl  verwahrt,-  hergerichtet  iwd 
«iagf  aia  den  Roden  desselben  eine  mit  kleiaea  Ldchera  versehene 
Rauchröhre  gelegt  zum  Einbringen  des  Raacfaf s  <Mier ,  heisseo  Damp fas 
▼on  den  Kohlen  oder  dem  FeuernngsniateriRl,,  da«  in  eiiiem  aniaerhalb 
befiadlkbMt  Olfeii  verbrannt  ivird«     Das  TjrockenbaH»  mtindei  oben  in 


HüifffifiM  m 

eioe  RAhrei,  die  mit  einem  Yentiliiter  Ten  few^haliober  ConflnictioB 
io  Verbindung  steht. 

Wenn  das  Holz  im  Trockenhente  aaf^tiipelt  ist  and  die  Feoe- 
ninf  begonnen  hat,  wird  der  Ventilator  in  Bewegang  gesetst,  um  die 
dem  Holze  entströmenden  Dämpfe  zu  entfernen.  Das  h^Bi^  kohlen- 
saure Gas  und  der  Rauch  vom  Feuer  strömt  aus  den  kleinen  Oeffiann« 
gen  der  Rauchröhre  durch  den  Trockenranwy  erhitzt  alle  TheUe  des 
Bolzes  und  tränkt  es  mit  dem  Gas  und  Rauch  dea  Feiiernngsmaterials; 
der  Ueberschuss  von  Rauch  wird  zuletzt  durch  den  Ventilator  «bge^ 
fuhrt.  Die  Temperatur  des  Trockenhauses  wird  durch  geringere  oder 
schnellere  Bewegung  des  Ventilators,  so  wie  durcn  die  Quantität  des 
angewendeten  Feuerungsmaterials  geregelt  und  mag  zwischen  100  hi« 
200°  F.  variiren.  Stärke  und  Zustand  des  Holzes  bestimmen  die  Zeil 
des  Trocknongsprocesses. 

Man  wendet  zweckmässig  zum  Räuchern  Substanzen  an,  welche 
eine  bedeutende  Quantität  Rauch  Yon  fäolnisswidriger  Natur  beim 
Erhitzen  liefern;  man  giesst  z.  B.  nach  und  nach  etwas  Steinkohlen- 
theer  oder  heisses  Kohlentheerpech  in  das  Fener,  oder  wirft  eine 
Menge  grdnes  Eichen-,  Birken-  oder  Buohenbolz  in  Spänen  auf  das- 
selbe, welche  sehr  viel  Rauch  erzeugen. 

Zur  Imprägnation  des  Holzes  wendet  Bethell  folgende- nntinnpf 
tische  Substanzen  an:  I)  Theeröl,  Schieferöl,  Peehöl,  Steinöl;  3)  fe^ 
tes  Harzöl;  3)  geschmolzene  Harze  oder  Theerarten;  4)  Holzessig; 
5)  Eichenlohextract ;    6)  Kochsalzlösung  etc. 

Getreide  und  andere  Samen  werden  auf  die  Weise  conservirt, 
dass  man  sie  kurze  Zeit  einem  Strome  von  erhitztem  Wasserdampfe 
anssetsl. 

Zur  Anfbewahntng  von  Fleisch  etc,  far  Seer^en  wendet  Bethell 
eine  Misehong  Ton  Holsessig  und  Saliwasser  an ;  gek^^chtes  GaHfise^ 
Malzwein  und  andere  leicht  in  Gährung  übergehende  FIflssigfcetten  §9U 
len  dagegen  in  Flaschen  oder  eisernen  verzinnten  Gefässen  aufbewahrt 
werden,  in  welche  man,  nachdem  sie  gefüllt  sind,  Kohlensäure  hinein- 
presst»  so  dass  sich  der  Inhalt  unter  einem  starken  Drucke  befindel« 
iLond,  Journ,  i849.  Ä.  f.  25.  —  Polyi.  CgnirbL  1849.  No.  23.)      B. 


Reinigung  des  Wa»$er& 

John  Horsley  hat  vorgeschlagen,  das  Wasser,  sowohl  das  zum 
Trinken,  wie  das  zur  Kesselspeisung  bestimmte,  dadurch  von  Kalk  zu 
befreien,  dass  man  denselben  durch  iOxalsämre  oder  oialsaures  Kali 
niederschlägt,  die  nur  in  solcher  Menge  angesetzt  werden,  als  sie  zur 
Fällnng  des  Kalkes  nöthig  sind.  Das  Wasser  soll  nach  dem  Absetzeii 
des  Niederschlages  klar  abgezogen  und  letzterer  durch  Schwefelsäure 
oder  Kochen  mit  kohlensaurem  Kali  aersetzt  werden,  um  die  Oxalsäure 
wieder  antzbar  au  machen.  Aus  dem  Meerwasser  schlägt  er^  w 
dasselbe  in  den  Schiffskesseln  zu  benutzen,  Kalk  und  Magnesia  durck 
ozalsaures  Kali  und  phosphorsaures  Natron -Ammoniak  nieder  (l)p 
wozu  beim  Wasser  des  Canals  auf  i  Gallon  2  Quentchen  des  ersteren 
and  3  Unzen  des  letzteren  Salzes  erforderlich  sind.  Den  dabei  ge- 
wonnenen Niederschlag  verwerthet  er  als  Döngmittel.  {Lond,Journ* 
1849.  —  Polyt.  Cenirbl  1850.  No.  50  ,      ;B,  \  ., 


i  I*. 


« 

^"      Einige  praktische  Erfahrungen  von  Musculus. 

A^tfi^wühfung  d$$  Pens, 

91  u ^ e a  1  tt 8  ' hat  nach  dem  Vorschlage  von  Deschamps  friscli 
äüggelassenes  Schweinescliiinah  dadurch  vor  dem  Ranzigwerden  za 
fteyrahreo  gesucht,  dass  er  auf  6  Pfd.  Schmiilz  4  Unzen  grdl>11ch  ge- 
^afverte  Benzod  setzt, '3  — S  Stunden  im  Wasserbade  digeriren  lies« 
•nd  dann  durchseihte.  Ein  so  behandeltes  Fett  soll  sich  lahre  lang 
Kalten,  ohne  dem  Vtirderben  unterworfen  zu  sein. 

Ein  solches  Schmatz  Kann  allerdings  zur  Bereitung  der  Pomaden 
Anwendung  finden,  auch,  wie  der  Verf.  meint,  za  Jodsalben;  indess 
dürfte  es  zu  Augeösalben  z.  B.  keine  Anwendung  finden,  und  frisches 
Pett,  das  man  wenigstens  in  kleineren  Mengen  wohl  fiberall  bald  an- 
schaffen kann,  den  Vorzuff  verdienen.  Jedenfalls  mjlssen,  soferd  solch 
|>rSparirtes  Fett  zu  Arzneimitteln  angewendet  wird,  die  Aerzte  darum 
Wissen  und  damit  einverstanden  sein. 

/  DarsUllung  des  Op&deUUesn 

-'•  Museulas  will  gefunden  haben,  da»»,  wenn  man  nach  der  V4»r>- 
Schrift  von  Mohr  im  Appendix  zur  Pharmacopota  univti^salit  Op<w 
detdoo  «US  Butlerseife  darstellt,  dieser  ganz  frei  von  Sternchen  bleibt, 
wenn  man  die  ätherischen  Oele  in  Weingeist  löset,  diesen  destillirt 
und  vor  dem  Filtriren  der  Seifenlösung  diese  mit  ein  wenig  gereinigter 
Thierkohle  oder  frisch  ausgeglühter  Holfekohle  digerirt. 

Unguenfum  Hydrargyri  citrinum, 

Musculus  bewerkstelligt  die  Mischung  des  geschmolzenen  SchweiiiCH* 
ichmalzes,  mit  der  Salpetersäuren  Queck^ilberldsung  durch  Sehfitteln 
in  einem  Glase^  und  will  so  ein  besietes  Resultat  erhalten,  als  dufch 
Zusammeureibtn. 

UnguBnium  Kalii  jodaii. 

Man  soll  nach  Musculus  dem  Fett  das  Jodkalinm  in  Auflösung  in 
gleichen  Theilen  Wasser  zusetzen.  Es  fragt  sich,  ob  die  Wirkung  die* 
selbe  ist,  und  ob  nicht,  wie  bei  dem'mit  iu  Wasser  gelöstem  Tariarut 
sfibiatut  bereiteten  Unguenium  Tartari  stibiatiy  eine  mehr  energische 
eintritt.  (Ehe  solche  Veränderungen  zugelassen  werden  dürfen,  möa- 
sen  sich,  unserer  Meinung  nach,  lavor  die  Aerzte  damit  einverstanden 
erklärt  haben,  deren  Vorschriften  man  nicht  ohne  Noth  und  Vorwissen 
Verlassen  soll.        B.) 

Unguenia  htrbamm  Mßjoranne^  Sabiume  eie. 

Um  für  kleine  GeschSfte  selche  Salben  stets  frisch  zu  bereiteOi 
fiM  Musculus  den  Vorschlag  gemacht,  diese  Salben  auf  die  Weise 
darzustellen,  dass  man  von  dem  gröbliehen  Pulver  3  Sorupel  auf  1  Unze 
f'ett  mit  der  Hälfte  seines  Gewichts  Weingeist  anfeuchtet,  ein  wenig 
Wasser  beiffigt  und  in  einer  kleinen  Salbenkruke  fiber  der  Weingeist» 
hmpe  erhitzt,  bis  Wasser  und  Weingeist  verdunstet  sind,  und  dann 
durchseihet. 

Emplastra, 

Um  das  Aufstreichen  der  Pflaster  zu  erleichtern,  iSsst  Musculus 
z.  B.  das  Cantharidenpflaster  im  Wasserbade  schmelzen  und  vermittelst 
der  Pflasterstreichmaschine  auf  Streifen  Papier  von  i  Meter  Linge  und 
20  Centimeter  Breite  streichen»  wozu  man  am  besten  starkes  weisses 


•Bdloscs  Papier  ninnit,  dem  »an  doreh  Unterlcf  es  kleiner  KartentlAck- 
cliea  unter  daa  Meaaer  die  gehörige  Dicke  giebt;  nach  dem  Erkalten 
wird  die  Rackaeile  mit  einem  natsen  Schwämme  mehrmals  aberfabren, 
worauf  aich  das  Papier  bald  mit  Leichtigkeit  von  dem  Pflaater  abtie- 
ken  Usst.  Die  so  erhaltenen  Pflaster -BUtter  sind  iwischen  Wachs- 
oder Oelpapier  auf tn bewahren. 

Um  das  Schimmln  der  Pflaster  vollständig  tu  verh(m0|  wendet 
der  Vecf.  eine«  rifldss  an»  im  *ir  «M^SM^rfl.  Sandara«,  i080  Th. 
Alkohol,  240  Th.  venedischem  Terpentin  nnd  60  Th.  Terpentinöl  dar- 
stellt,  mit  welchem  die  Pflaster  überstrichen  werden.  Zum  Cantha- 
ridenpflaster  nimmt  er  einen  Firyiss,  den  er  nns.6  Th.  Canthariden^ 
pulver,  16  Tb.  Schwefelfither,  3|  Th.  SaadaraCy  1  Th.  Mastix,  4  Th. 
venedischem  Terpentin  und  einigen  Tropfbn  Lavendelöl  bereitet. 

Wenn  man  lieber  kleinere  Mengen  von  Pflaster  vorritb^  hilt,  so 
wird  das  Seklmmehi  nach  na  fnrneiden  sein  «nd  man  wM  gewiss 
■och.  wirksamere  Mit|el  dacbieien» 

Wmnerdiekiet.PapiHi.  . 
Wallona,  eine  Art  Asphalt,  wird  in  Terpentinöl  gel4fi  nnd  dich- 
tes Papier  mehrmals  mit  diesem  Firniss  überstrichen.     DicDlich  tu  Tec- 
luren  Ffir  Töpfe  im  Keller  und  sonstigen  feuchten  Orten. 

Exiracla, 

Um  das  Schimmeln  der  Extracte  zu  verhüten,  hat  der  Verf.  vor- 
geschlagen, nach  Entfernang  des  Schimmels  etwas  slarken  Weingeist 
anfaogiessen  und  frei\villfg  verdunsten  zu  lassen.  Ich  selbst  habe  mich 
in  solchen  FfiH'en  des  Ueberdeckens  eines  feinen  Stücks  Filtrirpapier 
bedient,  welches  mit  Weingeist  benSsst  war.  Es  ist  aber  nöthig,  dasi 
man  vorher  die  Oberfläche  des  Extracts  vollkommen  ebnet. 

Behuf  des  Austrocknens  der  narkotisc1ient)xtracte  hat  Musculus 
den  Vorschlag  gemacht,  den  noch  weichen  Extracten  Leiosamenmehl  zu 
gleichen  Theilen  zuzusetzen  und  gehörig  austrocknen  zu  lassen,  wor- 
über ihm  die  Erfahrung  zur  Seite  steht,  dass  also  behandelte  Extracte 
aich  Jahre  lang  pul  verförmig  erhalten. 

ColalorUn» 
Statt  der  Mohr 'sehen  Seibcr  hat  Musculus  Glastrichter  ango-^ 
wendet,  die  mit  einem   kleinen,  konisch  zugeschnittenen  Schwämme 
versehen  sind. 

Wirkung  des  Chhrof^rmM, 
Eine  Mischung  aus  2  Th.  CbloroCorm  mit  i  Th.  Bilsenkrautöl  soll 
ein  treffliches  Einreibuogsmittel  gegen  tGesicktssdunera^  Rückenweh,  auch 
gegen  Zahnschmers  sein. 

Bef9rdiruH§  det  8au^€M  der  RluU^el 
soll  foselielMB,  wenn  man  eiden  sauren  Apfi61  auseinander  scknew 
det,  die  Krone  herausnimmt,  die  Stelle  erweitert  nnd  die  ananselaen« 
den  Bintegel  hineinferingl  nnd  dann  an  die  SteUe  des  Körpers  «etat, 
wo  sie  saugen  sollen.  (Legt  man  die  Blutegel  ein  Paar  Minuten  Inng  in 
Bter,  anoh  in  ordinftran  Wein,  so  errcickt  mmm  sioher.  und  leicht  seinen 
Zweek.    fl  Wr.) 

Zum  Befestigen  der  8i§nmiuren' 
na  ArniMiglfaer.  wird  Tragnnthsohleim  TOn  ^^^mt^VftMtr  mit 
nm  wenig  KnmfrfiMpirtUi«  versetat      (Uhs^.  f.  pmftl.  Pänrm.  Ed,  fA 
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IV.    Iilteratur  und  KrlUfe< 


Taschenbuch  der  Flora  von  Thüringen  zum  Gebrauchis 
bei  Excursionen,  die  phanerosamischen  Gefasspflanzeo, 
nach  Koch'$  Synopsis  geordnet,  enthaltend,  im  Aof- 
'  tra^  und  aaier  Mitwirkung  der  botanisoI^A  Section 
des  naturwissenschaftlichen  Vereins  für  Thtirinseü 
bearbeitet  von  F.  C  H.  Schönheit,  Pfarrer  in  Sin- 
gen etc. 

Mit  Freuden  muM  jeder  Freund  der  Botanik  und  insbesondere 
Jeder,  der  Thüringens  reichhaltige  und  schöne  Flora  zu  würdigen  weiss, 
dieses  sehr  willkommene  Werk  begrüssen;  um  so  mehr,  als  dasselbe 
auf  die  möglichste  Vollständigkeit  bei  Berücksichtigung  des  ganzen 
Gebietes  den  meisten  Anspruch  machen  kann. 

Es  zeidhnet  sich  aber  ganz  besonders  dadurch  aus,  dass  es  einen 
grossen  Keichthum  an  Kachweisungen  von  weniger  bekannten  Stand-r 
orten  seltener  Pflanzen  ^  darunter  mancher  bisher  verborgene  Schatz 
—  enthalt,  und  dass  der  geehrte  Verf.  Zusätze  und  Erläuterungen 
zu  den  Diagnosen  giebt,  die  so  trefflich  sind,  wie  sie  von  einem  so 
gründlichen  Forscher  und  sorgfältigen  Beobachter  nicht  andera  sa 
erwarten  sind. 

Sehr  anerkennenswertb  ist  es  auch,  dass  in  den  Diagnosen  selbst 
die  charakteristischen  Merkmale  durch  gesperrte  Schrift  her* 
vorgehoben  sind,  und  dass  man  auch  hierin  dem  Vorgange  K  o  ch's 
gefolgt  ist.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  dies  in  allen  neueren 
Schriften  geschähe! 

Das  bearbeitete  Florengebiet  wird  durch  folgende-  Grenzen,  die 
inclusive  zu  verstehen  sind,  bezeichnet:  Nordhausen,  goldne  Aae» 
das  Mansfeldsche,  Halle  (mit  Ausschluss  der  allzuweit  nördlich'  und 
Mlich  von  da  vorkonHnenden  Gewächse),  Merseburg,  Weissenfefs, 
Naumburg,  Gera,  Weida,  Schleitz,  Lobenstein,  südliche  und  westliehe 
Abdachung  des  Thüringer  Waldes,  bis  Neustadt  an  der  Heide,  Coburg, 
RöBiliild,  Meiningen,  Werrathal  bisVacha,  Berka,  Mrenabiirg,  TOn  da 
dnreks  Eichsfeld  bis  Nordhausen. 

Bei  solchem  Umfang  möehten  sich  freilich  noch  anneberlei  Standorte 
von  seltenem  Gewächsen  hinzufügen  lassen,  wis  bei  einer  9.  Auiage,  die 
wir  dem  Bache  reoht  bald  wünschen,  um  so  eher  geedMliea  wirdV 
als  dasselbe  zu  genauerem  Durchforschen  der  einzelne^  Gtbietslheifi» 
mehr  und  mehr  Anregung  geben  wird. 

•  Ea  mnfaast  fegen  600  Seiten,  hat  eine  der  F<ertf.#«aMidte«  ähn* 
Jgdhe  f  orn  und  Eierrehtuag,  d.  h.  die  GattnngnranHnekv  büdep,'  ae  wie 
anob'ldie  Speciesnummern,  für  sich  fortlaufende  Zahlenreihen.  Bat 
Drnok  ist,  obgleich  höchst  compendiöa»  doch  sehr  deutlich  auf  gutem 
Papier. 


EiaeiMM  ^oftlieiid«  RmmmIw  tiwriiiMlIer.  ei»»  witAfOTM 
feirui4ter«B  HühI;  ihm  f^nfifl«  es,  beim  Erweehee  ^r  Fkwe 
aof  dai  ErteheioeD  dieses  Bmlies  »efme^ksem  gemacht  wo.  haWv. 
Schliesslich  theiit  derselbe,  imd  mit  ihm  fef«4ss  YielCy  den  ven  fe*» 
ehrten  Verf.  in  der  .Vorrede  eusgesprocbeseo  Wunsch  von  ^mmmb 
Berten,  ^»»  »eh  mn  auch' ein  wdrdig^ei' Bearbeiter  der>Jiry^gami*k 
•eben  Gewichse  Thänngens  finden  mOf  e.  Ant  diesem  Felde,  welchea 
an  Reicbhaltigfceit  dem  pbantrofanrisdien  TbeÜe  nicht  lardchttehen 
wird,  das  aber  bis  jetct  im  Allgemeinen  noch  tm|  weniger  dwcbforsebl 
in,  möciile  »eeh  Tiä  Interessantes  an  das  verdiente  Tagesliobl  in  fdr« 


Im  Hai  1850.  *^**- 

4)  Getreue  Abbilduog  alier  in  deo  neueren  Pharmaka* 
pöen  Deutschlands  aufgenommenen  offioinellen  Ge* 
wachse,  nebst  ausführlicher  Beschreibung  darselben 
in  medicinischer,  pharmaceutischer  und  ootanischer 
Hinsicht  von  Dr.  Ed.  Winkler.  Fünfte  verbesserte 
Auflage.  Subscriptionspreis  6  6gr.  oder  7;Ngr.  oder 
23  kr.  Leipzig,  Verlag  von  C.  B.  Polet.  In  54  Heften 
zu  ie  6  £u()fertafeln  in  kl.  4.  (Ohne  Jahrsxahl,  wie 
auch  die  beiden  folgenden.) 

2)  Charaktere  der  Gattungen  und  Arten  sämmth'dier  o^ 
ficinellen  Pflanzen,  nebst  Erläuterung  der  Abbildungen 
derselben  von  Dr.  Ed.  Winkler.  Leipzig,  Verlag 
von  C.  B.  Polet    kl.  8.    <08  S. 

3)  Handbuch  der  medicinisch^pharmaceutischen  BotaniL 
Nach  den  neuesten  Entdeckungen  bearbeitet  von 
Dr.  Ed.  Winkler.  Leipzig,  Verlag  von  C.  B.  Polet, 
kl.  8.    66a  S. 

Dieae  drei  Werke,  von  denen  keins  eine  Jiahrsaahl  tragt^  sind  ge«> 
neuer  betrachtet,  nur  einzelne  Abtheilangen  eines  und  desselben,  nSm- 
lieh  des  voranstehenden,  denn  die  aufifäbrliehe  Bescbreibong  der  Pflanaen 
findet  sich  eben  nur  in  dem  Hand  buche  etc.  und  die  Erklärung  der 
Abbildungen  nur  in  den  Charakteren  etc. 

Als  eine  werthvoUe  Emi^fehlung  kann  es  aunächst  angesehen 
werden,  wenn  von  einem  Werke  recht  viele  neue  Auflagen  nothweni* 
dig  werden,  denn  nur  das  brauchbare  und  sweckmassige  findet  leicht 
einen  solchen  Eingang  und  Absata,  dass  neue  Auflagen  erforderlich 
werden.  So  wahr  dieser  Satz  im  Allgemeinen  auch  ist,  so  leidet  er 
deeh  einige  Beschränkung  durch  das  in  neuerer  Zeit  häufig  in  Anwen- 
dung gebrachte  Verfahren  der  Buchhändler,  die  erste  Auflage  mit  dfm 
neoen  Titelblatte  einer  verbesserten  und  vermehrten  Aufgabe  aosgestattet, 
besten«  au  empfehlen.  Ob  solch  ein  Fall  hier  vorliegt,  nuiss  Ref.  dahin 
gestellt  sein  lassen,  da  er  die  erste  Auflage  mit  dieser  neuesten  nicht 
vergleichen  kann;  eigenthümlich  ist  es  aber,  dass  nur  auf  dem  Titel- 
blatte von  No.  1  die  5te  Auflage  angegeben  ist,  dagegen  auf  dem  von 
Ho.  3  and  3  dieraelben  keine  Erwähnung  geschieht.  Bei  einem  Werke 
wie  das  vorliegende  hätte  es  indessen  einer  Anpreisung  dieser  Art 
nicht  bednrfly  denn  es  kann  jedenfalls  als  ein  gutes,  als  ein  mitFleii« 
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aai  ilbriftU  «ntgelttlliilftl  «rt4i«Nl  variles:  Bi%  Ahkikkitk^tni' tind 
■M»leiil£eik  foi  tfnd  oiltiufetv«»,  ivr-dfe  P«fcdn  tiwiiwte»  >t<ww 
grell;  aach  fiod  die  Z«tfliQderuBg«m  von  Btumoi' und  FiäGhten  i« 
ftsügMider  ZaU  «iid  Änftvaiil  gefek«ti.  .  Nb»  •  ita  «Melttcn 'SiH»tt 
tMMit  dia  AbbUdnn^n  «m«  gitaor«  VoitaMndfgkeA  wtiiiieh(^n,'s.Bw 
Ml  Fefdastfttii»  7A«|imJj  «ad.  ^Sfciknufert,  von  deim  4er.  ebttsle  Tii^ 
dtd  Sieageb  ttH.  deii- Bl«Hhen  und  StirgliedepvofBn  igefcbetr«  »it,  «tfer 
bei  SfUtJAB  sypkUiiiea  und.  Mf^oaaßon  Ctf^t^ertHR, .  voji  denen  %loae 
MeUAfftgemie  Ainete  dMe  Bläthee  «od  Frfiabte  ebgoMdel  nwl,  Dmw 
geeleUl:  «iftd  bl^fl  die  ofaoioeUeaPflaiMen^flitcbird^eiujpeii^  mit  dentfa: 
sie  verwechselt  werden  köonee.  Die  Abbildungen  liegen  in  iem  amh 
seinen  Heften  ohne  bestimmte  Ordnung  und  ohne  Nummet'n,  fibef  auch 
ohne  allen  Text  und  ohne  alle  Erklärung.  Diese  findet  sich,  wie  schon 
erwähnt,  nebst  den  Diagnosen .  der  Gattungen  .  und  Arten  in  No,  2. 
PAr  diese  kleine  Beigabe  ist  die  natürliche  Ariordnnng-  neeh  R e  ich  e n- 
bn^ch  gewiiiU  nhd  «•eh'idtefferinttss  der  B«iitter  auch  <!fo  Mipfer- 
Hrfeln  )^n  wi^.quaMErfirftni'wiH  er.  daaWfr^  selbst  fniteifvgei: teich- 
Ugkeit  bennt^en^ 

Den  eigjenilichen  Text  liefert  aber  das.  Handbuch  etc.  No.  3, 
welches  den  Subscribenten  als  eine  Gratisbeigabe-  versprochen  wurde. 
Erhielten  die  Nichtsubscribenten  dasiselbe  aber  nfcht^  ao  hauen  sie 
gegründete  Ursache  sich  darüber  ku  beschweren^  di>0s  das  Werk  dem 
ntdit  entsprächet  was  auf  dem  TitelbJaite  tersproehtfii  wird. 

In  diesem  Handbuche  folgt  auf  ü^ine  Einlfititng)  wafche>  die  Vor- 
wöge der  natürlichen  Anordnung  R  e  i  ch  e  n  b  ach  s  vor  denen  voi^  J  n  s- 
s  i  e  u  und  deCandolle  liervorhebt,  eine  vergleichende  übersichtliche 
Zusammenstellung  der  natürlichen  Pfla-nzensysteme  Von  Jussieu^  de 
Candolle  und  R eiche nbach. 

Die  hieran  sich  schiiessende  Beschreibung  ffrhrt  die  Plfanten  (^wie 
auch  in  den  Charakteren  etc.  No. 2.)  in  der  umigek^krlen  Folge 
nach  Reiehenb^ch  auf,  iniem  die  am  höchsten  aungiabildeitM' Pflan- 
aen,  die  Hesperiden,  den  Anfang  machen,  und  die  9^h\fäinmet  Pe/y- 
porus  ofßctnalis  und  fomentarius  das  Ganze  schlies^en. 

Die  Beschreibung  erstreckt  sich  zunächst  in  grösserer  Ausführlich- 
keit über  den  Charakter  der  Familie  und  Gattung  mit  angehängten 
allgemeinen  Bemerkungen  über  beide  und  verweilt  dann  bei  den  ein-^ 
zelnen  officinelFen  Arten.  Die  medtcinische  Wii'kung  wird  kürzer  be-^ 
rührt,  aber  wohl  zu  kurz  die  chemischen  Bestandtheile,  indem  die 
chemischen  Analysen  gar  nicht  oder  nur  sehr  oberffäcbHch  angegeben, 
und  auch  keine  Nachweisüngen  über  dieselben  vorhanden  sind;  auch 
"vermisst  man  grösstentbeüs  eine  Beschreibung  der  offlcin^llen  Drogne. 
Dagegen  sind  nicht  nnr  die  Pflanzen,  mit  denen  die  gebräuchlichsten 
Terwechselt  werden  können,  sondern  auch  die  iVfiher  angewendeten 
und  jetzt  veralteten  Arzneige wachse  sorgfaltig  aufgeführt. 

Der  Preis  für  diese  54  Hefte  mit  270  Ffupfertafelri  ISThlr.  15Wgf. 
"ist  bei  der  guten  Ausführung  sehr  billig  zu  nennen  und  das  Werk 
denen,  #ie  das  Bedürfnfss  i\ih1en,  sich  solche  Kupferwerke  anzas^haflfen^ 
inur  zu  empfehlen.  Horndnf. 


H    I  I    MIT   'lil  ■  >   <  I  »11 
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UkruM^.  (3$ 

Desfiafchkimls  Florai  ed»  Be^ohNriiMiiigvder  ph«ßerof[Mfi- 

'^'icli«n  lii'Deiltschlaiid  wikilv«öhäendeii  und  daseHist 

iiä  Freien  caHtvirtBn  Pflanzen.    Ein  TÄs<?hcnbbdi  Aof 

Excursionen  von  Dr.  D.  Di  et  r  i  ch;   Zweites  Heft.  Jena 

Augastr  Schmidt.    1849..  ■,.'.': 

st»  in  Bstreir  deMen,  w«s  miit  wobi  im  4ie«er  Fiet«  fftii  h«ltfi^ 
kOfliftle,  dem  efsten  im  56steii  Btwdb  6.939  df^sDrZeitmrffl  fm\f%^ 
«efg^um  Hen«.  Dieiielb«  Witliiftr  im4  Sm»gfofli^«it;  mehr  re¥breflete 
Pila&MiR  inistiilaaseti  utid  «iider^  von  »elir  beschriiiktem  Vorkommen 
iufsimebmea.  Man  kafdii  in  dieeem  B«igge  dtorchatts  niehti  LeilendOi 
«Hiftttdoa,  denn'  es  begegnen  <nt  in  den  Abbildnttgen  bald  Piansen 
des  sQdlieben  Tyfo4s,  wie  Bpimedüum  aifiHum^  bald  yermiisen  wfr 
selbst  im  Texte  wieder  selche  des  ndrilfichen,  ja  togfar  hitffiger  ¥0r^ 
lommende  de»  mittleren  Deatscblands ,  wie  Cardamine  tMpäfiind. 
Attch  in  Betreff  der  AbbüMiinftn  findet  d«s  h«re)ls  fröHer  Qesafte 
•eine  volle  Anwendung  auf  dieses  Heft:  häufig  groBBe  M^fti^hert  nad 
anderer  Setin  wieder  gans  gute  fleiehiirang^  und  ColoHrt,  aber  leider 
keinen  Eortsohfiit  tum  Bessern. 

Bei  ArMs  Tmrfita  Taf.  Sa  mag'  aber  wohl  ein  Sehreib«  oder 
Dmefcfebtor  trbwalten,  wenigstens  wollen  wir  es  sa  Ehren  des  Verl. 
gruben,  denn  die  als  obengenannt  darffestiAltn'Fflafnxo  ist  Arahitkii^' 
ntta^  welche  der  Verf.  wohl  kenneh  wird»  £s  bleibt  aber  doch  «ine 
grosse  LeichtfoHigkeit,  lAms  ein  solcher  Fehler  dem  Vorf:'  entgehen 
konnte  nnil  dass'  eine  Beriehtigdttg  voi<  der  Versendung  aalefiassnn 
wurde/  Bin  s wischen  .^f*nK»  psfrneü --und  i4rdMs  ärenütu  abgebildn^ 
les  Btatt>(a)'  gebort  mtiliw^Qrdiger  Wefae  -keiner  4^t  anf  der  TaM 
dnvgeaiellten  Arte»' an?  riellelishl^^  soll  ättsies  die-  wfrktleh«  ilraAil»  fiirL 
rifto  reprfisttitiren.  r^chhelen-mnss  Ref;  hier  noch  die  Bemerkungt, 
dass  im  Texte  auf  ^w  AMMdangett  in  keiner  Weiie  hinffewiesen«  odnr 
die  Zevgüederungen  erlinierf  worden.  Dadurdi  ist  die  anf  dieireibn 
Yerw«ndeter  M&b«  n4cht  nnr  von  -wenig  Notson,  fltondern  es  sind  aook 
nnr  danrch  solch  eine  Nachlässigkeit  Zweiffei  mOglieb,  wie  der  oben 
berührte  in  Betreff  des  Blattes  a.  Wenn  der  Verf.  nfeht  mehr  Sorg^- 
fiilt  auf  sein  Werk  verwendet,  als  %ish«f ,  so  wird  es  sieh  kanm  ttber 
den  Werth  eines  Bilderbochs  ertfoben. 

Imvorliegenden  Hefte,  S.  J7-^^3|  sind  die  Barbeirideen,  Ifymfhaen- 
ceen,  Pafiaveraeeen,  Fomariaceea  und  die  €ruc«fer«n  bis  Er^Hmn^ 
behandelt.  Hornnng,     • 


Fauna  aastriaca.  Die  Käfer.  Nach  der  analy(isd)en  MetbiMte 
bearbeitet  von  L  o  d  w  i  g  ft.  e  d  t  e  n  b  a  ch  e  r,  Doctor  der 
Medicin,  Assistenten  am  k.  k.  Hof-Naturalienkabinete- 
der  k.  k«  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  uq4 
mehrerer  ausländischer  gelehrter  Gesellschaften  corr 
respondirendem  Mitglieda  Wien  4849.  Verlag  von  Carl 
Gerold,  gr^  8.  XXVII  883.    Ladenpreis  5  Thlr.  90  Sgr. 

Gäbe  das  vorliegende  Werk  nicht  mehr,  als  dessen  fast  su  be- 
scheidener Titel  sagty  Ref.  würde  anstehen,  desselben  hier  au  geden- 
ken.    Der  Verfasser  hat  aber  weit  mehr  geleistet,  als  man  nach  dem 


«D  XAfrtiter. 

•«Miditfii  Titel  «a  erwinmi-  Wechtigl  iit,  denn  er  filMrgiebt  Wer  4i 
»mietolUliniige  KliNTfenna  Ten  DenisebUnd  4eiiFrean- 
^l)ea  der  Etitomolofie,  und  eine  «olche  Er«chelming  verdient  woKU  wenn 
auch  nur  in  gedrängter  Kflrze^  eine  Anzeige  nnd  Würdigung  in   die- 
sem Archive. 

Allerdings  beschrfinkt  der  Verf.  die  Grensen  seiner  Fauna  nur  auf 
de«  fiishera^ithum  Oesterrejcb;  aHein  in  einem  Hnehtrage  hat  er  alle 
lArten«  die-  in  dem  fthrtgen  Deutschland  awisehen  der.  Ostsee  und  den 
noritcbenAJiien  v^rkAmmen,  au%eAeninienv  leider  aber  die  steyHseben, 
•kärnihnisehen  und  t^olisofaen*  ausgeschlossen.  Mit  Recht  ttusa  man 
bedauern,  dass  der  Verf.  jene  im  Anhange  aufgeführten  Arten  nicht 
fkioh  mit  in  den  Text  aufgeaemmen  hat,  dagegen  rechtlertigt  sich 
.derselbe  aber  dadurch»  dass  er  den  grOssten  Theil  der  im  Anhange 
aufgeführten  .Arten  nur  aus  Beschreibungen  kenne,  eine  analytische 
Bearbeitung  aber  nur  dann»  wenn  man  das  Thier  selbst  untersueben 
k4nne>  mit  gutem .  Erfolg  durchsuführen  sei»  worin  msm  dem  Verf. 
reUk^minen  beistimmen  moss.  ^  Heben .  wit  nun  das  Wesentliche  des 
Werkeir  berver. 

In .  der  Einleitung  werden  fn  gedrängter  Kurse  dU  äusseren 
Theile  und  Organe  der  Käfer,  so  wie  die  Terminologie  abgehandeU. 
Sa  folgt  dann  eine  sehr  eweckmössige  Anleitung  aum  Gebrauche  der 
drei  analytischen  TabeUen,  von  denen  die  erste  aur  Bestimmung  der 
J^amilie,  die  s weite  aur  Ermittelung  der  Gattung,  die  dritte  aber,  im 
'Werk  selbst  aur  Auffindung  der  Art  fuhren  aolK 

Di^  Vorwürfe  der  Leichtferigkeit  nnd  Ungrundlicbkeit,  welche  man 
-der  analytischen  Methode    und  unter  Umatinden  nichl  mit  Unrecht 
juacht,  weiset  der  Verf.  mit  guten  Gründen  zurück.    Jener  Vorwurf 
ist  nur  dann  zutreffend,  wenn  4iie.  analytisehe  Methode  die-  einnig  nur 
Geltung  komaAende  ist  und  alle  Systeniatik  verdrftagt,.  wo  jene  aber 
jMir  eben  als  Schlüssel  dient  und  die  Anordnang  des  Stoffes  selbst  eine 
systepuatiscbe  ist,   wie   hier,  laast  «ich  #^»tt  jene  mit  Grund   nichts 
einwenden^     Bei  ■  dem  vorliegenden  Werke  w#re  es  indessen   wohl 
Ifeeignet  gewesen,  wenn  der  Verf.  .•eben  ao  den  Gharafcter  der  naün- 
lichen  Familie  gegeben  hätte,  wie  er  den  Charakter  der  Gattung  auf- 
nimmt.    Bef.  kann  kernen  genügenden  Grund  auffinden^   warum  jener 
weggelassen  wurde.     Dagegen  muss  Ref.  die  beiden  beigefügten  Kupfer- 
tafeln  als  eine  sehr  dankenswerthe  Zugabe  hervorheben.     Auf  denselben 
sind  die  Fühler,  die  Fussglieder,  die  Mundtbeile  etc.  in  ihren  mannig- 
faltigen  Gestaltungen  abgebildet  und  indem  auf  diese  Tafeln  in  den 
analytischen  Tabellen  verwiesen  wird,  bilden  sie  ein  wesentlichen  Er- 
leichterungsmittel besonders  beim  Ermitteln  der  Gattungen.     Eine  be- 
sondere Erklärung  dieser  beiden  Kopfertafeln   wäre   aber  doch   wohl 
a^ünscheuswerlh  gewesen« 

Nachdem  eine  vollständige  Käferfauna  von  Deutschland  schon 
lange  von  den  Freunden  |Ier.  Entoniolbgie  mit  Sehnsucht  erwartet 
worden  ist,  begrössen  wir  diese  erste  mit  Freuden.  Der  Verf.  ist 
ein  geachteter  anerkannt  tüchtiger  ßntomol og,  dem  in  Wien  nicht  nur 
viele  HQIfsmittel  zu  Gebote  standen,  sondern  der  auch  von  anderen 
Seiten  sich  lebhafter  Unterstützung  au  erfreuen  hatte.  So  dürfen  wir 
djann  diese  Fauna  allen. Freunden  der  Kjifeckupde  bestens  empfehlen. 

Hornung. 
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Vereins  -  Zeitung, 

redigirt  von^  Directorio  des  Vereius. 


1)  Biographisches  Denkmal. 



Biographische  Skizze  des  Herrn  Apothekers  Georg  Fer* 
dinand  Lehmann  in  Kreutzburg. 

An  35.  Decembcir  1B49  verlor  di«  PhanDAcie  eisen  Maan  «doreh 
den  Tod,  der  in  iliren  würdigsteD  Reprfisenteiiteii  geiihh  werdea 
■rasffte,  den  Apotheker  uDd  Kreiadfrecior  LehmADn  lu  Hreoibuii^ 
iB  SeMesien. 

Georg  Ferdinand  Lehmann  war  ann  20.  Januar  1788  Pä 
Borlm  geborett  nnd  der  dritte  am  Leben  gebliebene  Sohn  dei  dort^ea 
Kdfilgl.  Ober-Caiteilana  Lehmann.  Vier  Jahre  alt  hatte  er  dasUa- 
gliek,  seine  Motter  durch  den  Tod  tu  verlieren;  dieser Umitand^i^vr* 
anlaaite  den  durch  seine  Berufsgeschftfle  hfiofig  vom  Hause  entgraten 
Viiter,  dea  kleinen  Ferdinand  nebst  Einern  noch  jüngeren  Bruder  na 
einer  Refugi^e,  der  Grifin  Maraigne,  in  Pension  tn  geben,  wo  e» 
«m  die  franiöstsche  Sprach«  vor  der  dentsehen  gelehrt  wurde.  Naek 
dem  Tode  dieser  Dame  wurden  die  Kinder  den  Schwestern  Ohntana 
in  Fredif«rhaose  der  Farochialkirche  zur  Ertiehung  übergeben,  wo« 
selbst  Ferdinand  Lehmann  indess  nur  ein  halbes  Jahr  gelassen 
wurde,  um  mit  den  nothdflrfllgstenEIementarkeinntnissen  versehen^  ia 
die  p^iitt'iiaeieme  des  franiösischen  College  unter  dem  Rectorate  £r<^ 
nann's  versetzt  zu  werden.  Hier  machte  jedoch  der  Knabe  nur  ge* 
ringe  Fortsehritte,  weshalb  sich  sein  Vater  veranlasst  Tand,  ihn  nach 
einiger  Zeit  in  das  damals  mit  Recht  berähmte  Frivat  -  Institut  des 
PrOKSssors  Härtung  zu  bringen.  Es  scheint,  dass  die  Lehrer  dieser 
Anstalt  befShigteire  Pädagogen  waren,  als  die  des  Coli<^e;  vieMeichl 
erwachte  auch  der  Ehrgeis  in  dem  Knaben,  der  sich  im  Französischen 
in  die  twette,  in  den  übrigen  Fftchern  dagegen  nur  in  die  vierte  Olasse 
versetzt  sah,  denn  die  Fortschritte,  die  er  hier  machte^  waren  voa 
der  Art,  dass  er  noch  vor  dem  lOten  Lebensjahre  die  höchsten  Ab<^ 
theilnagen  des  InsMluts  erreicht  hatte.  Von  hier  aus  trat  er  in  das 
Jokchintbalsche  Gymnasium  über;  aber  auch  diese  Unterrichtsanstalt 
sollte  noch  nicht  die  letzte  sein,  die  er  besuchen  sofite,  denn  der  um 
diese  Zeit  erfolgte  Tod  seines  Vaters  veranlasste  einen  Oheim,  .4fi^ 
jtngeren  Waisen  bei  sich  aufzunehmen  und'  nach  seiner  Pensionimn^ 
■it  ihnen  von  Berlin  nach  Frankfurt  a  0.  überzusiedeln,  woselbst  de¥ 
jingöLehttänn  das  dortige  Gymnasium  bisSeconda  besuchte.  Vikv^ 
lehn  Jalir«  alt  wurde  er  nun  geadtbigt  das  Apothekerfifrch  als  kMfii^ 
gen  Lebensberuf  zu  wählen  und  er  trat  demgemäss  i^eine  Lehraeit  tut» 
I.April  1803  bei  dem  würdigen,  aber  schon  betagten*  ^ra  ff  in 
Frankfurt  a.  0.  an.    Ueber  diese  seine  Lehrzeit  lasse»  wir  den  Ver*t 
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ewigten  selbBt  reden:  »Die  damalige  Art  der  Lehre,  verbunden  mit 
den  niedrigaten  Arbeiten,  konnte  Liebe  cum  Fach  nicht  erwecken. 
Der  Principal  war  ein  eifriger  Anhänger  von  Stahl,  hielt  aber  sum 
Glück  die  neueatea  Sobriiten.  Den  allen  Hegen  musste  ich  ex  offi- 
cio  studircn,  doch  wurden  mir  auch  die  neueren  Werke  bewilligt  und 
mir  blieb  es  überlassen,  die  Theorien  Lavoisier's,  Bert  holtet*« 
Slalik  und  Girtanner's  antiphlogistische  Chemie  mit  der  Lehre  des 
Hagen  in  Einklang  zu  bringen.  Als  mir  nach  3jähriger  Lehrzeit  das 
Laboratorium  übergeben  wurde,  blieb  mir  es  ebenfalls  überlassen,  die 
Handgriffe  selbst  zu  erlernen  und  ich  schaudere  beute  noch,  wenn 
ich  daran  denke,  was  für  Präparate  ich  zur  Dispensation  geliefert 
haben  mag.«  —  Des  jungen  Lehmanns  Fertigkeit  im  Französischen 
nölhigte  ihn,  oft  die  RolU  eines  DoUnetscher«  wjihrend  der  damali- 
gen Occupation  Frankfurts  durch  die  Franzosen  zu  übernehmen,  und 
er  erinnerte  sich  in  sp&teren  Jahren  öfters  eines  Vorfalls,  der  beinahe 
seinen  Tod  zur  Folge  gehabt  hätte,  indem  ein  betrunkener  französi- 
scher 0 brist,  dem  er  kein  »Patit  blatte^  in  der  von  Soldaten  Ober- 
fülUen  Stadt,  verschaffen  konnte,  wülhend  mit  dem  Säbel  auf  ihn 
eindrang;  nur  schnelles  Entspringen  und  Yeralieckibleiben  bis  nacti 
dem  Abmarsch  der  Dragoner  rettete  sein  Leben. 

Nach  fünfjähriger  Lehrzeit  im  Jahre  1807  absolvirte  er  sein  G^r 
kn1fett-£zfmen  vor  dem  damaligen  Physicus  und  ProCe%sor,  nacbmali- 
fe«tt  Geheimen  Medicioalrath  Berends.  »Den  KOpf  voll  Theorien^li 
ünseerte  ^ich  der  Hingeschiedene  über  dieses  Examen  »stellte. ich  mioli 
muthig  zur  Prüfung,  und  da  Berends  zu  jener  Zeit  nnr  die  Chemie 
von  Becker  und  Stahl  kannte,  wendeite  «ich  das  Ex^unen  in  ein 
Dispulatorium  um.«  Die  erste  Condition  trat  er  in  der  Ja  versehen 
Apotheke  an,  die  so  eben  der  Vater  des  nachmals  in  Brealau  verstorlMh 
aen  Medicinal- Assessors  Günther  an  einem  französischen Emigi^nten 
G.  Daniel  verkauft  hatte,  mit  dessen  aual^iscber  Gewissenbaftigkfit 
iich  Indess  der  exacte  Gehölfe  nicht  befreunden  konnte  und  <ilalier 
eohon  nach  einem  Vierteljahre  Jauer  verltess,  um  in  die  Pfiritin- 
•che  Officin  in  Breslau  als  Receptarius  einzutreten.  Hier  wirkte  4er 
Umgang  mit  gebildeten Colle^en  und  Männern,  wie  Geisheira,  Rich- 
ter und  die  Protection  des  Prälaten  Skeyde,  so  wie  des Profefsö^f 
Wiehotte  sehr  vortheilhaft  auf  den  strebsamen  jungen  Ulann  und 
veranlasste  ihn,  Mt  Lüeken  seines  Wissens  während  seiner  Mus«er 
stunden  nicht  nur  in  Breslau,  sondern  auch  in  Polnisch  WartenJierg, 
wohin  er  sich  im  Jahre  1811  nach  dreijährigem  Aufenthalt  in  deir 
Paritin*schen  Apotheke,  begab,  durch  eifriges  Sei bstsJudiuro,  namenjt» 
lieh  in  der  Mathematik,  möglichst  auszufüllen.  Auch. der  spätem C<^ 
dition  in  Strebten,  bei  dem  als  Menschen  wie  als  Pharmaceuten  höchst 
aditungswerthen  damaligen  Apotheker  Schwabe,  verdankte  Lehr 
ronnn  seine  weitere  Ausbildung,  nicht  nur  in  praktischen,  chemischef 
Arbeiten^  sondern  auch  in  wissenschaftlicher  Erkenntniss  und  nameolfc- 
lich  in  der  Botanik  durch  persönliche  Einwirkung  Sehwab^'s«  I19 
lanufur  1812  erhielt  Lehmann  durch  Empfehlung  des  Medioiniilr 
ABtesAor«  Günther  die  Verwaltung  der  Apotheke  der  verwiVtweiM 
Uinmich  gel).  Weiss  in  Kreuzburg,  nachdem  er  in  Bresltm  kursi^ 
wd  bei.dier  Prüfung  ein  »vorzöglieh  gutes«  Zeogniss  erMtßn  h«Mfh 
Im  £olge»de«  Jebre  erwarb  er  die  Apotheke  käuffich  und  veieibelii^lit« 
lieh  mit  der  Wittw«.  ...j 

Wohnend  des  STjährigen  Zeilraums  seiner  praktisch  «-pbflUmageu-! 
liMhen  Wirk^emikeit  in  Kreuzburg  ->  vom  J/üire  1813  bis  1^40,  woi 
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•ir  dfv  Afi«Aele  iModiti  Sohitis  ül^gvl»  --   «rar*  sein  Slre1)Mr  uiiiiIm- 
Ittilg^  teräraf  ^eritdtet^  f «tue  Kenntnisse  sa  erw^Hern  nml  seine  Apo-* 
tieke    fH    einen   vorzfigitehen   Znstnnd    ca    versetsen.     Solch  ernstes 
Bemillio  konnte,  nfcht  ohne   günstigen  EVfbig   trfeiben;  die  HOniglrcke 
Regierung  zu  Oppeln  bewies  ilim  wiederholt  ihre  Anerkennung  durch 
U^berweisung  chemischer  Untersuchungen,  so  wie  durch  Uehertragnng 
,  TOtt  Apotheken-Kevisions-Coinmissäriaten,  ttnd  seiner  Apotheke  wurde 
ein  ausgebreitetes  und  wolitbegröndetes  Renommee  zu  Theil.     Strenf 
nad  gewissenhaft  in  der  Ausfibiang  jeder  PfliHit,  widmete  er  nuch  der 
AvsbHdnng  der  ihm  anvertrauten  Zöglinge  die  grOsste  Sorgfalt   durch 
figficfaen  Unterricht,    bei    dem   ihn   eine  reichhattige  Bibliothek  nnd 
RftturtristoriBcbe  Sammlungen  unterst0tsten,  so  wie  durch  die  AnsfOfh* 
rang  solcher  chemischer  Arbeiten,  die  schon  damals  so  den  seltneren 
des  pltarmncentischen  Lnboratoriams  gerechnM  wnrden  und  Referent, 
der  das  GIAgIe  hatte,  su  seinen  Zdglingen  eu  gehdren,  kann  bei  dieser 
Veranlassung  das  freudige  Bekennlniss  nicht  zur öck dringen,  dass  stob 
der  Hittgoschiedene  dadurch   ein  bleibendes  Denkmal  der  Dankbarkeit 
in  den  Herzen  seiner  ehemal  igen  £leiren  gestiftet  hat.     Der  Schlasisebea 
6esetlschafl  fftr  vaterlind ische  Cullur  als  wirkliches  Mitglied  angehörend, 
wendete  er  mit  gewohntem  Eifer  auch  diesem  Vereine  seine  ThIitIgkeH 
zUy   von  welcher  die  zahlreichon  Beitrüge  sn  den  Verhandlungen   der 
6e0ells6hafl  ein  HHimlkhes  Keugniss  ablegen;  der  hochverdiente  Pa- 
liofftologe  nnd  Prftses  dieser  (lesellschafr,  Professor  Dr.  Goeppert, 
ehrte  seine  BemOhnngen  dadurch,  dass  er   einen  in  der  Kreusburger 
Gegend  im  Thoneisensteine  vorkommenden  neoen  Calamiten  (Cafumt* 
fe#  LeAnMiintairus  G^epp»)  nach  seinem  Namen  benannte.     Besonders 
hfervorzaheben  sind  aber  Lehman n's   nrH  der  gewissenhaftesten  und 
aosdauerudsten   Sorgfalt  seit    dem  Jahre   1824  bis  Ende   1849  (erst 
8  Ta|fe  vor  seinem  Tode  gab   er  diese  ihm  liebgewordene  Beschilfki- 
gang  auf)  angestellten,  also  ein  Viertet-Jahrhondert  umfassenden,  me« 
teorologischen  Beobachtungen,   wodurch  er  ein,   von   ihm   selbst  nur 
erat  tkeilweise  verarbeitetes,  höchst  brauchbares  Material  tn  weiteren 
Wissenscbafttietien,    namentlich   hypsometrischen   und   klimatologischen 
Zwecken   gesammelt  hat,   wie  es  ausser  Breslau  kein  Ort  Sohlesiens 
aiiftu weisen  hat. 

So  war  Lehmann  als  Pharmaceut  und  als  Förderer  der  Natar- 
wisaensehaften.  Was  er  als  Borger  seiner  zweiten  Vaterstadt  war, 
davon  liefen  eben  so  viel  ehrende  Zeugnisse  vor.  Das  Vertrauen 
seiaelf  Mitbürger  berief  ihn  zu  den  wichtigsten  städtischen  Aemtern, 
nnd  9  Jahre  hat  er  als  Stadtverordneten- Vorsteher,  7  Jahre  als  Ratbs- 
herr  nnd  2  Jahre  als  Ofimmerer  der  Stadt  mit  aufopfernder  Hingebung 
und  angebt reogtester  Thfitigkeit  seine  Dienste  gewidmet.  Im  Jahre  t847 
als  Abgeordneter  zum  ersten  vereinigten  preussischeh  landlage  nach 
Berlin  gewfihlt,  wirkte  er  auch  hier,  die  wahren  Bedörfnisse  unserer 
Zeit  erkennend,  mit  Conscquens  und  Patriotismus.  Aber  das  ereig- 
aSiswiohe  Jahr  1648  sollte  auch  för  Ihn,  wie  fär  so  Vicfe,  eine  Zeit 
Ullefwr  Erfahruaffen  werden.  Seine  Wirksairtkcit  als  Abgeordneter 
wie  ala  ComnniiiaHieamter  wurde  auf  die  niedrigst«  Wel^e  von  jenen 
aagefeindet,  denen L  eh mann*s  unbestechliche  Rechtlichkeit  and  ener- 
giieba  WlHanskf aft  dlit  Steia  dea  Anstos^eis  bei  VeMyfgnng  ihVer'lrAben 
cg)afetlicfc«ii  fSfwetke  ürnt.  Verli«mdangi»tt  aller  At^,  sogiar  die  klig- 
Kthele»,  ta  jener  Zeit  aur  m  htuflgen  I^enltiifsträt^onetl,  w^r^n  der 
Lohn  für  die,  sdineii  Mitbargern  geleisteten  Dienste.  Zu  Anfang  des 
Jahtea  1949-  schied  er,  Mem  er  die  Etfdlglosi|flfeit  eitier  ölRten  und 
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ekrliQhtn  Kampfoi  geg^  lunlerlistige  und  verkappte,  Chegv^r  eiiifel^ 
aiu  dem  Mag»iraU-Ck)UegiiiRi  aus  und  swar,  in  ÄnerktiuNuif  am»«? 
Verdienato,  mit  dem  Titel  eines  Stadtälteaten.  Von  nun  an  wollte  •? 
den  Abend  aeinea  Lebens  nur  seiner  Familie  und  den  Wissenadialte« 
widmen.  Aber  die  herben  Erfahrungen  der  letaten  Zeit  sollten  auch 
auf  seinen  Körper  nicht  ohne  schüdliche  Nachwirkung  bleiben.  Im 
Nftri  desselben  Jahres  kam  die  fArchierliche  Krankheit,  der  Zungen* 
krebs,  aum  Ausbruch,  au  welcher  der  Körper  ohnehin  l&ngst  disponirle* 
Eine  schmerabafte  Operation,  der  er  sich  mit  heroischer  Standbaftig«* 
keit  am  14.  Juli  unterwarf,  beseitigte  das  Uebel  nur  auf  wenige  Wocbeii, 
Mit  der.  seltensten  religiösen  Ergebung  und  mit  jener  Ruhe,  welche 
nur  der  Ausdruck  eines  reinen  Gewissens  ist,  sah  er  nun,  nach  der 
im  Laufe  des  Herbstes  erfolgten  Niederlegung  seines  Amtes  als  Kreia* 
director  des  norddeutschen  Apotheker  -  Vereins,  mit  dem  ihn  das  ver^ 
ehrliche  Oberdirectorium  im  Jahre  1844  bei  Constituirung  der  schlesische« 
Kreise  betraut  hatte,  seinem  unvermeidlichen  nahen  Tode  entgegen  und 
ohne  einen  Laut  der  Klage  ertrug  er  die  schwere,  schmeraensreiche 
Präfung,  bis  ihn  am  25.  December  1849  ein  sanfter  Tod  von  seinen 
übergrossen  Leiden  befreite,  nachdem  ihm  8  Tage  vorher  aeine  treue 
Lebensgefährtin  vorangegangen  war. 

Sanft  ruhe  seine  Asche! 
Als  Mensch  war  Lehmann  höchst  achtungswerth«  Die  relnateii 
Sitten,  wahre  Religiosilfit,  fern  von  aller  Frömmelei,  die  strengste 
Rechtlichkeit,  gerades  und  energisches  Handeln  da,  wo  er  sein  gutes 
Recht  hinter  sich  hatte,  und  eine  seltene  Charakterfestigkeit  waren 
ihm  eigen.  —  Den  Armen  ein  Wohltbäter,  liebte  er  es,  seine  Guben 
so  zu  spenden,  dass  er  den  Empfängern  unbekannt  blieb;  ja  selbst 
seine  Familie  erfuhr  nur  zufällig,  dass  er  der  Gründer  milder,  seinen 
armen  Mitbürgern  gewidmeter  Stiftungen  war.  ^  Vielseitigkeit  der 
Kenntnisse,  eine  reiche  Erfahrung,  Scharfsinn  und  ein  oft  sprudelnder 
Witz  machten  ihn  zu  einem  gern  gesehenen,  heiteren  Gesellschafter« 
Seiner  treuen  Lebensgefährtin,  die  es  verstand,  mit  liebender  Sorgfidt 
die  Härten  seines  in  früheren  Jahren  oft  heftigen  Temperamentes  au 
mildern,  war  er  ein  treuliebender  Gatte  und  seinen  Kindern,  einem 
Sohne,  den  gegenwärtigen  Besitzer  der  Kreuzburger  Apotheke  und 
Nachfolger  im  Kreisdirectorate,  zwei  Töchtern  und  zwei  Schwieger- 
töchtern ein  sorgsamer,  unermüdlich  für  ihr  Wohl  tbätiger  Vater« 
In  ihren  und  den  Herzen  Aller,  die  ihm  nahe  standen,  leben  die  Ge» 
fühle  der  Liebe  und  des  Dankes  für  den  Hingeschiedenen  fort  und  fori. 


2)  Entwurf  über  pbarmaceutische  Buchfiihrong^). 

Einleitung, 
Bei  dem  allgemeinen  Fortschreiten  und  Aufschwung,  welchen  die 
Hülfs Wissenschaften  für  Pharmacie  in  den  awei  letaten  Decennien  gt* 
nommen  haben,  rouss  es  auffallend  befremden,  dass  gerade  die  phntr 

♦)  Hr.  Ober-Feldappth,  Abi,  dessen  Gegenwart  am  pharm.  Gongrew 
au  Leipzig  den  Theilnehmern  in  freundlicher  Erinnernnf  geblie* 
ben  sein  wird,  wünschte  den  Abdruck  dieses  seines  SntwnrCi  im 
Archive,  welchem  Wunsche  wir  besonders  aus  freundacbafilicher 
Gesinnung  gegen  ihn  nachgegeben  haben.  Die  Red. 
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lüsdi«.  BttchfAhraiig,  der  eigenlliclra  Lebeflsnerv  eines  jeden  iofiden 
Apotlielieogeschifls^  gani  unberflckeicht^  blieb  and  enl  in  den  ialiren 
1840  etc.  sich  Bchiiftlich  in  no bestimmten  Ansichten  and  Formen  als 
Bedfirfnise  aumprach. 

Denn  wenn  wir  jede  Civil-Apotbeke  durchsuchen,  so  finden  wir 
die  kranrig^e  Ueberzengung  bestätigt,  dass  gerade  in  der  pharmacea- 
tiichen  Bachfdhrung  die  Pharmade  als  Kunst  nnd  Wiesenschaft  tiefer 
stehe,  alt  wie  der  letzte  Krflmer-  oder  Gewerbesland,  welcher  die 
dappelte  Bnchführnng  in  seinem  Gesehdfte  eingeführt  hat.  Man  fand 
die  Eotschaldigong  für  diesen  Uebelstand  theils  darin,  daas  die  selbM* 
stftDdifr  gewordiene  und  ausgebreitete  Erfahrungswissenschaft  Pharmacie 
sammt  ihren  wissenschaftlichen  Hülfsföchern  von  nicht  sachversUndigen 
Aerzlen  ofl  ainf  die  empörendste  Weise*)  verleumdet  wurde,  und  theils 
darin,  dass  man  fruchtlos  bei  den  betreffenden  vorgesetzten  Stellen  um 
Abiwife  der  ungerechtesten  und  öffentlich  begangenen  Geselzübertre- 
tnngeii  von  Seiten  unbefugter  Krftmer  bat,  folglich  unter  solchen  er- 
drückenden UinaUlnden  viel  wichtifere  Lebensfragen  den  ganzen  Vor* 
dergrund  einnahmen. 

Der  Mira  1848  brachte  ans  die  freie  Presse,  unsere  gegründeten 
nnd  erweisbaren  Bedrückungen  dürfen  wir  dem  Urtheile  der  ganzen 
Welt  vorlegen;  nebal  dem  hat  die  Regierung  die  Gleichberechtigung 
aller  Stünde  feierlieh  nnd  öffentlich  ausgesprochen,  auch  selbe  bereits 
mehreren  Corporation en  und  Stünden  etc.  zu  Theil  werden  lassen,  folg" 
lidi  habeD  a«ch  wir  das  Reohl  auf  das  Inslebentreten  unserer  drln- 
gead  »othwendigen  nnd  sehnlichst  erwarteten  Reformen  zu  hoffen  **). 

Ski*iirte  Reeettsionen  über  nacksUkende  pharmacemtiiche 

Buchführungen^ 

Im  Jahre  1842  führt  Hr.  Dr.  und  Lehrer  der  Pharmacie,  Prani 
Dübereiner,  in  seinem  deutschen  Apothekerbache  (Stuttgart)  im 
i.  Theile,  Seite  23,  an: 

»Die  Buchführung  in  den  Apotheken.« 

Hr.  Döbereiner  sagt  ganz  richtig:  »dass  jeder  Besitzer  oder 
Vorstand  einer  Apotheke  in  doppelter  Beziehung  Bücher  zu  fähren 
habe,  nämlich  als  Geschäftsmann,  wie  jeder  Andere,  und  als  ein  in 
jedem  Augenblick  zur  Controle  oder  Revision  bereit  stehender  Beam- 
ter.« Nur  sind  sein  Hauptschuldenbuch  und  Nebenbucher  für  Geld- 
empfÜnge  und  Geldausgaben,  ebenso  sein  Hauptschuldenbuch  und  Schul- 
denbach, sein  Waarenbuch,  sein  Elaborationsbuch  mit  dem  Tagebuche 
and  Journale,  eine  unklare  und  vermehrte  Schreiberei.  Nebst  dem 
fehlen  die  Formulare  zu  seinen  Angaben,  auch  ist  der  Apotbeken- 
geräthe  -  Rechnung  ^  so  wie  der  Inventuren  über  Arzneiartikel  und 
Gerülhe  gar  nicht  erwähnt. 

Im  Jahre  1845.  Dass  die  pharmaceutische  Buchführung  in  dem 
Werkchen:  »lieber  Einrichtung  der  Apotheken  von  Hrn.  Schwend 
(Balle)«  noch  mangelhafter  sei,  bedarf  keiner  Auseinandersetzung. 


*)  Mao  lese  die  verachiedenen  öfflBUtllohen  Zeitschriften  vom  Jahre 
1848  und  1849.  Abi. 

**)  Obachoa  auch  hier  das  Proverbium:  »Bis  dat  qui  cüo  dat^t  für 
dieaa  allgemeinen  Hnmanitüts-Anstalten  --  wohin  maa  mit  Fug 
ü*  AfMthekeh  rechnen  kaaa  —  vollkommen  berficksichtigens- 
wtrlh  ertfcbiene.  AbU 
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Im  Jahre  1847.    Ueb«f  Hrn.  Dr.  Blohr'fl  Biuhfllhraag  in  ummt 
pliiriitioetttischen  Technologie  (Bf aanfch weif )  fiehe,  am  nichldi^ganaor 
Recension  hier  lu  wiederholen,  meine  Recensioa  im  Jahre  1860:  aber' 
Mohr's  pharmaceutische  Technologie*)  «ob  Beilage  2)  Lit  d.**) 

Im  Jahre  1848.  Hr.  Prof.  J^t.  Silier  an  Dorpat  IiandeU  in  sei- 
nem Lehrbuch  der  Pharmacie,  I.Band,  5.  Abachn.)  Seite 84 -»97  vcmi. 
der  pharmaceniiacben  Buchführung.  Hier  finden  wir  endlieh,  daaa  aub 
§.  57.  vom  18.  December  1845  die  Yoracfariflen  Ruaaland»  verlang^n^ 
daaa  der  die  Würde  einea  Provisors  nachsuchende  Pharmaceot  die 
nlUhigen  Kenntnisse  in  der  pharmaceuUachen  BvchhaUerei  docunaaiitire« 

Die  Bueher,  deren  Führung,  der  russische  Steal  dem  Apolbeker 
zur  Pflicht  macht,  sind  folgende: 

1)  das  Buch  aum  tiglichen  Eintragen  des  Anneiablaaaea  nncfa 
Recepten ; 

3)  das  Buch  cum  Eintragen  des  Handverkaufs,  d.  i.  derjeni|^ 
Arsneimittel,  die  in  der  Araneitaxe  nicht  mit  einem  f  bexeicb« 
net  sind  und  die  ohne  Rechte  verkauft  werden; 

3)  das  Buch  zum  Eintragen  des  Verkaufs  vonGiftee. 
Diese  Bücher,  die  der  Apotbeker  selbst  ansefaalBt  mid  mit  der 
durch  alle  Blätter  gezogenen  Schnur  versehen  lüsst,  stellt  er  deriief 
mit. einem  Rapport  der  russischen  Gouvernementa*liiedicinaUVerwaltMi^ 
vor,  damit  diese,  nachdem  die  einaelnen  BJftUer  numerirt  wordee  smA^ 
die  Sc|inur  mit  dem  Amtssiegel  befeslige. 

Aus  diesen  drei  anbefohlenen  Schnurbüdiere  ersieht  man  dentlici^. 
dass  es  dem  russischen  Staate  nur  um  eine  genaue  Evidena  über  «be 
Arznei-Expeditionen  und  um  den  Verkauf  des  Giftes  zu  thun  ist;  weil 
alle  übrigen  uotbwendigen  Bücher  zur  pharmaoeetiscben  Bnckfährung 
dem  freien  Ermessen  und  Wtllen  jedes  Pbarmaceuten  überlassen  sind. 

Das  Elaboralen-Journal  ist  nicht  formulirt,  und  die  Apotheken- 
ger&tbe-Rechnung  ~  dieser  kostspielige  und  wichtige  Theil  einer  jeden 
Apotheke  und  dessen  Laboratorium  —  gar  nicht  erwähnt. 

Wenigstens  hat  Russland  das  Verdienst,  einen  Theil  der  pharina-' 
ceutischen  Buchführung  schon  anno  1845  gesetzlich  eingeführt  zu  haben. 

Im  Jahre  1849.     Oesterreich.  Zeitschrift  für  Pharmacie:    »BeitragL 
zur  pharmaceutischen  Buchführung  vom  Apotheker  Franz  Dieteri.im 
in  Haida«. 

Der  Hr.  Dietrich  theilt  seine  Art,  Buch  zu  fuhren,  in  drei  Hanpt- 
classen  ein,  and  zwar: 

1)  was  die  Oflicrn  belangt; 
3)  was  die  Materialien  und 
3)  Laboratorium  betrifft. 

Hier  ist  Alles,  sowohl  Text  als  Formularien,  durcheinander  ge- 
worfen ^^^)  und  am  Schlui^s  S.  143,  Zeile  11  von  unten  beisst  es: 

^)  In  Bnchner's  Repertorium  für  Pharmacie. 
**)  Bei  dem  Abdruck  dieses  Entwurfs   in   das  Archiv  für  Pharmacie^. 
bitte  ich   diese  Recension  über  Mohr*s   pharmaceutische  Buch-' 
führung  (Manuscript  pag.  10)  abdrucken  zu  lassen.         Abt. 

Da  dieser  Wieüderabdruok*  niebt  peaaead  erachieiiv  ae  midifl 

darauf  verwiesen  werden.  Diie.R^di 

***)  Obscbon  man  Beispiele  bal^.dliaa  etnaelne  Menschen  iwi  gf toter 

Unordnung  sich  sehr  gnt  »irecht  finden,  dieses  darf  ant  eber 

.  nicht  verleiten,  das  Znrechtfiadee  hei  fr^filer  UaeidniMf  ab 

nachabmuogswerth  nnfzuitellen,  AM» 


r 
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Des    Krn.  Pieterich. 

Wm  das  Labontoriun  belriflfl,  so 
werdea  die  Prfipcrale  nach  dem 
keatfounleti  Mannale  oder  Diapaa- 
aaterUiai,  oder  aacli  dar  im  Waa* 
veaverseicbniMbacbe  tub  Nro.  2. 
.  aa  beaeicbaendeo  Bereitoogfart 
verferiigt  uad  die  Rabrikeo  der 
Uro.  2.  aasgefalU. 

Nebalbei  wird  ein  Krfiuterbncb  wie 
«nb  b)  gefabrt  und  ein  Manuale 
aar  Eraieiung  einer  atetan  gleicb- 
Cftrmigeii  BereiUwgaarl  der  »Prfi- 
paratec  etc.  eingesalal. 
»Finia  coronat  opna.« 


Meine  Bemerkung. 


Welcbe  Priparate?  pbarmacentiaeb- 
chemiscbe  wabracbeinlicb. 

Ein  beati minies  Mannaie,  wel- 
cbea  synonym  mit  Dispensatorinm 
und  Waarenveraeiebnissbacb  ist, 
werden  sebr  wenige  Pharmacen- 
tan  ttocb  icb  kennen. 

Warum  tKriuterbucb«  ?  -*  werden 
in  den  Apotheken  nur  Krintar  und 
nicbl  aacb  Wurseln,  Rinden,  BIO- 
tbeUf  Beeren  etc.  eingesammelt? 
Warum  nicbt  »Vegetabilienbncb?« 
—  welcbes  aber  wieder  in  ein 
Mannale  snr  Eraielung  einer  steten 
gleichförmigen  Bereitungsart  der 
Prfiparate  etc.  eingesetat  wird? 
Wie  hier  die  gleiebförmige  Bereit 
tungsart  der  »PrApiirata«  mit  dem 
»Krjittterbuche«  ausammenkommt, 
dieses  möge  der  Hr.  Dietericb 
selbst  verfeebten» 

leb  Termisse  in  seiner  Eintheüung  der  drei  Haaptdassan :  t)  die 
Dentlichkeit ;  2)  die  Zeit,  wann,  und  den  Gegenstand,  welcher  ver^ 
rechnet  werden  soll;  3)  die  Kurse  und  Einfaehbeit  in  seinen  For- 
molaren; 4)  die  schnelle  Uabarsicht;  5)  Ordnnng;  6)  die  Apo- 
tbekengerftthe- Rechnung;  7)  die  Arznei-  und  Gerithe  *  Inventuren 
nud  8)  — >  die  Logik. 

Aus  allen  diesen  vorbenaiinten  f&nf  Bestrebungen  wird  die  drin* 
gende  Nothwendigkeit  einer  systematischen  wisse DschaftKchen  Bneh- 
fiArung,  wie  2  ><  2  =  4,  2:4  =  2,  gewiss  von  jedem  gebildeten 
Pharmacenten  geffiblt  und  gewünscht. 

Die  Oesterreichischen  k.  k.  Feld- Apotheken  haben  in  ihrer  seit 
1796  eingeführten  sAmmtlichen  Verrechnnngsweise  die  YOn  höheren 
Orten  bestimmten  und  bestehenden  Formulare,  von  damals  bis  anr 
GegetiWart  (je  nach  dem  Bedürfniss)  oftmals  geändert,  thells  alte  For- 
nüilnre  yerbessert,  theils  erforderliche  Formulare  eingefOhrt.  Und  den- 
dbcb  ist  die  Verrechnungsart  unnötbiger  Weise  so  compKeirt  und  Ter- 
Tielftltigt,  dass  jeder  CivlI-Apotbeker  gewiss  erschrecken  wfirde,  wollte 
nmn  ihm  eine  solche  schwerffiilige,  aeitranbende  Verrecbnungiart  — 
wiÜChti  auch  nicht  meine  Absieht  in  —  empfehlen. 

VortoUagp 
■  Mma-  seliger  Yaler^  der  etwas  über  30  Jahre  dem  Oesterreicbi» 
scbea  SfMt#  als  k.  k.  Feld<-Apotbaken*Senior  diente  and  1835  in  der 
Pesalon  «rdnr  Cholera  atarbi,  hat  mir  das  Resvmci  seiaer  Diienslfln-> 
Erfhhrangen  als  Erbtbeil  hinterlassen,  worauf  ich  während  meiner 
ITjllmgto'ebrmnroHa»  DIenstaeil  als  k.k,Staälsbea«nter  mein«  fdinr- 
■Mcentische  Buchführung  gründete. 

Da  der  geringe  Geldunwata  in  den  meisten  Apotheken  —  wie 
bekannt  —  es  nicht  erlaubt^  etn^  eigene*F«rson  anr  pbarmaceutischen 


BuchföhruDg  anxuBleUeD,  «o  muss  dieselbe  fo  deuUiobi  ieicbt  auffAhr- 
bar  und  sicher  eingerichtel  sein,  dass  wenn  der  Receptarina  seine 
Expeditionen,  der  Laborant  seine  Etaborate,  der  Vorstand  der  Apo- 
theke (oder  EifenthOmer)  die  Geldverrechnang'  und  die  Zusmemen- 
scellntig  besorget,  mit  Leichtigkeit  eine  Oesammtabersicbt  aber  alte  TheÜe 
lA  d^r*  Apotheke  und  Haushaltung  (folglich  über  CSetd,  Araneimaterie- 
lien  und  Apothekengerfithe,  EmpfSnge  und  Ausgaben)  au  jeder  Stande 
pTfcii  ausgewiesen  werden  könne.  UenMiach  kann  jeder  Apotheker, 
ohne  Untersdited  der  verschiedenen  Lendes-Pharmakopöen,  diese  pber- 
maceutische  Buchführung  gebrauchen,  und  stündlich  genau  und  schnell 
dl^räus  ersehen,  an  welohem  Artikel  er  verliert  oder  gewinnt,  nnd  wie 
viel  der  Verlust  oder  Gewinnst  sei. 

Eine  ausführliche  Widerlegung  über  alle  diese  vorgenannten^  kiiri 
reeenstrten  Anleitungen  sur  pharmaceutischen  BuchfAhruag  werde  ieh 
in  meinem  »Handbuch  der  pharmaceutischen  Buebfflbrung«  mit  allen 
n^fhigen  Formularen  durch  den  Druck  verüffeptlichen.  Und  ob  ich 
den  mir  selbst  gestellten  Anforderungen  der  Gegenwart  über  pharma- 
centiscfae  Buchführung  genügte,  wird  die  Praxis  erweisen. 

Exiract  mtiher  pharmaceutitchen  Buchführung, 

Bis  smn  Erscheinen  meiner  pharmaceutischen  Buchführung  gebe 
ich  hier  einen  Extract  über  den  Inhalt  und  Zweck  dieser  besagten 
Buchführung  für  alle  Civil-Apotheken,  ohne  Unterschied  der  verschie- 
denen Landes-Pharmakopöen. 

1)  Inhalt.  Die  pharmaceutische  Buchführung  wird  drei  Haupt- 
bücher enthalten,  als: 

a)  Geldrechnung, 

b)  Arcneimaterialien-Rechnungy 

c)  Apothekengeräthe-Rechnnng« 

Diese  Rechnungen  mit  Empfang,  Ausgabe  und  Beilagen  verseh^iii 
sollen  alle  Geschfifte  der  Pharmaceuten  verzeichnen,  d.  h.  angeben,  was 
nnd  wofür,  von  wem  und  an  wen,  wann  und  wieviel  empfangen  and 
ausgegeben  wurde. 

Wenn  gleich  Ordnung  die  Seele  einer  jeden  Geschäftsverwaltung 
ist,  so  ist  Ordnung  allein  in  der  Führung  der  Schreibereien  nicht  hin- 
reichend;   es  muss  auch  auf  Ersparung  an  Zeit,  Mühe  und  Kosten-' 
aufwand,  auf  Kürze,  Klarheit  und  Bestimmtheit  in  der  Verzeichnung. 
Rücksicht  genommen  werden,  wozu  man  nur  durch  eine  zweckmässige 
Einrichtung  und  Führung  der  Bücher  gelangen  kann,  und  diese  Ein-  . 
richtnng  muss  von  der  Art  sein,  dass  von  den   obigen  drei  Haupt- 
büchern eins  in  das  andere  eingreift,  damit  man  beim  Aufschlagen  und 
Nachweisen  eines  Geschäftes  den  Vorfall  in  seinen  einzelnen  Bestand- 
theilen  wie  im  Zusammenhange  auffinde,  und  wisse,  ob  Alles  gehörig, 
verzeichnet  und  nichts  vergessen  wurde.     Der  Inhalt  der  pharmaoeu- 
tischen  Buchführung  gründet  sith   daher  auf  feste  Regeln^  wie  die 
doppelte  Buchhaltung,  die  zusammengenommen  ein  System  bilden,  und 
dadurch  sich  zur  Wissenschaft  erhebt,  wodurch  man  in  seinem  GesckAfts- 
gan|fe  und  dessen  Ergebnissen  sich  und  Andern  eine  klare  Uebersioht^ 
welebe  den  sämmtlichen  Civil-Pharmaceuten  nnd  Behörden  feUt,  ve»*  ) 
f<riiad[l« 

d)  Zweck«    Die  pharmacentische  Bnchfölirnng  mnss  aaok  swet 
Hauptbedingnlsse  erzwecken : 

a)  eine  für  die  Pharmaceuten^  nnd 

b)  eine  für  den  Staat  als  Contrele* 


mI  a)     D<;ii  säm.mUichen  Pharmaccntcn  wird  die  p|iarai«fepU«clMt 
BttchfibruDg  in  ibrem  Geschäftszweige  und  dessen  Ergebniase  «iaf  klare 
Uebersicht  gewähren;  sie  werden  in  den  Stand  ge«eUly  fiOndlich  ei|M. 
Inventur  ihres  ganzen  Apothekengeschäfts  vornehmen  lu  können,  waa' 
bla  jeUt  in  den  Civil- Apotheken  unmöglich  ist,  welches  bei  Kanf  vnd 
Verkanf  von  Apotheken,    bei  langwierigen   Erkrankungen,   Abslerbeii- 
des  Eigeolhämers  etc.  etc.  fär  die  Witlwen  und  Waisen   von   ersfebt-» 
liohem  Vortbeil  Meibl. 

Ferner  wird  sie  nicht  allein  die  tdgliehe  Receptur  und  den  Hand'-» 
verkauf,  sondern  die  s&mmtlichen  Arsneimaterialien  ond  ApotbekeiH- 
gerithe,  Empfänge,  Abgaben  und  Vorräthe,  so  wie  auch  die  Quaalilll* 
und  Qualität  des  täglichen  ElaborationsgeschäfU  der  pbaroMcentiipbe« 
and  chemischen  Präparate  in  genauer  Evidenz  erhalten,  wodurch  erst 
die  neu  einzuführende  Arznei-Medicamenten-Taxe  pro  lahwB  ei  Ism- 
pore  ihre  Basis  aus  der  Praxis  erhält.  Nebst  dem  ist  die  pharmacen- 
tische  Buchführung  zur  Errichtung  der  Filial-Apotheken*),  an  Aranei- 
Expeditionen  der  allgemeineq  Krankenhluser  und  Civil-Spitäler,  in  Ge- 
meinschaft der  städtischen  Apotheker -Gremien  etc.  etc.  unabweislick 
nothwendig.  Auch  wird  die  pharmaceutische  Buchführung  für  dla 
Einkommeastener  ein  positives  Resultat  erzweekeü,  welches  skit  aiS 
den  Büchern  über  Empfang,  Aufgabe  und  Rest  genau  beziffert. 

ad  b)  Für  den  Staat  musa  die  pharmaceutische  Buchführung  eine 
entsprechendere  und  znverlässlichere  Controle  bezwecken,  als  wie  es 
bisher  durch  die  zur  Illusion  herabgesunkenen  Apotheken-Visftationeii 
der  Fall  war.  Und  wenn  der  Staat  auch  die  unvermutheten  Apothe- 
ken-Visitationen auf  jede  mögliche  Art  verscbirfl,  über  Qualität  und 
Quantitftt  der  Arzneien  wird  er  in  polizeiKch-gerichtiicher  Betiehnng 
ohae  pharmacentische  Buchführung  nie  zn  der  offenbaren  GewissbeiC 
gelangen,  welche  die  2784  Civil-Apotheken  im  Oesterrefchisehen  lat- 
serstaale  zum  Wohle  für  38  Millionen  Menschen  gewähren  sollen  und" 
müssen.  Denn  jeder  gewissenhafte,  rechtliche  und  thfitige  Pharmacent 
wird  sich  gern  einer  kleinen  Mfihwaitung,  welche  die  pharmacentischd' 
Bnchfnhmng  verursacht,  unterziehen,  wenn  er  damit  eine  sichere  Evi- 
denahaltnng  seines  ganzen  Geschäfts  zn  seinem  und  seiner  Angehörigen 
Vortbeil  erzielen  und  dadurch  zugleich  dem  Staate  eine  vertrauens- 
volle Ueberaeugnng  verschaffen  kann. 

•    •     .    •    •        n 

ScMuMshemtrktmg,  .         / 

Die  pharmaceutische  Buchführung  gehört  in  jenes  LehrRich   de^'* 
Faeiiltfitistndien,  welches   einen   einzelnen  Zweig  der  Hauptkategorie 
Pharmacie  in  einer  speciellen  Richtung  und  Anwendung  behandelt,  deren 
AneignuBg  im  praktischen  Geschflftsleben  den  sämmtlichen  Pharmaceu- 
ten  und  für  den  Staat  als  zuverlässlichere  Controle   über  alle   CiviY-* 
ApofHeken  eine  offenbare  Gewissheit  gewährend,  die  bis  Jetzt  fehlt,' 
daher  für  Pharmaceulen  und  Staat  unerlässlich. 

Idh  fege  ein  besonderes  Gewicht  darauf,  dass  Österreich  die  Ini-  " 
tiltive  bei  Einführung  der  pharmaceutischen  Buchführung  zum  Staats-  ' 
.— — — — ^^— 

*)  Die  ve9  mir  «m  Congresse  in  Wien  beantcagte  ErriehlMDg  vea- 
Filial-Apethekea  als  Ersata  für  die  vielen  öbereiheB  Apetkekfeft-i ' 
CoAcessionen  aum  Ruin  für  die  Pharmaceulen  und  FkatoMmeyi. 
ist  in  d^r  iäHiii,Oefttefreidi,ZeiMekialt  Klr  Fiuma^Jii  (I648>  i». 
Prnefc  f#l«gl»  khl    . 


Esamen  für  alle  OeflleTfeichncben  Apotheker  ergreife,  Welcher  Lehr- 
fegenstand  In  pharmacentischer,  medicinischer  und  philanthropischer 
Bekiehong  toii  einer  kn  Voraas  andbersehbaren  Wichtigkeit  ist. 

Auch  bleibt  es  uobexweifelt,  dass  Oealerreich  das  Verdienat  ta- 
Seacbrieben  würde,  durch  EinfäbroDg  des  LehrCaches  fdr  pharaMceu^ 
liBche  Buchführung  aJs  Controle  atim  Gesund heitswohlc  aller  Menachen 
eine  geroeinnütsige  Maassregel  ins  Leben  gerufen  m  haben,  deren  Ver- 
wirklichttog  nicht  nur  aur  Ehre  unsers  Vaterlandes  beitragen,  aondern 
noch  ein  bald  nachahmungswerlhes  fiei&piel  für  das  ganae  gebildete 
Suropa  sein  wurde. 

Lemherg  in  Gaflizien.  Friedrich  Abl^ 

k.  k.  Beamter  etc.  etc. 


3)  Zur  Medicinalreform. 

•  >  ■■■■  ■■ 

iEirlQß$  des  Herrn  StaaUmmisters  von  Ladenberg  Exe, 

in  Berlin. 

£w.  Wohlgeboren  danke  ich  in  Erwiederung  auf  Ihr  Scbreibeii 
vom  6ten  v.  Mts.  für  die  gefallige  Uebersendung  ^s  AprilheCts  von 
dem  Archiv  der  Pharmacie.  Die  von  ßw.  Wobigeboren  bei  dieaer 
Gelegenheit  gestellte  Frage,  ob  es  wirklich  meine  Absicht  aei,  eine 
aweite  Conferenz  besitzender  Apotheker  nicht  au  berufen?  muaa  ich 
bejahen.  Die  für  eine  zweite  Conferena  angedeuteten  Grunde  kana 
ich  nicht  anerkennen.  Wenn  die  Interessen  der  besitzenden  und  der 
nichtbesitzenden  Apotheker  in  mancher  Beziehung,  wenigstens  schein- 
bar, einander  widersprechen,  so  habe  ich  eben  deshalb  beide  Far- 
t^ien^  jede  einmal,  gehört.  Es  ist  jetzt  nicht  die  Aufgabe  der  einen 
Partei»  endgültig  über  die  andere  zu  entscheiden,  sondern  Sache  meiner 
Verantwortlichkeit  und  der  Berathung  der  Cammern,  die  ganae  An- 
gelegenheit im  Interesse  des  öffentlichen  Wohls  zu  reguliren. 

Wenn  aber  die  besitzenden  Apotheker  die  Noth wendigheit  eitles 
■ochmaligen  Congresses  damit  motiviren  wollen,  dass  ihre  damaligen 
VorschlSge  nicht  mehr  au  der  gegenwärtigen  Zeit  passen,  so  ist  ea 
■lir  nicht  unbekannt,  dass  die  dem  Privilegienwesen  i^ngfinaligen 
neueren  Zeitansichten  auch  auf  die  Apotheken -Angelegenheit  ihren 
Einflnss  ausgeübt  haben,  Namen liich  sind  viele  Stimmen  laut  gewor- 
den, welche  die  Gesetzgebung  des  Jahres  1843  zurück,  ja  sogar  voll* 
kommene  Gewerbefreiheit  auch  im  Apothekerfacbe  herbeiwänscfien. 
Ich  halte  indess  sowohl  jenes,  als  dieses  mit  den  Interessen  des  öffent- 
libhen  Wohles  für  unverträglich;  muss  auch  bezweifeln,  dass  ich  durch 
eine  noqhmalige  Conferenz  besitzender  Apotheker  in.  dieser  Ueberfea- 
gnng  wankend  gemacht  werden  könnte.  Alle  übrigen»  zumal  tech- 
nischen Fragen  der  Apotheker  -  Ordnung  stehen  aber  mit  der  neuen 
Staatsverfassung  in  so  entfernter  Beziehung,  dass  nicht  abzusehen  ist, 
ninilin  talilere  eim»  wesentiioheUmstimmnngder  damnligeil'Cbiifbrena- 
beacMtaie  kerbeifilliren  tollte.  Wenn  jedeeh  die  b)6sitzend«tt  Apotheker 
in*) einer  ^ier  anderen  Beeiehang  noch  Wünache  nntf  VemeMtgte  an 
iaMam  Usibni^  nmnilttit«!,  ^miw  af e  von  fhrfti  dAmiili^n  A'enMenmgen 
Aber  6ä§  Privilegien-  und  ConcesaionfPrincip  an  6iiiit0ft  der  IChera» 


Jtr«o  ZattSHsiditeD  larAckgekoauMn  siad,  00  Uaibt  ihMli-ja  4B^Wif• 
schriftUcber  AeoMerimg  unbenommen.  Eine  noefamalif«  C»nfefwiy 
•ber  bana  icb  weder  für  nötbif,  nocb  für  gerecbtfertif t  ballen« 

Berlin,  den  5.  Jnni  1850. 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicina)- 

Angelegenheiteo. 

An  Ladenberf. 

den  Oberdireclor  det  norddenlscben 

Apotheker- Vereint,  Hrn.  Medicintl- 

rath  Dr.  B I  e  y  Wohlgeboren 
No.  2578.  in  Bernburg. 


Wie  ist  dem  Mangel  an  tüchtigen  OelMfen  abzuhelfen^ 
überhaupt^  die  Pharmacie  zu  reformirenf 

Uaier  dieser  Ueberfchrift  habe  icb  aeit  Jabrea  eina  Manga  A^ 
bandlangen  gelesen,  und  noch  keine   eintiga  sebeini  mir  4ia  Mchia» 
Vorschläge  gebracht  su  haben;  ich  erlaube  mir  deshalb«  da  man,: wie 
mir  scheint,  »a  Ängstlich,  den  wahren  Grund  des  Mangele  attaagabaa* 
varmeidety  denselben  hiermit  klar  auseinander  an  setien. 

Sa  lange  das  Privilegienwesen  der  Apotheken  anfreebt  erhAllatt 
wird,  welches  neben  seinen  Lichtseiten  sehr  viele  Scbattemieitea-  bnt, 
sind  alle  Vorschläge  sur  Abhülfe  des  Mangels  an  tdchtigen  Oabfllfmi« 
veigeblicfa.     Ein  sorgsamer  Vater,   der  die  Pharmacia  gena«  bannt» 
arärde  sich    in    seinen  alten  Tagen   recht  bittere   Vorwarfa  maebav 
■raaaei»,  seinen  in   diesem  Fache  unerfahrenen  Sohn  tur  Ergraifimf' 
eines   Faches  sugeredet  su  haben,  in   welchem  die  SelbalstAndighail 
la  erringea  nur  vom  GIdck  oder  Zufall  abhingig  ist.     Gebe»-  wir  di*' 
Reihen  unserer  Gebfilfen  durch,  so  finden  wir,  dess  nasser  Apothakar^ 
S^baea,   die  das  Geschäft  ihres   Vaters   tu   aberaebAea  m  Aaaäob» 
babeny  fast  alle  aus  den  nnvermAgenden  Stünden)  s»  B«   der  Plnrar» 
SebaHebreTy    niederen  Beamten  und  Handwerker  recrntiri  sind«  nad 
aaffiailend  erscheint  es,   dass  fast  kein  einxiger  aua  das  vorndlgeBdamr< 
intalligaaleren  Stinden  namentlich  grösserer  Stidte  diese»  Fach  ar* 
grifbn  bat.     DerGraa^st  leicht  au  finden.    Einraichar  Ahigerjnngar 
Maan  kann  steh  einen  Beruf  wAblen,  der  nicht  mü  so  vieUn  fintbabrwi* ' 
ga»  mmI  Aaforderdngen  an  Kenntnisse  verbanden  ist,  der  ihn  naei», 
eingetretener  Volljährigkeit  seinen  eignen  Herd  leichter  graaden  liett^ 
der  ihm  in  der  Wahl,  das  Orts  seines  kfinfligen  Aufenthalts  kein«  so 
hiadarliche  Schranke  setzt,  und  worin  ihm  das  Betriebacapilalgsöeat» 
laterraaaen  bringt,  als  die  Pharmacie. 

Oia  weniger  bemittelten  jungen  Männer  werden  va»  ihnen  >  da«  • 
Fach  aacht  bannenden  filtern,  btafig  auch  von  gewiaasäcbtiganiFm- 
cipafeirdazu  überredet,  indem  ihaen  vorgespiegelt  wird,  wia  leicht 
lia  'dadarch  acbaa  in  ihrem  19ten  oder  SOsten  Jahre  eich  seihst  eraih-*  • 
rea  kAaBton,  ond  lagleicb  Gelegenheit  hätteiiy  auf  eina  kfcbta  uid . 
biUige  Weise  die  Weli  kennen  zn  lernen,  und  wia  smo  später  «OB.: 
des  Phnvosacie  Ideb»  ia  jedes  andere  Faeb  flberlreten  kdflnta.  OJae  .. 
ist  «war  ia  maaehen  Fällen  bei  dem  Mangel  derGebftIfea  währ;  dmrib.' 
whaiDaB  diaae  Liobtseitea  unseres  Standes  nicht  mehr  atabmiaiiwoUaa;  ■ 
nav  les»  aar  in  des^Jbitaagen  die  Goiaohe  nack  Labriiagnii  nnd  Ga^  - 
blltoy  Md'bawdaraui  anebea^  das«  dia  früher  Tdrbkndglcm.  odtt  t 


«»eVMnlBMii  Slättde  ettdlieh  eines  Rouereii  belobrl  üm^^  undJcMUf 
NaBfokMfreand  aollle  sich  diese  Belehrung  zur  Aufgabe  macbeil. 

Ich  werde  neehweiseo,  wdche  I(achtheile,  sowohl  in  Wissensehaft«- 
licher,   als  in  malerieller  Hinsicht  dadurch  der  Pharmacie   erwuchsen. 

Bis  SU  seinem  26sten  bis  30sten  Jahre  lebt  der  Gehülfe  nun,  wie 
man  sagt,  in  den  Tag  hinein,  thut  nirgends  gnt,  da  er  leicht  eine  andere 
Stelle  erhalten  kann,  geht  halb-  oder  einjöhrig  von  einer  Stelle  in  die 
andere,  bald  in  dieser,  bald  in  jener  Gegend,  und  lebt,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  seinem  Vergnügen  nach,  so  weit  das  tiemlich  beschrfinkte 
Gehalt  es  erlaubt,  bis  ihm  im  bemerkten  reiferen  Alter  durch  die  un- 
sichere Aussicht  auf*  einen  eignen  Herd  sein  von  Natur  froher  und 
heiterer  Sinn  getrübt  wird. 

Ein  Theil  dieser  Gehulfen,  und  zwar  der  befähigtere,  dem  die 
Pharmacie  schon  das  nicht  war,  was  er  sich  vorher  darunter  dachte, 
befilint  sich-  schnell  eihes  Besseren,  nimmt  alle  seine  Mittel  zusammi^qt 
besucht  die  Universität,  und  sucht  sich  im  Lehrerfache  auszubilden 
oder  Medicin  zii  studiren.  Leider  ist  dieser  Ausweg  nicht  jedem 
geiböteii,  denn  nicht  alle  Menschen  sind  Immina^  die  sieh  daroh  alle 
SabHrnben- durchzuwinden  fähig  sind. 

Ein  anderer  Theil,  der  etwas  weniger  befähigt,  besucht  auch  die 
Uiii^ntttitt  doch  da  es  ihm  an  Mitteln  gebricht,- beschleunigt  er  dessen 
Besuch,  macht  sein  Eramen  und  servirt  fort,  hoffend,  dass  es  ihm 
dnreh  irgend  einen  günstigen  Zofoll  gelingen  werde,  die  Selbststän- 
difkeil  SU  erlangen.  So  lebt  er  unter  vergeblichem  Hoffen  missgri- 
nilf  dahin,  verdammt  den  Stand,  der  ihm  teitlebens  zum  Sclaven 
Hl  maehen  die  Aussicht  bietet,  und  sagt  mit  Freuden  der  Pharmacie 
Adien,  wenn  sich  ihm  die  Gelegenheit  bietet  in  irgend  ein  anderes 
Raeh  ibersutreten,  oder  sucht  sein  Glück  in  Amerika,  wi»  Gewerbe« 
UtÜkmi  besteht,  zu  machen.  Zuweilen  gelingt  es  ihm  auch  wohl,  die 
Verwaltnnf  einer  Apotheke  ^u  übernehmen,  allein  dann  ist  er  nach 
Ilfedbrlegntig  dieser  Stelle  noch  viel  öbier  daran ,  indem  ihn  die 
nieieften  Principale  für  bequem  und  verwöhnt  halten,  und  muss  sich 
mtt'iofner  Stelle  in  einem  kleinen  Neste  begnügen,  welche  ihm  nur 
übertragen  wird,  weil  man  keine  andere  Gehulfen  auftreiben  konnte, 
und  ist  ans  diesem  Grunde  doppelt  gezwungen,  umzusatteln.  Dieser 
Theil  der  Gehülfen,  den  man,  waa  die  praktische  Pharmacie  anbelangt, 
wohl  für  den  besseren  halten  kann,  die  vermJöge  ihrer  Kenntnisse, 
F4«issei  und  Ausdauer  die  Pharmacie  nnr  ferner  fortbilden,  könnten^ 
wird  •  dem  Fache  schon'  seit  Jahren  entriisen  und  bei  belbehailanani 
jetsigen  System  noch  fernerhin  entrissen  werden. 

Der  dritte  Theil  besteht  aus  beachränkten  Leuten,  die  an   kein 
Stawtsexamen  denken  und  duch  nicht  machen  können,  ^e  wieMasohi* 
nen  dahin  arbeiten,    fast  nie  eine  Stelle  in  grössero  Städten  veraaheii> 
hibien^'die  gedanhenloe  dabin  vegetiren,  für  diese  mag.  det  Vorschlag 
patsaud  sein,    dass   man   ihnen  in  ihre«  60sten  Jahre  zum  Lohn  ftr  . 
ihi%  f  lagerei  eine  jährliche   Pension  von   100  Thlr^   giebt^  die  «n» 
Leben  tu  wenig  und  zum  Sterben  zn  viel  ist.     DieGeAiülfen  der  iften 
nhd-^dten  Ahtheilung  werden   sich   wohl   dafür  bedanken  wegen. der. 
iB  Auslieht  gestellten  elenden  Penaion  beim  Fache  zu  bleiben,  welche 
•iv-tfich  ja  freiwillig  in  der  preussisehen,  oder  badenseben,  oderwüi^ 
leiMrgisciNni  Rentenanstält  verschaffen  können ;  diese  werden  vielnaefar 
kaiiiab  Versneh  nnterlassen,  sich  anderweitig  adöstatündig  nnieratthri»^ 

Seny 'tthd>' gelingt  ee  ihnen  nicht,  so  sind   sie  eher  ffihig,  sich.ieiae 
w^fX'  dwrch  den  Kopf  la  Jagen,  alt  die  Penfion  ebMw«rta%  hfti 


9«  aacb  am.  End*  nldiV  4a  sie  schon  in  ibrem  40. -»M.  Jnbiti  bfin 
Principal  mehr  als  Gehfllfe  iiimml. 

JMan  wird  einwenden:  bis  jetit  haben  doch  Beissi^e  und  tolida 
nnbemiUeUe  Pharmacenten  doch  auch  ihre  SelbatsUlndigkeit  gefanden» 
tbeÜa  dnrcb  Heirathen  einer  >Yit|we,  IbeiU  durch  eine  aogenannln 
reiche  Parlbie,  theiU,  indem  ihnen  auf  ihr  ^hrlkbea  Gesieht  f#i«B 
Zinsen  die  ersten  Anzahlungssummen  Torgestrecki  wurden»  Dies  im 
wahr.  —  Die  erste  Weise  lasse  ich  unberührt,  da  jader  so  nntergor 
brachte  selber  weiss,  wo  ihm  der  Schuh  druckt.  Die  durch  die  aweitn 
Weise  Selbststindiggewordenen  sind  es  aber  lediglich,  die  den  jelaigan 
Verfall  der  Pharmacie  herbeigeführt  haben,  und  den  ganten  ZusamnmH' 
stnrn  herbeifähren  werden. 

Viele  von  diesen  sogenannten  reichen  Parthieamacberay  mehr  dar» 

auf  einsludirt,  der  Damenwelt  den  Hof  su  machen,  als  die  GescbÜlar 

führung  tu  kennen,  was  manchem  iwar  beim  besten  WiUen,  wenn  ar 

nicht  adminisUrirte,  nicht  möglich  war,  da  fast  kein  Principal  aeinan 

Gehälfen  in  die  innere  Cleschfiftsfnhcung  einweiht,  -*  hatten  noch  deb 

KOblerglaubeo,  dass  eine  Apotheke  eine  Goldgrube  sei,  worin  99  Pree. 

verdient  worden,  beaahlten,  um  dem  Wunsche  ihres  Hersens  su  geaA** 

gen,  nnd  dem  Conditioniren  überhoben  an  sein«    wobei  sie    nebaH 

vielen  Plagereien,  ja  auch  nur  eben  ihr  Leben  fristeten  -*-  nasinplg 

«lerme  Summen  fär  eine  Apotheke«  aumal,  wenn  solche  in  einer  groa^ 

sen  Stadt  war,  und  die  Braut  einen  solchen  Wohnort  anr  Bedingung 

gemacht    hatte.     In  Besits   eines  solchen   Geschftfla  nach   Verlanf  dar 

ehelichen  Flitterwochen  sah  man    mit  Schrecken   ein,   dasa  man   sich 

getäuscht  hatte,  und  dass  man  durch  seinen  nnsinnigen  Kauf  damP»- 

blicnm,    das   ohnebin  dem  Apotheker    nicht  gewogen  ist»   nnd  ihm 

den  Unnamen   Neunundneunsiger  beilegt,  einen  falschen  Begriff  von 

der  ApothekertaxQ  beibrachte.    Mühsam  mnsste  man  jeden  Pfennig  an 

Rathe  halten,  ein  Sparsystem  einführen,  was  Einem  selbst,  noch  mthr 

aber    dem   Gebfilfen   aur  Last  wurde;  mit  besorgtem  Ueraen  schrüt 

man  im  Geschäfte  umher,   wenn  es  töngere  Zeit«  obwohl  snm  Wohle 

der  Menschheit,  iau  ging;  mit  Aengstlichkeit  sieht  man  den  Termin 

der  Zinszahlung  oder  Abschlagszahlung  vom  Capitale   entgegen,  und 

•  wurde  so  Ahig,  den  Aerzten,  die  sich  ohnehin  einbilden,  als  sei  ihnen 

der  Apotheker  untergeordnet,  den  Unterwürfigen  an  maehan. 

Den  älteren  Pharmaceuten,  weiche  den  Geschäftsgang  genau  kannf 
ten,  denen  durch  Vertrauen  die  ersten  Anaahlungssummen  vorgestrecbt 
wurden,  oder  selbst  einiges  Vermögen  hatten,  war  der  Kauf  durch 
die  Unsinnigkait  und  Dummheit  der  vorher  beseichnaten  verdorben» 
Sie  mnssten  in  den  sauren  Apiel  beissen,  sie  hatten  keine  andere 
Wahl.  Diesen  blieb,  nur  der  Ankauf  in  den  kleinern  Städten  ftbri^ 
llit  Sorgen  gingen  sie  an  diesem  Schritte  nnd  kauften  fast  immer  mit 
der  grössten  Vorsicht  nach  einem  10jährigen  DurchschniMe  des  Umi- 
schlags ;  doch  es  fangirte  dort  früher  ein  Arzt  der  älteren  Schulo, 
jelst  nber  einer  der  neuen,  wohl  gar  ein  Homdopath,  nach  und  nacli 
versehwand  auch  der  Aberglaube  im  Publicum  —  was  gewiss  nmr 
freudig  begrOsst  werden  kann  —  der  dem  Geschäfte  vieles  zufübrl«, 
oder  in  einer  mehr  bevölkerten  Stadt  wurde  kdrs  nach  dem  Kauf 
eine  «aene  Apotheke  gegründet  —  wie  steht  es  nun  mit  Apotbektor 
beaitaer? 

Bleib«  ibflt  da  noch  übrig,  für  die  Wissenschaft  etwas. an  tbvn?  be- 
inerne Ztli  gemästfge  Einriehlungen  zu  machen  ?<??  B.)  mehr  als  das 
aar  ndthfge  Personal  zu  hallen?  oder  das  geringe  Gehalt  seines  Gebülfen 
siiigcinäfti  .an  crboban?    Yoa  nllan  Seitan  acbrait  daa  Publicum.  Abii 


•m  ficdüi  ApMfcekMitaaei  bemüht  sich  das  feialiomtnM  ^i'  ApölUtki* 
tu  schrnftlern,  indem  es  von  Alaterialisten,  Krfimern  in  das  Apolii^lier*' 
gewerfte  gehörige  Artikel  eu  beEichen  sucht.  Aerste,  Thierftrste, 
Xaho'-  und  Wondfirzte  pfuschen  in  die  Pharinacre  hinein;  eine  oder 
die  «ödere  Regierung  lässt  sich  auch  herbei  und  schmfilert  die  Taie 
tniii  bereitet  so  dem  Apotheker  ein  kAmmcriiches  Einkommen,  dass  er 
•eiaeii  Verbindliohkeiien  gegen  seine  filäubiger  fast  nicht  nachkommen 
kam»,  bereitet  ihm  Nabrungssorgen,  obgleich  man  bei  Gründung  der 
Apolhekeii  und  bei  Feststellung  der  Taxe  die  gute  Absicht  halle^  den- 
tekben  davor  lu  BohQlsen^  und  so  das  Publicum  gegen  Uebervorttiei- 
lang  10  wahreo. 

Alle  die^e  Calamilfilen  sind  gewiss  mit  Recht  au«  dem  Privllegiom- 
weteo  eMslaodeny  »omeRlIjck  der  Mangel  an  Oehüifen.  Dieses  System 
«Mg  vor  Jahrhunderten  Eweckmfissig  gewesen  sein,  jetzt  näfzi  es 
weder  dem  Apotheker,  noch  dem  Publicum,  Die  Neuceil 
fordert  «friere  Anerdnungen.  Darum  ist  es  dringend  nMhig,  dass 
Aogieruogeo  und  Apotheker  sich  einigen,  ehe  es  zu  spfit  ist.  MH 
6cwisalieit  sehe  ich  den  Zeitpunct  eintreten,  wo  kein  besorgter  Valer 
•einen  Sohn  dies  undankbarste  aller  undankbaren  Fficher  erterneo 
Ifttst,  der  Nangei  an  Gehüifen  wird  immer  fühlbarer  werden,  und  die 
Apotheker,  oamentlich  kleiner  Städte,  wo  es  jetzt  schon  der  Fall  ist, 
werden  gleich  Gefangenen  in  ihrer  Klause  eingesperrt  silzeii,  und 
werden  gezwungen  sein,  unwissende  junge  Burschen  oder  ihre  Franen 
warn  Heceptiren   abzurichten. 

Darauf  Irin  erlaube  ich  mir  meine  Ansichten  niederzuschreiben, 
wie  dieaer  cum  allgemeinen  Wohl  nOthige  Stand  gefindert  werde» 
-Monte.  Apotheker  sind  ebenso  dringend  nöihig^  wie  Aerzte,  Post- 
wesen, Kirchen  und  Schulen.  Ein  geordneter  Staat  darf  diesen  seine 
Dntoratütiung  nicht  entziehen;  demnach  kauft  der  Staat  oder  bei 
weüem  besaer  jede  oinseJne  Stadt  ihre  Apotheken  an  sich,  vor* 
flieill  sie,  wenn  es  nicht  schon  ist,  gleichmSssig  in  verschiedene 
Stadttheiie,  stellt  den  jetzigen  Besitzer  als  Verwalter  an,  und  swar 
mit  einem  Gehalt,  der  auf  Procenle  der  Einnahme  nach  Abzug  der 
Unkoaten  baairt  ist.  SpAler  gelangen  diejenigen  Geholfen  zu  dieser 
AnateUung,  welche  sieh  durch  Kenntnisse,  praktische  Erfabrnngen, 
soliden  Lebeoswandel  o.  s.  w.  auszeichnen,  und  längere  Zeit  servirt 
hoben,  und  eine  dem  Geschäfte  gemasse  Caution  stellen  können.  Diese 
werden  von  einem  noch  einzuführenden  Kreis-Apoiheker-Collegrom  odel" 
Ton  den  Gememderälhen  der  Stadt  vorgeschlagen,  und  die  Regierung 
bestfttigt  die  Anstellung.  Nach  längerer  Dienstzeit  kann  der  \er* 
waller  penaiootrt  werden,  wie  andere  Staats-  oder  Stadtdiener,  vnd 
iMt  deaaelbe  wie  diese  für  seine  Wittwe  und  Kinder  durch  Wittweo- 
eassen  au  sargen.  Die  Gehulfen  und  Lehrlinge  werden  vereidigt,  doch 
bleibt  das  Verhältnis«  wie  jetzt,  und  können  eonditioniren  zur  Ans'- 
bildnng,  wo  sie  wollen.  Die  Vorschläge  zu  den  übrigen  Etnricbtnngen 
«nterlatse  icht  diese  finden  sich  von  selbst;  denn  nicht  diese  sind  der 
lilrund  der  Cahimilälen  der  Apotheker  und  des  Poblicums,  sondern 
«tr  dos  Materielle. 

Dnrch  evne  solche  Einrichtung  wäre  Allem  abgeholfen,  der  Man- 
gel an  GMifllfon  würde  bald  schwinden.  Die  Gchüiren  würben  sich 
bemühen,  den  Wünschen  des  vernfinfiigen  Principals  zu  entspreebcm^ 
«idh  «ngolegwn  seiAläasen,  aich  in  der  Wiasensobaft  und-  diar  Praxis 
«oszubilden,  da  ihnen  der  Lohn  für  ihr  Streben  nicht  ausbleiben  kann. 
Dar  bald  würden  sich  junge  Leute  diesem  Fache  widmen,  die  mit  einer 
yvten'Sobttlbilditttf  verleben)  wenn  niobt  auch  Leute,  die  re^f  für  di»|Hri<^ 


vfimUftl  wirmi»  4ie  «filier«  d«  wobi  ucbi  Alle  AjuMlmifes  Htniüpfp 
köonen»  leicht  in  dai  Lebrf«cb  eintreten  oder  Medioin  Btudiren  kOBoteiu 
Dem  Staate  oder  der  Stadt  würde  es  so  ein  Leichtes,  da  er  oder  sie  nichts 
verdienen  will^  so  viel  wie  möglich  die  Taxe  cu  erniässigen,  um  dtm 
alli^eroeinen  Verlangen  nach  billigeren  Arzneien  tu  entsprechen.  All^ 
Armen-  und  fiflililair- Apotheken  können  aufhören,  alle  Pfuscherei  d« 
Materialisten^  Krämer,  thierfirzte  u.  s.  w.  hätte  ein  Ende,  da  das  Fu» 
blicnm  sich  leicht  überzeugen  kann,  dass  es  seine  Medicamente  nv 
gut  und  billig  aus  der  Apotheke  beziehen  kann.  Der  Einwurf  einer 
SU  schweren  Controle  fällt  von  selbst,  da  es  wohl  mehrere  Apotbekar 
giebty  die  mit  Freuden  ihre  Bucher  dem  Staate  oder  der  Stadt  Mt 
Einsichl  als  Norm  vorlegen  würden.  Wie  Post-  und  Steuerfach  in 
controliren  ist,  wird  es  auch  mit  einer  Apotheke  möglich  sein. 

Es  soll  mich  freuen,  wenn  diese  meine  VorschlAge  einer  nähern 
Prüfung  und  Kritik  unterworfen  worden,  was  ich  nur  mit  Dank  an^ 
nebmen  würde«),  W.  W.       . 

Zur  Medicinalreform ;  von  Dr,  Carl  Michaelis. 

Die  Fortschritte  der  Wissenschaften  und  die  in  geometrischer 
Progression  wachsenden  Missverhältnisse  zwischen  Arbeit  und  Loh% 
Capital  und  Intelligenz,  geistiger  und  mechanischer  Arbeit,  historischer 
Berechtigung  und  natürlichem  und  philosophischem  Rechte  haben  in 
neuester  Zeit  eine  Menge  von  socialen  und  politischen  Reformen  und 
noch  zahlreicheren  Reformprojecten  wach  gerufen,  denen  allzu  grosso 
Eile,  mangelhaftes  Verständoiss  der  Zeit  und  die  Verfolgung  von  p^r* 
sönlicben  und  Coterie-Ioteressen  nicht  selten  sehr  deutlich  anzusehef 
sind.  Die  Leuchte  der  Wissenschaft  und  der  Kritik  hat  auf  die  ge* 
nannten  und  viele  andere  Missverhältnisse  ullerdings  bisweilen  ein  sp 
grelles  Licht  geworfen,  dass  wohl  manches  Auge  davon  geblendet 
werden  konnte;  die  düstre  Wolke  aber^  die  gegenwärtig  über  die 
europäische  Cultur  hinzieht,  lässt  gerade  noch  so  viel  Licht  übrig»  um 
ohne  Gefahr  geblendet  zu  werden,  eine  genaue  Ansicht  dieser  Ver* 
hältoisse  vorzunehmen.  Auch  drangt  die  Zeit  dazu«  denn  es  scheint, 
als  sollte  auf  einige  Zeit  ein  kunstliches  Dunkel  über  die  Pflansstätteo 
der  Cultur  verbreitet  werden,  dass  einzelne  Fackeln  in  elucm  weitem 
reo  Kreise  kaum  ein  wenig  erhellen  dürften. 

Alle  Reformen  und  Reformprojecle  auf  dem  ganzen  Gebiete  deji 
Medicinalwesens  zu  erörtern,  kann  nicht  wohl  Gegenstand  dieser  Blät^ 
ter  sein,  sie  würden  nicht  immer  ein  grosses  Interresse  erregen;  9s 
möge  nur  erlaubt  sein,  einige  Andeutungen  zu  geben  über  das  gegeh^ 
seitige  Verhältniss  der  Aerzle  und  Apotheker,  ihre  Stellung  zum  Staate 
und  gegenüber  dem  Publicum  und  die  auf  diesem  beschränkten  Feldp 
aothweodigen  Reformen. 

Bei  den  meisten  medicinischen  Reformprojecten,  die  fast  immer 
veu  Aerzten  ausgegangen  sind,  vermisst  man,  vielleicht  eben  deswe- 
gen^ die  Idee  der  Gleichberechtigung  der  Pbarroacie  neben  der  Mcdi7 
cin^  sie  wird  meist  als  untergeordnet  und  nur  nebenbei,  alsAcciden«, 
behandelt.  Das  ist  immer  noch  eine,  wenn  auch  indirecte,  Aeusserung 
des  4dteii  Zopfthnmes»  das  sich  beharrlich  str/Dubt,  die  Realwissen- 
schaftcu  als  solche  und  als  gleichberechtigt  neben  den  humanistische^ 
und  philosophischen  Wissenschaften  anzuerkennen.   .Der  fhari9acei(t 

*)  Eioa  solche  Prüfung  ist  nur  wunscbenswertb.  Mit  Bezugnahme  auf 
meine  Kritik  der  Körbcr'schen  Schrift  halte  ich  die  Vorschläge  fuf 
nicb^  iei«ht  .ausführbar«  B*   •   « 
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erlÜt  «n^rdiiigit  seine  BHdün^  m  den  meisten  raieii  dordi  die  so^- 
ifvnnfe  »Lehre«  und  dann  als  Gehälfe  durch  die  Condition,  auäoahins- 
weis«  onr  durch  die  Universität,  öfter  aber  durch  die  sogenannten 
pharmaceutisohen  Institute,  bat  auch  in  der  Regel  kein  Abiturienten- 
oder  Maturitfltszeugniss  fär  die  Universität  aufzuweisen.  Allein  was 
IcÄmmerf  uns  denn  der  Weg,  auf  welchem  Jemand  seine  Bildung  er- 
langt hat,  wenn  die  Erffillung  der  wissenschaftlichen  Ansprüche»  welche 
man  an  ihn  stellt,  ehe  man  ihm  gestattet,  selbststfindigen  Gebrauch 
Von  seinen  Kenntnissen  zu  machen,  wenn  diese  ihn  auf  eine  gleiche 
wenn  auch  andere,  wissenschaftliche  Stufe  stellt,  wie  den  humanistisch 
iind  philosophisch  Gebildeten?  Dass  dies  aber  bezQgIrch' der  meiste« 
Apotheker  neuerer  und  neuester  Generation  der  Fall  ist,  und  twar  in 
fast  allen  deutschen  Staaten,  das  kann  auch  der  abgesagteste  Feind  der- 
selben kaum  leugnen.  Zunächst  also  mdssen  Pharmacie  und  Pharmacen- 
teil  als  gleichberechtigt  neben  die  Medicin  und  Mediciner  gestellt  wer- 
den. Von  keiner  andern  Basis  aus  sind  die  speciellen  Beziehungen 
beider^i^  einander  geragelt.  Bie  Ordnung,  rein  persönlicher  Yerbftlt- 
nisse  zwischen  Arzt  und  Apotheker,  je  nach  dem  intellectuellen  und 
moralischen  Werthe  der  Personen,  wird  in  dem  einzelnen  Falle  durch 
diese  Basis  durchaus  nicht  abgeschnitten. 

Alan  ist  seit  lange  darüber  einig,  dass  der  Geschäftskreis  der 
Aerzte  und  der  Apotheker  überall  zu  trennen  und  möglichst  streng 
auseinander  zu  hatten  sei;  die  Gründe  dafür  sind  sehr  oft  erörtert 
worden  und  es  bedarf  keiner  -Auseinandersetzung  derselben ;  sie  sind 
im  Allgemeinen  denen  sehr  ähnlich,  die  eine  Trennung  der  Justiz  vor 
'jler  Administration  durch  alle  Instanzen  so  sehr  wünschenswerth  er- 
scheinen lassen.  Gleichwohl  giebt  es  der  UeberffriflPe  von  beiden  Sei- 
len noch  sehr  viele,  und  was  das  Uebelste  ist,  ein  Tneil  dieser  Uebergriffe 
ist  legaltsirt.  £s  ist  zwar  das  Curiren  der  Apotheker  fiberall  verboteir, 
d.  h.  sie  sollen  JMedicamente  nicht  verabreichen  auf  die  Beschreibung 
eines  Krankheitszustandes  oder  gar  auf  eigene  Anschauung  hin;  allein 
abgesehen  davon,  dass  dieses  Verbot,  besonders  in  kleinen '  Orten, 
nicht  sehr  beachtet  wird,  besteht  seit  undenklichen  Zeiten  ein  Pispeii- 
siren  von  Medicamenten,  die  ursprünglich  für  scharf  bestimmte  Erank- 
beitsformen  berechnet,  durch  häufige  Anwendung  stabil  und  dann  vom 
Laienpublicum  generalisirt  worden  sind ;  und  insofern  es  nun  leider 
noch  hie  und  da  eine  ziemUche  Anzahl  solcher  Mittel  giebt,  verschwinden 
dit  bestimtnten  Grenzen  für  die  Befugnisse  des  Apothekers  und  zwar 
in  diesem  Falle  zum  Nachtheile  des  Arztes.  Es  lässt  sich  eben  nicht 
niehr  bestimmen»  was  als  verbotenes  Curiren  und  was  als  erlaubtes 
Dispensiren  zu  betrachten  sti,  AehnÜche  Uebelstände  schllesst  der 
Handverkauf  der  Medicamente  ein,  denn  wenn  der  Apotheker  gewis- 
senhaft sein  will,  so  ist  er  bei  Verabreichung  irgend  welchen  Mittels 
gar  oft  genöthigt,  noch  einen  guten  Rath  mit  in  den  Kauf  zu  geben,  wenn 
nicht  offenbarer  Unfug  damit  gestiftet  werden  soll,  und  das  ist  wieder 
einer  von  den  Puncten,  wo  sich  in  der  Praxis  keine  bestimmten  G^eii- 
cen  setzen  lassen,  wenn  nicht  durchgreifende  Maassregelh  genomittbn 
werden, 

Wie  es  mit  dem  Curiren  der  Apotheker,  so  ist  es  mit  dem  Selbst* 
dispensiren  der.  Aerzte;  es  ist  im  Allgemeinen  verboten.  Aber,  aber, 
wie  viele!  Löcher  und  Hinterthüren  hat  dies  Verbot '  Da  ist  eb  den 
Aerzten  auf  dem  Lande,  wo  keine  Apotheke  ist,  gestaltet,  es  ist 
nie  und  da  den  Homöopathen  erlaubt,  die  Thierlrzte  sind  in  manchen 
Filleq  dazu  befugt  und  zum  Ueberfluss  alles  dessen  giebt  es  i*  Deut* 
fehlend   noch   eine  ziemliche  Aniahi  von   priviiigirten  Quacksnlber- 
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AMitAteOf  die  vor  aUer  ZMl  vda  rtnoomuileii  AM-zten  begffMtli  duttk 
ilie  Zeit  erweiterl  RealpriviUfi«  erliielkea  und  desäalb  bii  jetzt  nitht 
bMeitigt  werden  keanteo. 

Das  SellMtditpeofiireB  derAenie  auf  dem  Lande  wird  durch  eioo 
»BgeUicbe  Kothweiidigkeil  g^eobtfarligU  Sie  hi  gar  nicht  vorbanden 
diese  Ifotbwendigbeily  denn  ^ean  .ea  aacb  Falle  giebl,  iva  achnella 
Hälfe  EU  leisten  ist,  so  Imt  «jcb  den  voUkommen  Cfenuge  leisten, 
wenn  dejr  Arst  einige  aus  der  Apathake  entaomanene  ttn4  iQf  den 
«atottgen  Gebraneh  varbereitale  Medieftroeyate  vorrithig  hilt.  Er  mdge 
inaiM'bHi  einige  Braab-  und  Abffibraiittel^  die  nicht  verdarben»  blat« 
«ttilende  Kittel,  einige  DoveyscbePnWer»  Aetbar,  und  was  dergleichen 
wirklieb  drtagand  nötbige  JNitlel  sind«  im  Hawe  haben,  aber  die  Selbf t« 
bereitung  xnaamaiengeaetcter  Aiätdren^  Tbeespecies  und  dergl.  Iflsat 
sich  damit  nicht  rechtfartigan.  Bas  ist  und  bleibt  Pfuschereii  bei  der 
sich  das  Pnbltcum  um  kein  Haar  besser  Jbefindet,  als  bei  der  Corirerat 
der  Apotheker.  Uaberdies  ist  das  Heilgescbäft  an  wichtig,  als  daaa 
dardi  Gestattwig  von  UebergrifEen  in  den  beiden  aaged»ni<aten  Hieb* 
tnngen  die  Conirola  dasselbea  aufgegeben  werden  ckiriie.  Eine  der 
lan&cbat  Uegendui  Aufgaben  eiaer  rationellen  Medidnalgasetagebnng 
wird  ea  also  sein,  das  bisherige  Selbsldispensiren  der  Aerate  eines 
Theils,  nndem  Jheils  aber  auch  allan  und  jeden  Verkauf  von  Aranei- 
autteln  ohne  firatliche  Verordnuag  au  beseiiigan.  Man  wandet  gegen 
iliese  letztere  Alaaisregel  eia,  data  durch  dieselbe  denApathekem  ein 
grosser  Theil  ihres .  Erwerbes  entzogen  werde,  allein  das  iat  nur  In 
sehr  bes^rftnkter  Weise  richtig«  denn  es  ist  eine  Thatsaebaf  die  allen 
Apothekern  bekanni  ist,  welche  sich  ein  wenig  in  dar  Welt  nngeseben 
haben,  dass  je  stärker  der  Handvarkanf,  desto  geringer  verUHuiu« 
Aisaig  it»  RecQptur  ist;  mir  in.  sehr  kleinen  Ortettj  idie  nur  einen 
•Arzt  haben,  ist  dies  nicht  so«  Wenn  dieser  Einwand  aber  auch  gans 
richtig  wftre,  so  katan  er  dodt  I&i  die  Gaaetagabang  ven  kajaem  Ein* 
Aass  sein,  weil  dann  censeqnenter  Weise  auch  den  Aerzten  nicht  ge- 
stattet werden  dürfte^  sich  der  Hydropathie,  Homaopathie  und  der 
^ysikaiischen  Eaplorations*  nad  Bebandlangsniethode  au  widnent 
indem  durch  alles  dies  das  Gewerbe  des  Apothekers  bedentend  baan^ 
trächtigt  wird.  Hier  treffen  wir  aber  anf  einen  Ponct,  dessen  Hege» 
langf  namentlich  beaäglich  dar  Pharnnceaten,  mit  gressen  Schwierig- 
keiten varknöpflis^  wemi  die  bestehen  de«  socialen  Verhältnisse,  ebenso 
wie  die  Forderungen  dar  GerachtigkeH  «nd  der  Wissenschaft  beröcfe«^ 
sicbtigl  werden  sollen.  Es  iat  awar  gans  richtig,  wenn  man  aagl, 
Aerate  nad  Apotheker  sind  des  Poblicums  wegen  da,  aliein  ea  ist 
eben  so  richtig,  dass  jeder, Arbeiter  seiaes Lohaea  werth  iat  und  dass 
dieser  Lohn  im  richtigen  YerhaltnisS  stehen  mnss  mit  den  Leistungen^ 
so  wie  dem  Aufwende,  den  Mnhen  und  Opfern,  die  zuvor  gebrannt 
werden  muasten,  um  zu  ded^  l>elrefii&Rden  Leistungen  zu  gelange». 
Aber  sowohl  bezüglich  der  Aerate  als  der  Apotheker  st^t  Arbeit 
nnd  Lohn  in  einem  argen  Missverhiltnisse;  bei  den  ersteren  istUeber«' 
ftilnng  und  nnpas sOnde  Vartbeiluag  des  irailiolian  Personale,  an  grosse 
-Concarreoa  und  Arinuth  4es  ärztlicher  Hfilfe  bedftrfligen  Publieums 
die  Qoelle  der  ffoth.  Bei*  den  Apothekern  sind  es  die  Aerzte  mit 
ikrem  .einfachen  Varfabren  und  ebenfalls  .  die  Armnth  eiaes  gressen 
Tfaeila  des  PuMiOums.  Beide  Theile  tragen  also  nicht  die  Scbnid  die«- 
ser  Ueb>elstfiwle,  aber  wer  trigt  sie  denn?  Darauf  ist  die  Antwort 
bastiaHBt  nnd  einfadL:  un-aere  gesellschaftliche«  Znatiade 
und  die  Wiaseniofa^aft..  Wenn  sich  aber  attgameine  UabelatAttde 
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and  Misfyarliiltiiiffe  entwickeln,  welche  die  Einieloen  weder  fem 
kelleny  noch  heben  nnd  beseitigen  können,  so  ist  es  Sache  des  Stan» 
tes  dafär  einsutreten,  denn  er  ist  der  Reprftsentant  der  AllgemeinheiCr 
Ueberldsst  es  aber  der  Staat  jedem  Einielnen  sich  zu  helfen  so  gut 
er  kann,  so  wird  Anarchie  die  endliche  Folge  sein,  nnd  wirklich  b*-: 
gegnen  wir  trott  der  flbergrossen  FAlte  von  MedicinalgeseUen  hin 
nnd  da  schon  eehr  bedenluifgsvollen  Anfingen  dieser  Anarchie.  Ohnn 
den  Vorwurf  eine»  utopischen  Sacialismus  zu  -  rechtfertigen,  maseen 
Wir  deshalb  doch  das  entschiedene  Verlangen  an  den  Staat  stellen, 
das  ganze  Medicinalwesen  in  seine  Hand  zu  nehmen  nnd  Aerzte  so** 
wohl  als  Apotheker  von  Staatswegen  zn  besolden«  Der  Einwurf 
gegen  dieses  Verlangen,  dass  wenn  der  Staat  die  Verbindlichkeit  habefl 
solle,  seinen  Angehörigen  nnentgeltliche  Cur  in  Krankheiten  zu  gewih« 
iten,  man  auch  eben  so  gut  von  demselben  verlangen  könne,  für  den 
ganzen  Lebensunterhalt  zu  sorgen;  dieser  Einwurf  ist  durchaus  nicht 
stichhaltig;  denn  zuerst  ist  die  objective  und  svbjective  Möglichkeil 
der  Erlangung  iratlicher  Uätfe  zu  beachten  und  dann  auch  nicht  zn 
vergeasen,  dass  es  zuletzt  immer  die  Staatsbörger,  die  Sieuerpflichtigeit 
find,  welohn  den  beireifenden  Aufwand  zn  trageii  haben.  Der  Unter-< 
schied  wird  darin  bestehen,  dass  dann  nicht  mehr  der  dritte  Theil 
oder  gar  die  HAlfte  der  Burger  thatsfichlich  von  der  Erlangung  ärzt- 
Uoher  Hdife  ausgeschlossen  h%.  Dem  Buchstaben  des  Gesetzes  nach 
ist  das  allerdings  nicht  der  Fall,  denn  es  giebt  Armenanstalten  für 
diesen  Zweck,  aber  es  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  nur  der 
Almosenempfiinger  im  Gesetze  för  arm  gilt,  wihrend  nenn  Zehntheile 
von  denen,  die  arm  genug  sind,  gar  keine  oder  nur  höchst  selten 
ärztliche  Hälfo  in  Anspruch  nehmen,  doch  deshalb  keine  Almosen« 
empfönger  sind  und  sich  um  so  mehr  scheuen  irgend  welche  Unter« 
flQtzung  in  Anspruch  zu  nehmen,  als  Armuth  -in  der  deutschem 
Gesetzgebung  nicht  selten  wie  ein  Verbrechen  bnhnndelt  ist. 

Zu  der  bestehenden  grossen  socinien  Dishnrmonie  liefern  di4 
angedeuteten  Missverhältnisse  die  falschen  Quinten^  d.  h.  die  schreiend«» 
sten  Misstöne,  nnd  wenn  nicht  sehen  Hnmanitöt  und  die  Grundsflts^ 
einer  gesunden  Staatsökonomie  fflr  ihre  Ausgleichung  sprächen,  so 
würde  es  doch  die  Klugheit  thun. 

Früher  oder  später  wird  man  auf  -dit  hier  nngedeuteten  Grunde 
Sätze  zuröckkommen;  wird  ^e  physische  Nöthigong  dazu  abgewertet^ 
wie  dids  fast  den  Anschein  gewinnt,  sn  Wird  auch  das  Gnte  aus  den 
fflten  Med icinal Verfassungen  mit  fortgerissen  werden  und  die  nenn 
wird  das  Produet  des  entschiedensten  Radiealismns  sein ;  dabei  wfifw 
den  sich  alle  Theile,  nnCings  wenigstens,  nicht  wohl  befinden.  Dn 
gleichwohl  von  manehen  Seiten  her  eine  Ordnung  dieser  Verhfiltnisne 
weder  zweckmässig,  noch  auch  rechtzeitig  zu  erwarten  ist,  so  müssen 
wir  selbst,  Aerste  nnd  Apotheker,  in  Zeiten  daför  sorgen,  dass  wir, 
vor  der  Hand  nur  auf  dem  Papiere^  eUie  Ordnung  schaffen,  die  ins 
Leben  eangeföfart  werden,  mit  der  die  Anarchie  abgehalten  werden 
kann^  wenn  der  Sturm  hereinbricht.  Dies  ist  der  Gmnd  der  hier 
gegebenen  kurzen  Andeotnngen,  von  welchen  ich  wünsche,  dass  sin 
sn-  einer  genauen  und  vorurtheilsfreien  Prüfung  dieser  nnd  ähnlicher 
VerhüHnisse  fähren  Aiögeo  und  ich  füge  noch  den  Vorschlaff  hinnn, 
dass  »11^  Reformen  und  Reformbestrebnngen  auf  dem  Gebote  des 
Medicinal  Wesens  seit  dem  Jahre  1848  in  einer  Schrift  msammengefanst 
nnd  dann  einer  allgemeinen  Versammhmg  deutscher  Apothekw'  nnd 
Aerste  zur  Berathnng  und  Beschhissftisinng  vorgdegl  werden«  <— 


r 


0er  YdNlehendl«  Aultote  etiles  pnktifcfaeB  Antes  eBthlH  nHnch# 
iMchleMwertiie  Seite.  Berer  indeif  eine  allf^emeiBe  Versaaunlttsg 
üt  Aertte  und  Apotheker  so  nätsticben  Beechlusten  ffliuren  kaim^ 
MM  Ton  Seiten  der  Aerste  die  Gleiclibereehtig«B|^  der  Apeiheket 
iflgenein  aaerkenDt  werden,  wie  dieaes  hier  vonürs.  Dr.  Micha elia 
geschebeo  ist.  Dens-  wollen  die  Aertte  wie  bisher  eine  Supreniati« 
bekapten,  die  nach  dem  Standponcte  der  beiderseitigeB  Wissenschaft^ 
Uchea  Stellung'  keineswegs  gerechtfertigt  ersehnet,  so  würde  auch 
eiaeEinignng  nicht  stntt  finden,  folglich  die  Berathang  vergeblich  sein« 
Die  Apotheker  fast  aller  deutschen  LAnder  sind  daröber  einig  gewor« 
des,  was  der  Pkermacte  an  üuren  Bestehen  nnd  ihrer  Wissenschaft* 
llebea  wie  praktischen  Eniwickdnng  förderlich  ist^  sie  haben  sich  dardher 
«B  Coagresse  zn  Leipaig  und  in  den  pharmaceutischM  Denkschriften^ 
ata  sollte  metnen,  gent^^d  ausgesprochen.  Das  Hinderniss  der 
firreichang  ihrer  Wünsche  ist  meistentbeils  ron  den  irstiichen  Ober« 
MedidDalbeamten  ausgegangen,  sie  haben  su  hinfi^  die  Ansicht  fest* 
gehslten,  dasa  die  Phannacie  als  ein  untergeordneter  Theil  der  Mediein 
auasehen  sei  nnd  also  von  ihnen,  den  Vertretern  der  Mediein,  geordnet 
nd  Aberwacht  werde»  missen  Gewähren  die  Staetsregierungen  deil 
fbarmaceoten  die  eben  so  sehr  gewünschte  als  durchaus  nothwen^ 
di|e  Selbfitrertretang  der  Pharmacia,  ala  den  Ausdruck  der  Gerechtif* 
keil,  jN>  wird  sich  sodann  eine  Einigung,  die  beiden  Theilen  förderlich 
ftin  auss,  erreichen  lassen,  ohne  dem  aber  nicht.  Dr.  Bley. 


4)  Vereins  -  Angelegenheiten. 

ProiocoU  über  die  Versammlung  des  Directoriums  des  nord- 
deutschen Apotheker 'Vereins  mit  dem  provisoiischeu 
THrectorium  des  süddeutschen^  den  Vorständen  der 
Gremien  Bayerns^  den  pharmaeeutischen  Gesellschaft 
ten  Würtemoergs,  Badens,  der  Pfalz,  Hessen-Darm- 
Staats,  Nassau's  und  Frankfurts,  zur  Berathung  über 
die  Constituirung  des  allgemeinen  süddeutschen  und 
fesp.  deutschen  Apotheker  -  Vereins. 

Geschehen  zu  Frankfurt  a.  M.  den  6.  Juni  1850. 

Gestützt  auf  einen  Beschluss  der  provisorischen  Directorial  -  Ver« 
sammlang  der  suddeutschen  Abtheilung  des  allgemeinen  deutschen 
Apotheker- Vereins,  abgehalten  zu  Mannheim  den  17.  Februar  1850*}, 
und  aof  das  freundliche  Entgegenkommen  der  norddeutschen  Abtheilung 
wurde  auf  heute,  den  6.  Juni,  durch  das  provisorische  Directorium, 
das  Directorium  Norddeutschlands  sowohl,  so  wie  sdmmtliche  Vorstände 
der  Apotheker  -  Gremien  und  Vereine  Süddeutschlands  hierzu  ein* 
feladen  **). 

Iq  Folge  dieser  Einladung  waren  erschienen  im  Namen  des  nord* 
deoUchen  Vereins,  Oberdirector  MedicioalrathDr.  Bley  ausBernburg, 
Director  Dr.  M  cur  er  aus  Dresden,  Dr.  Lucanus  aus  Halberstadt 
Bnd  Kreisdirector  Medicinal- Assessor  Beyer    aus   Hanau.     Seitena 


*)  Siehe  iahtbiioh.  Bd.  XX.  Hft.  1.  S.  59. 
**)  Siehe  Jahrbuch.  Bd.  XX.  Hft.  1.  Vorblallu 
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SAMMtsehlcnds  der  Vorftund  öm  Warl«BiiMff|iflch«ii  Ver«wfl  Dr.  H  a  i  d- 
Ud  Mift  Stnttftrt,  Professor  Dr.  Meilonbeiiver  aw  Giet««a  «94 
Dr.  G.  Mork  ans  DaroMtadl.fto  Ucssaiiy  far  Nassau  die  Vorstande* 
Müflieder  Medidaal  -  Assessor  Dr.  Jang  au«  Hochheim,  ApetlMJIi.«r 
Kayser  aus  Hichst  und  Apotheker  Simon  aus  EHwille;  dann  ffllr 
die  fr«e  Stadt  Frankfurt  Apotheker  Buchka  und  Apotheker  £  n  g  e  l  « 
kardt;  endlick  die  Mitglieder  des  provisorisehen  Directoriums,  augieicb 
ihre  Vereine  yertretend^  Dr.  Riegel  aus  Carlsrnhoi  Mediciaal-AMea- 
e»r  Dr.  Winckler  ans  Daraistadt  und  Dr.  Wali  aus  Speyer.  Ent* 
schuldigt  hatten  sieh  und  waren  tbeils  durch  Familien  r  Verhftltniase 
▼erkindert:  der  Vorstand  des  GremiuBs  für  Oberfranken»  Apotheker 
Meyer  aus  fiairentk;  von  dem  Vorstände  des  Apotheker  r  Gremiums 
Mr  Mittelfranken,  Dr.  Schnitslein  aus  Erlangen;  au«  Oberpfalz  uad 
Regensburg  das  Mitglied  des  Kreis  -  Medicinal  -  Comttö's ,  Apothe- 
ker Schmidt  aus  Regeasburg;  aus  Oberbayern  von  dem  Vorstando 
des  Apotheker*  Greunums  Widtmann  aus  München  und  fOr  Untef* 
franken  von  dem  Verstände  des  Gremiums,  Henkel  aus  Wurabwrgt 
Ificht  geantwortet  hatten  die  Gremial'-Vorstftnde  fär  Niederbayern  in 
Landshut,  fdr  Schwaben  und  Neuburg  in  Augaburg.  Ferner  war  ein 
Schreiben  des  Professors  Dr.  Ehr  mann  aus  Olmdts  in  Mihrea  ein« 
Ip^nfen,  worin  er  sein  Bedauern  ausspricht,  dass  es  tbeils  Familien«» 
Ihetls  geschäftlicher  Verhfiltnisse  wegen,  weder  ihm,  noch  dem  Apo* 
theker  Sedlacsek  aus  Wien  möglich  geweeen,  in  diesem  Augen» 
blick  eine  Reise  nach  Frankfurt  su  unternehmen.  Im  besagten  Schreiben 
wird  die  HoflTnung  und  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass,  sobald  der 
österreichische  Apotjieker- Verein  die  aUerhöcbste  Genehmigung  erhalten 
habe,  sich  derselbe  dem  allgemeinen  deutschen  Apotheker- Vereine 
anschliessen  werde. 

Nachdem  man  sich  darSber  verständigt  hatte,  dass  Dr.  Wale  aus 
tfpeyer  den  Vorsitz  und  Br.  Riegel  aus  CaHarnhe  das  Secretaritat 
flbMirn/Bhmen  solle,  wMrde  die  Verhaadlang  eröfiie^. 

Im  Namen  des  provisorischen  Directoriums  der  süddeutschen  Ab* 
theilang  wu]rde  von  Dr.  Walz  nach  allgemeiner  Bewillkommnung 
Eipiges  über  den  Zweck  der  heutigen  Versammlung,  «odann  darüber 
.gesprochen,  was  zu  Regensburg  jm  Interesse  des  allgemeinen  deut- 
behtn  Apotheker- Vereins  geschehen.  Hierauf  ging  man  auf  die  noch* 
malige  Berathung,  nothwendige  Afaänderui|g  und  Festsetzung  der  in 
Jahre  1848  in  Leipzig  gefassten  Beschlüsse  zur  Gründung  des  allgemeinen 
deutschen  Apotheker -Vereins  über  und  machte  naturgemäss  mit  der 
süddeutschen  Abtbeilung  den  Anfang.  Dr.  Hai  dien  aus  Stuttgart 
und  Buchka  und  Engelhardt  aus  Frankfurt  machten  die  Miühei- 
Iqng,  dass  sie  sich  die  Genehmigung  dessen,  was  heute  hier  beschlossen 
werde,  durch  ihre  General- Versammlung  vorbehalten  müssten,  sprachen 
jedoch  die  sichere  Erwartung  aus,  dass  diese  nicht  ausbleiben  werde. 

lieber  die  Zusammensetzung  und  Einrichtung  der  süddeutschen 
Abtheilung  des  allgemeinen  deutschen  Apotheker- Vereins  wurde  Folgen- 
des festgesetzt: 

§.  I.  Die  süddeutsche  Abtheilung  besteht  aus  den  Apotheker - 
Gremien  Bayerns,  den  pharmaceutischen  Vereinen  und  Gesellschaften 
Würtembergs^  Badens,  Hessen  -  Darmstadts,  der  Pfalz,  Nassau*s  und 
Frankfurts.  Bezüglich  des  Anschlusses  von  Seiten  der  CoUegen  Oester- 
reichs  wurde  bestimmt,  den  österreichischen  Verein,  sobald  er  sich 
förmlich  constituirt  und  genehmigt  sei,  als  integrirenden  Theil  der  süd- 
deutschen  Abtheilung  in  betrachten. 


f.  II.  Als  VcrefmoffiB  wurde  das  Jahrbuch  fflr  praktisch« 
Pkarmacie,  Technik  u.  t.  w.  beaefchDCt.  DieMm  ist  eis  latelligemblail 
fir  die  MitlheiUmgea  sinntlieker  Greaiieii  nad  Vereine  beianfeben, 
weiches  letalere  den  einselnes  Vereinen,  resp.  allen  ihren  Mitgliedem 
för  einen  noch  an  bestimmenden  Preis  abgegeben  werden  moss. 

$.  III.  Die  Frage  eines  Vereinsorgaas  für  die  dsterreichischea 
Collegen  bleibt  eine  offene. 

$«  IV.  Die  Geschäfte  der  säddentschen  Vereins  -  Abtheilung  soll 
ein  Directoriiun  leiten,  welches  besteht  ans  je  einem  Mitgliede  jede« 
einielnen  Vereins,  nur  die  Apotheker -Gremien  Bayerns  haben  das 
Recht  awei  solcher  su  wählen.  Die  Wahl  geschieht  durch  die  Mit« 
glieder  der  Einzel- Vereine  und  in  Bayern  durch  je  vier  Gremial-Be» 
lirke.  Das  so  aus  acht  Mitgliedern  susammengesetate  Directorium 
wählt  unter  sich  einen  Vorstand  (Oberdirector),  einen  Stellvertretet 
und  Schriftführer.  Deren  Thätigkeit  ist  auf  drei  Jahre  festxnsetaea  | 
es  bleibt  jedoch  jedem  Vereine  Torbehalten,  in  NothfiKlIen  Vertreter 
durch  andere  Mitglieder  an  ersetzen.  Jahrlich,  wo  möalich  im  Früh- 
ling, hat  eine  Directorial-Conferenz,  zu  der  alle  Mitglieder  einzuladen 
sind,  statt;  es  können  dieser  auch  andere  Vereinsmitglieder,  jedoch 
ohne  Stimmrecht,  beiwohnen. 

$.  V.  Zur  Bestreitung  von  Auslagen,  als  Druckkosten,  Porto  u.  s.  w.^ 
die  dem  Directorium  erwachsen,  soll  für  jedes  Mitglied  der  einseinen 
Gremien  und  Vereine  und  durch  dieselben  per  Jahr  30  kr.  bezahlt 
werden. 

§•  VI.  Die  General- Versammlung  soll  jedes  Jahr  statt  finden  und 
wird  mit  dem  Orte>  wo  sie  gehalten  wird,  den  Verhältnissen  ange- 
messen, gewechselt«  Sie  findet  in  der  Regel  im  Monat  September 
statt,  darf  jedoch  niemals  an  einem  Tage,  wenn  es  nicht  an  demselben 
Orte  ist,  mit  der  Versammlung  der  norddeutschen  Abtheilung  und  der 
Versammlung  der  Naturforscher  und  Aerzte  zusammenfallen.  Die 
General« Versammlung  entscheidet  ober  den  nächsten  Versammlungsort» 
gestattet  jedoch  dem  Directorium,  wenn  es  die  Umstände  nöthig  machen» 
die  Wahl  eines  andern  Ortes.  Mit  der  General- Versammlung  hat  der- 
jenige Landes  verein  oder  Gremium  seine  jährliche  Plenar-Versaromluug 
abzuhalten,  innerhalb  deren  Grenzen  die  General  -  Versammlung  der 
säddentschen  Abtheilung  statt  findet.  AI»  allgemeiner  Wunsch  wurde 
«osgesprochen,  dass  auch  die  übrigen  Partikularvereine  ihre  jährlichen 
Plenar- Versammlungen  an  gedachtem  Orte  abhalten  möchten. 

§.  VII.  Diese  Versammlung,  so  wie  das  darauf  folgende  Vereins- 
jahr, werden  jedes  Mal  mit  dem  Namen  eines  um  die  Pharmacie  und 
die  Naturwissenschaften  hochverdienten  Mannes  benannt. 

§.  VIII.  Die  General- Versammlung  wird  von  dem  Oberdirector 
mit  einem  Berichte  über  den  Zustand  Ats  Vereins  eröffnet  und  der 
Verdienste  des  Gefeierten  gedacht,  dessen  Namen  sie  trägt.  Die  Direc- 
toren  statten  dann  Bericht  ab  über  die  Verwaltung  ihrer  Directionen, 
namentlich  wird  der  Vereinshauskalt  vorgelegt,  und  die  Generalrech«- 
nung  mit  ihren  Belegen,  lieber  alles  den  Verein  betreffende  kann 
hier  Rechenschaft  gefordert  und  gegeben  werden.  Das  wissenschaft- 
liche Interesse  der  Versammlung  wird  durch  Vorträge  Seitens  der 
Theilnehmer  und  durch  Ausstellung  von  Droguen  und  andern  Samm- 
lungen erhöht.  Für  die  Vervollkommnung  der  Anstalt  werden  hier 
Beratbungen  gepflogen  und  Beschlüsse  gefasst. 

§.  IX.  Wo  möglich  sollen  alle  Directorialmitglieder  Antheil  neh- 
men.   Drei  der  Directoren  wenigstens  sind  bei  dieser  Versammhing 


ft«    erMheines    verpflichtet  undl  jene,    ireldke  MsfMde  AbtoUasf 
lube»,  haben  ei  suvor  dem  Oberdireeter  anaiixeigett. 

Den  allgemeinen  deutseben  Apotheker -^  Verein  betreffend  wnfde 
Hechstehendei  berathen  und  den  Verhfiltnltfen  passend  festfesetxl: 

§  I.  Der  Apotheker  -  Verein  für  Deutschland  zernih  in  zwei 
grosse  Abtheilangen  :  den  bisherigen  für  Nord-  und  den  neugebildeten 
Hir  Süd -Deutschland. 

$.  II.  Der  Zweck  dieser  Vereinigung  ist,  die  wissenschaftlichen 
und  gewerblichen  Interessen  des  gesammten  deutschen  Apotheker* 
Standes  anzustreben  und  durch  inniges  Zusammenwirken  möglichst  zn 
erreichen,  damit  endlich  die  hohe  Wichtigkeit  desselben  gebührend 
anerkannt  werde. 

g.  III.  Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  sollen  die  allgemeinsten 
Vereins-Angelegenheiten  in  den  verschiedenen  Organen  der  einzelnen 
Abtheiinngen  Mittheilung  finden,  damit  dieselben  zurKenntniss  sämmt- 
licher  Apotheker  Deutschlands  gelangen. 

§.  IV.  Um  die  gemeinschaftlichen  Verhandlongen  der  beiden 
Directorien  abzumachen,  werden  die  Directorial-Versammlungen  durch 
swei  Deputirte  beschickt,  und  zwar  so,  dass  in  einem  Jahre  zwei  von 
Norddeutschland  der  Directorial-Versammlung  in  Süddeutschland  bei- 
wohnen, und  im  folgenden  Jahre  umgekehrt.  Um  aber  diese  gemein- 
«chaftlichen  Berathungen  ganz  fruchtbringend  zu  machen,  sollen  dieselben 
alle  Mal  nach  der  Directorial  -  Versammlung  jener  Vereinsabtheilung 
statt  finden,  welche  für  dieses  Jahr  die  Deputirten  sendet. 

§.  V«  Jede  Vereinsabtheilung  hält  ihre  gesonderte  General- Ver- 
sammlung, jedoch  niemals  an  demselben  Tage.  Wflnschenswerth  bleibt 
indessen,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  eine  gemeinschaftliche  General -Ver- 
fammlung  beider  Vereinsabtheflungen  statt  finde,  dies  soll  jedoch  dem 
Ermessen  der  beiden  Directorien  überlassen  bleiben. 

Hierauf  wurde  Über  die  diesjährige  erste  General -Versammlung 
der  süddeutschen  Vereinsabtheilung  Berathung  gepflogen,  und  einstimmig 
dem  im  Februar  d.  J.  vom  provisorischen  Direclorium  gemachten  Vor- 
schlage beigestimmt,  dass  hiezu  die  Universitätsstadt  Heidelberg  be- 
leichnet  und  die  Versammlung  den  zweiten  September,  Morgens  10  Uhr, 
statt  finden  solle. 

Ueber  die  seitherigen  Verhältnisse  der  Redaction  des  Jahrbuchs 
«ollen  durch  die  provisorischen  DirectorialmitgUeder  Winckler  und 
Walz  in  der  nächsten  General -Versammlung  zu  Heidelberg  Bericht 
erstattet  nnd  geeignete  Vorschläge  eingebracht  werden.  Der  Titel 
dieser  Zeitschrift  soll  bleiben:  »Jahrbuch  fßr  praktische  Pbarmacie 
nnd  verwandte  Fächer,  Zeitschrift  des  allgemeinen  deutschen  Apothe- 
ker-Vereins, Abtheilung  Sfiddeutscblands.«  Herausgegeben  von  dem 
Directorium  der  süddeutschen  Vereinsabtheilung,  unter  Redaction  (Namen 
später  einzusetzen). 

Einen  weitern  Gegenstand  lebhafter  Debatte  machte  der  allgemeine 
Gehülfen -Unterstützungs- Verein.  Man  war  im  Allgemeinen  mit  den 
durch  Dr.  Walz  und  Andere  ausgesprochenen  Grundsätzen*}  ein- 
verstanden, schloss  sich  jedoch  heute  den  Beschlüssen,  welche  in  der 
General -Versammlung  des  norddeutschen  Apotheker- Vereins  zn  Des- 
Mu  gefasst  wurden,  in  so  weit  an,  dass  man  ebenfalls  Listen  zur 
Unterschrift    in   Circulation    setzen    wolle.     Man   beabsichtigt   in   der 


*)  Jahrbuch,  Bd.  XVIII  und  Archiv,  Bd.  100  und  101. 
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toiBüil  -  VeriMimliHig  mt  Ms^Mhmg  die  R«Mltale .  Towategm  nad 
^H»  lV«il«re  Mir  VcfkMidliwg  xa  bnpgen. 

Ferner  wurde  der  Vorfdilef  von  Apotheker  Dr.  Geffeheii  itt 
Lifteck,  die  AulMellnng  einer  dentfcben  Gehälfen-Sttliitik,  sun  Zw9Am 
des  Gehötreii-Uiiterstfitiuiige-^  Vereint  ffrendif  begrflMt.  Ei  seilen 
gedmckte  Formalare  an  sftmmtlicbe  Gremial*  and  VrrritiniTnrtWndn 
▼enbeilt  nnd  diese  tur  Attifftllnng  der  betreflTenden  Tabellen  drhifand 
angefordert  werden. 

Nacbdem  noeh  Vieles  Ton  Interease  Aber  Witeenechaften  nnd  ge* 
werbliche  VerhSltnifse  des  Apothekerstandea  besproohen  worden ^ 
wnrde  rorstebendes  ProtocoII  verlesen,  fenehaift  nnd  nnterseicfanei, 

Sämmtliche  Namen  wie  oben. 


■**• 


Generalversammlung  des  Vereins. 

Dieselbe  wird  am  13.,  14.  und  15.  September  d.  J.  in  Hamburg 
slatt  finden. 

Ein  Comii<^  wird  schon  am  ISlen  in  einem  noch  nSber  in  he* 
seichnenden  Locale  bereit  sein,  die  ankommeaden  Mitglieder  in  em- 
pfangen und  ihnen  die  Eintrittskarte  auszuhändigen,  welche  sngleich 
als  Legitimation  zum  Besuche  derjenigen  Sehenswürdigkeiten  gelten 
soll,  welche  das  Comit4  vorzüglich  geeignet  halt  für  gemeinschaftliche 
3esichtigung.  Die  erste  gemeinschaftliche  Versammlung  wird  Abends 
denl2tenin  einem  Parterresaale  des  Hotel  de  VEurope  am  Jungfernstieg 
statt  finden. 

Die  Generalversammlung  wird  am  13len  Morgens  9  Uhr  eröffnet 
werden  und  theils  Berichten,  theils  wissenschaftlichen  Vorträgen  und 
Unterhaltung  gewidmet  sein.'  Die  Sitzung  wird  nicht  über  Mittags  12, 
böchstens  1  Uhr,  ausgedehnt  werden.  Es  wird  dann  ein  Frühstück 
eingenommen  und  ein  Besuch  des  botaiiischen  Gartens  oder  des  Mu- 
seums statt  finden. 

Die  Mittagsmahlzeit  findet  im  Hotel  de  l'Europe  um  4  Uhr  statt« 
Später  wird  ein  Spaiiergang  unternommen  >  Abends  vielleicht  Ver- 
sanunliing  in  der  Lesehalle. 

Am  14ten  Morgens  9  Uhr.  Fortsetzung  der  Versammlung.  Be«> 
iprechnng  über  die  Gekülfen-Unterstattungsfrage,  so  wie  praktische 
und  wissenschaftliche  Unterhaltnng  wie  am  1  Sien.  Später  Beeiebtiganf 
Ton  verschiedenen  Sehenswürdigkeiten.  Später  Besncb  von  Eppen« 
dorlf,  wo,  wenn  die  Witterang  es  erlaubt,  gemeinschaltlick  gespeist 
werden  wird. 

Abends  Versammlung  in  der  Ton-  oder  der  Bierhalle.  Am  15ten 
Morgens  8  Uhr  Fahrt  nach  Blankenese.  Eine  der  Fahrten  bin  oder 
zurück  wird   per  DempfschilT  gemacht  werden. 

Das  Comit^  wird  sich  bemühen,  den  Theilnehmern  den  Auftot- 
halt  in  Hamburg  so  angenehm  und  belehrend  als  möglich  zu  machen« 
Die  Kosten  der  Reise  werden  durch  die  Eisenbahn  über  Hannover, 
Lehrte  und  Celle,  über  Bertin  auf  Spandau,  Nauen,  Neustadt,  sehr 
verringert.  Als  vorzügliche  Gasthäuser  sind  zu  empfehlen:  das  Hdtel 
de  l'Europe  und  Belvedere^  Hotel  de  Petersbourg,  Alte  Stadt  LondoHf 
Streits  Hotel  am  Jungfernstieg,  zum  Weidenhof  am  grossen  Burstah. 

Ein  näheres  Programn  wird  bei  der  Versammlung  ansgetheilt  werden. 


Dm  fMBMifd  tu  elaer  ffrotHe»  WeMiaMtellMt  nH  -ihf mr  gtmm^ 
artigen  ThAtigkeit,  den  Schiffen  rilerNätfotte»,  der  fege  HnuAeliirerfLelrr^ 
du  A«ff eieieknete  det  nacli  dem  Braide  in  TerjAngier  SchOnheil  er- 
el*nd«rten  Siedl»  mit  iferen  gediegenen  Bemwerlien,  die  eclkftlie.  Uag*-» 
bnng  de«  SteUl«  die  «Anoherlei  Anstellen  fdr  WitieaaoheAy  Kanet« 
Hradni,  SdriflAifaf t,  eile  diese  bieten  ein  fo  mamiigfeekee  letereise  der» 
Aaee^  wenn  Friede  und  Ruhe  erhalten  werden  nnd  nicht  Epidemien  Ab* 
haltang  bringen,  aaf  einen  sahireichen  Besuch  der  GeneralyersaniailfHi|^ 
gerechnet  werden  iiantt.  Um  aber  die  HU.  Collagen  in  Hamburg  und 
AUona,  welche  aun  Comit^  tusammentfeten,  in  den  Statfd  su  seiaeoi 
leitig  die  nöthigen  Anordanngen  treffen  su  kOnoen»  ist  es  allerdinfi 
wflnschenswerthy  dass  diejenigen  Collagen,  welche  ihre  Theilnahme 
vorher  doch  als  wahrscheinlich  zuzusagen  im  Stande  sind,  dieses 
durch  die  Rreis-  und  Vicedirectorea  dem  Oberdirector  so  zeitig  als 
möglich  anzeigen,  damit  dieser  das  Comitö  benachrichtigen  könne. 

Dr.  L.  F.  B(ey.  Dr.  Ff.  M  eurer. 


Dankschreiben  des  Herrn  CoUeeen  Witt€ke 
in  Preusa.  Friedland. 

Preuss.  Friedland,  den  39.  Mai  1850. 
Hochgeehrter  Herr  College! 

Mit  dem  inüigsten  Gefühl  meines  Herzens  statte  ich  Ihnen   hier- 
mit meinen  ergebensten  Dank  für  Ihre  Gute  und  Gluckwünsche,  welche 
Sie  mir  durch  Zusendung  des  Ehrendiploms  und  Ihres   mir  besottdera. 
sehr  werthen   Schreibens,   beides   durch   Hrn.  Collegen  Schnitze   in 
Conitz  erhalten,  hiermit  ab. 

Recht  sehr  muss  ich  aber  bedauern,  dass  ich  Ihnen  bis  heute 
nicht  einmal  über  den  Empfang  sowohl,  als  wie  über  die  Freude, 
weiche  Sie  mir  bereitet  haben,  habe  danken  können.  Nun  ich  aber 
seit  einigen  Tagen  mich  von  meiner  Gicht  etwas  wohler  befinde,  so 
soll  dieses  auch  meine  erste  Arbeit  sein,  Ihnen  meinen  herzlichsten 
Dank  darzubringen. 

Auch  hat  sich  die  Ankunft  Ihres  sehr  geehrten  Schreibens  nebst 
dem  Ehrendiplom  um  mehrere  Tage  dadurch  vortögert,  dass  nftser 
braver  College  Schnitze  in  Cenitz  am  bösartigen Nervenieber  krank 
darnieder  lag  und  am  6.  Mai  starb.  Bei  der  DnrchsichS  der  cnrrenten 
Briefe  wurde  erst  Ihr  werthes  Schreiben  nebst  dem  Ehrendiplo»  hev* 
attsgefanden  iind  mir  von  dem  braven  alten  Gehdlfen,  Hrii«  Beitzke 
bei  Hm  iSehnltie,  mit  grossem  Bedanern  erst  am  15.  Mai  zugesandl. 

Ich*  finde  mich  durch  Ihr  gütiges  Wohlwollen  sehr  geehrt,  welebea 
Sie  mir  im  Name»  ie»  Oberdirectonums  des  norddeutschen  Apotheker- 
Vereins  feu  Theil  werden  lassen,  und  werde  auch  fernerhiu  bestrebt 
sein,  mich  als  Mitglied  des  Vereins  s«  au  betragen,  und  das  Beste 
vorzunehmen,  was  dem  Verein  und  unsern  Herren  Direcloren  zur  Ehre 
gereicht.  Ich  bitte,  statten  Sie  in  meinem  Namen  dem  hochgeachteten 
Directorium  meinen  herzlichsten  innigsten  Dank  für  Ihr  gütiges  tVohl- 
Wollen^  womit  Sie  mich  beglückt  haben,  hiemit  ergebenst  ab. 

Am  7.  Mai  hatten  sich  mehrere  meiner  Herren  Collegen  von  nah 
und  fern,  unter  der  Leitung  des  Kreisphysicus  Herrn  Dr.  Adler  aus 
Sehiocbau,  auch  mehrere  Freunde  und  Verwandte  eingefunden,  um 
mir  ihre  herzlichen  Glückwünsche  persönlich  darzubringen.  Mehrere 
hatten  dieses  schrifiKch  gethafi,  deren  Entfamniif  zu  weil  isl.     Sie 
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übenreicfaten  mir  »m  Jnk^^  v#ii  vidM  ^äner  alten  iim4  joDfen 
Henea  CoUegen  einen  «ehr  schönen  silbernen  Pokal,  auf  dem  Teller 
desselben  sind  sämmtliche  Kamen  nbd  Wohnorte,  alphabeU^ch  geord«*» 
net,  eingravirt.  Za  meiner  und  meiner  Collegen  Freude  fanden  wir 
auch  Ihren  werthen  Namen  darauf,  worauf  ich  wirklich  recht  stolt 
kin,  das»  ein  so  kockgeachteter  Mann,  der  so  Tiel  fdr  den  ganten  Ver^ 
ein  schon  ans  Liebe  gethan  hat,  wie  Sie,  auch  mir  die  Ehre  erwiesen, 
nnd  aiek  nilter  die  Zahl  der  wahren  Prennde  steHl^ 

Ein  allgemeiner  Jubel  verbreilete  eich  nnd  ein  reckt  firokes  Vivat 
ertönte  Yon  allen  Seiten,  Ihnen,  dem  so  hochgeehrten  würdigen  Ober- 
dlreotor,  Herrn  Dr.  Bley  in  Bernburg  so,  bei  dem  ersten  Toast,  wel- 
chen ich  Ihnen  brachte.  Gott  sckOtse  und  erhalte  Sie  noch  lange  inm 
Segen  des  Vereins  nnd  tum  GlAck  der  Menschheit, 

Es  hatten  auch  die  Herren  ein  Mittagsmahl  mir  su  Ehren  bereiten 
lassen,  woran  ich  leider,  meiner  grossen  Schmersen  halber,  keinen 
Theil  nehmen  konnte,  und  es  recht  sehr  bedauerte,  dass  ich  unglück- 
seliger Weise  an  der  Gicht  darnieder  lag,  welche  mich  bis  heute' nock 
festhält. 

Auck  schmerste  es  mich  sehr,  dass  ick  meinen  Freund  und  Col- 
legen S  ch  u  1 1 B  e  nicht  unter  den  Versammelten  sah,  der  sich  schon  so 
lange  vorher  auf  diesen  Tag  gefreut  hatte,  und  wirklich  sehr  bemökl 
gewesen  ist,  mir  Freude  zu  bereiten.  Am  Abend  erfuhr  ich  erst  sei- 
nen Tod,  worüber  ich  recht  erschrak.  Er  war  einer  unserer  brav- 
sten Männer,  sein  Andenken  wird  unter  uns  fortleben. 

Nehmen  Sie  nochmals,  hochgeehrter  Herr  College,  meinen  herz** 
liebsten  und  innigsten  Dank  für  Ihre  mir  bewiesene  iiebe  und  Achtung 
an,  und  genehmigen  Sie  die  Hochachtung,  mit  der  ich  stets  die  Ehre 
habe  zu  sein 

Ihr  ergebenster  College 
E.  Wittcke. 

Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Kreiie  Damig 
ist  Hr.  Apoth.  Loefacz  eingetreten. 

Im  Kreise  Felsberg 

ist  Hr.  Apoth.  Schmidt  mit  Tode  abgegangen,  und  da  die  Apo- 
theke in  andere  Hände  übergegangen  ist,  die  M^Kgliedsckaft  erloscken. 

Im  Kreise  Oels 
ist  Hr,  Apoth.  Müller  in  Markt-Boran  eingetreten. 

Im  Kreise  RgbrUk 

tat  eingetreten:  Hr.  Apotk.  Krnnse  in  Gleiwiti  und  Hr.  Apoik« 
Sckeyde  tritt  mit  1.  Jnnnar  t851  ein. 

Im  Kreise  Arnsherg 

ist  Hr.  Apoth.  Ha y neck  in  Allendorf  eingetreten. 

Im  Kr9Üe  Sugen 
scheidet  Hr.  Apoth.  Sehne  in  Biedenkopf  mit  Ende  d.  J.  aus. 

Im  Kreise  Sieghurg 
iat  d«r  Name  des  ?ereinimitgliedes  in  Oberpüa:  Orbtn,  nichl 
Urkan,  Wie  im  4»m  Vctseiekiiisse  angegekoi. 


IM  V^Ti 


BkrrnmüglMbckafi. 

Dem  Hro.  Apoth.  Wittcke  in  Preuss.  Friedland  und  dem  Hrn. 
Apotb.  Roder  in  Lenzburg ,  Präsidenten  des  Schweizer  Apotheker- 
Yereins^  ist  die  Ehrenmitgliedscbaft  erlbeilt  worden. 


Notizen  aus  der  General 'Carrespondenz  de$  Vereins* 

Hrn.  Staatsminister  v.  Ladenberg:  Uebersendong  des  Maihefla 
TOm  Arcbiv,  Kritik  der  Reformvorschläge  des  Hrn.  K<Jrber.  Hrn. 
Gen.-Postamtsdir.  Schmu  ckert:  Bitte  um; erleichternde  Maassregeln  in 
der  Journalversendung.  Antwort  desselben  in  dem  in  vorigem  Hefte 
des  Archivs  mitgetheilten  Erlasse.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Schweitser 
wegen  Todes  des  Hrn. Vicedir. Schnitze  und  Eintritts  neuer  Mitglie- 
der-^ Porto-Angelegenheit.  Von  Hrn. Lind n er  in  Jena  wegen  Apo- 
theken-Etablissements. Von  Hrn.  Volger  wegen  ähnlicher  Angele- 
genheit. Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Herzog  wegen  Zahlung  aus  der  Feuer- 
versicherungsgesellschaft. Von  Hrn.  Dir.  Med. -Ass.  0  verbeck  wegen 
Ünterstatzung  des  Hrn.  Suppius.  Von  Hrn.  A.  Ov  erb  eck  Arbeit 
ffir  das  Archiv.  An  Hrn.  rr.  Roder  in  Lenzburg  Ertheilung  der 
Ehrenmitgliedschaft.  An  sfimmtliche  HH.  Vice-  u.  Kreisdirectoren  im 
Preuss.  Postbezirke  Mittheilung  der  Verfügung  des  Genera! -Postamts. 
An  HH.  Dr. Lncanus  und  Med. -Ass.  Beyer  wegen  Directorial-Con- 
ferenz  des  säddeutschen  und  des  norddeutschen  Apotheker- Vereins  in 
Frankfurt  a.  M.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Asch  off  wegen  Aus-  und  Ein- 
tritts von  Mitgliedern  und  Conferenz  in  Frankfurt.  Von  Hrn.  Kreisdir. 
Osswald  wegen  dergl.  und  Porto-Angelegenheit.  Von  Hrn.  Staats- 
minister von  Ladenberg  wegen  Nichtstattfinden  einer  nochmaligen 
Berathung  der  Apothekenbesitzer  wegen  der  Refoim  -  Angelegenheit. 
Von  Hrn.  Dr.  Reich  wegen  seines  Werkes  über  Apothekenrevision 
und  Arbeiten  fur's  Archiv.  Von  Hrn.  Ganter  wegen  Unterstützung. 
Von  Hrn.  Dr.  Hartung-Schwarzkopf  Arbeit  fOr's  Archiv.  Von 
Hrn.  Kreisdir.  Krappe  wegen  Hrn.  Gilberts  Unterstützung,  Porto- 
Angelegenheit.  Von  Hrn.  Vicedir.  Bucholz  wegen  derselben.  Von 
Hrn.  Gilbert  in  Magdala  Dankschreiben  ffir  die  Unterstützung.  Ein 
Öffentliches  soll  nachfolgen. 

5)  Die  Uni versiläts -Reform. 


Um  das  Unterricbtsgesetz  nicht  bloss  auf  die  Beobachtungen  der 
Staatsbehörden  über  das  wisienscbaftliche  und  populäre  Bedürfniss 
bentiger  Bildang  au  gründen,  sind  von  dem  betreffenden  Ministerium 
auch  die  mannigfaeben  Lehrerkreise  «u  vertehiedenen  Zeiten  unter 
der  Aufforderung  versammelt  worden,  nm  ihrerseits  das  Bewnsatsein 
der  Zeit  über  die  ganz  unentbehrlichen  Organisationen  des  intellectnellen 
Stammcapitals  aufhellen  zu  helfen,  das  im  Unterrichte  niedergelegt  ist, 
nnd  Zins  auf  Zinsen  tragen  soll.  An  die  in  solchem  Betracht  gestell- 
ten amtlichen  Fragen  knüpfte  die  Regierung  auch  noch  anderweitige, 
wegen  der  Amtsverwaltung  und  wegen  der  persönlichen  Stellungen 
der  Lehrer.  Obwohl  nun  der  letztere  Theii  der  Fragen  ein  grosses 
inbjectives  Intereiae  für  die  unmittelbar  Betheiltgten  besitst,  ao  gilt 
doch  der  Nation  unstreitig  derjenige  Theii  der  geataMSlen  Verhandlungea 
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9m  höeliilfii,  der  lü«  w^^  O^fwilMiliaii  iß9  Uiil«rricliU  §4ht\  ht^ 
Irifl.  Hier  .will  sie  lUir  erkesnen,  wie  4ie Lehrkörper  denimewte» 
Kern  der  Vorbildang  für  die  teekeUdieB  ued  für  die  wifMMelHiil« 
licheD  Berufe  aaffM»^. 

Und  mii  diesem  Tbeile  der  Aeffibe  in  den  VeriMiidlaftgeB  Ter« 
iJeieben  die  Kenner  der  Lebenslagen  ond  der  Bildonf  voridflieh  das 
öifeotlich  festgestelUe  Urtheil  über  den  webren  Bedarf.  -Gerade  in« 
diesem  Panete  ist  femer  das  VerkiUnisa  absolnler  Ifotbwendifkeil 
einer  innifsten  Vereinbarong  des  Unterricbts«IIinisleri«ms  mit  alW 
Benkenden  im  Valerlende  begrandet,  liagt  die  Nothwendigkeil  dar 
sorgfältigsten  Vorbereitung  für  die  Discnssipn  der  Kammern  und  der 
Presse.  Dagegen  kann  man  in  dem  Befragen  der  Lehrerkreise  ibef 
die  Verbiltnisse  der  AmUTerwaltnng  nnd  der  persdnlichen  Lagen 
mebr  nur  eine  Freandlickkeit  der  execntiven  Gewalt  erblicken,  welebe 
ja  doch  an  ond  für  sieb  über  die  Amtaorganisatijan  jeder  Art  meb^t 
als  über  eine  Einaelsaebe  in  verfugen  bat»  in  so  fem  der  Vertretung, 
des  Naiionalinteresses  in  den  Kammern  nur  die  Sicherung  des  geisti* 
gen  Zweckes  nachgewiesen  wird. 

An»  diesen  Gesichtspnncten  sind  vorher  die  kürzlich  veröffent- 
lichten Verhandlungen  der  Universitfits*  Abgeordneten  mit  den  Regie» 
fongscommissaries  über  die  nothwendigen  Reformen  auf  den 
Universitäten  au  benrlheilen.  Der  llinis^er  v.  Lai^enberg  hat, 
vermöge  der  Verbreitung  der  darüber  aufgenommene«  Protocoiie 
dnrch  den  Buchhandel,  von  neuem  ebenso  Veranlassung  aur  öffentliche^ 
Discttssion  geben  wollen,  wie  er  dies  %»B.  auch  bei  den  Verhandloa«' 
gen  über  die  Medicinalreform  gethan  hat,  ond  stellte  sieh  daher  all 
dem  von  den  akademischen  Lehrern  gelieferten  Material  gans  in  das« 
selbe  Verhältniss,  wie  gegenüber  den  Aersten.  Der  Chef  des  Unter* 
rieh ts Wesens  behält  sich  namentlich  seine  eigene  Kntscheidung  über 
den  ganxen  Stoff,  nach  Anhörung  der  Lehrer,  wie  der  Presse,  dorchaui 
vor;  er  wird  das  Resultat  seiner  Ansichten  erst  in  dem,  für  die  Kam- 
mern zu  bestimmenden  Gesetaentwurfe  und  dessen  Motiven  tu  seiner 
Zeit  niederlegen.  Um  so  lebendiger  möge  die  Presse  der  Aufforderung 
nachkommen,  die  durch  jenes  freisinnige  Verfahren  an  sie  geslelU 
worden  ist. 

Ea  liegt  nnn  sowohl  die  im  Juni  v.  J.  (bei  Decker)  erschienene 
Zusammenstellung  der  schriftiicheni  gutachtlichen  VorsehUge  unserer 
Universitäten  über  deren  Reform  vor,  als  der  (in  Commission  der 
Besser*schen  Buchhandlung)  jetzt  veröffentlichte  Abdruek  der  oben 
erwähnten  Conferens- Verhandlungen.  In  beiden  gedrnckten  Acten'* 
stücken  ist  unter  dem  fünften  Abschnitt  der  von  der  Regierang 
vorgelegten  Fragen  die  gänstigste  Veranlassung  gegeben  worden^  die 
innere  Organisation  der  Universitäten  aus  jenem  geistigen,  der 
Nation  allei«  wichtigen  Gesichtsponcte  einer  organischen  Gliederung 
des  Unterrichts  zu  behandeln.  Allein  man  findet»  dass  der  Erwartung 
des  denkenden  Publicoms  bei  diesem  Pnncte  nicht  entsprochen  wor- 
den Ist*  Vielmehr  bringen  hierbei  die  Extracte  jener  »Zusamoaenstellong« 
(von  S.  10  bis  120f  so  wie  das  Conferenz-Protocoll  (von  S.  99  bis 
106.)  keine  Beantwortung  der  Frage  nach  dem  wissenschaftlich«! 
Organismus  der  Universitäten,  sondern  beschäftigen  sich  theils  mit 
Üniveraitäta- Behörden,  theils  mit  geschäftlioben Anordnungen  über 
die  Promotionen.  In  Betreff  der  eigentlich  -visseoachaftliehen Or-» 
ganisatioB  aber  wünschen  die  Universitäten,  man  möge  ihnen  dies 
gänzlich  sn  eigner  Verfügung  je  nach  ihren  Statuten  üboriassen,  ihwen^ 


g99kuHth  Dttr  »di«  MitMl«  tit  Vortri|feii  eic,  ileheni,  ftnrlMr  (Sff«i 
wMerMi  aaeh  hUrbdi  «fwlbot  wird)  iliMii  die  »^h$\mnilg^ 
VeTWftltttttg  iiirer  ABgele|feiili«it«ii  hiafebett«  di6  alten  FacttItAter» 
beibehalteo  und  insbesondere  nicht  die  Wissenschaften  namhaft  beteieli<^ 
■en,  dto  sura  Bereielie  jeder  Pacnitit  geboren  soUen. 

Bi  wird  nna  freilich  kein  Verstlndifer  von  dem  Unterrichts^ eeetse 
eine  Namen- Attfiihl«n|f  aller  akademischen  Discipllnen  erwarten)  allein 
ins  einem  so  nn^fenOgenden  Stoffe«  als  jene  mageren  Aniiehten  gewth-^ 
ren,  Iftsst  sich  aber  auch  kein  Unterrichtsgeseta  bilden,  das  etwnn 
mehr  und  Höheres  als  blosse  Geschftftsordnangen,  Personalverh4ltniss0 
und  Dikasterlalbeiiehnngen  anzustellen  beabsichtige.  Die  Ifatfon  er^ 
wartet  aar  bentigen  2eit  in  Prenssen  mehr! 

Unter  der  inneren  OrganisaUon  der  Universitäten  kann  das  Unter** 
richtsgeseta  unmöglich  nar  die  geschäftlichen  Vorkehrungen  verstellen^ 
dnreh  deren  regelmässige  Anwendung  ein  ftusserliches  Hinderniss  gegett 
otwanige  Neigung  aar  Unthfttigkeit,  oder  gegen  tadelbafte  FAhriing 
&e§  lehrenden  und  lernenden  Personals,  geschaffen  werden  soll.  Di# 
Conlrole  des  Talents  der  Lehrer  durch  ihre  Habilitation,  die  Controle 
ihres  fleissigen  Oocirens,  die  Oontrole  endlich  der  Studien  undPfthig- 
keüen  der  Schaler  durch  Prdfung  der  Doetoranden  n.  m.  dergl.  sind 
nur  (negative  Verhfltangsmittel  gegen  ein  Zurücksinken  der  gesammten 
Leistungen.  Aber  saerst,  nnd  hauptsachlich  handelt  es  sich  in  dem 
erwarteten  Gesetae  darum,  den  au  einem  sichtbaren  Leibe  gewordenem 
Znsammen  hang  alles  gegenständlichen  Wissens  in  der  gesammten  Uni-« 
versität  bervorsustellen  (so  weit  das  Wissen  dort  gelehrt  wird}* 
Ferner  handelt  es  sich  dämm,  durch  die  Gliederung  der  Facdltätea 
das  wahre  organische  Verhällniss  der  Studien  cu  einander,  au  den 
veracfaiedenartfgen  Berufen  (im  Ganten  und  Grossen)^  endlich  au  defr 
höchsten  Errungenschaften  der  nationalen  Forschung  auf  einen  Blick 
darsulegen. 

Der  Rath  und  Wunsch  der  Universitätsdeputtrten  lautet  dahin,  dastf 
das  Unterriohtsgeseta  gerade  dergleichen  organische  Bestimmungen  nichl 
als  die  allgemein  durchgreifenden  auf  allen  prenssischen  Universitä"* 
ten  feststelle.  Vielmehr  soll  die  Ausbildung  dieser  höchsten  nnd  wich- 
tigsten Normen  dem  vereinzelten  Ermessen  Jeder  Universität  nach  ihren 
OttKchen  Statuten  an  heim  gegeben  sein.  Mit  andern  Worten,  daa  6e- 
sota  s^I  sich  dm  die  Einrichtung  aller  Geschäfte  kümmern,  aber  nicht 
dm  vrahres  Wesen  und  Zweck  der  Geschäfte. 

'  Dann  aber  würde  das  Gesetz  gerade  die  Grundlage  mangeln  Isissen, 
anf  welcher  alle  akademischen  Einrichtungen  sich  erst  aufbanen,  jsr 
das  Gesett  würde  hinter  den  Anforderungen  zuHkkbleibeH,  welche  daa 
Uttiversitäfswesen  schon  nnlOngst  an  sich  seihst  gestellt  hat  und  weftir 
es  eine  Zeitlang  energisch  thätig  war,  bis  ^ese  Thätigkeit  ins  Stocken 
gevieth.  Wohlan,  die  Stockung  ist  heute  an  lOsen:  die  Wissenschaft- 
IMen  nnd  praktischen  Forderungen  der  Gegenwart  sind  endlicl»  wie-' 
der  in  den  Organismus  der  Universitäten  einanfOhren.  Hierauf  steht 
adoh  die  Hoffnung  der  Denkenden,  wenn  tn^  den  vergleieheirden  Äliefc 
iv  B.  anf  die  tief  eingreifenden  reförmatorlschen  Ideen  werfen,  welche 
der  Minister  v.  Ladenberg  im  Medicinalwesen  zur  Gelinng  bfin*^ 
gen  will. ' 

Das  BedArfniss  jener  äussern  Darstellong  der  itonem  geistigen  Anf-« 
gäbe  hat  schon  vor  Alters  die  4f^ariser  Universität  zuertft  vef srnlasi«,  von 
der  Eintheilung  der  Lehrenden  und  Lernenden  in  Nationen  afoan« 
gthnn  nnd  dafär  die  Gliederung  der  Fncnltiten  an  schaffen.     S0 
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VMmtt  tkk  tnt  raf  iw  ik««  wm^itsU^s  dotimim  M  $tk^mimk  (4«« 
ISMMiBflohill  dw  L«kr«r  and  ScIiAler)  «ise  iifit0#r«tf««  iii«r«r»«»  (eia 
labagiiif  dar  WiMeiu^^ftMi),  in  welciiem  d«f  frMM  Eriurdaimifi  «f« 
Hill  ward«  Mch  dan  damaligeii  Zu0ta«4/»  der  Forachasf,  Mch  d«r 
dMuiligen  SphAre  d«r  Berafa,  die  richtige»  Gliederfiefeii  der  Studien 
in  des  FacnllAtea  anfeaweiiee«  Jede  derteibeo  aaigle  de«  veUatAiif» 
d^en  Zosaromeeluiiif  der  weeenüich  mil  eitaader  TerbandeMe  Sl«^ 
dies  und  ateUto  4tm  Lehrer  wie  dem  SehAler  die  gaeae  Durcbhüdnug 
tto  die  vervcbied^Den  hoheree  Berufe  dawallger  Mt  ver  Augen.  £nlf> 
hill  auf  diese  Weite  jede  FaenlUit  uieht  mehr,  uieht  weniger  Ele* 
nmite,  aU  der  graodlich  voraubereileiide  Beruf  erferdevi,  «ind  die 
Studien  in  ihr  durch  ein  gemeiusamea  geitügna  Cen«nini  reieinigk,  ae 
^nrd  de«  prahliachen  Lehen  genug  g^an,  die  wifaenaehaftUche  Fer* 
lehnng  findet  sich  heiriedigi  und  der  Verband  ioicherFeauHdlenachaill 
eiue  organiseh  richtig  gebadete  UniveraiMI.  Wenn  aber  daa  Unter* 
richtageaets  nicht  diesen  Kern  der  Univerailits-Organiaatien.  behau« 
delty  SP  behandelt  es  nur  die  Sehe  Je. 

Die  Harmonie  a wischen  innerem  Beruf  und  dem  inneren  Znsam* 
menhuDge  der  Wissenachaflen,  awisohen  dem  Verbände  der  Studien 
und  den  FacultMen  hat  ehedem  eiustirt;  sie  exisiirt  nicht  oMhrl 
Berufe  und  WissenschafHen  sind  vorgeschritten,  haben  sich  in  andere 
Verhindangen  gestellt,  erweiterte  Felder  beschritten  —  die  alten  Fa* 
eultäten  aber  sind  dnrch  einen  ROchstand  der  Unterrichftsgesetsgebung 
stehen  gehlieben,  drei  von  ihnen  sind  dadurch  verunstalti^t  worden. 

Mit  richtigem  Bau  der  speciellen  GUederung  ausgestattet  erhÜcken 
wir  nur  noch  die  theolpgiiehe  Facnltit;  ihr  fehlt  nichts  Wesentliches 
anm  Stadium  des  Wissens  ?em  GöttlicheUi  von  Christ  und  von  der 
Kirche,  und  niehts  Ueberflissiges  ist  in  wt  hineingetragen  worden* 

Mangelhaft  aber  ist  die  juristische  so  wie  die  medicinische  Facul* 
tit,  und  öberladen  bis  aar  Monstruositfit  ist  die  phiiosephlKhfL  Kimfnt 
man  der  letsteren,  was  ihr  nach  keinem  philosophisohen  Geaets  jemals 
angehören  kann,  erstattet  nwn  die  ihr  aufgedrungenen  ungehörigen 
Studien  an  4ie  beiden  andern  lurAck,  so  stellt  sich  sofort  das  richtige 
Verhftitniss  der  Studien,  der  vollen  Durchbildung  Mr  die  Berufe  in 
ihrem  ganaen  Bedarf  her,  und  nicht  der  Hauch  eines  Personal- Liter* 
esses  wird  dabei  verlettt.  — *  Und  das  sollte  nmn  verabsftnmen  au  thun? 
Jets«,  da  die  grosse  Staataaufgabe  eines  Unterrichtsgeseiaes  vor  uns 
steht,  das  der  wissenschafUiehen  Ehre  Preusaens,  den  Berufan  aller 
flochgebildeten  im  Lande,  dem  Ruhnm  des  Ministers  und  der  Canmwm 
genngthun  soll?  —  Nein,  diese  Versinmniss  wflrde  wenigstens  nicht 
unbeklagt  statt  finden  können! 

Der  höhere  Staatsbeamte,  der  kraftvoll  wirkende  Abgeordnete, 
der  töchtig  genögende  Theünebmer  einer  grossen  CoromunaUKörper» 
schaffe,  sie  rofissen  hente  die  Grnndsätae  des  Völkerrechts,  Staatsrechts, 
Criminalrechts,  Frivatrechts  kennen,  müssen  sich  durch  die  Studien 
der  Verwaltungslehren,  der  Poliseilehre,  der  Politik,  der  Lehren  vom 
Verkehr,  von  der  Volks*  und  FInanawirthsohafI  vorbereitet  haben. 
Ber  liefe  innere  Zusammenhang  dieaer  Studien  über  den  Staat  liegt 
vor  jedes  Denkenden  Augen.  Wir  bedürfen  4aher  einer  in  sich  voli» 
sUndig  ansammenbingendton  Faonitüt  der  StaalswissensehafteD,  welche 
£es  angenügende,  dürftige  Stückchen  von  jorisüacher  Facnilit  (din  äi 
allen  Zeiten  dem  (^tsbeamten  genügte)  in  sich  abaorbiran  muas.  Von 
heaondem  Cammerfecnllüfen  mag  derjenige  sprechen,  der  auf  dem 
Slandpnneie  Jnstre   oder  weiland  des  alten  wnckeran  Profi 
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B^roWfky  snFViiikftirl  •.  0.  stelieii  fel»)le¥ett  iit.  Uatere  Riebi«# 
f4ili«ii*lii«fig  in  öte  VerwaHang  Aber,  und  mfitien  sich  dtn«^  wie  ei 
eben  gehen  will;  tpit  tu  reetiniren  lacben ;  unsere  Verwaltangsbcemteii 
beginnen  mü  rieblerlicIieAi  Anfange.  Die  Wissenschaft  Teoi  Saate,  die 
iMiige  Verbittdiing  der  B^vttfe,  sie  fordern  dahev  yen  der  fibilose«» 
pbiscbe«  PaeiillBt  die  Staatswissensehaftea  aoräck^  uat  diese  mil  des 
Reohtswiftensebaflen  in  Einen  Orgenisnntetu  vereinigen. 

Ehedem  verstand  man  femer  die  Kenniaiss  der  Natur  dahin^  we«* 
hin  sie  noeb  beute  der  Wilde  and  Halbwilde,  gegentlber  dem  reisen^ 
den  rfntnrfbrftcber,  versteht:  man  sollte  cnriren,  und  damit  Pnne«« 
tnm.  Die  atte  Fneullftt  der  Medicin  enisptacb  dieser  einaigen  Beiie«- 
hnng  BWisofaen  dem  Katienal«-lnteresse  nwd  der  Natorkenntniss,  und 
ihre  Heilmittellehrey  Aber  die  wir  heute  starren,  entsprach  dem  Natui^ 
Studium  der  AerstCi  ~»  Heute  versteht  man  die  Kenntnis«  der  Heil'« 
knnde  dahin ;  sie  soN  die  Kenntniis  der  Katar  als  den  Mutterschoosn 
behalten,  in  welohemsie  teftrt;  sie  soll  in  rastloser  Beobachtung  de» 
Natur  die  unerschöpflichen  Quellen  ihrer  Physiologie^  Therapie,  ihren 
iHüttria  meditm  linden;  soll  das  wunderbere  Geeeti  der  specifischen 
Heilmethode  Immer  mehr  aus  der  tiefsten  Verborgenheii  der  Natur» 
lehre  hervorsiehen.  Alles,  Alles,  der  wissenschaftliche  wie  der  prnk^ 
Ifiche  Bedarf^  sie  rufen  in  diesem  herrlichen,  wundervollen  Znsam* 
menhaoge  danach,  das»  die  philosophische  Facultfit  da«  ihr  gar  niclil 
gehörige  Natnrstadium  herausgebe,  dnovit  es  au  Einem  Organismue  mit 
der  dArfVIgön,  ungenügenden  medicinischen  FtfcuHAt,  als  Facultäl  det 
Naturwissenschaften,  zosammenwacbse. 

Dann  bleibt  der  philosophischen  FeeuKftt,  was  ihr  gebfibrl^  waa 
nach  einem  tiefen  constrnctiven  Gesetze  cnsammengebört,  und  die  hÖ« 
bere,  rein  hnmaniore  Abbildung,  so  wie  den  Beruf  aum  Lehramte  in 
den  HumaniOren  vorbereitet:  die  Philosophie,  Sprachkunde,  Geschichte 
und  die  Kunst,  eu  welcher  die  aHgemeine  Literatur  als  darstellendetf 
Kunstwerk  aller  Geister  gehört. 

Dies  sind  im  Umrisse  die  Glieder  der  Universitftt,  wie  sie  vor  4er 
heutigen  Anschauung  der  Berufe  und  des  Verbandes  jeder  wissen» 
schaMichen  Sphäre  ru  rechtfertigen  bleiben.  Und  mit  gespannter  £r- 
wilrtung  hoffen  wir,  dass  das  Unterrichtsgesets  den  Muth  haben  werde, 
das  Herrlichste  und  GrOsste  in  der  Zeit,  de»  Bewusstsein  unsere  gei- 
stigen Besilees,  in  die  veraltete,  nicht  mehr  geofigende  Orgaaisntion 
der  Universitäten  einzuführen,  da  doch  einmal  die  Aufgabe  des  Orgu* 
nisirens  gegenüber  der  ganzen  Nation  und  der  Vertretung  im  Jehre 
1850  zu  ItUen  fst.     (Btrlintr  Zsihtng.)  B. 


6)   Wissenschnftliche  Nachrichten. 
Magneto  -  elektrischer  Rotations  -  Apparat* 

Den  geehrten  Herren  Coilegen  empfobl  ich  im  Jahre  1845  (vide 
Archiv,  Bd.  43.  pag.  127)  die  magneto -elektrischen  Rotattons-Appnre«, 
welche  der  geschickte  Mechanikus  Rauch  hieselbst  nach  meiner  Anv> 
gehe  und  Construction  au  einem  billigen  Preise  anfertigt»  und  isl  mir 
diad«rch  des  Yergnägen  geworden,  mit  einer  grossen  Auahl  «sehr  achfr 
baiKer  CoUege»  aus  allen  Provinzen  dejs.PrettssischenStaets.  aber  dieeeii 
Gegenstand  in  interessante  Correspondens  gekoauDen  su  sein.  Auch 
muSk  dem  Aaslande,  Oeiterreich,  Polen,  Busslandy  Hannover,  Wdfi* 
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teaiberir,  Mecklenburg  sind  eine  Menge  dlie«er  Apparate  fm  UnU 
Ranch  verMnity  und  die  vielen  ikm  tfartber  gewordeeen  Aaerkean 
RiiBgee,  so  wie  miniGke  Attleilniig  Mckversliiidifer  Aerite,  kid^ea  lli« 
in  den  leUte»  veügangeeeo  Jakren  inmer  m%hr  angeafonily  diced 
Apparate  sowohl  anSo&ditftl  in  der  grftasereo  Forn^  ala  wieanSicbeF« 
keit  aar  tberapeiitiacken  BenotiaDg  awecknftftig  ««  ▼enwHkoawia»» 
okne  deskalb  den  ffflkeren  Preif  deraetben  au  eriiAken^  aondcmgigen^ 
theila  desaelben  aa  erniedrig en^  indeaa  er  eine»  veU^ndigea  Appwnt 
iacU  Emballage  jetai  mit  14  f  hir.  liefert,  eo  wie  auf  VerlMgen  eine« 
Neefsche»  Moderator  anr  Anwendung  der  Elektridt&t  der  anrten  Oim 
gane  mit  einem  Tbnler,  Eiektredcn  auf  Bereitnuf .  gaftvamacker  Bftdev 
k  20  Sgr.  mitgiebt.  Dieter  niedvige  Preb,  so  wie  die  aweekmisiigd 
YerToUkommnnng  des  Apparats  beetimmen  miek^  deaaetken  roa  neun« 
meinen  Herren  Collegen  aucaipfeklen,  nad  erlsube  ick  mir  aagleiek 
die  Ldbliche  Redaetion  des  Arekivs  la  ersacken,  einea  auch  ia  aade^ 
rer  Beziehung  interessantea  Anffiila  des  Hrn.  Dr.  Posse r  ia  Bertia 
über  diesen  Gegenstand  aus  der  mcdiciaiscbea  Centrai«  Zeitung  18^ 
Stuck  18,  hierunter  abdrucken  lassen  su  woUea« 

Neisse  in  Schlesien. 

Der  Apotheker  Lohmeyer. 

9 

Zur  Würdigung  der  therapeutischen  Kräfte  der  Elektricitäti 

Bei  der  überreichen  Menge  von  Mitteln,  deren  sieb  unser  Arane»^ 
schata  erfreut  und  bei  der  wondergleichen  Kraft,  aüt  der  alle  von  dei 
Tradition  der  Pharmafcodynaiaik  ausgestanet  siad,  reducirt  sich  dock 
die  Zahl  derer,  die  wir  in  der  Praxis  mit  Yerlraaea  und  Ueberaeugaag 
ansa wenden  im  Stande  sind,  auf  ein  winziges  Minimum,  das  aichl 
entfernt  im  VerhÜtniss  stehk  su  dem  uageheuren  Heere  von  Leidener 
formen,  welches  wir  au  bekämpfen  haben.  Daher  die  Hast,  mit  det 
wir  nach  jedem  neuen  Mittel  greifen,  welches  in  pomphafter  Erapfeh* 
luog  uns  vorgeführt  wird,  die  Unermadlichkeit,  mit  welcher  wir»  dia 
oft  Getftuschten,  uns  stets  au  neuen  Versuchen  angeregt  fahlen,  «^ 
Wenn  denn. aber  die  Zahl  der  uns  an  Gebote  stekenden  verUsslicken 
Mittel  so  eng  begrenat  ist,  so  sollte  ouin  doch  wenigatena  voraussetzen  dir« 
feoy  dass  die  einselnen  Araoei]»oteaaen,  welcke  diesen  Gebiete  angehdrig, 
von  jedem  Hellkünstler  genau,  gekannt  sind  und  ricktig  gekaadkakk 
werden.  Ohne  uns  auf  Untereuchungan  einzulassen,  in  wie  weit  dies 
bei  den  der  Pharmakopoe  «ngehörigen  Mitteln  der  Fall  sßi^  dürfea 
wir  so  viel  dreist  behaupten,  dass  die  mächtigsten  Heilkräfte,  die  nna 
su  Gebote  stehen,  die  Krftftes  welche  die  Natur  uns  aimiiltelbar  seihst 
an  die  Hand  giebt,  nur  von  der  Alind  erzähl  nuaerer  Bernfsgenossea 
nach  Verdienst  gewürdigt  und  in  Anwendung  gebracht  werden.  Ea 
liegt  dies  graasteniheils  in  der  noch  immer  vorherrschenden  Richtung» 
welche  unsere  medieinisehe  Eraiehung  liimmt,  in  dem,  jeden  eignen 
Denkversuck  niederhaltenden  Autorititeaglanben,  in  dem  Mangel  an 
naturwissenschaftlicher  Bildung.  Die  meisten  von  una  fohlen  sich 
immer  noch  viel. mehr  zu  denjenigen  Heilpoteozen  hingezogen,  welch« 
ihnen  in  der  altbekannten  und  liebgewonnenen  Form  von  Pillen  und 
Mixturen  erscheinen  mid  die.  die  Empfehlung  irgend  eines  beriUinAeB 
Receptachreibers  hinter  sich  haben,  als  zur  Benutzung  großer  und 
reiner  Natnrkräfte,  deren  Bedeutung  und  Macht  ihnen  meistens  nnb«« 
kennt  ist  und  voa  denen,  sie  nur  eine  undeutliche  Vorstellung  haben* 
Es  gilt  dies  vorzugsweise  von  der  Elektricität  in  ihrer  tfaorepeutisckea 
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Amifemkmg,  MUem  m$n  4it  elefcAtkc^  -Kmfft  mxktm  geaaneeea 
pbyiikiljichen  StntfiB«  iialerworfMi,  vemucbl«  man^  ftoeh  sie  aU  HeiW 
mlUei  9«tcji  vfltjobi«d«0j»  KriDU&eüen  anii  in  4en  verBchiedeosten 
E^rmeQ  «ot^wffndeii,  «ad  dlMe  VemucÄe  waien  in  einer  grossen  An-* 
tM  ven  F^n  you  de«i  emiiatQrDdsteo  £rlQlfe  iwgleitet.  Als  oiaa 
IfAlMP  die  UhdvcUoiisflektriciiil  kenneB  lenrte  und  dMnii  die  MögliclM- 
keil  gf  wenn«  EleklKicitfii  von  geriDgeren  SpemiuDgMgnuleii  und  in  uo- 
■AleffbroebeiMP  Slrtaiuif  aui  den  Körper  etnwfeken.  su  lasseo,  haoflen 
mh  die  ibtftyeultsclieii  VeriJiciM  und  .wurden  um.  so  «»falreklier,  je 
nebr  jene  iieluro«elektriecbfrTiiej»fiey  jene  Anscheaioig  von  der  Identität 
dee  gakremeeJben  Pmeessn»  und  den  Erscheinnegen  der  Kerventbätig- 
beit  (eine  Ansebnunng,  die  immtr  ooeb  notec  den  Belreefatnngtweijen 
der  LebeniYOVginge  «inen  wiobtigen  PUts.  efonimmt)  an  Ausbreitung 
geminn«  Obgleiä  nn»  diese  Yersnebe,  wenn  aueb  überspannten 
Erwartungen  niebl  genägend,  der  Iberapie  ein  gana  ^neues  Feld  su 
Affnett  sehieneiH  obgleicb  sse  von  den  besUtn  Namen  der  Wissenschalt 
getragen»  von  gewiasenheltenfierlebAerslattera  dargeslelit  und  geprioaen, 
durch  Erfindung  sinnreieber  Apparate  erleiebtert  wurden,  ae  erlangten 
sie  doch  im  Allgemeinen  kein  Burgerrecht  in  der  ftr^tlicben  Praxis 
sondern  wurden  deii^n  nberiassen,  die  gewissermaassen  das  Privilegium 
der  wissenschafllichen  Forschung  hatten  oder  sie  fielen  in  die  Hände 
speeulatiTerCbarlaiani,  denen  es  nicht  um  Feststellung  therapentischer 
Thatsacben,  sondern  um  Ausbeutung  des  Publicums  zu  thtin  war.  Die- 
•es  VerbAltnissist  im  Wesentlichen  bis  tnm  heutigen  Tage  unverändert 
gablieben.  Wir  finden  awar  in  den  meisten  tlMrapeutiscben  Hand« 
und  Lehrbüchern  bei  einer  Menge  von  Krankbeitslormen  ^e  Elektri«- 
citAt  als  Heilmittel  erwähnt;  gehen  wir  aber  vom  idealen  Boden  der 
Literatur  auf  den  realen  der  äratlidKn  Tbätifkeit  aber,  ao  finden 
wir,  dass  die  meisten  «ns^er  Collegen  von  der  Elektridtät  kaum  mehr 
als  den  Namen  kennen,  böcbstens  eine  dunkle  Vorstellnng  von  dereeU 
ben,  eine  dfirft|ge  Remiaisceni  aus  den  Schuljahren  besitien,  nie  aber 
in  der  Lage  waren,  einen  selbstsländigen  Voraueh  mit  dieser  pbyslka- 
Üschea  Kraft  anzustellen  und  sie  dnmn  der  Bequemlichkeit  halber  in 
den  grossen  Piunderkasten  des  gelebrten  Kraases  werfen,  wo  sie  in 
inniger  Verscbwisterung  mit  Stelboskop,  Mikroskop,  cbemiscber  Ana* 
)yse  u.  s.  w»  der  ewigen  Ruhe  überlassaii  wird*  Welche  fabelhafte 
Unkenntniss  von  den  Eigenschaften  und  Bedingungen  der  Elektricität 
bei  einer  grossen  Menge,  sonst  wohlrenommirter  Collegen  herrscht^ 
davon  geben  die  von  Hrn.  Goldberger  beigebracbten  ärstlicben 
Atteste  über  die  Wirkung  seiner  sogenannten  galvano- elektrischen 
Ketten  ein  merkwürdiges  Zeogniss  iind  naaer  Stand  hat  alle  Ursaefa 
aicb  au  schämen^- wenn  ein  berfihmter  Profbsior  der  Medicin  sich 
durch  ein  derartiges  Attest  in  der  ausgiebigsten  Weise  blamirt  und 
d^  jüngsten  Studenten  der  Physik  zum  Liebeln  bringt.  —  So  lange 
aber  diese  Unkenntniss  und  Verwirrung  über- das  Wesen  der  Elektri* 
oitSt  bei  den  Aersten  herrscht,  so  lange  wird  es  uns  vnroöglich  sein, 
an  einer  wissenschaftlich  begründeten  Anschauung  ibi*er  Heilwirknn« 
gen  au  gelangen  und  wie  gelungen  und  verdienstUob  aaeb  die  Verauche 
Einaelner  sein  mögen,  diesen  wichtigen  Gegenstand  xu  erläutern  und 
snm  Abschlass  au  bringen  (wir  erinnern  an  Freriep's  treffUehes 
Werk,  das  leider  mit  sdnen  folgenden  fieften  noch  immer  auf  sieh 
warten  lässt),  so  werden  diese  Bestrebungen,  eben  weil  sie  vereinielt 
aind,  ihren  Zweck  nicht  erfüllen.  Ers»  wenn  allen  Ae^alen  die  An* 
nrendnng  der  Elektricität  so  geläufig  ist,  wie  die  des  Sariminksr  wenn 


lEciae  fidegemlwily  diefw  Iherapeaifsele  A.gtm§  ta  Terrachen,  imfenittsl 
varfibergekly   #rtt  d»iv  iwiird  sUh.aui'der  Menge  tob.  Tlititacbtn  dM 
nohtige  Maas»  für  die  W4rdjgang*  der  Elektricittt  ala  eilies  HeUmiUele 
finden   laaaen.     Y^rkennen   wir  ts  jedoch   nicht,   daif  ein   wichligea 
Hindernüu   für  die  allgenoein  verbreitete  Anweadnng  der  Eleitricitil 
darin    liegt^    das«  4w  zu    ihrer   Encugung    not hw^ igen    A|pparale 
meistenlheils  einen  so  hoben  Preis  haben,  data  es  dar  Mehrsahl   der 
Atnie  «nm6glidi  oder  wenifsteos  sehr  schwierig  ist,  eine   derartig« 
Aasgabe  su  erschwingen,  ja  dass  selbst  wohlhabendere  Collegen   ?or 
derselben  scbeaen.     Wir  halten  es  darum  für   einen  der  WisaensehaA 
geleiaieleii  erspriessUchen  Dienstf  wdnn  eine  derartige  Vorrichtung  an 
eine«!  Preise  hergeatcHt  wird,  der  sie  jedem^  ancb  dem  Unbemittcllen 
»ugftnglicb  macht,  ohne  daes  darum  etwas  an  ihrer  Kraft  nnd  ZwacK'» 
mlssigheit  eiilgebusst  wird.     Diesea  Verdiiittsl  bat  sieb  unter  allen'  uns 
bekannte». Appniratfein  nur  der  von  Um.  Meehanikuf  Ranch  in  Neisso 
hergesteUte  magneto- elektrische  Botations- Apparat  erworben;  diese 
Vorricbtnng«   did  etwa  den  dritten  Theil  anderer  Ahnlicher  Apparate 
kostet  Cnit  Emballage  :nur  14  Thir.,  wihrend  die  kleiasten  Keirachen 
Apparate  nahe  an  40  Thlr.  kosten)  iat  in  ihren  Principiea  denen  der 
11  e e Tsehen  nnd>  der  von  Prof»  Magnus  angegebenen  B  a  u  »an  n*schen 
ihaJicb  und' v^teiBigt  die  Vortbeile  beider;   ^  Goastmction   i«t  so 
iweckmAssig,   dasa   der  Apparat  nur  einen  äusserst  geringeA  Baum 
einnimmt»  nichts  desto  weniger  aber  so.krfiftige  elektrische  Strdmun- 
gen  erxeugt,  dass  dadurch  jedem   therapeutischen  Bedürfnisse  genügt 
werden  kann.    Dih  kleine  Oobeqoemlichkeit,   welche  das  je^st^ialige 
Herrichten   der  galvanischen  Siule    (die  Etektricitä«  wird  iririilidh  in 
eiaen  Oei'ated'sch^n  Becberap  parate  ereeugt)   mit  sich   fAbrI,  wird 
tbeils  durch  den  niedrigem  Preis  der  Maschine  aufgewogen,  theils  aber 
auch   durch   die   <weckentkprechende  Einriehtung    der  Oyfinder  sehr 
gemindert.     Die  Mfssh'chkeit  des  Gebrauches  der  Sehwefelsiufe   kaim 
leicht  nmgangen   werden,    wenn  man    sich   des  Saizwavsers  bedient, 
welchea  4it  Eraeugung  hinreichend  krfftiger  eleklrlscber  Strömungen 
vermittelt   und    wobei   die   Zerstörung  des   Darmcylinders    vermieden 
wird.   —   Wir  bedienen  uns  jetst  seit  längerer  Zeit  des  eben  erwähnten 
Apparates  und  haben  volle  Ursache,  den  Wirkungen  desselben  unseren 
Beifair  an  sollen;  Ober  die  therapeutischen  Resultate,  die  wir  mittelst 
dieseaAppai^tes  eraielt  haben,  werden  wir  uns,  sobald  ana  eine  hin« 
längliche   Ancahl  von   Beobachtungen  in  Gebote  steht^  aussprechen; 
fir  jetzt  wollen  wir  nur  so  viel  im  Allgemeinen  bemerk««,  dass  wir 
für  alle  Formen  voto  Keuralgien,  Ubmungen,  ehroaiachen  Muakelrheu^ 
UMtismnn  unter  allen  Neilmitteln,  was  die  Sfcherheil  und  SchneUigboit 
der  Wirkung  betrifft,  der  Elekfncitfiv  den  Prefe   tuerkennen.  —  Ini 
Iilteresatf  der  Wissenschaft   und  um  unsere  Colkgen  auf  ein   MUtel 
hiatuweisen,  das  mit  dem  grösstea  Unrechte  übersehen  wird  und  no<* 
serem  so  sehr  beschränkten  Wirkungskreise  eine  bedeutei>de  Ep^eiterong 
tu  geben   verspricht,   halten  wir  es  für  unsere  Pflicht, 'Hra.  Rauch 
unseren  Dank  und  unseren  Beifall  hiermit  öffentlich  anssusprechen  und 
Wf^rden-  mit  Vergnügen  bereit  sein,  denjenigen  Collegen,  die  sich  selbst 
voj(i  der  0Qnfltruction  und  Wirkung  des  Bau  cVschen  Apparates  ubpr* 
leagän  wollen»  denselben  cur  Ansicht  su  stellen,  Posner^ 

Aas  einer  Reisebeschreibung  über  Kaschmir  entnehmen  wir  Fol- 
gendes. Bei  einer  Gelegenheit  erwähnte  ich,  dem  Wesir  gegenüber, 
dass,  da  ich  wüsste,  dass  das  in  Kaschmir  bereitete  Rosenöl  in  Indien 
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^•hr  berOhmt  »ei,  ich  mt  vitle  N&he  g^ebcD,  elwä»  dsW^n 
Kauf  Bit  erlmlten,  abtr  nichts  davon  kftuflich  gelutiden  hfttte.  Er 
wc^rlete  mir  dsranf)  dass  die  Leute  es  gewöhnlich  selbst,  tum  eigenen 
tiebrauche,  bereiteten,  und  Ghulab  Singh  das  gante  Quantotn  an  aidi 
genommen  bfttle.  Am  Abend  erhielt  ich  ein  kleines  Fliachchen,  das 
angefihr  dne  halbe  Unze  Oel  enthielt  Bei  grauer  Untersuohnaf 
fand  fch^  dass  dies  von  der  allerbesten  Qaalitfit  sei  (der  Gernch  war 
KOstHch)  nnd  erfuhr,  das  seine  Bereitung  allein  60  Rupis  (40  Tblr«) 
gekostet  hatte.  Attar  und  nicht  Otto  (wie  die  Engender  eszntienneli 
fiflegen)  ist  der  eigentliche  Name  des  Oels.  Die  Rosenblätter  werden 
gans  frisch,  sorgfältig  abgepfläckt  und  in  einem  grossen  kupferne» 
Gefilss  mit  wenig  VTasser  aufgesotten.  Der  davon  aafsteigende  Dunal 
wird  in  einer  Retorte  aufgefangen.  Dies  giebt  das  Rosen wasser;  es 
wird  drei  Mal  destÜUrt  und  sodann  in  ein  irdenes  Gefftss  gegosse«, 
das  ^ie  Nacht  über  in  ftiessendem  Wasser  stehen  bleibea  muss.  Am 
Morgen  ündet  man  den  Attar  in  kleinen  Kägelohen  auf  der  Oberfläche 
des  Rosenwassers  schwimmen.  Es  gehören  500  Pfd.  Rosenblätter  dazu, 
um  1  Drachme  des  besten  Attars  au  gewinnen ;  man  kann  es  indessvh 
selten  unvermiicfat  haben,  und  das  Oel^  welches  auf  den  Bazars  in  In* 
dien  verkauft  wird,  erhält  seinen  Geruch  nur  von  dem  Sandelholae, 
Ufas  dem  man  ein  wohlfeileres  Oel  ziehen  kann.  Der  beste  Attar  wird 
in  Ikleinen  Fläschchen  aus  Bergkrystall  aufbewahrt. 


In  4er  GeaeUschaft  naturforschender  Freunde  zu  Berlin  legte  Fr«!. 
Link  Zweige  von  der  Kiefer  Pinus  siflveslris  vor^  die  sich  dadufcb 
ananeiphneten,  dass  an  ihnen  Knospen  swiscben  den  swei  Blättern 
eines  Büschels  hervorkommen.  Sie  geben  einen  entscheidenden  Bewein, 
iass  die  Doppelblatler  der  Finus*Arten  am  Ende  eines  Astes  stefae% 
wie  Link  schon  früher  behauptet  hatte,  weil  die  ersten  Blätter  eines 
Stammos  einzeln  hervorkommen  und  aus  ihren  Winkeln  erst  die  De|i- 
pelbUiUer«  Mprphologisch  betrachtet  giebt  es  im  Pflansenrciche  keine 
bäse^lichten  Blatter.    iBerk  Naekr,)  B. 


In  der  botanischen  Gesellschaft  au  Edinburg  im  Juni  wurden 
BcmerkungeA  über  den  Ursprung  der  Pfianaen  und  die  physikalische 
ua4  geographische  Vertheilung  der  Arien  von  Dr.  Fl^eraming  gege* 
bea.  Der  Verf. ,  verwirft  die  Ansicht,  dass  es  Verbreitungscentra  fär 
die  Arten  von  1  oder  3  Individuen  gegeben  habe,  von  welchen  «ie 
aasgegangen  seien,  sondern  dass  ganze  Stelle^  zuerst  mit  einer  Arl 
b0detxt  gewesen  seien,  daher  man  lieber  von  Verbrei^ungsflocken  redeM 
raäsie.  Derselbe  legte  auch  ein  Exemplar  von  Xtintheron  hoßiüifß 
von  St.  Georges  Sund  vor,  nebst  einigen  von  den  Eingebornen  vec«. 
mittelst  des  am  Grunde  der  Blätter  ausschwitienden  Gummis  vefffcff«* 
tigten  Getäthen. 

Der  kfirslich  aus  Abyssinien  zurückgekehrte  Reisende  Köcher 
d*llericourt  hat  aus  jenem  Lande  Exemplare  einer  Wurzel  mitge- 
bracht, welche  pulverisirt  dort  als  unfehlbares  Heilmittel  der  Waaser- 
scheu  bei  Menschen  und  Thieren  angewendet  wird,  wovon  er  sich 
durch  eigene  Anschauung  überzeugte.     {Bol,  ^t$»)  d. 
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J.  Ralfs  MMD  Vortfag  Aber  So$ioekinBU9i  eatbaHead  4ia  Aaictoai« 
kaagefl  itor  Arten  tos  Sphurozy^ü  and  CyitntfrOffMf Mimi.    Hr.  A.  V  0  U 
kar  thailte  eine  AUHUidIviig  mii  Aber  die  ckemiscbe  ZuMmmaBieliaaf 
dar  FIfisaigkeit  ia  deo  SehUachea  von  Ntpenik$9.    Er  batia  daa  Was* 
aar  aus  Garten  -  Exemplarea  tob   N.  da#rt</a<ort#  von   vencbiadaBafi 
9rian  anterBocbt;   die  feite  Sohstana  betrug  0,23->0,9i  Proc.     OxaU 
aiare«  wekke  Dr.  Turner  gefunden,   koonta  er  nichl  entdecke»,    in 
dw  fcften  Substanz  waren   36,61  Proc.  orgaDlsehe  Sabalana,   beaon«* 
dars  Aepfel-  and  ein  wenig  CitronensAare.     Cbloraatriam  50,49,  laU 
6^6,    Kalk  2,59,   Magnesia  2,59.       Dr.  Flemming  sprack  darüber, 
daaa  die  jungen   Blätter  der  tierste   eine  klare  Flüssigkeit  an  ikrett 
Spitzen  absondern,  welche  die  Landleote  Tban  nennen,  einechennMlia 
Analyae  ist  ibm  nicht  bekannt.      Baifour  erwihnte  eioea  Ähnliche* 
Varkooiaiens  bei   Atrkardia  aetkiopiea  und   Dr.  C  leg  hörn    nacMo 
einige   Bemerkungen   Aber   die   saure   Aosschaidung   (OtaiaAnre)  '  bei 
Cioer  arieiinum.     Dr.  Balfoor  sprach  Aber  seine  Excarsionen  lo  def 
IlmgegeiHi  von  Edinburg  und   Über  das  Eindringen  dar  Warseln  var* 
schiedener  Gewächse  in  gebrannte  EAhren,  welche  sie  tum  Theil  gaaa 
ventopften,    was   von    andern  Mitgliedern   bestätigt  ward,      Deraelbd 
gab  ferner  Nachnchi  Aber  eine  Uhne,  bei  welcher  ein  SaHenawaig) 
nachdem  der  Hauptstamm  abgebrochen  war,  mü  Knoten  bedeckt  war, 
welche   Beschaffenheit  sich  aach   an   Pfropfreisern  erhielt.     Derselbn 
barichtete  Ober  eine  Esche,   deren  Stamm  bis  ins  Centmm  verlatat, 
hier  Wnrsetn  trieb,  welche  zwischen  den  Zwteigen  herabgingen.    End- 
lieh  aeigte  er  Abornwurzeln,  welche  eich  verAacbl  nnd  so  ansgabAMl 
hatten,  dass  sie  sich  um  die  Steine  am  Boden  legten  nnd  diese  an»- 
Theil   ^im  Herausziehen  eingeschlossen  hielten,     Bemerkungen  Aber 
das  Wachatbum   von   Bamfmsa  arundinaeea  van  Mr.  R.  Scolt.     In 
einem    Gewächshause   au    Chatsworth   wurden    Messungen    an    einem 
Bambnsachoss  aagestellt,  der  am  19.  August  1S46  sich  zeigte  und  am 
1.  September  SFass  hoch  war,  täglich  also  ungalAhr  7}  Zoll  gewaeh* 
sen  war;    bis  anm  7.  September  wuchs   derselbe  täglich   1'  10^^  bra 
de.  Sept.  täglich  1%  so  dass  mit  diesem  Tage  seine  Höhe  42'  betrag. 
Als  et    im  December  abgeschnitten  ward,   hatte  er  32  Glieder,  von 
denen   daa  längste  Vb'^  war,   der  stärkste  Umfeng  9'^  betrug.     Die 
Tempemtnr  war  60— 87®  F.    Dr.  C  leg  hörn  von  der  Madraa-Armee 
legte  inleresaante  Pflanzen* AbbildnngeD  aas  West-Myaore  ver^   deren 
Zahl  dOO  nberateigt,  während  die  Zahl  der  gesammelten  sich  auf  2000 
beläoAc     QBoL  Ztg.  1850,  No.  13.)  B. 


Berlin.  Vor  Kurzem  hielt  der  Prof.  Dr.  Ehrenberg  in  dem 
wissenschaftlichen  Verein  einen  sehr  interessanten  Vortrag  Aber  orga- 
nisches Licht  und  Meeresleuchten.  Er  ging  von  dem  Lichte  .des  Men- 
schen aus,  wie  es  als  erwärmende,  erleuchtende  Kraft  dargestellt  und 
im  Alterthum  göttlich  verehrt  worden  sei.  Dann  gab  er  einen  kurzen 
geschichtlichen  Ueberblirk  des  Lichtes,  das  aus  dem  Menschen  selber 
ströme,  und  zeigte  dessen  Einfluss  auf  Menschen,  ja  auf  ganze  Völker. 
Pythagoras  habe  etwa  600  Jahre  vor  Chr.  Geb.  die  Fenerlehre  nach 
Griechenland  gebracht,  deren  sich  die  Philosophen  bemächtigt,  bis  Ari* 
stotelea  des  Zusammenhangs  des  Feuers,  Aethers,  Lichts  und  der 
Seele  gedacht.  Der  Vortrag  erwähnte  hierauf  der  unmittelbaren  Be- 
obachtungen Aber  das  Leuchten  der  Menschen ;  so  des  Moset|  worAber 
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im  3..'Bucli  Mo«»  d«0' Aliffulirlicfaere  berkhtti  wovdMi'a.ifj'W«»  kaa 
waüAfflns  auf  den  elektrischen  Uehtfckeie,  wie  er  «Ich  um  Mensoked. 
Mige,  fedackte  daan  der  UDbaltbareB  Tkeae  voa  der  »Hersettsflanuse 
aml  demnfiobai  des  Leucbteas  ünbedeckler  fi4rperl.keile,  wie  der-Fin-* 
ger,  als  einer  Brackeioimg^  wetcke  man  Biek  betickq;  vorfukrea  kSnne*» 
Aaek  daa  bei  Menacben  verkomnende  Selbsliwrbrenoen  nnd  das  perio** 
disek  vorkandene  Leuchten  des  'Menaehenanges  fand  seine  Stelle,  leta«** 
(eres  mit  den   desfallsigen  Versnckeh  Hailer's,  neuerer  pkysiologisclicr 
Attloritftte»  und  endlick  des  in  Berlin  gebildeten,  jetsi  in  Wie»  bo« 
ila<tticken  Dr.  Brdck.  -—   Das  MeeresIencbteB,' dies  gTOBse  Feld  prachl* 
voller  Erscheinnngen,   worfiber  der  Vortragende  aus  eigener  reicher 
Aasehaueng  sehr  anregende  Miltheilnngen  machte,  sei,  wie  er  hinau* 
aetate^  ffir  den,  der  es  ntebt  geseken,  sckwer  begreifliich,  etwa  wee 
die  TenkuBst  für.Eineoi  der  nie  gehöri.     Das  Funkeln  des  Meerea 
hake  •  bei   den  Aken  fär  ein  •  Sekreckniss  gegolten,  und  erst  868  nach 
Christi  fiiebtirt  durch  awei  arabisohe  Reiaende  wissenschaftliche  Erör- 
terungen erfahren.     Selbst  Colombas  gedenke  desselben  nur  bei  seiner 
vierten  Entdeckungsreise,  de  Castro  1544  durch  seine  im  rotken  Meere 
gemacktrn  Beobaektungen  die  Aufmerksamkeit  darauf  kingelenkt.     las 
l7Cen  lahrhundert  haben  es  die  Seefahrer  allgemeiner  erwähnt,    Baco 
von  Verulam  (1630)  und  Descartea  es  genauer  unlersucbt,   bis  Rein- 
hold Forster  der  Erscheinung  einen  festeren  Halt  verliehen.     So  hftt-* 
teil  aiek  Beobaektungen  an  Beobachtuagen  gereiht,   und  überall  sei 
dnkei   das   Leben  vorherrsekend    herausgetreten.      Zu  Anfang   diesea 
Jahrhunderts,  tö03  und  1804,  habe  Hörn  auf  seiner  Reise  mit  Krusen* 
atiarn,  hinlänglich  dargetkan,  dass  d^s  Meeresleuchten  durch  Infusorien 
eraeugt  werde»      Viele  Akademien  und  gelehrte  Gesellschaften   kaben 
seitdem   das  Meeresleuchten   lu  Freisfragen   gemacht,   wodurch   viele 
Erfahrungen  gesammelt  worden  seien.     Durch    die  Anregung  des  Dr. 
Miokaelia  in  Kiel,  welcher  1832  Meer  wasserproben   nach  Berlin   ge« 
sandt,  sei  das  Leuchten   der  Infusorien  ausser  allem  Zweifel  gestellt, 
und  so  die  Theilnakme  des  kleinsten  organischen  Wesens  feststehend; 
Der  Vortragende   erzählte  noch,  wie  man  sich  durck  Schöpfen   den 
Meerwassers  mittels!  eines,   mit  dem  Inhalt  in  eine   fiastere  Slnbe  m 
kringenden  Eimers,  das  Schauspiel    des  Leuehtens  verschaffen   könn^ 
wie  man  es  in  der  Ostsee  weniger,  in  der  Nordsee  bei  Ostende,  Cux* 
kaven,  Helgoland  u.  s*  w.  haben  könne,  und  schloss  mit  der  Entwicke*^ 
Insg  des>  organiseken  Lichts  and  Huraboldt's  erhabener  NatuTanachauung« 
-^  Hoffentiieh  wird  der  schöne  Vortrag  durch  den  Druck  andi  weüere 
Kreise  erfreuen.  B. 

Die  ElsUrthalüherbruckung  auf  der  Sächsisch- Buiertphen  Eisen- 
bahn bei  Plauen  hat  im  Laufe  des  verflossenen  Sommers  eine  tlök^ 
von  120'  (die  Hälfte  der  Gesammthöbe)  erreicht.  Es  wurden  bis  jetst 
Oberhaupt  ffir  dieses  Kunstbauwerk  80,000  Cubikellen  Granitquadern, 
5  Millionen  Ziegel  und  5Ö0  Ruthen  Bruchsteine  verbraucht,  (firesi, 
JaurnalJ)  B. 
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7)  Rage  und  Protest. 

Ein  Freund  und  Sehüler  de«  verewigten  Geheimen  Hofrathf  und 
PtofesMfffi  Dr.  Johann  Barllioloni&ns  Trommsderff  in  ErfnrI 
tbeilte  mir  mity  da«8  der  Dr.  Neumann  in  seiner  »Heilmittollehref 
Erlangen  IS^  bei  F.  Enke«  pag..47<  Troromadorff  beachnldifty 
iai  Jahre  1813  einem. TbeiLe  der  grossen  Armee  grünen  (Silher-)  H^ 
lenstein  geliefert  au  haben»  der  nichts  leistete,  mit  dem  Betfflfwi  s 
»Einet  Armee  selche  Productionen  an  liefern,  durch  die  Tausende  lei« 
den  nüasein,  ist  doppelt  strafbar.«  Jener  Freund  fugt  seiner  Mitthei* 
hmg  hinsn:  »Und  ich  sage,  einen  Mann«  dessen  Handlungsweise  nur 
eine  rechtliche  war,  auf  diese  Art  des  Betruges  an  aeihen,  ist  eine 
abscheuliche,  was  Sie  nicht  dulden  dürfen.  —  Wenn  ich  als  Schfllerv 
Frennd  und  Familienglied  sw6lf  Jhhre  lang  vieJfaehe  Gelegenheit  hatte, 
des  anKgen  Tromn« dorff's  Denken  und  Handeln  an  beobaehtaij 
■nd  alela  gefunden  habe,  dass  er  nicht  allein  selbst  kein  Unrecht  thnl« 
sendera  «nch  bei  Andern  dies  strenge  rügte,  wie  er  aber  gata  besen« 
ders  bemüht  war,  in  seinem  Laboratorium  jeder  Arbeit  die  mdglichaAd 
Vollendving  zu  geben,  so  konnte  ich  mit  dieser  Erfahrung  die  fieschul- 
dignng^  Sienmann's  nicht  ausammen  reimen.  Um  indessen  weitere 
Anfkl^ong  uher  diesen  Gegenstand  au  erhalten,  wandte  ich  mich  an 
awei  Schüler  und  GehCttlen  Trommsdorff's,  welche  au  jener  Zeit 
in  seinem  Hanse  und  Geschäfte  sich  befanden,  die  Herren  Apotheker 
E.  G  Hornung  in  Aschersleben  und  Händess  in  Sachsa.  Dererstere 
schreibt:  »Die  Neu  mann' sehe  H6llensteiDgescbiehte  entbehrt,  naeh 
meinem  Dafürhalten,  alier  Wahrscheinlichkeit,  ja  ich  möchte  fast  sagen 
allen  Grandes,  wenn  hier,  wie  es  doch,  da  vom  Jahre  1813  die  Rede 
ist,  nicht  andens  sein  kann,  von  \  der  Lieferang  an  die.  franaösische 
Armee  gelten  soll.c  Der  zweite  druckt  sich  also  aus:  »Die  BeschnU 
^^ttg  des  würdigen  Hofralhs  Trommsdorff  durch  Dr.  Neumann, 
einem  Theile  der  grossen  französischen  Armee  im  Jahre  1812  kupfer- 
balligen  Höllenstein,  der  nichts  gewirkt  hätte,  geliefert  z^  haben,  hat 
mich  mit  grösster  Indignation  erfüllt.  Ich  war  in  den  Jahren  1809 
bis  181*2  in  der  Trommsdorff'schen  Apoiheke  beschäftigt,  und  habe 
namentlich  in  den  Jahren  1809,  1812,  1813  und  bis  an  Johannis  1814 
die  Lieferungen  für  die  damals  in  Erfurt  eingerichteten  franaösischen 
Hospitäler  allein  besorgt,  kann  mich  aber  in  dieser  Besiebung  durch* 
aas  nicht  entsinnen,  möchte  sogar  mit  Bestimmtheit  beaweifeln,  dasa 
Höllenstein  in  Quantitäten   an   die  franaösiache  Armee  in  diesem  Jahre 

Seliefert  worden  wäre.     Angenommen  aber,  dass  wirklich  eine  kleine 
lenge  Hölfenstein   abgegeben  worden,   so   kann  ich  versichern,  dasa 
in  den    erwähnten  Jahren  meiner  Beschäftigung  in  Trommsdorffs 
Apotheke   Höllenstein  nie  käuflich   bezogen,   sondern  stets  in  jedem 
Winteraemester    tm   Laboratorium   dek  pharmacentischen   Instituts ^   in 
Ttommsdorffs  Beisein,  angefertigt  wurde,  welcher  Thatsache  sich 
simmtliche  Zöglinge  Trommsdorff *s  erinnern  werden.      Die  dama- 
lige Bereitnngsweiiie  der  Höllensteins  findet  sieh  angegeben  in  Trommsd« 
Hnndb.  der  Pharm.,  2.  Anflv  1811.  pag.  284  n.  s.w.,  und  kann  nach 
dkaer,   damals  dort  befelgten  Methode,   namentlich  der  Emkupfierang 
des  Silbers,  nicht  ein  Höllenstein  gewonnen  worden  sein^  der  so  stark 
kapferhaltig  gewesen,  daas  er  dadurch  eine  grüne  Farbe  angenommen 
hätte,  wie  der  fragliche  Höllenstein  nach  Dr.  Neu  mann  sich  gezeigt 
habea  «oll.     ScUieaslich  kann  ich  nicht  anterUuieDy  der  AofMge  dea 
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Dr.  Neumann  auf  das  BesUmroleste  su  witter^j^ecben,  und  begreife 
nicht,  wie  Jemand  nach  36  Jahren  dcrgleidheh  Verläumdungen  nobh 
aufzutischen  vermafr.« 

Nach  diesen  Mittheilangsen  der  Schüler  und  Gehülfen  unsera  ehr- 
würdigeii  Lehrers  «nd  Meislers  der  Pharmacie  J.  B.  Trommadorff 
kann  tch  moht  umhin,  die  Angabe  des  Dr.  Neumann  so  lange  als 
^ne  nnbegröndete,  also  unwahre,  an  bezeichnen,  als  er  nicht  die  Rich- 
tigkeit seiner  Behauptung  un«m8l4^sslich  wird  nachgewiesen  haben. 
Mienfalls  ist  «s  nicht  edei,  einem  mit  Recht  geachteten,  hocfayerdiat*^ 
ten  Blanne  noeh  in  seinem  Grabe  Anschuldigungen  aufzubörden,  die 
ein  ungünstiges  Licht  auf  ihn  werfen.  Werum  ist  Dr.  Neu  mann 
nicht  vor  dem  Jahre  i8S7  mit  solchen  Behauptungen  aufgetreten,  wo 
aicb  der  gewiss  sokuldloa  Angeschuldigte  noch  selbst  bfitte  yerantwor« 
ten  können? 

Dem  genftss  weise  ich  jene  Anschuldigong  als  unbegründet  anrück 
und  proteslire  gegen-  das  Antasten  der  Randkingsweise  eines  Siemnea, 
der  Oroases  -  «nd  Rnhmwfirdiges  geleistet  hat  und  dessen  Gk«rakter 
Aber  unehrenhafte  Handlungsweise  wie  kleinliche  Gewinnsucht  e^' 
hüben  wnr. 

Bernburg,  im  Mai  1850.  Dr.  L.  F.  Bley, 

Medicinalrath  und  Apo^«ker^ 
Oberdirector  des  Apertheker'» 
YereHfls  inN^rddentsokland  etc. 


8)  Allgemeiner  Anzeiger. 
OMUfen-^UfUerstüizungs 'Angelegenheit. 

In  dieser  Sache  sind  noch  viele  Mitglieder  mit  ihren  Erkifirungen 
Im  Reste.  Diese  wollen  des  guten  und  würdigen  Zweckes  willen  ihre 
Erklärungen  abgeben,  da  von  denselben  die  Resultate  der  SerathuttK 
0ber  diese  Angelegenheit  mit  abhängig  sein  müssen,  welche  in  der 
Generalversammlung  zu  Hamburg  am  13.->15.  September  d.  J«  btdib^ 
sichtigt  wird. 

Das  Directorium. 


Auffwdenmg. 

Diejenigen  Mitglieder  des  Vereins,  welche  ihre  Erklärungen  In  Aßt 
Feuerversicherungs-Angelegenheit  noch  nicht  abgegeben  haben,  werden 
unter  Hinweisung  auf  die  für  den  Verein  so  günstigen  Resultate,  wie 
sie  im  Berichte  über  die  Directorial  -  Conferenz  (Ju^iheft  S.356)  «a%- 
einandergesetzt  sind,  aufgefordert,  diese  gefälligst  zu  beachten  un4  mil 
ihren  Erklärungen  nicht  länger  zu  säumen. 

Diejenigen  aber,  welche  bei  der  CoUnia  versicherten^  wiollea  dit« 
jenigen  Ueberschusse,  weiche  ihnen  vam,  fi#st«A  de«  Vereins  ■»  gü 
komoien,  der  allgemeiiien  Unterstützniigscasse  dtreh  die  VaraiasbeMiliB 
ffiflitMen  lassen. 

Das  Direoioriiim. 
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An  die  Ver€ißfi^ffmf&^  m4  Mügliff^ir  des  Vereins. 

Wenn  wir  «lorch  unsere  •  MitUieiJuiMif  im  Mmktkt  des  AreliiTt,  «Ito 
PiKrJlo*Ang«lpgenlMit  biBtreireiid,  beitvecKten ,  dem  Vereine  diejeai|fee 
V^beÜe  sn  siclierii,  welche  nnler  de«  vernnderlen  Verhültnisseii  nocK 
erreichbar  waren,  so  hat  doch  die  spätere  Mitlbeilanf  des  Hrn.  Gene*- 
ral-Postamts-Directors,  so  wie  eine  genaue  Berechnung  und  endlich 
der  praktische  Versuch  der  Ausfahning  in  einigen  Sendungen  bewie- 
sen, dass  die  Francosendung  des  Archivs  gleich  Ton  der  Verlagshand- 
lung  an  die  einzelnen  Mitglieder  ungleich  kostspieliger  sich  gestalte, 
ab  die  bisherige  Versendung  in  Packelen  an  die  HH.  Kreisdircctoreii. 
Es  Bloss  also  bis  auf  Weiteres  diese  letztere  beibehalten  werden. 
Dagegen  wird  den  HH.  Kreisdirectoren  die  Frankirung  an  die  Milflio«- 
der  überall  da  empfohlen,  wo  die  Versendung  durdi  die  Poit  genche- 
heii  muBS, 

Das  Directorium. 


An  die  geehrten  VeränsmitgUeder  des  Regierungsbeziris . 

Gumrinnen. 

Trotz  aller  Bemühungen  sind  meine  beiden  in  der  Gehülfen-Unter- 
stfitzuogs  -  Angelegenheit  im  Gumbinner  Regierungsbezirke  in  Umlauf 
gesetzten  CircnlUre  seit  dem  November  1849  bis  heute  leider  Mciit 
zu  entiitteln.  Um  nun  die  nölhigen  Schritte  in  dieser  grofsen  Sache 
durch  nnnöthiges  Warten  nicht  Langer  aufzuhalten,  ersuche  ich  die- 
jenigen geehrten  Vereinsmitglieder  des  Gumbinner  Regierungsbezirks, 
die  sich  durch  Zeichnung  von  jahrlichen  Beitragen  an  der  Gehfilfen- 
Unterstfltzongs- Angelegenheit  betbeiligt,  mich  so  fchleunig  wie  möglich 
davon  in  Kenntniss  zu  se^en. 

fäuHn^  den  i%.  Jloai  18S0.  Der  Ireiidii'ecter  fi.  Kvath. 


TödfSanzetge. 

In  Erfurt  verstarb  im  hoben  Alter  von  beinahe  80  Jahren  der 
Künigl.  Preuss.  Hedicinalrath  und  Professor  Dr.  Johann  Jacob 
' B er 5  h^erdi,  hochverdient  um  die  Wissenschaft  in  seinen  Leistun- 
gen fftr  Arznetknnst,  wie  für  Botanik,  Mineralogie  und  Krystallo- 
gfttpbie,  ein  Gelehrter,  dessen  Name  vorzüglich  auch  im  Auslände 
anfi  setflrer  tiefen  Forschung  willen  in  grossem  Ansehen  stand,  ein 
Meirn,  der  ein  Bild  der  Kindlichkeit  und  Bescheidenheit  war,  wie 
Mes'teltenr  angetroffen  wird. 

Ain^h  viele  unserer  CoHegen  verehren  in  ihm  dankbar  den  Leh- 
#l»i%  der  er  ihnen  am  Tromiiisdorifschen  Institute  gewesen.  Unser 
Verein  bedauert  in  dem  Verewigten  den  Verlust  einer  der  gröss- 
teii  Zierden  in  der  Reihe  seiner  Ehrenmitglieder.  Eine  Biogra- 
phie hoffen  wir  spfttcr  liefern  zu  können. 

Das  Directorium. 


4tO  Ver0in$g€äung. 

Oken's  Natorgeschiehte 

ntt  illum.  AMRldmifeii,  cMiplel  in  graoetoi  Cambric  tauber  gebandeD, 
mit  Titel,  h6chf l  gut  erhalten,  wie  neu,  ist  fOr  nur  20  Thir.  cu  ver- 
jLaafen.  Portofreie  Anfragen  befördert  die  Droguenhandlung  de«  Hm. 
G.  Hellmuth  in  Casael. 

Gehülfe  gesucht. 

Auf  nächsten  Michaelis  ist  in  der  hiesigen  Apotheke  eine  GebQlfeo- 
stelle  tu  besetzen.  Salair  jährlich  100  ThIr.  Preuss.  Cour,  mit  alle 
Jahr  10  ThIr.  Zulage.  Halbjährlich  acht  Tage  Reiseferien.  IfSherea 
brieflich. 

Horneburg  im  Hersogth.  Bremen.  H  a  r  d  t  u  n  g,  Dr.  pharm. 


Apotheken  -  Verkäufe, 

Die.  Apotheke  einer  kleinen  Stadt,  in  einem  der  ,sfichsischen  Her- 
logibAmer  gelegen,  ist  ffir  den  Preis  von  9000  ThIr.  *xu  verkaufen  und 
ertheilt  nAhere  Auskunft  der  Apotheker  L.E.Fischer  in  Saalfeld« 


Eine  Apotheke  in   Mecklenburg  und   eine  im   Regierungabetirke 
Hafdetnirg  ist  mit  Anzahlung  von  10,000  — 15,000  ThIr,  zu  verkaufen. 
Die  Verkftttfer  weiset  nach 

Dr.  L.  F.  Bley  in  Bernburg. 


Blutegel 'Verkauf , 

.-GaauHde  dentache  Blutegel,  frisch  aus  dem  Teiche ,'& 'Sehock 
44  ThIr.  gegen  Casse.  Emballage  wird  bei  1  Schock  mit  2^  Sgr„ 
bei  mehreren  mit  5  Sgr.  berechnet.     Briefe  erbitte  mir  portofrei. 

Der  Apotheker  F.G.Gj 
in  Aken  a.  d.  Elbe. 

Ankündigung, 

ton  mit  den  besten  Zeugnissen  versehener  Pharmaceuly  der 
dreijähriges  pharmaceutisch- naturwissenschaftliches  akademiachea  «^tj 
«Kum  beendigt  hat  und  vorzügliche  Kenntoisse  in  den  Naturwisaei 
acbaften,  besonders  in  der  praktischen  und  analytischen  Chemie  beaitj 
yu^ht  auf  Michaelis  d.  J.  eine  Anstellung  als  Administrator  einer  Apothel 
.oder  als  Chemiker  bei  einer  chemischen  Fabrik.  Auch  zur  Uebernabi 
der  Pachtung  einer  Apotheke  oder  einer  chemischen  Fabrik  ist  deraell 
j^e^eigt.  Weitere  Auskunft  auf  portofreie  Anfragen  wird  mit  Yergnl^^ 
äer  vollen  Wahrheit  gemäss  ertheilen 

Im  Juni  1850.  die  RedaotiQn, 
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Achter  BericM 

flfcer 


das  chemisch-pbarinaceatische  Institut  zu  Jena. 


(Atchiv  der  Pharmade.   Bd.  SB.  Htft  I.  JuU  1$80.) 


;  Leber  umer.  lestitat,  da«  »ckon  langer  eli  twei  QfceiwieB 
iorch  wirlMim  Mt  und  die  erfreulich«^  Anerkennung  g^tsiü^^n  he 
jtt  seit  Häri  1^44  kein  öffentlicher  Beficht  erftailet  worden.  .  Uie« 
jJTersftgerung  -wurde  anfangs  veranlass  durch  die  Yergrdjaevuilg  un 
ITeryollsUindigung  aller  Locaiitliten  dea  Instituta  durch  Verlegnfif  4*t 
leiben  in  ein  neu  ausgebanetes  zweckdienlichef  Haoa  i^^d  .diufh.  di 
f arau«  hervorgegangenen  Erweiteruag«B  der  Uebi^ef^  ^wiipe^ficli^all 
kchen  Arbeiten  und  Untersuchungen  d^r  sahlreicheil  ^  sehr  tIfiUgo 
tostltutsipiitglieder«  Sodann  gab  oian  fich  der  begrtedeten  üfiffnnB 
bin,  dass  gewisse  itnd  bestimmte  Norman  für  die  kuBstffiJrpchte.an 
IrissenschafUiche  Ausbildung  der  Pharmazeuten  allgenieiiier  im  ff mciB 
HiBen  deutschen  Vaterlande  aur  GelUmg  kommen  würdeiVi .  <li|i  iBC 
mr  onaer  ekadeinisehes  Institut  hAttea  naassgebend  sein  kAiMMff  pd 
«(lasen.  Schien  es  doch,  als  nähere  man  sich  dicken  wflmpheMwer^ 
theo  Ziele  aur  Zeit  det  aUgeaieinen  deutschen  Apotheker -CoBfrease 
ta  Leipzig.  Wem  nun  auch  die  unmittetbaren  Ergebnisse  dieser  denk« 
WArdigcn  Versammlung  ebenso  wie  die  des  gleicl^eiügea  Congrease 
leutscher  UniTersitfltolehrer  su  Jena  im  Umschwünge  d^r  2eit««|  Ter 
f^ren  gegangen  sind,  so  ist  doch  nicht  «u  verkennen,  dasf  «na  |>eide 
tersammlangeo,  die  durch  die  Adresse  des  Leipaiger  CoQgreMiea,  a 
fie  Jenaisehe  Versammlung  eine   nähere  Beziehung  zu.  ei|iaBder  ge 

tonnen  qnd  jedenfalls  ganz  ähnliohen  Zielen  angestJrflibt  habeo^  feb 
el  Ndtzliches  entsprungen  ist.  —  Augenscheinlich  h^  man  .lii^h.sei 
aer  Z9ii  erfolgreicher ,  um  nicht  zu  sagen  allgemeiner  ver/^n^ig 
)ber  den  wahren  Werth  und  die  volle  Bedeo^i^  .4ecr  ((eut^cbeii  Ph«r 
fMcie ;  man  hat  die  Mittel  besser  kennen  gelernt,  die  zur  FOnieniD 
4ieser  wiehtigen .wissenschaftlichen  finpff  wesentlich  nA^hig find,)  Kjrei 
ich  bal  diese  Verständigung  und  gewonnene  hoMor®.  £inaicht{  ißpc 
wenig  Frflchte  gereift  in  denjenigen  Kreisen,  von  wo  «na  andern  Yfii 
Jenschaften  nad  Künsten  thatsacbliche  F^rderaiig,  «nd.  w^kiflPiAi  B^lf< 
ißSmtt.    1>Q9h  wir  iweifelo  nichl.  an  4tm  iNrdlwh^^'  .V^M§9  9m 
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Achter  Betiekt 


bewahren  anch  fortan  die  Tendenz,  und  halten  feit  an  den  Grund* 
altsen,  bei  deren  Befolgung  unser  pharmaceatisches  Institut  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  den  jängeren  Wissenschaftsgenossen  und  zngleick 
anch  unmittelbar  der  Wissenschaft  selbst  einige  Dienste  glaubt  gelel- 
•tet  tu  haben. 

In   den  letiteren  sechs  Jahren   zählte  unser  Institut  zu  seinen 
ordentlichen  pharmacentischen  Mitgliedern  folgende  Herren : 


.Vittin. 

fiebvrisari. 

Vaterland. 

Hr.  AUmflliery  W. 

Melsungen 

Kurhessen 

■  u  At^s/  A. 

Neirenhontorf 

Oldenburg 

'"  'Bttstenins 

Bevensen 

Hannorer 

tr  Boticherle 

Lausanne 

Schweife 

>  Barries,  £d. 

Hamburg 

Hamburg 

»  BHbe,  C. 

Ronnenberg 

Hannover 

»#'  Heitihird,  Jtal. 

Letpsfg 

Sachsen 

'  19  Bisishofff  Bemb. 

Sch^ttingen 

Brannschweig 

'  n  Basier,  Ad. 

Erfurt 

Preussen              ^ 

'  tt  Brüriing,  ff« 

YoIfcnlarSen 

Kftrhessen 

'  t»  Becker,  B. 

Franenpriesnfitf 

Weimar 

-'  >>'  Barifer,  Herrn. 

Fairfield 

JaoMicn 

ii  Bernhard,  Sami 

Chtir 

Sohweft 

>»  Mir>  L; 

Melsttngen 

Karbesfea 

tf  de  BeaiicIaH',  L. 

Homberg 

ffurhessen 

#f  Bfebtit,  Oscar 

Unter'i'RenrfaeDdorf 

Alienburg 

n  Barckhan 

Bamknrg 

Hamburg 

'  n  'BiVchids,  Franz 

Soirdheim 

Weimar 

h  Brau^,  Eiduürd 

AMendorf 

Kttthessen 

>  Brtttdan,  W. 

Homberg 

Kurheisen 

'  0  Cochler,  Carl 

Tarnowftz 

Schlesien 

«'  'Cttster,  Herrn. 

Rheineck 

Schweiz 

'  n  Craner,  Benveonto 

Potsdam 

Preussen 

'  n  Cramer,  Max 

Carfsruhe 

Baden 

^  ftttütr,  C. 

Rudolstadt 

Rudotstadt 

'  w  Deeletnann,  Hendrfck 

Leiden 

Hollnnd 

»'•  w  Dkirwig 

Zimmersrode 

Kurhcasen 

''WDfcftgel^  Chr. 

Hildburghausen 

Meiningen 

^'"i^  Mn1klitt|>t,  Pyibdr. 

WolfenbOttet 

BraunaehwMg 

'  i*  BTssIg',  Calrl 

Ahenburg 

Ahenburg            1 

^  v^  FMkfitk,  GotlboM 

Bfugg 

Schweiz              1 

' "^  KMrick»^  Bleki^d 

6«tbi 

Go«m                 1 

i 
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über  dat  ehmiiek-pkmmme*Mtk$  hut 

MsuJmia.    M 

n»mn. 

«cbortsert. 

MMud. 

Hr.  FiiedMT,  IL 

Stade 

Hdnnoveff . 

0  Fasol4»  EriMt 

Ebersdorf 

Renea 

IT  FnnUf  &• 

Sanignn 

Wttrtemkeie 

#f  Freytoldl»  Ernst 

Poesnaeefc 

Meiaingen 

H  Frey,  G«w«ld 

ZiltMi 

Sacbeen 

t  Gnu,  Liidw. 

Dillenburf  . 

Nassen 

f»  6oeri»f »  £nist 

Berka  9u  d.  W. 

Weimar 

f  Go«p«l^  Albin 

Znrenehiin 

Sachsen 

/v  Gollner,  FrMii 

Kraanichl^ld 

Meiningen 

0  GleioK  Friftdr. 

Rotenbnrg 

Knrkelse* 

»  Goedng»  Eduard 

Eiaenbeif 

Alteubnig 

0  Gerlftchy  Giut«v 

Freiberg 

Sachsen 

«r  Herwig;,  EobI 

Schweigem 

WArtmnbei« 

^iJlodske,  C. 

Neabaldensleben 

PfonMen 

0  Hoebi,  W. 

Selb 

Bntcm 

«»  Hassencainiif  H. 

Frankenbevg 

KnrMfiBn  . 

IT  Hauck,  leb. 

Worms 

4irQaih.  Heaien 

/'  Hantel,  Erail 

Altonn 

Holamitt 

0  Ufiodel,  Meblitx 

Meisaen<     < 

SncftsMi 

0  Hasaa,  Heittriah 

Hamboffg 

He*h»t 

^  Heineekey  Tb. 

PoessDoek 

Mdininge» 

0  Hoffneao,  €.  B.  Emil 

Darmaladt 

fireaifc.  Heeien 

r/  Jäügena,  L« 

StadtoMendorf 

Bhwnaekwelg 

1»  JoiiffolMMeii 

GVAoktlndl 

Hohlein 

f»  KdUe,  Martin 

IMm 

WOftembarr 

0  Kabn,  Carl  . 

HeifsAnrf 

Weimnr 

0  Keil,  Benduird 

kmgnasaka 

Pränsien 

«r  Kruger,  liii 

Cöslin 

ffVenssen 

0  Karmrodt,  C. 

Hdblbansen 

Preutsen 

0  Klosei,  Reiab. 

Leben 

Seoksea 

0  Korcby  Robert 

Berlin 

Prenasen 

//  König,  JoBeph 

Clop|>enborg 

OUenbttif 

0  KöUer,  Louis 

Weiosenfeffl 

Prenuen 

0  Lang,  Richard 

RdmhUd     . 

Meinfingeo 

0  Ladwig,  Hetm« 

Gnsoeteii 

SonAerehnneen 

0  Lehmann«  Theodor 

Dnesden 

Sachse* 

0  Lentin 

UlridMbalben 

Wbimer. 

if'Lalher,  Reinhold 

Gnmsiidt 

Gotha 

0  Liiid^fi«Mph 

Bern 

Schwejv  •  M  M 

1 

W      .1»'.  A. ',-.-  \  ...\>.;\  a 

Mült-MMM^^V^ 

,f    ..^          •..,  ^. 

1 

Janen. 

Geburtsort. 

yaterlaad. 

Hr.  LehnMiD,  luliuf 

DrefdeB' 

SathMtt 

tt   L«Dgb«M- 

Bern 

Sehweis 

ff  Umm»  üeirfr. 

Wilalev 

HobteHt 

#»  MoffitB»  Alb«rt 

GrJmtM 

Saebeen 

0  Miru«)  R.  • 

Berka:«.  d.  Itin 

Weimar 

ff  Moicho,  Ermt 

KMla 

Soademhattien 

1»  MartiB,  EMUe 

Ol»be 

Schw^ 

ff  Nonne,  BdwJo 

Hildbafgbaiifen 

-  Meinipgeii 

1»  Neabtrt,  CiTrl 

2tnaii 

Sachsen 

/r  Ortloffi  Vriedr, 

Jena 

Weimar 

t»  OborMrffir)  Adolpb 

Hambtirg 

flambarf 

1»  Pollitt,  W. 

Crempe 

HokUln 

ff  üefibeiiyenf  Herrn. 

6eiba 

«otba 

1»  Pag*|  HvfBl« 

Gollub 

WestpreuafeD 

f»  PuttfapekoB^iAdolph 

Hamburg 

Hamburg 

IT  RaiekoMt^  Ghr. 

Wdimnr 

Waimar 

0  RMh,  OoitiPr 

IlmeDfla  > 

Werniar 

- 

ff  Röhrbom,  Priedr. 

Hundehin   . 

fiernburg^ 

ff  Rootm-RttDgei 

Hamlraffg 

Hamburg 

0  Roedw^  F«M.^ 

Rieta 

Sachsen 

1»  Scbinid^  BMm, 

Jena         '  < 

Weimar 

ft  Stoy,  R««b«rd 

Peta« 

Sachiea 

/»  SiMMBtr,  Bd. 

Ciblii 

Altenburf 

0  ScbneUter,  Jal« 

Betogedorf 

ttambai|^Jidb«Gfc 

ff  Sebroeder,  Herrn. 

Langensalaa 

Preussen 

. 

0  Singer,  H. 

KOteigaee  : 

RudolstadI 

0  Stanm,  C*   : 

Vaikanraeni 

:Kiurbessen 

ff  StruTe,  Hefar. 

Marne 

Uotatein 

0  Schaeler 

1 

Jena 

Weimar 

0  Sftnger,  Ad«lpb 

Neustadt  a.  d.  0. 

Weimar 

0  Scbeermeaeer,  L. 

Ohrdrnff 

Gotha 

0  StaM^Emil 

Weifliaff 

Weimar 

0  Schalte,  Dati4 

FrMewalAD 

Kncbease«  . 

0  Seyd,  Fr«  A. 

UeldierabaBaen 

Weimar 

#»  Sohnleiaieiv  R. 

Grobengenith 

Weimar 

ff  Schaefer^  Victdr 

Eberadorf 

Reuse    . 

0  Scbaefer,  C«rl 

'  Uambvrg 

Hamburg 

0  Thieme'  > 

StraifrKoif  •  • 

Weetpranaaa» 

0  Töbisf  . 

Lüchow  >    • 

.fiaMOT^      . 

über  das  chemüch-pkM^OiceHiaehe  Institut  xu  Jena.    Ht 


Namen. 

Geburtsort 

Yaterlaad. 

Hr.  Yortiscby  Ladw. 

Lörrach 

Baden 

»  Witt,  Friedr. 

Gotha 

Gotha 

M  YolUnd 

Hörn 

Lippe-Detmold 

tt  Yersmaon,  Ernst 

Hamhurg  . 

Hamburg 

H  Weber,.  W. 

Hamburg 

Hamburg 

#»  Weiler,  Carl 

Gotha 

Gotha 

»  Weyland,  Chr« 

Kalten  vrest  heim 

Weimar 

0t  Wdldike,  Otto 

Brnnabattel 

Holstein      < 

/»  WeyUr^  Friedr. 

Oehringen 

Wflrtemberg 

n  Weidemaon 

Frankenberg. 

Kurhessen 

ff  Weodeli  MorU« 

Wickerstedt 

Weimar 

ti  Werner,  Friedr. 

Wabern 

Kurhessen 

ff  Wölfel,  GusUv 

Foessneck  . 

Meiningen 

Viele  der  genannten  Herren  haben  nach  Zurücklegung  des  ein* 
jflhrigen  theoretisch  -  praktischen  Fach-Lehrcursus  noch  Iftnger  den 
pharmaceutisch-naturwissenschaftlichen  Studien,  insbesondere  der  prak^ 
tischen,  pharmaceutfschen  und  analytischen  Chemie  darüh  tigliche 
▼ielständige  Benutzung  des  Laboratoriums  obgelegen.  Von  den  itbU 
reichen  trefflichen  Ergebnissen  ihrer  Arbeiten  und  Unterstlchungeil 
hat  bis  jetzt  nur  ein  Theil  im  Archiv  der  Pharmacie  rerdfTenttichl 
werden  können. 

Ausserdem  haben  auch  viele  Chemiker  und  andere  Studirende  an  ein- 
seinen  Collegien  und  Uebungsstunden  des  Instituts  Theil  genommen. 

In  der  pharmaceutischen  Studienordnung  sind  ^eit  dem  Ersche^n^n  del 
siebenten  Berichts  zwar  mehrere  Veränderungen  eingetreten;  die  Einriß*- 
tung  des  Instituts  ist  aber  im  Ganzen  diesefbe  geblieben,  da  sie  unserer 
Üeberzeugung  gemäss  den  Forderungen  der^  Gegenifvart  entspridit,  di* 
von  den  jüngeren  Pbarmaceuten  nicht  allein  ifine'  kunstgerechte,  ion« 
dem  auch  eine  wissenschaftliche  Durchbildung  ebenso  unabweinlich, 
wie  gerecht  verlangt,  bie  Grundzöge  der  Einrichtung  unseres  chemiseh- 
pharmaceotischen  Instituts  sind  die  folgehden. 

S  1.  Die  Aufnahme  in  das  Institut  erfolgt '  durch  den  Üntertei«!!. 
Beten,  nachdem  vorgelegt  worden  sind  a)  ein  sogenanntes  Siitensf  u'g- 
aiss  fiesiimonium  morum)  Von  der  Obrigkeit  des  letzteren  Wohnortes ; 
b)  genSgende  Zeugnisse  von  Lehrern  und  Prlncipalen.  Dem  Eintre- 
tenden werden  zur  Kenntnissnahme  die  ausföhrlichen  Statuten  dei 
hstitats  als  einer  znr  Universität  gehörenden  Anstalt  vorgdegft. 

S.  i.  Jedes  aufgenommene  Mitglied  hat  das  Recht,  so  wi«  i\6 
Pflicht,  durch  die  Immatrlculktion  anf  d^n  Qrund  iea  obrigkeitlichen 


ItütenpiUie»  und  unseres  T^ccepiUnW^eTntl"d^B  vöTfe  äKlidemigcli^ 
Idrgerrecht  bei  der  Universität  su  erwerben  und  damit  in  die  Reih4 
|er  Sludirendcn  eintKUlreten.  i 

S    3.     AHe  ordentlichen  pharmaceutiscben  MitgTledcr '  haben   siclil 

rahrend  des  e  inj  abrissen  Lehrcursos  nach  der  festgesetzten  Studien4 

Ordnung  tu  richten.    Abweichungen  von  derselben  sind  zwar  ausnahmsf 

eise  gestaltet,  mftsscn  aber  immer  als  hemmend  und  «törend  bezeiciknel 

erden,  wenn  nicht  anders  von  Tornhercin  ein  längeres  als  einj&hrigei 

»ludiuui  beabsichtigt  wird. 

$.  4.     Die  pharmaceutischc  Studienordnung  umfasst: 

a)  im  Sommersemester  die  Collegia  über:     l)  allgemeine  Botanik 
liebst  Excursionen ;    2)  Lehre  von    den  natärlich'en   Pflanzenfamnici 

er  in  Deutschland  wild  wachsenden  und  för  den  Handel  cultivlrtc^ 
ledicinafpflanzen,  verbunden  mit  praktischen  Uebungen  im  Bestimmei 
er  Pflanzen;  3)  Mineralogie  nebst  einem  Umriss6  der  Geognosi# 
iind  praktischen  Uebungen;  4)  allgemeine  Chemie  inK;  besondere! 
berücksfchtigung  der  Medicin,  Pharmacie  und  technisch  -  chcmiscbca 
KlUpste  im  Allgemeine^ ;  5)  Phytochemie  JK  1.  und  6)  Zoocluemie, 
j|i^d«  mil  besonderer  Rüoksicht  »uf  Pharmacie,  technische  Chemie 
und.  pliysiolpgisch-chemi^che  Untersuchungen;  7).  analytische  Chemie 
Jh,  i.  i  8]  pplizeilich  •?  gerichtliche  Chemie ;  .  9)  praktische,  besonders 
pi(i|CmA€f^utiso|i  -  und  ftualytiscb  -  chemische  Uebungen  im  Laboratorium 
junter  $pecie)Ier  Leitung  und  Anweisung  des  Unterzeichneten.  (Nach 
JSrfordernis^  auch  Stöci|iometrio  nebst  Rechenkunst  in  ihrer  nächslen 
Anwendung  auf  praktische  Chemie  und  Pharmacie.) 

b)  J^ur  das  Wintersemester  sind.  besMmmt  die  Collegia  über: 
1)  .Zoologie.;  2)>  bqtanisehe  Pharmakognosie  oder  specielle  Kunde 
4er  nur  im  trocknen  Zustande  dem  Pharraaceulen  zukommenden  pro- 
^Pli.  ifus  dem  Pflanzenreiche,  in  so  weil  sie  nicht  ausgeschiedene 
ßloffe  sind ;  3)  Pkylocbemie  Th.  2.«  neb^t  chemischer  Pharmakognosie 
«der  .der  Lehre.  von,4e|i<Qroguen  aus  deipi  Pflanzenreiche^  welche  i» 
»VAgechiedenen  PQaiu^ei^s^pflen  oder  Prüparaten  aus  dem  Pflanz|enr 
rcicbe  besteben;  4}  £;(piBrimentalpbysik;  5)  3tÖchiometrie  neb9t 
cbeuii#c)ier  und .  phariuf^ceutischer  Rechenkunst  4  6)  Pharmacie»  mit 
Beachtung  der  wichtigeren  technisch  -  chemischen  Präparate  aus  dem 
unorganischen. Reicbf(?>.welcbe  im  Handel  oder  als  Gifte  vorkommen; 
7)  analytische  Chemie.  Tb.  2. ;  8)  dieselben  praktisch  -  chemischen 
Uebimgep  yyie  im  Sommer,  welche  regelmässig  und  an  bestimmten 
Ti^en  ange^telH  werden« 

',  J&jn.  Theil,  4ie3er.  Vorlesungen  besteht  in  dp  an  allen  Un^verslr 
lAten  jj^erkpmiulipl^en  «k^demischen  Priv.fl^tyorles.uqgen ,  während,  def 
jup^dere  T|ieil  der^lbei^  uebst..  den,  meisten  praktischen  Uebunge^  nur 
rif.  Friyaitisjsima  iipsl^eso^eirfk  für  d|.e  Instituismitglieder  gelesen  und 


üAer  dbi  oMmisdi'^fhmr$mi4euimhß  tnsüiui  IKU  JMal    M7 

fcMteo  weHka  m»  tito  HvrrtfBProrenortfB&ek  leid  teil  uDdiSdiröa 
▼eo  «Icm  Unterseichiieteii.  Aor  diese  WetFe  wird  ei  mOflicb,  Hl 
konen  Zeitraame  Euies  Jahres  den  pharmaccutiarlien  Lohroamaa 
grundlich  nnd  vollatAodif  und  ahne  AbtpaiMiHng  der  Theilaahaiaf 
datchsaühran.  ^  Noch  andere  Privalcollegia  oder  PrivaliMima  s« 
hören,  musa  dem  Ermeasen  des  Eiazeliien  ähcrlasaen  bleiben. 

ExaaHBaloria  und  Repetitoria  werden  allwdchen4Kch  in  dem  »phar« 
Biaceatiacb-natarwissenschafllichea  Vereine«  in  einem  heaondclraii 
Looale  des  laslüaU  veranaialtet.  Die  llitglieder  deaselben  bähen  da4 
hei  aoglaiah  Gelegenheit  und  Veraalaasung,  sich  in  eigenen  wiaUHi^ 
schaflücheii  Mittheünngea  und  Vorliigen  au  «hen.  :f 

§.  5.^^  Ffir^die  Instifutsmilglicder  besteht  ein  Lesetirhel  untefr 
Lcitang  des  Herren  Assistenten,  in  welchem  die  wichtigeren  pharma^ 
ceotischen  und  chemischen  Journale  nach  eingefilhrter  Ordnung  dt^oi^ 
liren.  —  Die  Benutaung  unserer  Bflchersammlang  gesehieht  ebenflilla 
nach  herkömmlicher  Ordnung.  —  Die  umfangreiche  pharmakognosfi«< 
sehe  Sammlung  im  Locale  des  Instituts  sieht  jedem  Milgliede  VnA 
Beachtung  des  Reglements  cum  Privatstudium  und  sur  Üebnag  offen. 
—  Auch  steht  das  Mineraliencabinel,  wenn  es  gewtlnschl  wird,  uttte^ 
Anleitung  dem  Studium  lu  Gebote.  —  Das  gerättmigOi  mehrere  Lo^ 
cale  umfassende  und  daher  för  phiirmacentisch  -  chemische  Arbeiteti; 
gleichwie  für  analytische  Untersuchungen  zweckdienliche,  mit  Appa* 
raten  und  Materialien  versehene  chemisehe  Laboratorium  wird  von  deli 
llitgliedern  nach  dem  Reglement,  welches  im  Laboratorium  selbst  auf 
Nachachtung  angeschlagen  ist,  fortwfihrend  benutst.  Nur  einige  klei^ 
nere  und  Teinere,  leicht  transportabele  Apparate,  die  jeder  Chemikei* 
allein  und  nur  ffir  sich  benntxen  kann,  hat  jeder  Prakticant  sich  sHbst 
lu  halten.  —  Die  Direction  des  Laboratoriums  ist  während  der  Tor* 
lesungen  und  überhaupt  bei  Nichtanwesenhelt  des  Unterafeichneten 
dem  Berrn  Assistenten  Übertragen.  ~  Die  äussere  Ordnung  d^s  la*- 
horatorinms  besorgt  der  angesteihe  Famulutf,  der  auch  den  SchlfisstA 
in  Verwahrung  hat. 

$.  6.  Das  halbjährliche  Honorar  für  sämmtliche  in  der  pharmaceu«^ 
tischen  Studienordnung  festgesetaten  akademischen  Privalcolleg ia,  Pri- 
vatisaima  und  praktischen  Uabuagen,  nebst  Vergütung  für  den  damit 
verbundenen  Kostenaufwand  beträgt  12  Ld*rs.,  jedoch  nur  för  das 
Semasteri  in  welchem  die  StÖchiometrie  augleich  mit  gehört  werden 
wiaa^  ausaerdem  wird  für  dieaesi  gleichwie  för  jedes  andere  etwa 
■och  auafalFenda  Colieginm  its  fibltche  Honorar  In  Abrechnung  gebracht. 
•^  Das  gesammte  Honorar  wird  herkömmlich  gleich  zu  Anfang  der  Seme- 
ster erlegt.  —  Ein  akademisches  tcsiimonium  paupertaiis  findet  auch  bei 
unserm  Institute  eine  billige  Berücksichtigung.  —  Die  von  Chemikern, 
Hedicinern  u.  a.  Studirenden  benutzten  einzelnen  Collegia  werden 
nach  Herkommen  honorhrt. 


4  tt  AoMr  ^B^Hdd  über  ia$  chemx-^plkifpmae;  InstUut  tsu  Jma, 

%\,t.  "Naoh' nriok^elcftem  TiOlUiii  cilijftNrigMi  MmarNW  Mft« 
Jede«  «tdMtlicUe  plunrmaeeulwoiie  Mitglitd  dia:  HOllinritlei  dfos  faf titeta 
MlbtUlÜndiger  «nd  umflDglicber  >  bemitcvD,  Miifie«lU€h  •n-.dentftfGolwB 
tfelMndiftii  PrtkticniM  m  Laboritorio  ungestört  Tbei  nehfaieii«>  -^ 
Fttr  diesen  vorftüglich  prektiBchen  Curms  sind  von  jedem  Pi<»llioiBien 
balhjfihrlieb  4  Ld'rs.  alt  Honorar  und  ErsatE  lu  geti'fthren.   • 

S.  8:  Der  tAgfiehe  Verbehr  mit  den  ordentlichen  Institdtaaaitgtibdern 
und  die  nnmittelbaf«  BeEiehnng  in  denselben  verpflichten  eineraeha  den 
DnterveteHneten,  den  Mitgliedern  zweck direnlicbe  An weisvngin  und  &aib* 
•eMige  znrAoBföbrang  ihres  StadSnana>  zn  schrüUichettAuänrbiBitttogea 
nnd  allen  übrigen  Uebnngen  nach  bettem  VerroAgen  an  ertbefileni  und 
iMiben  Midererseits  4ie  natürliche  Vora^ssptfuifr  mr  Felge,,  dafs  die 
erlbeUüen  Anleitungen  und  Raths<^läge  Ae^b:  Beechtupg  nnd  Befolgung 
finden,  -r  Auf  8|>ecJeifea  Verlangen. der  Elt^rq  oder  Yorm|lnfler  eher« 
ninpfpt.  der  Unteraeichnete  auch  |;ern  weitere  Besorgung  der  Angelegen«' 
betten  der  belreffeM^i^  Mitglieder,  und  wird  jederjeeit  hqceii  jei^ 
Aniscblüsse  und  Btelatieeeo  au  ertbeilen. 

g.  .9»  Jedes  ordentliche  Mitglied  empffjpgt  bei  seinem  Abgang 
froii.  hier,  f^n  Gesammtaeiigniss  aber  die  von  (iemnelben  besuchten  Vor- 
lesiingenund  Uebungsstunden,  so  wie  über  die.JSrfoJge  des  Studinme 
nnd  d^'Stat^  gekerbte  Befolgui^g  der  akademischen,  und  unserer  stetu«- 
tariacben  Gesetze.  Nur  für  den  Abgang  auf  eine  andere  Universität 
liedarf  der  Abgebende  die  Wiederholung  und  Bestätigung  dieses  i^ng* 
Risses  von  Seiten  des  Universititsamtes.  —  Mit  Vergnügen  wird  der 
Unterzeicl^nete  den  Abgebeoden  zur. Beförderung  zu  Stellen  im  prak« 
fisehen  pharmacentischen  Leben  oder  in  techniacb-ebemiscbeo  Anstalten 
oder  an  Lebrinsli tuten  auch  künftighin  seine  beansprucbte  Beihülfe 
gurf  vvidnaea. 

. ,  S.  40»  ^>ähzeitige  AnmelMungen  zum<  Eintritt  in  .das  Institut  so* 
wohl  S|i0stecn,i  als  auch  zu  Michaelis  sind  immer  sehr  wunsohens- 
«wertb  sur  Begulirung  der  Studien  und  besonders  zur  Besorgung 
sweckmftssiger  und  billiger  Wohnungen  wo  möglich  in  der  J^üNe  de« 
losUtutsniocales, 

Jena»  im  Juli  1850. 

Dr.  H«  Wackenroder, 

,  Grossherzogl.  Hofrath«   ordeotl.  öfTentl.  Professor   der 

Chemie  an  der  Universität  zu  Jena,.  Director  des  che- 
misch -  pharroaceutischen  Instituts,  Inspector  der  Apo- 
theken im  firossherzogthniiie  Sachsen«^  Weimav~Eisenn«li 
I :  nnd'  im  Heraog thnme  Saebsen^Altenburg«-  Mitglied  den 

norddeutschen    Apotheker- Vereins    und  Mitredacleur 
des  Archivs  der  Pharmacie,  u.  s.  w. 


'.  ■     "  •  '   '      •   •      ,         ■!'•..         •••••       r  ■      1     ■•'    •'•       I  I.  •       •  1 

Hannover,  gedruckt  bei  den  Gebr»  ^ÄJ».*.^!^.,..,,,.  ,; 


iRdlV  DER  PHABHiCIE 

CXIII.  Bandes   zweites  Heft. 


Erste  AMheHung. 

I.  Physik,  Chemie  imd  prahtlsclie 

Pharmacle. 


Untersachong  verscUedener  Bremunaterialieii; 


von 

W.  B«er, 

^  d.  Z.  zu   Berlin. 


Dritte  Reihe  */ 


Sie  zu  QDtersuchendeh  lufttrockoefi  Sabstanzen  wur- 
den so  lange  ün  Luftbade  einerTeroperalurvon  +  ^IO^C. 
ausgesetzt,  bis  sich  kein  Gewichtsverlust  mehr  ergab.  Aus 
nachfolgender  Zusammenstellung  erfahren  wir  den  Wasser- 
gehalt der  Substanzen: 

I.  Steinkohlen. 

a)  Englische: 

Grm.  GTm.  Proc. 

Ursprung  unbekannt a,782  verloren  0,034 Wassers  3,06 

b)  S  ch  I  e  8  i  s  ch  e : 
A.d.KGnigsgrubev.Heintzmannflötz  1,361         //      0,0595     n      =4,37 
EtaighiLoaiaMgrube  v.Ileinittfl6tz  1,0155      t»      0,034      tt      s=3,35 

.     1,350  IT  0,0445  IT  a=r3,5i6 

Grobe  Louise  vom  Oberflötz  .  .  .  1,153  h  0,044  n  s=3,81 

Wiederflötz    .  .0,8105  >»  0,0365  h  =3,37 

Eogeniens  Glück  1,3835  ir  0,0945  f*  =6,83 

Glüclhilf  .  .  .  1,173  n  0,038  t*  =3,39 

*)  Diii   erste  Reihe  dieser  Ubtereiuchsngen   findet  sich   in   diesem 
Arühlv,  ir.  Reihe,  Bd.  56.  p.  159;  und  die  zweite  Bd.  6i.  p.  1. 
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c)  Weatpl^alUche: 

Gw.  €«nt  '      Proc. 
Aus  dem  Tiefbau  Francisk«.  .  ?  .  1,095  verloren  0,019  Wasser  =  1,19 

Louise 0,801  »  0,018  //      =9,35 

Aus  der  Zecbe  Primdcnl  <  •  .-  .  .  0,641  />  0,007  n      =1,09 

.      .                                           .1,1075.  "  0,037  n      =1^3 

Friedrich  Wilhelm    1,060  //  0,0315  n     ^=3,03 

II  I^f-f.        '^ 

Torfkohle*) 1,307        )/      0,069      n      =5,38 

getrocknet,  hatte  ia  ^  SiuitfUQk  wieder  3,92  Proc.  Was- 
ser angezogen. 

Die  Elementar-Analysen  dieser  verschiedenen  Kohlen- 
arten lieferten  Mgencie  Resvtoate: 

Resulute  der  Ver-    Räckstand 


G«wiebt. 

brennung.        b.  d.  Yerbren- 

• 

Wasser. 

KohlensSurc 

DUDg. 

Grro. 

Grm. 

Grm. 

Grm. 

Englische  Steinkohle 0,405 

0,204 

1,130 

.  0,015 

Kohle  aus  der  Königsgrube  vom 

Heinumaanflot«  0,513 

0,338 

1,3795 

<y)i5 

Kdnigia  Louisengrube  vom 

HeiniUflötc  0,493 

0,215 

1,336 

0,018 

Grube  Louise  vom  Oberflötz  0,519 

0,304 

1,130 

0,053 

Niederfldts  0,418 

0,300 

1,085 

0,019 

Eugeniens  Glück  0,399 

0,177 

1,071 

0,011 

Gluckhilf  ....  0,328 

0,1505 

0,973 

0,015 

dem  Tiefbau  Franziska  .  .  0,457 

0,187 

1,393 

0,030 

Louise.  .  .  .  0,437 

0,194 

1,233 

0,017 

dar  Zeche  Präsidenl  .  .  .  0^68 

0,153 

1,076 

0,013 

Friedr.  Wilhelm  0,3355 

0,151 

1,0115 

0,017 

Tl»rfkohIe 0,439 

0,155 

1,3335 

0,013. 

Aus  den  eben  mitgetheilten  Resultaten  lässt  sich  für 
diese  Kohlenarten  folgende  Zusammensetzung  in  400  Ge- 
wichtstheilen  berechnen: 


*}  Bekanntlich  verkohlt  man  auch  den  Torf,  wenn  der  Atchen* 
gebalt  desselben  nicht  zu  bedeutend  ist,  ebenso  wie  da«  Uoli» 
die  Braun-  and  Steinkoiileii,  um  di«  Wirksamkeit  dassalben  za 
erhdhaai  und  in  eine  geringere  Maife  apsammfomdrftiigeii. 


w 
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I.  SteiakahUn. 

Zasaamieniisf .  in  1 00 
Zasammensetiaog  in  100.     nach  Absug  d.  Asche. 


Kohlea- 
■tofl. 

WatMr 

•toff. 

•toff. 

Atehc. 

Kobltn- 
•toff. 

Wait«r- 

•loff. 

Stuvr- 
•toff. 

UriproDg  onbekanDl    76,09 

5,30 

14,61*3  3,70 

79,01 

5,83 

15,17 

b)  Schleaii 

iche. 

Aus  der  K6n\gBgrnhe 

V.  HeiBtsBiajiDfliHa  73,48 

4,95 

IMA 

3,93 

75,70 

5,10 

19,9t 

K^igia  Louisenffobe 

T.  HeinitiflöU   .  .  73,91 

4,85 

17,59 

3,65 

76,71 

5,03 

18,36 

Gr.  Louise  v.  Oberfiötz  70,03 

4,99 

14,87 

10,13 

77,90 

5,55 

16,55 

I<riederflötE  70,79 

5,33 

19,34 

4,55 

74,16 

5,57 

30,37 

Eugeniens  Gtdck  73,30 

4,93 

19,11 

3,76 

75,38 

5,07 

19,65 

Glackbiir  ....  80,83 

5,10 

9,51 

4,57 

84,69 

5,34 

9,97 

c)  Wesiphiliflcb 

e. 

• 

A.d.Ti»fb«oFrMai6ka  77,10 

4»55 

11,79 

6,56 

83,51 

4,87 

13,68 

Louise .  .  78,05 

5,05 

13,93 

3,98 

81,39 

5,36 

13^4S 

d.  Zeche  Prftsidenk  79,73 

4,61» 

13,40 

3,36 

83^41 

4,78 

13,81 

Friedr,  Wilhelm  83,33 

5,00 

IL  I 

7,71 

ort 

5,07 

86,61 

5,37 

8,13 

Torfkohle 78,43 

4,01 

14,77 

8,80 

80,68 

4,13 

15,19 

Stu^steff^stmmung. 

Die  Methode,  nach  der  ich  den  StickstoffgebaU  in  den 
Kohlen  vom  Heinftzflötz,  aas  der  Königin  Lonisengrube  und 
aos  der  Zeche  Präsident  bestimmte,  wardie  von  Varren- 
trapp  nnd  Will  angegebene. 

Steinkohle  aas  der  Königin  Louisengrabe  vom  Heinitz- 
flötz.  Zur  Bestimmung  des  Stickstoffgehalts  worden  0,399 
Grm.  verwendet,  die  bei  4~  ^^^^  ^  getrocknet  worden 
waren.  Resaltat:  0,070  Grm.  Platin,  die  auf  tOO  Th.  der 
Kohle  2,49  Proc.  Stickstoff  entsprechen;  der  Sauerstoff- 
gehalt  dieser  Kohle  beträgt  demnach  15,10  Proc.  Nach 
Abzug  der  Asche  finden  wir  in  100  Th.  der  Kohle  %M 
Stickstoff  und  16,68  Sauerstoff. 

Steinkohle  aus  der  Zeche  Präsident.  Zur  Bestimmung 
des  Stickstoffgehalts  wurden  0,771  Grm.  verwendet,   die 

*)  Auch  bstr  gitl.di«  AniMrkttiif  vim  S«ite-3  des  61.  Bande«  die- 
«er  Zotltcbrill. 

9* 
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bei+MO«C.  getrocknet  worden  waren.  Resultat:  0,0455 
Grm.  Platin.  100  Th.  dieser  Kohle  enthalten  demnach 
0^84  Proc.  SlicktoflF  und  11,56  Proc.  Sauerstoff;  nach  Ab- 
zog der  Asche  aber  0,87  Stickstoff  und  11,94  Sauerstoff. 

Untersuchung  der  Aschen, 

Hier. gilt  im  Allgemeinen  dasselbe,  was  ich  bereits 
auf  Seite  11  des  61.  Bandes  dieses  Archivs  gesagt  habe. 
In  allen  Aschen  der  deutschen  Steinkohlen  wurden  Eisen- 
oxyd, Thonerde,  Kalk,  Kieselsäure,  Schwefelsäure  und 
Schwefel  gefunden,  die  man  die  Hauptbestandlheile  nen- 
nen kann.  Ausserdem  wurden  noch  gefunden,  aber  in 
weit  geringerer  Menge:  Baryt —jedoch  nur  in  denSchle- 
sischen  Steinkohlen,  die  Aschen  der  Westphälischen  Koh- 
len waren  frei  davon  —  Magnesia,  Chlor  und  Pbosphor- 

säure. 

Eisenoxyd  ist  ein  der  Quantität  nach  vorwalten- 
der Bestandtheil.  Die  am  meisten  Eisenoxyd  haltenden 
Aschen  waren  von  den  Kohlen  aus  der  Königsgrube  vom 
Heintzmannflötz,  aus  der  Zeche  Präsident,  aus  dem  Tief- 
bau Louise,  aus  der  Königin  Louisengrube  vom  Heinitzflötz, 
aus  der  Grube  Eugeniens  Glück,  aus  dem  Tiefbau  Fran- 
ziska. Weniger  Eisenoxyd  haltend  waren  die  Aschen  von 
den  Kohlen  aus  der  Grube  Glückhilf,  aus  der  Zeche  Fried- 
rich Wilhelm  und  aus  der  Louisengrube  vom  Nieder-  und 
Oberflötz. 

In  den  Aschen,  in  denen  der  Gehalt  an  Eisenoxyd 
geringer  ist,  überwiegt  die  Thonerde  denselben;  in  den 
andern  kommt  diese  jenem  oft  nahe. 

Die  Asche  der  Kohle  aus  der  Grube  Glückhilf  zeigte 
den  bedeutendsten  Gehalt  an  Kalk.  In  den  Aschen  der 
Kohlen  aus  der  Zeche  Friedrich  Wilhelm,  aus  dem  Tief- 
bau Louise,  aus  der  Louisengrube  vom  Nieder-  und  Ober- 
flötz ist  die  Menge  des  Kalkes  bedeutender,  als  in  den 
Äschen  der  andern  Kohlen. 

Der  bedeutendste  Gehalt  an  Magnesia  fand  sich  in 
der  Asche  von  den  Kohlen  aus  der  Zeche  Präsident»  der 
geringste  in  der  von  den  Kohlen  aus  dem  Tiefbau  Fran- 
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ziska.  Bei  den  Äschen  von  den  Kohlen  aus  der  Louisen- 
grabe vom  Ober-  und  Niederflötz,  aus  der  Zeche  Fried- 
rich Wilhelm,  aus  der  Grabe  Glückhilf,  aus  der  Grube 
Königin  Louise  vom  Heinitzflötz  war  die  Entwickelung 
von  Schwefelwasserstoffgas  nach  Uebergiessung  der  Aschen 
mH  Chlorwasserstoffsäure  bedeutender;  weniger  bedeu- 
iend  bei  denen  von  den  Kohlen  aus  dem  Tiefbaii  Fran- 
ziska, aus  der  Zeche  Präsident  und  aus  der  Grube  Enge- 
niens  Glück. 

Mehr  in  die  Augen  fallend  ist  die  Trübung  bei  Zusatz 
von  salpetersaurem  Siiberojxyd  zu  der  Auflösung  der  Aschen 
10  Salpetersäure  bei  denen  von  den  Kohlen  aus  der  Zeche 
Friedrich  Wilhelm,  aus  der  Grube  Ghickhilf,  aus  der  Königs« 
grabe  vom  Heinlzmannflötz ;  besonders  gering  ist  sie  bei 
denen  vo^  den  Kohlen  aus  dem  Tiefbau  Franziska,  aus 
dem  Tiefbau  Louise  und  aus  der  Grube  Louise* 

Während  die  Aschen  der  deutschen  Steinkohlen  eine 
qualitativ  fast  gleichartige  Zusammensetzung  zeigten,  war 
die  der  englischen  Steinkohle  von  diesen  ganz  abweichend. 
Sie  enthielt  durchaus  keinen  Schwefel,  selbst  ein  mit  einer 
Auflösung  von  essigsaurem  Bleioxyd  befeuchteter  Papier- 
streifen  zeigte,  nachdem  die  Asche  mit  Chlorwasserstoff-^ 
säure  übergössen  worden  war,  keine  Spur  einer  Reaction. 
Ebenso  war  sie  frei  von  Schwefelsäure ;  dagegen  war  der 
Gehalt  an  Chlor  bedeutender,  als  in  den  Aschen  der  deut- 
schen Kohlen*  Die  Auflösung  der  Asche  in  Chlorwasser- 
stoffsäure war  nur  schwach  gefärbt;  was  auf  einen  geringen 
Gehalt  an  Eisenoxyd  hindeutet.  Der  Gehalt  an  Thonerde 
ist  bedeutender,  wie  der  an  Eisenoxyd,  doch  kommt  er 
dem  der  Aschen  von  den  deutschen  Kohlen  nicht  gleich. 
Der  Gehalt  an  Kalk  kommt  dem  an  Thonerde  wohl  gleich. 
Magnesia  wurde  nicht  gefunden/  ebenso  auch  keine  Phos- 
phorsäore;  selbst  molybdänsaures  Ammoniak  brachte  in 
der  Auflösung  dieser  Asche  keine  Reaction  hervor. 
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lieber  Reageuspapier ; 

VOD 

A.  Bechert. 


Wie  allgemein  bekannt,  bedient  man  sich  bei  der  Be- 
stitnmung  der  Neutralität  vieler  chemischer  Verbindungen 
des  blauen  und  ger&theten  Reagenspapiers.  Die  bis  da- 
bin gebräuchliche  Anwendung  desselben  scheint  mir  zeit« 
raubender  und  umständlicher  zu  sein,  als  nötbig  ist.  Neu- 
iralisirt  man  z.  B.  eine  Base  mit  einer  Saure,  so  tauche 
man  gegen  Ende  der  Operation  das  blaue  oder  rothe 
Reagenspapier  in  die  Flüssigkeit,  um  sich  von  dem  lieber- 
Schüsse  der  eiheti  oder  andern  zu  überzeugen.  Wird  nun 
diese  oder  jene  Antrage  mit  »Neincc  oder  »Jaa  beantwor* 
tet,  so  ist  man  nichts  desto  weniger  genöthigt,  nach  der 
entgegengesetzten  Seite  hin  tn  prüfen,  um  von  dem  Aus- 
geglichenseih  beider  Gewissheit  zu  erlangen.  Diese  zwei- 
foche  Prüfung  wird  so  lange  wiederholt  werden  müssen, 
bis  Base  und  Säure  ins  Gleichgewicht  getreten  sind.  Um 
dieser  doppellen  Prüfung  zu  entgehen,  empfehle  ich  ein 
Reagenspapier  nach  folgender  Vorschrift  angefertigt. 

Das  sorgfältig  angefertigte  blaue  Reagenspapier  (Lack- 
muspapier) wird  durch  verdünnte  Essigsäure  (A^ei.  pur.) 
roth  gefärbt.  Von  diesem  trocknen  rolhgefärbten  Papiere 
werden  Streifen  von  ^— i  Zoll  Breite  und  beliebiger  Länge 
geschnitten,  diese  durch  Zusammenlegen  (Kniffen)  der  Länge 
nach  halbirt,  und  die  eine  Hälfte  mit  einer  Auflösung  aus 
4  Th.  reinem  kohlensaurem  Kali  in  30—40  Th.  destillir- 
tem  Wasser  blau  gefärbt  und  schnell  getrocknet. 

Bei  diesem  Blaufärben  muss  vorzugsweise  auf  das 
Erzielen  einer  möglichst  geraden  und  scharfen  Grenze 
zwischen  Blau  und  Roth  gesehen  werden.  Man  erhält  so 
Reagenspapierstreifen,  die  mit  Bestimmtheit  die  Fragen 
beantworten,  ob  eine  Flüssigkeit  alkalisch  oder  sauer  rea- 
gire,  während  die  frühere  Anwendung  des  blauen  oder 
rothen  Reagenspapiers  nur  die  eine  dieser  Fragen  beant- 
wortete. 


Mao  bäte  sich  wohl,  diese  ReageoipapierBireifen  auf 
die  Weise  aafertigen  cu  woUeii,.d«S6  man  blaues  fteagena* 
papier  war  Hälfte  der  Länge  nach  mü  verdiiimter  Sali« 
oder  Essigsäure  roth  zu  färben  versvobt.  Die  FlüGhtigkeiC 
der  aagewendeien  Säaren  wird  beim  Trooknen  der  Papier* 
streifen  stels  ein  A#th werden,  mindestens  Röthlidi werden, 
derjenigen  Hälfte  veranlassen,  weldie  man  blan  zn  erbal« 
ten  wänscht 
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Heber  die  Verflilscbung  des  Lavendel-  und 

Ziniiitcassia-Oeles; 


von 


Br.  Hartai^  -  Scbwwakopf. 

Verfälschungen  der  ätherischen  Oele  mit  Weingeist, 
so  wie  auch  mit  andern  bilKgeren  ätherischen  Oelen,  dürf- 
ten im  Allgemeinen  bei  weitem  häufiger  vorkommen,  als 
man  meistens  zu  glauben  pflegt.  So  erhielt  ich  unlängst 
von  einem  sehr  achtungswerthen  Bandlungshause,  welches 
nnmiltelbar  gewiss  keinen  Antheil  an  diesen  Verrälschun« 
gen  gehabt  hat,  Lavendel-  und  Zimmtcassia-Oel.  Obschon 
das  Lavendeiöl  als  superfein  bezeichnet  und  berechnet 
war,  hatte  es  doch  keineswegs  den  reinen,  angenehmen 
Lavendelgeruch,  sondern  unverkennbar  waren  mit  dem- 
selben der  charakteristische  Geruch  des  Terpentinöls  und 
der  kampherartige  Geruch  des  Rosmarinöls  verbunden. 
Deutlicher  noch  trat  det  Geruch  der  zur  Verfälschung  an- 
gewendeten Oele  beim  Schwingen  auf  einem  Tuche  an 
der  Luft,  so  wie  beim  vorsichtigen  Erhitzen  in  einem  Löf- 
felchen hervor.  Das  Terpentinöl  siedet  bekanntlich  bei 
156",  das  Rosmarinöl  bei  165<»  und  das  Lavendeiöl  bei 
486^.  Das  erhaltene  Lavendeiöl  fnlminirte  zwar,  wie  es 
das  Terpentinöl  ibut,  mit  Jod  rasch,  jedoch  möchte  auf 
diese  Reaction  kein  besonderes  Gewicht  zu  legen  sein,  da 
das  reine  Lavendeiöl  gleichfalls,  wenigstens  nach  den  mei- 
sten Angaben,  mit  Jod  rasch  fulminirt.  Das  ganz  frisch 
bereitete  Lavendeiöl  soll  jedoch  nach  der  Angabe  von 


Berselins*  mi  iod  nur  sdikadh  onücr  Bihiaog  eines 
gelben  Dsonpfes  falminir^i.  Aucb  das  Kosmannöi  iulmi* 
Qirl  mit  Jod  wenigstens  tbeilweisa  Besser  ils  durdi  io4 
wui*de  die  Terpentin verfelsdmng  niiit  0^3  Alkobol  nadb^ 
gewiesieo,  indem  eine  dreifache  Menge  des  letetoren  zur 
Lösung  des  v6i*dächtigen  Oeles  nicbt  aasreiohte.  Die  Ver- 
fölscbung  mit  Rosmarinöl  konnte  freilich  auf  die  eben 
erwähnte  Weise  nicht  ermittelt  werden,  indem  das  letzt« 
genannte  Oel  mit  Weingeist  von  der  oben  angegebenen 
Stärke  mischbar  ist  Aus  den  angeführten  Versuchen  be- 
stätigt sich  jedenfalls  die  alte  Wahrheit,  dass  die  Yerräl- 
schnng  der  theuren  ätherischen  Oele  mit  wohlfeilen  aus- 
serordentlich schwer  zu  ermitteln  ist,  und  die  neue,  höchst 
unangenehme  Bemericung,  dass  wahrscheinlich  niemals  ein 
ganz  reines  Lavendelöl  auf  dem  gewöhnlichen  Handels- 
wege zu.  beziehen  ist. 

Das  oben  erwähnte  Zimmtcassia-Oel  hatte  zwar  den 
reinen,  Jedoch  für  Oel  auffallend  schwachen  und  verdünn^ 
ten  Geruch  der  Mutterdrogue  und  war  durch  grosse  Dünn^ 
flüssigkeit  überhaupt  verdächtig.  Keine  der  beiden  alten 
Proben  auf  Weingeistverrälschung  der  ätherischen  Oele 
gab  ein  bestimmtes  Resultat.  Beim  Schütteln  des  Oeles 
mit  Wasser  wurde  dasselbe  weder  milchig,  noch  brachte 
ein  Tropfen  des  Oeles,  welcher  in  ein  mit  Wasser  geruU- 
tes  Glas  getröpfelt  würde^  einen  milchigen  Streif  hervor. 
Dagegen  bildete  ein  Stückchen  vQllkommen  trockenen  Cblor- 
calciums,  welches  in  das  Oel  geworfen  wurde,  eine  gänz- 
lich flüssige  Schicht  an  dem  Boden  des  Gefässes,  wodurch 
ein  ziemlich  beträchtlicher  Weingeistgehalt  des  untersuch^ 
ten  Oeles  mit  Bestimmtheit  constatirt  wurde.  Es  ist  be- 
kannt, dass  in  vollkommen  weingeistfreien  ätherischen 
Oelen  Chlorcalcigm  durchaqs  unverändert  bleibt,  während 
selbjst  bei  einem  sehr  geringen  Weingeistgehalte  der  äthe-^ 
rischen  Oele  die  Stückchen  des  hineingeworfenen  Chlorr 
Calciums  wenigstens  ihre  Form  verändern. 
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lieber  Bereifnog  der  BemsteliisSare  ans    ; 

Spfelsaiirem  Kalk.      . 

(Brieflicke  Notii  an  Dt.  Bley  von  Hu  Grif^r^  Apotheker 

in  MOhlhaasen.) 


Mit  Vergnügen  entspreche  ich  Ihrem,  im  Aprilhefte 
onsers  Archivs  kundgegebenen  Wunsche  in  Betreff  der 
Darstellung  von  Bernsteinsäure  aus  äpfelsaurem  Kalk,  in- 
dem ich  Ihnen  hiermit  die  von  mir  über  diesen  Gegen- 
stand gemachten  Wahrnehmungen  mittheile. 

Der  Vogelbeerbaum  ist  bei  uns  ^br  häufig,  beson- 
ders in  den  höheren  Gegenden,  als  Alleebaum  an  den 
Kunststrassen  angebaut,  und  es  war  daher  leicht,  die 
Früchte»  selbst  in  der  grössten  Menge,  sich  zu  verschaffen. 
Ich  nahm  mir  daher  vor,  die  unreifen  Früchte  im  August 
einsammeln  zu  lassen,  um  aus  denselben  äpfelsauren,  event 
bernsteinsauren  Kalk  darzustellen.  Wie  es  aber  zuweilen 
geht,  so  war  auch  hier  die.  rechte  Zeit  zur  Einsammlung 
der  Früchte  verpasst  worden  und  mir  der  Gegenstand 
überhaupt  aus  dem  Gedächtniss  entschwunden.  Erst  auf 
einer  Beise  im  Ifovember  riefen  die  an  der  Strasse  ste- 
henden, mit  rothen  Beeren  schwer  beladenen  Bäume  mir 
mein  früheres  Vorhaben  wieder  ins  Gedächtniss.  Indessen 
interessirte  mich  die  Sache  viel  zu  lebhaft,  als  dass  ich 
nicht  auch  mit  den  reifen  Früchten  einen  Versuch  hätte 
machen  sollen,  handelte  es  sich  ja  doch  nur  darum,  auf 
dem  Safte  reifer  Beeren  an  Aepfelsäure  etwas  weniger 
zu  bekommen.  Und  darauf  konnte  es  mir  nicht  ankom^ 
men,  da  mir  beliebig  grosse  Mengen,  von  Früchten  zu 
Gebote  standen. 

Gleich  nach,  meiner  Bückkebr  lies^  ich  daher  gegen 
vier  Preossi  Sobeffel  Beeren  f^öckanund/^ptiier  pres$«Bi 
Ich  weiss  JOichl  genau  tmbr,  wie  viel  Suft  ich  erhielt;  e« 
mocbtea  ^ber  wohl  gegen  30  Preuss.  Quart  sein,  tiellei^l 
noch  dartiber«  Der  S^aft  wurde  nun  9»it  Kreide  neuuraliairt 
und  danojo)  Wasaerbade  bis  auf  etwa  dßn  dritten  Tbeil 
des  iinfängliohen  Vokim$  eiftgedampft.    Heine  JJpgeduidi 
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die  interessaoie  Umfietzong  vor  sich  geixen  zu  ßeken,  war 
zn  gross,  als  dass  'ich  (hierzu  der  Beendigung  des  Proces- 
ses  in  grosser  Meng^  iih  Lfiftoratorfam  hätte  abwarten 
mögen;  ich  nahm  daher  etwa  4  Quart  des  rohen,  nicht 
eingedampften,  aber  neutralisirten  Saftes,  versetzte  den- 
selben mit  einer  angemessenen  Quantität  Bierhefe  und  lei- 
tete die  Gährung  in  meinem  Zimmer  unter  meinen  Augen 
ein,  bei  20— 30*C.  Dieselbe  verlief  ruhig,  lieferte  aber 
nur  wenig  bernsteinsauren  Kalk,  der  ausserdem  noch  sehr 
gefärbt  war  (violett-grau).  iDa  inzwischen  die  Arbeit  im 
Laboratorium  sehr  vorgeschritten  war,  so  wurde  der  Ver- 
such im  Kleinen  nicht  weiter  fortgesetzt.  Während  des 
Eindampfens  schied  sich  fortwährend  am  Boden  des  Kes- 
sels äpfelsaurer  Kalk  ab  (eigentlich  auf  der  Oberfläche, 
«etzte  sich  aber  bald  zn  Boden).  Auf  diese  Weise  erhielt 
ich  nach  beendetem  Eindampfen  3 Pfund  äpfelsauren  Kalk; 
durch  Stehenlassen  der  syrupartigen  Flüssigkeit,  die  süss 
und  zugleich  beissend  schmeckte,  wie  Mauerpfeffer,  später 
noch  3  Pfund.  L  i  e  b  i  g  nimmt  an,  dass  dieses  Product 
zur  Hälfte  aus  kohlensaurem,  zur  Bälfte  aus  bemstein- 
saurem  Kalk  besteht;  es  mag  sich  dies  im  Allgemeinen 
auch  so  verhalten ;  man  kann  jedoch  nie  mit  solcher  Sicher- 
heit auf  dieses  Yerhältniss  rechnen,  dass  man  darnach 
auch  die  zur  Zersetzung  des  Salzes  nöthige  Menge  an 
Schwefelsäure  bestimmen  konnte,  anderer  Unsicherheiten 
hierbei  gar  nicht  zu  gedenken.  Eben  werde  ich  gewahr, 
dass  ich  mich  überholt  habe.  Zur  Darstellung  des  bern- 
steinsauren Kalks  nahm  ich  4  Pfund  jenes  äpfelsauren 
Kalks,  4  Pfmid  guter  Bierhefe  nnd  5  Piund  Wasser  und 
liess  das  Ganze  bei  20 — 30®  C.  gäbren;  auch  hier  ging 
die  Gährung  sehr  ruhig  von  statten,  dauerte  aber  beinahe 
vier  Wochen  Der  erhaltene  bemsletnsaure  Kalk  wurde 
mehrmals  mit  kaltem  Wasser  abgespth  und  dann  durch 
Schwefelsäure  zerlegt  Hier  non  die  obige  Bemerkung. 
Um  zu  bestimmen,  wie  viel  Schwefelsäure  Mr  Zerlegung 
erforderliöh  ist,  verwandle  ich  einen  Theil  des  bemstein« 
sauren  Kalks  in  koMensanren,  bestimme  die  darin  enthi»!^ 
tene  Menge  Kohlensäure,  oder  ich  verfahre  bei  der  Probe 
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des  bernsteinsaoren  Kalks  geradezu  mit  coocentrirter 
Schwefolsäilre,  verdampfe  i»  änem  PlMinfiegM,  glühe  and 
wäge  den  Gyps,  und  bestimme  hiernach  die  Schwefelsäure, 
die  zur  Zerlegung  der  ganaeii  'Menge  erforderlich  ist.  Auf 
diese  Weise  allein  versioberi  man  siieh,  weder  zu  viel 
noch  zu  wenig  Schwefelsäure  anzuwenden.  Die  abgeschie- 
dene und  einmal  krystallisirte  Bernsteinsänre  habe  loh  mit 
Blutkohle  gereinigt,  wodurch  sie  zum  ersten  Male  gleich 
weiss  wurde;  ich  lege  eine  Probe  bei  und  bemerke  nur, 
dass  diese  einige  gelbliche  Krystalle  enthalt,  welches  die 
letzte  Krystallisation  ist,  die  mit  der  völlig  weissen  Bern- 
steinsäure*  gemengt  wurde.  Aus  1  Pfund  bernsteinsaurem 
Kalk  erhielt  ich  nahezu  3|  Unzen  der  vorliegenden  Säure. 

Es  ist  mir  wenig  wahrscheinlich,  dass  die  reifen  Bee- 
ren weniger  Aepfelsäure  enthalten,  als  die  unreifen;  gleich- 
wohl dürften  die  letzteren  zur  Barstellung  des  äpfelsauren 
Kalks  vorzuziehen  sein,  indem  man  bei  diesen  nicht  die 
syrupdicke  Flüssigkeit  erhält»  die  bei  der  ferneren  Behand- 
«  lung  manche  Unbequemlichkeit  verursacht.  Sollte  es  in 
Ihrem  Wunsche  liegen,  schon  jetzt  wieder  einige  Gährungs- 
versuche  mit  äpfelsaurem  Kalk  anzustellen,  so  haben  Sie 
nur  die  Güte,  über  meinen  Vorralh  zu  verfügen ;  ich  werde 
mir  ein  Vergnügen  daraus  machen,  Ihnen  das  verlangte 
Quantum,  wenn  es  1  Pfund  nicht  übersteigt,  sofort  zuzu- 
senden. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  mir  noch  erlaubeq, 
Ihnen  die  nach  der,  von  mir  in  dem  polytechnischen  Jour- 
nale angegebenen  Methode  bereitete  Thierkohle  zu  en^- 
pfeblen;  die  Kohle  ist,  wenn  genau  nach  Vorschrift  ver- 
fahren wird,  äusserst  wirksam,  die  Methode  die  leichteste 
unter  allen,  die  ich  versucht  habe. 
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Velier  RecUflcatimi  des  Aethers; 
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Die  Schwierigkeit,  den  Aether  in  grösseren  Mengen 
von  dem  vorgeschriebenen  specifischen  Gewichte  zu  er- 
bähen,  veranlasste  mich,  nach  Mohr 's  Vorschlag  in  sei- 
ner pharmaceutischen  Technik  einen  der  dort  angegebenen 
Dephlegmatoren  anfertigen  zu  lassen.  Es  gelang  mir  damit 
auch  ganz  gut^  den  Aether  von  0,725  ^  0,730  zu  erhalten, 
doch  sammelte  sich  in  dem  Apparate  so  viel  des  über- 
gegangenen Wassers  und  Alkohols  an,  dass  ich  genöthigt 
war,  dieses  Phlegma  während  der  Arbeit  mehrere  Male 
abzuzapfen.  Diese  Arbeit  war,  da  die  Flüssigkeit  warm 
war  und  sich  immer  noch  viel  Aether  niedergeschlagen 
hatte,  der  beim  Abzapfen  das  Laboratorium  mit  Aether- 
dämpfen  anfüllte,  umständlich,  mit  Verlust  verknüpft  und 
feuergefährlich.  Ich  ward  dadurch  auf  den  Gedanken 
geführt,  den  bei  den  Destillateuren  gebräuchlichen  Becken- 
apparat anzuwenden,  bei  dem  das  durch  die  Abkühlung 
niedergeschlagene  Phlegma  immer  wieder  von  selbst  in 
die  Destillalionsblase  zurUckfliesst.  Mittelst  desselben  unter- 
warf ich  400  Pfund  rohen  Aethers  der  Rectification.  Ohne 
alle  Gefahr  und  Mühe  Hess  sich  der  Aether  beinahe  rein 
vom  Alkohol  trennen.  Ich  erhielt,  nachdem  der  reine 
Aether  abgegangen  war,  nur  2  Pfund  Spiritus  aethereus» 
und  darauf  reinen  Alkohol.  Es  mag  dah6r  erlaubt  sein, 
hier  das  Verfahren  bei  dieser  Arbeit  nebst  Beschreibung 
des  Apparats  mitzutheilen* 

Ich  arbeite  in  meinem  Laboratorio  mit  gespannten 
Wasserdämpfen,  die  bei  Destillation  der  Wässer  unmittel- 
bar in  die  Blase,  bei  Destillation  der  Spirituosen  Flüssig- 
keiten aber  nur  in  den  Mantel  derselben  geleitet  werden. 
Auf  diese  letzte  Art  rectificire  ich  natürlich  auch  den 
Aether. 


dta  Attk»».  M 


A  ist  die  Blase,  wcain  der  rohe  Aelber  sieb  befindet; 

B  der  Hstrtel  deraelhea,  in  welchen  die  WaeaerdüniftCe 
eintreten ; 

C  der  DephlflgmaWr  mit  den  Becken  co; 

D  der  Mitaehö^icdi'sche  Kiiblapptrat. 

Nachdem  das  Wasser  im  Dampfkessel  zaua  Siedea 
gebracht  worden,  wird  der  BephlegmAtor  C^  mit  Wasser 
gefüllt,  welches  4$— 20*R.  warm  ist.  Dann  wird  d«r 
WesserdampfiadenMantet  der  Blase  (B)  gelassen,  wonach 
sehr  bald  das  Kochen  des  Inhalts  der  Blase  Ä  erfolgt. 
Dämpfe  von  Attfaer  und  Alkohol  erbeben  sich  in  die 
Becken  cc.  Der  Alkohol  wird  bei  der  niedrigen  Tempe- 
ratur von  18  —  20*  wieder  cendensirt  nnd  fliesst  in  die 
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Blase  zurück,  während  der  Aetber  iiberdestillirt.  Darcb 
ein  enges  Zoflassrohr  wird  aas  dem  Kaltwasser -Behälter 
fortwährend  so  viel  kaltes  Wasser  in  den  Dophlegoiator 
C  geleitet,  dass  das  darin  enthaltene  Wasser  beständig 
18— 20<>  Temperatur  behält,  während  durch  ein  Abfluss- 
röhr  das  oben  schwiaHnende  wärmere  Wasser  abfliesst. 
Nachdem  uogefiihr  die  Hälfte  des  in  die  Blase.  i4  gefüllten 
roJuen  Aetbers  abgegangen  ist,  hört  die  Destillation  plötz- 
liob  auf  und  bei  atter  Kraft  der  in  den  Haole  1  der  Blase 
B  tretenden  Wasserdämpfe  fliesst  nichts  aus  dem  Kahler. 
Jetzt  wird  der  Zufluss  des  kaUen  Wassers  in  öf^a  Dephleg- 
mator  unterbrochen,  die  Tenperator  des  in  demselben 
befindliche  Wassers  durch  Hinzagtessen-v^m  ganz  heissem 
Wasser  auf  40*  R.  gebracht,  und  so  erhalten,  wo  dann  etwas 
Spür.  aeth.  abdestillirL  Nachdem  auch  dieser  zu  gehen 
aufgehört  hat,  wird  in  den  Dephlegmator  noch  mehr  beis- 
aet  Wasser  gethan,  so  dass  die  Temperatur  desselben  bis 
sutf  fiO«  steigt.  E&  geht  jetzt  Alkohol  von  85^86  Proc. 
Tralles  über.  Man  destillirt  nun  so  lange,  als  Alkohol 
übergeht,  und  erhält  allen  ohne  Mühe  zurück,  der  bei  der 
Deitillation  desAethers  der  Einwirkung  der  Scjxwefelsäure 
entgangen  ist.  Er  kann  sofort  zur  neueren  Aetherberei* 
tung  verwendet  werden.  In  der  Blase  A  bleibt  nur  ein 
nach  Oleum  vini  riechendes  wässeriges  Fluidum  zurück, 
das  durch  den  Hahn  abgelassen  wird.  Werden  dieWas- 
serdflmpfe  nun  vom  Mantel  der  Blase  abgesperrt,  dieselbe 
durch  den  Tubuhis  mit  Wasser  gefüllt,  dieses  wieder  durch 
den  Hahn  abgelassen  und  dadurch  die  Blase  gereinigt,  so 
kann  dieselbe  von  neuem  mit  rohem  Aether  gefüllt  und  die 
Arbeit  fortgesetzt  werden,  ohne  den  Apparat  auseinander 
nehmen  zu  müssen. 

Bei  der  Constrüctim  der  Beak^e»  isA  streng  darauf 
zu  achten,  dass  die  inwendigen  Scheiben  durch  daraia 
gekHheie  Stähehen  verhinderi  w^rim.  dfiffch  den  Drnok 
der  anfsteigendien  Oämple  die  Röhreo  H  zu  versprenren« 
in  welche«!  Falle  ein  Spreogen  des  Apparats  oder  der 
Blase  erf^lged  müsste. 
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Ij  Darstellung  des  Aeiium  benzat'cum. 

Die  BweUaag  dar  fiewpesäare  und  m^  noeh  4it 
Aasbeate  sind  Mnoier  noch  eio  Gegeoüaiid  (or  das  Gebiet 
der  VerbesserangQD,  ond  obgleich  ich  der  feefea  üeher^ 
zeagang  bio«  da«s  diese  fragß  vorläi^  utterledigt  bieibeo 
wird,  so  möchte  d^b  folgende  NotisoMmcb^mpraktiscbeA 
PharmaceoieD  wilikaiameii  sein. 

0er  voa  ¥  Q  h  r  angegeben^  ^pfarat  wurde  benuub 
nur  mit  der  Abäederuog«  dass  der  Deckel  desselben  m 
eine  SpitxQ  auslief^  welche  ebenfalls  mit  Glassebeiben  ver*» 
sehen,  es  möglich  macbie,  sowohl  das  Thermometer  gaw 
in  den  Appai^f^t  2ui  brinflsn,  40  wÄe  auch  die  lemperator  w 
beobachten. 

42  Ufizep  Bemoe  oyi/tm.  $ros$.  mod,  pu^  wurden  in 
Arbeit  genommen. 

Das  Harz  begann  bei  ^^22<^  A.  ^u  schmelzen,  war 
bei  4Q*  R.  voUkommen  flüssig»  blähte  sich  nun  auf  und 
bei  45*  R.  fing  die  Sublimation  na  r*^  Diese  Temperatur 
wurde  5  Stunden  erhalten. 

Da  durch  das  Upterlegen  von  Brettern  der  Boden  des 
Apparates  vor  ;{u  .grosser  Hitze  geschützt  war,  so  fand 
ich  nach  dem  Erkalten  die  gs^nze  Ausbeute  in  schönen, 
volllLommen  weissen  Kryslallea  (nicht,  wie  es  sonst  in  der 
Regel  der  Fall  ist,  am  ^odep .  gelblich).  Es  war  1  ünz^^ 
Ohne  den  Harzkuchen  zu.  v^r^ändern«  wurde  er  zum  zwei- 
ten Male  erhitzt. 

Die  Sublimation  begann  bei  50<^  R.  und  wurde  bei 
SO^^SS^*  R.  i  Ständen  unterhalten.  Die  Ausbeute  betrug 
1  Unze  töGran  ebenialls  iiv  vollkommen  weissen,  (astnoc^ 
grosseren  Krystallen*  ^  Bei  dieiier  ^^eiten  Arbeit  ent^ 
wic^eiten  sich  viele  Hara^dämpCe,  welche  ich  durch  ^ine 
Luftströmung  (vermittelst  zwever  r#sp.  im  Boden  unfl  in 
der  Spitze  des  Appanates  angebrachter,  sonst  mit  Kork:- 
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pfrQpfen  verschlossener  Oe£EauDgen  bewirkt)  it|  ei^e  ober- 
halb angebrachte  grosse  Tute  abkitele,  ohne  die  mindeste 
Spur  Säure  zu  erhalten,  deren  Abwesenheit  auch  durch 
den  Geruch  bewiesen  wdr.  —  Auch  der  zurückbleibende 
Harzkuchen  wurde  für  erschöpft  erkannt. 

Indem  ich  es  nun  dahin  gestellt  sein  lasse,  in  wie 
fern  die  hier  beobachtete  Tetnperiatttr  die  Bezetchnnng 
]»gelinde6  Fettet«  der  Preu^sischen  Pharmokopöe  recht- 
fertigt, ziehe  ich  aus  dieser  Arbeit  folgenden  Schluss:  Die 
variirendeti  Auslauten,  welöbe  zwar  stets  von  der  Güt^ 
der  Benzo<$  abhängen ,  sind  wohl  dem  Umstände  zuzu- 
schreiben, dass  das  Harz  oft  nicht  vollständig  erschöpft 
war,  was  um  so  leichter  ist,  wenn  man  der  Vorschrift  der 
Pharmakopoe  folgend ,  ein  gelindes  Feuer  unterhielt.  ^- 
Um  diesem  Uebelstande  vol^ubeugen,  scheint  es  mir  daher 
von  besonderer  Wichtigkeit,  die  Scheiben  des  Apparates 
to  einzurichten,  dass  man  den  Kuchen  bis  zur  Beendigung 
der  Arbeit  beobachten  kann,  was  jetzt,  bei  einfachen 
Scheiben,  durch,  die  sich  daran  setzende  Sadre  verhindert 
wird. 

Im  Grossen  bereitet  man  jeizi  Add.benxöic.,  indem 
man  ei^t  Säure  auf  nassem  Wege  mittelst  Kalks  darstelk 
und  diese  dann  der  Sciblimation  uiilerwirft!  —  i)\e  Aus-» 
beute  ist  ergiebiger,  und  2  Pfd.  der  jetzt  im  Handel  er- 
schienenen Siam  öenzöe  gaben  -gegeti  6  Unzen  emer  Säure, 
welche  den  äusseren  Kennzeichen  nach  von  der  nach  der 
Pharmakopoe  bereiteten  nieht  zu  unterscheiden  war. 

Vielleicht  däifte  es  nicht  HberOtissig  ^em,  eine  kurze 
Beschreibung  des  Apparates  beizunigen. 

Der  Apparat  kann  von  Jedem  lefchl  zusammen- 
gestellt werden.  Man  bedient  sich  zweckmässig  dazu 
eines  Gartens  (Pappkastens  mit  Deckel)  wie  ihn  die  Mode- 
waärenhändler  gebrauchen.  Fm  ersten  Drittel  vom  Boden 
desselben  klebt  mian  auf  je  zwei  ''gegenüberliegenden  Sei- 
len ein  Paar  beliebig  grosse  Scheiben,  und  macht  so  dae 
Innere  des  Kastens  hell.  —  Nun  Ischneidet  man  im  Boden 
ein  Löch^  welches  genau  voA  der  Grösse  der  Oeffnung 
der  eisernen  Schale  ist,  in  der  die  Benzoe  schnielzen  s'bll, 
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und  klebt  daDn  den  Apf^rai  $o  auf.  dass  die  Wände 
der  Sohale  ein  wenig  hineinragen.  —  Ueber  die  Oeffnung 
der  letzteren,  im  Innern  des  Kasteiis,  befeatigt  man  eine 
Pappsobeibe  vermiu^lat  Schnüre,  die  dorch  den  Deckel 
gezogen  werden,  so,  dass  zwischen  der  Schale  und  der 
Pappscheibe;  Welebe  etwas  breiter  als  die  Oeflbung  sein 
muss,  einige  Zoll  Zwischenraum  bleiben,  wodureb  es 
möglich  wird,  den  Inhalt  der  Schale  2u  beobachten. 

2)  Verfätsehung  von  Olewn  Stentkoa  piperit 

Im  Centralblatt  No.  4%.  von  4850  befindet  sieh  eine 
Notiz,  dem  Archiv  der  Phdrmacie,  4.  R.  Bd.  61.  S.48ft.  ent- 
nommen, über  Vertälscbung  von  OL  Menih.  pip.  American. 
mit  OL  Terebmth.  und  dem  Hart  einer  eigen thtimlicben 
Pinus-Art.  -^  Im  März  4860  rectificirte  ich  128  Pfd.  rohes 
Oel,  weiche  als  Englisches  in  den  Handel  gebracht  mir 
wenigstens  vom  DroguisteiK  als  solches  beaetchnet  wer,  und 
fand  nach  Beendigung  dei*  Arbeit  einen  Rüekstand  von 
über  42  PA).  Harz  in  der  Bldee,  wekdies  die  in  jener  NO" 
liz  angefahrten  Bigenschaften  hatte,  nor  das«  im  rohen 
Oel  eine  Erkennung  von  Ol.  Tembinth.  durch  den  Geruch 
nicht  mögHeh  gewesen  war.  -*  Im  Jahre  4849,  wo  ich 
80  Pfd.  Oel  rectfficirte,  welches  als  Amerikaniscliee  be- 
zeichnet wai*,  fand  ich  keinen  sd  grossen  Rückstand,  dass 
man  auf  eine  absicbtHche  Verfälschung  hUtte  schliessen 
können.  Diese  beiden -Beispiele  bestärken  mich  4a  dem 
Grundsatz  b^*  dergleichen  Arbeiten,  wenn  man  nicht  fest 
überzeugt  ist,  dass  die  Bezugsquelle  richtig  angegeben, 
keine  Untersocbungen  zu  machen,  geschweige  denn  Nor- 
men fnr  Vei^schungen  aufzUsteHen ;  da  die  Herren 
Drognisten  nie  mit  der  Wahrheit  so  offen  hervortreten 
werden,  dass  man  mit  Sicherheit  angieben  könnte,  wo- 
her die  Verfälschung  gekommen.  —  Während  man  so 
nur  selbst  di^r  €el8iusöhte  ist,  scheinen  die  Händler  da- 
gegen wenig  Werlh  darauf  zu  legen,  da  sie  mit  der  Aus- 
beute, trotz  des  Ve^klstes,  immer  noch  ganz  zufrieden 
sind. 
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3J  Frwhiääfte. 

Di«  Preussis^ho  Kbannokopöe  Ed  VL  «cbr^ibt  vor$  dm 
Saft  der  zeix^eteehte»  Früchte  nach  drei  Tagen  zd  pre^ 
Ben,  iln  ab  £ioleben  bis  zur  VoUendungder  Gäbniii£  siehe» 
zu  lassen  und  dann  zu  filtriren.  -^  Es  n^  di^s  die  Ur- 
sadie  «etil,  warum  tnaii  $o  oh  Klagen  über  Bereitung  der 
Fruditaäfte  hört»  besonders  ia  Betreff  der  Farbe,,  des  Pres- 
sens  und  des  Fütrirens« 

Wenn  naan  den  Brei  der  Früchte  nur  die  vorgeschrie- 
bene Zeit  hindorch  sieben  lässt,  so  wird  er  allerdings  eine 
so  scbieimig0  CoisielMz  bAbeo«  ds^s  d9(s  Prisen  unend- 
lieh  erscbwerl  wird ;  tnd  ferner  leidet  bjei  der  nun  folgen- 
den Operation  die  Farbe  hed^Metid;  ja»  es  ist  mir  schon 
vai^gekomnaen,  dass  in  Fallen,  w<o  dfir  aosg^<^ene  Stw- 
€%$$  als  si^leber  aufbewahrt  werdei  ^tQ,  was  bei  genü- 
gender Vorsicht  sebf  gut  aasführbiar  ist,  Qnd  wo  die  Gährung 
Boch  nicht  vollendet  war,  ehe  er  vourden  Hüllen  abgepresst 
war,  Sucem  rubi  Jdßei  gmi  gelblicb-w^s  Tfuirde«  Auch 
ist'  dies  bei  der  Weingähruog  ja  hinläag(ioh  eiffi^ies^n  und 
prikiiseb  angew^iadei«  Alle  Qebelstände  vermeidet  noan 
jiber  voUstäodig,  wenn  «an  de«  Brei  ta^ch  oftmals  dorcb- 
rührt  «nd  so  lange  sieben  lässt^  bis  die  Gähruii^  vollendet 
jsb  was  mansefarleieht  daran  erkennt,  dass  jede  Bewegung 
-ia  der  Masse  aufbort,  keine.  Blasen  oiehr  eateteheo,  und 
£s8ig0iegea  in  gri>s^er  Zahl  sich  eipstellen. 

Man  trennt  'mn  zweckmässig  die  Frucbthüllen  ver- 
mittelst eines  grebeo  HaarsieJ^^  vom  Saft,  und  presst  nur 
das,  was  aul  deiqStd>e  bleibt,  aus.  — r  Einsobehand^&er 
Suecus  eine  Naehl  hindurch  d^m  Abset^ieiai  überlassen.  Gl- 
trirt  sehr  schnell,  wozu  man  da3  bekannte  vielfaltige 
Filtriim  verwendet.  —  Job  begreife  daher  nicht,  wie  so 
viele  Apotheker  diese  kleine  M.ühe  scheuen  und  sich  Aur 
mit  dem  Abseitzen  des  Saftes  b^egjnügep. 

Die  Farbe  wird  noch  weniger  leid<?B,  wenn  man  die 
zianernen  Press  Schalen  nach  je  eixier  Pressung  auswascht, 
da  er  sonst  leicht  violett  werden  k;ann. 

Dem  Vorwurfe,  es  nehme  der  Stu;cus  durch  diese 
längere  Berührung  mit  den  Hülsen  einen  unangenehmen 
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Ge$okniaok  an,  viH  ich  nur  die  fieioierkang  entgegenalell^R, 
daes  i^  Gelagapbeit  habe,  jährlich  4-^6  Ctr.  Syrup  zu 
bereiiea»  and  dies  n^it  den  angerührten  MataipulalioneiD 
thoe,  ohne  bisher  eine  Klage  in  Bezug  auf  Aroma  und 
Geschmack  von  den  Consomenian  gehört  zu  haben. 

4J  Mucilago  gurnmi  Tragacanihae. 

In  den  Verordnungen  nach  Dr.  Rademacher  spielt 
Traganih  eine  bedeutende  Rolle,  und  doch  dürfte  es  vie- 
len Apothekern  nicht  bekannt  sein,  dass  man  die  Schwierig- 
keit, schnell  eine  gleichförmige  Mucilago  zu  bereiten* 
vermeidet,  wenn  man  gleiche  Theile  pulv.  gummi  trfigacanth. 
und  sacchar,  älb,  mischt.  Zehn  Gr^n  dieser  Mischung,  als^ 
gleich  5  Gran  Traganth  mit  1  Unze  Aqua  destillala,  geben 
eine  Mucilago,  die  sich  gilt  dispensire«^  lässt.  und  vprrßthig 
gehalten  werden  kann.  Man  schüttet  das  Pulver  zum 
Wasser  und  schüttelt  schnell  um»  damit  ein  Zusammen- 
ballen  des  Pulvers  vermieden  werde. 


■I  t»  <»  4» 


JPhfHTfluif^ßiiOs^iifi  Mm; 


von 


Roe^iger^ 

in  Lewio  in  der  Grafschaft  GUti. 


l)  (M.  Uni  et  Olwar.  alb. 

bereite  ich,  indem  ich  za  4  PM.  des  Lenv-  oder  Banm- 
Öls  4  Uifze  doppelt -duromsaares  Kalt  in  9  Unzen  Wasser 
löse,  4  Unzen  rabe  Salzsäore  zuftige  und  —  ohne  Anwen"- 
dang  von  Wärme  «*-  die  Mischang  1  Stande  anhaltend 
rühre.  Durch  Stehenhissen  in  StttbenCemperaiiir  sondert 
sich  das  Oel  in  24  SUindea  y<m  der  grünen  Flüssigkeit; 
hat  aber  noch  einen  grünen  Schimmer,  der  sich  nach 
wöchentlichem  Steheniassen  völlig  v^iert 

2)  Acetum  concenlrat. 

Eine  Vorschrift»  die  ich  i^osl  in  einem  mir  luchtmehr 
erinnerlioben  Journalß  laad,  und  nach  welcher  man  42  Pfd. 

10* 
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Bleizutfker  mit  einer  vorher  gemaehleu  M inchefng  aus  3^  Pfd. 
Sehwefelsäare  tind  12  Pfd.  Wasser  \  Stunde  erhitzt,  das 
schwefelsÄtrre  Blei  absetzen  lässt,  durch  Leinwand  filtrirf, 
den  Rückstand  pressl  und  erst  die  klare  Pttissigkeit  einer 
Destillation  unterwirft,  erschien  mir  nachahmungswerth.  und 
ich  stellte  mir  die  Aufgabe,  um  die  Vorschrift  noch  besser 
rentirend  zu  machen,  den  Rückstand  von  schwefeisaarem 
Blei  möglichst  zu  verwerthen.  Dies  gelang  mir  sehr  gut 
auf  folgende  Weise :  Zu  obiger  Quantität  nahm  ich  2  Pfd. 
Bleiweiss,  rieb  es  mit,  aus  Ol.  lini  alb.  bereiteten  Fimiss 
ab,  setzte  dann  den  vorher  ausgewaschenen  schwefelsauren 
Bleiniederschlag  im  nassen  Zustande  und  eine  geeignete 
Quantität  Firniss  zu.  Letzterer  verbindet  sich  innig  mit 
dem  Farbenbrei,  das  Wasser  kann  abgegossen  werden, 
und  man  erhält  ein  Weiss  von  der  grösslen  Zartheit,  welches 
gern  gekauft  wird.  Auch  mit  gewöhnlichem  Firniss  wird 
die  Farbe  immer  noch  besser,  als  die  im  Handet  vorkom- 
menden mit  Oel  abgeriebenen  Bleiweisse  selbige  geben. 


Leber  Darstellung  des  Ol.  Lini  et  dlivar.alb.; 

von 


Dr.  L.  F.  Bley. 


Nach  Roediger  soll  man  4  Pfd.  des  zu  bleichenden 
Ocils  mit  4  Unze  doppelt -chromsaorem  Kali  in  9  Unzen 
Wasser  gelöst  versetzen,  4  Uneen  robe  Salzsäure  hinzufiigen 
und  ohne  Anwendung  von  Wärme  die  Mischung  4  Stunde 
lang  anleitend  rühren.  Durch  Stehenlassen  in  Stiiben* 
temperaUür  soll  sich  das  Oel  in  24  Stunden  von  der  grüoen 
Flüssigkeit,  absondern;  nach  wöch^tlichem  Stehenlassen 
verliert  sich  der  grüne  Schimmer  völlig.  Es  mag  hier 
sehr  auf  die  Temperatur  ankommen«  bei  welcher  dieEiit^ 
farbung  vorgenommen  wird,  denn  als  man  die  fileichung 
des  Baumöls  auf  die  vorgeschriebene  Weise  bei  einer 
Temperatur  von  48— äO"^  vorgenommen  hatte»  so  erhielt 
man  eine  etwas  linimentartige  Fltissigkeit,  die  äch  durch- 


r 


Ov0rb^,  Notiz  üb  fr  J/el  dq[>uratHm^  U& 

aus  aacK  o^h  drei-  bt$  viertägigem  Stehei  nicht  aulklärea 
wollte.  Als  man  Wasser  binzurügte  und  durchschüttelte, 
merkte  man  sehr  bald,  dass  eine  theilweise  Verseifung, 
statt  gefunden  hatte.  Durch  öfteres  Auswaschen  mit  Was- 
ser konnte  kein  klares  Oel  erhalten  werden.  Man  entfernt» 
das  Wasser  so  viel  wie  möglich,  und  fügte  auf  jedes  Pfund 
Oel,  4  Unze  gepulverten  Alaun  hinzu,  schüttelte  gehörig 
durch,  and  üb^rliess  die  Flüssigkeit  der  Digestion  beii(0|^C. 
unter  wiederholtem  Durchschütteln.  Nachdem  mit  Wasser 
gehöng  ausgewaschen  worden  war,  trennte  man  das  Was- 
ser und  filtrirte  das  noch  etwas  trübe  Oel,  wobei  es  klar 
und  völlig  gebleicht  erschien. 


Notiz  Ober  Mel  depnratnm; 

von 

Albrecht  Overbecfc. 

(BrieAicbe  Mütheilioig  an  MedioinalraCh  Dr.  Bley.) 


Im  chemisch -pbarmaceutischeo  Centralblatt  (No.  4, 
4850)  lese  ich  eine Originalipittheilung  von  Hirschberg, 
worin  derselbe  eine  früher  von  Andre  angegebene  Methode 
sir  Reinigung  d6$  Honigs  (wonach  derselbe  mit  der  Hälfte 
Wasser  verdttnnt,  mi  Papierbrei  gekocht  wird  u.  s.  w.) 
aufs  neue  als  die  beste  empfiehlt..  Dieselbe  Methode,  welche 
der  Hauptsache  nach  auch  von  den  Destillateuren  zur 
Klärung  grosser  Mengen  Ligueure  angewandt  wird,  hat 
sich  auch  uns  von  allen  bisher  üblichen  als  die  vorzüg- 
lichste erwiesen  und  wird  schon  seit  längerer  Zeit  von 
uns  angewandt,  nur  mit  dem. Unterschiede,  dass  wir  den 
Honig  durchaus  nicht  kochen,  weder  vorher,  noch 
nach  Zusatz  des  Papierbreies;  sondern  dass  wir  ihn  nur 
in  seinem  halben  Gewicht  Wassers  in  der  Wärme  des 
Dampfbades  lösen,  alsdann  den  Papierbrei  darunter  rüh- 
ren und  nun  vorschriftmässig  filtriren.  Dadurch,  dass 
wir  den  Honig  nicht  kochen,  verliert  er  nichts  von  sei- 
nem Aroma,  was  durch  das  Kochen  mehr  oder  weniger 
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verloren  geht.  Indem  ich  der  Ansicht  bin,  dass  in  der 
pharraaceutischen  Praxis  alle  Momente  berücksichtigt  wer- 
den müssen,  welche  dazu  dieneh,  irgend  ein  Präparat  vor- 
züglicher darzustellen,  habe  ich  faiir  erlaubt,  Ihnen  diese 
Hittheilang  zu  machen. 


Heber  eio  neues  Atcanum  gegen  Chlorosis ; 

von 

Dems^iben«  . 


Ein  Arzt,  der  bei  einer  jungen  Dame,  die  er  an  Chlo- 
rosis behandelte,  kürzlich  ein  für  hohen  Preis  angeblich 
von  München  bezogenes  Gehoinimittel  voriaad,  brachte  uns 
dasselbe  zur  Untersuchung.  Dieselbe  ergab  die  Zusammen- 
setzung des  Mittels  aus  metallischem  Eisen,  Schwefeleisen, 
Zimmet  und  Zucker.  Ein  Löffel  voll  davon  genommen, 
bewirkte  alsbald  Uebelkeit  und  reichliche  Entwickelung 
von  Schwefelwasserstoff  im  Magen.  Ob  das  beigemengte 
SchWefeleisen  bloss  eine  züfäiUrge  Verunreinigung  des  me- 
tallischtöh  Eisens  war,  oder  ob  ein  speculativer  Kopf  das* 
sdb'e  abdiehtiieh  zugesetzt  hatte,  um  durch  das  häufige 
Ai!ifelo$s^h  Von  Schwefelwasserstoff  denk  Paiietiten  so^ieh 
^'nen  au^a^Il^nd^n  Ä^wef9  der  WirksamkeM  des  Miftels 
beizubringen,  bleibt  dahingestellt. 


M 


n.  IVatnr^esclilehte  and  Fharma- 

iLognnosle. 

« 

Deber  orieBtaliscbe  HeUpeUen; 

Ton 

Dr.  X»  LftiMlerer^ 

Prolesfor  uM  b?ii^*ApotMief  in  Athta. 


Durch  die  Güte  mehrerer  grieotriscben  Consnlo  bio  ich 
20  höchst  ifiteressaMM  Nachrichten  über  Höhlen  «od 
Mineralwasser  gekommen,  che  ich  im  Ansattge  mitzotheilen 
fthr  die  Wissenschaft  von  grossem  Interesse  halte. 

In  der  Nahe  von  Laodicia  in  Phrygien  finde«  sich 
mehrere  HeilcfoeUen,  deren  Wärme  die  Siedhitze  des  Wa»* 
sers  übersteigen  soll  nnd  die  za  gleicher  Zeit  versiei- 
nennde  Eigenschaften  besitzen  sollen.  Unter  diesen  Ther- 
malwässern  soll  das  aosgezeichnetste  in  der  Nähe  eines 
kleinen  Dorfes,  das  man  BaumwoHenscbloss  fPamboek  Knu- 
leseh)  nennt,  auf  einem  280  Fnss  hohen  Högel  oder  viel« 
mehr  auf  einer  sehr  geneigten  Ebene  entspringen.  Auf 
dieser  Ebene  entspringen  die  fhermen  ans  Tausenden 
von  Oeffinnngen,  die  sieh  über  die  ganze  Ebene,  die  eine 
Aasdehnung  von  3 — 4  Stunden  hat,  ergiessen  und  sie  mi 
kaikartigen  Inkrustationen  und  Niederschlägen  bedecken,  se 
£war,  dass  ttiatt  aus  der  Ferne  glaobt,  es  sei  diese  ganaei 
Strecke  Landes  mit  Baumwolle,  Bambak  genannt,  überzogen. 
In  Folge  dieser  Kalkniederaohläge  findet  sich  eine  unge- 
heure Strecke  Landes  mit  den  wmidenrollsien  Stalaktiten 
und  Travertiilö-Bildongen  bedeckt;  eine  Menge  von  kleinen 
Hügeln,  ähnlich  emem  Baomwollenbanfeft,  siebt  man  auf 
dieser  Ebene;  Italkgebilde,  Bänmen  und  Sträudiea  ähn^ 
Kcb,  Brtlcketibildungen,  unter  denen  sich  das  aiedend^heisse 
Wasser  auf  der  ausgedehnten  fibene  durcbsohläAgeH,  in- 
krustirte  Fische  und  andere  Thiere,  Knechenbrecoie  und 


4Bt  Landerer, 

Pflanzen  -  InkrustationeD.  An  verschiedenen  Stellen  spru- 
delt das  Wasser  mit  solcher  Gewalt  hervor,  dass  es  sich 
6^8  Fuss  über  die  Oberfläche  gleich  einem  Syntribani 
(wörtlicb^r  Ait^drucl^  .(^es  Cerrespondenteo}«  Spi^gl|»r«in- 
nen,  erhebt,  und  rings  um  denselben  haben  sich  aus  den 
Kalksalzen  Bassins  gebildet  mit  den  schönsten  und  wunder- 
vollsten Formen,  inkrustirten  Pflanzen  ähnlich,  geschmückt 
Das  Wasser  soll  so  beiss  sein,  dass  man  darin  Eier  und 
Hühner  in  kurzer  Zeit  kochen  kann,  vielleicht  60— 70*R.(?) 
Die  Leute  von  Laodi^  todranctern  Ortschaften  kommen 
im  Monat  März  zu  diesen  Thermen;  um  sie  zum  Baden, 
jedoch  nicht  zur  Trinkkur  zu  verwenden,  weil  dieselbe 
Stein  erseugea  soll  (w&s  aaob  walir9ichQinli<^  u9t).  3adet 
ttjui  sich  in  diesen  Thermen,  (Am  sich  fd)zolifockneoi 
so  soll  der  ganze  Körper  sich  mit  einer  Krq$te  vop 
Kalk  bedecken  köoiien.  Im  Sommer .  jedc^h  si0d  die^q 
Tbermea  von  den  Letten  sehr  geßirphtet,  und.  man 
wagt  niohi^  sitch  in  ihrer  IWbe  aufzubauen,  ind^m  sie 
höehfit  bösartige  Fieber  erzeugen  $oUen,  tbeils  wegen 
einer  Sompfbitdung,  theib  durch  ^ie  Mvchi^ll^e  Hitze 
Bod  groase  Feuchtigkeit,  welebe  die  gmtß  Gegenil  zu  einen» 
Bnerträg^iob^n  Hemam  (Sohwtli^bad)  jnaoht. .  Ip  der  ]>Iäbe 
von  Laodicia,  bei  dem  arabi$oken  Dorfe  Qbarakdi  i>efiodet 
sich  eine  Hoble,  die.  bei  d^en  Einwohnern  der  umiiegendep 
Ortsfibafteto  furche  ;wd  Schrecken  ^i^r|regk<  iq^en)  nn  derT 
selbea  Dämonän  ({)[iabolB).  ecpstiren  i()nd.  ,w<^b0en</  und 
jittdeo 'in  diei  Höhle;  kühn  Eintr^tctndeii:  .erwürgen  upd 
i»  desk  iüfM  Abgr4ifid  hinab werletn,  Ml^r».  D^r  Eingang 
m.  diese  Höfale  gteiofait'jeiner  kteifkciii  .ial^,i^  g^b^ueAen 
Thür,  öfibet!  $i0b  naeh.  detn  Eiotriu.  m  e^n^n  genäumi^^ 
Saal,,  worin  bis  40Q  Menschen  Raum  fiffd^n^  u))d  an  den 
Wänden  zeigen  stob  treppeiiföfmige  3itif<^i  die  w^hr^ 
scbernlich. als  Siisfe  .gedient  haben,  ÜAti -kaiid  in  äeser 
Höfale.  einige JMiaiiten  verweile,  otuphe  Athq^uiigabesQhwef* 
den  zu  verspüren^  ein  angezündetes  Liebt  brenftt  foi^t,  doofem 
schwacher,  und  auch  T^ere  .haben  von  dein  ifilioathmeft 
dieser  Luft  nicblci  zu  fördh^.  Oie^e.  lieble  :soll  gegeo 
800  Schritte  tief  sein  uAd,  si^^h  auf  einmal  abwärts  neigend^ 


über  orieni^^  ffeüquellen.  1$9 

mii  einer  uaieriFdi^cben  Höhle  commimieireB,  in  cji^  sieb 
hineiozidassen  wohl  {s'iemaiMl  gewagt  hat;  eyi  var  drei 
Jahren  sich  Jiinabgelasseiier  Fremder  oebst  z^ei  Arabern 
sollen  erstickt  heraufgezogen  worden  sein.  Ip  der  Nahe 
dieser  Scblnoht  soll  map  ein  fürchterliches  Getöse,  ein 
Brausen«  ähnlich  dem  eines  Dampfkessel^,  imd  zu  gewisr 
sen  Zeiten,  besonders^  in  den  Monatea  November  und  Doi 
oember,  feurige  Massen  w^hr^ehmen,  ohne  jedoch. erken- 
nee  zu  könneui  was  .dieselben  sein  mögen;  Auß. diesen 
kurzen  Beschreibung  über  die  Bigen^qbafte^  der  Luft  dier 
ser  Höhle  geht  ongeßibr  hervor»  dass  die^lbe  wahrscbeio^ 
lieh  eine  Dunstböhle,  jedoch,  keine  mit  kohlensaurem  Gm 
gerollte,  gleich  .deAen  der  Qrotta  di  Cane  von  Neapel  etc* 
ist,  und  dass  sie  wahrscheinlich  mit  einem  Vulkan  dieser 
Gegend  in  Verbindung  steht.  Ob  die  in  den  Wänden  ein- 
gehauenen  Treppen  vielleicht  als  Sitze  gediem  und  sich 
daria  Menschen  aufgehallen  .haben,  um  hier  zu  wohnen 
oder  sie  als  Luftbad  zu  gebrauchen,,  darüber  habe  ich 
keine  Kenntniss  erhalten. 

Ueber  die  Beilquellen  von  Kechrout  oder  Erekli 

in  Syrien. 

In  der  Nähe  der  Stadt  Erekli  liegt  eine  kieino  Ort- 
schaft« Kechrout  von  den  Syriern  g^n^oqt,  und  bei  der-^ 
selben  Thermea,  die  ?u  den  besuchj^sten  und  heil? 
kräftigsteu  dieser  Gegend  gehören«.  Oiefe  Ijhermen  ent- 
springen auf  der  Spitze  eines  ungefähr  45ü  Fuss  hoben 
Hügels,,  stürzen  .sich  vübef  diesen  ^gleich  .einem  «Wasserfall 
und  sammeln  sich,  in  eine^q  M^^rinorbassin»  a^s  dpm,  das 
Thermaiwasser  durch  Röhn^n  in.  mehrere  kleine  Häuser* 
in  denen  sich  marmorne  ^devi^annen  befindßp,  fpr  die  Bade- 
gäste geleitet  wird.;  .Auph  Kloses  TbermalwBSj^er  scheint 
sehr  viele  Kalk-  .und;  Talkerdes^l^e.zu,  enthsiHen,  «di^  sich 
aus  demselben  qaqh  dem  Abkühlen  de^  Thermialwa£fsens 
absetzen,  indem  die  Hugel>  über  welche  sich  das  Wass^i; 
stürzt,  ganz  soiit  ^f^lak^iten  bedeckt  seip  sollen.  Diese 
Thermen  wei^deo  alle  Jahre  im  Frühling,  u^d  Herbst  von 
einigen  HundertXeide^^n  besucht,  ui^d,  map.  lobt  dies^l- 
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beti  bei  RheumafMMlis  tmd  tthochefrkfankh^ten.  Dad 
zur  Andly^  erbaltetie  Wasser  bättd  ein^ti  sdir  ^tdr* 
ken  Sc^wefelgeiticb,  und  in  dems^ben  sehWflkno)  iheib 
Prtestley'sche  Materie,  theila  Glairine,  besass  ^'ti  spec.  Gew. 
Von  4,084,  und  8  Unzen  zur  Ti^ockne  abgedampft,  gaben 
einen  Saizrtiekstand,  derSfl  Gran  wog.  In  demselben  ftifn 
den  sich:  schwefehäure Talkerde  48,  dcbwefeld.  Ka)k  4, 
schnv^fel«.  Natron  5  Cbldrnatrium  4f ,  Ghlöttöagneeiuoi  3, 
kohlensaurer  Kalk  3,  Schweflsl  %■'-  En^etioxyd  0,850.  Ob 
dieser  Schwefelgefüeh  der  im  ThäHil^lwasser  befind-* 
lidien  Hydrothionsäure  angehSrt^  öder  ob  derselbe  ein 
Resultat  der  Versetzung  der  darrn  enthaltenen  Sniphäte  ist, 
uMd  durch  Zersetzung  derselben  durch  die  or^aniscfaea 
Bestahdthefle  bedirigt  werde,  i^t  schwer  auszumfueln. 

U^er  die  Heilqudltn  der  Intil  Kreta  odef  Kandia. 

So  reich  die  meisten  der  Inseln  des  Archipels  du 
Reilquellen  sind,  so  arm  ist  diese,  unter  den  andern  die 
grösste  und  von  der  Natur  gesegnetste  Insel  an  Mineralqüel^ 
len.  Auf  diesem  fruchtbaren  Eilande  befinden  sich  nur  zwei 
Quellen,  deren  Wasser  man  Heilkräfte  zuschreibt,  dem  zu- 
folge sie  auch  von  den  Kretensern  getrunken  werden. 

Auf  der  Westseite  dieses  Eilandes,  in  der  Nähe  eines 
kleinen  Orte^,  Retimos  genannt,  befindet  sich  eine  kleine 
Quelle,  des^n  Was*e1^  sifch  in  einem  steinernen  Bassin 
sammelt  und  von  da  durch  Röhren  in  die  nächst  gelege« 
nen  Häuser  geleitet  wird.  Da  nun  dieses  marmorne  Was- 
serbehältniss  durch  den  Zahn  der  Zeit'  sehr  angegriffen 
ist  und  eine  Menge  von  zerfressenen  Stellen  zeigt,  so 
schreiben  die  Leute  diesem  Wasser  steinlösende  Wirkan- 
geh  zu,  und'  alle  an  Stein  und  Gfles  Leidende  oder  auch 
mit  andern  Leiden  des  uropoelischen  Systems  Behaftete 
Michen  bei  dieser  Wunderqoelle  Hälfe  und  Heilung.  Aus 
diesem  Grunde  wird  diese  Quelle  im  Laufe  des  Jahres 
Tön  Hunderten  besucht  und  von  den  Meisten  mit  Nutzen 
getrunken  und  auch  zur  Badekur  verwendet. 

Dieses  aus  Kreta  erhaltene  Wasser  ist  klar,  geruch- 
los und  besitzt  einen  leicht -salzigen  Geschmack;  durch 
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Koeben  trübt  es  sieb,  uod  nnic^r  Butwiokeloog  vieler  Laft- 
bläschen  setzt  es  nach  dem  Erkalten  einen  leichten  gelb« 
liehen  Absatz  ab,  der  Spuren  Von  Eisenoxyd  enthielt;  speo. 
Gewicht  1,009.  In  46  Unzen  fanden  sich  48  Gran  feste 
Bestandtheile.  Als  Bestandtheile  dieses  Wassers  zeigten 
sich:  Chlornatrium  3,500,  ChlormagBesium  2,  Ghlorcal- 
ciam  1,500,  schwefeis.  Natrum  5,00,  schwefeis.  HagnesiA 
3,i00,  kohlensaures  Nairon  1,  Eisenoxyd,  Extractivstofi^ 
Quellsäore  2,  kohlensaures  Gas. 

An  der  Quelle  selbst  soll  sich  manchmal  ein  sehr 
deutlicher  Schwefelgeruch  erkennen  lassen.  Bei  den  kan* 
dioten  sieht  dieses  Wasser  in  grossem  Rufe,  und  auch 
viele  am  Stein  Leidende  glauben  von  dem  Gebrauche  die- 
ses Wassers  grossen  Nutzen  zu  verspüren. 

In  geologischer  Beziehung  ruge  ich  bei,  dass  sich  ia 
der  Nähe  von  Retimos  im  Gyps  versteioerbe  Fische  finden, 
die  als  Lebia$  cra^icaudus  bestimmt  worden  sind. 


Ein  zweites  Heilwasser  zeigt  sich  in  der  Nähe  des 
Meeres  am  Vorgebirge  Melecha  in  einem  ziemlich  tiefen 
Bassin,  das  die  Leute  in  einen  Felsen  gruben,  damit  sich  das 
Wasser  ansammeln  könne,  eine  kräftige  Pikrokrene,  deren 
Wasser  von  den  Landleuten  im  Frühjahre  als  Abführmittel 
getrunken  wird,  und  deswegen  kommen  viele  Hunderte 
von  Menschen  im  Monat  April  und  auch  Anfangs  Septem- 
bers zu  dieser  Quelle,  um  die  Trinkkur  zu  gebrauchen. 
Dieses  Wasser  soll  so  kräftig  sein,  dass  2  —  3  Gläser  be* 
deutende  Wirkungen  verursachen;  vorzüglich  rühmt  man 
dasselbe  auf  Kreta  gegen  Milz-  und  Leberleiden.  Dieses 
Wasser  hat  einen  sehr  biltersalzigen  Geschmack,  dem  Meer- 
Wasser  beinahe  ähnlich,  und  ein  spec.  Gew.  von  1,064. 
16  Unzen  zur  Trockne  abgedampft,  hfnterliessen  efnen  Huck- 
stand, der  74  Gran  wog,  und  in  demselben  fanden  sich: 
Cblornatrium  32,  Chlormagnesium  8,  ChlorkWiura  2,  schv^e^ 
feisaures  Natron  16,  schwefelsabk'e  Magnesia  11,  Brom- 
Magnesium,  Spuren  von  Jodnatriuro ,  kohlensaures  Gas. 


Diese  beiden  'Heftlqwllen  aiiid  die  einsigen  auf  Kreia^ 
ond  die  darüber  mitgeUietllen  Notizen  verdanke  ich  eiDem 
daselbst  seit  Jahren  wotmenden  Arzte  und  grieehiscben 
Consul» 

Uelwr  die  Beilqueilen  am  Libanon 

Am  Fusse  des  Libanon  und  Antilibanon  befinden  sich 
theils  warme,  tbeils  kalte  Heilquellen,  welche  der  Aufmerk- 
samkeit der  Hydrologen  im  höchsten  Grade  würdig  sein 
dürften  und  worüber  ich  Einiges  in  Kürze  miitheilen  will. 

Zwischen  Aleppo  und  Antiochia,  unweit  des  Ffusses 
Afrin,  der  sich  in  den  See  von  Antiochia  ergiesst^  be- 
findet sich  eine  der  grössarligslen  Schwefelthermen,  die 
einem  Basaltfelsen  in  starkem  Strome  entsprudelt  und  sich 
in  eine  ungemein  grosse  Cisterne  ergiesst,  die  den  Syrio- 
len  als  Gemeinbad  dient;  jedoch  sind  gewisse  Tage  für 
die  Frauen  und  andere  für  die  Männer  bestimmt.  Das 
Wasser  der  Schwefeltherme  besitzt  eine  Temperator  Von 
S6^K  und  verbreitet  einen  so  satrken  Schwefelgeruch 
dass  man  schon  aus  einer  Entfernung .  von  50  Schritten 
denselben  wahrzunehmen  im  Stande  ist.  Eine  ähnliche 
Schwefeltherme  sprudelt  nur  einige  Schritte  von  der  eben 
erwähnten  entfernt  hervor,  und  die  Bewohner  dieser  Gegen- 
den haben  eine  ausserordentliche  Meinung  von  den  HciIt 
kräften  dieser  Thermen.  Hunderte  von  Patienten  befinden 
sich  zu  allen  Zeilen  daselbst.  , 

Ebensp  sind  in  der  Nahe,  der  St^ijt  Antiochia  viele 
Heilquellen,  iind  pnter  diesen  so\l  sidi  eine  St|thlq.uelle 
befinden,  von  dessen  Wirkung  Wunder  erzählt  werden. 
Aus  den  entferntesten  Gegendien  werdeja  die  Kranken  auf 
Kameelen  dahin  gebracht;  ein  dase]bst  sich  befindender 
Gßrrah  (d.i.  ein  eigener  Bad-Cbirufg;  Hekim  ist  der  Arzt; 
Gerrah  ein  empirischer  Arzt  oder  Ch jrurg),  der .  den  Pqtieo«^ 
ten  die  npthigen  Anweisungen  gieb^  erbä^  am  Ende  der 
Badezeit  ^jedoch  nur  wenn  die.^eute  gesund  werde^n^-»^ 
für  seine  Bemühung/en  100  Piaster.  .  Vorzüglich  sollen  sieb 
diese  Thermen  gegen  Schwäche-Kr^qkbeilen.undParalysia 
sehr  kräftig  zeigen. 


das  Wasser  des  Gahläisehen  Meeres.  f  6t 

Thermen  von  der  höchsten  Wichtigkeit  aollen  dich 
aoch  in  Tadmor,  dem  ^emaligen  Palmyra  befinden.  Theüi 
ans  den  prachtvollen  Ruinen,  die  noch  heut  zu  Tage  zu 
sehen  sind  und  ans  denen  man  den  ehemaligen  Glanz  und 
die  Pracht  dieser  im  Alterthum  wundersefaönen  Stadt  ab* 
nehmen  kann,  grösstentheils  aus  den  Ruinen  ehemaliger 
kolossaler  Marmorbader  und  in  der  Nähe  befindKcher  mar- 
morner Wasserleitungen  iässt  sich  schliessen,  dass  diese 
Doch  heut  zu  Tage  existirenden  Mineralwässer  auch  in 
alten  Zeiten  zu  Bädern  benutzt  wurden.  Gegenwärtig  wer- 
den sie  schlechtweg  Chamams  genannt  und  gegen  rheu* 
matische  und  exanthematisehe  Leiden  sehr  angerähmt. 


Das  Wasser  des  Galiläischen  Meeres; 


YOO 

Laoderer. 


Unter  dem  Namen  Meerwasser  versteht  man  gewöhn- 
lich salziges  Wasser,  und  der  Meinung  werden  die  Mei* 
sten  sein ,  dass  das  Wasser  des  in  der  heil.  Schrift  so 
häufig  erwähnten  Galiläischen  Meeres,  in  dessen  Nähe 
Christus  lehrte  und  Wunder  verrichtete,  salziges  Wasser 
enthält.  An  den  Ufern  dieses  Meeres,  das  an  Grösse  und 
Ausdehnung  mit  dem  Bodensee  zu  vergleichen  ist,  dessen 
Ufer  eine  wundervolle  Vegetation  zeigt,  umringt  mit  Olean*- 
derbäumen,  die  eine  Höhe  von  SO  — 25  Fuss  erreichen, 
mit  Rubus  frutihoms  und  Rosengebuschen,  die  einem  zu- 
sammenhängenden und  undurchdringlichen  Waide  gleichen, 
Yon  dessen  Höhe  die  schönsten  Convolvulus-Arten  in  Form 
von  dichten  BUscbeln  auf  die  Oberfläche  des  Meeres  herab* 
hängen,  liegt  die  Stadt  Tiberiäs  mit  ihren  warmen  Quel- 
len, Chamams  auf  türkisch  genannt,  zu  denen  aus  allen 
Theilen  des  gelobten  Landes  Tausende  von  Leidenden 
ihre  Zuflucht  nehmen:  Was  nun  die  Tiberias-Bäder  anbe- 
trifft,  so  sind  diese  schon  von  den  ältesten  Zeiten  her 
bekannt,  und  nach  der  Tradition  der  Araber  sollen  diesel- 
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li)e^  in  Folge  eines  Blitzes/ der  an  die^r  Si^lle  ei9gie9chla- 
gl^,  der  müUerlichen  Erde  entquollen  sein  und  i^ire  ans- 
ßerarc|£ui^iche  Hitzs  in  früheren  Zeiten  di^.  |de$  koQhwdß^ 
Wassers  tibersti/^n  haben.    In  Folge .  vpn  ErdbebBq»  Vqq 
denen  die  ümgegi^d  von  Galiläi  nicb^  selten  beifprphjj^ 
wird»  sollen  die  Chamams  ausgeblieben  und  spatßr  wie^ 
der  z^m  Vorschein  gekommen  sein.    Sciion  vor  mebrerea 
Hundert  Jahren  hatte  man  angefangiefi,  die  Qi^Uen   zu 
ftissen;  jedoch  die  aus  dieser  ^eit  stamnpenden  Gebaudo 
und  Cisternen  hatte  der  Zahn  der  Zeit  y^wüstet,  und  so 
blieben  siß  ziip»  Unglück  für  die  cj^lhin  wdodemden  Krai|r 
ken  lange  Zeit  unberücksichtigt»  bi^  Ibrahim  Pascha  die- 
sen Quellen  besondere  Aufmerksamkeit  schenkte  und  den 
Bau  eines  zweckmässigen  Badehauses  anordnete.    Das  in 
einer  kleinen  Cisterne  sich  ansammelnde  Wasser  .ergiesst 
sich  aus  dem  Munde  eines  marmornen  aufrecht  stehenden 
Löwenkopfes   in   eine   ebenfalls   aus   Marmor   construirte 
Cisterne,  die  den   Kranken  als  Gemeinbad  dient  und  in 
welche  man  auf  Marmorstufen  in  das  4  Fuss  tiefe  Wasser- 
becken hix^^bsteiglL  u^d  auch  sitsend  ausruhen  un^  sich 
baden  kann.     Es  sind  dieser  Cisternen  zwei,  die  eine  für 
die  Männer,  die  andere  für  die  ^Frauen   bestimmt,   und 
beide  befinden  sich  unter  einem  ziemlich  schönen^  mit 
Gewölbej)  versehenen  Steiqgebäude.    Diese  Tj^ermen,  deren 
schon  die  aUesten  Schriftsteller  erwähnen,  liegen  ungefähr 
SO  Schritte  vom  Bande. des  Sees  von  Qenezareth;  Pjiniuß 
pennt  sie.  Aquae  calidae  salubres.     Die  Temperatur  der* 
selben  ist  18^ R     Sie  besitzen  einen  bitter- salzigen  Ge- 
schmack und  ihre  Anwendung  beschränkt  sich  Aur  auf 
die  Badekur    Diese  Thermen  ent^ringen  aus  einem  sehr 
porösen  mandelslei^iartigen  Felsen  und  entwickeln  einen  sehr 
starken  Geruch  nach  Hydrpthionsäure,  der  sich  jedoch,  bis 
das  Wasser  in  da$  Badehaus  kommt  grösstentheils  verliert, 
indem  sich  aus  dem  Wasser^  das  sich  allmälig  zu  trüben 
ai^iangt,  Schwefeli;nilch  absetzt.     Sowohl  in  den  marmor^ 
nen  Cisternen,  als  auch  an  den  Röhren»  durch  die  das 
Xhermalwasser  in  das  Galilaische  Meer  ausfliesst,.  haftet  ein 
ockerartiger  Absatz,  in  dem  sidi  der  EisengebaJt  mit  voller 
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Gewissbeit  darthon  Uess»  so  dass  das  Wasser  den  sali- 
nischen Chalybotfiermen  angehört.  In  dem  zur  Analyse 
erhaltenen  Thermalwasser,  das  ein  spec  Gew.  von  1,036 
z^gte»  fand  ich  in  4  Unzen  folgende  nähere  Beslandtheile: 
Cblornatriam  3,500,  Chlormagnesiom  4,200,  Chlorcalciom 
4,800,  schwefeis.  Nairon  0,900,  schwefeis.  Kalk  1,200.  Spu* 
ren  von  Brom-Magnesium,  kohlensauren  Kalk  0,7S0,  Bisen- 
oxyd im  Absatz,  das  sich  wahrscheinlich  als  kohlensaurem 
Eisenoxydul  in  Auflösung  findet. 

Diese  Thermen  stehen  im  heiligen  Lande  in  grossem 
Rufe  zur  Heilung  von  rheumatischen  und  gichtischen  Lei- 
den, zur  Zertheilung  von  Oeschwülslen  und  Anschwellung 
gen  der  Milz  und  Leber. 

Was  das  Wasser  des  Galilaischen  Meeres  selbst  anbe- 
trifft, so  ist  dasselbe  ein  süsses  Wasser,  von  dem  ich  durch 
einen  mir  befreundeten  Pilgen  der  vor  einigen  Wochen 
aus  dem  gelobten.  Laade  zurückkehrte,  eine  Flasche  zur 
Untersuchung  erhielt."  Dieses  Wasser  wurde  in  der  Nähe 
von  Tiberias  geschöpft,  nicht  weit  davon,  wo  die  heissen 
Quellen  jn  das  Meer  ausströmen.  Das  Wasser  des  Meeres 
dient  all^u  an  demselben  gelegenen  Dörfern  zum  Trinken, 
ist,  wenn  das  M^er  ruhig,  vollkommen  klar,  besitzt  jedoch 
einen  nicht  sehr  erfrischenden  Geschmack,  so  dass  die 
Araber  auch  sagen,  es  lösche  nicht  sehr  den  Durst,  und 
nennen  essufena,  d.  i  hartes,  schlechtes  Wasser.  16  Unzen 
dieses  Meerwassers  gaben  nach  dem  Abdampfen  einen 
bräunlichen  Salzrückstand,  d^r  6^  Gjran  wog.  In  demsel- 
ben fanden  sich :  Chlornatritim  2,  Chlortcaliöm  0,990,  schwe- 
felsaures Natron  2,500,  «chw^fek  Kalk  0,500,  kohlens.  Kalk 
0,950,  organische  Besandtheile,  Extractivstoff. 
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Das  Wasser  der  Oaelle  In  Kanaban; 

von 

Laoderer» 


,  Das  erste  Wunder,  das  Christus  wirkte,  war,  wie  au^ 
der  heil.  Schrift  bekannt,  die  Umwandlung  des  Wassers 
in  Wein  bei  der  Hochzeit  in  Kanahan^  In  der  Nähe,  dieses 
kleinen,  aus  ungefähr  30  Häusern  bestehenden«  niedlich 
gelegenen  Dörfchens  zwei  Stunden  von  Nazareth  entfernt, 
befindet  sich  die  Quelle,  aus  welcher  das  Wasser  zur  Hoch- 
zeit geholt  wurde  und  das  Christus  in  Wein  verwandelte. 
Zur  Erinnerung  ist  diese  Quelle  heut  zu  Tage  in  ein  Marmor- 
bassin  gefasst,  in  welches  man  auf  marmornen  Stufen  hinab- 
steigt, und  das  Wasser  wird  in  Palästina  allen  das  heilige 
Land  besuchenden  Chatsiden  (d.  i.  Pilger)  gezeigt  und  als 
heilkräftig  angepriesen.  Von  den  Einj^ebornen  wird  das- 
selbe bei  Augenentziindungen  häufig  j'n  Anwendung  ge- 
bracht. 

Was  das  Wasser  selbst  anbetrifft,  so  ist  dieses  sei- 
nen  Bestandtheilen  nach  kein  Heilwasser  zu  nennen,  in- 
dem es  keine  ausserordentlichen  Bestandtheile  enthalt, 
dürfte  dagegen  seiner  Reinheil  wegen  zu  den  Akratokre- 
nen  dieses  Landes,  das  an  reinem  und  frischem  Wasser 
Mangel  hat,  zu  rechnen  sein. 


I  ■>■»!■  4»- 


lieber  einige  Petrefacten  aus  der  Braünkoble 

nnd  SteliilMble; 


von 
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Apotheker  in  Oschersleben. 


Die  nächsten  Umgebungen  unserer  Stadt  sind  reich- 
haltig an  Braunkohlen.  Die  vier  Gruben:  Glückauf,  Marie 
Elise.  Christoph  Friedrich  und  Ludwig,  woraus  im  letzten 
Jahre  circa  450,000  Tonnen  gefördert  wurden,  liefern  oft 
interessante  Gegenstände  für  das  Studium  der  Geognosiei 


Peirefaeten  aus  der  Bntun-  und  SleMcokh:      Ml 

und  man  hat  oft  Getegenheit,  dariti  organische  Gebilde  auft 
dem  Pflanzenreiche  deatlich  zu  erkennen.  Die  Branbkoh^ 
leo  liegen  aach  bei  den  hiesigen  Gruben  zwischen  dent 
aufgesdiwenmiten  Lande,  zwischen  Thön  und  Sandsieii/, 
gehören  crbne' Zweifel  zu  den  jüngsten  Ueberr^sten  einet* 
vergangenen  Vegetation,  während  die  Steinkohlen  al»  ver» 
steinerte  Pflanasengebilde,  die  Zunächst  verkohli  und  danii 
versteinert  sind,  häufig  mit  Sandslein  und  Thonschiefer 
abwechselnd  in  Lagern  oder  Plötzen  gefunden  werden. 
Man  bat  in  den  Braunkohlen  bisher  Blätterabdrüdke,  Samein 
körner,  Früchte  von  Areca,  einer*  jetzt  nioht  mehr  exisliren- 
den  Painenarl,  auch  urweltliche  Knochen'gefanden.  Es  ist 
bekannt,  dass  man  auch  in  den  Steinkohlen  baumartig^ 
Stämme  geftindett  hat,  vorzugsweise  Abdi'acke  von  Pllan*- 
ten,  die  zu  den  Familien  der  Filices,  Lycopodiaceen  und 
Bqaieetinae  gehört  haben  und  noch  deutlich  zu  erkenneh 
sind.  In  der  Mineraliensammlung  des  hiesigen  Gewerbe- 
Vereins  haben  wir  einige  Exemplare  von  Schieferthon  teit 
Phanzenabdrücken  von  seltener  Schönheit;  r*B.  Pölypch 
dium  ist  so  vollständig  mit  den  hübschen  Blättern  abge- 
druckt, dass  man  die  Sporangien  deutlich  erkennen  kann. 
Ebenso  ist  Lycopodium  und  Equisetum,  das  letztere  mit 
dem  gefurchten  und  gegliederten  Stiele,  leicht  zu  unter- 
scheiden ;  weniger  erkenntlich  sind  die  Blätter  von  Euphor- 
bia, woveii  man  ilur  den  Abdruck  der  glatten  BIMter 
sehen  kann.  '.    "'^ 

Von  der  Grüble  Marie  Ißlise  erhielt  ich  kürzlich  nreh- 
rere  Tor  das  Studium  der  Geognosie  interessante  Eteni- 
plare,  die  man-  in  der  dortigen  Grübe  gefhnfden  hat. 
Conglomerate  von  ein:kelnen  Naddn,  die  augenscheinlich 
zusammengeschmolzen,  doch  so  lose  aneinander  ge'fiügt 
sind,  dess  man  j^de  einzelne  Nadel  von  den  büschelför* 
migen  Stücken  trennen  kann.  Einzelne  Exemplare  siUiJI 
von  der  Dicke  de£^  kleinen,  die  Länge  ^^ämmtlicber'Kadeln 
aber  übertrifft  dicfjenige  des  Hittelfingers  um  f — 8  IbM 
Hehrere  dieser  Nadel  -  ConglomeraVe  sind  bis  zur  flälflli 
der  Länge  Aach,  andere  nur  AÜ  einem  finde 'mit;  ein^r 
harfen,  scM^^reo;  thefl^  gtärifcenden  Masse  iim^eb^,  Woraoi 
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4ii9  Nddetn  gleiobsam  wie  hei^^usg^waebaeo  ^raebeii 
Die  Nadeb  haben  äusserlicb,  vorzügliob  auf  dem  Bruebe» 
ßmn  Metallglaoz.     Die  letzteirea  sowohl,,  wie  aoob   die 
harte  Masse  der  Ucngebuog  mit  Salpetersäure  behandelt» 
lieferte  durcb  einen  Zusatz  von  Cblorbaryniii  Schwefel- 
saure,  darch  Kaliumeisencyanür  Eisenoxyd,  woraus 
hervorgeht,  dass  nicht  alluin  die  Umhüllung,  sondern  aach 
die  Nadeln  selbst  aus  Schwefelkies  bestehen,  wovon  sich  in 
hiesigen  Braunkohlengruben,  namentlich  in  der  Grube  Glück- 
auf, schöne  Stücke  vorfinden.    Es  war  scbwjerig,  aus  den 
Nadeln  so  viele  Asche  zu  erhalten,  wie  ich  es  wünschte. 
Die  zerriebene  Masse  blieb  anfänglich  beim  Glühen  ua- 
veräaderlich ;  nur  durch  anhaltende  Glüibhitze  auf  einem 
Plaliablech   war  es   gelungen,  100  Gran  der  Nadeln   in 
Asch^  zu  verwandeln.    Die  letzlere,  an  Gewicht  4  Graa, 
war  sehr  leicht  und  durch  die  Analyse  reichlich  Schwefel- 
säure und  Eisenoxyd,  aber  keine  alkalische  Reaction  zu 
erkennen.    Die  Nadeln  in  die  Flamme  gehalten,  verbrenDen 
theilweise  mit  Funkensprüben,  grösstentheils  so,  dass  die 
äussere  Umhüllung  wegbrennt  u|)d  das  fadenförmige  Skelet 
vegetabilischen  Ursprungs  nicht  zu  verkennen  ist. 

Bei  der  Betrachtung  dieser  Nadel-Conglomerate  wird 
man  sogleich  zu  der  Vermutbung  geführt,  dass  dieselben 
ihren  Ursprung  von  den  Nadelhölzern,  erhalten,  und  wie 
IQ{^9  fasj(  mit  Gewissheit  bestimmei)  ^öpbtQ,  4ie  Nadeln 
von  Pinus  strobus  (der  Weymuthkiefer,  deren  Vaterland 
N|Oi)fc)am^rika  isi^  herrühren.  Vergleichi  man  die  fünf  aus 
^i^em.  Puncto  ktOmmende^  Nadeln«  4iß  zusaqimengelegi 
fysS  ein  rundes  Blatt  bilden,  dass  diese  in  grosser  Menge 
l^üi  dßv  Bi^dqqg  der  Birauakoblen  mit  eisenhaltigen  Erzen 
dupich  2|ufall  zusammeng9scbmal,zeQ  sind,'  wodurch  di^ 
NadeJji  wie  verglase^  erscheinen,  so  hat  man  eine  Vor$tel- 
MpS  ^9^  dj^r  Qntstebuijig  derselben. 

Au^s^^r  den,  obigen  erhielt  iqb  von  der  Grube  Marie 
^^flljB  ni>.g^:  1)  Stücke  von  biliMminpsem  Hot?,  von  s^hö- 
m^fn  gls|^:(ei),4f n^  Aose^/^n  wd  blätlarjgem  Gefuge,  woriia 
f(^^  i^qieq^ipb  ^i^  ^e))^ndli?pg.  von  Salpefj^rsäure  dwt* 
Uqjti,  i^e  J,9iba:e^jnge  er^kann^n-  kann;    2)  (ei^  schww0 
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Stacke  von  der  Grösse  eines  HWiDerfeies,  zeRenartig  ge- 
bildet. Die  Zelleu  augenscbeinMch  aus  einer  sehr  harten 
glänzenden  Masse  gebildet,  besteben  noch  angestellier 
Behandtong  mit  Salpetersäure  aus  Eisenoxyd  und  Sehwe- 
felsäore  (Schwefelkies).  Die  glänzenden  Zellen  evitbahen 
kleine  wörfelartrge  Stöcke  von  Braunkohle  eingeschlosseo 
SämmCliche  Exemplare  habe  ich  für  das  Harz-Husemn 
bestimmt.  Es  würde  mich  freuen,  bei  der  nächsten  Ver- 
sammlung des  naturwissenschaftlichen  Vereins  in  Blanken- 
bürg  auch  die  Ansichten  und  ürlheile  der  Geognosten  von 
Fach  zu  hören. 
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Heber  das  Vorkommen  des  Schwefels  auf  den 
vulkanischen  Inseln  Grlecbenlands; 

VOD 

Landerer. 

Auf  Mylos,  einer  an  vuikaniscben  Producten  sehr 
reichen  Itwek  des  Archipels,  findet  man  Schwefel  unter 
den  verschiedensten  Gestalten,  und  die  Ausbeute  deMd- 
ben  dürfte  für  die  Unternehmer,  so  wie  auch  für  die  Regie- 
rung von  Nutzen  sein.  In  der  Nabe  eines  OrMß,  Wodia 
genaac^  befindet  sieb  in  einem  sehr  ausgedehnten  Gypa- 
lager  Schwefel,  und  tswar  dqü  achösem  wdiaaem  Gy^ 
ioDig  verbunden  oold  ebenfaUs  ia  reinem  Zustande,  in 
Form  von  al>gerundetea  Nierän- und  KnoUea  von  4~  40 
Pfund  Schwere»  Dieser  rein  voilkooimende  Sehw^fel  ist 
schöe  gelb  und  griasiger  Sdiwefel  su  nennen.  Eine 
Menge  von  solchen  Sebwefelknolien  fiiMlet  sich  am  MeereB- 
su-aode  und  wird  ana  dem  nabe  dabei  liegenden  abgß- 
slümten  Gebirge  vom  Me^e  aui^gewascben  und  von  4«o 
Wellen  auf  dem  Strande  Uni  und  her  gerolU.  Unweit  die- 
ser .Gypslager  beigt,  «neti  ein  tbonig.en  Fel$  mit  eingesprengt 
ifim  Sf^bipefelkieaerf  jl^r'm  Fotga  ^  Zersetacu^g  gM? 
$^mßn  gfitaLviA'Mi  vMl  jnoerhalb  d^s^ibeabefiptiefii  ^sjub 
4»9(mnßm  •StQbWofelrj^Sftot^ndß'  iM^rii^  ^br  ii|tei9«B4|ft 
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ist  auoh  ein  grosser  Hiigd  aus  gelblichrweissem  Feldeteii^ 
()er  sehr  zersetzt  und  voll  von  zackigen  BöhluDgen  ist; 
die  Schwefelsäuredämpfe  haben  diese  Felseania^sen  durch«- 
droQgen  und  auf  dessen  Flächen  auch  eine  Menge  von 
scböneAi  t— 4  Zoll  grossen  Schwefelkrystallen  und  sobwe^ 
feUaurer  Thonerde  abgesetzt.  In  der  Nähe  dieses  Thotir 
upd  Feldsleingebirges  ist  abermals  Gyps  und  in  demselben 
schöne  und  büscbeirdrmig  gruppirte  Schwefelkrystalle. 
Eine  sehr  interessante  Erscheinung  zeigt  sich  auch  unweit 
dieser  Schwefellager.  Aus  einem  sich  in  dj^r  Tiefe  des 
Meeres  hineinziehenden  Trachitfelsen  dringen  heisre  Schwe- 
feldämpfe hervor,  die  das  in  der  Nähe  sich  befindende 
Meerwasser  auf  40®  R.  erhitzen.  Das  Wasser,  das  einen 
säuarlicheu  Geschmack  besits^t,  giebt  durch  Reagenspapier, 
Baryt-  und  Bleilösung  den  freien  Gehalt  von  schwefliger 
und  Schwefelsäure  an.  Auch  setzt  sich  aus  demselben 
Schwefelmilch  ab. 

Eine  ähnliche  sehr  interessante  Erscheinung  ist  auf 
den  vulkanischen  Inseln  von  Santorin,  auf  Neo-Kaimeni 
noch  igrossartiger  zu  sdien,  und  in  diese  Bucht  geben  die 
mit  Kupferrost  bedeckten  Kriegsschiffe,  daanit  sie  davon 
gereinigt  werden. 

In  dieser  Gegend  durchdringen  auch  heisse  Wasser- 
dbmpfe  cMe  Erde>  und  eine  mit  Sand  bedeckte  ziemliehe 
Stredke  besitzt  eine  änssererdentliobe  Hitze.  Werden  in 
diesen  Sand  Lödier  gegraben  und  diese  .mit  Meerwasser 
gefiiilt,  so  durchströmt  die  heisse  Luft.däs  Wasser  ond 
dieses  erhitzt  sich  sehr  schnell  bis  anf  dS^ft.  Vorzüglich 
'sind  die  Solfataren  zu  Feringlu  und  Kalamo  zu  erwähnen. 
Ans  thonigem,  aufgetriebenem  Schlamm  steigen  Schwefel- 
dämpfe  empor,  die  theils  das  poröse  Gestein  mit  einer 
Rinde  von  Schwefel  überziehen,  theils  sich  in  Form  von 
schönen  und  spiessigen  Krystallen  absetzen.  Man  soll  an 
diesem  Orte  von  Zeit  zu  Zeit  blaue  Flammen  lodern  sehen, 
welche  die  gaüze  Umgegend  mit  Scbwefelgerocli  erMlIen, 
Xi^as  ich  jedoch  selbst  während  meines*  Aufenthaits  anf 
iltoser  Id^l  nie  zu  sehen  Gelegenhefl  hatte.  Dtfss  jedoch 
Ul  didi^  Hefb  dieser  Gegend  ebe  grosse  flttze  iist;  wehAfe 
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die  unter  der  Oi^erQäche  liegenden  Gesteine  sehr  za  er- 
hitzen im  Stande  ist/  geht  aus  Folgendem  hervor.  Gräbt 
man  nnr  einige  Fuss  tief,  so  findet  man  alles  Gestein  so 
heiss,  dass  man  es  nicht  mit  den  Händen  anfassen  kann; 
auch  ist  dasselbe  gewöhnlich  mit  subh'mirtem  zartfaserigem 
Schwefel  überzogen  und  davon  völh'g  durchdrungen.  Aehn- 
liche  Erscheinungen  und  Producte  finden  sich  auch  auf 
Kalamo,  und  ausser  dem  reichh'ch  vorkommenden  Schwe- 
fel findet  man  hier  noch  die  weisseste  und  schönste 
schwefelsaure  Thonerde  in  Krystallen  ausgewittert,  die 
sich  in  kurzer  Zeit  wieder  erneuert,  wenn  man  dieselben 
von  dem  Muttergestein  hinwegnimmt. 

Unweit  der  Solfatara  von  Feringlu  befindet  sich  in 
einer  durch  vulkanische  Erschütterungen  zerrütteten  Ge- 
birgsmasse  eine  sehr  merkwürdige  Hohle,  von  der  auch 
Tournefort  in  seiner  Beschreibung  der  Inseln  des  Archipels 
spricht.    Diese  Höhle,  in  welcher  ungefähr  zwölf  Mensoheii 
Raum  zum  Stehen  haben,  ist  das  Resultat  vulkanischer 
Zerberstung.     Aus  einer  Menge  von  OefTnungen  steigen 
Schwefeldämpfe  und  heisse  Wasserdämpfe  empor,  welche 
die  Lufttemperatur  dieser  Höhle  bis  auf  i2°R.  erhitzen 
und  die  Luft  so  mit  Schwefeldämpfen  schwängern,  dass  es 
unmöglich  ist,  länger  als  3^5  Minuten  darin  auszuhalten. 
Die  Wände  dieser  Höhle  sind  ganz  dicht  mit  Schwefel- 
krystallen  bedeckt  und  unter  diesen  finden  sich  einige  von 
mehreren  Zoll  Grösse;  auch  siebt  man  hier  die  schönsten 
und  mannigfaltigsten  Gruppirungen  von  Schwefelkrystallen, 
In  andern  kleinen  Höhlen  und  Oeffnungen  sammelt  sich 
eine  ätzend  saure  Flüssigkeit,  die  aus  concentrirter  Schwe- 
felsäure, in  welcher  sich  jedoch  Eisen  gelöst  findet,  besteht. 
Hie  und  da  zeigt  sich  schwefelsaure  Tnonerde  und  schwe- 
felsaures Eisenoxyd,  die  sich  aus  dem  thonigen  und  schwe- 
feleisenhaltigen Gestein  durch  Einwirkung  der  sdiwefligen 
und  schwefelsauren  Dämpfe  allmälig  gebildet  hab^n  und 
sich  fortwährend  bilden.     Ein  siedend -heisses  Schwefel- 
wasser,  ans  dem  sich  brausend  das  Hydrothiongas  ent- 
wickelt, quillt  aus  dem  Boden  und  ergiesst  sich  in  einem 
kleinen  Strome  in  das  nahe  Meer.    Diese  unterirdische 
Höhle  ist  in  der  That  ein  chemisches  Laboratorium  zu 
nennen.     Viele   an  Elephantiasis  Leidende,  die  während 
einiger  Monate  sich  dieses  Schwefelwassers  zum  Baden 
bedienten,  sollen  geheilt  worden  sein. 
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III.  Monatsbericht. 


lieber  versteinertes  Holz  vom  Wolsberge  bei 

Siegburg  j 

Ton  von  der  Marck   in  Lüdenscbeidt. 

Die  geognoslischen  Verhällnisse,  so  wie  die  wahrscheio- 
liebe  Enlslenungsgeschichle  dieser  aus  basaltischem  Coiv 
glomerat  besiehenden  merkwürdigen  Hügel  hat  Herr  Prof. 
Nögge  rath  bereits  vor  längerer  Zeit  iDitgelheilt*).  Ebenso 
bat  derselbe  auch  das  in  jenem  Conglomerat  vorkommemle, 
wahrscheinlich  aus  der  Braunkohlenformation  herslaoi-^ 
mende  silificirte  Holz  in  seinen  verschiedenen  Abänderun- 
gen beschrieben;  doch  beziehen  sich  seine  Angaben  wohl 
nur  auf  das  durch  Kieselsäure  mehr  oder  mmder  voll- 
kommen petrificirle  Holz. 

Während  meines  Aufentballs  in  Siegburg  im  Jahre 
1834  lieferten  iaber  die  der  Stadt  zugekehrten  Steinbrüche 
des  Wolsberges  häufig  Exemplare  von  versteinertem  Holze, 
in  welchen  eine  vorherrschend  grosse  Menge  von  kohlen- 
saurer Kalkerde  das  Versteinerungsmitlei  war.  Die  Stücke 
waren  aussen  gelblich -weiss,  etwas  verwittert,  mit  deut- 
Üöher  Holztextur j  innen  bräunlich  und  nahmen  dort  eine 
schöne  Politur  an,  durch  welche  Gefüge,  Jahresringe  ßic. 
hervortraten.  Da  die  durch  kohlensaure  Kalkerde  ver- 
steinerten Holzstücke  zu  den  selteneren  gehören,  sq  habe 
ich  vor  einiger  Zeit  ein  derbes  noch  nicht  durch  Verwit- 
terung angefressenes  Stück  vom  Wolsberge  der  quanti^ 
tativen  Analyse  unterworfen,  und  erlaube  mir  das  erhaltene 
Resultat  mitzutheilen. 

Das  bei  +  lOO^C  geti-ocknete,  feingepulverte  ver- 
steinerte  Holz  besteht  in  100  Theilen  aus: 

Kohtensunrer  Kalkerde 91,3 

Kohlensaurer  Bittererde 4,3 

Eisenoxyd   «•...•.. •  •  .  .    1,6 

Tiionerde .  •  .    0^4 

KieseUfiure .0,2 

Braungefärbter,  orfaniacher  Subsian«.  .  •  .  .    eine  Spur 

07  Q 

Wasser,  welches  durch  schwaches  Globen  ' 

ausgetrieben  wurde 2,5 


Summa     100,3. 
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*)  Dessen  Entstehung  und  Ausbildung  der  Erde  elc.  Stuttgart  bei 
Schweiserbart.  1847.  S.  116  etc.  * 

Femer:  lieber  die  neuerlichst  im  BasalttuflT  entdeckten  bitnmindsen 
und  versteinerten  Hölcer,-  wie  die  der  Braunkohlenformation 
äberhaupt.  In  Karsten's  und  v,  Dechen's  Archiv.  14.  Bd.  1840* 
B.  182  etc. 


Versteinerfes  B^ü  vem  Wolii^irge  bei  Siegburg.    W1 

Au^er  dieser  fast  nur  ans  kohlei>ssrtiren  Erden  besie« 
henden  Varietät  findet  steh  aber  aach  am  Wolsberge  ver-* 
steinertes  Holz,  welches  2war  hauptsächlich  ebenfialls  durch 
kohlensaure  Kalkerde  petrificirt  ist,  welches  aber  auch 
eine  nicht  unbedeatende  Menge  Kieselsäure  enthält.  Lässt 
man  letzteres  längere  Zeit,  ohne  es  vorher  zerrieben  zu 
haben,  in  Salzsäure  liegen,  so  erhält  man,  nachdem  die 
Säure  alle  darin  löslichen  Stoffe  aufgenommen,  ein  Hauf- 
werk von  feinen  Kieselsäure  -  Nadeln,  welche  sich  unter 
dem  Mikroskop  als  verkieselte,  langgestreckte 
Bolz  Zellen  darstellten.  Bei  den  meisten  konnte  man 
demlteb  durch  die  glasfeelle  Zellenwand  die  mit  Luft  g&* 
fiillte  innere  Höhlung  unterscheiden  und  das  Eindrinsen 
von  Flüssigkeiten,  sobald  das  Object  benetzt  wurde,  walir«> 
nehmen.  Es  war  also  bei  diesem  Versteinerungsprocesa 
ein  Theil  der  Holzzellen  durch  kohlensaure  Kalkerde  sub^ 
siituirt,  während  die  SteUe  der  anderen  durch  Kieselsäure 
eingenommen  worden  war 

An  einigen  Stellen  des  Wolsberges  findet  sich  in 
verhältnissmässig  weiten  Höhlungen  der  Conglomerate  eine 
Hasse,  welche  aus  feinen,  weichen,  weissen  Kieselsäure- 
Nadeln  besteht  und  von  weitem  Aehnticbkeit  mit  einem 
Haufwerk  von  Krystallen  des  schwefelsauren  Chinins  hau 
An  anderen  Stellen  hängen  diese  Kieselnadeln  noch  bündel- 
weise zusammen,  doch  sind  diese  Bündel  äusserst  zer- 
brechlich. Genau  besehen,  lassen  letztere  schon  ein  holz- 
ähnliches Gefuge  erkennen. 

Herr  Prof. Nög gerat h  erwähnt  ebenfalls  dieser  lose 
zusammenhängenden,  verkiesellen  Holzfasern,  die  er  so- 

i benanntem  verstockten  Holze  ähnlich  fand;  er  nennt  sie 
aserigen  Holzopal,  und  glaubt  sie  dadurch  entstanden, 
dass  ein  grosser  Theil  der  leichtzerbrechlichen  verkiesel- 
ten  Holzfasern  eines  grösseren  Holzstückes  weggeführt 
seien. 

Betrachtet  man  diese  Fasern  unter  dem  Mikroskop, 
so  findet  man  sie  durchaus  nicht  verschieden  von  den 
oben  beschriebenen  verkieselten  Holzzellen,  welche  durch 
Behandlung  des  theilweise  durch  Kalk  versteinerten  Hol- 
zes mit  Salzsäure  erhalten  waren,  nur  bekundeten  sie 
ihren  Ursprung  noch  weit  sohärfer.  Man  erkennt  nämitoh 
sdir  deutlich  jene  dem  Coniferenholze  zukommenden  p  o- 
rösen  Holzzellen,  während  an  den  durch  Behandeln  mit> 
SoMsänre  erhaltenen  keine  Poren  unterschieden  werden 
kpDiiteii.  lob  glaube' n«Mif,  daasjene  wolUg « faserigen  Htiirf- 
mdte  verkiaMlidr  BofeaeUeti  aus  vBt%\imne^mm  llolM 
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zarückSBblieben  siiul,  in  welchem  iheils  kohlMSAureiCalk- 
erde,  theils  Kieselsäure  das  VersieineruDgsmittel  w«r;  die 
Mohlensai^e  Kajkerde  wurde  durch  kohTensäure-^haUiges 
Wasser  aufgelöst  und  fortgeführt,  während  die  KieselzeU 
len  ungelöst  zurückblieben.  {Aus  den  Verh*  d.  naturhistar. 
Vereim  d,  Preuss.  Rheinlande,  ld49J 


Kleine  Verbrennungsversuche. 

A.  Bussy  bedient  sich  eines  sehr  zweckmässigen 
kleinen  i  Apparats,  um  die  Verbrennung  de^  Wassersloffs 
in  Sauerstoffgas.  Chlorgas,  Brom  und  Joddampf  seioeo 
Zuhörern  im  Collej^ium  zu  zeigen.  Es  besteht  aus  einer 
gewöhnlichen  Enlbmdungsflasche«  die  mit  einer  zweimal 
rechtwinkelig  gebogenen  Leitungsrohre  verbunden  ist 
Letztere  mündet  in  ein  cylinderiormiges  Probirglas.  aus 
und  ist  an  ihrem  Ende  in  eine  zurückgebog^e  Spjiae 
c^usgebogen. 


Gebra^ucb.  Man  füllt  den  Cylindi^r  n)it  Chlorjjas 
qnd  lässt  das  Wagserstoffgas  durch  did  Leitungsröhre  ein* 
strömen;  es  entzündet  sich  und  gtebt  eine  grosse  bläulidie 
Klamme,  grösser  als  die  gewöhnliche.  In  dem  obern  Theil 
des  Cylinders  zeigen  sich  häufige  weisse  Dämpfe.  IMie 
Verbrennen  dauert  so  lange  foi%  9is  noch  CUor  vorrälhig. 
'M.   fiiackmiisttnctur  in  den  Cy linder  gegofsMOil  wird  starfc 


gerölliaU  Wer  die^a  ^äiperiment  veriüngeni  wölke,  rnttaftte 
von  neuem  Cblorgas  zuleiten.  Es  dauert  jedoch  fdr  sei- 
nen Zweck  lange  genug.  Man  thnt  wohl,  die  Mündung 
der  Röhre  allmaiig  tiefer  zu  senken,  um  auf  diese  Weise 
das  Chlorgas  gleichsam  von  Lage  zu  Lage  absprbtrt  zu 
sehen.  Ist  die  Flamme  vom  Anfang  an  zu  tief  gehalten, 
so  wird  der  grösste  Theil  des  Chlorgases  durch  die  ent- 
stehende höhere  Temperatur  herausgeslossen,  und  die 
anränglich  heftise  Verbrennung  hört  bald  genug  auf. 

Das  nämliche  Exoeriment  lässt  sich  unter  ahnlichem 
Erfolg  mit  Brom  wiederholen,  d.  h.  wenn  diese  Substanz 
bei  einer  Temperatur  von  40*  C.  bewahrt  wird.  Das  ein- 
gesogene Brom  muss  dann  fortwährend  wieder  ersetzt 
werden«    Es  bildet  sich  Rydrobromsäure. 

Um  hier  Jod  als  Zünder  anzuwenden,  hält  man  es 
mittelst  einer  Spirituslampe  anhaltend  im  Fiüss,  wobei 
reichliche  Dämpfe  dieses  Körpers  aufsteigen  und  lässt 
der  ahnosphärischen  Luft  beständigen  Zugang,  ohne  die- 
sen verlöscht  die  Flamme  bald  und  es  entsteht  keine 
Spur  von  Hydriodsaure. 

Unter  Sauerstpffgas  ist  die  Flamme  weit  glänzender 
als  unter  Chlor^as  etc.  Die  Temperatur  nimmt  schnell  zu 
und  naoh  wenigen  Augenblicken  erweicht  das  Glias  und 
fällt  zusammen. 

Obige  leicht  anzustellende  Experimente  geben  dem 
Zuschauer  eine  klare  Idee  der  Verbrennungsphänomene; 
sie  lehren  ihm,  dass  schon  ein  einziger  Körper  sie  dar- 
bieten kann  und  zwar  ohne  den  Typus  der  Verbrennung 
20  modificiren,  d.  h,  ohne  dabei  Hitze,  Licht  und  Flamme 
fehlen  zu  lassen. 

Mehrerwähnte  Experimente  geben  eine  annähernde 
Vorstellung  des  Grades  der  Verwandtschaft  des  Wasser^ 
Stoffs  zu  den  benannten  Zündern,  und  lehren  sie  gleich- 
sam zu  messen,  so  ist,  wie  gesagt,  die  Verbrennunj^  unter 
Sauerstoffgas  mit  einer  intensen  Hitze  verbunden,  während 
beim  Brom,  um  die  Flamme  zu  unterhalten,  äussere  Wärme 
und  Licht  nöthig  ist. 

Mit  dem  Jod  sind,  wie  erwähnt,  noch  andere  MittlsF 
erforderlich,  um  Wasserstoff  durch  dasselbe  verbrennen  zu 
sehen.    (Joum.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Janv.  1850.  p.  20.) 

du  ,Min$l. 
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IM  Amü -  Verimdungm  tkeW^ifi^ams, 

Awnd^VcH^iiidiingen  des  Wotframs^  von  Wähler. 

Gay-Lussac  undThenard  fanden  bei  ihren  mei- 
slerharien  Untersuchungen  über  die  Alkalimetalle  (Recher- 
ches  physicO'Chimiques.  I.  3'i7j  bereits  vor  40  Jahren,  dass 
Rah'um  und  Natrium  in  der  Wärme  das  Ammoniakgas 
aurnehmeH  und  unter  Abscheidun^  von  Wasserstoffgas 
dunkel  olivengrüne  Verbindungen  bilden,  welche, sie  ^liso- 
ture  ämmoniacal  de  poiassium  oder  de  sodium  nannten. 
Die  Wasserstoffmenge,  welche  bei  ihrer  Bildung  frei  wurde, 
betrug  die  Hälfte  vom  Volumen  des  absorbirten  Ammoniak* 
gases,  also  1  Aequivalent;  mit  Wasser  zersetzten  sie  sich 

§erade  auf  in  Alkalihydrat  und  Ammoniak,  und  beim  Er- 
itzen  verwandelten  sie  sich  in  Ammoniakgas  und  in  Stick- 
stoffmetall, welches  mit  Wasser  sich  ebenfalls  in  Alkalihydrat 
und  Ammoniak  zersetzte,  also  K^N'-*  oder  Na^N*  sein  musste. 
Aus  diesen Thatsachen  kann  man,  wie  Berzelius  {Lehr- 
buch. Uli.  S.AusgJ  und  L  Gmelin  (Bandbuch  IL6HJ 
gezeigt  haben,  schliessen,  dass  jene  olivenfarbenen  Kör- 
per die  Amidverbindungen  von  Kalium  und  Natrium  sind, 
=  KN'H*  und  NaN»H*. 

.      Ich  bebe  dieses,  im  Allgemeinen  ,bis  jetizt  wenig  be*- 

tchtete  Verhalten  der  Alkalimetalle  zu  Amiüoiiiak  hi^r 
ervor,  weil  es,  wie  ich  glaube,  als  Anhalt  dienei)  kaoo 
^r  richtigen  Beurtheilung  der  Natur  einiger  Verbindungen, 
die  ich  durch  Einwirkung  von  Ammoniakgas  auf  erhitzte 
Wolframsäure  oder  erhilz^s  Wolframchlorür  erhielt  und 
die.  ich  ioi  dem  Folgenden  beschreiben  will.  Ich  bekiun 
hierbei,  nicht  wie  ich  erwartet  hatte^  Stickstoffwolfram, 
sondern  Körper,  die  nach  ihrem  Verhalten  und  ihrer  ZusarD- 
meosetzupg  als.  Amijd Verbindungen  des  Wolframs  betritchtet 
werden  müssien. 

Wolframnitretamid^  oder  die  Verbindung  von 
Stickstoffwolfram  mit  Amidwolfram,  wurde  durch  Einwir- 
k;Ung  von  Ammoniakgas  auf  Wolframchlorür,  WCh  erhal* 
ten.  Das  Chlorür  wurde  unmittelbar  durch  Verbrennung 
von  Wolframmetall  in  luftfreiem  Chlorgas  bereitet.  Es 
]^urde  rasch  in  ein  langes  trocknes  Glasrohr  gebracht  und 
in  diesem,  unter  öfterem  Umdrehen  desselben,  einem  bin-« 
(^urchgeleiteten  Strom  von  getrocknetem  Ammoniakgas 
ausgesetzt. 

Ohne  Hülfe  von  äusserer  Wärme  erhitzt  sich  hierbei 
das  Chlorür  in  dem  Maasse,  dass  es  zum  Theil  schmilzt 
und  der  sich  bildende  Salmiak  sich  zu  verflüchtigen  an- 
fängt und  die  Oberfläche  des  Chlorürs  bedeckt.  Erst  als 
diese   freiwillige  Einwirkung  beendigt  war,   wurde  die 
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w^iieHe  ZerseUiuog  durch  antor|;elegie  Kohlen  v^HeKdsli 
jedoob  mit  der  Vorsieht,  dass  die  Hitze  kaum  6liirker 
wurde,  als  zur  Verflüchtigung  des  Salmiaks  «rforderkob 
war»  Nachdem  so  der  ganze  Chlorgehalt  als  Salmiak 
ausgetrieben  war  und  sich  keine  Spur  van  letalerem  mekit 
bildete,  wurde  das  Rohr«  unter  fortwiäiretidem  Hindurelin 
strömen  von  Ammoniakgas,  erkalten  gelassen. 

DasProduct  von  dieser  Einwirkung;  ist  ein  schwarzer» 
zusamroen^esioterter  Körper,  partiell  wie  gescHimolzeB  yxM 
der  bei  semer  Bildung  eintretenden  Schmelsong  des  Ghtut 
rürs,  und  in.  diesem  dichteren  Zustande  balh  metalfisch 
glänzend,  ähnlich  dar  aus  Leuchtgas  bei  starker  G^ühhitaCi 
abgeschiedenen  Kohle. 

Beim  Erhitzen  an  der  hati  entwickelt  er  .noch  lange 
vor  dem  Glühen  Ammoniakgas,  entzündet  sich  dami  unid 
verbrannt  zu  gelber  Wolframsäure.  Beim  Erhitzen  in 
einem  zwischen  fiisoh  ausgeglühtem  Kohlenpulver  stellen- 
den Porcellantiegel  verliert  er  ungefähr  bei  Silbei*scbinebs« 
hitze  allen  Stickstoff  und  Wasserstoff  und  hinterlast  reines, 
^aues  Wolframmetall.  Eben  so  verhält  ersieh  bei  schwacher 
tiiühhitze  in  trocknem  Wasserstoffgas  unter  Bildung  einer 
Menge  von  Ammoniak. 

Mit  Kalihydrai  geschmolzen  verwamlelt  er  aioh  in 
wolframsaures  Salz  unter  Entwickdung  von  Amrooniak^aa 
und  Wasserstoffgas.  Säuren  und  wässerige  Alkalien  stnd 
ohne  Wirkung  darauf.  Da  es  sich  übrigens  zeigte,  dasA 
er,  ungeachtet  aller  Sorgfalt  bei  der  Darsiellong,  gewöhn^ 
lieh  noch  Spuren  von  unverändertem  Chlorilr  oder  Sal- 
miak hartnackig  zurückhielt,'  so  wurde  er  zur  Reinigung 
für  die  Analysen  mit  verdünnter  Kalilauge  oder  Ammoniak 
behandelt  und  nachher  vollständig  ausgewaschen. 

Der  Wolframgehalt  darin  wurde  theils  durch  Verbren- 
nen zu  Säure,  theils  durch  Reduction  zu  Metall,  für  sich 
oder  in  Wasserstoffgas,  bestimmt  ^).  Hierbei  wurde  omI 
Substanz  von  verschiedener  Bereitung,  ja  mit  Substail4 
von  derselben  Bereitung,  aber  von  ungleichen  Stellen  im 
Rohr,  bei  42  Bestimmungen  der  WolframgehaJt  Kwisoheft 
86,76  Proc.  als  Minimum  und  90,8Q  Proo.  als  Maxioium 
geifunden.  Der  Wasserstoff-  und  SticksloffgehffU  zusamme« 
und  als  Verlust  genommen,  variirten  hiemaeh  zwischen 
13,24  und  9,20  Proc. 

Diese  Abweichungen  haben  darin  ihren  Grund,  dass 


«)  Es  18t  sa  bcfUerken,  dafs  in  Berseliu«'  let%i«ii  Aiom^ewichtf- 
Tabellen  daift  Aequivalent  «fetf 'Wolframs  duftlr^eiAeii  Druckfehler 

«berat!  Mrwfaüg  iu  1166,»  ^ugofßbm  lst|  ^olt  m  1^168^. 
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diese  Yerbindung  sowohl  beim  Erbiizen  für  sich  als  bs^ 
sonders  in  Wassersloffgas  ausserordenth'ch  leichi  Stickstoff 
tfnd  Wasserstoff  in  Form  von  Ammoniak  verliert  and  sich 
id  eine  andere  mit  höherem  Wolframgehalt  verwandelt. 
Bei  ihrer  Bildung  aber  sind  die  von  der  Einslröman^- 
mündung  des  Ammoniaks  entfernter  liegenden  Antheile 
zugleich  der  Einwirkung  von  freiem  Wasserstoffgas  ausge- 
setzt, sowohl  darum,  weil  bei  ihrer  Bildung  an  sich  schon 
Wasserstoffgas  frei  wird>  als  besonders  darum,  weil  dieser 
Körper  in  einem  merkwürdig  hohen  Grade  die  Eigenschaft 
besitzt,  die  Zerlegung  des  Ammoniakgases  in  seine  Bestand- 
theile  bei  einer  Temperatur  zu  disponiren,  bei  der  es  für 
sich  in  einem  Glasrohr  durchaus  nicht  zerlegt  werden  würde. 

Diejenige  Art  der  Verbindung,  welche  90,80  Procent 
Wolfram  gegeben  hatte,  gab  beim  Glühen  mit  Natronkalk, 
mit  air  der  Vorsicht  ausgeführt  wie  bei  einer  organischen 
Siicksloffbestimmung,  eine  Quantität  Platinsalmiak,  welche 
8,26  Proc  Stickstoff  entsprach. 

Für  die  Bestimmung  des  Wolframs  wurde  die  Sub-- 
stanz  in  Quantitäten  von  2fi  bis  0,5  Grm.  angewendet 
Bei  der  Bestimmung  des  Stickstoffgehaltes  worden  8^463 
Grm.  Platinsalmiak  erhalten. 

Ans  den  Resultaten  dieser  Analysen  glaube  ich  fol- 
£em  zu  können,  dass  es  zwei  unter  einander  sehr  ähnliche 
Verbindungen  zwischen  Stickstoffwolfram  und  Amidwol- 
fram  giebt,  von  denen  die  eine  2  WN'  +  W  N*HS  die  andere 
W*N»  +  WN>H*  ist. 

Die  Verbindung  2  WN*  +  WN»H*  enthält: 

Nach  der  Formel:  gefunden: 

Wolfram  »  86,58  86,76 

Bei  ihrer  Bildung  zersetzen  sich  3WC1<^  mit  91H^U^ 
und  geben  W^N*H  (=2WN»  +  WN»H*),  6N*H«CI»  und 
4H>  als  Gas. 

Wird  diese  Verbindang  bis  zu  einer  gewissen  Tem- 
peratur in  Wasserstoffgas  erhitzt,  so  wird  4  Aeq.  Stickstoff 
als  Ammoniak  weggerahrt  und  es  entsteht  die  zweite  Ver- 
bindung «W*N»+WN^H«,  welche  sich  im  Aeussern 
durch  die  grauliche  Farbe  ihres  Pulvers  unterscheidet. 

Diese  zweite  Verbindung  besteht  aus:  ' 

Ntch  der  Formel :      gefanden : 

Wolfram  90,44  90,80 

Stickstoff  8,92  8»24 

Wasserstoff        0,64  » 

Eine  ahnliche  Verwandlung  erleidet  die  erste  Verbin« 
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doog  dureh  blosses  ErhiUen  tut  sith  wodwchaber^küM- 
bar  je  nach  der  Temperatur  variireade  fiemenge  entstehen. 
Bei  starker  Glühhitze  geben  beide  schon  für  sich  reines 
Metall. 

Auf  nassem  Wege  sind  diese  Verbindungen  nichl  he#* 
voranbringen.  Wolframchlorür  wird,  wie  ich  schon  frtilier 
gefunden  halte,  von  liquidem  concentrirtem  Ammoniak 
unter  Wasserstoffgasentwickelnng  zu  wolframsaurem  Salt 
aoffitelöst 

Woiframnitretamidoxy  d,  3  WN»  +  W^N^Hi-fA 
2W0^.  Diese  Verbindung  entsteht  durch  Binwirkong 
von  Ammoniakgas  auf  erhitzte  Wolframsäure.  Es  ist  dMbr 
sehr  schwer,  sie-  von  constanter  Zusammensetzung-  zb  er- 
halten, da  andi  sie  in  hötierer  Temperatur,  sowohl  dor^h 
Wasserstoffgas,  als  aueh  schon  für  sich,  Stickstoff  und 
Wasserstoff  verlierl. 

Die  zu  ihrer  Darstellung  angewandte  Wolframsän^Ä 
war  durch  Glühen  des  krystallisirten  Ammoniaksalzes  hB* 
reitet  Die  Saure,  fein  ^rieben,,  wurde  in  einem  langen 
Glasrohr,  dünn  ausgebreitet  und  unter  häufigem  Umdrehen 
des  Rohres,  so  lange  bis  kaum  zum  sichtbaren  Glühen 
in  einem  Strom  von  getrocknetem  Amrooniakgas  erhitif, 
bis  sich  keine  Spur  von  Wasser  mehr  bildete.  Hierbd 
siebt  man,  dass  auch  diese  Verbindung  in  hohem  Grade 
zersetzend  auf  das  Ammoniakgas  wirkt  bei  einer  Tempe- 
ratur, bei  der  es  Tür  sich  durchaus  iiicht>  zersetzt  werden 
würde.  Geschieht  die  Operation  in  einem  Porcellanrohr 
bei  Silberschmelzhitze,  so  erhält  man  nur  WolframmeitaH 
oder  variirende  Gemenge  von  diesem  und  der  Verbindung 

Diese  Verbindung  ist  rein  schwarz.  Wendet  man  m 
ihrer  Bereitung  unzerriebene  Säure  in  Afterkrystallen  niMch 
dem  Ammoniaksalz  an,  so  erhält  man  die  Verbindung 
ebenfalls  als  Pseudomorphose  in  halhmetallgläiaeiideA 
schwarzen  Schuppen.  Beim  Erhitzen  für  sich  entwickelt 
sie  Ammoniak.  Säuren  und  Alkalien  sind  ohne  Wirkung 
darauf.  Kalilauge  entwickelt  nur  dann  etwas  Ammoniak 
damit  und  zieht  etwas  Wolframsäure  aus,  wenn  die  Ver- 
wandlung nicht  ganz  vollständig  war.  Von  untercbiorig- 
saurem  Natron  wird  sie  unter  Entwickelung  von  Stickgas 
und  dem  Geruch  nach  Cblorstickstoff  allmälig  zu  wol- 
framsaurem Salz  aufgelöst.  An  der  Luft  erhitzt,  verbrennt 
sie  unter  lebhaftem  Verglimmen  zu  gelber  WolframsSure. 
Mit  Kupferoxyd  oder  Mennige  erfiitzt,  verbrennt  sie  unter 
scbwacn^m  Verglimmen,  —  eine  Eigehsehafr;  die  lliM-igeito 
auch  das  reine  Wolf)*a«noxyd  und  noch  mehr  daslieCäftt 
besüzl.  *  in  Wi^slsei^rtoffgas  stark  g^gly bif,  >^d  ^^ '  utit^i* 
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Wdong  von  Ammoniak  und  Wasser/ voHsiSiidfg  znltteiaU 
redacirt.  In  einem  zugeschmolzenen  Rohr  mit  Wasser  bii 
«11  230^  erhitzt,  wird  sie  nicht  verändert« 

Der  Wolfraragehalt  wurde  theils  durch  Verbrennen 
6&r  Verbindung  zu  Saure,  theils  durcli  Reduction  in  Was- 
«erslofigas  bestimmt.  Bei  9  Versuchen  mit  Substanz  meist 
von  verschiedener  Bereitung  und  zum  Theil  mit  Quantitä- 
ten' von  mehreren  Grammen  wurden  87,65  Proc.  Woifram 
als  Minimum  und  88,47  Proc.  als  Maximum  gefunden,  folg* 
Heb  für  Stickstoff,  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  als  Verlust 

Bsoommen»  42,35  Proc.  als  Maximum  und  41,53  Proc.  als 
isinram. 

Das  Mittel  aus  diesen  9  Bestimmungen  ist  88,03  Proc. 
Wolfram  und  42»Oi  für  die  anderen  Bestandtheile,  deren 
directe  Bestimmung  folgende  Data  gab: 

1,1805  Grm.  der  Substanz  gaben  bei  derReductien  in 
WiBserstoffgas  in  einem  Porcellanrohr,  welches  mit  einem 
kleinen»  mit  Stückchen  von  Kalihydrat  geAiiUen  Rohr  ver^ 
iDiuHlen  war,  0,973  Wasser^  entsprechend  5,49  Proc.  Sauer^ 
Stoff. 

Es  wurden  hierbei  1,0395  Grm.  oder  88,05  Pfo4  graues 
Metall  erhalten.  Der  ganze  Gewichtsverlast  betrug  also 
44,96  Proc. 

Bei  einem  anderen  Versuch  gaben  0,887  Grm;  Substanz 
0,038  Wasser,  entsprechend  3,80  Proc.  Sauerstoff.  Das 
MiUel  aus  diesen  beiden  Zahlen  ist  4,64. 

Mehrere  andere  Versuche,  mit  kleineren  Mengen  von 
Stobstanz  von  verschiedener  Bereitung  angestellt-  gaben 
aM(e  einen  höheren  Sauerstoff^ehalt;  was  von  einem  Gebalt 
Qn  beigemengtem  freiem  Oxyd,  vielleicht  auch  von  Feuch- 
lügkeit  des  Wasserstoffgases  herrühren  kann,  obgleich  die- 
fies  zur  Austrocknunjg  durch  Schwefelsäure  und  nachher 
noch  durch  Chioroalcium  geleitet  würde; 

Zur  Bestimmung  des  Stickstoffs  wurden  1,403  Grm. 
Substanz  mit  Natronkalk  geglüht  und  dadurch  1,887  Grm. 
Platinsalmiak  erhalten,  entsprechend  7,15  Proc.  Stickstoff. 

Zur  Bestimmung  des  Wasserstoffs  wurden  1,3^3  Grm. 
Substanz  mit  frisch  geglühter,  halbzersetzler  Mennige  in 
grossem  Üeberschuss  vermischt,  das  Bohr  bei  50°  wieder- 
holt ausgepumpt  und  geglüht.  Hierdurch  wurden  pur  0,025 
Grm.  Wasser  erhalten,  entsprechend  0,20  Proc.  Wasserstoff. 

I  Di^  mangßllji^alle  Ueibereinstimiaui>g  der  Cur;  den  j$tick- 
^off  und  Waaserstciff.  gefundenen  Zahlen  nut.deoWi;  die 
i»h  Sdt4ie  wahrsetheiiiliiQbriehtigea  Miß,  b^t-wahitscheiD^ 
)i«b  d^ixx  ibr^n  GimnA,  dms^  diese  Vef^iadiwiig  an  u^  fiir 


äeh  sehon  sebr  leicht  AdiiDoniak  verNert,  wenn  fAb  nicbl 
in  einer  Atmosphäre  von  Ammoniakgas  erhitzt  wird. 

Jedenfalls  scheinen  mir  diese  analytischen  Resultate, 
verglichen  mit  dem  ganzen  Verhallen  dieses  Körpers  und 
seiner  Entstehung,  mit  keiner  anderen  wahrscheinhchen 
Zusammensetzung  als  der  oben  durch  die  Formel  aod^ 
bedrückten  vereinbar  sa  sein.  Hiernach  wurde  diese  Ver- 
bindung bestehen  aus: 

Nach  der  Formel:      gefsaden: 

V^olfram  88,04  88,03 

Stickstoff  7>i  7,45 

Wasserstoff         0,27  0^ 

Sauerstoff  4,25  4,64 

Die  wechselseilige  Zersetzung  zwischen  Wolframfikure 

und  Ammoniak  ist  also  hiernaefa   nicht  so  einfach^  wie 

man  nach  der  Zusammensetzung  beider  hätte  veroMlhen 

können,  wonach   aus  4  Aeq.  Wolframsäure   und  i  Ae^. 

Ammoniak  gerade  auf  3  Aeq  Wasser  und  4  Aeq.  Slteksloff- 

Wolfram  ^WN'  entstehen  könnten,  welches  telztere  87»4.1 

Proc,  also  ziemlich  nahe  dieselbe  Wolframmenge  entbal^ 

teil  würde,  wie  die  wirklich  entstehende  Verbindung. 

Dieselbe  oder  eine  ganz  ähnliche  oxydhaltige  Ver^ 
bindung  enistehl,  wenn  man  wolframsaures  Kali  mit  einem 
Ueberschuss  von  Salmiak  vermischt,  mit  einer  Lage  von 
Chlorkalium  bedeckt  und  in  einem  Platintiegel  bei  starker 
Glühhitze  schmilst.  Bei  Auflösung  der  Masse  in  Wassar 
und  Ausziehen  von  unterset^Klem  saurem  wolframsaurem 
Salz  mit  verdünnter  Kalilauge  bleibt  ein  kohlschwarzer, 
säiw^er  Körper  zurück,  welcher  diese  Verbindung  \A 
Bei  400facher  Vergrösserung  erkennt  man,  dass  er  aus 
metallgläDzenden.  dunkeleisenscbwarxen  Partikeln  besteht 
Es  ist  dies  derselbe  Körper,  den  ich  vor  26  Jahren  irriger 
Weise  für  ein  schwarzes  Wolframoxyd  gehalten  und  «k 
solches  beschrieben  habe"^).  Aber  er  enthält  sowohl  Stick-^ 
Stoff  als  Wasserstoff  und  entwickelt  nicht  allein  beim 
Schmelzen  n)it  Kalihydrat,  sondern  auch  beim  Erhitzen 
für  sich  eine  Menge  Ammoniak.  Dieser  WassersloffgehaH 
ist  mir,  ich  gestehe  es.  in  Betracht  der  Bildung  dieses 
Körpers  bei  starker  Glühhitze,  unerklärlich,  wentl  man 
nicht  annehmen  will,  dass  er  erst  durch  die  zurlsolirun^ 
der  Verbindung  noth  wendige  Behandlung  mit  Wasser  tiin^in- 
kommt  und  diese  Verbindung  erst  hierdurch  aus  einem 
anderen  Körper  entsteht.  Auch  ist  es  sonderbar,  dass 
sie,  in  einem  verschlossenen  Gefäss  einer  starken  Weiss- 
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ttltlhhitze  attsges6tel,  reines  Metall  hiöteiiSsst.  Auch  m 
uebrigen  verhält  sie  sich  ganz  wie  die  unmittelbar  mit 
Aniitioiiiakgas  dargestellte.  Ich  fand  darin  zwischen  88 
Und  89  Proo.  Wolfranov  aber  bei  der  Behaadiang  mit  Chlor* 
gas,  wodurch  sie  sich  als  Gbloror  und  Acichlorid  verpflüch^ 
tigt,  stets  auch  4  bis  2  Proc  Kali. 

Schmilzt  man  wolframsaures  Natron  mit  Salmiak  unter 
einer  Lage  von  Kochsalz  und  behandelt  dann  die  Mass^ 
mit  Wasser  und  Kalilauge,  so  erhalt  man  ein  schwarz- 
braunes Produet,  welches  unter  dem  Mikroskop  als  ein 
Gemenge  von  einem  eisenschwarzen  und  einem  dunkel- 
kupferrothen  Körper  zu  erkennen  ist.  Letzteres  ist  wahr- 
scheinlich das  von  mir  früher  beschriebene  wolframsaure 
Wotframoxydnatron. 

'  Durch  geUndes  Glühen  von  braunem  Wolfremokyd 
in  AoMnoniakgas  erhält  man  ebenfalls  ein  Stickstoff  und 
Wasserstoff  enthaltendes  Produet,  aber  gemengt  mit  unver- 
ändertem Oxyd,  wie  auch  die  braunschwarze  Farbe  zengt. 
Bfei  starker  Glühhitze  im  PorceUanrohr  erhält  man  reines 
Metall. 

Ich  will  hier  bemerken,  dass  ich  B  erz  el  i  u  s'  Angabe', 
das  Wolframoxyd  werde  bei  starker  Glühhitze  durch  was- 
serstoffgas  zu  Metall  redudrt,  nicht  bestätigt  gefunden 
habe.  "Naob  meiner  Beobachtung  wird  Wolframsäupe  bei 
starker  Silberschmelzhitze  nur  zu  Oxyd  reducirt  und  die- 
ses dann  nicht  weiter  verändert  Jene  Angabe  bezieht 
sidi  wahrscheinlich  auf  ein  alkalihaltiges  Oxyd.  Das  reine 
Wolframoxyd  ist  schön  braun  mit  einem  violetten  Schein. 
Bei  400facber  Vergrösserung  erscheint  es  metallisch  glän- 
zend, ungefähr  von  der  Farbe  des  Kanonenmetalls,  and 
zdsammengesiiitert,  wie  krystallinisch. 
.  E»  ist  mir  gelungen,  ein  wasserstofffreies  Siickstoff- 
wolfrMd  hervorzubringen;  Durch  Glühen  von  Wotframsänre 
iü  Cyangas  entstand,  unter  Bildung  von  viel  Kohlenoxyd- 
gaa,  ein  schwarzer,  halbmcltallglänzender  Körper,  der  mit 
Ralihydrat  nur  wenig,  aber  deutlich  Amn>oniak  entwickelte, 
üilso  Stickstoff  enthielt,  aber,  wie  die  Verbrennong  in  Chlor- 
as  zeigte,  mit  Kohle  innfg  gemengt  war.  Er  enthielt 
4,5  Proc.  Metall.  (Nachr,  v.  d.  G.  A.  Universität  u.  d. 
Königl.  GeselUch.  der  Wissensch.  zu  Göttingen,  No.  3.  1850* 
—  Vom  Verf.  mitgetheilt.) 
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l6omof)phie  von  Schwefel  ukidAnen. 

G.  Rose  kam  bei  seinen  Betrachtungen  über  diesen 
Gegenstand  zu  der  Ansicht,  dass  man  zur  Annahme  einer 
Isomorpbie  von  8chti«fel  und  Arsen  jelJBl  noch  nicht  be- 
rechtigt sei.  Bekaantlich  hat  man  eine  Isomorphie  nur 
bei  ihren  Verbindungen  mit  den  Metallen,  besonders  bei 
den  Doppell-Schwefel  -  und  Arsenverbindungen  angenom- 
men. Von  dieser  Ansicht  tnuss  man  lurückkommen,  wentt 
wir  die  Messungen  des  Speerkieses,  des  Arsenkieses,  so 
wie  des  Arseneisens  von  fireithaupt  in  Betracht  zie- 
hen. Nach  demselben  betrafen  die  Winkel  der  stumpfen 
Seitenkanten  105^  28^  bei  aem  Arsenkiese  weichen  sie 
an  den  Krystallen  der  verschiedenen  Fundorte  Von  440^ 
29^  bis  112^4'  ab  (wahrscheinlich  von  einem  mehr  oder 
weniger  grossen  Gehalte  an  Kobalt  herrührend,  der  sich 
zuweilen  als  Ersatz  einer  entsprechenden  MenM  Eisens 
findet),  und  beim  Arseneisen  betragen  sie^2i^26',  Nach* 
dem  der  Verf.  noch  andere  Belege  gegen  die  Isomorphie 
der  erwähnten  Körper  ^iebt,  wie  z.  B.  die  Krystallformen, 
Spaltbarkeit  der  verschiedenen  Kiese,  erwähnt  er  noch, 
dass  der  von  Breithaupt  beschriebene  Plinian  wahr- 
scheinlich nichts  Anderes  als  ein  unregelmässig  krystalli- 
sirter  Arseokies  sei.  {Bericht  i  Wissensch,  zu  Berlin,  1S43. 
—  Chem,'pharm,  Cenirbl  1850.  No,  i3j  B. 

Wirkung  des  Wassetdampl^  von  versobMenel'  Span- 
nung auf  die  Icofalensauren  SaUe. 

Jacquelin  lehrt  in  einer  der  Akademie  der  Wissen* 
adiafien  zu  Paris  vorgelegten  Abhandlung:  4)  Eine  neue 
Methode  der  Ahalyse  von  kohlenaaorea  Salzen.  2}  Die 
Zusaoim^naetsttng  zweier  neuen  Carboi»afte  der  Talkerde: 
6MgO  +  4CO»  +  1(>HO  und  CMgO  +  BCO' +  44HO. 
3)  Die  ZosämknenfieiBUng  dreier  neuen  schwefelsauren 
Setze  dos  Mangans:  i  (figO,SO')  +  7HO;  4(MgO,SO'} 
-f  9  HO ;  2  (Mft  0,  SO  ^)  +  K  HO.  t)  Die  Zusammensetzung 
zweier  neuen  kohlensauren  Salze  vom  Natron:  NAO,CO» 
-4-9HO;  NaO,CO»  +  10HO;  NäO,CO» +<ßHO.  5)  Ist 
das  Atoffigewicht  der  Talkerde  nach  Jacquelin*s4  52,&8L 
6)  Sind  in  der  Abhandlung  die  Darstellungen  von  kohlen- 
saurem  Kali  und  Natron  mit  dem  Ma^iimum  an  Kohlen- 
säure ao^geben.  7)  Zeigt  er,  dass  das  kohlensaure  Natron 
im  Sehmel2en  Kohlansäure  verliert,  selbst  in  einem  Strome 
von  reinem  trocknem  Kohlensäuregas ;  so  wie  die  Tempe- 
raturen^ bei  welchen  kohlensaure.  Alkalien,  Brden,  Metall- 

Arch.  d.  Pharm.  CXIII.  Bib.  2.  Hft.  1 2 
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oxyde  etc.  dorch  Wateerdampf  zersetel  werden.   fCampi. 
rend.  L  XXX.  —  Chem-pharm.  Centrbl  1850.  No.  15 )  B. 

i 

Salpetersäure  Magnesia   und  Alkobolate. 

A.Chodnew  weisetnacb.dass  die  Zweifel  Ein brodt's, 
über  die  wir  bereits  im  Archiv  Bd.55.S.71  berichtet  haben,  in 
Betreff  der  Bxistenz  von  einfach  gewässerler  und  wasser- 
freier salpetersaurer  Magnesia  ungegründet  sind,  und  dass 
die  von  Binbrodt  ebenfalls  bestrittene  Darstellbarkeit 
von  Alkoholaten  allerdings  möglich  ist.  Wir  übergehen 
hier  die  Aufzählung  der  von  C  h  o  d  n  e  w  angestellten  zahl- 
reichen Versuche  und  Analysen,  indem  wir  uns  begnügen, 
die  Resultate  der  umfangreichen  Arbeit,  welche  Graham's 
Angaben  zum  grossen  Theil  bestätigt,  hier  aufzuzählen. 
Sie  sind  folgende: 

K)  Die  sechsfach  gewässerte  salpetersaure  Magnesia 
krystallisirt  nicht,  wie  es  Einbrodt  meinte,  in  sehr  lan- 
gen Parallelepipeden  mit  genau  quadratischer  Basis;  die- 
selbe bildet  aber,  wie  es  schon  seit  lange  bekannt  war, 
rhombische  Säulen,  zwischen  denen,  wie  ich  mich  über- 
zeugt habe,  man  auch  andere  abgeleitete  Kryslallformen 
vom  ein  und  einaxigen  Krystallisationssystem  nnden  kann. 

S]  Die  sechsfach  gewässerte  salpetersaure  Magnesia 
ist,  Einbrodt's  Angaben  entgegen,  em sehr zerfliesstiches 
Salz. 

9)  Die  einfach  gewässerte  salpetersaiire  Magnesia  i6i, 
wie  es  schon  von  Graham  bewiesen  wurde,  leicht  dar- 
zustellen, dadurch  wird  also  die  entgegengesetzte  Meinung 
von  Einbrodt  widerlegt. 

4)  Die  Darstellung  wasserfreier  salpetersaorer  Magtte* 
sia  ist  auch  mit  keiner  Schwierigkeit  verknüpft,  obgleich 
dieselbe  ohne  Beimischung  von  basischem  Salze  nicht 
darstellbar  ist.  Dieser  Umstand  aber  hat  keinen  nachtbei- 
ligen  Einfluss  auf  die  Darstellung  des  Alkoholats  der  sal- 

Setersauren   Magnesia.     Die   Existenz   von   wasserfreiem 
alze  wurde  also  von  Einbrodt  ohne  allen  Grund  ver- 
worfen. 

5)  Ueber  Schwefelsäure  verliert  die  sechsfach  gewäs* 
serle  salpetersaure  Magnesia  4  At.  Wasser  und  es  bleibt 
zuletzt  zweifach  gewässertes  Salz  zurück« 

6)  Bei  der  Zersetzung  der  wasserfreien  salpetersauren 
Magnesia  durch  die  Bitze  bildet  sich  zuerst  em  dreibasi- 
sches Satz,  das  zuletzt  in  Salpetersäure  (salpetrige  Säure 
und  Sauerstoff)  und  Magnesia  zerfällt. 

7)  Die  alte  Meinung  von  Fourcroy  über  die  Exi« 


stens  des  Dopf^elsalz^s  vöo  6ai|>eier8aarer  liattesia  ond 
salpetersaurem  Aoonnooiak  darf  verworfen  werden. 

8)  Wasserfreie  salfietersaare  MagMsia  biklei  mit  Alko- 
hol eine  Verbindusg»  ein  Alkoholat,  das  aas  3  At.  Alkohol 
und  i  At.  wasserfreier  salpetersaurer  Magnesia  besieht» 
Es  ist  wabrsehetnliefa ,  dass  auch  eine  verbindang  von 
salpetersaurer  Magnesia,  Alkohol  und  Wasser  existire. 

9)  Wasserfreies  Cblorkalium,  in  beinahe  ganz  wassei^ 
freiem  Alkohol  aufgelöst,  bildet  ein  Alkoholat,  das  aus 
4  At.  Alkohol  und  4  AU  Chlorcalcium  zusaninieQ^eseizt  ist 
Man  kann  aueh  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  die  Existent 
eines  anderen  Chlorcalcium  -  Alkoholats  annehmen,  das 
aus  3  At.  Chloroalcium ,  3  At.  Alkohol  und  2  At*  Wasser 
besteht;  folglich 

40)  die  von  Graham  entdeckten  Verbindungen,  die 
er  Alkoholate  nannte,  sind  keine  mechanischen  Gemenge, 
sondera  wahre  chemische  Verbindungen;  es  ist  wohl  wanr^ 
dass  derselbe  keine  ausführlichen  Analysen  davon  geliefert 
bat  und  aus  diesem  Grunde  hat  er  eine  Gelegenneit  ge« 

!;eben,  die  Richtigkeit  der  Zusammensetzung  der  Alkono- 
ate  zu  bezweifeln;  dadurch  wurde  aber  nicht  erlaubt, 
ohne  einen  einzigen  Versuch  ausgeRibrt  zu  haben,  die 
Existenz  von  diesen  interessanten  verUndungen  ganz  zu 
verwerfen.  (BuUei.  de  St,  Peiersb,  T,  VI  IL  —  Pharm.  Cmtrök 
1849.  No.54.)  G. 

Mikroskopische  Eigeoscbafte^a  des  Wachses. 

F.  Dujardin  hat  Versqehe  hierüber  fingesteUt.  Er 
fand,  dass  wenn  man  kleine  Siücke  oder  Spanchen  von 
Wachs  unter  dem  Mikroskope  betrachtet,  dasselbe  amorph 
erscheint.  Bringt  man  es  aber  auf  dem  Objectträger  zum 
Schmelz^i  und  lässt  man  es  darauf  wieder  erkalten»  so 
zeigt  sich  eine  krystalliniscbe  Structur,  besonders  dann, 
wenn  man  ein  dünnes  Gypsblättchen  darüber  legt.  Am 
besten  schliesst  man  die  Lösung  des  Wachses  in  Citronenöl 
zwischen  dem  Objectträger  upd  einem  Deckblättchen  ein; 
es  bilden  sich  kleme  strahlige  und  blättrige  Scheiben  aus^ 
die  im  polarisirten  Liebte  glänzen  und  ein  dunkles  Kreuz 
zeigen,  welches  der  Polarisationsebene  entspricht. 

Man  hat  also  daran  unterscheidende  Merkmale  von  allen 
Stoffen  harzartiger  Natur.  Zwar  hat  z.B.  Elemi  und  Ta-^ 
camabaca  eine  krystallinische  Structur,  diese  geht  aber 
verloren,  sobald  man  diese  Substanzen  bei  etwas  höherer 
Temperatur  schmilzt,  und  in  diesem  Zustande  verlieren  sie 
auch  ihre  Wirkung  auf  das  polarisirte  Licht    Auch  das 

42* 
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Cholesterto  verlierl  seme  fühigkeil  zu  kry^ilt^iren.  mean 
es  über  SOO*  erhitzt  wird.  Andere  Subetanzen,  die  jene 
Eieenscdiaften  mit  dem  Wachse  jeraetn  haben ,  werden 
sion  dorch  Griisse,  Oestalt  und  in  GruppirQng  der  Krystalle 
unterscheiden  lassen. 

Benetzt  man  die  amorpb  ersebeioenden  Wachsspäne  mk 
Naphtha  oder  Citronenöl  in  der  Kälte,  wo  es  langsam  gelöst 
wird,  so  tritt  jene  krystallinische  Structor  sehr  bald  hervor. 

Die  Wacbsblättchen,  die  sich  unter  den  sohuppiffen 
Rändln  der  Körperringe  bei  den  Bienen  finden,  naoea 
keine  Wirkung  auf  das  polarisirte  Licht  bevor  sie  geschmol- 
zen oder  aufgelöst  waren.  Palten  sich  diese  Lamellen 
beim  Ankleben  auf  dem  Objeetiräger  so  wird  das  Ltdit 
in  jeder  Falte  stark  depolarisirt,  vorausgesetzt,  dass  sie 
gegen  die  Polarisationseoene  eine  geneigte  Lage  haben. 

Der  bläuliche  S<^ein  vom  Hinterleibe  der  männlichen 
Libellen  ( UbeUula  depr^sBa  et  coerulescens)  soll  nach  dem 
Verf.  auon  von  einer  starken  Waohsschfcht  herrühren. 
(Compi,  rmd.  J.  m  *-  Chem.-phann.  CentriL  1850.  No,  16) 

■  B. 

Emwirkung  von  Kali  auf  Kaffeegerbsäure. 

Gustav  Liebich  versetzte  reine  Kaifeegerbsäure  mk 
Kali  bis  zur  deutlichen  alkalischen  Reaction.  Das  aus 
einem  Theile  dieser  Flüssigkeit,  die  8  Tage  dem  Luftzutritt 
ausgesetzt  gewesen  war,  nach  Neutralisirung  mit  Essigsäure 
und  Fällung  durch  Bleizucker  erhaltene  Bleisalz  gab  bei 
der  Analyse  Zahlen,  deren  einfachster  Ausdruck  r  4(0**11* 
0«,PbO)  +2(C»>H«OS9PbO)  ist. 


anderen  Theile  der  Flüssigkeit,  die  inzwi^en  weitere 
8  Tage  der  Luft  ausgesetzt  gewesen  war,  das  Bleisalz  dar, 
welcnes  viel  brauner,  als  das  erste,  fast  schwarzbraun  war 
und  analysirt,  dieFormel  8(C«*H«0^2PbO)  +  C»»H*0', 
PbO  ergab,  also  ein  Gemenge  eines  basischen  mit  einem 
neutralen  Salze  der  Säure  =C»»H«0'  war. 

Vergleicht  man  diese  Formel  mit  der  der  Kaffeegerb- 
säure, so  zeigt  sicb^  dass  das  Atom  der  Kaffeegerbsäure 
bei  der  angegebenen  Behandlung  sich  spaltet,  dass  eine 
Gruppe  von  Atomen  C»»H«0»  frei  wird,  die  ihren  Was- 
serstoff nach  nnd  nach  gegen  gleiche  Aequivalente  von 
Sauerstoff  austauscht,  indem  C**H«0«  in  C*'H«0«  und 
endlich  in  C « »H^O'  übergeht.  (Ann.  der  Chem.  u.  Pharm. 
Bd.  71.  p,  i7.)  G. 


Tremiung  emgmr  Smtten  der  iMW  (CB/0\    181 
Ueber  die  Trennung  einiger  Säuren  der  Reibe 

spricht  sich  Jastas  Lieb  ig  folgendermaassen  aus: 

Um  in  einem  Gemenge  von  Botlersäure  und  Valerian- 
säure  kleine  Mengen  der  einen  oder  anderen  Säure  zu 
entdecken  und  zu  scheiden  und  eine  zur  Analyse  geeig- 
nete Säure  aus  einem  solchen  Gemenge  darzustellen,  ver- 
fährt man  vorlheilhaft  auf  folgende  Weise: 

Man  sättigt  einen  Tbeil  des  Säuregeaenges  mit  Kali 
oder  Natron,  fugt  zu  diesem  neutralisirten  Tbeil  die  übrige 
Säure  und  unterwirft  das  Ganze  der  Destillation.  Es  treiea 
hier  zwei  Fälle  ein :  Wenn  die  Valeriansäure  im  Gemenge 
mehr  betrug  als  erforderlich  war  um  alles  Alkali  zu  neu«* 
tralisiren,  so  enthält  der  Rückstand  keine  Buttersäure  mehr» 
sondern  reine  Valeriansäure«  Betrug  die  Menge  der  Va- 
leriansäure weniger,  so  bleibt  eine  vernältnissmässige  Menge 
Buttersäure  neben  aller  Valeriansäure  im  Rückstande,  aber 
das  Destillat  ist  alsdann  frei  von  letzterer  und  besteht  aus 
reiner  Butter^ure.  Die  Menge  der  gemengten  Säuren, 
welche  man  mit  dem  Alkali  neutralisirt,  muss  nach  der 
Menge  der  Valeriansäure  bemessen  werden,  welche  man 
darin  voraussetzt.  Vermuthet  man  in  dem  Gemenge  z.  B« 
40  Proc.  Valeriansäure,  so  wird  j^^  des  Gemenges  neutra- 
lisirt.  Hat  man  eine  Valeriansäure,  worin  sich  40  Proc. 
Buttersäure  befinden,  die  man  davon  scheiden  will,  so 
müssen  -^V  ^^i*  Säure  neutralisirt  werden.  Man  bemerkt 
leicht,  dass  man  durch  eine  einzige  Operation  stets  eine  der 
Säuren  rein  bekommt.  Entweder  ist  das  Destillat  reine 
Buttersäure  und  dann  bleutet  im  Rückstande  ein  Gemenge 
von  Valeriansäure  und  Buttersäure;  oder  das  Destillat  ent- 
hält Buttersäure  und  Valeriansäure  zugleich  und  in  diesem 
Falle  enthält  der  Rückstand  reine  Valeriansäure.  Durdi 
icNrtgesetzte  gleiche  Behandlung  des  gemengten  Rückstandes 
oder  des  gemengten  Destillais,  d.  b.  partieller  Sättigung 
und  Destillation,  gelingt  es,  aus  diesem  Reste  wieder  eine 
Portion  der  einen  oder  anderen  Säure  rein  zu  bekommen^ 
und  man  erreicht  zuletzt  eine  vollkommene  Trennunff,  wie 
sie  durch  blosse  Destillation  der  Säuren  kaum  zu  oewir- 
ken  ist.  Da  die  genannten  beiden  Säuren  einen  ungleichen 
SiedpiiBCt  haben,  so  kann  man  sieb  denken,  das»  das 
Natron,  indem  es  sich  mit  der  einen  und  zwar  mit  der 
minder  flüchtigen,  hier  der  Valeriansäure,  verbindet,  die- 
ser die  Verdampfbarkeit  bei  dem  Wärmegrad  nimmt,  bei 
wdcbem  die  andere  siedet.    Wenn  in  einer  Mischung  von 
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Valeriansaure  und  BciUersäare;  die  Valeriansäure  feaer* 
beständig  bei  dem  Siedpancte  der  Buttersäure  gemacht 
wird,  so  kann  natürlich  die  letztere  in  reinem  Zustande 
davon  abdestillirt  werden.  Eine  Mischung  von  Valerian- 
saure mit  Essigsäure,  oder  Buttersäure  mit  Essigsäure, 
verhält  sich  durchaus  verschieden  unter  denselben  Um- 
ständen. Wenn  man  eine  solche  Mischung  theilweise  mit 
Kali  neutralisirt  und  dann  der  Destillation  unterwirft,  so 
geht  nicht,  wie  man  denken  sollte,  vorzugsweise  Essigsäure 
über,  sondern  die  beiden  anderen  Säuren,  obwohl  der 
Siedpunct  der  Essigsäure  über  W  niedriger  ist,  wie  der 
der  Buttersäure  und  über  10^  niedriger,  als  wie  der  der 
Valeriansaure.  Der  Grund  hiervon  liegt  in  der  Bildung 
eines  sauren  essigsauren  Sdlzes,  welches  durch  keine  der 
beiden  anderen  Säuren  zersetzbar  zu  sein  scheint.  Setzt 
man  zur  Auflösung  von  neutralem  essigsaurem  Kali,  Vale* 
riansäure,  so  löst  sich  diese  sogleich  und  in  Menge  auf; 
in  saurem  essigsaurem  Kali  bleibt  die  Valeriansaure  in 
Slartigen  Tropren  schwimmen,  sie  scheint  sich  darin 
nicht  in  grösserer  Menge  wie  im  V^^asser  zu  lösen.  — 
Unterwirft  man  eine  Auflösung  von  neutralem  essigsaurem 
Kali,  der  man  Valeriansaure  im  Ueberschuss  zugesetzt  hat, 
der  Destillation,  so  geht  Valeriansaure  über  und  es  bleibt 
im  Rückstände  saures  essigsaures  Kali,  nebst  valeriansau- 
rem  Kali.  Setsst  man  zu  saurem  essigsaurem  Kali  Valeri- 
ansaure hinzu  und  destillirt,  so  geht  die  Valeriansäcire 
über  und  es  bleibt  das  saure  essigsaure  Salz  frei  von 
Valeriansaure  zurück. 

Die  Buttersäure  verhält  sich  vollkommen  der  Valerian- 
saure gleich. 

VVenn  man  demnach  eine  essi^äurehaltige  Buttersäure 
oder  Valeriansaure  theilweise  mit  Kali  sättigt  und  destillirt, 
so  bleibt  entweder  alle  Essigsäure  als  saures  Salz  nebst 
Buttersäure  zurück  und  in  diesem  Falle  ist  die  übersehende 
Säure  rein  und  frei  von  Essigsäure;  oder  es  bleibt  im 
Rückstande  bloss  die  Essigsäure;  in  diesem  Falle  enthalt 
das  Destillat  noch  Essigsäure,  die  man  durch  eine  zweite 
gleiche  Behandlung  von  der  Buttersäure  oder  Valeriansaure 
trennen  kann.    (Annal.  der  Chem.  ti.  Pharm,  Bd.  71.  p.  356.) 

G. 

lieber  die  trockne  Destillation   des  kamphersauren 

Kalkes. 

Gerhardt  und  Lies-Bodärt  fähren  an,  dass  man 
bis  jetzt,  die  korksauren  Salze  ausgenommen,  bloss  Salze 
einbasischer  Säuren  mit  Kalk  destillirt  habe.     Die  Kam- 
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friiffirseUire,  deren  Bigtosobaft  alt  zweibasisdi»  Säure  vor« 
zogsweise  begrtfndec  ist,  liefert  bei  solcher  Behandlong 
ein  flüssiges  Oel  vom  Gerach  des  PfeffermuDzöls,  dessen 
Zusammensetzung  der  der  Äcetonide  einbasischer  Säuren 
entspricht.  Dieses  Oel  besteht  nach  Gerhard  t's  Formeln 
in  C'H'^0  für  9  Vol.  Dampf.  Wasserfreie  Phosphorsäure 
verwandelt  dieses  Oel  in  Cumen  C*H*  =  2  Vol.  Dampf 
Hierdurch  nähert  sich  die  Kamphersäurereihe  der  der  Cu- 
minsäare  und  so  mit  auch  der  Benzoesäure.  fCompt.rend. 
T.  29.  p.  506.  —  Chem.'pharm.  Centrbt.  1850.  No.  l.J  B. 


lieber  die  Dipben  -  Reihe. 

Laurent  und  Gerhardt  verstehen  darunter  alle 
Verbindungen,  welche  durch  Condensation  von  zwei  Mo* 
lecülen  Ph6n  (Benzin)  oder  Phenol  (Phensäure)  zu  einem 
einzigen  entstehen.  Laurent  und  Gerhardt  haben  aus 
dieser  Reihe  mehrere  neue  Körper  erhalten. 

Mitscherlich  s  Azobenzid  r=CH*<'N'  ist  kein  Ni- 
tryl.  Es  geht  bei  250^  mit  Kalikalk  destillirt,  ohne  Ver- 
änderung über.  Mit  N'O^  liefert  es  zwei  indifferente 
Körper  von  der  Zusammensetzung  C>>H*XN'  und  C'^H' 

X»I^  {X.=  NO»). 

Diphenin  =C'»H'»N*.  Der  Körper  mit  2At.  Unter- 
salpetersäure verwandelt  sich  mit  SchwefelaoMBOnium  in 
dieses  neue  Alkali,  welches  schön  rothe  Salze  giebt 

Zinin's  Azobenzid  giebt  auch  einen  salpeterhaltigen 
Körper  der  sich  bei  Behandlung  mit  Kali  in  alkoholischer 
Lösung  wie  das  Nitrobenzid  desoxydirt.  Endlich  giebt 
auch  die  Nitrophenessänre  mit  Schwefelaromonium  eine 
Säure,  die  in  braunschwarzen  Nadeln  krystallisirt  und 
=  C»*H»^X»N»0»  +2H0  ist,  das  Silbersalz  ist  =C»' 
H"AgX»N«0«. 

Durch  die  Resultate  der  Verf.  werden  folgende  drei 
Lehrsätze  gestützt: 

\)  Wird  ein  von  einem  Kohlen  Wasserstoff  stammender 
Körper  H  durch  N,  NO,  NO«   ersetzt,  sq  ist  er  neutral. 

2)  Nimmt  ein  von  einem  Kohlenwasserstoff  stammen- 
der Körper  für  H  NB*  auf,  oder  ausser  seinen  Elementen 
NH,  so  entsteht  ein  Alkaloid. 

3)  Tritt  zu  einem  einfachen  oder  abgeleiteten  Kohlen- 
wasserstoff 0  ohne  Substitution,  so  entsteht  eine  Säure. 

Die  Verf.  bringen  die  Verbindnojgen  der  Phen- Reibe 
auf  folgende  Weise  in  Formeln.    Die  Zahlen  ausserhalb 
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der  Klammer  ieigea  äia  Summe  des  Waüeratoffs  imdfimiier 
SobstitQteN;  NO  (oder  Y);  NO'  (oderX);  NH'  (oderJUi)im. 

I.  Neutrale  Körper. 

Bmpir.  Formel.  Synopt.  Fdnnel. 

CHH«]V*0*  C'«(H»X«N>)«» 

Ci3H»N30  C»»(HH^y)»» 

n.  Alkaloide. 

Ilf.  Säuren. 
(  Compf.  rmd,  J.  ^S.  —  Pharm.  CetUrbl  1849^  No,  58 J     B. 


Nicht  *  flüchtige  Säuren  in  der  Wurzel  voa  Valeriana 

officJnali«, 

B.  Czyrniansky  erhielt  aus  dem  mittelst  heissen 
Weingeistes  bereiteten  Auszüge  der  frischen  Baldrianwur^ 
zel  durch  Fällung  mit  alkoboFiseher  Bleizuckerlösung  einea 
schmutzig-weissen  Niederschlag.  Dieser  mit  Wasser  ai>« 
gerührte  und  durch  Schwefelwasserstoff  zersetzte  Nieder- 
schlag lieferte  eine  Flübssigkeit  ^  die  vom  Scbwefelblei 
abfilirirt  und  von  überäcthässigem  Schwefelwasserstoff  1>^ 
freit,  mU  einer  Lösung  von  essigsaurem  Bleioxyd  einen 
weissen  etwas  ins  Gelbe  spielenden  Niederschlag  gab^ 
der  an  der  Luft  nach  einigen  Stunden  sich  grün  färbte 
9ad  ein  Bleisalz  war»  dessen  Analyse  für  die  Säure  des* 
aelben  die  Formel:  C^^H^O^  ersab.  Die  Säure  steht  also 
in  ihrer  Zusark^mensetzung  der  Kaffeegerbsäure  sehr  nahe 
und  enthält  in  jedem  Aequivalent  nur  4  Aeq.  HO  mehr. 

Die  von  dem  ersten  JKiederschlage  abfiltrirte  Flüssig- 
keit gab  mit  etwas  Ammoniak  versetzt,  einen  reichlichen 
Niederschlags  der  abfiltrirt  und  durch  Schwefelwasserstoff 
zersetzt  wurde  Die  vom  Schwefelblei  abfiltrirte  Flüssig- 
keit gab  dann  *mit  dreibasisch  essigsaurem  Bleioxyd  einea 
weissen  Niederschlag,  der  ein  Bleisalz  war  mit  einer  zwei- 
ten Säure,  nach  der  Analyse  zusammengesetzl  nach  der 
Formel:  C»^H»0^ 

U^er  die  Beziehung  der  beiden  Säuren  gegen  ein- 
ander wird  Czyrniansky  baldmöglichst  weAer  berichlM. 
(Am.  d,  Oitm.  u,  Phcurm.  Bd.  71.  p.  21.)  G. 


Die  v&wMeämmn  IngbeiMvten  dm  Hindels. 

Wir  verdanken  P  e  r  e  i  r  a  Mitlheilungen  über  diesen  Ar- 
tikel. Auf  dem  englischen  Markte  finden  sieb:  1)  frischer 
Ingber,  green  oinger,  2)  eingemachter  Ingber,  preserved 
ginger,   3)  trockner  Ingber,  dried  ginger, 

1)  Frischer  Ingber  in  kleinen  Parcellen  aus  Jamaika. 
Die  vorgekommenen  Proben  waren  zart  und  glichen  den 
kürzlich  aus  der  Erde  aufgenommenen  Rhizomen.  Im 
Handel  hat  diese  Sorte  keine  Bedeutung  erlangt  und  in 
neuester  Zeit  ist  nichts  wieder  davon  vorgekommen. 

2}  Eingemachter  Ingber  kommt  in  vier  Sorten  vor. 
A.  Jamaika,  die  feinste  Sorte,  meistens  in  Kruken,  selten 
in  Fässern  vorkommend,  k  Pfd,  3  Schill  B.  Barbados,  weni- 

ter  fein,  wird  selten  importirt,  etwa  alle  2  Jahre  einmal, 
r  kommt  in  Kruken  verpackt  an,  h  Pfd.  3  Schill.  3  P. 
C.  China,  gross  und  faserig,  in  Kruken  von  meist  6  Pfd., 
selten  in  Fässern,  h  1  Scfc  6  P.  D.  China  dry  preservea 
ginqer.  Er  ist  vor  dem  Einmachen  zerschnitten,  kommt 
m  Krukon  vor  und  nur  selten  nach  London 

3)  Trockner  Ingber.  Radix  Zingiberis,  Gfnger  root, 
das  etwas  flache,  verzweigte,  lappige  oder  bandförmige 
Rhizom*  der  Ingberpflanze,  selten  über  4  Zoll  lang;  die 

frössern  und  stärkern  sind  am  meisten  geschätzt.  SiO 
ommen  im  Handel  zumTheil  mit  der  Epidermis  vor  und 
besitzen  dann  ein  eingeschrumpftes  Ansehen;  sie  heissen 
bekleidete  pder  ungeschälte.  Mit  Beachtung  dieses  Um- 
standes  zerfallen  die  Ingbersorten  des  Handels  in  folgende: 

ÜBgefdi&Ue  Siirici.  Ge»cbfilt«  SorUn. 

Jamaika  Ingber.  Barbados  lagber. 

New  Malabar  Ingber.  Cid  Malabar  Ingber. 

X^ew  Bengal  Ingber.  Cid  Bengal  Ingber. 

Arrikanischer  Ingber. 

Die  im  Handel  gebräuchlichen  Benennungen  schwarz 
und  weiss  deuten  nur  die  dunkleren  oder  helleren  Sorten  an. 

Faber  hat  in  Beziehung  auf  die  Farbe  folgende  Sor- 
ten unterschieden: 

Dnokle  Sorten.  Mittlere  Farbe.  Blassgelbe. 
Old  Bengal  fngber.  Barbados  Ingber.  Jamaika  Ingber. 
New  Be^l  Ingber.       Old  Naiiib»»  Ingber.  Mew  Matebar  Ingber. 

.  AfHkaniBcher  lagber. 

Ein  anderer  wiohljger  Cb«Kak(er  der  Oäte  des  Ingbert 
wird  10  der  Weicbh^t»  Härte  iiad  Farbe  des  Ingbers  Mf 
dem  frieeben  Schnitte  gefiinden.  Je  heller  die  Farbe»  je 
zarter  die  innere  Substanz,  desto  mehr  i^i .  die  Sorte  ge- 
schätzt. Ein  Qoerftchnili  voa  gröss^rja  uad  YorUkommneren 
Stocken  zeigt  eiae  äussere  hemartige»  harxertig  erecbetneode 
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Zone,  welche  et«  mebraudiges  Ceotrvoi  uiiiftebt,  4äa  von 
den  durohscbnittenen  Fasern  gesprenkelt  aussieht 

Varietäten.  Man  kann  die  Ingbersorten  passend 
nach  ihrem  Vaterlande  in  dreiClassen  tbeilen:  1)  Westin- 
discher, S)  Ostindiseher,  3)  Afrikanischer. 

I.  Classe.  Westindischer  Ingber.  <)  Jamaica  Ingber, 
Radix  Zingiberis,  JamaicensiSy  Jamaica  Ginger.  Der  gegea- 
wärtig  im  Handel  vorkommende  Jamaica  Ingber  biess 
früher  weisser  Ingber,  wodurch  er  von  der  ungeschälten, 
sogenannten  schwarzen  Sorte  unterschieden  wurde.  Letzte- 
rer findet  sich  nicht  mehr  im  Handel.  Der  jetzige  Jamaica 
Ingber  kommt  geschält  vor  in  Fässern  über  einen  Centner. 
Die  feinen  Quantitäten  bestehen  in  grossen  verzweigten, 
vollen  fleischigzarien  Klauen,  deren  innere  Substanz  meh- 
lig und  faserig  ist.  Aussen  sind  sie  gelblich -weiss  oder 
blass-röthlich  gelb,  im  Innern  auf  dem  Schnitte  von  glän- 
zender, aber  blasser  Farbe.  Geringere  Sorten  bestehen 
in  kleineren  eingeschrumpften  Klauen,  äusserlich  von  asch- 
grauer, auf  dem  Schnitte  von  bräunlicher  Farbe^  die  eine 
harte  oder  steinige  Textur  haben.  Das  Pulver  des  guten 
Jamaica  Ingbers  ist  hellslrohgelb,  etwas  ins  Röthliche  fallend. 

%  Barbados  Ingber,  Radix  Zingiberis  barbadensis. 
Barbados  Ginger.  Diese  Sorte  kommt  ungeschält  vor  in 
Säcken  von  60  bis  7ÖPfd.  Die  Klauen  sind  kürzer,  weni- 
ger verzweigt,  dunkler  von  Farbe  als  der  Jamaica  Ingber, 
mit  runzliger  Epidermis. 

II.  Classe.  Oslindischer  Ingber.  Diese  Classe  zählt 
vier  Sorten,  zwei  von  Malabar,  zwei  von  Bengal.  Sie 
werden  viel  leichter  wurmstichig,  als  die  westindischen 
und  afrikanischen  Sorten. 

3)  Malabar  Ingber.  Radix  Zingiberis  Malabarici.  Ma- 
labar  Ginger,  Von  den  Halabarischen  Küsten  kam  früher 
nur  eine  ungeschälte  Sorte,  die  man  zuweilen  »Alte  Mala- 
bar Sorte«  nennt,  um  sie  von  der  zu  unterscheiden,  welclie 
man  seit  einigen  Jahren  geschält,  unter  dem  Namen  »Neue 
Malabar  Sorte«  nach  England  bringt.  Pereira  unterschei- 
det beide  unter  der  Benennung  ungeschälte  und  geschälte. 

a)  Ungeschälter  Malabar  Ingber,  unscraped  Malabar 
Ginger,  ola  Sart  of  Malabar  GingeTy  common  Malabar 
Ginger,  Bombay  Ginger,  Er  kommt  nur  von  Bombay, 
«od  zwar  in  Säcken  ond  Beatein,  in  ungeschälten  Klauen, 
dankler  als  die  westindischen  Sorten  und  heller  als  der 
gemeine  Bengalische  ungeschälte  Ingber,  die  Klanen  klein 
and  wenig  verzweigt. 

b^  Gesohlter  Ingber.  Ntw  Sorl  of  Malabar  Ginger, 
Telliekerry  Qinger,  Catieul  Ginger,  CocMn  Ginger,     first 
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seic  4844  auf  dem  eogltsoben  Maikt»^  torkcmmend,  von 
feinm*  Qualität!  k  75  Scb.  pr.  Ctr.,  wo  4ie  vorise  Sorte  ovr 
45  bis  93  Seh.  kostete.  Die  Klanen  sind  stark  und  sehr 
verzweigt 

Anf  dem  Schnitte  ist  diese  Sorte  zart  and  zeigt  nach 
dem  Centrmn  hin  eine  blasse  Liaenenforbe.  Sie  riecht 
sehr  aromatisch,  stieg  deshalb  im  Prase  so,  dass  der 
Centner  mit  6  bis  7  Pfd.  Sierl.  bezahlt  wurde,  welcher 
Preis  beim  Eingehen  grösserer  Massen  sank.  Die  «rate 
Sendung  kam  von  Baypore  bei  Calcutta  an  der  Malabar« 
küste,  später  von  Tellicnerry,  noch  IspHter  von  Cocain  und 
Calcutta,  letetere  Sendungen  waren  geringer.  Später  sind 
wieder  feinere  Sorten  gekommen. 

Diese  Sorte  von  Malabar  Ingber  kommt  in  Säcken 
und  Kisten,  gehört  zu  den  geschälten,  bildet  dünnere  und 
weit  verzweigte  Sorten,  dem  Jamaica  ähnlich,  soll  in  der 
Nähe  von  Calcutta  wachsen,  aber  von  der  Jamaica  Pflanze 
abstammen. 

4)  Bengalischer  Ingber»  in  zwei  Sorten,  als  ungeschälte 
alte  und  geschälte  neue  Sorte. 

a)  Un&eschälter  Bengalischer  Ingber  wird  in  Säcken 
versandt^  die  Klauen  sind  etwas  Drösser  und  voller,  weni- 

fer  geneigt  wurmstichig  zu  werden  als  ungeschälter  Mala- 
ar. Die  Epidermis  ist  grau -gelb,  eingeschrumpfl,  von 
der  Oberfläche  der  Klauen  abgesprungen,  unter  der  Ober- 
haut erscheint  ein  dunkler  als  die  Schale  gefärbter,  ^rau- 
sch warzer  Wurzelkörper,  so  dass  diese  Sorte  schon  durch 
ihr  zweifarbiges  Ansehen  auffallt.  Beim  Schneiden  ist  sie 
mehr  oder  weniger  hart,  auf  dem  Schnitte  von  dunl^erer 
Farbe,  als  andere  Sorten.  Sie  verdient  unter  allen  Han- 
delssorten am  meisten  den  Namen  des  schwarzen  Ingbers, 
ist  dunkler,  als  der  ungeschälte  Malabar,  überhaupt  so 
charakteristisch,  dass  man  sie  nicht  mit  andern  verwechseln 
kann.    Beide  Sorten  haben  ziemlich  gleiche  Preise. 

b)  Geschälter  Bengalischer  Ingber.  Die  Bengalischen 
Ingberpflanzer  haben  in  neuester  Zeit  die  neue  Malabari- 
sche  oder  Tellicherry-Pflanze  angebaut^  weil  diese  Wurzeln 
besser  bezahlt  wurden  und  zwar  um  das  i— -Sfache.  Her- 
nach kommen  von  Calcutta  grosse  Mengen  mit  grossen 
und  kräftigen  Klauen,  h  Centner  5  bis  7Pfd  Sterin ;  dodi 
zeigte  sich  bald,  dass  die  Sorte  nicht  sehr  fein  war  und 
es  traten  grosse  Verluste  ein.  Jetzt  kommt  sie  satten  vor 
in  Kisten  von  4^  Cent,  geschält,  aber  dunkler  als  die  Jta- 
maica.  Sie  ist  so  voll,  als  die  neue  Malabar,  doch  mit 
kleinel'en  Klanen ;  auf  dem  Schnitte  härter,  steiniger,  dank- 
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1er,  der  nngest^faiHen  Aeogalsorte  in  Farbe  und  BäHe,  d»^ 
gegen  in  VoUbeit  der  ^esdhälien  Maiebarsorle  älmUcib« 

IIL  Classe«  Afrikaniaoher  Ingber.  Sierre  Leone  Ingber, 
woher  aller  afrikanischer  Ingber  kommt,  und  zwar  verpatzt 
in  Kisten  und  Säcken.  Die  Klauen  sind  meist  gröeser,  vol- 
ler als  die  BarbadGa«*  Sorten,  den  sie  in  andrer  Hinsicbit 
ähnlich  und  im  Preise  glek^fa  sind. 

Nach  Pereira  ist  es  nngewisa,  doch  nicht  unwahr ♦ 
sdieinlioh,  dass  die  Chineaen  anch  tlrocknen  Ingber  in 
den  Handel  gebracht  haben. 

Das  Waschen  und  Bleichen  des  lagbers :  ersteres  soU 
init  Wasser,  leti^eres  mtt  Chlorkalk  «escbehen^  auch  nial>- 
telst  schwefliger  Säure.  Der  gebleiobte  Ingber  hat  daoB 
ein  kalkweisses  Ansahen  und  rieoht  oft  noch  nach  Chlor. 

Commercielles  Assortement.  Von  den  Gross* 
händlern  werden  alle  Ingbersorlen  nach  den  Handelswer- 
tben  sortirt,  von  andern  aber  nicht  sorUrt,  verkauft.  Die 
erste  Qualität  bildet 

A.  der  Assortet  Ginger.  Man  unterwirft  nur  die  ge- 
schälten Sorten  von  Jamaica,  Malabar  und  Bengal  Ingber 
dem  Assortement  und  benennt  sie  nach  dem  Preise  erste, 
zweite,  dritte,  vierte  Qualität.  Mit  Beziehung  auf  ihren 
Charakter  kann  man  sie  foigendermaassen  ordnen: 

\)  starker  zarter  und  neller  Ingber; 

8)  kleiner,  aber  zarter  und  heller  Ingber; 

3)  steiniger  und  dunkler  Ingber; 

4)  eingeschrumpfter,  zum  Zermahlen. 

B.  Unassortei  Ginger.  Die  ungeschälten  Sorten  wer- 
den nicht  sortirt  und  unverlesen  verkauft.  Diese  Sorte 
hat  4  Qualitäten: 

5)  afrikanischer  Ingber; 

6)  Barbados  Ingber; 

7)  gemeiner  Bengalischer  Ingber; 

8)  gemeiner  ungeschälter  Malabar  Ingber. 
{Pharm.  Journ.  and  Transaet  Vol.  9.  p.  222: —  Chem.  Pharm. 
Cenirbl.  1830.  No.  5.J  B. 

Ueber  Bassia-Oel. 

P.  F.  H  a  r  d  w  i  ok  fand  bei  der  Yerserfung  dieses  Oeis 
2wei  neue  Säuren. 

Die  Natronseife  wurde  am  besten  mit  Weii^änre  zer- 
setzt  und  die  ausgeschiedenen  weissen  Fetlsäsren  dareh 
Pressen  von  der  Oelsäure  getrennt  Durch  6— »SosaKges 
AnskrYstallisirett  aus  Alkohol  erhält  man  eine  bei  67,2^ 
schmelzende  Masse.    Behandelt  man  diese  noch  mit  Aethei^ 


80  findet  man  nach  wiederholter  Kry^laUiMtion  aus  dem 
Lösungsmittel,  dass  der  Schmehpotict  endlich  bei  70^* 
constant  bleibt.  Aus  2  Pfond  Bassia-Oel  erfaieit  der  Verf. 
8  Unzen  von  jenem  Gentsch,  welches  bei  67,2^  schmilzt, 
und  nar  4  Unze  Säare  von  70,ö*  Sohmelzpunct,  welcher 
der  Verf.  aen  Namen  a-Bassiasänre  beilect  Diese  be- 
steht ans  C^^H^^OS  ist  weiss,  nicht  fettig,  leicht  zu  pal* 
vern,  ^escbmack-  oiid  geruchlos,  in  Alkohol  löslich.  Mit- 
tel$t  emes  Uetallbades  kann  man  bei  vorsichtiger  Leitung 
der  Hitze  .  die  fiassiasäore  ohne  Zersetzung  verflücbtigeo» 
Destillirt  man  über  der  blossen  Lampe,  so  treten  flüchtige 
Kohlenwasserstoffe  auf.  Durch  Kochen  der  ocBassiasäur^ 
mit  der  Lösung  von  kohlensaurem  Kali,  Abdampfen  zur 
Trockne  und  Ausziehen  des  überschüssigen  kohlensauren  (?) 
Kalis  mit  Alkohol.  Aus  der  Alkohollösung  und  noch  bes^ 
ser  aus  der  mit  Alkohol  versetzten  Aetnerlösung  erhäH 
man  das  Salz  sehr  rein  in  Nadeln,  Das  a  -  bassiasatire 
Kali  fühlt  sich  seifenartig  an  und  bildet  mit  Wasser  eine 
Gallertmasse. 

Das  Natfonsalz  wird  wie  dfe  Kaliverbindung  darge- 
stellt. Alkohol  löst' dieses  vollkommen,  doch  krysaHisin 
es  nicht  aus  solcher  Lösung,  sondern  liefert  eine  Galieri'^ 
masse.  Durch  Austausch  von  salpetersaurem  Silberoiyd 
und  bassiasaurem'Kali  erhalt  man  das  a-bassiasaure  siF' 
beroxyd  =  AgO  +  C»*H»*^0^  in  käjigea  Flockeö,  welche 
lange  ausgewaschen  werden  müssen.  Die  Barylverbindang 
==  BaO  +  C*«H'»0^  erhielt  der  Verf.  durch  Eintröpfeln 
einer  Chlorbaryumjösung  in  eine  alkoholische  Lösung  von 
bassiasaurem  K^ili.  Sie  lA  in  Aetber  tmd  Weingeist  un- 
löslich. 

Die  Bleioxydverbindung  ist  nicht  näher  untersucht; 
sie  löst  sich  weder  in  Aether,  noch  Alkohol,  noch  Wasser. 

Wird  trocknes  Chlor  in  Bassiasäure  geleitet,  welche 
man  bei  400<^  flüssig  erhält,  so  wird  sie  erst  wasserklar, 
nach  und  nach  dickflüssig,  dann  harzartig.  In  diesem 
Zustande  der  Umwandlung  ist  sie  nach  dem  Erkalten  fast 
völlig  klar,  glasartig,  mit  Glasbruch  und  leicht  pdverisir- 
bar.  Das  Product  ist  die  Chlorbassiasäure  =  €•• 
(H^'GP«)  O'.  Diese  Säure  bildet  mit  Blebxyd  und  Baryt 
unlösliche  Salze,  mit  Kali  eine  flockige,  in  Wasser  fast 
unlösliche,  in  Alkohol  lösliche  flockige  Säure.  Unzweifel- 
haft gehört  diese  Säure  zu  der  Reihe  (C^ü^r  +  0\  sie 
steht  gleich  über  der  Hargarinsäure,  die  vor  Kurzem  noch 
das  höchste  Glied  der  Beine  war. 

Mit  der  unten,  beschriebenen  B  Bassiasäure  finden  wir 
noch  die  folgenden  Lückeuf  zwischen  den  höchsten  Glie- 
dern dieser  Reihe: 


IM  Uniersuchung  du  AM^oeiida-Oels. 

Myrisiinsäure  C»»H^«0*. 
B  Bassta9äure(?)  C^  »H^  «O*, 
Palmitiosäare  C^*H»»0\ 
Margarinsäure  C^«H»«0\ 
a-Baaaiaaaure  C*«H»«0*, 
imbekaiHite  Glieder, 
CehHiflsäore      C»^H«*0*. 

Alle  diese  Säuren  sind  flüchtig,  and  auch  die  Bassia- 
säare  kann  durch  vorsichtige  Destillation  unzersetzt  wieder 
erhalten  werden.  Aus  dem  Fettsäuregemisch»  woraus  die 
a-Bassiasäure  abgeschieden  war,  wurde  nun  in  der  rück- 
ständigen Flüssigkeit  die  ß-Säure  erhalten. 

Diese  Säure,  welche  wahrscheinlich  =  C'^H^^O*  ist, 
krystallisirt  nicht  so  deutlich,  wie  die  a  Säure,  sie  ist  mehr 
wachsartig.  Sie  giebt  mit  Metalloxyden  dieselben  Salze, 
wie  die  a-Säure.  Zersetzt  man  das  Kalisalz  mit  Weinsäure, 
£0  hat  die  ausgeschiedene  Säure  den  Schmelzpunct  von 
56-57«. 

Die  Silberoxydverbindung  wird  gleich  der  a- Verbin- 
dung erhalten.  Sie  besteht  aus  HgO  ^  O  'H>  '0^  Diese 
Säure  ist  jedenfalls  von  der  Palniituisäure  verschieden, 
obgleich  sich  die  Analysen  der  Zusammensetzung  dieser 
Säuren  sehr  nähern.  Wahrscheinlich  steht  sie  zwischen 
der  Palmitin-  und  Myristinsäure.  (Quart.  Journ.  ofthe  ehem. 
Soc.  of  London.  Vol.  IL  —  Pharm.  CentrbL  1849,  No,  58.) 

Untersiiebttiig  des  A«a-foetida-Oek* 

H.  Hlasiwetz  machte  die  Erfahrung,  dass  die  Ana- 
lysen des  rohen  Asa-foetida-Oels  procentische  Zusammen- 
setzungen ergäben,  die  je  nach  der  Bereitung  und  dem 
Alter  aes  Oels  sehr  verschieden  waren.  Die  Verschieden- 
heiten der  Zusammensetzungen  aus  den  dafür  gefundenen 
Formeln  stellt  Hlasiwetz  in  folgendem  Schema  dar: 

I.  II.  111.  IV. 

Ib  einer  Knpferl»la8e  IneiaerKttpferbUse  ImGlaskolbesdest  Im  Glaskolben  de«t. 

destill,  rectific.  Oel    destill.  Oel  von  an-    Oel  gleich  nach  der  Oel  ohne  Kochen  der 

l^leich  nach  der  Be-    derweitiger  Berei-  Bereitung..  Flttssigkeit,  fdr sich 

reitung.  tang  nach  einigem  abgedunstet  bei  120 

Stehen.  bis  1)0  Grad, 

C  67,13  C  64,34  C  6S»46  C  69,37 

H  10,48  H    9,55  H    9^09  H  10,43 

B  33^7,  .  S  35,37«  S  35,43.  S  30,17. 

Formel:  Formel:  Formel:  Formel : 
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Daes  für  die  scheinbar  imier  einander  ao  abweichet« 
den  Oele  die  angeführten  Formeln  berechnet  werden  kenn-' 
ten,  sieht  HIasiwetz  als  einen  Beweis  an,  dass  das  rohe 
Asa  foetida-Oel  ein  wechselndes  Gemenge  einer  höheren  and 
einer  niederen  Schweflangsstafe  eines  luid  desselben  Radi* 
kals  sei.  Die  Begründung  dafür  fand  er  in  angeführien 
zahlreichen  Versuchen  ana  Analysen  unter  Benutaning  des 
Umstandes,  dass  Salpetensänrs,  Gbrorasäure,  Natronkalk  und 
Aetznatron  das  Oel  oxydiren,  dass  die  Salze  der  aufif  smh- 
ren  Auflösungen  dsrch  Soh wefiri Wasserstoff  fällbaren  MetaUc^ 
in  ihren  Lösungen  mit  dem  Oele  zusammoDsebfachl,  Nie^ 
derschläge  von  Schwefelmetallen  geben,  und  dass  Platin* 
und  Quecksilbersalze  damit  bestiraarte  Verbindungen  ei»^ 
gehen. 

Für  alle  auf  die  verschiedenste  Weise  gewonnenen 
Zersetzungsproducte  des  rohen  Qels  ergab  sich  die  For* 
mel:  C^'H^^S^.  Diese  Formel  liess  sich  sehr  ungezwin* 
gen  daraus  erklären,  dass  bei  der  B^aadlung  oes  Oab 
mit  Natronkalk  Valeriansaure  udd  Metacetonsäure  gebildet 
wurden.  Legt  man  nämlich  dem  gereinigten  rohen  Oele 
die  Formel  des  ui^lreitig  reinsten»  out  IV.  bezeichneten 
zu  Crrunde,  so  zerfällt  dieses  bei  der  Berührung  mit  NatroiH 
kalk  in  der  Hitze  in  eine  Verbindung:  * 

io  H    S,  itr  ttttn  Tbeil  entwsicht, 

und  C^m^ 

C3«JI3»S* 

der  Kohlenwasserstoffe  der  Valeriana,  Metaceton-  und  Essi^* 
säure,  die  sich  als  Säuren  beim  Natronkalk  befinden.  Die 
Verbindung:  C/'^H^'S'  aber  braucht  nur  drei  Mal  genom- 
men zu  werden,  um  als  C^*H*'S»  —  die  gefundene  For* 
mel  —  zu  erscheinen,  die  nur  4  Aeq.  Wasserstoff  mehr 
enthält,  ein  Unterschied,  den  bei  einer  so  hohen  Formel 
die  Analyse  gar  nicht  nachweist.  Ebenso  oder  ähnlich 
lässt  sich  aucn  der  Vorgang  bei  der  Behandlung  des  Oels 
mit  Bleioxydkali,  Bleioxyd  und  schwefliger  Säure  etc.,  wo- 
bei ebenfalls  der  Körper  G^^H^^S^  als  ein  lavendelartig 
riechendes  Oel  gewonnen  wird,  erklären.  Kann  nun  aber 
durch  Oxydation  Valeriansaure  aus  dem  rohen  Oel  ent- 
stehen, so  kann  auch  keinRadical  von  niedrigerer  Zusam- 
mensetzung, als  der  der  Valeriansaure  angenommen  werden, 
nnd  das  nächst  höhere,  mit  dem  sich  alle  Erscheinungen 
genügend  erklären  lassen,  ist  nur  das  mit  12  Aeq.  Kohlen- 
stoff, G>^H^'S'':    die  in  den  Platinsalzen  und  dem  rohen 
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(M  angenomiDme  Verbkidmg  entbäU-  das  Radikal  der 
Gapr4>n8äare. 

Bei  BrmiUftkiDg  der  Existent  der  dunch  Oxydaüon 
aus  dem  Aäa-foetida-Oei  gebildeten  Säuren  Gind  sich  im 
Rückstände  der  Destillation  des  mit  Salpetersäure  behan-» 
dielten  (Ms  auck  Oxalsäare.  Da  ferner  nim  noch  beim 
Behandeln  des  miien  Oeis  mit  Aetznatron  Ämeisensänre 
erhalten  war,  so  war  von  der  Oxalsäure  an  bis  bioaof 
znr  Metacetonsäare  und,  mit  Auslaseang  der  Battersäure, 
bis  zur  Valeriansäure,  durch  Oxydation  dik  Asa  foetida-Oeis 
eine  Reihe  von  Säuren  oonstatirt,  denen .  im  -  rohen  Oeie 
offenbar  ein  entsprechendes,  Fettsäure  bildendes  Radical 
ziii  Grunde  liegen  muss.  Als  solohes  betrachtet  H las i^ 
wetz  den  Kohlenwasserstoff  C*>H*',  der  mit  S*  verbun- 
den im  Asa-foetida^Oel  enthalten  ist.  Ob  man  ihn  als  den 
der  Capronsäare  zukommenden  betrachten,  oder  ihn  als 
isomer  und  nur  von  doppeltem  Aequivalent  mitdemMeta«- 
eetyl  oder  Ailyl  gelten  lassen  soll  (was  freilich  nur  möw- 
lieh  wäre,  wenn  seine  Formel  C»*H»*  wäre.  6.)  will 
Hlasfwetz  nicht  entscheiden.  Indessen  führt  er  noch 
ein  interessantes  Factum  an,  dass  sich  nämlich  unter  ge- 
wissen Verbäitniasen  der  angenommene  Kohlenwasserstoff 
C**H**  wirklich  spaltet  und  in  zwei  Qoecksilberverbin- 
dungen  als  C*H^  auftritt;  dass  ferner  diese  Quecksilber- 
Verbindungen  mit  Schwefelcyankalium  die  Schwefelcyan- 
verbindung  des  Radicals  C«H',  Senf  öl  liefern,  eine  Ver- 
bindung, die  weder  aus  dem  Platinsalz,  noch  aus  dem 
rohen  Oel  erzeugt  werdea  kann.  Die  Bildung  des  Radi- 
kals C'H'  durch  Spaltung  von  C'''H>>  schemt  Hlasi- 
wetz  dadurch  rechtfertigen  zu  wollen,  dass  er  das  ge*- 
nannte  Radikal  in  der  Formel  C  >  ^H  >  ^  -f-  H  sich  spalten  lässl 

Am  Schlüsse  seiner  Arbeit  stellt  der  Vert  nun  noch 
die  Resultate  in  den  gefundenen  Formeln  zusammen. 

Die  Formeln  der  rohen  Oele  sind  schon  zu  Anfang 
gegeben,  die  Oxydationsproducte^ derselben  sind: 

CioH^O»  =  Va 

C  H<03  =  MetA 

C*  H303  =  A 

C2  H  03  =  Fo 
C»       0^  =  0 

Dabei  entstehen  neue  Verbindungen: 

C«8H**S9  =  3(Ci«Hi5s5) 


L69tülUi9U  der  S&tiimbaumtvoHe  in  A^her.       ft9 
Die  Platin vcn^bindongieii  sind: 

5(C«»H«*S»4.PlS»)  +  $(C»»H»»CI*  +PICP) 

Die  Quecksflberverbindongen  sind : 

2(C«  RS  S  +  24HgS)  4.  (C«H*C}»  +  iHgCCIj, 
aCC*  IP.  S«4.    HgS)  +  [2(Hg«CI>  -)-  2(Hg»S*C0J. 

Endlich  wird  noch  folgende  Belrachlung angeschlossen: 
Die  Pflanze,  von  der  die  Asa  foetida  gewonnen  wird, 
ist  eine  (Jmbeihfe're.  Die  sich  mit  Leichtigkeit  aus  der 
Asa  foetida  erzeugende  Valerianshure  ist  in  pffahzenpfaysio- 
logischer  Beziehung  darutt)  noch  von  Interesse,  weil  diese 
Säure  oder  Verbindungen  ähnlicher  Zusammensetzung  be- 
reits iri  den  meisten  Pflanzen  dieser  Familie  gefunden  wur- 
den, und  es  schon  ziemlich  sicher  steht,  dass  sie  das 
Rauptcharakteristikon  derselben  bilden.  Sb  ist  in  der 
Wurzel  der  Angelika  die  Gegenwart  der  Angelikasäure 
=  C'®H'0^+aq  und  der  Valeriarisäure  nachgewiesen 
worden.  In  der  Athamantha  Oreoseltnum  wurde  das  Atha* 
mantin  gefunden,  das  eme  gepaarte  Verbindung  von  Vale- 
riansänre  und  Oreoselon  ist: 

AthaiDtDtin  =5  C«*H'«0'  ;=  C^^H'O^  +  C'oH'Oa  +  aq 

Oreoselon.       Valerieiisiurc. 

Das  Peocedanin  ir)  Peueedanum  Oreoselirmm  ist  =^ 

Qr0o9»len»  .' AüfolikiisMM. 
'  In  dem  SameA'  von  Gnminum  Cyminum  ist  ein  SMier^ 
stofiTfreies  Oei  gefonden^  worden,  dessen  Formel:  C**H*1 
oder  2(C'^fl')ist;  ferner em sauerstoffhaltiges»  äC'^'H^O; 
dieselbe  Zosamoietisetzung  besitzen  die  krystaHisirten  SMier-^ 
Stoffhaitigen  B«sUiidtfceite  des  «äftherisehen  Pencbel-  and 
Anissamenöls.  .  « 

Gewiss  würden  sich^  s^lämde  uns  die  ganze  Pflänae 
der  FenUa  Asaf^eUda  zu  Gebote,  noch  «össer'  dem  ätlie* 
rischen  Oel  ähnliche  interessante  Analogien  heraosstellen. 
(Am  der  Ckem.  ui  Phys.  Bd.  71.  p.  iS.)  0. 

Lösljchfceit  der  Schiessbaumwqlle  in  Aether. 

H.  Vohi  oiaohle  die  Erfahrung^  itess. eine  in  Aether 
unlösliche' iScb9!esBbautt)wott&. kl  AeUier  läslk^i  wurde,  als 
sie  mit  absolutiem  Alkohol  mehrere  Stunden  lang  ausge- 
kocht war.     Er  verdunstete  die  zum  Auskochen  Denatzte 
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alkoholische  Flüssigkeit  und  b(eiMrk4€l  dieitoi^btölaDg 

kleiner  kryslallinischer  Körner,  die  folgende  Eigenschaften 
zeigten:  Sie  schmolzen  dchon  bei  70*^  zu  ölarllgen  Tro- 
pfen zusammen,  detonirten,  mit  dem  Hammer  auf  einem 
Ambos  geschlagen,  heftig  und  verpufften  zwischen  140® 
bis  150°.-  Nach  der  Auflösung  in  Alkohol  lassen  sie  sich 
nicht  mehr  in  krystallinische  Form  bringen,  verwandeln 
sich  vielmehr  in  eme  zähe  harzähnliche  Substanz,  die  beim 
Erwärmen  unter  Wasser  Alkohol  von  sich  giebt,  also  Al- 
kohol aufgenornnjen  hat  und  daher  bei  der  Analyse  wenig 
übereinstimmende  Resultate  liefert.  Der  dargeslejlte  neue 
Körper  wird,  in  Äether  löslich,  sobald,  er  nur  eine  Spur 
von  AHioho(  aufgenommen  hat,  und  verliert  seine  Löslich- 
keit, wenn  man.  ihn  aus  seiner  alkoholischen  Lösung  mil 
vi.elem.  Wasser  niederschlägt  und  ihn  bis  zur  völligen 
Verjagung  des  Alkohols  sieden  lässt.  Von .  concentrirter 
Scbwefelsäure  wird  er  in  der  Kälte  ohne  Veränderimg 
aufeeponamen  und  durch  Wasser  aus  derselben  wiedeif 
gefällt;  in  .concentrirter  Kalilauge  ist  er  ebenfalls  bei^jd 
Jochen. lösliQh„  doch  unter  Entwickelung  von  Ammoniak- 
giäs.  Bei  der  Erhitzung  der  alkalischen  Lösung  mit  eiaer 
amxi>oai,^kaIischen  salpetersauren  Silberlösung. .  beschlageii 
die  Wände  des  Gefässes,  in  welchena  die  Erhitzung  geschieHj^ 
mit  metallischem  Silber,      i  ,  i 

Die  neu  aufgefundene  diibstanz  scheint  durch  längere 
Einwirkung  der  Schwefelsalpetersäure  zu  entstehen,  beson- 
ders dann,  wenn  ein  üeberschusd  Von  SdhweFelsäüW  vor- 
handen ist,  denn  sie'  lässt  sich  leicht  ih  grösserer  Menge 
darstellen,  wenn  man  Sohie^bauiswolie  oder  auch  rohe 
BdiimwQlle  in  einem  Gemischv  von  4  Tb^  .raucheiider-  Sal- 
petersäure und  6-r^7  Th.  coboeolrirter  Seh wejßdsäure  last; 
p»d  die^  Lösung  nim:  in  einem  ^liiiiaen  Strähle  iil  eito 

S rosse  Menge  Wasser  giesst.     Die  Substaosi.  scheiden!  sieh> 
ann  »U  ein.  weisser :  schwerer  Böden^ix  ai^. 

Aus  allem  Mitgetheilten  zieht  Vohl  den  SchJnsa;  daai 
die>  Lölliobkett  der  Scbies^baumwölle  Axktcki  das  Umhüllea 
der  Faaer .  mit  der  beschriebenen  Subt^tanz  verhinderi;  .dask 
abdf  boiiD;  .Hinzubringen  von  Alkohol  die  SubslJinz  fen<M 
weder,  gelöst,  oder  durch  Aufnahme  von^,  Alkohol  nuAeihkn 
löslich  gemacht  wird.  Nicht  unerwähnt  darf  indessen  hiebei 
bleiben^  da$s  das  bekanntlich  durch  Ai^flösen  dOf^Scliiess- 
baunorWölle  'm  Äether  bereitete  Kollodium  durch  Zusatz  von 
Alkoh«)l<lie':Eigenäehafi^  sdhnell  abszntrocknenl  Kiim>Theil 
vhrl\(MA[t  fAim.  der  €hkm.u,ifhamk  ßtL^O:  p^,360:i    • -Ö/^' 


r 


ffaUfiMt  tmä  SmlpeierBäareu  .  IM 

Bfldnifi;  der  UriwteiMäarto  ims  Bultelrsüm 

Dessaignes  ist  es  gelungen,  Bemsteinsäüre  arus  d&t 
Buttersäore  auf  folgeiwle  weise  darsiidleMen. 

Id  einem  Apparate,  der  aus  einer  langhalsigen  Ratorte 
mit  eingeschliffener  Vorlage  bestand,  wurde  aus  Fleisch 
und  Stärke  durch  Gährung  bereitete  Buttcrsauro  längere 
Zeit  mit  Salpetersäure  von  1,40  spec.  Gew.  gekocht.  — 
Der  Apparat  war  in  der  Weise  geneigt,  dass  die  Dampfb 
der  Buttersäuro  immer  wieder  in  die  Retorte  zurü&kflies- 
sen  konnten.  Die  Salpetersäure  wurde  von  Zeit  zu  Zeit 
erneuert.  Während  der  Einwirkung  bemerkte  man  stet$ 
rothe  Dampfe  über  der  Flüssigkeit,  allein  der  Process  ging 
sehr  langsam  vor  sich;  nach  zehnmal  24  Stunden  war 
die  Umwandlung  noch  nicht  vollständig.  Man  destillirte 
die  Flüssigkeit  nach  dieser  Zeit  ab  und  erhielt  einen  kry* 
stallinischen  Rückstand.  Dieser  war  mit  einer  die  Peucn- 
tigkeit  der  Luft  stark  anziehenden  Materie  verunreinigt 
wovon  sie  sich  nicht  durch  längeres  Trocknen  im  Wasser- 
bade befreien  liess.  Der  Rückstand  wurde  zwischen  Pliess- 
papier  ausgepresst  und  zeigte  nach  der  Remigung  aaf 
diesem  Wege  alle  physischen  Eigenschaften  der  Bernstein* 
säure  hinreichend  deutlich.  Zu  einer  so  vollkommenen 
Reinigung,  dass  die  Substanz  zur  Analyse  geeignet  wurde, 
reichte  die  geringe  Menge  derselben  nicht  hin,  man  stellte 
daher  das  Silbersalz  dar.  Dieses  hinterliess  64,33  Proc. 
Silber,  die  RdcHnung  rordeift  6S,95  .Rm>a.  ^ilbev^  (Clcffipi. 
read.  T.  30.  —  Chem.'phflxtrh^  ^l^T^'*  ^850.  No.  15.)     B. 


■  >  I      > '  * 


'    Hohfeser  und  l^alpMereSure.     '        > 

«  ■       ■        . ,  '     •  » 

P ort ^^  ^eigt»' de^ d je  Aog^ibe S a c c &  (Arm. dt  Chim. 
HdßPku^,  H.Ser.  J.25.pM8)^  ein  Product  der  Einwirkung 
von  Salpetersäure;  auf  Hohfas^r.  SteiP^kiiusäure,,  nicht  ber 
gründet  wer4ei«.  kpnn^. ,  Dies^  $,eJlpdiuptuog  wird .  gestuft: 
i)  aurpb,  daß  verschiedene  Verhalten  .beidor  Stgffe,  gegen 
Alkopol;  2)  du^qh  die  Uo,l()sUcbkeit  des  Stoffe;^  aus  Holz 
iß  kofhende^i  \Va$sar;.  3)  durch  die  Ver^chied^abieit  des 
NiedeniCiilags  aus  ein^r  Lösung  in  überschüssigem  Kali; 
4)  daduvch,  daas  der  aas  Helsdargestelile.  Stoff  bei  dem 
Kochen  mit  Salpetersäure  keine  Sehleimsäure  giebt,  und 
endiieh  S)  durch  die  Verschiedeniieit  der  Kesammensetzung. 
Der  aus  Holz  dargestellte  Stoff  besteht  aus  C*'H»^0^*. 
«äbre&d  iü^ '  Pd^tiiteäüre  aus  C  >  ^H^  O ' «  besliehl  (Ann, 
der (^m. u.  Pharm.  Bd.7L  p. //5J  ff. 
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Cfl    Aschenünalffse  roi^  Biwemund  JEüffeib'  der  Hühnereier, 

Ueberidie  6»g€hwffft  des  BfeMsy  Käpfws  und  ifflbers 
i|0  Me^rwasser  und  über  das  Vorkooittieii  desSiibers 

im  tbierischen  Orgaoisiiius. 

Malaguli,  Durocher  und  Sarzeaud  haben  bei 
sorgföltiger  Vermeidung  aller  Irrlhümer,  welche  einen 
SilBergehalt  fälschlich  angeben  könnten,  im  Meerwasser 
des  Ooeans  und  in  der  Asche  von  Seetang  Silber  gefun- 
den. Im  Meerwasser  kann  man  etwa  ein  Hundertmilliontel 
und  in  der  Asche  von  Fucus  serratus  und  P.  ceramoides  ein 
Hunderltausendstel  Silber  annehmen.  Dieser  Silbergehalt 
wird  durch  Öeberfluthungen  von  Schwefelsilber  enthalten- 
den Schwefelmetallen  dem  Wasser  zugeführt.  Alle  aus 
Jtteersalz  bereiteten  Körper  enthalten  Silber,  so  wie  das 
Steinsalz  der  Lorraine  In  den  Geweben  vorwelllicher 
Pflanzen,  so,  wie  in  den  Aschen  der  Landpflanzen,  welchen 
durch  unterirdische  Wässer  Silber  zugeführt  werden  muss, 
haben  es  die  Verf.  wirklich  nachgewiesen. 

.  Im  Ochsenblute  haben  die  Verfasser  ebenfalls  Silbör 

gefunden.  , 

Da  die  Verf.  in  den  Fucusarteii  gegen  18  Milliontel 
Blei  und  Spuren  von  Kupfer  fanden,  so  müssen  diese 
Metalle  auch  im  Meerwasser  enthalten  sein.  (CompL  rend, 
f^iS,  _  Chem.-pharm.Cenlrbl.  !850.  No.  lO.)  ß. 


I  > 


'  -Analyse  der  Asche  von  Eiweiss  und  E^elb  der 

Hühnereier. 

Dr,  Theodor  Poleck  hat  diese  Analysen  nochmals 
genau  nach  dem  VQn'HtiBo$e?'^)  festge$e|5gten  Verfahren 
wiederholt  und  bemerkt,  dass  der  Menrgehall  an  Kiesel- 
säure in  den  früheren  Analysen  sicfc  von  den  früher  an- 
gewandten Pbrcelläntiegeln  beim  Verbrennen  der  Kohl6 
nerschreibe.  Der  Widerspruch,  den  H  Rose  in  dfen  ersten 
Analysen  mit'  allen  anderen  Analysen  proteinh&liiger  Kör- 
j)er.  findet,  wird  durch  die  neu  angestellten  ünletisuchungen 
liicht  gfe'hoben,'tlenn  auch  hiemach  finden  sich  die  unor- 
ganischen Stoffe  im  Eiweiss  höher  o:xydirt  als  im  Eigelb, 

Eiweiss.  Eigelb. 

Der  Aülfcug  4ieT  Kohle  mit  -Wasser  «othielt  84,33  ProcL  04,^  Pro«» 

''*.»,»      »        »  Salzsiare    »           8^0%    »  5,66   »-: 

»•  verbraonten  Kohle     »  .      .7,14'  «  40,|1    »     » 


»  i. 


±^ 


i-#- 


n  M 


■*  »II 


*3  VPogy«  Abb.  Bd.  76.  p.  305  — 404.  «*  Ardiir  deV. PöB^m.  3.  Reibr. 
Bd.  60.  p.201.  .  .  .   .    Mr.     \^ 
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Identität  der  schwefeN  uud  stickstoffhaltigen  TUer- 

uud  Pflanzenstoffe. 

Franz  Keller  hat  eine  Unterauchung  der  Oxy4a- 
tionsprodttCle  des  Klebers  uoternonimen,  om  zu  ermitteln, 
ob  seiner  mit  dem  thierischen  Fibrin  gleichen  elementaren 
Z»$amtnensetzttng  auf  eine  Gleichheit  seiner  Zer^eizuogB- 
producte  mit  der  von  Gu  ekel  berger  dorch  Oxydalioo 
von  Fibrin  und  Casein  erbalten,  entspreche. 

20  Pfund  frischen  Weizenklebers  wurden  zu  diesem 
Zwecke  nach  und  nach  in  der  Weise  zersetzt»  dass  in 
etwa  2  Pfd  coacentririer  ScbweCeldäure  so  viel  Kleber 
eingetragen  wurde,  als  sich  ohne  Schwärzung  lö$ie.  ^ 
der  Lösung  wurde  so  viel  Wasser  gqsetti,  daaa  keine  .Ana- 
Scheidung  des  Gelösten  in  feinen  Flocken  eintrat,  und.  die 
Mischung  dann  uoter  Zusatz  von  2^  bis  3  Pfd. .  Braunstein 
in  geräumigen  Retorten  der  Destillation  unierworfeo«  wo- 
bei für  gute  Abkühlung  der  entwickelten  höchst  flüchtigen 
Producte  gesorgt  wurde.  Die  Producte  der  Destillation 
besassen  einen  durchdringenden,  die  Augen  zu  Thränen. 
die  Lungen  zum  Husten  reizenden  Geruch  wkii  röthoteli 
blaues  Lackmuspapier  stark  und  bleibend.  Die  entweichen- 
.den  Gase  waren  vollkommen  condensirbar.  Das  robe 
Deslillai  wurde  in  grossen  Flaschen  gesammelt  und  zur 
Abscbeidung  der  Säuren  mit  gepulverter  Kreide  versetz!« 
die  überstehende  klare  nicht  mehr  saure  Flüssigkeit  zur 
Trennung  der  Kalksalze  von  den  nicht  sauren  Produclen 
destillirt.  Der  Rückstand  wurde. in  Wasserbade  auf:  ein 
kleineres  Volumen  verdampflv  nnd  die  Kalksalte  durch 
Zusatz,  von  kohlensaurem  Natron  in  Natroosalze  verwais 
delt,  das  Uebergegangene  durch,  wiederholte  Destillationen 
90  weit  Concentrirt,  bis  eine  milchigB.  Flüssigkeit  erhalten 
wurde«  auf  welcher  eine  Schicht  gelblich -gefärbten  O^ls 
isebwamm. 

Es  fanden  sich'  in  den  Kalksalzen  Säuren .  der  Reibe 
XC^H^yO*,  sie  wurden  nach  einer  Methode  gelrennt,  welche 
im  Wesentlichen  darin  besteht,  dass  man  das  Gemenge 
von  Säuren  zu  einem  Theil  mit  Natron  sättigt  und  nach 
Zugabe  des  Restes  von  freier  Säu^e  durcl)  .Destillation  eine 
Trennung  der  Säuren,  welche  grössere  Verwandtschaft 
zum  Natron  haben,  von  den  flüchtigeren  zu  bewirken  sucht. 
Dies  Verfahren  wurde  mit  den  jedesmal  tibei^egangenen 
freien  Säuren  so  oft  wiederholt,  als  man  aus  den  Silber- 
bestimmungen  des  jedesmaligen  Rückstandes  Grund  hatte 
zu  vermnthen,  dass  man  es  noch  mit  einem  Gemenge  von 
Säuren  zu  thun  habe.    Aus  .den.  biebei  gemachsten  jErlph- 


rQoge«  ergab  sich,  dass  die  freie  Abb  eisen  säure  itte 
Essigsäure,  diese  die  Metacetonsäure,  die  Hetace- 
tonsäure  die  Valeriansäure  und  diese  die  Buttersäure 

MS  ib^en  Salzen  austrieb. 

Was  tum  die  von  den  Kalksateen  abdestiltirte  Flüssig- 
keit anbetrifft/ so  besasB  dieselbe  alle  Eigenschaften  eities 
Aldehyds.  Concentf irte  Kalilauge  veranlasste  Harzbildimg» 
<8flber)ösung  gab  unter  den  übiicbeA' Umständen  den  schön- 
sten Metallspiegel.  Aussetzung  an  die  Luft  bewirkte  Säuerirag. 
'Um  die  Flüssigkeit  von  dem  anhangenden  Wasser  tnöglichst 
Bu  befreien,  wurde  wiederholt  in  einem  kleineren  Gefässe 
destlllirt;  die  übergehenden  Aldehyde  waren  meislt  sch^wach 
sgelblieh  gefärbt,  in  dem  auriickgebfiebenein  Wasser  seh  wam- 
meh  schwere  Oeltropfcn,  welche  zu  ihrer  VerflöehtJgttilg 
'viel  Wasser  bedurften;  der  letzte  Theil  des  Destillats  be- 
iftass  den  Geruch  des  Bittermandelöls  im  hohen  Grad^. 
Das  Gemisch  wurde  durch  fraotionaire  Destillation  getrennt. 
Was  zwischen  23  —  40»  und  40— 60*  «berging,  bestand 
>MS  dem  Aldehyd  der  Essigsäure.  In  der  zwischen 
60^80^  übergegangenen  Flüssigkeit  schien  derselbe  Alde- 
4tyd  entbahen  zu  sem,  von  dem  Goökelberger  eswahr- 
säiei&lich  gemacht  hat,  dass  er  der  Aldehyd  der 
MMaeetonsäur«  ist  Das  zwischen  80— 400«  uikd 
400^80<*  übei^gangene  Destillat  enthielt  den  Valeriao- 
.^«irrealdehyd  (C^^H»*0»).  Da«  zuletat  übergangene 
Ctelwar  Bittermandelöl. 

Sämmiliche  Producte  der  Oxydaiiön  waren  sdfwefel- 
iond  sfickatofffreij  Der  Rtickstand,  i^um  grössten  Theil  aiis 
>sch^efelsaoreniiMaiigänoQtydü)  bestehend,  gab,  mitdifiin^tta 
-Kalkbrei  der4)esiil(ation  unier>«irorfett,  Ammotfiak  und,  na^ 
fdem  Geracbe  zu  urtheilen;  auüh  flüchtige  Basen. 

Schliesslich  stellt K eile r  noch  nachstehende ¥ergtet- 
(<Shiing  2usammen^  aus  .:weloher  die  üebereinstiitfmung  dm* 
Oxydationsproducte  der  Stickstoff-  und  schwefelhaltigem 
ifhi^-  utidPfbmzenstoffe,  wresie^Gnckelber^er  gewon- 
nen bat,  mit  den  von  ihm  erhaltenen  0yydationsprodu6- 
len  des  Klebere  hervorgeht.  » 

Oxydationsproducte  des 

meriicken  CaHins,  FiMni  Pfl^n^ßbrmsi. 

'•  und  Alhutinn»:  ..  t-^  ^  i       j 

AMeby>d  d<rr  figai^ftnre..  C^  H«  \0^  (Aldehyd  deä  foslf^fftoni. . 
»          »     BttttersAure.  C^  H»  Q^  :  M 

C10H16QÜ  AUebyii  d^  Valeriananijf. 

Ameisensiure...^ •«.....  C^  H*^  0*  AmeisensÄure.  j 

Esfligsäure Q*   H«  0«  Essigsäure. 

''   MeUcelonsliuire ..'..'.  C«'H<^'0*'    MfcUcetonsÄUfe. ' 

«riNvnioM i»...;C)0  ^d  0<  BttfMMdM;  ' 


V^teMMtatfl« CMH.»<»^4  Vvleriii^flftfM: 

Qf9ti^$9LAr^ C^m^^O« 

Bensoesiare C^^H^^  0*  Beiiioesaure 

BittermMidelöl C^«H«  0'  BiUermandeldl. 

(Ann.  der  Chem,  ti.  Pharm,  Bd.  72.  p.  24.J  G. 


Sebmelzpunct  des  Stearins. 

Die  Versuche  von  W.  Beintz  zeigen,  dass  das  Stea- 
rin aas  Hammeltalg  bei  31 — 52^  zwar  durchsichtig,  aber 
durchaus  nicht  flüssig  wird.  Es  schmilzt  erst  vollkommen 
bei  62  —  62  j-  Grad.  (MonaUber.  der  Akadder  y^ifisensck. 
Berlin.  1849.  —  Chem.'pharm.  Centrbl.  1850.  No.  tZ.J'     B. 

Elementar- Analyse  von  Chylus  und  Blut. 

Millon  bat  2U  gleicher  Zeit  das  arterielle  Blut  und 
^en  Chylns  von  zwei  aof  verschiedene  Weise  eraiihrien 
Hunden  nntersncbt.  Der  eine  erhielt  2  Tage  lang  Milch 
^rar  Nahrung,  der  andere  bekam  eine  grosse  Menge  Fett 
(mit  Brod  und  Fleisch. 

Zahlreiche  Analysen  bewiesen,  dass  xlas  Blat  deii 
iKohlenstoff  und  Wasserstoff  in  demselben  VerhäUnisae 
lenthäit  wie  Eiweiss,  es  unterschied  sieh  abdr  von£iweiss 
^orch  einen  grossen  Ueberschuss  afn  Saweratoff,  Ha  dass 
das  arterielle  Blut  eines  2Taee  lang  mit  Ifiloh  emakrlsii 
'Hundes  als  hoch  otydirtes  Eiweiss  angesehen  wierden 
:LanD.  '\  ?-'• 

Der  Chylns  war  um  das  Dreifache  armier  an  örgarii- 

-fifchen  Materien  als  das  Blut,  hatte  übrigens  eine  dems^- 

'ben   genau  *  entsprechende  ZusammenseizUrtg.    Man  ftnd 

darin  keiiie  Aurhäiifung  von  Fett,  und  konHte  denselben 

auch  wie  das  Blut  als  hoch  oxydirtes  Eiweiss  betradrten. 

Der  zweite  Hund,  der  2  Tage  lang  sehr  fette  Nahrünje 
erhalten  halte,  Jiefene  bei  der  Analyse  seines  Blutes  ona 
Chylus  ein  anderes  Resultat.  tCohlenstoff  und  Stickstoff  ver- 
hielten sich  im  Blute  auch  wie  im  Ei  weisse,  aber  statt  eines 
lUeberschnsses  an  Sauerstoff  hatte  das  Bliit  Wasserstoff 

febunden.  Dasselbe  fand  sicfh  beim  Chylus  desselben 
bieres.  Die.Analyse  des  ersten  Blutes  giebt- Veranlassung, 
unt Blute  neben  "dem  albuminösen  Serom,  Ribrin  undBlul- 
•körperchen  auch  eine  grosse  Menge  oxydiher  Substanzen 
.aufzusuchen,  von  denen  gewiss  die  hochoHydirten.Körp^ 
der  Secretionen  aus  dem  9inte  berrnbren.i  Diese  Ojiydii-. 
tionsprodncte  sind  sqwiss  eben .  so  wohl  in  dem  zweiten 
Blutsv  *  ^^  ^ii^^n  Ueberschuss  im  Wasserstoff  gab,  vor- 


tOO      üd^  ^tmmvni(ildimmemßpko^>hai  mn  Ufin. 


banden,  aber  sie  if^erden  hier  durch  die.  Anhä^iäft  ^on 
Fett  überwogen,  welches  durch  die  daran  reiche  Nahrung 
ins  Blut  überging. 

Vergleicht  man  die  Zusammensetzung  vom  Blute  und 
Chylus,  die  zugleich  einem  und  demselben  Thiere  entnom- 
men wurden,  so  findet  man  dabei  eine  grosse  Analogie. 
Es  ist  jedoch. aomögtich,  einFactuih  nachzuweisen,  wor- 
aus man  schliessen  konnte,  dass  die  Chylusgefässe  die 
Felle  mehr  als  die  anderen  Stoffe  auswählten  und  absor- 
birten.  Wenn  das  Fett  mit  der  Nahrung  im  Uebermaass'e 
genossen  wird,  so  findet  es  sich  auch  im  Chylus.  fComp^, 
rend.  T.  29.  —  Chem.-'pharm  Centrbi  J850.  m.  14.J    B.  . 

Ueb^  .Ammopiakinagnesiaphosphat  im  Urin. 

Ga rot  hat  auf  Veranlassung  des  Arztes  Gau  de  t, 
ein  ^lireisses  Salz . diemisch  untersucht,  welche«  wie  Magne- 
siasulfat  krystallisrrt,  sich  unter  dem.  Urin  eines  Mannes 
befand,  der  viel  gebrannte  Hagne^a  .eingenommen  hatte. 

Üeses  Salz  veränderte  sich  ini  Feuer  unter  Ausslos- 
sung  eines  urinösen  Geruchs,  zu  einenä  lockern  weissen 
fPiilvör.  Es  war  in  Wasser  önlöslijoh,  verschwand  aber 
'in  verdünnteir  Schwefelsäure  und  Essigsäure  sogleich.  Mit 
^etwas  Kali  abgerieben,  verrieth  es  einen  ammoniakälischen 
'Geruch.  Mk  einem  Worte,  die  Gegenwart  de$  Ammoniak- 
nno^emaphösphats  war  besliäligt. 

i        Da  der  GehraucÜ  von  Magnesia  hier  also  die  Ursacbä 

der  Bildung  benannten  Phosphats  war,  so  macht  Garot 

.darauf  aufmerksam,  dass,  weil  jetzt,  die  Magnesia  cürata 

M>  häufig,  als  AbfühTungsmittel  verordnet  wird,  dieAerzte 

[darauf  achten  müssen,  oh  das  dadurch  im  Urin  wahrscheiq- 

,Uch  gebildete  Ammopiakmagnesiaphosohat  nicht  der  Kern 

«eines  Blasensteins   werden  könne.     Üebrigens  hat   man 

schon  beobachtet,  dass  der  üria  von  Personen,  die  oft 

Magnesia; gebrauchten,  eine  dünne  Haut  von  gedachtem 

Doppelsaize  an  s^ner  Oberfläche  zeigte.  (Journ.de  Pharm, 

M  4e  Chim.  Fevrier  iSoO.  p.  89.)  .      . 

Bemerkung.  Dr.  Bouchardat  hält  die  hier  voii 
Garot  geäusserte  Furcht  für  ziemlich  eitel,  er  mdinl, 
.^s  wenn  der  Urin  alkalisch  würde,  wohl  ein  Nieder- 
schlag  von  erwähntem  Doppelsaize.  statt  finden  könne, 
sonst  aber  nicht.  Der  Urin  bleibt  nicht  lange  geoiig  .in 
fder  Blase^  um  hier  einen  Absatz  zu  erioiden/  Bei  der 
Temperatur  des  Urins. im  Körper  Und  hei  der  Säure,  .de 
derseifoe  ^enthält,  würde  jenes  Sab  geläsi  bleiheiu .         i 

^ ^  du  ilinü. 


CM^nwfft  dlek  Ks^iftra  im  iiaikr  Tön  Kupferarbeütni. 

Gbevallier. d  J.  erhielt  das  Haar  eine«  Cijahrioefi 
MaotMfl,  der  sehr  iange  in  Kupfer  gearbekel  baüa  -üäs 
Haar  war  lettrg  xmd  haue  eine  sehrdeatlicKediinkelgriiito 
Farbe.  Die  Untersuchung  ergab,  dass  das  Kaorer  ntieht 
bloss  äasserifch  anhaftete,  sondern  es  war  das  Haar  ganz 
damit  durchdrungen.  Nach  dem  Ausziehen  mit  Wasset*, 
Aether  und  Essigsäure  liess  sich  immer  noch  Kupfer  darin 
nachweisen.  (Journ.  <L  Chim.  m.  3.  Ser,  L  ß.  —  Chem.-pharn^, 
Cmirbl.  1850.  No,  18.)  B, 


•»•»<♦<• 


Agar-Agar;  eine  neue  ostindische  Drogve. 

Dr.  Tb.JMariiua  e^biell  durch  Dr.  Schmidt  muH  er  aus  JaVa 
gedachte  Sabstanz,  welche  Aehnlichkeit  mit  einer  feinen  HaaseoblMe 
hat,  aber  doch  vegetabilischen  Ursprungs  in  sein  scheint.  Agar  »t 
.der  Mnlaiische  Name  far  Wnrsel  und  würde  also  Wursel  der  Wnrsel 
heissef.  Eine  weisse  Sorte  soll  k  Pfund  mit  10  —  12  Galden  BeuhH 
werden.  Nach  Ritter  soll  i4^ar-il^ar  eine  Seealge  sein,  die  auf  der 
losei  Palo  Ubi  gesammelt  werde.  Nach  Link  ioU  4t«  fitthstaan  ulaa 
geblelcbte  Ulvacce  sein. 

Diese  Drogne  besteht .  aus  verschiedenen,  mehr  oder  wenifer 
sasammvnhdiigendeii,  schmalen,  vierecktgeif,  diikei  «uiMnieQgedrd^k- 
ten  Stachen;  im  Wasser  quellen  .zerschnittene  SlOdbcheM  fnllcrt- 
artig  auf,  ohne  jedoch  swißchen .  den  Fingern,  m.  Umm.  M» 
Kochen  löst  sich  die  Suhstaps.  fast-  «elbtiftdig  ••!  und .  bil^  niM 
gesefamick-  und  geruchlose  Gallerle«  Nor  easigsaHres  Blei  und  9pl- 
peteraanres  $lb^r  bringen  eipe.  Reaction  hervor,  jedooh  ktatefas  ant 
nach  lAigerem  Stäben  an  Sonnenlichte.  -  \ 

D^  il^tfr-il^ar  sali  Aawen.d.iuig  ündeo.  hei  Brnstknahhaite«»  ^Mli 
in  Gel6as.  Marti uj  bat.dvraa?  aufmerkum  gemacki»  daaa:  nafk 
Dapper  die  jungen  SchOssJinge.  des  Bambnsrohrs  aiagiaiacht»« »ba«« 
fall»  unter  dem  Nameji  Aekar  hQchge^cJhftUt  werden.  (Jmktrimtk  f§r 
praki.  Fharm.  XIX.  219.}      .    .  B.  .  : 


.  .  ■       ' 

Ueher  die  Irrtbümer  Un  Gewichte  der  Flüssigkeiten  nadi 

der  Zahl  der  Tropfen  derselben. 

Menrein,  Apotheker  in  Lille«  macht  darauf  aufmerksam,  da«f 
beiia  AufitrÖpfeln  einer  Flüssigkeit  die  gleiche  Ansahl  der  Tropfen  nicht 
immer  gleiches  Gewicht  haben  kann,  sondern  dass  gewisse  Vmstända 
hierin  verschiedene  Resultate  geben. 

jede  «08  einem. Gefasse  abiau^ade  Flüssigkeit  ist  «jer  Ansieh^^lf 

.nnterwoffen,   die,   physikalischen   Gesetzen  sufolge,  den  Mafis<*n  P^Q* 

yeitional  wirkt«  und  Kwar  im  umgekehrten  Yerhältnisa  des  Q^adra^ 

der  Entfernung.     In  dem   hier  in  Rede  stehenden  Fall  erlei.det  diesa 

•Iiift  gleichsaas  eine  Zerlheilung  durch   anderis  Kräfte;    so  sucht  die 

Aauahang  de(.£rda\oder  ^ip^Sok^^ßf^  die  FliUuiigkeit  «um  FaUen.M 


ifl»  MkeOm. 


Moiecnlaraiiiiehuiig  —  Cohfision  —  erstere  iii  neatralisireD  BtrebCI    Ei 

*f«t.itli6ff  eililetitlitend,  diftss,  je  iMeiMi>ftr  Kier  beidt  lettl^re  iiUd,  mit 
4iAto  «UriL^rer  Kralt  «nch  entert  ^rch  eine  hedeste«dft  Aawlil.Viiii 

'JldefOieti  den  WidertUind  Iiabep  mvL»a,  wai  geschiekl,  je .  f diwi^rtr 

ip|9d  velomiiiAfer  der  Tropfen  ist. 

•  Dff  >V<ihAfifMi  der  Flässigkeit  ist  der  Fläche  estaprecbend;  mit  df r 

.^e  in  ^erOhrung  kommt ;  indessen  so  stark  sie  auch  immer  sein  mfg, 
wird  sie  doch  immer  von  der  Cohfision  der  verschiedenen  Flasslgkei- 
leh  flhertroffen  werdeki;  dehn  der  Fall  des  Tropfens  geht  durch  eine 
itrafttheHung  der  Molecälen  vor  sieh;  ei«  Theil  yier  üofoctilifrhraft 
bildetden  Tropfen,  während  die  andere  (ßs  bewirkt,  jltss  dieier  in 
der  Oeffnung  des  Gefässes  aum  Theil  hängen  bleibt. 

Meurein  bediente  sich  zu  seinen  Versuchen  eines  reinen  Waa- 
aera  von  15®  C,  bei  eben  dieser  Temperatur  der  Luft  und  bei  760  Millim. 
atmosphänaabfn  Drocka.  Dip  Gefäa#e  hatten  geraide,  ao  wi6  aoch  nach 
nuten  geneigte  Hälse.  Das  Tröpfeln  geschah  bei  horisontaler  Axe  der 
'  6tkser  uiid  so  gleichförmig  als  möglich.  Die  Zahl  der  Tropfen  war 
im  ganzen  Verlauf  der  Versuche  genau  zwanzig. 

'  ^       Die  tropfenweiie  abßiessendt        Gehalt  des  Gewitkt  tun 

'*  Plüstigkeit:  Glases.       D       d    20  Tröpfen. 

Lltr.     '  Millim.  Milliia.        Onii. 

'"'Ü.  AwB  eiiAm  knpferMn  Jl&knohen.. .   .  4^ 

3.  Caraffe  mit  gesenktem  Halse 3,4  55  6  3^0 

''S.  D«sg<etehen 1,5  36  4  3,15 

-  ^'4.  Caraif)»  mit  'geradem  Halse 3,0  73  7  '  3^47 

)».  Desglekfaett 1,0  65  4  1,53     ' 

">6.  DeafMehisn ....0,75  55  S  1,70 

^'^7*.  Plaetfn  mit  gMenktem  Halae. 0,350  30  3  3^33    r 

-i<8.  Deagl.  der  Hala  mit  Fe«»  best#icheo.  1,88 

i"^.  Deagleicben i 0,185  35,5  3  3,00 

10.  Flacon  mit  gesenktem  Halae 0,155  33  3  ifi$ 

'4l.  Vesglelebeh « 0,135  37  3  1,74 

(^3;  DeagleidM« i.. 0,135  33  3  iifi5     • 

"IS.  DeeghBiekea.' : 0,060  33  3  M8    " 

•II.  Deag4eiclien.i 0,04a  30  3  1,85 

15.  Jleagleichen 0,015  33  3  1,34 

16.  Desgleichen 0,008  19  3  1,33 

17.  Desgleichen 0,008  19  1  1,05 

iW4  üeifflßitkw .....;.. :  0,005  18  .  3  ..MO     ' 


'  I 


Bei  der  letzteren  Probe  (18.)  tröpfelte  die  Flüssigkeit  sehr  lang- 

"«aih  ab,  was  die  Verschiedenheit  der   Gewichte  erklärt.    >  Giebt  man 

Jdet  Axe  des  Gefässes  eine  Lage  voii  45®  und  mehr  gegen  deii  flori- 

tont,  ao  wirkt  die  Adhäsion  der  Flüssigkeit  stärker,  weH  die  mit^det- 

selben  in  Berührung  stehende  Oberfläche'  grösser  geworden  ist,  w«- 

Hftkrch   sich   dann   auch   derUmfeng  und   das  Gewieht  des  Tropfens 

ir^ilgrössert  hat.     Eine  Erfahrung,  die  vrahrseheinliefa  alle  Praktiker, 

welche  eine  Flüssigkeit  aus  einem  fast  leefen  und  omgekelirteD  Gla^e 

üpatiröphlten,  gemacht  haben. 

Der  Verf.  geht  nun  zn  den  Versuchen  über,  die  er  mit  Plpettdn 
'Voll  rendiiedeoer  unteren  Weiter  MMeUle,  in  der  Art,  tfnair  ffi«»  «r 
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eiDEeln  abfielen.  Das  Instrument  warde  senkrecht  gehiillen,  .b0i  «luv 
Hdbe  der  Waiforsffiiie  vmi  10  Centim«  Mftn  beobncbtcte  beiden  Tro- 
pfen die  Zsibl  20,  imcb  die  oben  «ofefabMi«  TeMperatnr  .uM.Ban^ 
«•Cerböbe» 

Diameter  der     DieU4e»       Gtw.wp^ 
Pip0i$e.  unitmQefmunff.     GU§$$,     20  Tropfen, 

Meier.  Maler.  Qrm. 

1.  0,0025  0,0005  1,50* 

2.  0,0025  0.0005  1,13' 

3.  0,0025  0,00025  0,78' 

4.  0»002  0,001  0,40 

5.  Dieselbe,   deren  unterer  Theil 
mit  Feit  überzogen, 

6.  0,002  0,0005  1,18 

7.  Dieselbe  wie  No.  5.  1,08 

8.  0,002  0,0005  1,18 

9.  0,00125  0,00025  0,78 
10.                                                      0,001              0,00025  0,60' 

Ist  in  lUr^iifirHilioben  Ptpelte  «lie  Hob«  der  Wassert! nie  mebr  mMt 
weniger  likige^  und  das  Abtröpfeln  laoglfcbtt  flelchföiiinig  .febakaa» 
so  Tariirt  das  Gewicbt  der  Tropfen  im  omgekebrten  Yerhfiltniss  dieser 
Höbe.     Dieses  bestätigt  folgende  Erfahrung. 

He a r  e i  •  kedieote  ' sieb  einer . Ripefte,  wie  nmii^ -afp  k^  -9Xk^' 
proben  auf  naa&emWege  gebraucht.  Der  Difrchmesser  ihrer  untern 
OeifnaBg  betrag  2  Itlillim.,  die  Dicke  des  (jlases  1  Miflim.  Die  obere 
Oe^Bfnof  ward»  mü  dem  Zeigefinger  tbeHweian  sngekalteni  >  üle  6e* 
wkhte  4der  ^  Tropfen  bei  ¥er«ebiedener  HObe  der  Fliiaigfceit  <f«r- 
«bielten  tfob  ^r«e  folgl: 


bei  1  mbe 

•    1  < 

6rm; 

.  15  CeoMfrm. 

^   ^%      n 

1 

♦» 

90        •• 

#r     3        «» 

1 

♦» 

35 

f» '  4*    » 

1 

w  » 

40        ^ 

:       .1 

it 

•t    \ 

In  diesen  Versuchen  bestimmt  der  verfinderte  Druck,  welchen  die 
Säule  der  Flüssigkeit  auf  den  Endtropfen  ausAbt,  eine  um  so  schnei* 
lere  Absonderung,  als.  jene  grösser  ist;  dann  aber  erscheint  der  Tro- 
pfen um  so  leichter,  denh  dieser 'Droi^  wifkt  der  Molecolarantiehnng 
der  :«li8aeni 'nnd  natern  WAndm  der  R^bredAreb  4ie :  KJ^sif  l^eit  ^ 
▲dbäaion  —  ent|gegen,,wie.aofb  der-Meleoalarenfuebung  der  XbeiUben 
der  Fldaaigbelt  .unter. «ich  ^  Cobäsion.  In  der  TW»  ebe  def  Tropfen 
•lieh  vom  inisecsten  £nde>  ilsr  PipeAle  ebtrennt,  eracbeinl  j^r  aus  dtr 
-Oeffnang  in  ^Sleleli  44ner  Ueineil  Kufei«  welebi^  indpoi  sie  die  «ot^fn 
Wiade  benetal» . sieb  nnibteitel  «nd  .en .  Umfang  'i^ttninunk  D«  «ber  4ie 
JMleni  Wftiide- der  RObre  eicb  «leidi  bieibei^  io  steigt  die.  Fla^figKeft 
mmer  hdbcr  in  den  AMiern  hinauf,  «ndr  der  Tfopfen  wird  biml^rmif« 
bis  ia'Fdlge.der  Aabftii&ulg  der  Moleoalen  die>  CpbäMpn  y<Hi,.di|r 
Sebwnne  ibdnnuiden  iwird  nnd  er  abflUl.  .  .   .« 

1  Der.  Xikitery' <ala  der  Pipeti«  eebr  abnlio^  lebrl  un»,  wie  d||s 
Gawkbl  «lid'Vohiin  der  Tropfen  doMb  den  Einflusa  der  AdM«i|lu 
iwnin.  :  lal 'die.  •  Dille  diese«  loetruments  gedehnt  und  niit^li^t  «ii^s 
iKdIan»  oderfiaea  Pfrof(fa.¥e«B««m welle,  halb  irer8lopft9..iMn,pjn  sel|r 
^angsamet  AbUöpMtt  AiQer  FlfM« i^k^tl^  mi  bewif  ken,  ao  siebt  uiaA  deiu- 
Ü^:dnM<iler  Iri^fMi  ata^  nur.  die0aiii4fir.(Xefiii]Md«d^,fffi|diiiii 


ISA  ^Miseeüm. 

»idl  atch  mehr  ^df  r  wcnifer  in  det^  iasaern  Wftiidaiig  'der  l)illtf  blif^ 
«Hfiiehl. 

•  Min  darf  «Dnehmen,  dass  im  AUgemeinen  das  Volnm  öder  Gewicht 
der  ata  einer  und  deraethen  Oeffoun^  herabiSetaenden  Tropfen  ver^ 
ichiedener  Flfiaaigkeiten  im  geraden  Vcrhftltnisa  mit  der  CofaAalon  der 
Fliatifheit  ateht. 

Abs  dem  Vorhergehenden  ergiebt  sich,  daa»  weil  daa  Gewicht  der 
Tropfen  einer  FtQssigkeit  schon  aus  verschiedenen  und  mehr  oder 
weniger  angefüllten  GefÜssen,  ferner  mit  grösserer  oder  geringerer 
Geschwindigkeit  ausgegossen,  unter  sich  wesentlich  abweichen,  die 
Aerzte  wobt  thun  worden,  die  Arzneien  nicht  mehr  tropfenweise 
geben  au  lassen.  Bleurein  räth  an,  ein  kleines  Maass  für  Kranke 
vorrftthig  au  halten,  worin  das  Gewicht  der  verschiedenen  Flüssig- 
keiten annährend  bestimmt  werden  kann.  Man  sollte,  meint  er  auch, 
bei  den  Proben  auf  Silber,  auf  Chlor,  Kali  und  ferner  bei  quantitati- 
ven Analysen  mittelst  normaler  Auflösungen  Pipetten  von  erprobten 
immer  gleichem  Verhallen  gebrauchen,  um  die  FlQssigkeiten  tropfen- 
weise daraus  zu  befördern.  Auch  hier  wurden  die  Resultate  nie  von 
absoluter  Genauigkeit  sein  können,  doch  in  den  mehrsten  Ffillen  atia- 
•aeicheii.  Die  Praktiker  haben  dieses  an  beatimmea«  (Jornen^d,  Phurm, 
.•»rf«  aUm.  N99.  i849,  f.  S48.}  du  M4niL 


M(ittaode  der  Versetidur^g  und  Aufbe^abrun];  von  Schweine- 

schmalz  und  ähnlichen  fetten  Körpern., 

■»  ,  '  . 

.  John  Travia  mid  John  Mac  Inn^a  bvmitaeii  daa«  B««t«l 
•  T«n  atnrfceni  und  dicht  gewebtem  fiftumwoltoqati«gi,>  welche  vor  i\0nf 
Anwendung  mit  einer  heissen  Mischung  von  Lelnl  «nd  M<ebU  odtir 
SiSrkekleister  geMnkt  und  dann  in  .eine  käkt»  gesAltigte  Lösung  von 
Kochsalz  und  Alaun  getaucht  worden,  wodurch  die  Leim-  und  Kleister- 
masae  Haltbarkeit  gewinnt.  Das  Fett  wird  in  geachmolzenem  Zustande 
bineingefallt.     (Lond.  Jourm.  i849.  -  Pol^.  (kntrbl.   JYo.  5.  1850.^ 

B. 

Conservalion  der  Milch. 

Be  Lirnae  efn  französischer' Landmannj  welchtr  wegen  der  ab- 
gelegenen Lafe  aeittea  Gvtea    die    prodneirte  Milch    bisher  nur-  «o 
'geringem  Preise  Verwertben  konnte,  wurde  dadordi  au  Veboeben  ver- 
anlasst,  die   Milch  in   solcher  Art  zuzubereiten,  »dkias-  sie  iieb  öh«e 
'Yerlndernng  weiter  transpertiren  oder  (ingere  S&eii  avfbewehveo  teaae 
und  acheint  diesen  Zweck  in  befriedigendem  Ilaasse  enrelehit  zu  haben. 
'Die  frische  gut  besebaffene  Milcfa  wird  pro  Liter  mit  «75  —  80  Gm. 
'Eitcker  versetzt  nnd  dann  in  einem  flaeben  Oeftsae  und  tuter  beatftn- 
4ligem  Umrfthren,*  um  die  auf  der  Oberitache  aich  bildende  Haut  an 
sertheilen,  möglichst  rasch  bis  zn  nngeffthf  ein  Fanllet  ibrea  Voinmeoa 
'abgedampft.    Das  GefÜss  wird  dabei  im  Waaaer  oder  Dänipfbifle  er- 
'Wimrt,  so  dass  die  Milch    nie  die  Temperatur  von   iW^  anwimaU. 
''Hach  d^  Abdempfen  gieast  mnn  die  Mitch  sofort  in  wdiäsbleehewie 
Bachsen   Von  ^  —  1  Liter  Inhalt,  dto  aiögliolvt  damit  gefall»  wwMi 
tftad  verschiiesst  dieae  tnfldicbt  darcb-  einen  Decke!  nnd   einen  4ber 
'ili«Fuge<gelegtMi  nüd  ringsum  anfeldthtolen  KiMHtnaifdn.    Dfea^BWcbi- 


Miscellen. 

sen  werden  nach  Apperi'fcher  Methode  einige  Zeil  in  kocbendei  Waster 
geitelll.  Der  Inhalt  läsat  sich  dann  ohne  Veränderung  aofbewahren 
und  eignet  siäk  v^rsilgllch  aar  y»ff99irkm%mmg  vok  SeeaeUffeny  weau 
er  mit  Erfolg  in  der  englischen  und  französischen  Marine  benntat 
wurde.  Will  man  ihn  anwenden,  so  wird  der  Zinnsireifen  rings  nm 
die  Fuge  her  durchgeschnitten,  worauf  der  Deckel  mit  Leichtigkeit 
ab^esoainieii  werden  käno.  Die  von  der  Pariser  Akademie  Mr  PyA-i 
fttog  dieaes  Verfhhrena  niedergeaelaAe  Gommiaaioa  bemerkt,  daas  Pro- 
ben dieser  sogenannten  Milchconservci  welche  von  einer  Seereise 
wieder  mitgebracht  wurden,  von  der  frisch  bereiteten  nicht  au  unter- 
scheiden waren  und  fügt  noch  Folgendes  hinzki :  die  so  conservirle 
Milch  bildet  eine  helldurchsrheirtende  Masse  von  teigartiger  Gonsistena 
und  einem  Geroch  wie  gekochte  Milt*h.  fn  lauwarmem  Wasaei^  lAsst 
sie  sieh  Iddit  settheilen^  und  bildet  damit  eine  «Itehige  Pl0ssi|keity 
welche  bei  Anweiid«nf  des  4fach^ii  Gewiekle  Wasser  gaai  di0  Be- 
aehaffenheit  der  gewöhnlichen  Mikh  hat  und  aJch  ohne  Verinderung 
kochen  lässt.  Kaffee,  Thee,  Chocolade  mit  dieser  Milch  subereilety 
lassen  sich  von  denselben  mit  gewöhnlicher  gekochter  und  mit  Zucker 
versetster  Milch  zubereiteten  Getrfinken  kaum  oder  gar  nfcht  unter- 
sebeiden*  In  den  geöffneten  Bachsen  ruhig  hingestellt,  ^bt  sieh  die 
Mtlckeonaerve  nach ,  8  *  10  Tagen  an  der  Oberflicbe  gelblich  und, 
kann  dann  einen  scbwaeb  ranzigen  Qeriicik  annehmen,  abef  nach  Weg-^ 
nähme  der  oberaten  dd^nea.  Schicht  a#i0  aich  der  dbrige  Thei|  noich 
n»verftndert.     (fiompt,rßnd^  lfi49.  ?lov^.f.49$.') 

Bei  Gelegenbtfit  der  Versammlang  deutschet  Naturforscher  und 
Aerzte  in  Kiet  im' Jahre  1846  zHgte  der  Confereiizrath  Prof.  Dr  PfafF 
Milch  vor,  welche  auf  Appert^sche  Manier  seit  mehreren  Jahren  auf- 
bewahrt gewesen   war  und  sich  vollkommen  gut  erhalten  hatte.     B. 


— r— 


AMfbewahruDg  ^ex  Eselsmilqh. 

Da  Eselsmilch  nicht  fibeftfti  an  haben ,  anch  scbwfeirig  tinfwtH 
bewahren  ist,  so  soll  man  auf  1  Liter  frischer  Eselsmiteh  90  Gtm* 
Zucker  nehmen  und  eintrocknen,'  bis  rtian  eine  TesM  Masse  von  iBO'Grm. 
Gewicht  erhftit. 


■«■ii't  * 


Neue  Verfalscbmg  der  Milch.         \  i 

In  Paris  bat  man  zur  Verffilschung  der  Milch  Dextrinlösung  an- 
gewendety  was  durch  Zusatz  von  Jodlösung  ausziimitteln  ist. '  (^Joum^ 
de  Ckim.  m^d,  3.  ScV.  T.  VI.  p.  i9i)  B.        ' 
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Ber>  BkimenfreuDd,  oder  fassliche,  aul  )vie)jabriae  «igeiia 

•  Erfahrung  gegründete  Anleitung  zur  Behandlung  der 

Zierpflanzen,  sowohl  in    Zimmerli,   Gewächs^häusern, 

Behältern  etc.,  als  auch  im  Freien,  nebst  deutllclier 

Beschreibung  einer  grossen  Anzahl  der  hefiebliiested 

)  •  und  sehönsteo  älteren  und  neueroa  Zierpflanzen»  welche, 
leicht  zu  cttkiviren  «ind.  Von.  J.  F.  W*  Bo s se.  Gross*-- 
faerzogl.  Oldenborgischein  Hofgärtner  eto.,'  Verf.  de» 
vollständigen  Hantfbuphs  der  Blomengärtnerei.  Zweite 
verbesserte,  stark  vermehrte  Auflage.  Hannover  1850. 
Bahn  sehe  Hofbuchhandlung.  8.  ö42S. 

MH  Recht  erfrent  sich  die  BlumenzveÜt  und  RfinneiiUebbftberei' 
ttnüT  ^mmer  stetgenden  Theilnahtiie^  denn  sie  trageil  «urVerseMne^' 
mn^de«  Lebens  diir  ilirig^e  bei.  In  rein  botan^stibetf' Werben -fiiidm^ 
Wir'  klMt  über  Pflanzen  und  Bebandtonier  dw  Xiet-pflanten  gtwöktM» 
keine  Auskunft :  über'  diese  «nässen  wir  '^n'ft  in  eibetn  der  versehOaeniu>i 
den  Gartenkunst  gewidmeten  Buche  Bath#  erholen.  Solcher  Werke 
f  ichii  et  indessen  so.  manche,  dass  man  .  bei  der  i  Answabl  , ^^^l^l  >■> 
YerlegeDbeit  k,Qmroen,  kann.  Wir  woile^  des^aj[b  .Jbier.  eia  i$olcIie# 
vorfibren»  ((essen  VerC.  den  Blumenfreunden  ^cbop.durqh.^eine  Werko' 
aber  Blumengärtnerei  als  erfahrener  und  umsichtiger  Praktiker  rühm- 
lichst bekannt  ist.  Als  Beleg  können  wir  diese  »weite  sehr  ver- 
mehrte Auflage  seines  B 1  u  nv  e  nfreunde^  betrac^ht^n.  Wir  erlauben 
uns  den  Inhalt  besselben  kuri  äuMultth reu,  damit  miin  aus  demselben 
de«  fteiohtiuun  und  di#  Zweckmfissickeit  ^ dieses -Hand buchef  l^fymen 

lenuini  köMie.. .  '     .  •.  .  •  i   t    ,    < 

.r.t«  Auf.  38  Seiten  aiArtort  dftr  Verein.  U  GapileJn,  in  fftl^cdingfae^ 
gedrängter  Kürze  das  Allgemeine  der  Btumengfirtnerei.  i.  Cap»..  Vjon. 
der  BeschaiTenheit  und  Eintheilnng  eines  Blumengartens!  —  Lage  und 
Boden,  Bedüngung.  grössere  Blumengärten.  Blumengruppen  etc.  2.  Cap. 
Ueber  die  Lage  unoEiiirichtong  der  ilewieksbÄnbrdr  nnd  anderer  Pflan- 
«enbehAlter.  —  Pahin  kalt«?  und  warme  »Gewäphsj^fiifseir,  Erwärmung 
derselben,  Sommeriiast^Oj  Lohbeet,  Mistbeet,  Zimmer  und  Keller  für 
Pflanzendurchwinterung  etc.  3.  Cap,  Erde  •unid  Dünger  für  Zierpflan* 
sen,  deren  Bereitung  etc.  4.  Cap.  Cultur'  der  Topfgewächse  im  All- 
gemeinen. 5.  Cap.  Künstliche  Befrnchtong  nnd  Kreuzung  der  Blumen. 
6.  Cap.  Saamenzttcht,  Aufbewahrung  der  Saamen  etc.  7.  Cap.  Ver- 
mehrung und  Fortpflanzung  der  Gewächse.  8.  Cap.  Vertilgung  einiger 
schädlichen  Thiere.  9.  Cap.  Ueber  einige  Krankheiten'  der  Pflanzen, 
deren  Vorbeugung  und  Heilung.  10.  Cap.  Erklärung  der  im  Buche 
vorkommenden  Zeichen  und  Abkürzungen  und  Anleitung  zur  CuUnr 
der  Landsierpflanzen.  11.  Cap.  Uebersicht  des  Linnö'schen  Pflanzea- 
systems. 

Von  Seite  39  bis  498  finden  wir  eine  kurze  Charakteristik  von 
3735  Arten  von  Ziergewächsen,  welche  704  Gattungen  angehören.  Diese 
sind  nach  ihren  systematischen  Namen  alphabetisch  geordnet ;  es  ist  bei 
jeder  Art  Vaterland,  Blütbeseit,  Daaer  und  Blamenfarbe  iDgefebMiy 


««d  cl>ea  9Q  «ach  das  Notkwondige  ubejr  di«  Cnltur  deiseUbfn,, 
Aber  die  Erde,  Vermehraiiff,  Yerpiaosung,  Begie«s|Biiy  Durdmioteriiii 
swecfcmässige  Stellung  im  Freien  oder  im  flaute  etc.  In  hinein  Aq^ 
liaofe  ist  noch  eine  Anzahl  von  Famkrftutern  und  fifirlappen,  wvkh» 
sich  besonders  aar  Verzierung  von  Gewächshäusern-  und  Bliii|ieatisciiei| 
eignen,  und  in  einem  anderen  die  Adresse  von  vierzig  und  c)inigie% 
namhaften  HandeUgärtnern  aufgeführt.  Diesem  folgt  sehr  »wool^iiiäsiMlt 
ein  Regiater  der  im  Buche  vorkommenden  deutschen  Pfla^zenwimeii 
und  hieran  achliesst  sich  noch  eia  kurzer  IVachtrag  neuerer  Gewftchfa»- 
Druck  und  Ausstattung  sind  gut,  so  wie  aherhaupt  dieaes  Werk  da» 
Blumenliehbaberu  bestens  empfohlen  werden  darf.       üoraung.  . 


f )  Krilik  und  JSeschichte  der  Lehre  von  der  Metamorphose 
der  Pflanzen^  Von  Dr.  Albert  Wigaod,  Privat« 
doceoten  an  dar  Universität  Harburg.  Leipzig,  in^CoiB^ 
mission  bei  Wilhelm  Engelmann.  4846.  o.  S.431. 

%)  Grutidlegnng  der  Pflanzen  -  Teratologie,  oder  Gesfiöhls-' 
puncte  für  die  wissenschaftliche  Betrachtung  der  Bit- 
dungsabweichungen im  Pflanzenreicho.  Nebst  einem 
\  .  Excurs  über  die  morphologische  Bedeutung  des  PistijiUi 
der  Leguminosen»  Liliaceen,  Primulaoeea  und  über 
den  Biegriff  des  Blattes.  Von  Dr.  Albert  Wigand, 
Privatdocenten  an  der  Universität  Marburg.  Harburg; 
ElwerfscheÜniversitäts-ßuchhandlung.  4830  8.  S.^451. 

Derselbe  Gegenstand,  die  MetaaMtirphosenlehire  der  Püfioseny  hietei 
do«  Sloff  stt  beide«  vorlegenden:  iniereManten  Abhandlimge«»  deahaib 
können  wir  aie  aitph  ge^neinachaftlioh  TorlOhiieil«  denn  wenn-  aie  .den«* 
aelheo  auch  von  v^rapNiedenen  Ausgangispattclen  heha«dela,  ao  nrgftnaeii' 
aie  aiDb  doch  gegenaeitig  und' können,  in.  a<»£arn  »la.  «nanainienigehdsig; 
belrncfatei  werden. 

]>ie  «rste  behandelt  die  g^aobicIiUiehe  JEiHwiokelniPg  der  Lehr» 
von  der  MfkMwnignrpbote  der  jPflanaen  mjfr  iuritiircher  Schirfe  du  biahOf* 
rigen  l«ei»Uaigen  auf  .diefem  Felde  .  der  .  Wiaaenavhnft  und  giebt  ,in^ 
1.  Cafi«  die  allgemeinen  Eriäuiernngen, 

K  Beleuchtang  der  Aufgabe  tm  aich.  1>  ^yatenatih^  .2)  Vi|r-( 
gleichende  Ofganographie  .««d  Terminologie.  3>  AegfilT  der  Pflanfe^ 
4)  Einfache  Pftanie.  ^}  WaraelamdSt^mni.  6)ln|eraiod|i|in.  7)Steiig9V^ 
hieti,  m^l^Aologlaehe  Deninng.  8)  W^s^nachafUichev  Begriff,  Principe 
fdr  die  Dentuog«  9j  MetamarphoiOy.  I^inn  deaAuadmchs«- ■  10)  C09& 
aeqUettaeo  der  maierieUen  Metamorphose,  .11)  filat^atiel  undBinttaeheibe«- 
12)  M^tamorj^boaeMcydua,  ein  einf^tKer..  >.  13)  Geietcmäaeiglbeit  dan 
R^Hienfoi^  14)  £fKtdvung  derThats.aohe*  15)Unregelmftsaiff  IMLetn/* 
morphose.  16)  Grenze  der  Metemerphoao  lA  Pieüzenrekh^^  17)  A|eta«i 
mötphoffr. di^s  Pflentjfcnf<äcba« 

.  B*  Prüfung-  d4r  MekhodeA.  I)  J>eemniiadhe  und  hriUaehe.Me4he4ev 
3)  Kriterium)  der •  «i^phologijsoben  Dettung:  a)  Senilere  Umala««^ 
b)  Vergleichende  Beteiioliiwlg.  0)  ZnfaUig^Alideiitungeik.  4>/llillbt! 
bitdiin#^nv  e)  Function  uftd  Stodetni«  .  f)  Enlwiofcelnegi^eithiehle. 
.  iDfeacbl  erate  Gapit«!  bereite«  den  lieaor.anf.di«  wiohtig»  At^feüHlt 
dea  s|r«iteB  Capitels  vor,  nSmlicti  nnf  däe  Kiitwiplielil«9i  def 
Hetamorphosenlebre  in  der  Geschichte.  A.  Die  Darstellung  und  Kritik 
der  einseinen  Bestrebungen  verfdllft' ''diese  von  Tbeophraat,  Jung,  Mal- 


piglif,  Uof Wt|r,  Ulm«,  SchmteM,  We!f,  Gdthe,  ^ildeiiow-,  V6i|ft,  bkisHi' 
Kfeser,  Jigrer,  R.  Brown,  Sprengel,  de  Candolle,  Tfirpin,  da  feift^ 
ThöUBTB,  rf .  V.  Esenbeck,  Schult,  Röper,  Af  ardh,  Biirnet,  Engdmanri, 
MdquiH -Tundon,  E.  Meyer,  KdUing,  JHiquel,  fiisehotf,  MdHI,  Llnlt,> 
namburger  bis  Seblelden.  B.  IJebersieht  nach  den  einzelnen  Mo^en* 
reu.  €.  Uebersieht  de«  EntwickelungsgnngeA  im  AHgemeinen  —  Aeuä-' 
aere  und  innere  Scbickstfle  --  Momente  der  Einwirkung.  ^ 

Wibrend  die^e  erste  Abhandlung  uns  die  geschichtliche  Entwiche- 
hthg  dieser  Disciplin  vorföhrt,  ntid  wir  daraus  sehen,  dass  die  Lehte 
rtfn  der  Metamorphose  der  Pflanten  nur  nach  vielen  rereinzeUeh  plaii-- 
losen  Bestrebungen,  bei  denen  oft  willhQrlich  ersonftene  Hypothesen 
an  die  Stelle  nüchterner  Beobachtung  traten,  erst  in  neuerer  Zeit  eine* 
wissenschaftliche  Form  angenommen  hat;  dass  sie  in  unserem  deut-^ 
sehen  Vaterlande  am  meisten  gefördert  wurde  und  dass  datu  der  fege 
Eifer,  mit  dem -man  sich  auch  bei  uns  der  Entwickdong  des  natür- 
Kdien 'Systems  xnwendete,  weaentlich  beigetragen*  bat,  wihreiu]  sie 
uns  auf  die  irrthümllehien  Anffas^ungen,  die  dem  Gedelheo  der  Meta- 
morphoseolehre  hemmend  in  den  Weg  traten,  aofmerksaro  macht  und 
d^  Bi|h».  vorgezeichnet,  auf  welcher  fortgeschritten  werden  muss, 
zeigt  uns 

die  zweite  Schrift,  welche  Bedeutung  dre  Bifdungsabweichun- 
gen  im  Pflanseni'etcbe  fAr  das  Stadium  4er  P^aAcenmetamorpliosen 
Mibeti,  und'  wl^'Wir  sie  jEttr  Förderung  desselben 'auiEiMben  sDlien. 
SIb  .bftliandelt  Ihren  =  C!#geii^n4'  nach  einer  •  kun^e  BiqleiOlng.'iti  drei 
CepHele. 

)  :l..Cap,  lieber  die  Verhältnisse  der  Bil4uQgsa^vKeichaiigeii  z^  der 
Gesetzmässigkeit  in  der  Natur  und  die  Bedeutung  derselben  für' mor- 
phologische Fragcit  im-  Alfgent^lnen. 

■  S.'Cap.  lieber  das  VerhftltuiM  derBildungsabweichungenca' b«^> 
stiMNiten  diorpbotegischetf  CJesefzen.  A.  Geseit  der  Vertheilutig  sfliitMf-«i 
Ifch^f  BtOltfeBlbeile  an  die  9  Havptfysteme  def  Pflauceuwelt.  -*-  fler*« 
|tfieleg.Dettt«#g  der  einzeinen  Organe. --  Blathendeeke--^  Staubfaden -m.i 
Nebenblumentheile  ^  Placenta  -^  Samenknospe  ->  ApperdicotereOfg«tfe;i 
B.  d1^  Geselmtülsdgk'eli  Innerhalb  der  üetamoi^bMe  selbst.  I.  (^fen- 
aitiges  F<ortschrefteii  dev  MetiHhorphese«  If .  Adzabl  <def  Metemerphose»^ 
Mufete.  ni.  Aezäbl  derOrgane<  flir  die  ei«fee4nea  Meiaifiotwhesenktiifeii.' 
IV.  Stellungsverbältnisse  der  Blfitbentbette,  Zuhlengfeaetx,  ]legelnil^si|['^ 
kell 'und  YerWaift^dng  innerhalb  der  (?).  V.  fhtp  slilfeadrlige 
PMftfebrefie^  dei!  Metamorphose  •im  Verbiltnisse  an  der^ellungsweis« 
der-^gane.  VI.  HeHiealolge'  der  MeümorphosenstuÜMi.  Yll.  U^tr 
Als  Getoett  der  Einheil  unter  den  Metamorphosenstufen.  Vilf.  Uebcir 
di^  habere»  Bezlebuh^eii  je  aweler  Metamofphosenaiufen.  C-Did 
Metamorphose' des  Ateosyilebs»  •)  EuiWltjkelang  der  SteugelgNeder." 
b)  FotmUvmf  der  Haiiptäxe.  e)  BMwickelong  der  SeiteneYew.  'd>EnW 
wiekelaug  der  Adveutivknoipett.  D]  Meiamorpboie  in^  BUMbeuftaiid« 
E.  Meiaaiorpbeae  bei  den  uledera  tieMMe«. ' 

3.  Cap.  Das  Maass  der  Gesetzmässigkeit  derMeiamorpbote'Mcb'*' 
w^ifbar  inr  den  BildaugiebweielivAgeA.  Anhimgi  I.  üeber  die  mor- 
pholegitfche*  Bedeutung  de»' Pistille  bei  den  IXHgvmteOsen^  Liliadeen 
mid  frimulaeeen.    li.  Ueber  den  Begriff  diea  Blattei.         .' 

Bleu  Fi>euadeii  derunziehfendeii  abel*  a»eb  schwierTi^enf  oraohuwfen 
M  de»  Gebfeie  der  MeUHnmrpIfoiettielirre  ettipMblen  tvir  die  'beiden 
SelirifteheD  «ngelegeiillicbfl.  üerbttirg; 
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Verdps  -  Zettnog, 

rcdigirt  von  Directorio  des  Vereins. 

1)  Biographisches  Denkmal. 
Zur  Lebmagesckichte  van  /.  J.  Berzelius. 

(Vorifetragen   in  einer  öffentlichen  SiUung  der  Akademie  der  Wissen* 
Schäften  von  Belgien  von  P.  L  o  u y  e  t,  mitgetheSlt  durch  Dr.  J  o h a n  n e« 

Mialler,  Apotheker  in  Berlin.) 

Wenn  ein  Mann,  dessen  Leben  und  Wirken  der  Menechheit  aar 
Ehre  und  zum  Rahme  dahingeftoasen,  in  daa  Grab  geiianki  wird,  empfinde! 
unser  Gemöth  einen  unendlich  grossen  Schmers  bei  dem  Gedanken 
fiber  denVerlttsi  eines  so  grossen  Vorstandesreiefathn ms.  Wir  trauern 
bei  dem  Gedanken,  dass  die  geliebte  Stimme  fortan  nicht  mehr  vo« 
uns  gehört,  dass  wir  ihren  weisen  Rath  nicht  mehr  empfiingen  sollen; 
wir  beweinen  das  Verschwinden  der  leuchtenden  Fackel,  welche  uns 
auf  schwierigen  Wegen  begleitete)  m%  einem  Worte,  wir  könnea 
nicht  mit  GlefchgiUtigkeit  die  schwere  Prüfung  empfengtn,  weichte  uns 
die  schöpfende  Allmacht  auferlegt  hat  und  den  Grossen  Wie  den  Klei« 
neu,  den  Armen  wie  den  Reichen  unter  ihren  unerbittlichen  Soepter 
beugt. 

Indessen  sind  die  grosse  Trauer  und  dar  bütere  Schmers,  welcher 
uns  der  Tod  und  Verlust  eines  berAhmten  Mannes  verursacht,  nicht 
ohne  Trost;  der  Tod  hat  seine  Lehre  und  finden  wir  in  ihm  eine 
neue  Quelle  von  Hoffnung*  Weldien  bessern  Beweis  kann  es  fAr  die 
Existenz  eines  andern  Lebens  geben,  als  den  Tod  eines  ausgezeichne- 
ten Gelehrten. 

Wenn  sich  die  Laufbahn  des  Menschen  bloss  auf  diese  Erde  be* 
schränkte,  wie  könnte  man  die  fortdauernde  Unruhe  erkiftren,  welche 
die  unter  uns  am  hödislen  Stehenden  quSit,  das  stets  dringende  Be« 
dürfniss,  welches  wir  empfinden,  um  Kenntnisse  auf  Kenntnisse  s« 
sammeln,  gleidi  dem  Habsfichtigen,  welcher  stets  Geld  auf  Geld  häiifl. 
Sollte  der  Mensch  von  hier  abberufen  werden,-  wenn  die  Sehnsucht 
nach  Kenntniss  erst  anfbigt,  befriedigt  zu  werden,  wenn  sich  die 
Unruhe  vermindert,  weim  der  Mensch  dem  Culminationsponcte  seiner 
Verstandes -£nt Wickelung  sich  zu  nfihern  scheint?  Sollten  alle  diese 
unvergleichlichen  Sch&tze  von  Gedanken  durch  das  Grab  verschlossen 
werden  mit  der  Halle,  die  der  Geist  in  sich  beherbergte?  Ffirwakr 
nein,  das  kann  nicht  sein! 

Dieses  war  es,  was  wir  dabei  dachten,  als  wir  die  traurige  aber 
keineswegs  unerwartete  Nachricht  von  dem  Tode  B  er  sei  ins  «mpfin- 
gen.  Bereits  seit  einigen  Jahren  drohte  dieses  Unglück  hereinzubrechen, 
denn  zu  wiederhollen  Malen  hatten  sich  SchlaganftUe  eingefunden^  und 
jeder  Zeitungsbericht  kMinte  uns  also  die  Nachrieht  mittheilen,  weldM 
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das  wif «eDfcjiaftliche  Europa  erleiden  wArde.  B  e  r  s  e  1  i  u  s  selbst  hegte 
keinen  Zweifel  über  seinen  Zustand,  er  verbarg  sich  selbst  nicht,  dass 
sein  Tod  nahe  war;  aber  er  sah  ihm  mit  der  Gemüthsruhe  eines  Philo* 
sophen  und  dem  Gkiuben  eines  gottesMrchtigen  Menschen  entgegen. 

Der  Tod  Berselius  hat  ganc  Schweden  zu  einer  Nationaltrauer 
vereinigt.  Alle  gelehrte  Gesellschaften  des  Landes  erklärten,  dass  sie 
2  Monate  lang  Trauer  anlegten.  Der  Senat,  die  Volksrepräsentanten, 
alle  Dykasterien  hatten  sich  freiwillig  in  diese  Trauer  gefügt  und  be- 
gleiteten die  Ueberreste  des  gr^sslen  Chemikers  unserer  Zeit  nach  der 
Friedensstütte.  Unsere  Akademie,  welche  in  Berselins  seit  1834 
ein  Mitglied  verehrte  und  au  welchem  sie  in  sehr  naher  Beziehung 
stand,  kann  bei  seinem  Verluste  kein  Stillschweigen  bewahren.  Ich 
glaube,  dass  wir  diese  Gelegenheit  ergreifen  müssen,  um  ihm  die 
letzte  Huldigung  darzubringen,  nicht  allein,  weil  er  Mitglied  der  Aka- 
demie war,  sondern  vorzüglich,  weil  durch  ihn  die  Wissenschaften 
so  sehr  entwickelt  und  ausgebreitet  wurden. 

Um  das  wissenschaftliche  Leben  von  Berzelius  nach  seinem 
Werthe  zu  schätzen  und  seine  Werke  hier  zu  beurtheilen,  würde 
nicht  allein  seine  Schwierigkeiten  haben,  sondern  auch  eine  bedeutende 
Zeit  erfordern.  Wir  würden  ohne  Zweifel  diese  schwierige  Angelegen- 
heit unternommen  haben,  wemi  uns  nicht  bewussc  wäre,  dass  der 
grosse  Meister  eine  grosse  Aniahl  fleissiger  Zöglinge  zurückgelassen, 
welche  in  diesem  Augenblieke  an  den  Zierden  des  wissenschaftlichen 
Europas  gehören,  und  welche  gewiss  eine  heiHge  Pflicht  der  Dank- 
barkeit dadurch  erfüllen  werden.  Meine  Aufgabe  soll  sich  daher  auf 
einen  bündigen  Vortrag  beschränken  zur  Erinnerung  eines  ebenso 
ehrenvollen  als  wirksamen  Lebens. 

Johann  Jacob  Berzelins  wurde  am  36.  August  1779  in  Wa* 
fersnnda  in  der  Nähe  von  Linkoeping  Provinz  Ostgothland  geboren. 
Sein  Vater  stand  an  der  Spit^  einer  Gemeindeschule,  eine  ansehnliche 
Stellung  in  Schweden.  Wir  besitzen  von  den  Jugendjahren  Berze- 
lius keine  Naefartcblen,  es  ist  jedoch  anzunehmen,  dass  sein  Vater 
ihm  den  ersten  Unterricht  ertheiit  hat.  Im  Alter  von  17  Jahren  be- 
suchte er  die  Universität  Dpsal»,  uro  Medicin  zu  stndiren.  A  f  z  e  I  i  u  s 
ein  Neffe  von  Bergmann  unterrichtete  ihn  in  der  Chemie,  während 
Ekeberg  ihm  als  Stellvertreter  Beistand  leistete. 

Da  die  Wissenschaft  in  jener  Zeit  noch  nicht  zu  einer  gewissen 
Höhe  gestiegen  war,  wurden  die  Vorlesungen  auch  nicht  in  der  Art 
gehalten,  dass  der  Student  sie  leicht  begreifen  konnte;  mau  begnügte 
sich  mit  dem  eingehen  Vorlesen,  ohne  von  Versuchen  oder  von  Be- 
weisen Gebrauch  zu  machen«  Einige  ziemlich  gute  Analysen,  welche 
Afcelius  und  Ekeberg  nntemommen  hatten,  gaben  ihnen  allein 
Ansprüche  anf  die  Ehre  Berzelius  ersten  Schritte  in  der  Wissen- 
schaft geleitet  zu  haben.  Berzelius  kam  häufig  auf  seine  erste 
Wirksamkeit  im  Laboratorium  zu  Upsala  zurück.  Gerne  erzähke  er, 
dass  Afzelius,  um  ihn  an  chemische  Arbeiten  zu  gewöhnen,  ihm 
schwefelsaures  Eisen  gab,  um  dasselbe  im  Sohmelztiegel  zu  erhitze» 
und  Colcothar  ferri  zu  bereiten.  Berzelius  erwiedene  seinem 
Meister,  dass  diese  Operation  jeder  Handlanger  verrichten  könnte, 
und  wolle  er  ihm  nichts  anderes  lehren,  so  könne  er  eben  so  gut 
zu  Hause  bleiben.  Ein  wenig  Geduld,  saete  Afzelius,  die  folgende 
Aufgabe  wird  schwieriger  sein.  Er  gab  ihm  Cremotartari,  um  den« 
selben  zu  glühen  und  kohlensaures  Kali  daraus  zu  bereiten.  Es  ekelt# 
Mich  »0,  sagte  Berzelius,   dass  ich  von  ihm  keine  andere  Arbeit 
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mehr  Ycrlangte.  UtfesitB  bcnichta  er  ilets  das  Lab^f aUmiiDf  mi,  wi« 
«r  iich  ftasfert«,'  sich  selbft  dardi  Yeraacka  tu  antenriehtcB,  nielil 
aber  Menschen  weiter  su  frafen,  wekh«  selbil  nnwiatend  thai  nnr 
Antworten  ertheilten,  die  ihm  nicht  f endeten. 

Kachdem  dertelbe  t  Jahre  bei  dieier  Aki^emie  wirkiam  f eweaea 
war,  machte  Bcrtelias  sein  Bzamen  und  trnffen  wir  ihn  im  Jahra 
1799  als  Assistenten  bei  einem  Arate»  welcher  die  Anfsicbt  Aber  di# 
Mineralqneile  im  tt^devi  hatte.  Einem  so  ansfeK8ich«elen  Talente 
honnte'  nichts  nnbemerkt  vorQbecfehen,  alles  musste  Stoff  aar  Unter« 
anehnng  Kerem  nnd  es  war  natiriich^  daaa  diese  Mineralwisser  seine 
Aufmerksamkeit  erweckt.  Er  nnternahm  deAalb  eine  vokistindife 
Unlersnchang  derselben  nnd  sehrieb  darftber  eine  Diasertatien  unter 
Mitwirkung  seines  Lehrers  in  der  Chemie  Ekeberg.  Diese  Schrift 
war  das  erste  Glied  einer  grossen  Kette  von  Abhandlungen,  weldie 
seinem  5armen  eine  so  hohe  Achtung  vertchalinn. 

Im  Jahre  1804  befand  er  sich  -wieder  in  Upsala  und  erhielt  dort 
den  Doctorgrad  in  der  Medictn  den  34sCen  Mai.  In  dieser  Zeit  HMchfti 
er  seine  Untersnchnngen  Aber  Galvanismna  bekannt  Er  hatte  aieh 
bereits  durch  seine  wrssenschnftkicliett  Werke  so  ansgeaeiehnet,  dasa 
man,  nachdem  er  sich  in  Stockhol«  niedergelassen,  einen  neuen  Lebi« 
stnhl  SU  seinem  Vortheil  errichtete  nnd  man  ihn  tum  Stellvertreter 
von  Spaurnan  ernannte,  welcher  Professor  der  Median,  Botanik  und 
der  pharmaceutischen  Chemie  war  nnd  weleher  mit  dem  Capitain 
Cook  Reisen  gemacht  hatte.  In  Feige  seiner  geringen  Einhfinftn 
musste  er  dabei  als  Arst  practieiren.-  Kach  dem  Tode  Spanrnan's 
im  Jahre  1806  belohnte  man  die  Verdienste  Berselius  durah  Ueber« 
tragnng  dessen  Lehrstuhls.  Zu  dieser  Zeit  waren  nur  S  Profeaaoren 
an  der  Universitfit^  welche  alle  3  mit  Vorleaongen  überladen  waren; 
Spiter  wurden  noch  vier  andere  Lehrstehle  errichtet  und  Beraeliu« 
konnte  sich  allein  der  Chemie  und  Pharmaeie  widmen.  Seine  Vor* 
lesnngen  Aber  Mediein  worden  mit  Fleiss  gehert,  wAhrend  die  der 
Chemie  im  Anfisnge  nur  sehr  sparsam  besucht  wurden.  Es  scheint^ 
als  habe  sich  sein  erster  Uuterridil  nicht  viel  über  den  seiner  Arfibem 
Meister  Afaelins  undBkeberg  erhoben.  Er  blieb  betder nrnngel*» 
haften  Weise,  die  Vorlesungen  ohne  praktische  Demonstrationen  an 
halten.  Da  er  sich  aber  seines  Werthes  nnd  seiner  tiefen  Kenntnisae 
bewusst  war,  verwunderte  er  sieh  doch,  dass  er  nicht  mehr  Beifall 
als  Lehrer  genoss  als  die  Xehrer  in  Upsab.  Die  von  einem  fremdeA 
Geehrten  empfanglBnen  RatlMehlAge  brächten  ihn  dahin,  dieser  Methede 
des  Unterrichts  läine  VersodM  Lebewohl  m  sogen,  obwohl  sie  mit 
der  der  alten  Vernuafllehre  Abereinstimmte,  nber  mit  der  ioducttven 
Methode  der  Philosophie  Baco's  gana  und  gar  in  Widerspt nch  stand. 
Er  mvsste  die  Instrumente,  welche  er  für  diese  vrichtige  Verindemng 
nöthlg  hatte,  fast  alle  seihst  verferti|feB,  Dar  Laboratorium,  weichet 
ihm  sein  Vorgänger  binterlasseii  hatte,  war  sehr  mangelhaft;  es  war 
eigentlich  nichts  da,  wodurch  er  Gelegenheit •  gehabt  hatte,  durch  eine 
Reihe  wohlgeordneter  Versuche,  dieGesetae  der  Chemie  nnd  die  Eigen- 
schaften der  Kdrper  daranthon«  Er  legte  sich  mit  Fleiss  darauf,  alle 
diese  UnvoUkommenheiten  an  beseKigeo  und  da  er  za  seinem  leichi 
begreiflichen  Vortrage  Experimente  hinzofAgtC)  vereinigte  er  eine  be»> 
deutende  Anzahl  Znh6rar  um  sich  und  wurden  seine  Vorlesunfo» 
Gegenstand  der  Bdwanderung  und  ein  Muster  fAr  andere  Hochschulen 
Europas«. 

Iminhrel806  begann  Beraelina  unter Mitwurhung  vonHisin«» 
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ger  di«  Herauf  gäbe  einef  periodiscben  Werk«f ,  betitelt;  »Yerbtndlan* 
ftB  über  Physik,  Gberoie  nnd  Mineralogie«.  Sein  wiafeaschafUich^r 
Cbarakter»  die  wirklick  wunderbare  leickle  Anihteungsgube ,  »eine 
Grösse  als  Analytiker,  kamen  in  diesem  Werke  auf  eine  ausgeteieluieU 
Weise  an  den  Tag.  Die  grossen  Dienste,  welche  er  dadurch  der 
Wissenschaft  eraeigte,  so  wie  auch  durch  das  kura  darauf  erscheinende 
Werk  Aber  Thierehemie  bewogen  die  königliche  Ahadenie  von  Schwe-* 
den,  ihm  «in«  Rente  von  200  Dollars  zuzuweisen  als  Anerkennung 
seiner  Wirksamkeit.  Im  Jahre  1807»  wo  er  Professor  der  Medietn 
und  Pharmade  wurde,  stiftete  Berzelius  mit  Hftlfe  anderer  anage* 
leichneter  MSnner  die  medicinische  Gesellschaft  in  Schweden,  eine 
Schöpfung,  welche  bis  auf  diesen  Augenblick  zu  den  wirksansten 
gehört  und  welche  als  die  Seele  der  Schwedischen  FacultSt  betrachtet 
werden  kann. 

Im  Jahre  1808,  und  erst  31  Jahre  alt,  wurde  er  zum  Mitgliede 
der  Königlichen  Akademie  von  Schweden,  und  im  Jahre  1810  zum 
Frlsidenten  dieser  Gesellschaft  ernannt  B  e r  a e  i  i  u  s  hat  öfters  Frank** 
reich  bereist,  1813  besuchte  er  London  und  wurde  dort  wärdig  von 
allen  Freunden  der  Wissenschaft  empfhngen,  welche  die  Dienste,  di^ 
er  derselben  bewiesen,  zu  würdigen  wussten. 

Im  Jahre  1815  beschenkte  ihn  der  König  von  Schweden  mit  dem 
Wasa«-Ritterorden. 

Im  Jahre  1818  wurde  er  zum  bestftndigen  Secretair  der  Akade- 
mie der  Wissenschaften  ernannt  und  behielt  diesen  Posten  bis  zu  sei* 
nem  Ende.  Im  Jahre  1821  wurde  Berzelius  Commandeur  des 
Wasa-Ordens  und  einige  Jahre  spiter  erhielt  er  das  Grosshreus  dieses 
Ordens.  Bei  Gelegenheit  der  Krönung  von  Carl  Johann  (1818) 
wurde  er  in  den  Adelstand  erhoben  und  man  erlaubte  ihm,  seinen 
Namen  zu  behalten,  was  in  Schweden  sonst  kein  Gebrauch  ist.  (Er 
war  auch  Ritler  der  französischen  Ehrenlegion  und  des  belgischen 
Leopelds-Ordens).  1832  verliess  er  sein  wirksames  Professoramt»  und 
dbertrug  seinem  Zögling  Dr.  Mosander  einen  Lehrstuhl,  welcher 
ihm  30  Jahre  hindurch  anvertraut  war.  Er  konnte  nun  ohne  Binder-» 
nisa  seine  wissenschafMichen  Untersuchungen  verfolgen,  welchen  er 
beinahe  sein  ganzes  Leben  weihete.  Um  diese  Zeit  begab  sich  der 
grosse  Gelehrte  in  den  Ehestand  und  an  seinem  Trautage  schrieb 
Carl  Johann,  indem  er  ihn  benachrichtigte,  dass  er  ihn  zum  Frei^ 
herm  ernenne,  einen  eigenbfindigen  Brief,  worin  er  unter  anderen 
sagte,  dass  Schweden  so  wie  die  ganze  Welt  ihm  grossen  Dank  schul- 
dig wiren,  da  er  sein  ganzes  Leben  für  die  Wissenschaft  geopfert« 
weiches  ebenso  nfitalich  fär  alle,  wie  ehrenvoll  fdr  sein  Geburtsland 
sei.  Die  Directionen  der  Eisenfabriken  in  Schweden  schenkten  ihm 
eine  Pension  aus  Dankbarkeit  för  die  ausgezeichneten  Dienste,  welche 
er  ihrem  Fache  geleistet.  1843  bekleidete  bereits  Berzelius  j-  Jahr« 
hundert  die  Functionen  eines  bestilndigen  Secretairs  der  Akademie 
der  Wissenschaften.  Am  Jahrestage  wurde  ihm  zu  Ehren  von  den 
Mitgliedern  ein  grosses  Gastmahl  gegeben,  an  welchem  der  Kronprina 
Thcil  nahm.  Als  der  Prinz  einen  Toast  auf  seine  Gesundheit  aus- 
brachte, gab  er  ihm  persönlich  seine  Dankbarkeit  för  den  Unterricht 
zu  erkennen,  welchen  er  ihm  in  der  Jugend  ertheilt  habe.  Von  die^ 
aem  Zettpuncte  an  bis  zu  seinem  Tode  war  Berzelius  unaufhaltsam 
und  mit  seiner  gewohnten  Geduld  an  seinen  versdiiedenen  Untersuchun- 
gen thfttig,  welche  sein  scharfsinniger  Geist  und  seine  lebendige  Einbil» 
dungskraft  ihm  fortwAhrend  an  die  Hand  gaben.    Sein  Leben  verlief 


stau  anf  dtesalba  Weif a  und  dar  Tod  aaliata  amr  lanfia»  glajch  aina« 
lögarBdaa  Botoa«  Eiaa  Lihmnnf  seiaer  tmiaraii  Extremititaa  aa%la 
ÜHD^  dass  8aiB£«da  nahate,  nicbta  koanta  aliar  daiLiobt  diaiat  hallaa 
Matal  rardaakalB«  Er  baaikta  sid^  faki  Wark  an  ▼oilbfiafaa  aad 
f  laich  einem  Banmeltlary  der  nach  VoUaadnng  ■eiaaa  Werkes  mbt, 
febinmnwrie  er  an  1.  Augati  1848  «o  mhig  nad  friediieb  aia,  wie  er 
gelebt  batte. 

So  war  das  Leben  einaa  Maaae«,  der  ant  der  Oesebicbte  dar 
Cbenie  nnaertreanlicb  ist. 

Wir  haben  ingratien Zigan die Lanfbakn  deraelben  dafebtebrillen ; 
nmn  gestatte  ans  nur  noch,  dass  wir  einige  Aagenblicke  denCbarak» 
ter  dea  gelehrten  Mannes  und  seine  Verdienste  berftbren. 

Was  wir  banptsicblicb  dar  Anftnerksankeit  kAnftiger  Biographen 
dieses  grossen  tfanaea  eaipfehlea,  ist  sein  nnermfldlieher  Fleiss  nnd 
seine  ttnerschöffliche  CSednld.  Wer  seinen  Fnssstapfan  folgen  wtft^ 
wdrde  wohl  than  an  bedenken,  dass  diese  Eigeaschaftan  keine  nattr** 
liehe  Gabe  waren,  sondern  dass  sie  nnentbebrlioh  waren,  den  grösplaa 
Analytiker  des  Jabffbnnderls  an  sohaffen.  Die  langen,  inweilen  be«' 
sehwerlichen  Uatersnehnagen  wurden  der  michtlae  Hebel,  welchen 
er  gebrancbte,  am  in  der  Wisseosohaft  fortaasohreiten  nnd  seinen 
Namen  sa  heben.  Die  Scharfsinnigkeit,  die  Geduld,  die  Bebntsamkeit, 
die  bewtinderangs würdige  Geistesklarheit,  die  Gcaanigkeit  in  der  Unter- 
snchnng  gaben  den  dai^  ihn  erhalteaan  Resultaten  einen  Charakter 
der  Sicherheit,  welcher  in  der  gelehrten  Welt  allgemein  anerkanat 
wnrde. 

Unabhängig  von  seiaan  eigenen  Bnidaekangen,  welche  sehr  zabt« 
reich  sind,  so  wie  yon  seinen  Theorien,  beinahe  ebenso  mannigfaltig, 
wurde  während  40  Jahren  in  Europa  keine  Uatersochirag  Targenom- 
men,  welche  nicht  von  ihm  wiederholt,  bestätigt,  verbessert,  oder 
bestritten  wusde.  In  den  Augen  Tleler  Gelehrten  steht  vielleicht 
Berselins  tiefer,  wenn  man  ihn  mit  gewissea  Schilfern  vergleicht« 
welche  allgemeine  Ideen,  gewagte  Theorien  beherbergen,,  die  ihre 
Arbeiten  stets  als  die  einaig  richtigen  betrachten.  Man  muss  ihm 
aber  unter  den  berühmtesten  Männern  den  ersten  Pkits  einräumen, 
wenn  man  ihn  nach  der  nnendlichen  Zahl  und  Werth  der  Arbeiten 
betrachtet,  welche  seine  Geduld  nnd  sein  Scharfsinn  in  der  Wissen- 
schaft an  das  Licht  gebracht  haben,  seine  fortdauernde  Wirksamkeit 
sowohl  im  Laboratorium,  als  auch  in  seinem  Studieraimmer  beförder- 
ten. Das  periodische  Werk,  von  welchem  wir  früher  schon  sprachen, 
ist  12  Jahre  hindurch  fortgesetst  und  enthält  47  nrspruagliche  Unter- 
suchungen, welche  er  ausgefährt  hatte.  Sein  grosses  Lehrbuch  der 
Chemie,  welches  8  Theile  umfasst  und  5  Auflagen  erlebte,  weiches 
er  fast  ebenso  viele  Male  schreiben  musste,  ist  ein  Monument  seiner 
Untersuchungen,  seiner  Wirksamkeit  und  Fähigkeit.  Dabei  begann 
Berzelins  im  Jahre  18^  auf  Veranlassung  der  Akademie  der  Wis- 
senschaften SU  Stockholm  einen  Jahresbericht  der  Fortschritte  der 
Physik,  Chemie  und  Mineralogie,  welchen  er  bis  tum  letzten  Jahre 
fortsetzte  und  welcher  die  kostbarste  Sammlung  chemischer  Entdeckun- 
gen enthält.  Wir  werden  auf  dieses  Werk,  welches  in  vieler  Hinsicht 
so  vortraMich  ist,  wieder  zurückkommen«  Auch  seine  Tortäglichsten 
chemischen  Entdeckungen  werden  wir  anführen.  Die  einrieben  Kür» 
per:  notimn,  Cerium,  Ss^n,  ^tltcnMN,  Zireonifm^  Columhium  sifld 
dnreh  ihn  entdeckt.  Er  hat  gezeigt,  dass  das  Ammonium  zu  den 
Metallen  gehOrt,  die  sanren  Eigenschaften  ^et  Silieiums  nnd  die  Ter-* 


814  .  VereinszeOung. 

§chMentn  VerhilUtiM«,  in  welchen  lich  der  Schwefel  mit  Plalia^ 
Phosphor  Q.  8.  w.  verbindet.  Er  hat  eine  gnaM  Reihe  von  Uater» 
inchonfeo  über  die  S&uren  dea  Schwefels^  die  Flnsssftore  und  deren 
Verbindnagen  angestellt.  Die  nenen  Ciaaaificationen,  welche  eiwgen 
«einer  Eoidecknngen  folgten,  haben .  emen  sehr  grossen  praktischen 
Ifotsen  gehabt.  Er  fohlte  die  Nothwendigl^ity  alle  Verbindungen 
auf  eine  solche  Weise  sa  bestimmen,  dass  die  Eigenschaften  eines  jeden 
Kapers  ins  Auge  fallen  sollten,  welches  bei  der  frühern  Nomenciatur 
nur  bei  den  oxydirten  Verbindungen  möglich  war.  Was  er  fär  die 
Jfomenclattor  geschaifen,  hat  die  Bewunderung  und  eogleich  dteOank- 
barkeit  aller  derer  erregt,  welche  sich  mit  der  Chemie  heschiftigen; 
Als  die  atomistische  Theorie  von  Drlton  und  die  Entdeckung  der 
Aihalimetalle  durch  Davy  in  gewisser  Hinsicht  eine  Umwälinng  in 
der  Wissenschaft  zu  Wege  brachten,  machte  Berselius,  wasenlevcir 
featatellte  anwendbar  auf  die  Constitution  der  susammengesettten  Kör«» 
per  ond  auf  die  Reihefolge  der  Verbindungen  verschiedener  einfacher 
Körper.  Alle  Arfaettea  seiner  Vorgänger  wiederholend^  und  in  seinen 
Untersuchungen  einen  su  der  Zeit  noch  nn bekannten  Grad  von  Genanif«* 
keit  einführend,  fand  er  durch  untühlige  Analysen  Gesetze,  welchen 
die  chemischen  Verbindimgen  unterworfen  sind  nnd  weiche  er  zu  einem 
solchen  Grade  von  Einfachheit  zurückführte,  dass  man  ihn  hierdurch 
noch  mehr  bewundern  musste.  Als  diese  Gesetse  einmai  behannt 
waren,  war  es  möglich,  die  Resultate  der  Analysen  zu  prüfen  nnd  seihet 
eine  grosse  Anzahl  Verbindungen,  welche  noch  anbekannt,  zu  Unter» 
suchen  und  in  jede  Untersuchung  eine  Genauigkeit  zu  bringen,  wovon 
man  früher  gar  keine  -Ahndung  hatte.  Durch  die  Anwendung  der 
Gesetze  nicht  aUein  zur  Bestimmung  der  zusammengesetzten  Körper, 
welche  die  Chemie  bilden  kann,  verschaffte  Berzelius  zugleich  der 
Mineralogie  die  Mittel,  um  wissenschaftlich  eiae  grosse  Menge  Körper 
kennen  zu  lernen,  welche  in  der  Natur  vorkommen  und  welcfae  man 
bis  zu  jener  Zeit  zu  keiner  wahrhaft  wissenschaftlichen  Rangordming 
hatte  bringen  können.  Er  verband  die  beiden  Wissenschaften  so  nnter^ 
einander,  dass  die  Ansübung  der  Mineralogie  von  der  der  Chemie 
nicht  getrennt  werden  kann. 

Die  Bntwickelmig  der  Theorie  chemischer  Proportionen  mnss  stets 
für  eine  der  grössten  Dienste  gehalten  werden,  welchen  der  grosse 
Chemiker  der  Wissenschaft  bewiesen  hat«  Er  gab  seine  Untersuchun« 
gen  im  Jahre  i807  heraus,  bevor  die  Ideen  Dalton's  ellgemein  be* 
kennt  waren  nnd  hatte  sie  gestützt  auf  die  beinahe  vergessenen  Ver- 
suche Richter*s,  welche  die  Beständigkeit  der  zusammengesetzten 
Proportionen  der  Sfiuren  ond  Basen  betreffen.  Berzelius  erkannte 
den  Werth  der  Ideen  Richter's  durch  sein  reines,  genaues  Urtheii. 

Er  unternahm  auf  sehr  genaue  Weise  Analysen  einiger  Salze  und 
konnte  also  die  Zusammensetzung  vieler  anderer  ermitteln.  Um  den 
Werth  der  theoretischen  Ideen  Richter*s  zu  beweisen,  unternahm  er 
bedeutende  Untersuchungen  der  Salze  und  da  die  atomistische  Theoria 
Dalton's  zu  seiner  Kenntniss  gekommen  war,  fand  er  die  völlige 
Uebereinstimmung  derselben  mit  seinen  gewonnenen  Resultaten. 

Er  bewies  mit  Genauigkeit,  dass  das  VerhAltniss  des  Sanerstoffs 
in  allen  neutralen  Salzen  von  derselben  Slänre  beständig  ist.  Mit  dieamr 
Untersuchung  beschfifligte  er  sich  sehr  lange  und  haben  wir  ihm  dio 
grösste  Anzahl  der  Aequivalentgewichte  der  einfachen  Körper  zu  vor-» 
danken.    Der  grosse  Chemiker  hat  nicht  nur  dann  beigHragen,  die 


•tomiititclM  Ihämnib  s«  Mettiftii  «iid  la  T«nr#MkaiBaiBea,  er  hat  (rie 
«Mch  in  die  WiMeMchtft  «Bfeinivt. 

Die  etoktro-*oiieiiii#clie  Tlieorie  mit  all'  ihren  Folganuifea  itt  eiaee 
aataer  merkwardigitei  Wark«.  Ditea  Tbeorie  ial  in  der  latatea  2ait 
kiafi^  aBfefochtca»  aUein  bia  aal  den  heatigen  Tag  ist  eie  auch  aiofat 
in  ihren  Graadfesten  erfchfittert.  Die  Anwendung  dar  CSetetae  hei 
der  Verbindnaf  thieriicber  aad  TefetabiUacher  organifcber  Körper  itt 
vaaerer  Meinaag  aaeh  eiae  dar  sehfosten  ftatoitate  eeinea  Gaaiaf. 

Bert  alias  ist  in  dar  analftischen  Chemie  anaaftaHsam  Ihitif 
gewesen.  Seit  Bergmaan  die  «rslaa  VdrscAriflaa  an  einer  ganaaan 
Analyse  gegeben  hatte^  habea  aich  viele  Gelehrte  arit  diesem  wichtigan 
Zweige  dar  CheaHe  beaehiftigt;  aber  die  Methodea  van  Beraelina 
stehen  oben  aa,  aad  aiad  Mt  genaaestett,  welche  in  diesem  Zweige 
Tefgenommen  sind« 

Man  verdaakt  ihm  beasere  Vorschriften  der  qnaaiitativen  Trennmig 
Terscbiedener  Körper  aad  er  hat  die  ZasanMneasetsaag  eiaer  gtossea 
Anzahl  natfirlicher  oder  kOastlieh  sasaaHnengesalater  Müörper  bestimni, 
wie  wenig  andere  Chemiker.  Unter  den  benMrkeaswerthen  aaalyti» 
sehen  Vorschriften^  welche  ihm  die  Wissenschaft  verdankt,  schicken 
wir  den  Gebraoeh  der  FlaorwasserstoMare  bei  deo  Analysen  Kiesel- 
erde eathaltenden  Mineralien  voran;  der  Ge^raach  des  Chlors  bei 
Trennnng  der  Metalle;  seine  Analysea  verachiedener  Mlaeralieny  der 
Mineral  wisser  von  Böhmen  nnd  anderer  Orte,  können,  was  Prieiaiaai 
4n  der  Untersachang  betrifft,  nicht  fibertroifen  werden*  Aach  die 
qualitative  Analyse  ist  dnrch  ihn  sehr  verbessert  aad  die  AnwendnAg 
welche  er  vom  Löthrohr  amchte,  hat  die  grösstea  DIeasle  bei  dar 
UatersBchuag  der.  Miaaraliea  gelalsteL 

Die  schwedischen  ChemikMV'  unter  diesen  besonders  Gähn,  habia 
eiaen  sehr  vartheilhafien  Gebraach  vom  Löthrohr  bei  UalaffSBchnaf 
dier  Mineralien  gemacht,  ebenso  Beraelias,  der  es  ia  mancher  Be* 
aiehuag  verbesserte  und  ala  eigenes  W«rk  darüber  geachHebea  bat. 

Berselin«  veröffsnüiehte  nie  eine  Theorie,  weUhe  nioht  aaf 
Thatsachen  berabte  and.darch  eine  kage  Uatersnohuag  #ich  ak  wahr 
beraossteUte.  Noch  vor  nicht  langer  Zeit  sied  wir  Zange  vom  Wort« 
Wechsel  über  yieoretische  Ideen  gewesen;  aber  der  grosse  Schwede 
betrachtete  eiae  Iheoretisofae  Idee  als  festgestellt,  wena  sie  in  die 
Wisseascbaft  aufgenommen  war  und  sie  durch  das  Gewicht  von  unwider- 
legbaren Thatsacbea  nickt  entkrifket  war. 

Berielias  trat  in  der  Chemie  vielen  specnlatirea  Theorien  enl** 
gegen,  und  so  scharfsinnig  sie  ihm  auch  schienen,  so  gab  er  doch 
frühem  Meinungen  den  Versag»  bis  durch  neue  Resultate  Beweise  da 
waren.  Dass  einige  seiner  besonderen  Ideen  nicht  von  allen  Chemi- 
kern angeaommen  wurden,  awss  man  seiner  übertriebenen  Vorsieht 
nuschreiben.  In  einer  Wissenschaft,  welche  gaaa  anf  Bee|»achtttngen 
gegründet  ist,  kann  diese  Vorsicht  aur  Folge  habea,  dass  eiae  wahre 
VorUellttng  •  darüber  erst  apftter  klar  wird,  aber  sie  hat  nur  sehr 
selten  Irrthflmer  snr  Folge.  Als  er  seinen  Wirkungskreis  in  Upaala 
eröffiBete,  bestand  die  Wissenschaft  aus  eiaer  Masse  aneinander  gereihter 
roher  Thedrten,  wobei  maa  sich  heeif^rte,  die  daswisehen  gebliebenen 
Lücken  durch  Hirngespinste  su  ersetsea,  die  jeder  WahrsohainlicIMA 
entbehrten«  Es  waren  vorsüglich  diese  Hindernisse,  welchen  er  Meir 
ster  werden  masate  nnd  daraus  ist  auch  sein  £hel  entstanden,  den  «r 
fegen  ein  geatisses  Haschen  nach  neuen  Theorien  hatte,  welche  die 
Stelle   wahrer  Philosophie  einnehmend,  Hypothesen  auf  Hypethaseai 
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iliürmteB  and  ä«m  Neuen  dtr  WiffeMchtft  ■•  iiMlwiige  Retiiltete^ 
knapfte.  Indeften  wfirde  min  mit  Recht  b«lMlii|^ttii,  daM  Bereelitts** 
die  rein  tlieoretiecbeii  Unterf aohao^ii  su  getisf  aehtete«  Dieie  aller- 
dings etwas  übertriebene  Neignef  hatte  den  fressen  Vortheil,  dass, 
sobald  er  eine  Theorie  annahm^  man  behanpten  kennte,  m  beruhe  «nf 
sicherer  Grandlage. 

Diese  Umsicht  hat  ihn  inweilen  scharfen  Kritiken  ansf esetat^ 
nnd  spftter  bat  diese  grosse  Vorsicht  der  Wissenschaft  die  herrlichsten 
JBesaltate  geliefert.  Ohne  die  Verdienste  der  Gelehrten  wa  schrafilem» 
welche  neue  Ideen  in  die  Wissenschaft  einanfAhren  dachten,  glanben 
wir  doch,  dass  Berselins  mehr  dnrch  seinen  analytischen  und  be-» 
batsamen  Geist  eriohnf,  als  die  meisten^  welche  ohne  vorläoflge  Unter» 
snohniigen  neue  Theorien  annehmen  und  sich,  sobald  sie  isllgemein 
geworden  waren,  ihres  scharfsinnigen  Verstandes  rühmten.  Es  war 
natflrlich,  dass  ein  Mann,  welcher  so  Äusserst  genau  nnd  strenge  in 
feinen  eigenen  Untersuchungen,  auch  die  Arbeiten  nnd  vermeintlicheii 
Entdeckungen  Anderer  beurtheilte.  Man  könnte  diese  Neigung  des 
^lehrten  einer  Lust  rar  Kritik,  einer  Eifersucht  auschreiben.  Dieses 
war  aber  seinem  edlen  Herxen  unwürdig. 

Berselius  war  nur  eifersflchtig  sn  Gunsten  der  Chemie.  Ans- 
gerastet  mit  seiner  grossen  Erfahrung  mnsste  er  sich  natflrlich  gegen 
solche  Theorien  widersetsen,  womit  die  feurige  Sncht  nech  Neuig- 
keiten so  leicht  spielt. 

Die  Untersuchungen  von  Berselius  Im  Gebiete  der  Thier- 
ehemie  shid  ebenfalls  sehr  wichtig.  Wir  nennen  voraflgKch  die  über 
das  Blut,  die  Galle  nnd  andere  Theile  des  Organismus.  Er  entdeckte 
die  Anwesenheit  der  Milchsäure  in  den  vcfechiedenen  thierischen  Fffls- 
eigkeiten,  wie  hn  Blute,  der  Milch,  dem  Urine,  den  ThrAnen  u.s.  w. 
•Ine  Entdeckung,  welche  fQr  die  Medidtt  von  grossem  Eininss  war. 
Bie  ElektridtAt,  die  Pflanaeachemie  und  Physiologie  sind  durch  den 
.berahmten  Chemiker  bereichert.  Es  wurde  vieles  von  ilun  verbessert 
nnd  man  kann  von  ihm  sagen,  dass  er  der  nnermädlhshste  fruchtbarste 
Arbeiter  war,  welcher  sich  je  auf  dem  Gebiete'  der  Wissenschaft  bewegte. 

Es  bleibt  uns  nun  noch  fibrig,  B  e  r  a  e  1  i  u  s  als  Kritiker  lu  betrach- 
ten, da  er  als  solcher  ohne  Zweifel  eben  so  viel  Einfluss  auf  die 
Wlssensohafl  ausübte  als  durch  seine  eigenen  Entdeckungen. 

Die  Untersuchungen  und  Beurtheilungen,  womit  Beraeltus  35 
Jahre  hindurch  die  Arbeiten  der  Chemiker  in  seinem  Jahrbuche  unter- 
warf, haben  snweilen  eine  Art  Erbitterung  der  Gelehrten  gegen  ihn 
hervorgebracht,  gegen  welche  er  sich  mit  der  grOssten  Freimüthigkelt 
ansliess.  In  unseren  Tagen  ist  man  mehrere  Male  so  weit  gegangen, 
iron  ihm  su  behaupten,  dass  wenige  franiösische  Werke  bei  ihm  Gnade 
gefunden  bitten,  wenn  sie  nicht  in  seinem  Geiste  geschrieben  nnd  seine 
Theorien  darin  aufgenommen  seien.  Dieses  ist  einer  der  unreehtmAs- 
slgsten  Vorwürfe,  welchen  man  ihm  machen  konnte,  denn  es  ist  nur 
vOtfaig,  seine  jAhrlichen  Berichte  darchsnsehen,  um  sich  von  der  Falsch- 
lieit  dieser  Beschuldigungen  au  überseugen. 

Andere  haben  behauptet,  dass  diese  officiellen  Beurtheilungen 
fana  ewecklos  nnd  nutzlos  seien,  dass  Untersuchungen  au  beortheilen 
«nd  au  bestreiten,  welche  lange  und  mahevolle  Studien  gehostet,  eine 
nchlechte  nnd  unedle  Unternehmung  sei.  Endlich  ist  man  so  weit 
gegangen,  an  behaupten,  dass  die  Berichte  von  Beraelios  nicht  Ton 
aefaier  Hand  seien,  dass  es  nur  eine  von  unerfahrenen  £«glingen  unter- 
nommene Compilation  sei. 


V9nmiM§iimg.  SI7 


W0Dft  iit  wiffMMcluifUielM  Kdtik  fewiMMlMill  Itttritktii  «KrA» 
to  ludivB  wir  iie  allen  Liüereni  tun  Troti  fiOr  sweckoNtoiif  «m1  die» 
^v«M»  die  WiMeaseinifl  lieben  nn  ihr  aeUitt  wd  nkln  dee  RduMt 
and  der  Vortheile  wegen  dienen,  werden  mü  nne  Abereinetiiine», 
Be  bt  ¥001  grteeiea  Gewiehte,  desf  kein  Irrlha«  in  die  Wieientchaft 
konuney  nnd  ei  ist  daher  wüsschenawerth,  daii  eloh  aaigeaeichneth 
MAoner  mit  dem  fewiM  hdchtt  fchwierifeii  deiehifte  beechiftifeBi 
die  Werhe  und  Mt  Eatdecknafesy  weiche  Idglich  eraoheineay  an  nnlev» 
anehen  und  swar  dethalb,  um  dae  Wahre  an  healAlifen  oder  diejentfen 
an  beechhnpfent  welche  eiwaaNencf  an  Tage  befördern  nm  Uow  Yen 
cioh  an  sprechen^  ohne  daa  allgemeiiie  Gebiet  der  Wisaenachaft  an 
'bereichern.  Ea  iat  aehr  an  beklafen,  daaa  durch  den  Tod  Beraelinc 
beinahe  alle  wtaaeaachafUiche  Kriük  veraehwanden  laK  denn  er  alleift 
war  der  wahre  Wichler^  der  ea  wafte,  aolohe  Theorien  ao  wie  achleoht 
-anaf effthrte  Analyaen  der  Oeffenilichkeit  Preia  an  feben.  Wir  wA»» 
achen  und  hoffan  deahalb  auch,  daaa  aein  wAfdig ea  Vorbild  nicht  ohne 
Nachfolge  sein  möge. 

Die  Chemie  nimmt  in  uttaera  Tagen  eine  gana  Tetkehrle  Richtung 
an,  nnd  daa  Ange  dea  Natniforachera  aieht  aut  Leidweaen,  daaa  aie 
denaelben  Weg  der  Finatemiaa  wieder  einachUgt,  Ton  welchem  aie  im 
Torigen  Jahrhundert  mit  groaaer  Höhe  entfernt  war.  Der  Kanaler 
Baco,  der  Myatiher  ParacelaHa  nnd  anaer  Landanmnn  ran  Hol- 
mont  hatten  ibre  ganaen  KrAlle  auf  Unteranchungen  aber  vorana  ea^ 
dachte  Theorien  verwendet  und  die  Nichtigheit  deraelben  erwieaen. 
Jetii  aber  iat  keine  Harmonie  mehr  in  der  Arbeit  |  einige  auchen  eine 
neae  Claasifioatien,  ein  nenea  Syatem  und  wie  ein  SchriftateUer  unaofor 
Zeit  aagt,  dem  groaaen  Werke  ein  nenea  Anaehen  an  geben,  aie  nel^ 
men  alle  den  Charakter  der  Alchemiaten  an.  Andere  hehren  die 
ganae  Chemie  nm,  aie  wollen  aie  beherrachen,  aie  TerhAhnea  aie,  aber 
thnn  Bichta,  waa  einigen  Werth  hfitte.  Sollte  nicht  ein  neuer  Bor- 
aeliua  aufstehen,  welcher  den  Scepter  ergrilfo,  der  der  eratantea 
Hand  des  groaaen  Criticua  entüillen,  um  aOo  unnAtaen  Arbeiter  aar 
Ordnung  au  rufen  und  ihnen  an  aeigen,  wie  man  in  der  Wiaaenachaft 
fortachreitet. 

Vor  Beendigung  dieser  Beachreibung  wollen  wir  Einigea  den  Er- 
aAhlnngen  dea  Prof.  Johnaton  entlehnen,  die  er  ona  Aber  einen, 
Beraelioa  im  Jahre  1829  abgeatatteten  Beaoch  milgelheilt  hat. 

»Ich  kam  in  Stockholm  an,  sagt  der  Profeaaor,  am  6.  September, 
und  bereits  am  folgenden  Tage  ging  ich  anr  Akadomiey  nm  Bersclina 
an  aehen.  Ich  fand  ihn  in  seinem  Studieraimmer  nnt  einer  nen«ren 
Auflage  seines  Lehrbuchs  beachälligt.  Nachdem  ich  ihm  gemeldet 
worden,  wartete  er  nicht,  bia  ich  ihm  meinerlntroductionabriefeuber*- 
gebea,  sondern  empfing  mich  gleich  auf  eine  offne  freundliche  Weise. 
Da  ich  mir  kein  genauerea  Bild  von  ihm  entworfen,  wurde  ich  doch 
ein  wenig  verwirrt,  ala  ich  ihn  aah»  Sein  Aeusseres  iat  awar  nicht 
achAn,  doch  aeine  ZAge  sind  sehr  sanft  nnd  der  Ausdruck  seines  Anl- 
litaes  ist  voll  von  Wohlwollen.  Die  ZAge  seines  Mundes  voradglich 
sind  aehr  eigenthAmlich  und  aeigen  von  einer  natArltohen  Gutmöthig^ 
keit»  Berseliua  ist  jetst  ungefAhr  50  Jahre,  seine  Gestalt  ist  von 
mittelmAssiger  GrAsse  und  scheint  eine  gewisse  Neigung  aur  Beleibt- 
heit an  haben.  Doch  vergebens  sndit  man  in  seinem  Aenssern  etwas, 
was  mit  seiner  grossen  BerAhmÜieit  Abereiaatimmte.  In  dieser  Hinaicht 
«nteracheidet  er  aicb  durch  nichts  von  andern  Menschen ;  er  strebt 
weder  nach  Anmasaong,   noch  nneh  ZurAckhaltung  und  wegen  setner 
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XfliiichWl  tafte  nanolier  Reii«o^^  4«f«  er  lielil  fcffttvlrt  btle«  » 
.ihm  ^toa  MaoB  tn  fefaeo,  von  dem.  man .  ao  viel  apraebe.  Br  kcailtf 
«MOi  liebantwArdifea  Charakter  und  ist  den  ihn  baanolieBd«ii>Fraai- 
4aB  aehr  aaTorkommend.« 

«Dia  Akademie  der  Wiflaeaachaflen  verehrt  in  Beraeliua  ihrttt 
beatindifen  Secretair.  In  dem  GehAnde  deraelben  hai  er  aeineWol^ 
jiBBgoBdaeinLaboratorinm,  doch  hatte  die  Akademie  ihm  erat  ein  ha* 
-qnemes  Havf  gekaafi,  weichet  er  eben  beaog.  Sein  erstes  Laberatoriaai 
war  beinahe  aosf  eriamt  und  das  neue  noch  nicht  geordnet«  Inswiachen 
ladete  er  mich  ein,  eine  Reihe  von  Untersnchnng en  mit  ihm  annMahen, 
welches  mich  angenehm  flberraachte,  denn  es  verschaffte  mir  Gelegen» 
•faeity  seine  Methode  dar  Untersuchung  kennen  au  lernen,  und  manche 
(Beobachtung  zu  machen.  Während  dieser  Untersnchnngen  versinmio 
ar  nichts,  um  die  genauesten  Resultate  lu  erlangen  und  um  mich  anls 
•ToUstiindtgste  mit  seinen  Methoden  bekannt  cu  machen.  Seine  mitte- 
ralogische Sammluag  war  sehr  reidihaltig  und  enthielt  viele  Selten- 
heiten. Die  Ansahl  seiner  Zöglinge  war  sehr  gering,  denn  gana 
Schweden  zahlt  nicht  mehr  als  8  oder  9,  welche  dieses  Vorrecht  ge- 
nossen haben  und  kanm  so  viel  in  Deutschland.  Obgleich  er  sich 
einer  guten  Gesundheit  erfreute,  klagte  er  doch  über  das  sich  ni- 
faemde  Alter.  Seit  3  oder  S  Jahren  bedarf  er  einer  Brille  und  sein 
Gedfichtnrss  ist  nicht  mehr  so  treu  wie  fräher,  er  ist  gendthigt,  alle 
-aeine  Güschen  mit  Etiquetten  su  versehen,  wAhtend  er  frfiher  alles 
•ehr  genau  unterscheid en  konnte.« 

»Der  Fremde,  welcher  Berselius  besuchen  ivill,  begiebt  sich 
nach  rotttng  ••  Gattan, .  nahe  bei  der  Kirche  von  Adolph  Friedrich* 
iiier  ist  das  grosse  Gebinde  der  Akademie.  Man  steigt  swei  kleine 
■Treppen  hinan  und  beiadet  sich  vor  einer  Thür.  Was  er  am  besten 
ahon  kanui  ist  eioaugehan.  Er  sei  nicht  besorgt,  unerwartet  su  kooH 
■meoy  denn  eine  Schelle  meldet  ihn  an.  Die  verschiedenen  Instrumente, 
iwelohe  er  fest  antrifft,  aetgen  ihm,  dass  er  sich  in  einem  Theile  des 
Laboraterinma  des  Chemikers  befindet.  Er  sei  nicht  ängstlich,  falls  er 
kein  Chemiker  ist,  wegen  Exhalationen,  die  sein  Athemholen  erachwe- 
ren,  denn  hier  ist  ein  Ventilator  angebracht,  wodurch  alles  sorgfältig 
entfernt  wirdw  Zur  rechten  Seite  nahe  dem  Fenster  wird  er  ein  Ge- 
.fiaa  mit  Quecksilber  fladen,  in  dessen  Nahe  sich  eine  porceUanene 
Tafel  mit  aufatehendem  Rande  befindet,  worauf  Gliser  stehen,  in  denen 
ao  eben  eine  Unterauchung  beendigt*.  Dort  findet  man  auch  den  Blase- 
balg, die  groase.  Lampe  und  noch  mehrere  andere  Gegenstände.  Vet- 
igirimns  wird  man  in  diesem  Laboratorium  Oefen  von  Backsteinen 
anchen,  denn  man  kann  sich  ohne  Zweifel  derselben  bei  grösseren 
-Arbeiten  bedienen,  nicht  aber  für  seine  Analysen.  Der  Apparat,  dessen 
sich  Berselius  bedient,  beateht  in  einem  ungeffibr  3  Fuss  hohen 
eisernen  Ofen  mit  einem  Schornstein,  um  die  Entweichung  derDimpfe 
au  erleichtern.  Auf  diesem  Ofen  befindet  sich  ein  kleines  Sandbad, 
welchea  durch  Holakohlen  erwärmt  wird  und  ein  BehAUniss  nur  Anl- 
.nahme  von  Kolben,  Retorten  u.  s.  w.  Im  aweiten  Gemache  ist  der 
erste  Gegenstand,  welcher  ihm  in  die  Angen  fallt,  ein  Glaskaaten, 
welcher  auf  einer  Tafel  steht.  Dieses  ist  ^  Wage.  Welches  Licht 
hat  diesea  so  schwache  und-  so  einfache  Instrument  auf.  die  üatnr- 
wisaenscfaalten  verbreitet!  Welche  Anzahl  von  Erscheinungen  hat  ea 
erkürt!  Wie  viele  verborgene  Wahrheiten  hat  ea  geoffen^rt!  Wer 
kenn  alle  Discnssionen  anfafihien,  -welche  durch  dasselbe  entstanden 
oad  geaehlichtet,  die  Hypothesen,  weiche  es  aeratörte!    Wer  konnte 
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tu  ffAhenr  Zeil  gtesb«»,  da«  die  Bettinmoof  ren  Wehriwiteu 
4ie  Eelwickelaeg^  der  Neturfeeetie  darch  dieief  Inelnmeai  trtfcimit 
wArdeD.  Betf echte  man  üidesi  diefe  Weege  mit  vieler  Aofoierksaai» 
kmif  dean  sie  hei  der  Wisaeasoheft  viele  Dienste  erwieae».  Dieaeihe 
röhrt  von  dem  lelatea  Aaaeaaor  6a ho  her,  deaaen  Geichiekliehkeit  is 
dieser  BesiehoDg  bekannt  war.  Nicht  weit  daven  befinden  aich  kleine 
bleierne  Gewichte,  welehea  genaoe  Gegengewichte  (die  sogenannte 
Tara)  von  allen  Tiegeln,  sowohl  porcellaneoeo,  ab  von  Platin  ans  dem 
Laboratorinm  sind,  so  dass  jeder  dersetben  sogleich  ins  Gieichgewielil 
gebjacht  werden  kann.  Bond  herum  sind  hAlseme  nnd  gifiaerne  Baaleiii 
verschiedene  Apparate  und  chemische  Präparate  wohlgeordnet  eofgestelll 
lud  trüfk  man  dabei  eine  Tafel  an,  worauf  die  Untersnchnngen  mit  deai 
Lötbrohre  gemacht  werden»  worüber  Berielins  ein  so  bemerken»* 
werthes  Werk  schrieb.  Man  kehrt  sich  nun  sur  linhen  Seile,  nnd 
man  kommt  in  ein  anderes  Gemach,  wo  man  B  er  sei  ins  sieht,  der 
mit  Schreiben  beschäftigt  ist.  Sein  Tiseh  ist-  mit  Joamalen  nnd  Sehrif» 
ten  bedeckt.  Zar  einen  Seite  ist  ein  kleines  Stäbchen,  worin  seilen 
vorkommende  Körper  nnd  chemische  Präperate  aufgestellt  sind,  b.B« 
Bhodiom,  Osmium,  Selen,  die  Fluorverhindangen,  die  Salsa  von  Lithinm, 
von  Yttrium,  Thoriam,  so  wie  aneh  andere  kostbare  Verbindnogen« 
welche  man  anderawo  vergebens  sacht  nnd  die  er  Jedem  mit  Vor* 
gnQgen  seigt,  auch  fast  jedesmal  ein  Geschenk  damit  nracht.« 

tBerselitts  ist  in  fortwährender  Thätigkeit,  er  arbeitet  alte  Tage 
13  bis  14  Stunden,  im  Laboratormm,  wie  an  dem  PnHe.  Seine  Weh» 
nnng  ist  so  bequem  als  mdgiich  eingerichtet,  so  dass  er  allea  bei  der 
Haad  hat.  In  seinem  Stadieraimmer  wird  man  empfangen.  Nnhen 
demselben  befindet  sich  ein  gro»Bw  Saal,  in  welchem  Apperale  auf* 
gestellt  sind,  so  dass  er,-  sobald  es  ihm  beliebt,  jeden  Angenbliek  eine 
Reihe  von  Untersuchungen  unternehmen  kann.  Auf  diese  Welae  all 
er  mit  seiner  Zeit  stets  sehr  baushilterisch  gewesen,  denn  sie  hafte 
einen  sehr  grossen  Werth  fdr  ihn.  Alle«,  was- nmnim  Laberaloihw 
von  Berselios  sieht,  trägt  die  Kennteiehen  eine? bewnndemngtwis^ 
digen  Ordnung  an  sich;  jeder  Gegenstand  hat  seinen  bestimmten Plati 
nnd  kann  täglich  gebraucht  werden.« 

»Es  befinden  sich  noch  mehrere  sinnreich  ansgedaehte  Apparate 
von  Gähn  daselbst,  d'!e  er  bei  irgend  einem  Besuche  jedesmal  seigl. 
Viele  sind  von  ihm-  selbst  verfertigt,  denn .  die  hälaemen  Gegenstände 
macht  er  selbst  auf  der  Drehbank  oder  auf  andere  Weise.  Derliebena« 
würdige  Charakter  von  B  e  r  ae  1  i  u  s  nnd  die  Ehrenbeseugnngen,  welche 
er  durch  seine  Werke  erworben  hatte,  tragen  vieles  au  seiner  Popn* 
larltät  bei.  Auch  war  nicht  ein  einziger  gebildete  Schwede,*  welcher 
nicht  mit  der  grössten  Achtung  von  ihm  sprach.  In  dieser  Hinstehl 
waren  alle  Pärthelen  gegen  ihn  gleich  gesinnt«  Einer  der  Häupter 
der  Opposition  in  der  Peirskammer  von  Schweden  si^te  von  ihm: 
Ich  kenne  ihn,  ich  achte  ihn,  und  bin  als  Schwede  stela  darauf,  sein 
Landsmann  an  sein.  In  der  Politik  stimmte  er  gegen  meine  Denkung«* 
art,  denn  er  ging  stets  mit  dem  Ministerium,  als  er  der  Kammer  bei* 
wohnte,  aber  er  behandelte  alle  Partheien  mit  Achtung  nnd  beleidigte  Ifie<* 
mand  durch  Anmaassung,  und  ich  kenne  nichts,  was  im  Stande  wäre,  din 
grosse  Achtung,  die  ich  gegen  ihn  hege,  au  vermindern.  Obgleich  B^i^^^«* 
lius  Mitglied  des  Senats  war,  so  nahm  er  doch  wenig  Theil  an  Staats- 
geschäften und  vermied  also  jeden  Partheikampf,  der  in  Schweden, 
wie  Oberall  überhand  nahm.  Ausser  den  Ausseichnungen,  welche 
ihm  bewiesen  waren,  hatte  der  König  von  Schweden  ihm  dasProtec- 
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%9n%  4b«r'  alle  LttotOliIe  der  Chemie  «ml  Bfodieia  im  gmien  Reiche 
^•gebeiiy  um  öberall»  wo  er  es  für  nftthig  faod,  Verbefserunf en  vor» 
aif(QhlftgeB.  oder  Befehle  su  eriheileii.  Er  01^  dieeeo  EioiaM  auf 
«ise  freisimiigey  meist  ofitsliehe  Weise  ans.  Er  schonte  keiae  M&hOi 
wenn  es  daraaf  ankam,  der  Wissenschaft  einen  treuen  nnd  fleissiffon 
Mftarbeiter  in  gewinnen.  Von  Jemand,  dem  er  eine  Anstellnnf  afai 
Chemiher  verschafft  und  einige  Jahre  nichts  Neues  gearbeitet  hatte, 
pflegte  er  an  sagen:  »Er  entschuldigt  sich  stets  wegen  Mangel  an 
Seit,  aber  ich  gab  ihm  sur  Antwort,  dass  man  recht  gut  sehen  könne, 
er  habe  kein  Bedflrfniss  su  arbeiten,  denn  Wer  das  BedArfniss  fftUt, 
findet  stets  die  Mittel,  dasselbe  an  befriedigen.«  Man  kann  sich 
kneht  denken,  dass  Beraelius,  so  geachtet  und  geehrt,  keinen  Man«» 
gel  hatte  an  Besuchen  und  Correspondenxen.  Er  hdvte  so  tu  sagen  fasi 
allen  gelehrten  Gesellschaften  der  Welt  an  uod  war  auch  einer  der 
adit  Mitglieder  der  Akademie  der  Wissenschaften  des  Instituts  von 
Frankreich.  Wenige  Fremde  von  Ansehen  besuchten  Stockholm,  ohna 
ihm  einen  Besuch  gemacht  zu  haben;  und  obgleich  ihm  die  Stelle  als 
Secretiir  der  Akademie  viel  Zeit  raubte,  correspondirte  er  mit  mehr 
als  100  Mitgliedern,  worunter  sich  auch  unser  Quetelet,  Secretair 
dar  Wissenschaften  der  Königlichen  Akademie  von  Belgien,  befindet. 
Wie  wir  schon  früher  sagten,  stand  er  stets  mit  unserer  Akademie  in 
Briefwechsel  nnd  hatte  sich  besonders  Muhe  gegeben,  die  schwedisches 
Mehrten  lur  Theilnahme  an  den  meteorologischen  Erscheinnngen  su 
bawVgen,  ein  Untttrnehmen,  was  von  Quetelet  herrfthrt.« 

Sein  Einfluss  in  Berlin  war  eben  so  gross  wie  in  StockhoIa^ 
dann  beinahe  alle  Professoren  der  Chemie  in  dieser  Hauptstadt  sind 
fidle  SB»  niehl  seine  Zöglinge  waren,  doch  durch  ihn  wenigstens  em«- 
plohlen  worden.  In  persöolicher  Hinsicht  war  Beraeiins  einfach 
und  ahne  Aamaassong  im  Umgange,  nnd  Niemand,  wer  es  auch  war, 
kaaate  sich  über  seine  Aufnahme  beklagen.  Er  stand  stets  sehr  frflh 
aai^  er  kannte  dea  vollen  Werth  der  Zeit  und  suchte  dieses  audi 
Ajidera  baiaahrinf en»  Wihfend  einer  Laufbahn  von  beinahe  70  Jali*^ 
fan,  wovon  44  in  derselben  Stadt  augebracht  waren,  ohne  Unterlass 
beschäftigt  mit  schwierigen  Arbeiten,  hat  Berzelius  die  Zuneigung 
feiner  ZögUilge,  die  Fneundsohaft  seiner  Cdlegen,  die  Achtung  seines 
Firsten  und  die  Vardhrang  aller  Menschen  erworben  und  behalten. 
Viele  der  gelehrtesten  Chemiker  haben  sein  Laboratorium  besucht, 
«He  Mitsoherlich,  Gmelin,Ha]nrichnnd6nstav  Rose,  Wöh» 
Idr,  Magnus,  Arfwedson,  Mosander  u.  s.  w.  Alle  haben  vor 
ihren  Meister  eine  Achtung  ohne  Grenzen,  denn  sie  betrachten  ihn  als 
den  Grönder  ihrer  Kenntnisse,  als  den  Geist,  der  sie  erleuchtet  und 
ihren  Studien  eine  weise  Richtung  ertheilt  hat. 

Vielleicht  wird  man  uns  beschuldigen,  man  habe  eine  Lobrede 
auf  Berzelius  halten  wollen.  Wir  haben  nicht  zu  viel  gesagt. 
Wahrend  wir  diesen  grossen  Mann  gegen  unrechtmässige  Ausfölle  ver* 
theidigt,  haben  wir  eine  pflichtmfissige  Gelegenheit  wahrgenommen, 
aaine  Verdienste  um  die  Wissenschaft  in  daa  Gedächtniss  seiner  Zeit» 
gaaoasen  sarQokaurnfen, .  damit  alle  jungen  Chemiker  sich  beeifer», 
etilen  so  ehrenvollen  Namen  und  eine  solche  un verging! icbe  Berahmft- 
heil  zu  erlengen,  wie  Berzelius. 
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Anhang* 
Schreiben  der  Königin  schwedischen  Akademie  der 

Wtssenschtxpen. 

Dem  kochgvehrten  Apotheker  •  CoagreM  so  Leiptig. 

Bei  Dentflchlandi  edlem  und  geistreichem  Volke  steht  die  fohwo» 
disGhe  Nation,  so  wie  aHe  Wissensehafl  übenden  Ffationoo,  seit  entle- 
gener Zeit  in  Schuld  fflr  Enthüllong  mancher  wissensehafilichea  Wahrheit 
«nd  far  Tielfache  nfitsliche  Erfindangen.  Schweden  hat  mitunter  Aim 
Befriedignng  gehabt  nach  seinem  Vermögen  diese  l^uld  ansgleiciMft 
ta  können,  eine  solche  Gelegenheit  hat  in  letsterer  Zeit  Bertelino 
seinem  Vaterlande  bereitet.  Die  Akademie,  deren  vornehmster  Sohmnck 
er  War,  bat  hierüber  von  einem  der  geachtesten  Vereine  Dentschlanii 
den  schönsten  Beweis  der  Anerkennung  entgegengenommen. 

Jedes  Blatt,  geflochten  in  den  Erinnernngskrani  des  grossen  Hin- 
geschieden^, muss  jedem  Schweden  theoer  sein,  und  Toringsweise 
der  Akademie,  um  so  mehr  der  vollstiadige,  aucii  als  Knnstwerk  toU«^ 
endete  Eichenkrani,  den  sie  jetxt  erhielt,  in  welchem  Jedes  BJatI 
selbst  erinnerungsreicb,  Theil  nimmt  an  der  Darstellung  der  Gefahio 
und  der  Verwunderung  eines  edlen  Vereins,  ausserdem  geschildert 
in  der  schönen  Sprache  der  Poesie.  Wolle  ein  hochgeehrter  deutscher 
Apotheker«  Congress  hiermit  den  innigsten  Dank  der  schwedische» 
Wissenschafts  -  Akademie  entgegennehmen  fOr  die  schöne  sinnreiche 
Gabe,  welche  niedergdegt  ist  unter  dem  Bilde  des  Verewigten  im 
Sessionssaale  der  Akademie,  wenig  Schritte  von  dem  Platse,  welchen 
er  selbst  in  Lebseiten  bei  ÖflTentlichen  Zusammenkünften  inne  hatte. 

Namens  der  KöoigL  sdiwediscdien  Wisseoschafts-Akademie. 


Hochgeehrter  Herr  Doctor  und  Apotheker! 

Da  Sie  nicht  nur  auersi  die  Idee  geweckt  haben  tn  dem  kost- 
baren Geschenke,  welches  die  schwedische  Wissenschaftf-Akadearie 
sur  Erinnerung  an  den  Baron  Berzelius  empfing,  sondern  auch  dia 
Mühe  übernommen,  dasselbe  au  übersenden,  fühlt  die  Akademie  sick 
besonders  verpflichtet,  indem  sie  dem  hochgeehrten  Apotheker -Con- 
gresse  ihren  Dank  darbringt,  Ihnen  noch  ihre  wahre  Hochachtung  nn4 
Dankbarkeit  su  versichern.  — 

Der  Silberkrana  langte  durchaus  wohlverhalten  hier  an  und  aof 
sich  durch  die  sinnreiche  Anordnung,  wie  durch  die  Vollkommenheil 
der  Arbeit  gleich  viel  Aufmerksamkeit  su.  Die  Verse  gewannen  alk« 
gemeinen  Beifall.  —  Die  Frau  Baronin  Beraelius  nahm  gleich  ihr 
Geschenk  entgegen,  für  welches  ihr  Danksagungsschreibeil  hiermil 
erfolgt.  Haben  Sie  die  Güte,  das  eingeschlossene  Schreiben  dem  hoch- 
geehrten Apotheker -Congresse  su  fij>erreichen  und  erlauben  Sie  mir, 
Sie  an  ersuchen,  dem  Herrn  Medicinalrathe  Dr.Bley  insbesondere  die 
schuldige  Dankbarkeit  der  Akademie  au  beseugen. 

Mit  vollkommener  Hochachtung  habe  ich  die  Ehre  michiu  aeichnea 

Ew.  Wohlgeboren 

Stockholm,  ergebener  Diener 

den  27.  Februar  1849.    .    .  P.  F.  Wahlberg, 

AuHrn.Dr.  Geffcken  der  KönigU  Akad.  der  Wissensch. 

in  Lübeck.  best&adiger  Secretair. 


Vereimztüung: 

Stockholm,  ce  15.  Fevrier. 
Moiiwiaar! 

CroyezI  qae  je  suis  vivement  touch^eet  toute  reconnaissance  de 
TiDterdt  et  la  bont^,  que  Yous  me  t^moignecy  ainsi  qae  de  Tatteiition 
aimable  dont  Vons  m'honorez  en  m'enyoyaiit  oneCopte  de  VotreDis« 
Miirf,  ac^sompagn^e  de  Votre  boniie  et  bieaTeüIante  lettre* 

Celiii,  que  noas  plearons  tous,  fiit  ponr  Voa§  Monsiear  et  poar 
VoB  Golt^gues  TAmi  le  plas  vraie,  le  plas  Bincere,  poar  moi,  rÄage 
gordieoy  de  tout  mon  boohear  ici  bas!  En  me  Tenlevent,  Dieo  ma 
Uifi«^  TeAp^rance  de  le  rejoindre  an  joar  la  oü  on  ne  connait  ni  lar« 
mei,  ni  aofipirs  et  aeal  aTcc  mes  pleurs  c'est  dans  cette  pens^e  qa» 
iß  faine  tost  mon  coacage.  Si  le  temps  nsant  de  «es  droits  aaora  me 
lendre  ma  douceur  sapportable,  jamaU  il  m'effacera  de  men  cpeur  1« 
BOttvenir  de  celoi  qae  j'ai  tant  cb4ri !  la  memoire  de  aea  vertaa,  d^ 
Bei  bienfaitB,  du  bonheur  san»  nuages  dont  je  jouisBais  auprei  de  cet 
«bject  de  toutes  mes  affectionB,  aera  ce  Beul  rayon  de  joie,  qui  glia- 
sera  deBormais  Bur  mon  passage  triste  et  solitaire  ä  travers  les  eonaia 
de  ce  mondel  Vous  conceves  donc  Monsieur,  combien  m'est  chör 
tout  ce  qui  me  rapelle  des  temps,  qoi  m'ont  fuie  et  des  joursde  feli- 
cite,  qui  ne  renaitront  jamais  poor  moi,  Veuillez  donc  recevoir  poar 
Vons  ni6me  Monsieur  et  poar  M.  M.  Vofs  CoUegaes  rexpression  de 
loute  ma  reconnaissance,  si  j^ose  le  dire  de  mon  amitl^,  et  daignei 
croire  a  rassurance  de  mes  sentiments  les  plus  distingu^s. 

EiisaMk  Benelius^ 


2)  Zur  Reform  -  Angelegenheit. 

Gute  und  schlimme  Zeichen  für  die  angestrebte  Reform 
der  fharmacmtischen  Angelegenheiten. 

Deberält  sehen  wir,  wie  eintelne  and  zwar  nicht  wenige  Apothe- 
ker bemüht  sind,  sich  fflr  ihr  wissenschaftliches  Fach  ans-  und  fort- 
tubllden,  mehr  als  es  die  Gesetze  rerlangen,  mehr  als  ihnen  dadurch 
pecnniäre  Vortheile  in  Aussicht  gestellt  werden;  ja  viele  gehen  noch 
weiter,  sie  suchen  mit  allen  KrSften  und  manchen  Aufopferungen  dahia 
zu  wirken ,  dass  das  Streben  nach  wissenschaftlicher  Bildung  und 
liese  letztere  selbst  sich  auf  die  Mitglieder  des  ganzen  Standes  aus- 
dehne, Ton  den  Regierungen  gefordert  und  ao  auch  der  TrSge  zum 
Fortschritt  gezwungen  werde.  In  welchem  Gegensatz  steht  aber  hier- 
mit das  Wirken  der  obersten  Staatsbehörden  för  einen  Stand,  welcher 
für  den  Staat  doch  ein  wesentlicher,  genannt  werden  muss?  Esunter- 
s^fitzt  derselbe  dies  edle  Streben  der  Mehrzahl  der  Apotheker  nicht 
nur  nicht,  sondern  hält  dasselbe  noch  auf,  weil  er  die  Stimme  der 
Apotheker  nicht  hört  und  nicht  versteht.  Wie  oft  ist  schon  von 
den  Apothekern  um  eine  neue  Apothekerordnnng  gebeten  worden, 
durch  welche  doch  nicht  bloss  materielle  Vortheile  erlangt 
werden  sollen  und  können;  wie  oft  hat  man  schon  zu  bewei- 
sen gesuclit  und  bewiesen,  dass  nur  bei  einer  Vertretung  der 
Pharmacie  durch  praktische  Apotheker  in  den  Behördeir 
etwas  Tüchtiges  nicht  nur  für  die  Pharmacie  und  ihre  Jünger 
sondern  auch  für  alle  Staatsbürger  erreicht  werden  kann?  Aber 
es  wollen  dies  die  Mitglieder  der  Verwaltung,  die  Juristen  undAerzte 


Bicfal  kdreo ;  sit  naiien  avch,  di«t  AUm  m  vi^ffi^a,  iras  aber  doch 
■icht  der  Fall  iat,  and  wie  anderwfirts  schon  oft  erwieaen   worden« 

Im  Juniheft  unsers  ArchiTf  ist  der  Aasspruch  des  Ministers  des  Innern 
in  der  3.  sfichs.  Kammer  aafgefdhrt  und  befeachfel,  der  es  deutlich  dar. 
thnty  dass  in  Sachsen  jetit  nichts  geschieht,  um  die  pharmaceutischen 
Angelegenheiten  sn  ordnen,  nichts,  um  die  Bntwickelung  und  Fort- 
hiidnng  der  Fharmacie  und  Pharmaceuten  xu  fördern;  ja  man  sieht 
noch  mehr,  man  sieht,  dass  man  jetst  rAckwflrts  geht,  denn  die  im 
Jahre  18^3  auf  dem  Landtage  gefsssten  Beschlüsse  der  von  der  Regie* 
rang  vorgeschlagenen  Yerfindernngen  in  der  Verwaltung  der  pharma- 
centischen  Angelegenheiten  sind  nicht  nur  nicht  ausgeführt  worden, 
sondern  werden  jetat  gans  ignorirt. 

Ebenso  ist  es  in  Oesterreich,  wo  von  der  Universität  die  Reform- 
vorschlage  der  Pharmaceuten  ganz  beinillig  beurtheilt  wurden  und  wo 
eine  seitgemSsse  Reform,  und  namentlich  eine  Vertretung  der  Fharma- 
cie bei  allen  Behörden,  wo  Aerste  für  ansnstellen  nöthig  erachtet 
wird,  durch  den  leider  zu  früh  verstorbenen  Minister  v.  Feuchters- 
leben  in  Aussicht  gestellt  war;  auch  hier  stockt  Alles;  ja  man  gebt 
noch  weiter,  man  setzt  den  Bestrebungen  der  Einzelnen  für  das  Wohl 
ihres  Standes,  namentlich  für  den  wissenschaftlichen  Theil  desselben 
sa  wirken,  Hindernisse  entgegen;  man  verbietet  die  Gründung  eines 
Apotheker- Vereins,  dem  doch  alle  politischen  Tendenzen  fremd  sind« 
Die  Behörden  können  den  Nutzen  einer  solchen  Vereinigung  aua  dem 
kennen,  was  der  norddeutsche  Apotheker- Verein  anstrebt  und  leistet, 
nach  dessen  Master  derselbe  gebildet  werden  sollte.  Es  sorgt  dieser 
nur  für  die  Fharmacie  und  ihre  Jünger  durch  seine  wissenschaftlichen 
Mittheilungen  und  Versammlungen,  durch  die. Errichtung  von  Lese- 
zirkeln, durch  das  Aufstellen  von  Preisfragen  für  Gehülfen  und  Lehr- 
linge, durch  EntwickeluDg  eines  höhern  collegialischen  Sinnes  und 
durch  die  Unterstützang  der  Bedürftigen  seines  Standes,  und  hierdurch 
gleichzeitig  für  das  Allgemeine, 

Die  auch  jetzt  noch  an  so  vielen  Orien  von  den  Behörden  aolbil 
ausgehende  Aufforderang,  öffentlieben  Anstalten  bei  der  Abnahme  von 
Medicamenten  Rabatt  zu  bewilligen,  und  dann  dem  Mindeslfor  dorn  den 
die  Lieferung  für  die  fraglichen  Kranken- Anstalten  zu  bewilligen«  be** 
weist  recht  klar,  wie  wenig .  man  die  Fbarniacie  überhaupt  and  die 
Thfitigkeit  und  ^^n  Werth  derselben  für  das  AUgnmeine  kennt,  es 
beweist  ferner  klar,  wie  wenig  Vertrauen  die  Regierung  zu  den» 
Werth  der  von  ihr  entworfenen T^xen  hat*).  Ein  Aufsatz  eines Col- 
legen,  der  in  der  Ost  -  Deutschen  Post  No,  111,  1850.  abgedruckt  isly 
bringt  noch  mehrere  Specjalitäten. 


^Jl  Ein  Rabatttren  bei  der  Abnahme  Von  Medieamenten  in  beetinmler 
und  grösserer  Menge,  aelbst  wenn  es  in  einzeln  Magistmlformeln 
verabfolgt  werden  muss ,  für  Armen* Anstalten  und  Kraiikenhäoseir 
ist  woU  deshalb^  weül  das  Ganze  eine  Art  Groa- (deacbilt  iat^ 
mancher  Luxus  vermieden  w^den  kann  und  bestiaunte  Bezahlung^ 
ohne  aUe  Verluste  in  Aoasichi  steht,  sn  rechtfertigen,  doch  wird 
dies  sich  inuner  nnr.naf  wenige  Procenle  eratreeken,  wenn  din 
Qaalitftt  nnd  Quantität  der  Medicamente,  so  Wie  die  Taxe  im 
Ordnung .  sind.  Ein  Hernbgehen  unter  20  -^  30  und  nnch  melir 
Frocente  macht  Beides  zweifelhaft  nnd  untergrabt  die  MwalUftt,, 


ZurtaM  ies  Apothekerweseis  ii  Itagain. 

wDifficiU  est  satyram  non  scribere.oi 

Die  MachtvolIkommeDheileq,  welche  der  Staat  durch  die  neuen 
£r1äBse  in  Kirchen-Angelegenheiten  dem  hohen  Klerus  verJiehen,  und 
demselben  als  den  Hütern  des  geistigen  Wohls  der  Menschheit  eine 
allen  übrigen  Körperschaften  überragende  Höhe  eingeräumt  —  berech- 
tigten SU  der  Hoffnung^  die  Regierung,  welche  die  Verpflichtung  hat, 
gleichmässig  fdr  das  physische  Gedeihen  aller  Staatsangehörigen  Sorge 
lu  tragen,  werde  der  öfifentlichen  Medicinal  -  Gesetzgebung  nach  dem 
Axiome  »mefis  $ana  in  corpore  9ano^  eine  ähnliche  Fürsorge  ange* 
deihen  lassen.  Leider  sind  die  Stimmen  der  Presse,  welche  die  drin* 
genden  Bedürfnisse  der  Menschheit  mit  aller  Warme  des  Gefühls  sur 
Oeffentlichkeit  brachten,  unbeachtet  verhallt,  und  auch  in  dieser  Sphäre 
erprobte  sich  die  traurige  Gewissheit,  dass  die  freie  Presse  nur  ein 
itlnsorischer  Factor  unseres  constitutionelfen  Staalslebens  ist.  Giebt 
sich  auch  in  allen  Theilen  der  Monarchie  ein  Drängen  nach  Reformen 
im  Sanitätswesen  kund,  so  sind  die  Gebrechen  desselben,  namentlich 
des  Apothekerwesens  in  Ungarn  so  zahlreich,  die  Hissbräuche  so  him- 
melschreiender Art,  dass  bei  der  Indolens  des  grössten  Theils  der 
Pharraaceuten  in  unserem  Kronlande  —  ein  längeres  Schweigen  Ver- 
rath  an  dem  höchsten  irdischen  Gute  —  an  der  Gesundheit  und  dem' 
Leben  unserer  Mitbürger  wäre?  — 

Den  mit  den  hierländigen  Verhältnissen  Unbekannten  sei  es  ge- 
klagt, dass  seit  dem  Jahre  1843  keine  Norm  der  Apotbekertaxe  erschienen, 
und  ungeachtet  dieser  Vernachlässigung,  bei  dem  Steigen  sämmtlicher 
überseeischen  Roharzneien  um  25  —  30  Proc.  ^  ungeachtet  der  fast 
fOOProc.  betragenden  höheren  Notifung  mancher  chemischen  Producta 
—  bei  dem  auf  das  Steigen  ausländischer  Droguen  so  mächtig  influen- 
cirenden  Silber -Agio  —  durch  welche  vereinigte  Momente  den  nach 
einer  7  Jahre  alten  Statthalterei-Norm  berechnenden  ungarischen  Apo- 
thekern ein  Schaden  von  45—50  Proc.  erwächst  —  trotz  all'  den  un- 
ilhtigen  Geschlflsl^eeinträchtiguilgen  erhieHen  die  Apotheker  des 
Oedenburger  und  Eisenbarger  Comitats  die  amtliehe  Anfrage  von  Seite 
Aes  löbl.  Distri«>ts-€ommi8sariats:  »welchen  Procenten  -  Nachlass  die- 
selben in  jenen  Fällen  zu  gewähren  bereit  sein  würden,  in  denen  des 
bebe  Aerar  ins  Mitleiden  gezogen  wird?« 

•Schwerlich  würde  die  Regierung  solch  eine  Anfrage  gestellt. 
Wäre  sie  von  der  wahrhaft  bedrängten  Lage  der  Apotheker  in  Kennt- 
niss  gesetzt,  und  ohne  Zweifel  würde  es  nie  so  weit  gekommen  sein, 
wäre  die  Pbarmacie  durch  Fechgenossen  vertreten! 

Wir  glauben  mit  allem  Fug  und  Recht  fragen  zu  können:  Besteht 
eine  Landes-Sanitätsbebörde  oder  ein  Protomedicat?  und  wozu  besteht 
es,  wenn  seit  7  Jahren  die  Taxe  keiner  Revision  unterzogen  wurde? 
wozu,  wenn  die  Th&tigkeit  des  Protomedicats  durch  £e  traurigen 
Kriegswirren  gelähmt  wurde?  wezu  fuagirt  in  der  Metropole  ein 
Ober-Medicinal-Collegtnm,  wenn  selbes  nicht  die  geringsten  Lebens- 
zeichen von  sich  giebt?  ist  es  befremdend,  dass  nater  solcher  Lethar- 
gie der  berufenen  Behörden  der  Pfuscherei  und  Quacksalberei  Thor 
nnd  Schranken  geöffnet?  dadurch  eine  medicinische  Anarchie  herein- 
labrechen  droht,  die  an  den  Wurzeln  des  Gemeinwohls  zerstörend 
nagt?  Wer  seil  nun  den  Apotheker  für  seinen  enormen  Verlust  ent- 
tchiadigeo?  Befinden  sich  alle  Apotheker  in  der  Lage,  ans  Eigenem 
snaetieft  za  können?  und  wer  verbürgt  es,  dass  jene  Apotheker,  die 


m  fiticfcKch  «ivd,  dim  ikimn  n  kAnneii,  ^b  «mIi  tliiiii  werdei??  SM 
die*  Lttad-Apotbekcv  um  ihr  viebeitig  fepritMoe«  Loos  zu  beiieidMiy 
die  nicht  eimnal  ra  die  Lage  sroetit,  sich  einen  CSehölfen  s«  htlten 
und  dadurch  ehoe  ihr  YerfchuMen  zum  Scleren  der  Menechheil  fe- 
worden?  Wozu  frommen  einen  Apotheker  die  laut  anap^sannten 
60Proc.,  der  nicht  jährHoh  die  Summe  von  1500  Gniden  verkehrt? 

Muss  es  nicht  als  wahrer  Hohn  der  Wissenschaft  bezeichnet  wer- 
den, dass  Leute,  die  jeder  wissenschaftlichen  Bildung  entbehren,  die, 
um  kurz  zu  sprechen,  auch  gar  nichts  gelernt  haben,  hier  zu  Lande 
als  Doctorep  fungiren,  der  Sanitüt&behörde  Kelationen  einsenden,  über* 
diea  für  ihre  geleisteten  Dienste  (?)  splendid  honorirt  werden?  lal 
e^  gerecht  und  biJlig  zu  nennen,  dass  Arznei^-Rechnungen,  fär  öffent- 
liche Aofitalten  verabfolgt,  oft  jahrelang  unbezahlt  bleiben?  Ist  ea 
mc^glich,  dass  ein  wissenschaftlicher  Sinn  rege  bleibt,  wenn  der  Apo- 
thekcp-  mit  Nafirungsaorgen  zu  kämpfen  hat?  Werden  die  Folgen 
nicht  die  verderblichsten  sein,  wenn  die  in  jedem  Apotheker  unum- 
gänglich nothwendig  innewohnende  Gewissenhaftigkeit  einmal  zu  wan- 
ken lleginnt? 

Diese  Fragen  verdienen  unseres  Trachtens  die  vollkommenste 
Aufmerksamkeit,  und  darum  erlauben  wir  uns,  selbe  dem  hohen  Ober- 
MediciDal-Collegio  zur  baldigen  Erledigung  wärmstens  zu  empfehlen.  ' 

.  .  /Da  es  sich  insbesQodece  darum  handelt,  all  die  in  der  Pharmacia 
obwaitenden  Uebelstande  vom .  Grunde  aus  zu  heben,  so  wollen  wir 
aiiick  ganz  aufrjclitig  sein  and  nichts  zu  erwähnen  unterlassen,  waa 
»na  zur  Erleuchtung  des  Gesagten  als  nothwendig  erscheint.  Es  sei 
|ins  demnach  gegöpnt,  von  all'  den  Tausenden  uns.  zu  Gebote  atehen- 
den  Thalsachea  nur  jene  anzuführen,  dass  in  einer  7000  Seelen  zah- 
lenden kQnigV  i^ngarischen  Freistadt,  welche  einen  leider  nur  zu 
reieiilicli  besetzten JMagistrat  und  zwei  Physici  hat,  seit  drei  Jahren 
-^  k<krj;ibiUMctu  r-  keine  Apotheken- Visitation  statt  gefundea  hat!!*ji 

Wena:aMi  ;dies  4  StwideM  von  der  öaterreiehiaehen.  tirctaz«  ent^ 
feroi  geaehteht,  /wie 'mag  «nn  der  Zustand  in  den  tief  gelegenen  Laftd»* 
flMrichevaenT-   r  i  •>    < 

'  '  Schon  hinge  war  der -Zustand  der  Pharmacia  in  Ungarn  ein  de« 
Ah^prdernngen  def  Wia^eHaeheft  und  den  Rücksichten  auf  des  Wokt 
der'Pop<i1atioii  so  llotni  sprechender  »vd  unhallbarer  geworden,  dasi 
wir  der  freudigen  Hoffnung  lebten,'  l»ei  der  gegenwärtigen  €entrhiliai» 
rnng  unter  der  Aegide  eines  erleocbteteii  Miniaterioma  werde  auch 
dieaem  Theile.  d^s  Sawllta^eaens  Reehiweg  getrageiiy  und  die  Ver« 
hiluuaae  der  Pharmaeie  , würden'  Q«ter;d0m  Beirathe  Wichtiger  Faeh^ 
BfitArier  einer  allroiligiea'UmgBstaUang  entgegengefOhrt  werden« 


4f)  Auth  ich  halte  Apotheken- Revisionen  für  eiwas  Nctliwcndigef, 

'  doeh  kann   ich=  miok' nickt  -davon  fiberzeugen,  dafs  Revraionent 

:    «von  Aeraten  angeatellt,  einen  wirklichen  Netzen  schaffen  kdn- 

.  neo.     Mall  hftk  diea*  ancb-  in.  vielen  Staaten  längst  eingesehen,, 

und  aneh  -da^  uro  ma«  dem  Apotheker  keinen  weUeren  EinAnaa 

auf  die  Verwaltung  gestattet,  demselben  d(Kh  die  Revisionen  der 

Apolheken  qberiregen»    Ich  uöqhU'dtther  nicht  ladein«  daas  der 

PÄyakua  in. drei  Jübren. eine  Revision  4«v.Apotheke  nicki  ange- 

•  atelll^  aondern.  dase  man  dieselbe  iiberhanpt  dem  PhysicQi  flber-^ 

:    trlgii  derliierzuidunchfiu  niolir  fatefthigt.iat.  M.        r 

Arch.  d.  Pharm«  CXin.  Bda.  3.  Hfk.  45 


BS6  Fen^MfJMhii^ 

)  '  'Uikideieliofltaan^  #Mrde  feMwehH  aadi  dl*riMi''beMleit{  ^ilrnlltiulai 
i«f  YoMen  Bewuratscki  de»  guten  Re«&ie»  nOck  eiMOBi  <l«tf  Pfai:  del^ 
OtiTtAlhichkoif,  un>  dw  AufmerksamkeH  aiiserer  RegwrtMi^  auf  eiinFeM 
kiRSiievkcB)  in  weldiem  einem  Hcore  von  UvbelsUMeii  iidd.MiM^i 
briloohe«  su  slouern,  durch  dereli  Befei4igiia|^  sich  die  Leifber'  de» 
StUatf  «in  Anrecht  auf  den  Dank  kommeodei*  Gedereltotten  Mobeni 
wurdeii. 

9o  wie  OS  hier  von  Oeslerreich  nnd  Sachsen  gesebilderF,  bo  isl 
ei  ancb,  wenn  auch  mehr  oder  weniger,  in  allen  einreihen  deutäeheir 
Maaten.  In  Preusscn  wrf!  man  jeUt  auch  die  nene  Apothtker-*  Ortf- 
nirhg  auf  die  im  Jahre  1845  mit  den  Apothekern  der  verschied^etf 
Provinzen  abgehaltenen  ConrerenEen  grönderr,  ohne  jetzt  ttoclimais  die- 
selben tu  hören,  ohne  zu  bedenken,  dass  nt  eiuein  ZeilraiMie  ran 
5  Jahren  und  noch  mehr  unter  den  jetzigen  YerbfiltnisseD  so  VielM 
an'ders  geworden. 

In  Bayern,  wo  man  die  Gremien  so  vollkommen  organisirf,  hat^ 
fehlt  die  Verbindung  derselben  mit  den  Regierungsbehörden,  um  die 
ärrahrungen,  die  man  über  die  theoretische  und  praktische  rharmaci^ 
aus  jenen  und  zwar  ohne  allen  ftostcnaufwand  erhalten  könnte,  ge- 
hörig zu  benutzen.  So  nützlich  diese  Gremial- Einrichtung  auch  ist, 
litid  so  leicht  dieselbe  auch  durch  den  norddeutschen  Apotheket-Yer- 
61fr  ctsettt  wcrd«n  könirte,  wenn  jeder  Apotheker  gezwuTi^grett  Wtir«, 
d'emsefben  beizutreten,  so  könnte  doch  afles'  da»  hier  Besproeh«»^, 
Eerathene,  Geprüfte  und  Gewünschte,  wenn  es  auch  noch  so-  geiHi<ii 
"^ori  den  Vorständen  Kusammengefasst  würde,  nur  dann  d^n  obetsllJit 
Behörden  nutsen,  wenn  in  demselben  die  Pbarmacfo  dHrrch  Sacftver-*' 
stSnd^ge  vertreten  wSre,  denn  Aerzte  und  Juristen  oder  btOss  Xhtft'i-' 
^tische  Phatmaceuten  wissen  nichts  damit  anzufangen.  Von  atleir 
deutschenr  Staaten  kenneii  wir  keinen,  Ramhurg  ausgenonmien,  wo  die 
PbvrmwDi»  bei  den  Behörden  v^flkommeir Tflvtrtt#n  ond  «ilibreB  |/rak- 
tikhfeii  idngenr  In  ein  ergaivisclies  Ganze  rerkniidcii  wdrie;  «nd  doek> 
kann  nur  erst  dann,  wenn  diese  Vertretung  und  Vcr^i■dnn|^  atatt^ 
gefunden,  ans  der  PkavnM^ie  diks  werden,  was  sie  werden  und  zu 
HMüm  im  Stand«  ist.  —  An  der-  Michitvert«etttn|r  der  Pharniai^i«  bei 
de«l>  Behörden  uimI  aws  der  «Uraufl  iMirv«ir^ken4fen  Unbekai<uUschafi 
mit  d^my  was  der  Pbnrnaoje  frMnmty  leidei^  wie  die  sfiie^l^  Ange« 
Kihr^en  Stiften»  mehr  eder  weniger  ftlle  übrigen^  Deatschland^ 

2tt  beWnndern  ist  es  gie"iri«B,  dass  heh  eineni'soleken  Mangeteinei 
IMtfflstützung  ton  Oben  doch  die  Pharmaeie  etwa»  anders^  ((ewenkn  )i 
dass  das-  frfihcrr  rein  meoInmüBche  Geiicbdft  sieb  «ot  einem  wiaseniehnft«* 
liehen  erhoben,  dass  es  nicht  mehr  als  ein  Anhängsel  der  medicinischen 
Wissenschaften  zu  betrachten,  dass  es  etwas  Selbstständiges,  zur  Eman- 
eip^tion    Reifes  gewerden?  4iftB  hM  bloss  dna  Strebe«  und  Witken 
erner  Zahl  der  eigenen  Standesgenossen  bert^irgiebrachr,  nnd  Weit  mehr 
würde  dies  geleistet  haben,  wenn  nicht  die  Aeoite  und  inritfen  im- 
mer dagegen  angekämpft,  wenn   die  Staatsbehörden^  Aie  Beaseren  in 
ihremf  Bemüfren  unterstützt  und   die  Trägen  durch  e<l*e  >w«ecknMissige 
Ap'eiheker-Ordnung  angetrieben  hätten.      Gegen  unsere  Behafnptungy 
dass  die  Pharmaeie  eine  andere,  bessere  geworden,   spreehen  «11er- 
dlngfi  die  Auss{»rilcbe  einiger  ho^chgestelitcto  Münner  über  den  wissen- 
arhtfllichen  Wcrth  der  Pharmcicettten  überhaupt  und  dem  der  öster- 
reichisohen  Apotheker  und  der-  Blttglfeder  des  norddeutschen  Apotbe* 


4fi«,  I^süiiM  dec  PiiitffKaQiQ  i«  Ofslorrcicl«^  forner,  <}ie^  AnsciprOcb« 
(;iar.l40>  ühcjT  prou«si«aliQ  ApoUißkcii  u.  a„  wi^Jviio  iiHcbih^ili^«^  Vj^ 
ik^i/ifi  Wi%  u^h- m^.mitSt^9,  hvii^pitihu  ^UB  der.  pou4»ii)Q  ZoU  vcrq^pbr 
'«9^^  wolleiu  la  G»JIUi€i|.  giebl  es  Apolh^c^  welch»  iMcb»  einiual 
«uif)«l  i^ftt'SAeii  Alör^^r  besiizeo^  um  ihr^  B,o|^Voff|}  $c\fjißl  sy  puixdimi 
soDÖcrn  CS  kaufen  dieselben  diese  Pulver  von  4oii  J!l]^t<^ri^lis^ll;  die 
iB0r«^Un«'4<:b«^L9ivpQ  i»i  denseibeq  piuf,  «««bf^nnt,  und  ein  Apolbeker 
JUf»ga«n«  wies^  a>  ibni  «ine  «oWbo  aagelvulea  wMrde,  dit«.  AA«rbi«Ui> 
wH  dem  &eime(k««i Buröck ;   s.oi,a<)   Mtfjr^QiNasiOiinf  Ici&le  ilt» 

IM««  si^bt  bierausy  d^^  wir  selbsV  wohk  lougnen,  da^s  es  noob 
mancben  Apotbekec  giebt,  der  soinem  Stande  wed^r  ia  wissenscbnft- 
licbvr,  nocli  ipoRivUsebes  Beueb«»g  Ebr«  anreiht,  bieraa  irAgl  aber  i)hk 
die  Bcbörde  diQ  ^ebttld;  denn  uicht  der  «imtiaJi^  Qe#&efiQ,  sf$Ibsl  nif;bt 
^A^V^r^iBfi,  köBaen  aqders  als  ratbeiid  uAd  wiir»fiMlr  einwirke»;  «hn/eo 
m«iig«U  jed««  befehlende  Kraft,  um  di^s^  f&udigen  $diafe  iiu»  4«r 
iUttflfde  aiisKMiii«iii^.  die  Atfcsie  qber^  weJ«be  a«  vie^ea  Orlep«,  m,-r 
jmMfcrtich  in  Usgunii  und'  Oeaterroicb,  cliei  RffviNOiwa  der  Apotbuetol 
|Kie#Rgc»i  orkeanea  d«A  F«b)er  nicb«,  oder»  wo.Uc»  sio  nicbi  erk<eiin^% 
E^Mwe^er  aus  Eigennutz  um:  die  Einnahme  voa  ain  Paar  Uucatai^  moi^l 
a«  verlieren,  odar  um  «icbr  und  ibr«m,$teii^  df  s  A««ebeii  au.  ««baU«llt 
btaliaupten,  sie,  »^  heisse>  d«»  Beck  nvm  Gavlnor  sUlleo^  weau  «M# 
ApoAbökera  selbst  4ie  B^^vision  «beri4rag««i ;  sa  «pjrAcb  sißb  ei|i  m^m^r 
viaeh«!  .KseiapbiysiGtts  aus.  Ein  östarrciahisoUer  Kraispbiysicua  fertigt 
^m  Revisioni^praloeoU  vorberi  föb»(  darin  aucb  acboi».  einige  lläfevtf 
aa^  apriebi  sich  aber  doicb  mi  Gaaaen  lobend  aus  «a4  legt  d^iAS^e 
aM  SeWttss  auf  Uateraefajri/t  vor,  naobikm  er  mehr  dia  deutsche  elf 
labakiische  Eöuhe  anieraucbt  hatta.  Das;!  Aterate»  iMt^ht  a«  ApothakiOliT 
JRtfBvisioaca  sich  quaüficicen,  babo  ich  schoir  wr.  vialen  Jahnen  w^  ^ir 
gen  gesucht. 

Jad/DT  aulroerJ&süme  Beobaehier  wird  akb^  kugnen,  dass  4^^  Phar- 
laacia  jelf4  eine  aaderjO  ist,  als  vor  ^OJahRO»,  und  atibon-  AnreM«,  4K4f 
4lie  Regieruag«»  niahts  für  sie  tbNn.o4er  .getbap  Uabi^a».  gekt  har.vQf« 
dtoaa  ^lie  Apath^ker  es  solhsli  waren,  wetcba  ihoew  Statine  aM\a  ajiid9^# 
(iaalaU  m  gäbe»  «uchtei»  upd  gai»aii,. 

Maa  gebe  alleVatfassei^  wiaseneeliafttiab  pharmeeeutischar  Schrif- 
ia<i:4urah,  wid-  es  wird  sieb  zeigen«  deas- dieselben  aocb  Apolheker 
ItM  o4er  war«n;  ja  mao;  S$a$a  die  Kördefer  dar  Natur wissenachafte« 
überhaupt  ins  Auge,  Lebaer  wia*  Si^briftataller^  tte4  es  wird  sich  er- 
geben, dsM  di^. Botanik,  Chemie  u.s.  w.  ihre  Entwickelung  vorzugs- 
weise den  Pharmaceuten  und  aus  der  Pharmacia  hervorgegangen  ver- 
danken. So  ist  es  in  dem  grdssten  Tbeile  der  reinen,  so  in  den 
aiigewan^ten  Naturwissenschaften,  und  nur  erst  in  #er  aMenieuaslea 
Zeit  werden  auf-  daaÖe  wer  beschälen,  tan  4  Universitäten  Einzelne  für 
besondere  Zweige  dar  IVaturwisaenschaft  ausgebildet;  doch iet  ea  nicht 
au  leugnen,,  dass  sich  hier  immer  ei^e  gewisse  Ejn^ait^keit  aeigt,  uad 
dass  bei  dieser  Art  der  AufbUdong  das  febJt,  w^s  den  aU  Apotheker 
CSabüdeten  so  sehr  brauchbar  aiacbt  und  wa^  eu^  dem  gleicbseitigea 
Studium  ief  Theorie  a»it  der  praktiachen  AP-Wendpng  hervorgehe.  -^ 
lYje  ferner  das  Bestreben  dfr  .Pbarmat^iO«^,  sich  wi»enschaftlich  und 
praktisch  auszubilcjeat  yo#,  4fW  J^in^J.aei^  selbst  ausgebt,  ersehen  wir 
#»f}h  daraua»  Msß  selbst,  in  den  ^aten^  w^  der  Beauph  einer  Uni- 
,yftraitüt  yo»  4em»>4/»r  Diph  rit  Vora|gD4  .eitlen  Apetbeke  prufea  laasan 
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wlA;  iflcbt  verlftUgt  wird,  doch  dieMehiMhl  ilev  jMij^BTb*riliWoeiiMä 
dieselbe  besuchen;  In  der  Regel  verweilen  auch  die  jungfen  BHlimcr 
littger,  als  das  Gesetz  es  fordert,  auf  der  Lehranstalt,  selbst  w^nn  sie 
nicht  durch  die  SchArfe  des  Examens  dazu  geiwungen  werden,  weKt 
ches  fetEtere  ftberbanpt  in  Oentschland  kein  gleicbmftssiges,  de»  An«^ 
forderuttgen  der  Zeit  entsprechendes,  im  degentheil  an  manchetoOn^n 
ein  ffBnt  erbfirmliches  ist. 

Wie  lebhaft  jede  gebotene  Gelegenheit,  sich  wissenschafllfich  fe4 
TerTo11ky>mmfren,  von  den  Apothekern  ergriffen  wird,  selbst  von  den 
von  Liebig  fast  geächteten  Fbarmaceuten  Oesterreicbs,  beweist  der 
Besuch  der  Vorlesungen  über  Chemie  von  Prof.  Redtenbacher  in 
Wien.  Durch  die  Art  seines  Vortrages  und  durch  seine  BehafrdYungs- 
weise  der  fleissigen  ScbQler  weckt  er  iwar  die  Liebe  cur  Wissenschaft 
und  regt  an,  aber  seine  fleissigsten  Schöler  sind  auch  hier  die  Apo- 
theker, und  unter  denselben  befinden  sich  mehrere,  die  schon  Ifingst 
ihr  Examen  als  Vorstfinde  gemacht  und  längst  schon  Besitzer  von 
Apotheken  sind.  Reichliche  Zinsen  wird  das  auf  die  ffir  RedteD«i> 
b  a  ch  e  r  im  Theresiannm  eingerichteten  Rfiome  vorwendete  Capital 
tragen.  Im  Laboratorium  sind  24  Arbeitstische  eingerichtet,  an  denen 
nur  analytische  Chemie,  und  zwar  an  jedem  von  3  —  4  verschiedenen 
tndrvidnen  zu  verschiedenen  Zeiten  getrieben  wird;  Redtenbacher 
geht  stets  von  einem  Tisch  zum  andern,  um  zu  beaufsichtigen  und  in 
belehren.  In  seinem  Auditorio  versammelten  sich  wohl  an  300  Ztf-i- 
hörer,  darunter  auch  Juristen  und  Philologen;  doch  stets  herrschte 
die  grösste  Ruhe,  da  er  die  Aufmerksamkeit  Aller  durch  seinen  be* 
lebten  freien  Vortrag  fesselte.  Seine  Vorlesungen  über  Chemie  began- 
nen im  zweiten  Semester  v.  J.,  und  schon  im  December  fand  er  sich 
veranlasst,  die  anwesenden  Apotheker  zu  Vorträgen  ilbor  «nalytisHie 
Chemie  zusammen  zu  berufen,  und  seit  Februar  d.  J.  verbindet  er  diese 
Vorträge  mit  praktischen  Arbeiten  und  wählte  sich  seinen  Assistenten 
aus  der  Classe  der  Pharmaceuten. 

Aus  dieseii  Hittheünngen  geht  doch  wohl  deotKcb  hervor,  dass 
nichts  weiter  fehlt,  um  die '  Pbarmaoie  zu  dem  zu  machen,  was  sie 
dem  Staate  sein  und  lefsten  kann,  afs  eine  zeitgemässe  Auffas«» 
sn'ng  ihrer  Stellnng  im  Staate,  welche  aber  nicht  frOher  erM^ 
gen  kann,  als  bis  Sachverständige,  wissenschaftlich  ttn4 
praktisch  gebildete  Apotheker,  dieselbe  bei  den  Ver- 
waltungsbehörden vertreten.  Mächte  man  endlich  zii  dieser 
Einsicht  gelangen,  dann  werden  die  Apotheker  mit  ihrer  Stellung  ub4 
deV  Staat  mit  ihren  Leistungen  zufrieden  sein. 

Dr.  Meiirer. 

»    j 
Zur  Reform  des  Apothekerwesens y  von  Dr.  Johannes 

Müller^  Apotheker  in  Berlin. 

Im  Maihefte  des  Archivs  S.a09  wird  von  Herrn  Medtcinalrath 
Dr.  Bley  einer  Schrift  von  Körber  über  Gegenwart  und  Zukunft 
'<tcr  Pharmacie,  oder  Ansichten  al^er  die  Reform  des  Apotheker  Wesen» 
gedacht.  Es  werden  darin,  um  allen  Uebelständen,  welche  auf  der 
f  harmacio  lasten,  abzuhelfen,  Vorschlage  zum  Ankaufe  der  Apotheken 
vonseiten  des  Staates  entwickelt,  die  wir  hiernicbt  weiter  besprechen 
wollen,  da  wir  später  darauf  zurflckkommen  werden. 

Es  tässt  sich  sehr  Vieles  pro  et  conita  Ober  diesen  Pnnct  sagen/aber 
eines  lässt  sich  nicht  hinweg  deduclren,  ond  wenn  ma«  mit  atlen 
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Wnffvii  in  dar  Binid  kfimpft»  Es  ist  die  bei  uoi  festVef  rflndete  Ansicht, 
diuif  iofern  derStnal  die  Apotheken  an  sich  kaufte,  eine  grosse  Äniahl 
CoIIegen  mit  ihren  Familien  vor  Nabrnngssorgen  geschützt  würden, 
die  jetEt  dmrben  mAssen.  Nlir  wer  Gelegenheit  gehabt  hat,  die  oft 
sehr  drückenden  Verhftitnisse  von  Apothekern,  welche  yoil  nur  einem 
ein yi gen  Arste  abbfingen  müssen,  in  der  Nfibe  au  beobachten,  wer 
.gesehen  hat,  dass  dieser  eine  Arst  noch  von  einem  homöopathischen 
Schwindel  befallen  wurde^  der  kann  das  Elend  beurtheilen,  in  welchem 
yiele  Familien  schmachten. 

Dem  pharmnceutlscheiiPablicttm  kann  es  deshalb  nicht  uninteressant 
«ein,  zu  wissen,  dass  bereits  schon  öfter  dergleichen  Ideen  aBigetaucbl, 
u.  a.  encham  Jahre  1845  in  dieser  Beaiehnng  dem  KOnigl.  Ministerium  der 
Geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal-Angelegenheiten  in  Berlin  sehr 
nnifassende  Vorschläge  anm  Ankaufe  der  Apotheken  von  Seilen  des 
Staates  eingereicht  worden  sind. 

Wie  man  nun  damals  über  dergleichen  Vorschlüge  an  höchster 
Stelle  dachte,  wird  das  Nachfolgende  aeigen. 

In  Folge  der  damals  in  Bezog  anf  den  Verkauf  der  concessionirten 
Apotheken  eingetretenen  Verwickelungen  hatte  das  Königl.  Ministerium 
eine  98  Seiten  starke  Denkschrift,  betreffend  die  Gewerbeberechtigung 
der  Apotheker,  insbesondere  der  concessionirten,  in  Beaiehung  auf  die 
Allerhöchste  Cabinets-Ordre  vom  8.  Mfiri  1842  und  die  Circularverfflgung 
des  Ministeriums  vom  13.  August  1842  ausarbeiten  lassen,  welche  cur 
BerathoDg  an  das  $taatsministerium  abgegeben   wurde. 

In  dieser  Denkschrift  heisst  es  Seite  73: 

»Alle  Versuche  des  Staates,  die  Nachfolger  abgehender  Apotheker 
ausBUWihlen  und  lu  ernennen,  scheitern  und  müssen  scheitern  an 
der  einfachen  und  unleugbaren  Thattacfae,  dass  die  Apotheke  ein 
hü  PiivHtvElgeiltilttni  beGndliches  gewerbliches  Etablissement 
iat,  welches  sich  eben  dadurch  jeder  directen  Diaposition 
von  Selten  6tB  Staates  entsieht. 

Dieser  Vorschlag  ist  noch  in  derThat  von  zwef  Rheinischen 
Apothekern  gemacht»  und  mit  Bezug  nuf  dars  VerhiHniss  der 
Apotheker  in  Russland  zu  diesem  Ende  vo^geschlegen  worden, -die 
Apotheken  und  zwar  anoficbst  die  concessionirten,  gegen  Zahlung 
des  fünffachen  Werthes  des  Medicinalgeschüftsomschlages  durch 
Vorschüsse  und  Staatsfonds,  die  demnicMnos  dem  Erlrage  wieder 
zu  decken  würen,  aufzukaufen  und  ^le  Apotheker  liebst  ihren 
Gehülfen  gegen  Aussetzung  eines  Gehaltes  und  gewisser  Procente 
ahi Staatsbeamte «niuatellen.  Da fnlfssaenderAmtMiftr der Apelheker 
schwerlich  ihre  industrielle  Betriebsaa^keit  ersetzen,  und  ausserdem 
zur  Ausfuhrung  der  Maassregel  die  Expropriation  mehrerer  tausend 
Apotheker  und  die  Hergabe  eines  Capitalii  von  circa  dOMülionen, 
anch  die  Uebernahme  einer  Verwaltnngslast  von  beiapiellotem 
Umfange  erforderlich  sein  würde,  so  leuchtet  die  Verwerflichkeit 
des  VorschlAges  von  selbst  ein.« 


•»    fi      i     r 
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Des  Herrn  Apothekers  Korb  er  in  Pöseri  RtpUk  auf  die 
Recension  des  Medicinalratks  Dr.  Bley  über  dessen 
Schrift:     Gegenwa^i    und  Zukunft  der  Pharmucie. 

Herr  Kdrier  hat  sich  offenbar  dnrch  ineitieKrttfk'getrolren  ge- 
ffitiU,  well  er  eiligst  bemfiht  ^ewcseti,  eine  Replik  dagegen  erscheinen 
ca  lassenl.  In  derselben  sucht  er  die  Behauptung '  aafzustbfTcn,  dass 
ich  absichtlich  die  angezogenen  Stellen  seiner  Schrift  verdreht  hätte. 
Dieses  ist  nun  keineswe^^  am  weiiifstensaberahgicIitKch,  gesebehen. 
Ich  komt«  Hiebt  die  ganze  ScbHft  des  Herrn  Kör  her  dnicken  laftsiftii 
und  wollte  in  den  eitiBelnen  aosgeEOgenen  Stellen  nur  auf  die  Hanp^ 
sacfae  hinweisen.  Es  ist  mir  nicht  enlferni  in  den  Sinn  gekemmei^, 
iDich  mnwördige«  Mittel  in  Bekämpfung  der  Vorschläge  de»  Hevni 
Körb  er  zu  bedienen. 

Mir  galt  es,  die  Fharmacie  var  Verla ujfi^MQgen^. in  Schutz  fEO'  neh- 
men,  die  niemals  die  Verfasser  ehren  können;  wer  :gegen  s^ineigp^m 
Fleisch  und  Blut  wöthet,  schadet  sich  allein  selbst.  Die  Bemerkung, 
dass  der  Vorschlag:  die  Apotheker  durch  methodisch  ausgeführte 
Herabsetzung  der  Taxe  zum  Verkaufe  ihrer  Apotheken  an  den  Staat  zii 
nöthigen,  dem  Grundsalze  entspreche:  »Der  Zweck  heiligt  die  Mittel« 
ist  allein  der  Verwerflichkeit  der  Sache  wegen  gemacht^  nicht  um  den 
Charakter  des  Herrn  Korber  zu  verdächtigen,  d^n  persönlich  zu 
kennen  ich  Bicht  die  Ehre  habe.  Wenn  Herr  Kör  her  erklärt,  meine 
Recension  beruhe  auf  irrthömlicher  Auffassung,  absichtlicher  Entster- 
lungy  mangelhafter  Präfung^  unlogischem  Urtbbil  und  zam  grossen 
Theile  «pif  einer  leidenschaftlichen  Vorliebe  fär  Frage-  und  Ausrufungs- 
Zeichen»  so  ist  das  eben  nur  seine  Ansicht,  und  dieJetf^tere  Aufstellung 
lächerlich.  Ich  unterstelle  meine  Beurtheilujog  i^ejrn  jeder  sachkundi- 
gen «od  unpartheiischen  Prufungt  halte  inline  Aiit(<^  i^er  s|lf  jkeine 
View  durch  die  Replik  widerlegt,  ,  Uebrigens  si^hliesae  leb  mit  der 
Erklärung,  dass  es  mir  blos»  uro  das  Wohl  dor  Fharmacie  ZQ  thun  ist, 
welche  ich  in  ihrer  wis&eBscbaftlicheiv  Stellung  durch*  die  Verschlage 
de«  Herrn  Kör  bar»  lobald  dieselbea.zur  Antffuhruiig  kommen  wfir- 
d«n,  gefakfdet  halten  mOsste»  Dr.  Bley* 


3)  Zur  ünterstützuiigs- Angelegenheit 

Ap9ih9ker^'^lfnhrstüteMnffS''Verem  4n  Ost--  und 

"We^tpteussen. 

Seit  mehreren  Jahren  bestellt  in  der  Proviqx  Ost«,  und  We^ipreus- 
0en  ein  Apotheker  «Vnterstut^ungs-Verejny  vom.  .welchem  ich  i^usser 
einer  flüchtigen  mündlichen  Erwähnung  »na  dem  Mun4e  meines  Lands- 
manns, des  verewigten  McdicinaUAssessora  Lichtenbierg  in  Danzig, 
bei  einem  mir  vor  mehren  Jahren  gemachten  Besuche,  bisher  nichts 
Näheres  erfahren  hatte.  Dieser  Verein  besteht  aus  den  Collegen  der 
Regierungsbezirke  Gumbinnen,  Königsberg,  Danzig,  Marien werder;  ans 
den  beiden  erstem  sind  45  Mitglieder  ihm  angehörig,  aus  beiden 
letzteren  %varen  63  ebenfalls  Theilnehmer,  welche  indess  meist  wieder 
auigeschieden  sind. 

Der  Verein  besitzt  ein  Capital  von  1439  Thir.  7  Sgr.  11  Pf. 
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üaleraliUI  .werden  .lN>li«r :     Herr  Friedrich  Wilhelm  Pol- 

Iftok  in  BnmBßi—h  Firie<UMMl  «lU  SOTMr.  i^Oirlich,  Uur  Ganieir  ij» 

Xiteifsberg  mit  SMTliIr.  .jMrIi«|iBr  w^LgIia  beide  aucli  PeMio»aire  d«r 

€Seliijni-Biwliolc*{r«fMHnidortf'«Qben  SUftm^g  wkd  des  ApoiheALer*Y«rfMJM 

m  noiddbilioytiMi  «iB4. 

Ei  if i  pkMhßB  S9^h^  ^rtmwerih  «Dd  erfreulich,  wenn  die  GolIe§()|i 
eieb  Ml  .eittetai  ,99  bvmvuitm  Jiweeke  verlHudeo«  «U  der  in  Rede  ste- 
h^iAt  isiL  Bei  deei  aUgeneiaen  Apolbe|ier-Coii|[reMe  in  Leipzig  im 
September  18ftB  mw  anob  die  Unler4tüUiing0-A»gelegeiibeil  ewMlf 
der  Functe  der  AenitbiB»g.  Pem  Herrn  CeUegen  Dr».  W«  I »  «ne  Speyff- 
gebübrl  dis  Verdienst,  die  Grflndang  einer  umfassenden  Anstalt  sum 
Zwecke  der  Unterstfitsung  dflrftiger  arbeitsunfähiger  Gehülfen  mit 
grossem  Eifer  angestrebt  tu  haben.  Bereits  40  Jahre  früher  halten 
awei  msgivieipli^elt  Co)(^ep«  Buch  eis  i^  Erfuit  und  fehlen  in 
Mönchen,  einen  derartigem  .PIihi  entwoi/en  und  ins  Leben  gerufen, 
der  noch  heute,  da  spater  das  Trommsdorffsche  Stipendium  hinsukam, 
als  Gehlen  -  Bnchols  -  Trommsdorff'sche  Unterstütsungs- Anstalt  für  dürf- 
tige iKirdige,  ausgiedieilte  Apotheker -Geholfen  bestebt,  ein  Gfip4t|ü 
von  ni^hca»  20^000  TUr.  besitai  und  jahrliqb  6  Geholfen  mit  circa 
240  Thlr.  unterstützt.  Durch  den  verewigten  Hofrath  Rudolph  Bran- 
de^  war  eine  Vetetnignng  dieser  Gekl^-^aQbolK-fremmsdorff's^bfiül 
StÜluilg  mit  der  Untersiauungs- Anstalt  des  Apotheker -Vereins  in 
Notddeatschland  versHfht  werde«}  dece«  definitiv»  Vereinigung  jedoch 
■n  den  Verfügungen  der  Preuss.  Regierung  scheiterte^  welche  die 
^edacbAe  in  Erfurt  erricblaile  SHftnng  unter  ibier  Aufsicht  bebaltM  .«« 
missen  erkiftrte.  Indessen  findet  die  Ueb«reinkiii|flt  bei  dem.  Unter- 
Mälavngs-Yeteine  in  der  Weise  statt,  dass  die  Uebenicbleii  derRech- 
■ang  über  Einnahme  und  Ausgabe,  so  wie  die  Liaten  der  jühalich  zu 
.«BfefetAtzenden  Pensaonaire  aiisgeUinsoht  werden. 

Anrh  anderwCrie  s.  B.  in  Stuttgart,  in  FrmakfiMri  a.  M.,  m  MtlQt 
•ehe»  «nd  n.  0.  finden  sieh  UntetslAtaung»»  Vereine  und  Ceeaen  für 
dfidfetge  Apetheker-fiehülfen.  WAasobeoswerth  wite  es^  wen  alle, 
dn  sie  doch  einen  Zweck  verfolgen»  vereinigt  werden  kOnnteil,  um 
ie  mehr  und  mehr  das  2iel  M  erreiehen,  den  im  Dienste  derPbeIplt^ 
eie  unlühig  gewordenen  snd  bedürftigen  fiebölfen  einen  von  sebweren 
Sorgen  entfernten  IJotecball  .tu  versebtifen*  Aber  nicht  SondeH)önde 
lAhnen  nti  diesem  AieWi  rnndern  ebea  Veteinigiivg  aller  Krüfie.  Heer 
CMIege  FreanAt  aus  /KOügsherg  .bat  in  der  Leipnigwr  Versnmmiung 
den  Wunadi  nosgespfodMa,  dass  gesetclicb  festgesteUt  werden  m^ge^ 
4mu  den  Apotbekcttbesilsein  die  Pflicht  •obliege,  in  4er  Gesamm^l^lt 
dnnck  nweeknif ssige^llaaasregebi  üüf  die  sorgenfreie  SdbeisteM  aus* 
gedienfter  Gehfilfen  %m  aetfgnn.  ihm  JKönigl.  Pre«si«  Minisftenmn  ist 
dieser  Wunsch  auch  mitgfiibeilt  werden.  ■  Damuf  hti/L  Se.  Exoellenz 
dar  Metr  fitanlsmuHSler  v/o n  Ladenber.g  als  Minister  der  ^edi^inalr 
.Attgelegeoheiten  erkürt,  .dnas  die  Slaaleregiemng  ninbt  wAnsoM»  sich 
'im  diese  freie  Angatogenbeil  der  Hnmnnität  pu  imiachsü,  sonrinrn  viel- 
mehr die  Ansicht  festhalte,  dass  0$  den  Apothekeca  gelingen  möge 
ifarA  romete  »üreleFati«!^  di#se  vebr#iihaäe  Angelegesdmit  ^um  ge- 
deihlichen .ffiifle  nu  .bfjngiMi  und  dfpi  igntea  Sinne  df r  Apothektex  ver- 
V tarne«  daae  sijs  vsm  detaelhan  eieh  niplii  «ussehlieisen  würden. 

Viele  ehrenwerthe  Collegen  lüben  bei  der  A^fforderimg  zum 
Beitritte  lu  dem  Unterstütznngs- Vereine  ihre  Theil nähme  erklärt,  von 
'Vialen'ffst.idie-fifkliMmg  «Mb  nieht. eingegangen.  Aber  allgemein  ist 
die  Thaiinnbae  soch  Innft  üibligttMrte^.  d^Mi  .«f  tet  aaob  nicbi 


C3I  ¥ä^0tmn^. 

an  solchen  gefeiilt,  die  jeden  Beitisit  ;Rbp|elebnl'hftfcc«pd(li-Md  nuii 
nicht  et  WA  CoHegen,  denen  die  Ritittel  fehlen^  die  ihre  eigene  <icbwere 
Sorge  um  des  eifene  ßrod  hüben/ n«in  genade«  dieie  haben*  sieh- fait 
durchgängig  onterseichnet,  es  sind'  vielinehr  dmrmiter  viele  sotiaher, 
welche  die  göttliche  Vorsehung  mit  irdischen  ßflUi^'reloMidt  bedach* 
hat.     Möchten  sie  des  reifhen  Mftinneflr'im  CvangeKo"  gedanken! 

Aber  nicht  Zersplitterung^  sondern  V^einigang  ist  es^  durch  welche« 
allein  Grosses  und  dauerhaft  Nottfiches  ereiät  werden  kann.  Mögali 
darum  aUe  deutschen  Apotheker*- ünterstAtaungs^  Vereine  sich-  die 
Hand  bieten,  dann  allein  können  sie  eriblgreieh  wirken. 

I>S".  Bley. 

— : ■     "'       I.)  -      •  :  i     ■      . 

4)  Bibliographischer  Anzeiger  für  Pharmaceaten. 

1850..  No.a.*)  ,    ■  , 

Arm  ei- Taxe  för  das  GrossherEogthum  Oldenburg  u.  dib  Erfoberr- 
schaft  Jever.  1850.  gr.  8.  (56  S.)  Oldenburg,  St«tHog»  geh. 
n.  J  Thir. 

BeitrSge  cur  Pflanzenkunde  des  Russischen  Reiches.  Herausgeg. ¥. 
d.  Kais.  Akad.  d.  "Wissensch.  6.  Lief.  gr.  8.  (63  S.)  St.  Peters- 
burg 1849.  (Leipzig,  V&ss.)  geh.  n.  n.  i8  Ngr.  (1--6.:  'n.>n. 
9  ThIr.  49i  Wgr.)  *        .   .  : 

Büchner  jun.,  Prof.  f>r.  Ludw.  Andn,  U^er  den  Antheil  der  P.bar- 
macie  an  der  Entwickelung  der  Chemie.  Pestrede  aar  Vorfeier 
des  Geburtstages  Sr.  Maj.  Maximilian  IT.,  Königs  v.  Baiern,  gehalt. 
in  der  öffentficben  Siteung"  d.K.  Akad.  d.  Wissensch.  am  27.  Nov. 
1849.    gr.  4.    (20  S  }    Mönohen  1849.     (Frans.)  geh.  n.  6  Nfr. 

Charakter,  der,  des  Flüssigen.  Versuch,  den  Zwiespalt  zu  besei- 
'l9geD,'  welchen  die  Erklärung  der  Erscheinung  des  Druckes  u.'der 
H«rbang  V.  Ftdisigkeiten  veranlasst  hat.  VonB.  T.  gr.  8.  (23  S.) 
Berlin,  Dicker,    geh.  j-  Thlr.  <  . 

Diet  rieh, Dr. D.«  Pleraunfy.  in<iol.AbblM.  LAbth.  78-*^81;  Hft.  3.  Abth. 
141. Hft.  u.  3.  Abth.  134--  136.  Hft.  (ä  10  cel.  Steintaf.  u.  1  Bl. 
Text.)   gr.  Fol.     Jen a,  Schmidt,   ik  Heft  n.  2^  Thlr; 

—  ^  •-*  -«  neue  Felge,  welche  grösstemheila  neu  entdeokte^  noch 

nicht  abgebildete  Pflanzen  enthiH.  1.  Abth.  2.  Heft  gr«  Fol^ 
(10  col.  Steintaf.  u.  1  Bl.  Text.)    Ebendas.    n.  ^  Thin 

Dotcauer,  Garten -Inspecfor  J.  0.  F.,  der  belanische  Gärtner«  Eine 
Beleuchtung  dessen,  was  den  botan.  Girtfell  hn  Aligem.  mangelt, 
woran  sie  leiden  und  was  fOr  sie  nölhrg  iit.  gr.  81  (IVu.23&) 
Hamburg  1849,  Kittler.     geh.  n.  6  ^gt.  '  /      ,     .  . 

Flora  von  Deuts ch lau d.  Herausgeg.  von^  Prof.  Dr,  B.  F.  L.  von 
Schiecfatendal,  Prof.  Dr.  L.  E.  Langetbal  >  und  Dr.  Ernst  Schenk. 
X.  Bd.  3.  u.  4.  Lief.  Mit  40»  Golor.  Kupftaf.  8.  (40  S.)  Jena 
1849y  Mauke,    geh.  ä  n;  ^  Thlr. 

—  ^  3.  Auflage.  VII.  Bd.  No.  12— 16.  u.  VIII.  Bd.  No.  1.  Mil46«ol. 

Knpftaf.  8.  (96  S.)    Ebend.  1849.     geh.  ä  n.  i  ThI». '  u 
4.  Aufl.  1.  Bd.  6-9.  Heft     Mit  32  ool.  Kopftaf.     8.  (64  SO 

Ebend.  1649.    geh.  ä  n.  ^  Thlr. 
>».  ■    ■ ,  •' 

'  ^  Die    regelniftssif  erscheinenden  Zeitschrifteo  werddo  wir^  «n 
ftaum  tn  ipafM^  nicht  »alir  «tififüurta»  '       "  >i      > 


.!' 


FloxftiVilliBriii^  u.  den  angr^iis.  LMburli.  H#rtwHfey^Y#m  ihm. 
103.  Hfl.    MU.10<oLlCpftif.   a  <20Sw)  £lNSii4.d$^.   ii^n.^Thlr. 

Ev^tcby  Dr.4<,.U^erifchft  der  •üiAwfceii  Kör^Mff,  ikfinr  fiif eofcbafM, 

.;     ^  -so'  wie  ihter .  wirhIigMen  Yerbikidi.»  - 1.  fioir.  hnp«  F«U    St   Callen, 

.. :   .Scheüiufr  ui  ZtoUtkofef ..  in  Conntw.'  .».18  Nfr. 

Fti^ky  Prof.  l>r.  J.,  pkyiiluit  Teohnib  od. ,  Atfieilmm  mr  Aütt^llMf 
n-  pthysik.;VeffiiielieD  d.  tur  HersleMnrtf  v.  |>hyiik.tAp^anMlen  mit 
mfiglicbflt  einfachen  Mitteln.  Mit  568  in  den  Te«t  #infedr.  Holsscbn. 
g#.8.  ^Xli.  526  S.)  Bvtimafbweif,  Vt^HNlf  ü.  6obli.:  fr«b.  B.2Tblr. 

Genera  plantaram  floraei  f^rmanioaeUooainibnaelietGNp'lioiiliqsillo- 
.Btratii.  Opna.a  Prof.  Dr.  Tb.  .Fr.  Lud.  Nms  ab  Saenbedi  licboa- 
tarn,  deinde  auctoribns  Prof.  Dr.  Frid*  Gar.  LaDpold.  Spenner  el 
Dr.  AleysPutltrlüidvfivixerant,  adjuvante  Prof,  Dr.  Steph.  findlkber 
conthiQiiiubi^  nun«  otfnjunoiii  atudiitpUriafli  Mct»ruj|i  pertMitttnfli. 
Fase.  XXYL  Copiixien«  Uinbrlliferaniai  piirs  L  Auctor^  Pro/.,  Djt. 
Theoph.  Guil.  Biaehof.  gr.  8.-  (20  St^eintaf.  u.  35  Bl,  Text.)  Bonn 
1849,  Henry  et  Cohen.  >  n.  1  Thlr.  — '  Faso.  XXV.  erscheint  fl|>iter. 

Gr.othe,  Gewbesv'hnldir.,    die  Experimental- Physik.     Dargestellt  in 

'  39  Kth.  Tat.  mit  physik.  Apparaten  riaph  der  Natnr  gea.  n.  Kill. 

V.  Ed.  Schulte    u.  begl.  v.  einem   erläut.  Texte.     2.  A^Hi.'    Fol. 

(Vlrt.  53-95.  mit  !5  Taf.)     Hagen^  Puti.  geh.  pro  Abi b.  SThiK 

Hand -Atlas  sämmtl.' inedic-pharm.  G<swÄchse  od.,  naturgetr.  Abbild, 
und  ßeschreibung  der  offlcinelten  fflanien.  2ie  verb.  Auflage, 
in  30  tief.  9—12.  Lief.  Mit  52'color.  Kopftaf.  br.  8.  (54  S.) 
Jena  1849,  Mauke.*  ^eh.    ä  12  Hgr. 

'HbDdwdr'terbucb' der  reinen  und  angewandten* Cbemie.'lti  Vtft- 
bindung  mit  mebren  Gelehrten  hentnsgeg.  von  pr.  3.  y.  Xiebig, 
Dr...J.  C.  Pogi'en^oTff  und  Prof.  Dr.  Fr,  Wdhict.  Rcdigfrt  vop 
Dr.  Herrn.  Kolbe.  iV.'Bd.  2.  Lief.  (In  der  Rethe  die'^iste  Üef;) 
(Isomorphismus  —  Ralkstefa)  gr.'8.  (8.1—166.)  Mit  eingedr. 
.Holiscbn.    BrauQschwfeig,  Vidweg  u.  Sohn.  *  geb.  a  n.  1  tblr. 

Jahn 9  Chr.  Tri.  Aug..  die  Metalle  o.  ihre  Eigenschaften;'  Bin  ttB- 
entbehrliches  Handbuch  fflr  Alle,  welche  sich  mit  der  Bedrb.  t, 
Gold,  Platiba,'  Silbei*,  Eisen  und  Quecksilber  beschäftigiih.'  Nehat 
1  Kupftaf.  tCeueTitel- Ausg.  gr.  8.  (203  S.)  Leipzig  1859,  G.  Pöbike. 
cart.  l  thlr. 

Jahresbericht  Über  d.  Fortschritte  d. reiden,  pharm. n. tecbn.  Cbenle, 
Physik,  Minerlogie  u.  Geologie.  Unter  fifitwjrkung  von  H;  Bnff, 
E.  Dieffeiibach^  C.  Ettling,  F.  Kopp  ,  herausgegeben  von  Pi-bf.  Dr. 
Jüstus  Frbr.  v.  Liebig  u.  Herrn.  Kopp.  F'ar  1847—48.  5!.'  Hefl. 
Schluss.  gr  ft  (XXn.  945-1367  S.  mit  3  Tab.  in  Fol.)  Öiessen 
'     1849,   Riker.    n.  2  TMr.    eompl.  «.  d  Thlr. 

Ir misch,  Thilo,  «ur -Morphologie  der  monokolytiseb«n  Küolleli  nad 
Zwiebelgewächse.  Mit  10  lithogr.  Taf.  Abbild,  in  qUi  4«  ^r.  8. 
(XXH.  248S.)    B<yrlin,  G.  Reimer,    geb.  If  thlr.  .•     <     - 

LOTikon;  physikalisches.  Encyklopadie  der  Phyaik  i^d  ihrer  Halfs- 
Wissenschaften:  der ' Technologte,  Ghanne,  Meteorologie^  Gaogra- 
l^bie,  Geologie,  Aalronomie,  Physiologie  n.s»  w.  3^  aiea  bw¥* 
mi»  in  denTett  gedr.- Abbild«  aasgeatatt«  Aoflaga..  Von  Pcof:  Dr. 
Osw.  Marbacb.  11.  u.  12.  Lief.  (Berg-^^yÜnderapi^gel.)  gr.  8. 
(1.  Bd.  YLS.  801-1018.)  •  Leipn'g,  0.  Wigand.    gf^b.  *  fThlr. 

Linke,  Dr.  J.  R.,  Deatscblaada  PflanKengattangan  u«  Arten  ia  patar* 
fatreaen  Abbild.,    i.lief.    4.    (4  eet  Kupitaf.  SSi  T^g  iLeip- 


,  9r,  O.,  BcAtrip»  sor  Botenk.    1.  Ifolt    Uä  6  lük 
gr.  a    (f  3  S.>  IMdelberf ,  C.  Mobr.    n.  1^  ThIM 
««fargeidiiTiite  4l«r  drei  a«v8he  v.  G«  W.  ftif ehoff;  J.  E.  BIra, 
II.  O.  Brotm,  R.  £.  v.  Leonbard,  F.  S.  liCiiliart  «ad  F.  &  Voigt. 
94.— 96.  Lief.:  Ciesdi.  d.  Natur  ▼.  Dr«  H.  6«  Bromk^  SchkiM.    HI.  Bd. 

•  a.Tlietl.  B^.4^^69.  Bd.  XV.  dea  faM- Werkes.  .|rr^&  Siatl- 
gart  1849,  Sehwakerkan.  geh.  SubscripMoiM  ^  Preis  ik  9|  Ngr. 
coMpl.  90  Thir. 

^  ^  ^  3.  Bd.  Lehrbvcb  der  (Seegnosia  n.  Geologie,  v,  Gek.^Rath 
Prof.  €art  Caesar  t.  Leonbard.  6.  Lief.  (Seblnss.)  grw  8.  (XIII«^ 
XXH.  S.  897  ^1066.)  Ebead.  1849.  geb.  ^  18  Ngr.  (3.  Bd. 
comp!.  4  Tbir.  24  Ngr.) 

<^  illostrirte,  desTbierreiohes.  Mit  4000  eiagedr.  Abbild.  SO— 31.  Lief. 
Fol.    (4.  Bd.  8. 169—339.)    Letpaig,  Weber,    geb.  k  n.  ^  TbIr. 

Kaamann,  Prof.  Dr.  Carl  Frdr.,  Lebrbnch  der  Geognoiie.  1.  Bds. 
3.  Abth.  Lex.- 8.  (XH.  S.  641  — 1000.)  ffft  eingedt.  Hohscbn. 
Leipzig,  W.  Engelmann.  geh.  n.  2|TMr.  (1.  Bd.  oompl.  n.6|TbIr.) 

Opits,  P.  M.y  Herbarium  florae  boemicae»     XVL  Hundert.    Fe].    Prag 

,    1849,  Kronberger.    Versieg,  i  n.  IJ  Thlr. 
]Pftyen»  A.)  Gewerbscheniie.     Ein  Handbuch  für  Gewerbescbaleny  wie 
,       uim  Selbstunterricht  f.  Gewerbtreibende»  Cameralisten  etc.     N.  d. 

franz.  Orig.  bearb.  v.  Prof.  Dr.  H.  Fehling,     4.  u.  S.Lief.     (Schluss.) 
j       .  Mit  24  Holzschn.  u.  9  Taf.  Abbild,  in  qu.  4.   gr.  8.    (VUI^  S.  385— 

663.)     Stuttgart,  Hoffmano.     geh.   k  i  Thlr. 
Re-gnault^s  Lehrbuch  der  Chemie.     Aus  dem  Französ.  übers,  von 

Dr.  Bödecker.    Mit  eingedr.  Holzschn.     11. Lief.   8.  (3.  B4.   S.l 

bis  96.)    Berlin,  Dunker  &  Humblot.     geb.  k  12  Ngr. 
jRaf  recht,  F.J.<t  die  Vegetation  des  rothen .Meeres,  u.  ihre  Beziehung 

SU  den  allgen.  Sätzen  der  Pflanzen-Geographie.    Imp.  4.    <14  S.) 

St.  Petersburg  1849.    (Leipzig,  Voss.)    geh.  d.  i  Thlr. 
liebere r,  Prof«  Tb  ,  Isomorphismus  u.  poIymer.  Isomorphismus.  (Abdr. 

aus  dem  Handwörterb.  d.  reinen  u«  angevr.  ChemieJ  gr.$.  (Vt, 

64  S.)    Braunschweig,  Vieweg  u.  Sohn.    geh.  n.  ^  Thlr. 
Schlagen  weit,  Dr.  Herrn»,  über  die  physicol.  Bedeutung  des  Eises« 

(Abgedr.  aus  den  »Untersuchungen  über  die  physicol.  Geographie 

der  ^Ipenc.)     hoch  4.    (25  S.  mit  eingedr.  Holzschn.)    Leipzig, 

Barth,    geh.  9  Ngr. 
'SpBiiiidt,  Dr.  F.  A.,  Mineralienbuch  oder  allgero.  u.  besoad.  Beschreib. 

der  Mineralien.     4  r- 6.  Lief.    (Schluss.)    gr.  4.     (IV.  S.  97—184. 

Kit  20  «Ol.  SieinUf.)    Stuttgart,  Steitlin  u.  Kraiss,    geh!  ä  |  TbIr. 

S  cb  w  a  r  c  e  B  b  a  ch,  Veient..,  tabellarische  Uebersicht  der  Fosailieii.  Für 

•  Freonde  dir  Mineralogie  aasanueeogesteHt.  2.  Aufl.  2  iBog«n  in 
Impi.-Fol.  ..  SU  aallen,  Scheitlin  u.  2oli«kofer.    ^  Tbir. 

Sturm,  Dr.  Jac,  Deutscklands  Flora.  Foitgos.  v,  9r.  M.  .Job.  Wilb. 
Siiimi.  I.Abtb.  93-94.  Heft.  16.  (50  S.  u.  24  col.  «Kapftaf«) 
jrHrDherg  1849.    (Uifisig,  Hinricba.)    la  Etui  k  baar  n«  }  TbIr. 

f  b'ifi  es  ->€  a  n  e  ck  y^  Carl,  fbysikal.  Beitrag  amObemie.    MU  1  Veber« 

BMbtsiaf.  in  FioL    gr.  8.    (VHI.  88  S.)  Lte4e49.  (Leipi^,  Hflb- 

HerO    geb.  m  18  Ngr. 
W'aIfclMie'r,  Bergntth,  Ptt>t.  De  Frdr.  Aug»,  Hlndbaidi /der  ^Seognosie 
'  tum  ISetPraneh  bei  sehien  VoHasengen  a.  «mi  jSsIbststuliaBi«    Mit 

beaöedi  Berückaicbt.  der  geognest.  VerMItniaae  des  •Groaskrigth. 

Bades,    Mit  SteinUf.  n.  UolischD,    2.  mib; «,; vetti^Alifl.  4.  Uef. 


'  -  (Hl»  19  IfdWeliti.)  1^.  8.  ((»;  4B1^<64>9.>  CwiMviMf;  CirtM/  feli! 
&•  n.  f  ThFK  .     .    j     .  j 

YTIgatf^,  iVivfitdec.  f^.  Atb.,  €!Miliille|fMit  d^  f^fl«liMlH-iI\M%tal«filr, 

od.  Gesichtspnncte  för  die  wissenschafU.  Betrachtung' «IMrBfl4iMi|^ 

tfb^n^fcHidtig«*  9mi  l^fllmc^lireiolie;  •  'iteftM  e^eiM  ExcMrfs  Mar  die 

mtfr^lög.  Bedeutuiif  de»  Pisüll«  der  Lef  diniMseii,  Ll}<a«beii,  Ml- 

•    ivnitfiee«!!  ti.  «her  defi  fi^gHIT  des  Bhiitei.    gr,  IS.     (IV.<  15!  $1) 

•    *    Mjrffktri'^,  EHiwt.    geh.  ^Thlr.  ^  «»J 

^i^kl'<^r,  flr;  Bd.,  gMrene  AhMldttaf«[n  «H^r  ilr'tfeif  fteaeM*  Mtfu 
mtikopötn  ^ui9M9fti4ii  iiiirg«h<Mmi/offielii.  GeWltilMe,  itehit  ^m^ 
rfihrl.  'Be»iAii»{%  dt^Mtbaik  i>li  medl«.,  phtprtnae.  M.  bithm.HIMiM. 
6.  verb.  Adfl;    f.  Lf^l.     g^.  4.     (5  «61. 'K«)ifftafi  ff.'49'S^it.  Text 

^  ffa«ffliiieh  def  iiiedie.-t»h«yfiMit;.IMa»ih.    91«^  d^  «mh^Iü«  SiM^ 

^  fheitmre.  W«#re««kfi*dft  oÜ.  'IfMrdalhis  d^  Pb«niiak'olof i««  i9.'  m, 
90/l.fcf.    fr.  4.    (16^-  ^.  '^  ceter.  Kttplftif;>'  LtipKigf'$ühtim4. 

W1t^t«te'f1l^  ^.  Gr.  €;;  •'v^M.  etymot..«  Chan.  fliitidwGfi«rlidtb  mk 
<Bi6HKßk^1tt.'^r  Oedchiehte  tt.  Llltfralur  tf.  'Chemie.  Ed^IgN^ifc 
;iytiopt.  Btocykle^.  4d.  ^samtnl.  Ohemüe.  fl.  {HTM-}  Aii«|r.  '(^.-  % 
n.  «da.  3.  Abth.  (993  a ')  'ÜHhiiAch  (1847  — 48)«  18f9v  • -Pirtdb, 
geb.  «  Abth.  IfTblt.    <Goiiiit).  ftiü 'Erg«itiMrtig9li«ft  n.^ll  TMf'')-' 

:■'  "■""< !♦••?'-'•*•     .  *•"!••••  ,riOV 

'  •    '      5)  Verekis-'Angelegeiilieiten,  •«•: 

Generalversammlung  des  Vereins. 

fftatt  finden.  *'     >  \   .  .,•      . .  ,t,  •  \  > 

Ein  Gomite  wird  schon  .am  12ten  im  patrioti3c;hen  Gftbitode 
fn  tVro.  17.  bereit  seiKi,  die '  ahknmmendeb  MitgYfed^r'  )t&  eiAnfifi- 
d^tk,  (Md  ibtobn  dfto  fiinttittsltarte  dQsJBuhfinäigen,  «wtffdhe  HttglMni 
ftla  l»gii\tnti\\öii  intn  Besuche  derjenfgen  Sebens^rdlgkeHt^  Mm 
aollf  welche  das  Comit^  YorEöglich  ge^ignel  hAlt  fdr  gemeinscti^^nfMb 
Besichtigung.  Die  erste  gemeinschaftH6he  Vfer^fttTtfng  "wWii  ftM  IStea 
ioriteriLisiikiiKeMMff  Bmlea^  ......; 

Die  Generalversammlung  fMird  Ün  )lSten  Morgens  9.  Uhr  er^fTnfl 
werden  und  theils  Berichten,  theils  wissenschaftlichen  yoririag^n  iilid 
Unterhaltungen  gewidmet  sein.  Die  Sitaung  wird  nicht  Ober  1iffnag^12> 
höchstens  1  Uhr,  ausgedehnt  werden.  Es  wird  dann  ein  FrOhslAck 
elq^vn^Mien  dnA  t^  «Bnlibh/iks  .fcatawibhtB',  <fl>«|wis^  ¥)|ey  ^IfkslMn- 
seäms  statt  finden. 

Die  Mittagsmahlzett  findet  im  U6tel  de  VEurope  um  4  Uhr  atatt. 
Später  wird  ein  Spatiergang  HAtertiommen,  Abends  vielleicht  Ver- 
sammlung in  der  Lesehalle.  "     >   ••  ots.     .  f 

Am  •l4tei»'4tfo^ens  ^Mir.  'FofrtiMtsmg-  9tt  VwlMMNi^.  Be- 
sprechung-Aber  >die^  Gehdlfen-UllMrMlkilligflPAMg»^' so  wie  praktische 
and  wissenschaniicbe  UnterhdlWflh^>^i«r  «nA  13ten.  Spiter  Besiektigvftg 
von  ver9ehivden«n '^ekeittlMMf^k^ifMiJ '  ^l^iMI-  ttesuch  «<von  Eppen- 
dorff,  w9,  wenfi  dfe  Wrti^img-^»'  grtetilft,*  y^iW>feschafifech  gespeist 


(  «  AbMMU  y«r#«invilnng  i«  4er  Tonhalle  oder  dem  Bier*C#t9veiit.  Am 
15len  Morgens  8  Uhr  Fahrt  per  Dampfschiff  nach  BianlsaiieM»  Zorfick 
,4lir«h  die  Kirnet-  «od  Privat- GArtan  nae)i  Rainville,  wo  an  Miltaf 
^agemen  wird« 

Daf  Gomitd  wir4,sich  liemähen,  den  TheiLnehmern  den  Anfent- 
liflt  in  Hamhurg  so  angeiiehm  und  belehrend  als  m(lglich  an  mi^;ben• 
Die  Mosleii  der  Reise  werden  durah  die  Eieenhabn  fib^r  HanaoTor, 
Lehrte  und  Celle,  über  Berlin  auf  Spandau,  Ifauen,  Neustadt,  sehr 
i;afrlngar,t,  AU  roraügMcbe.  Gastfaftusc^r  sind  ao  eropfebleo:  i$»  H^^ 
dß  l*Eur9p9  und  Udve^ert^  Mtü  4e  Peienhowrg,  jille  Städi  Lpndon^ 
S$rui9  Hdul  am  Jungfernstiegy.atiai  Wudtnk^f  %m  grossen  Bur^tah. 
. .  Ein  n&h^ros  Programni  wird  zeitig  aufgesteilc  werden. 

Das  Interesse  an  einer  grossen  Welthaodelstadt  mit  ihrer  g[ross- 
jMrtigiyiThätigjLe^t,  den  Schiffen  aller  Nationen,  der  rege  Handelaverl^hr, 
das  Autgeiaiciviete  dar  nach  df m  Brande  in  verjAugter  Schi^nheit  er- 
atawlenen  iStadt,  mit  ihren,  gediegenen  Bauwerken,  die  jch^ne  Umge- 
Vnag  dar.  Stadt,,  die  mancherlei  Anstalten  für  Wis#enschajir,  Kunst, 
Handel^  Schifffährt,  alle  diese  bieten  ein  so  mannigfaches  Inter/isse  dar, 
jda#s,  wflun  Friede  und  Buhe  erhalten  werden  und  i^icbt  Epidemien  A|ir 
italtmig  bringen,  auf  .einen  aablreichen  Besuch  der.  Generalversammlung 
fereohnet  werden  kann.  .  Um  aber  die  HU.  Collegen  in  Hamburg  und 
Altoiia,  welche  aum  Copnite  susammentreten^  in  den  Stand  su  petsen, 
aeitigdi^t  ndthigem  Anordnungen  treffen,  zu  k^ipnen,.  ist  es  allerdings 
wünMfcenswerth,  dass  diejenigen  Collegen,  welche  ihre  Theilnahme 
TOrher  doch  als  wahrscheinlich  zuzusagen  im  Stande  sind,  dieses 
durch  die  Kreis-  und  Vicedirectoren  dem  Oberdirector  so  zeitig  als 
möglich  anzeigei)^  diinil  diesei^  das  Comitd  benacltt'iphtigen  könne. 

Dr.  L.  F.  Bley.  Dr.  Fr.  M  eurer. 

i,iStkreibm  des  Grmsker^ogh  MecUmburgrSirMziehen 

Cammer-  und  Forst-ColUgiums. 

Es  i^rird,  Ihnen  hiermit  nacbrichtlicb  eröffnet,  dass  auf  Gruujd  4*r 
Bekanntmachung  vom  8ten  d.M.  die  dem  Apotheker- Verein 'im  nörd- 
^chen  Deutschland  ^zugestandene  Portofreiheit  vom  Isten  Juli  d.  J.  an 
i^Mrt..,.  ;  , 

,,     .  ^  Neustrelitz^  den  24.  Juni  1850; 

Grossherzoglich  Mecklenburgischas  CamDier-  und  Forst- 

:  An  das  Di'reciorium  des  CoHegiom, 

,.  Apotheker- Vereins.. 

-  228i€9  Verzeiekniss  der  fw  die  Brandes'sche  Stiftung  • 

eingegangenen  Beiträge,   •  ' 

r./   •  1849.     .  ... 

Von  den  Herren: 

Apothaker  'Spat zier  in  Jftgerndorf.  .  ,  2  Wr.  *r  Ggr. ' 

•  tv:.        ;    ff./   ,   lügende  in  Stiiegaa  •  •  «  •  •  1    i^'   «^  « 

...  (3ter  Beitrag) 

i'  ft         Dr.  Sie  pell  in  Petaraburg.«  m  fi    h    -^  0 

'  0>    .     Liebermann  in  Gränaiiptav  5*    <»  .  -«^  «r 
(2ter  Beitrag  bei  Gelegenheit  f eioef  50jAbrJgeii  JoMMwifH)       ' 


tssa         '  •      . 

Ifbn  tdeti  ll«rrvii: 

Beyer,  MH.^Ass.  inilamiii '9  TMr;  ^ ti||>t. «  ->  «^ 

Apolbek«r  Memde  in  Slrie^it  .  ,  •  .  .      i  M'^'-tf-    -  A 

(3ier  Beitrag)  '     . .    i 

■'         t^'        Dr.  (leise ler  iB' ÜAftigsberg      -^  >>  -  19*' tr  ^       '/i 

(3lcr  'Beitrag)  ,  ..  .  . .  .     • 

ff          MyHe«,  Krei«dir.  ie  Soldki.      I  ,,'  — /  :^  '        i 

'     ff         5tlilotreld«  iiiOftciienlebet»    —  ir   »90    «*       > 

(24er  Beitreg)  •  » 

I»          Märten  sin  Neustadt  in  Hoistei«   3  i#    -^     f*.*      ;<• 

^          Dr. Btey,Ned.-R«lbliiBerlib«irg  S  i»    ^    iv'     .•'/ 

(6ler  Beitrag)  ' 

ft          Dr.  fiersog  in  Braunsciiweig     1*  •    '^    m      >-•» 

(iler  Beürag)  :....„ 

Frao  ttefrithifl  Brandes  in  Salanflen  .      3  «»     *-    i»            ) 

(8ter  Beifrag).     — ^ ^ — ■»    **"« 


Snnima  «  .  .    93  Thlv.  8  Ogir. 
Dr.  C.  Herzog. 


' '/ 


Fei'äfidertin^eti  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Kreite  Königsberg  in  Preutsen  :i 

ist  eiogelreten:  Hr.  Apoih.  Well  in  Friedlattd  a,d. Alle«  > 

Im  Kreise  A^e«-  Vorpommern»  , , 

Hr.  Apoth.  Behnke  in  Jannen  bat  seine  Apotbeke  yerkaiiCt  nndi 
ist  mit  I.Januar  1850  aus  dem  Vereine  getreten,  wogegen  sein  Nacb- 
folger  Hr.  Scbultse  eingetreten  ist. 

Im  Kreise  Suilin 
scheidet  Hr.  Apotb.  HaUbbff  mit  Anfang  k.J.  ans  dem  Vereine. 

Im  Vicedirectorium  Posen'Fre^^sen  ^ 

ist  Hr.  Apotb.  KascJi  in  Zioftea  kiub  Vicedireotor  erwAhlt  «^4 
beatitigt  werden. 

Für  das  KrtiedireeUmsm.  Cemii$  .  % 

ist  die  WabI  eingeleitet.  *  < 


1 .1 


JfoHzen  aus  der  General-  Correspondenz  des  Vereins.   [ 

Von  Hrn.  Walpert  :Einseodang  vea'  Bächern  aar  Bibliothek. 
Von  Hrn.  Ober-Feld -Apotb.  Abi  in  Lemberg  wegen  Arbdten  fttra 
Archiv.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Geisel  er  wegen  Generalversammlung. 
Arbeiteil  fl^rf  Archiv.  Von  Hirn.  Ehreodirv.Dr.  flleuccr  wegeift  der- 
selben. Von  Hrn.  Kreisdir.  Reitbamer  Anmeldung  neuer  Mitglieder. 
Von  Hm.  Dr.  Reich  wegen  verschiedener  Angölegmiheiteit.  '  Voii  Hm. 
Ca  m  dl  an  tt' Ubterstflttnngs- Petition.  An  Hrn.  Pr.  Ulex  Vorhereltan^ 
anr  Geaeralveraamnlung.  Von  Hrn.  Hornnug  Beltrige  nem  Av^hm 
Von  Hm.  Kreisdir.  Osswald  wegen  Pensiöns -'An|feleg«nheileB  '«M 
▼ieolfrectoritiiba  Sdilesien  tf.  s.  w.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Ensch  in  Bln-L 
ten  Bl^ridtt  Aber  Kreis  Königsberg  fn  Preiissen.  ftintrht  nenef  Hü^ 
glieder.      Aafferdernng  an  Htn.  Med.^^Asf .  Dh  elmi  e  tkwt  Brklir«« 


99S  V^rmmmiMm. 

wegen  Uebernabme  des  VieediredoMlB.  Von  Hrn.  Apotb«  Freundt 
Antrag  wegen  Gehölfen-Unterslötiungs«' Vereins.  Von  Nm»  Ot-'O.  Ur. 
Wals  PcolocoK  von  der  VersamniMng: in.  Kranit CucL  Von  JU-«.Med.- 
Aaa.  Beyei*  wegen  Journalzirkel  «i. «»  w.  Von  Min.  llillo  f^Jiieodeß- 
halb.  Von  Hrn.  Geb.  Ober- QergrComnik  Ur.  du  Menil  wegen  seiner 
Kreisrecbnniig.  Arbeit  fürs  ArclpvM  An  Urn»  Minedir.  Brandes 
Absendong  von  Büchern  zur  Bibliothek  Von  Hrn.  Dr.  M eurer  Arbott 
förs  Archiv.  Von  |lrn.  Bfod.korU  wogen  Vcffbe»narung  des  Journal* 
sirkels  im  Kreise  B.  Voo  ¥tßik  Wirth«  wegep.  Pension.  Von  Hrn. 
Felgner  wegen  Feuer- Assecuraas,  An  die  Direclion  der  Aachen- 
Mönch.  Feuer- AjiseeurnniB  ebendesbolb.  An  Hrn.  Kreisdir»  Be necke 
wegen  Einsendung  des  Abrechnang.  .  Von  U«n.v  Ur»  Stieren  wegen 
Sammlungen  fflr  den  Verein.  Von.  Hrn.  Heerlein  wegen  pbarma- 
ceutischer  Angekgeoheilen«  Vom  (ürosslw  ltfe«kJfiibt.^S(relitsschen  Cam- 
mer-  u.  Forst-Collegium  Aufikündii^ng  dnr  Portofreiheil  fär  den  Apo- 
theker- Verein.  An  Hrn.  Viflodjn  K  r< ü  g  Q  f  wegen  Moassvegeln .  «(esbalb. 
An  Hrn.  Dr.  Reich  wegen  li^eiaf*  Wunsche.  Von  Hrn.  Dr.  11  er  sog 
wegen.  Ueneraktffsammlung, 


Gehülfen  -  Vnterstützungs  -A  ngelegenheit. 


I  In  dieser  Sache  sind  noch  viele  Mitglieder  mit  ihren  Erlilärungen 

I  im  Reste.     Diese  wollen  des  guten  und  wArdigen  Zweckes  willen  ihre 

Erklärungen  abgfibnn^  da  vop  denselben  die  |osuJ(ale  der  Berathung 
über  diese  Angelegenheit  mit  abhängig  sein  müssen,  welche  in  der 
Generalversammlung  tu  Hamburg  am  13.-15.  September  d«  J.  beab- 
sichtigt Wifd.  : 

Das  Directoriutn.  •   . 


•*  '1 1  • 


Aufforderung, 


Diejenigen  Mitglieder  des  Vereins,  welche  ihre  Erklärungen  in  der 
Fenervcrsicberungs-Angclegenheit  noch  nicht  abgegeben  haben,  werden 
vfrter' Hin  Weisung  nnf  die  für  den  Verein  so  günstigen  Resnltale^  wie 
sie  im  Berichte  über  die  Directorial  -  Conferenz  (Junibeft  S.  856)  •nns*^ 
einandergesetst  sind,  auf{^eforden,  diese  gefilligst  «u  beachten  und  mit 
ihren  Erklärungen  nicht  länger  su  säumen.    - 

Diejenigen  aber,  welche  bei  der  Colonia  versicherten,  wollen  die- 
jenigen Ueberschüsse,  welche  ihnen  zum  Besten  des  Vereins  zu  gut 
kommen»  der  «K^emeinen  Unterstut^ungscasso  durch  die  Vereinsl^eamten 
zufliessen  lassen. 

•  Das  Dir eeloriui».  ' 


I  '• 


" '    An  die  Vereinsbeamten  und  MitgKeder  des  Vereins, 

.»•'■'  .       .'  •     .<■    • 

Wenn  )vir  diurch  unser«  Mittheilung  im  MaiheAe  dos  ArcjHTff  die 
Poito-!A#geiegen|ieit  betreffend,  bezweckten,  dem  Verein^  diejeoigco 
VoffUifJle.  au  Siegern«  welche  unter  dpn  veränderleu  VorhäUnis^^n  noch 
•rteiohbav  war«%  so  hat  doeh  die  spatere  MittheiMingde4JArn,Qen^of 
P4»s|awts>*Diroctor&y  sa  wie  eine  genaue  Berecbiiwng  und  (Ondiioh  d^ 
pnnktis^^bo.  V^ersnch  der  Atisführung  in  einigen  Sendiingon  b^wic* 
|MI^,  dll49>  d^vFr«H<;i>sendung  des  Archive  gleich,  von  d^  Yet lagsbapd*- 


Vermn$xeikmgi. 

long  aD  die  einzelnen  Mitglieder  upAlei^h  kosls^eligcv  «ich  geilalle, 
aU  die  bisherige  Tcr^en^bg  in  Packelcti  an  die  fltl.  kreisdiroctoren. 
Es  muss  also  bis  auf  Weiteres  diese  letslcre  beibehalten  werden. 
Ragegen  witd  den  HH.  KretadirecHMren  die  Frankirtng  an  die  MAglie-» 
der  ahevalt  ^  enqpfahlen,  wo  die  Versendung  durch  die  Pott  gescha« 
ben  ntn»; 

Das  Directorium. 


6)  Handels  -  Angelegeufa^it. 

Die  Regierung  des  nordamerihaniachen  Slaalenvereina  hat  hia» 
fieMlieh  der  Erafnbf  verdorbener  oder  Toiillachtcr  Droguon  und  Pal« 
panilo  aiNH  pimmaceo tischen  Gehraucho  Folgendes  Terordnel: 

An.  1.  Der  Senat  und  die  fteprflsenlanlenhaairaer  der  voraiaigton 
Staate»  haben  heachlaaaen,  das»  vom  Tage  der  gegen  «öligen  BohamitNl 
mndHHig  alle  pbarmaeeiiaiscfaen  Frif  arate  aad  Drogaen  für  Apotbeher^ 
solche  in*  ^e  vereimgtenr  Staaten  eingeführt  werden,  bevor  m  dio 
Mamh  veHassen,  uncevsncht  werde»  mössen,  nn  ihre  Gite»  ReiiiMl 
and'  Taisgltehkeil  anm  mediciniscben  Gebrauch  au  conslaliren. 

An.  3.  Alle  ckeniisflfee«  uod  aiMlere  phamiacenliacbev  PriparaW^ 
welch«  «nicr  dem  Name»  dee  Ereeugers  eingefahrt  lu  werden  pAoM 
gen,  fa^Bami  mii  dem  wahren  Name»  desselben,  mit  dena  Ort  der 
Fabrthatioa  auf  einer  Etiquette,  einen»  Stern pet  oder  dergl.  veraebf» 
aekl;  die  nichl  dernü  versehenen  Fri>panite  werden  confii^irl. 

Art.  ^.  Wenn  sich  bei  der  Frflftiog  genmtnler  Artikel  •'gieha^ 
da«a  sie  verftlachl  od«r  so  sehr  verdorben  sind,  daas  §m  den  Vo#« 
aohriften  der  Fharmakopöe  «nd  Dispcneaterie»  der  vereinigtmi  Slaatcii, 
£^nhnrg>hS)  Lendov»,  KnMkreirhs  und  ftentaehlands  nicht  mehr  eat* 
afrechen,  a»  wird  hier«ber  Scrichl  erstattet,  nntf  besagte  Arttk»!  hanve* 
die  Mauth  nicht  eher  veflaaseo,  a4s  bw  eia«  neue,  v»n  dem  Etg«»« 
thümer  oder  Adressafea  verlangte  Untersuchung  die  frflhero  als  Irrig 
Mid  dfO  Vfaare  für  unschädlieh  und  als  braachbare  Arsaeimilteft  or«^ 
hlflri  hat. 

Art.  4.  Diese  sweile  Untersochnng  kann  der  EigeathOmer  adnr 
Adressat  fordern,  jedoch  hat  er  iNe  Moelen  ra  tragen,  nnd  na  wM 
ibm  nach  Erlegung  einer  entsprechenden  Camtion  ein  von  ilanr  medfei- 
niach-pharmaMVilschctt  Collegium  auf|p0aicllter  beeidigter  SacbventiaJ 
diger  tngawiesen,  der  ekie  aorgltiltige  Analfse  der  fragliche»  Artikel 
aneiellt;  nnd  dariher  Bericht  ev^laUet. 

Art.  b.  Dem  Seevelaiv  des  ScbalBmeisteramtes  sind  die  erfordar«' 
Heben  Äimmen  aur  Honoriroog  einer  gewisaen  Ancahl  von  SnohverMIliiu 
dlgfen»  welißhe  ^  Unlersuohnng  anatellen,  namentlichi  für  die  ffalim 
von  New- York,  Boston  etc.  aur  Verfttgang  gestellt;  aaeh  hat  er  die» 
Zolleinnehmern  die  Instructionen  au  geben,  welche  er  aur  Verhinde^ 
rung  der  Einfuhr  verffilscbter  und  verdorbener  Droguen  und  Arsnei- 
prfipamte  fOr   nölhig  findet.     iOest.  Ztschr.  /*.  Pharm.  t8i9.  No.  92.) 

B, 


7)  Wisseaschaftliche  Nachrichten, 


•  B«6riin.  In  4er Siliug  der  Geiellscli«fi balurforiohesdtr Fre«»<l# 
ve«i  19.  Mirsseigte  Hr.  Link  eine  monelröse  BMlJw  eHberilyniinibb 
vor  und  veri^lich  sie  mit  einer  wohlgebildeten ;  sie  unterscIiMd'sicIi^ 
da«s  die  6  Abiheilungen  ^vMnU9  tUWB.  veriflngert  und  grfin  waren. 
Autheren,  Fruchtknoten,  Griffel  waren  aasgebildet;  bei  einem  Quer- 
schnitt durch  eine  Abtheilung  einer  einfachen  Hyacinthenblume  erscheint 
nur  ein  Gerissbündpl,  in  den* monströsen  aber^rjer^  ^  Hr.  Ehrenberg 
sprach  sein  Bedenkeii  'Aber  die  neueren  Beobachtungen  der  Infusorien- 
Verwandlungen  aus,  welche  offenbar  viel  eu  weit  ausgedehnt  wurden, 
und  jedtnMIa . in  den  obenflichliobären  VerhAltnilMen  neck  nichfc  durch 
Sti!iM:tttr**BfMib«i6ht«ng0B  erliuterl  wiren.  Ferner  leigte  dersblbe  eulen 
pechschwMten  bei  Dntniold  anf  dem  Schnee  in  weitelr  A«sdekniinf 
Yorfekrnnmmien  •  Meteorstaub  vor,  dessen  Gehalt  «n  kieselsckiligen 
Inftt0Ql>ieii  weitere  Milthoilnngen  und  Untersnokimge«  wänsohenswerlh 
mac4»t«  •  Hr.  Lioktenatein  legte  einige.  Exemplare  .  eines  kilcänen 
kreus^cbnabelartigen  Vogels  von  denSandwiehs-^nseln  ver,.,Fr»>j»M 
cocMMdli  Lmih,^  Er  istYon  der  Gattimg  Lwiai  >der  Sobniibel  apttn^  fik^fie*> 
der  undFfirbttng  nach  denAlterssuetändeA  verwandt,  kann  aber  wefe« 
der  •andeltweilen  Gestalt  des.  SeknaVeJs  »ieht  deiu  gesogen  werden, 
sodass  er  «ine.  neue  Gattung  HypQlöxiu$  wird.  Ur.  B^urnietslef 
aptMch'fiber  die  Gattung  ^^rc^e^sasrr MS  Goldf.  und  legte  Abbildungen 
^lor  aas  -seiner  im  Druck  befindlichen  Abhandlnng  aber  diese  GaUnhg; 
Er  erläuterte  die  Gattungskennseicheo  und  die  Unterschiede,  im.  Bau 
dMr.2Abne  awische« iirc^e^osatira«  und. den  übrigen Labyriolhodonten. 
Archegokawnu  hai  nicht  wellenförmig  gewundene-  ZahalakaeHen,  sonw 
4erD  gemdUnigo.  '  Er  hat  ferner  einen  «inaigen  KAochen.  im  vorderii 
Augenwinkel,  die  .  melslea  Labyrintkodenten  .swei.  £0djic{h  «obe&at 
4iftiBilduog  des  ßchiiltefgiirtels  für  eine. grössere  Verwaadtscdiaft  mil 
dfM'.nicklcli  Aaiphibien  lu  spreehen,  als  es  naehidem  Sckfidbl  m  er*T 
Varleii.:istri  I  iOie  grosse  MIeinheit  der  VorderbeiDe  scheint .  damit  in 
Harntenie.  I«  -ateheo.  Ur.'MuUep  ^te  ein  von  Hrn*  Ratkke  aiia 
Kertsch  in  der  Krimm  mitgebrachtes,  dort  ausgegrabenes  Stifn^ein 
ainas  JfaorMepAil/Mf'  vot.  Eip  anderer  Sdhadei  .befin4et  sieh  im  Mu- 
ioaia  ta  Kertsab^  Der  Voriragaade  vergHch  das  Stiirnkein  mit  dep 
BlodeU  einas  :von:Tacbadf  aus  P.era  mitgebrafshteo  HnaAüasohüdels. 
I\m  Piofil  iat  vollkommen  öbereinstimroead,  das>  Stirnbein  4w  Mtteror 
0$ph4j9^  noeb  3<^''  Iftngar)  letzteres  hat  den  Buckal  von  der  Kraaznabti 
wie  der  Hnancaschädel,  Hierdurch  wird  der.  sageneanta  Avarenschä- 
dalibateiachtfiit,  ;der  bei  Grafeneck,  unweit  Krems^  mif.dem  Felde  geraden 
worden»  .und  ^«r,  wegen- seiner' Ueb6neios4iinmHng  mit  dam  Hnanea« 
fohftdel,  für  eimea  aus  Peru,  gekommene«  Uoaneascfa&dal  voa  Xscbadi 
mrkJärl  wenrden  war«  Die  Maeraoephalan  sind  bekunntüob  sehoa  von 
Uippoerales  beieickaet* 


I  / 


Geschichte  und  Bearbeitung  des  Zinks  in  Frankreichs    • 

Das  Zink  ist  ein  Metall  von  so  neuem  Gebrauch,  dass  sogar  seine 
Erfindung  der  Gesellschaft  der  Vieilte-Montagne  sugeschrieben  wird. 
Hätte  diese  Gesellschaft  ein  Patent  nur  auf  wenige  Jahre  erhalten, 
was  wOrde  daraus  sich  ergeben  haben?  So  lange  die  Sache  im  Zu- 
stande   der  Kindheit  geblieben   wäre  und   nur  Verluste  gehabt  und 


l^emszeäung;  Sil- 

sdhireiche  Opttr  gefonlert  fafiUe,  WArde  das  Veifabr^n  vollkonmieB 
geachtet  worden  sein,  aber  nach  einem  gläuklicbeit  Erlbffe  würden 
d}e  Angriffe  begonnen,  würden  die  lecknologisehen  Spione  dieVieille- 
ll(nHagiie  vötNg  unterminiri  haben;  daa  Zinic,  wfirden  aie  fn  ihren 
gelehrten  Abhandlungen  gesagt  haben,  ist  keine  neue  Erfindung.  Pli- 
nins  erzftbH  schon,  dass  dieses  Ett  in  Cypern  vorhanden  war:  In 
Cypr0  prima  fuii  tteris  inventioi  und  das  Ert  war  Zink.  Spricht 
Albertus  Magnus  nicht  von  dem  lapis  calaminatisf  der  nicht« 
Andere^  als  Zfhk  sein  kann?  Finden  wir  nicht  schon  Zinkproben 
in  mehreren  mineralogischen  Sammfangen  aus  der  Zeit  des  Paracelsoa? 
Hat  Henkel  nicht  schon  172r  die  Calamine  als  Metall  erkannt? 
Haben  Lawson  und  Champion  m  Engtand  es  nicht  schon  seif 
1757  und  1745  busgebeotet?  Uebrigens  gehört  diese  Erilndang  den 
Orientalen,  und  wenn  die  Chinesen  ihre  Rechte  vor  der  Pariser  Akt« 
demie  der  Wissenschaften  vertheidigen  kdnnten^  so  wArden  sie  be- 
weisen, dass  sie  zuerst  Tutenak  oder  Spioter  an  die  Hollfinder  geliefert, 
^^  es  im  Jahre  1780  fOr  196,000  Thlr.  nach  Rotterdam  verkanflen, 
das  zwaniig  Meilen  von  der  Vieille-Montagne  Hegt,  die  damals  noch 
nicht  wusste,  was  sie  in  ihren  Gruben  besass.  Die  Indier  nennen 
das  Zink  Calaem,  was  olfenhar  das  Wnrtelworl  von  Calamine  ist; 
also  muss  die  Geselischafl  der  Vieitle-  Montagae  auf  ihr  Patent  Vor- 
sichten. Man  arbeitet  dort  mit  aller  KrafI;  man  gräbt,  man  sucht 
änd  findet  Zink  auf  allen  Seilen.  Die  Vieille-Montagne  liefert  trots 
der  Minen  in  Schlesien,  Kfimthen,  Polen  und  Preussen  die  Hfllfle  der 
Zinkmasse,  die  in  Europa  verbraucht  Wirt.  Das  Land  ist  ron  belgi- 
schen, englischen  und  franaösischen  Bergleoten  überschwemmt;  es  ist 
eftt  wahres  C»lifornien  Dm  Gesellschaft  der  Vieille  -  Monfagno  bat 
wegen  der  Reinheit  ihres  Metalls,  das  seine  Verwandlung  in  tausend 
Vtarsehiedene  Gegenstfinde  begünstigt,  weil  es  weder  Blei,  noch  Schwe- 
fel, noch  Eisen,  noch  Arsenik  eiith&lt,  mehr  Ansaicht  auf  Erfolg,  als 
jede  andere.  Das  einst  für  spröde  gehattene  Zinh  mnss  sich  von  nun 
»n  wegenr  seiner- Dehnbarkeit  »nf  den  Rang  des  GoMes  und  Silbers 
itetlen  können.  Jeder  Gevrerbtreibende  sinnt  aaf  ncne  Erfindungen 
in  seinem  Fache;  unter  alien  indusirieUen  Specutanten  macht  der 
Stcmpetochtt^der  Henry  Fog^re  Ait  meisten  Fortschritte;  bei  seinen 
Matrisen  hat  er  das  Kopfer- durch  Zink  ersetzt,  und  -  vermittelst  ge- 
wisser Knnstgviff'e,  die  er,  wie  ein  Chinese,  für  seine  Kinder  aufbewahrt, 
heveitet  er  wntvderbat  dauerhafte  und  wohlfeite  Sachen  \  er  ist  der  grosae 
Theater^Omamentist ;  er  hat- bereit!  die  Theater  von  Lissabon,  Havre, 
Beziers,  Dottai,  Brftssel  und  das  TMaire  dus  ATaneetfnfss  docerirt.  Dai 
PuMicnm  entdeckt  keinen  Untenafchied  aw'ischen  dor  DecdraliiDn  des 
Belrliner  Opernhaases,  die  beinahe  eine  Millio»  Franken  gekostiit,  und 
^Nier  Fug^re'schen'Decoratioo,  die  nur  W5,000  Fmnken  gekostet 
haben  würde;  utfid  da  ein  Theater  ein  Gebfiudeist,  das  von  seinem 
Entstehen  an  der»  Feuersbrunst  nicht  entg>efaen  kann,  so  kann  man  6u 
mit  dem  Getdä,  dirs  Fug^re  vermittelst  seiner  Knnst  erspart  hat, 
baid  wieder  aufbauen.  Auf  der  jetaigen  Pariser  Gewerbe- Aasstellung 
hat  Pngöre'ßlumenampeln  von  Zink  ausgestellt,  die  nicht  mehr 
kosten,  als  Ainpeln  von  gebranntem  Thon,  und  die  demioch  weit 
fcköner,  weit  leichter  und  dauerhafter  sind.  Doch  wir  vergessendes 
Patent  der  Vieille-tfanta^ae)  welchen  Sehadän  oder  welchen  Vortheil 
bnt  die  Perpetnitftt  desselben  deui  Publicum  gebracht? 

Hfttte  die  Genellschaft  der  Vieüie  -  Montagne  eine  Conoession  niaf 
rnmr  funfiehn  Jabve  erhalten,  so  ist  e^  dnleaohtndd,'  dias  fin  nidht  idie 
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\tmm^n^iKtVmki$  wdff^  haben  be8cbfi!re»Ji0i|ii«ii,  !H9  ^tlo  4m :| 
ge«telU^n  Bedingungen  %u  erfallen,  nAiDlJcb:  alle  erfariLerliehen  Ver- 
suche AU.  machen,  um  die>  Cülainine  (dalmei}  vermiUeUt  geeigfietec 
Qefen  m  den  laetaliiscben  Zii»4and  su  verwai^delo.  .Im  Jabre  1804 
waf  dies  in  J^elgien  uAd  Frenkreich  noch  unbekannl*  ^m  Glück 
wfirdeq.  diQ  durch  kaUerÜchea  Decrei  von  1806  beviril)ig4i9ii  fvnlaig 
jähre,  cur  :Betch^ffung.  der  Caf^Uatien  au  allen.Grube^ge werben  Cü^ 
unaur^iqhend  erkannt  und  die  Iinmcirwahrendbeit  derConpession  durck 
4»ß  G^«eto  vqm  21  A^pril  1810  für  n^lhwendig  aur  normalen  EiHwickft* 
hing  4er  Auabeiiie  und  für  veriheUbafi  im  Aligemeinen  erl^lürA»  Waa 
die  ErMirnng  im  fiergwerkawesen  .bestätigt  .hat,  das  würde  sich  Bjkck 
in  allf^n  Ge warben  bestätigen.  Danials  waren  die  Capita)ien  in  Ueber-^ 
jQiiiss  vorbaiMien,  und  die  Vieille^Slpntagne  konnte  ihre  nqermeaaliohee 
B^jKbthäroe«  dem  Pnbltcnm  liefern. 

Wie  kann  man  noch,  Ansicbts  solcher.  Thataacben,  den  gluckllcben 
Einfluss  der  allen  Industriezweigen  bewilligten  ewigen  Conoeasioji 
leiignen:?  /Wie  kann  mmi  aögern,  den  Erfn^ungen  das  ewige  Eige»- 
(bun^  angeben?  Wo  liegt  also  eine  Gefahr,  wenn  man  dem  Berg«- 
werkswe#en  Conoessionen  be willst?  3oll  das  Monepol  die  Ge^hr 
sein,  so  existirt  gar  kein  Menapol,^  weil  sich  eine  Mengn  Pfebei^esell** 
s^hi^ften  bilden  konnten  und  auf;h  t^glfuh  neue  «ntstebeo,  um  durch 
nach  geiatrei«here  Procedurep  <d«n.  GaMnti  in  Zink  an  Terwandnln« 
Wurde  es  mit  den  Erfindungen  nicb^  ebenso  sein?  Würden  nicht 
yiele  ähnliche»  «her  nich|..0ana  identische  eoistehen^um  daseelba  Ziel 
au  erreichen  und  am  jede  Möglichkeit einea  Monopols  ^uunter^irii^ken? 
Wollte  man  die  Yieille-Mon„tagne..der  allgemeinen  Andeutung  über-* 
Ifissen,  so  w<irdeu  sich  Alle  darüber  beratiraen,  um  aie  au  verw«st«p« 
und  Niemand  würde  aie  nach  der  Regal  awbeuten;  «in  Krieg  auf 
Leben  und  Tpd  würde  aich  über  .nnd  unter  der  Erde  entspinnen»  ii*4 
aMs  derTkfe»  die  nur  der  Buhe  derXod^an  g.e weiht  s ein  aolli#>  wür4e 
^ap  den  röchelnden  Baf  vernehmen;  h^a  iebe  ii^  fr^e  Copourrena If 
Üas  ist  die  vesabscheunngswerthe  Erfii^4iing  .der  neidiaehen  Mittel- 
massigkeit,.  die  von  der  Ohameoht:  gerahmt»  iind  von  der  ehrlichen 
Blindheit,  befördert  wird.  « Jad.Qeh  -die  Gesells^f^  der  Vieille-rM^tagnn 
k9\  d»8.  Zink  nicht  erfbnden;  aber  bat  es  lernend  yoc  .ihr  im  iUa^ 
ausgebeutet?  E^s  ist  die  einzige  Frage,  welche  dia  llegier«Hig  ttm 
diejenigen  richten  muss, .  weUhe  xaaret  eine  Coneessina  daaw  AacA^ 
suchen.  Hiermit  iat  aber  anich  Alles  .geeagt*.  Die  ZhUsgietwerei  dat 
Yieille-Alootagne,  .die  an  Feris  gegründet  «ror4eq  .iai,  rapr«dveirt  aJte 
erclenkheren  Gegenstände.  4er  Kunet  und  dea  Bedürfnisaasti  Ihr«  Zink 
dient  au.  Allem  und  nimmt  alle  Formen  an»  Ea  Üefeft.vorAreffli^hn 
BedttQbungen«  eine  eben  so  wohlfeile^  als. dauerhafte. Vevkleiidiing4ai 
^biiFe,  die  der  so  tbeuren  Verkupferung  in  nichts  nacbgieht,  <  inU 
»nxAhliga  andere  nütaliofae  Gegenstände»  Auqh  wird  ea  an  einMM 
Brahte  gawalat^  der  auageseicbnete  Nägel  liefarl«  die  nicht  eaifdirailt 
Berlin  hat.es  saerst  aur  Reproduction  von  BiltMiauera^beiten  benulxl« 
aber  Paris  hat  seine  Lehrer  bald  übevtrolFen.  WiriiKweifelff  nkkjii 
4a<a:die  eebte/ die  kaiserliche  und  königliohei  Bronae»  intutra^e«!  vaf«4 
Arängt  werden  wird  von  der  ref»ablikaniacbeft  «Mlet  wohlfeilen  Bramoi 
(Aie  'H e.n  r  y  •  Ga «  gl  n  und  Bissen  erfunden  •haben.  Sie  .überaiehen 
daa  Zink,  mit  Messing.  In  ihren  Werkstätten  giebt  es  ganae  Sohiir« 
laduogen  von  Leuchtern«  Statuetten  .land  andefen  iaduatrier  ArtBidiN 
din  '«unr  linnea  und  ve«  auMen  bionairl  sjndi  Biennaeh  lasaeil  sich 
4ia  JliUioAan.  bbrejrhnan^  die  Frankreich  äwr^fa  die:  Auslahr  aeiMV 
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f«p^^Wü^Mi4€b9n  BroDMD  fewinni.  Fr«»iunii«lf  h%  90  fradMb«r  •• 
Modellen  und  an  GegeBstftndeo  der  Kunst,  dnM  man  niclit  umhla  kiM, 
den  J?r«p4O0en  «llei«  da«  Monopol  des  iiesclunacks  beivilegon. 

Wenn  man  anch  im  Allgemeinen  die  politische  Geachichle  Frank- 
feiichs  bia  m  die  dunkelsten  Zeiten  kennt»  so  kenni  man  doch  nicbl 
seine  neuere,  industrielle  Geschichte,  noch  den  commercieUen  Einfluss^ 
den  die  verschiedenen  legislativen  Maassregeln  auf  die  Arbeit  des 
Volkes  «usgeübt  haben,  fiel  diesen  Meassregeln  beräcksichtigte  man 
pur  die  grossen  Interessen,  ohne  steh  viel  um  die  kleinen  «u  bekAui- 
«Mfn,  welobe  oft  die  wichtigsten  sind»  Herr  ieclair.e  bat  sich 
n^berechbare  Yerdienate  um  die  Menschheit  erworben,  indem  er  4i^ 
Bleikohlensäuie  (Bleiweiss)  durch  Zinnoxyd  ersetai  haU  Die  Regieriuig 
hat  ihm  dafar  das  Kreus  der  Ehrenlegion  gegeben,  aber  die  MenschheiCy 
düe  er  durch  seilte  Erfindung  von  den  gefihrlicben  BI«ikoliken  gerettet, 
bat  ihm.  noch  nichts  gegeben.  Statt  Dank  au  ernten,  hat  er  sieli 
vielmehr  den  flass  und  die  Feindschaft  derjenigen  sngeaogen,  die  vom 
Verkauf  des  Bleiweises  oder  von  den  Verfftischungen,  su  denen  es 
Yorwandt  wird,  leben.  AJbet  das  urtbeilsfAbige  Pnblicom  weiss  beul 
(u  Tage,  dass  die  Verifiumduog  sich  nur  auf  Dinge  und  Menschen 
von  wabrem  Werthe  sturat.  Herr  Leclairo>  wird  von  der  Fressn 
beftig  angefochten,  und  er  antwortet  mit  MAssigung  darauf,  aber  din 
Angriflfe  werden  so  beissend,  dais  sein  Naine  bald  von  der  fanaen 
Well,  gekannt  sein  wird.  »Wenn  ich  mein  Leben  wieder  von  neuem 
anfangen  sollte «»  sagte  einst  Franklin,  »so  wirde  icb  mich  von 
der  Presse  angreifen  lassen;  ja,  ich  warde  sogiir  selbst  Broschdren 
fegen  mich  schleudern;  dies  wärde  meinen  Namen  bald  Abernll  bA-r 
knnnt  miaehen.  Wegen  einer  guten'  Sache  verlfinmdet  tu  werden,  ist 
ein  grosser  Fortschritt  in  der  Achtung  verständiger  Menschen !•«  Der 
Vorwnrf,  den  man  dem  Herren  Leclaire  mackt,  bestebt  darin«  dasa 
er  nichts  erfanden  habe,  weil  Guyton  de  Morveau  in  seinem  Labo- 
latorinm  Zink  weiss  gemacht  und  Proben  davon  der  Akademie  de* 
Wi«8enscbaf,ten  überreicht  bat.  Das  ist  der  fressegde  Krebs»  det  ftis4 
aU«  iiraktische  Frfindungen  au  vernichten  droht.  Da  es  nichts  NevAs 
Ml^.der  Sonne  giebt,  so  würdo  daraus  folgen^  dass  es  nichts iPatann 
tirbares  giebt,  und  dass  die  Patente  den  Angriffen  der  wi^se«40haCti- 
liobett  Relrospective  nur  aus  Unwissenheit  oder  durch  ZnfaU.  entgehen 
kösnan.  Also  Watt  mussle  sein  Patent  verlieren,  weil  schov  vor 
ihm  die  Kraft  des  Dampfes  vermutbet  und  angedeutet  worden  wart 
AMr  Alle«,  selbst  das  Daguerreotyp  und  der  elektrische  Telegraph,  ist 
Iröhes.  angedeutet  worden.  Die  Wissensebeft  muss  ihrem  Bernfe  als 
Vorlfi.uferin  treu  bleiben.  Doch  swischeb  der  Theorie  und  daa  An*? 
Wendung  liegt  eine  Welt.  In  den  Büchern  .und.  Journalen  liegen 
viielleHsbt  m^br  Ideen  und  Entwürfe,  als  nöthig  wfiren,  am  die  Mensoh-« 
heit  awelhandert  Jahre  hindurch  su  bescbfiftigen,  selbal  wenn  d«B 
Forscbungigeist  pldUücb  gehemmt  werden  sollte.  Aber  der.  GesdU 
sohaH,  dem  Staate  ist  nichts  daran  gelegen,  wenn  eine  gtiile  Idee  ia 
der  Mappe  schlummert.  Demjenigen,  der  sie  nns  Tageslicht  bringt, 
fohöhrt  der  Scbuta  der  Gesetae;  denn  ebne  Sebuts  wird  Kiemand 
seine.  Zeit  und  »tia  Geld  opfern,  um  sie  in  Anwendung  au  bringen;} 
Jade  Erfindung,  die  nicht  angewandt  oder  ausgebeutet  wird,  ivt  ßo* 
iM  nla  nicht  vorhanden.  Der  wahre  ZwQck  der  PatentOiisl  »t^  angnn*^ 
£|Uig^  das«  derjenige«  wolcher  seine  Entdeeknng#»  in.^  aiper  gegebenf n 
Zoit.  niclit  in  A^sCttbrung  bringt,  $Qf4fK  dem  gosetaUohiMi  fl^biit»  var-n 
ImW  weleh««  mnn^  ^bm,  gewährt  h#M)  dnlw  i|t  m  w4ni«beai  d^f 
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dieser  Sbhttis  einem  AadereD  erlheiil  würde,  der  »ich  verpficfclel,  df% 
SMk^  praktisch  aussuführett. 

Das  Zinkoxyd,  das  Zinkweiss,  war  allerdingris  schon  tot  Leolaire 
vorhanden,  aber  wer  hat  es  vor  ihm  zum  Verkauf  aoisgcboten,  uud 
iwar  für  einen  wohlfeileren  Preis  als  das  Bleiweiss?  Yfet  hat  vof 
ihm  6't^  Menge  erforderlicher  Oefen  gehanf,  um  es  zu  gewinnen? 
Wer  hat  vor  ihm  Jahre  lang  naoh  dem  Mittel  gesocht,  es  mit  den 
^»«eaden  Gelen  zu  vermischen,  dass  es  besser  und  sicherer  decke, 
als  Bleiweiss?  Wer  hat  vor  ihm  die  au  dieser  Untersuchung  nOthigea 
Millionen  ange&chatft?  Niemand!  Leclaire  ist  also  der  unantastbare 
Eigenthömer  des  Zink  weisses,  wie  Watt  der  des  Dampfes,  Leblano 
der  der  künslUchen  Soda,  Sorel  der  der  Galvanisation  und  C bri- 
st ofle  der  der  chemischen  Vergoldung. 

Leclaire  mu8S  daher  mit  seiner- Erfindung  durch  ein  Patent 
ireschdtzt  werden.  Wenn  die  Bienen  Honig  sammeln  sollen,  so  müssen 
sie  ungestört  und  ruhig  arbeilen  können.  Das  Geschlecht  der  indu- 
striellen Hornisse  muss,  wenn  es  möglich  ist,  unterdrückt-  und  ver^ 
nlchtet  werden.  Bis  dahin  wird  man  alle  ungesetzliche  Angriffe  gegen 
das  Zink  weiss  anwenden,  wenn  das  Gesetz  es  nicht  dagegen  schützt. 
So  wird  z.  B.  der  Verkäufer  des  Bleiweisses  Allen,  die  ä^inkweiss 
kaufen  wollen,  antworten:  »Sie  wollen  es;  hier  ist  es;  aber  beklugen 
Sie  sieh  nicht,  wenn  Sie  nicht  damit  zufrieden  sein  werden  $  ich  habe 
Sie  davor  gewarnt.««  Und  in  der  That  dieses  so  gekaufte  Zink  weiss 
i^t  schlechler,  als  das  alte  gute  Bleiweiss  unserer  Väter.  Diese  klein- 
liche List  'wird  mehrere  Jahre  andauern  und  vielleicht  das  Zinkweisa 
wieder  verdrangen,  wie  die  combinirten  Ranke  der  Tuchhfindler  und 
Schneider  das  Filztuch  verdrungl  haben,  welches  besser  und  wo.hl- 
P&Wtr  ist,  als  das  gewebte  Tuch.  —  Je  mehr  eine  Erfindung  den  alten 
Produeten  Schaden  thut,  desto  mehr  erregt  sie  das  Geschrei  derjeni* 
gen,  die  sie  zu  beeinträchtigen  droht.  Das  ist  der  unfehlbare Superio-^ 
meter,  den  man  befragen  muss.  Gegen  eine  schlechte  Erfinduvg  oder 
Aribedetttende  Vervollkommnung'  erhebt  man  sich  nicht;  aber  man 
schleudert  Bannflüche  und  Verwünschungen  gegen  wichtige  Entdedion« 
gen.  Dies  erklärt  sich  sehr  natürlich  daher,  dass  das  Gesetz  von  i844 
aufgehört  hat,  die  Erfindungen  als  eInEigenthum  zu  betrachten,  wes- 
halb die  Gerichte  auch  nicht  strenger  auftreten  können,  ab  das  Gesetz. 
-'  Wenn  man  also  der  unglaublichen  Unordnung,  welche  in  der 
Industrie  berrjscht,  steuern  und  den  demoralisirten  Arbeitern  einige 
Hoffnang  machen  will,  so  ist  es  dringend  notfafwehdig,  sich  mit  dem 
grossen  Princip  zu  beschäftigen,  welches  dieTrennting  dclr  »HenWetl 
TOn  der  neuen  bezeichnen  soll.  / 

Das  Regime  der  allgemeinen  Verschleuderung,  welches  die  Yö\-* 
ker  «um  Angriff  gegen  das  alte  Eigenthum  verleitet  hat,  muss  ver-' 
^witaden,  nm  neuen  Besitzern  Platz  zu  machen,  welche  bald  ebenso 
zahlreich  sein  werden,  als  die  alten,  ohne  von  ihnen  etwas  änderet 
tu  fordern,  als  eine  einfache  Zustimmung  zu  den  beacheidenen  Wün- 
schen der  Parias  der  Intelligenz« 

'  *  Alle  Eigenthömer,  die  Freunde  der  Ordnung  and  der  öffentlicheit 
Rahe,  der  Gerechtigkeit,  der  fleissigen  und  redlichen  Arbeiter  mümen 
ein  VV'erk  der  Bruderliebe,  der  Menschheit  und  der  Geseizliehkeil  tbaii 
und  folgenden  Antrag  berathen.  Wir  zweifeln  nicht,  dass  die  grassenf 
Gfuiidbesitzer  jetzV  geneigt  sein  werden ,  einen  vernünftigen  Plan  an 
aüretstützeni  welcher  das  Bestehende  nicht  vernichtet,  kein  Interesse 
tetletzt  «nd  mft  den  edeln  linslinctea  des  Menschen  in  üebereinstiat«^ 
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iff  >s*9  1*9  ^  Grundpriocipien  der  CiTilistftiOB  aof  Jahrhonderle 
Uaiiis .  erweiten  nad  befeitigl.  Dieier  Antrug  inuss  anterseiobnet 
WM^en  YOft  den  Meittern  end  den  Geseilen«  tob  des  Preleteriem 
itfid  BesUsendeB  OBterttAtit  werdee,  «m  eine  Verbindnng  «Uer  Cltf »cn 
Bfld  Kesten,  aller  allen^  gegeBwirtigcn  und  künftigen  Elemeale  der 
OetellielMift  su  Stande  zq  briagen.  Die  gesetsgebende  VeraammlaBg 
mos«,  diesen  grossartigen  Antrag,  der  Niemanden  schaden,*  aondem 
Allen  nutsen  soll,  bestätigen.    Der  Antrag  lautet: 

»In  Erwfigung,  dass  das  geistige  Eigenthum  ebenso  heilig  ist, 
alt  das  materidte  Eigenthum; 

»in  Erwägung,  dass  Jeder  das  Recht  hat,  die  Frächte  seiner 
Arbeit  in  aller  Ruhe  zu  geniesaen; 

»in  Erwägung,  dass  die    Gesellschaft  das  grösste  Interesse 
daran  hat,  das  Eigenthum  allen  sugänglich  su  machen; 

»in  l^rwägung,  dass  jeder  neue  Eigenthumer  eia  Vertheidiger 
der  socialen  Interessen  mehr  iat, 

»beschliesst  die  gesetzgebende  Versammlung: 

»Das  geistige  Eigenthum,  sei  es  literarisch,  wissen- 
schaftlich, künstlerisch,  industriell,  oder  commerciel), 
ist  dem  materiellen  Eigenthum  .gleich,,  und  Niemand  darf 
anders  als  im  öffentlichen  Interesse  daraus  verdrängt 
werden. 

»Specielle  Gesetze  werden  den  Gebrauch  dieter  ver- 
schiedenen neuen  ßesitzthiuner  ordnen!« 
(Magai.  d.  L.  d.  A.  1849.}  ^  G. 

Der  Orubehbrand  in  fioeftnta. 

Darüber  berichtet  die  Wiener  Zeitung  Folgendes.    Die  neaesten 

Nacbrichtfin  ans  Rooknia  Aber  den  da^elbsl  aasgebracbeneii  Gruben- 

bränd  bestätigen  die  scbon  früher  gebrachte  M4>tjz,  das«  aosser  den 

beiden  bemerkten  Individuen  Niemand  da»,  Itoben  verloren  .habe^    Die 

aniangs  vermissten  Berglenle  arbeiteten,  ohne  von  deni  in  ihrer  Nähe 

.entstandenen  Brande  eiBO  Ahnnng'su  babett,  in  dem  alten  Felde  tnbig 

fon  nnd  wurden  Abends  wohlbebaiten  an  Tage  gefördert.    Xfoch  ist 

die  Ursache  des  Brandes  nicht  erforscht;- die  von  ihm- und  der  l^ticfc- 

Infi  eingenommene  Strecke  im  neuen  Felde  baträgi  eine  halbe  Meile. 

Man  will  den  Brand  d^aselbst  dadurch  eiwtioken,  daas  man  alle  Vei  • 

bindungsgänge  zwischen  dem  allen .  und  neuen  Felde  vermauert  .und 

.verslQpfl,  wodurch  man  sogleich. den  Voftbeil  .erzielt,  dass  inief)steren 

ungestört  fortgearbeitet  werden  kann.     Der  .Schaden  «n  Aerarialgnt 

dürfte  sehr  bedeutend  sein.    ,Im  Ra josn  des  Brendee  sollen  sich  40,000 

l^is  50,000  Ctr.  bereits  gewonnenen,  aber  noch  nicht  an  Tage  geförr 

.garten  Salzes  befinden«  welche  durch  den  Raneh  nnd  die  entwickelte 

.hnfi  nngeniessbar  werden,  so  wie  auch  i^  den  vom  Feuer  und  Ranch 

erfüllten  Räumen  durch  längere  Zeit  kein  branchbares  Sala^  wifd.ge- 

.Ufonnea  werden  können« 

D«n  fingestrengten  Bemahnngen  der  dortigen  Beamten  «uid  Berg- 
j^fbffitern  ist  es  endUch  gelungen,  die  Brandstätte  in  der  Kehrradskammftr 
Ji^ch  aufzufinden,  in  welcher  die  Masehine,  der  Seüstag,  SfhaeMkriWB 
,mid  alle  dieselbe  hegrenzepiden  ZimmerungsunterstuUnngpn  rerbiamit 
.oder  eigentlich  verkohlt  angetroffen  wurden  und  wo  sogar  noch  ein 
,p^W«€bes  Glimmen,  zu  bemfrken.  war.  In  der.  westlichen  Streeke 
ftfOtt  S|i^itlt.w«r>n..'KMl4«r.Klötiieli#wAlb««g  gleichlaUä .im  ymr 
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Iiniilten  Znslande,  oliii«  dna  daBhölserne  GeWOlb^rMii  Brändleer^riilNi 
wwrdcB  wfire.  Bei  der  tehr  fewagten  UDtornelNmin^  tor-Eifofiefc^Bg 
der  BrandilSite  war  da»  Leben  der  die  ExpediUoD  leitMden -Rerf- 
beamien  a«d  ^w  dabei  beacMAigteii  Bergknappen  niebnnvla  bf^droil, 
und  nnr  der  schnellen  Zntagefftrderong  der  von  demBaoehe  nild^vn 
Gatarten  Betinbten  in  ibre  ErhalUnif  lu  verdanken.  (#er^eri»- 
/rninrf.)  •  B. 

Zur  Kenniniss  der  Balonophoren,  insbesondere  der  Gattung 

Rhopali»nemis  Jungk. 

An«  Dr.  H.  B.  Göpperfi»  Untersnchongen ' niehrei'eV  javanischen 
Balonophören'hat  steh  ergeben: 

i)  Das  Vorhandensein  eines  doppelten  Geflfsssysleinil,  Hrövon  das 
eine^  dem  Parasiten  firemde,  ans  der  Mutterpflanze  entspringt,  nur 
für  die  Vegetations  -  Organe  bestimmt  ist,  das  eigene  System  aber  in 
diesen  erzeugt  und  zu  den  Fructißcatlons-Organen  ilbergefilbrt  wird. 
S)  Die  Nachweisong  einer  in  den  Parenchymzellen  jener  Pflanzen 
enthaltenen  ilracbsiirtigen  Substanz,  d^s  Balanöphorin.  3)  In  den  rei- 
fen Samen  konnte  kein  Embryo  nachgewiesen  werden.  4)  Besitzen 
'diese  Pflanzen  mit  vielen  Pflanzen  mancherlei  Aehpliehkeit.  So  gleicht 
der  Wnrzelkörper  von  B.  elongalha  ad  masima  dem  fistigen  Rhizome 
eines  Farrnkrantes,  diir  von  B.  alutacea  manchen  Sphfirien,  jener  der 
B,  globcsa  einem  Lycoperdon  öder  Scferbderma,  wfihren«!  die  BlOtben- 
kolbeti  finsserlich»  namentlich  die  mfinnlichen  in*  ihrer ^r^tenEntwicki^- 
lang  vor  dem  Aufblähen,  den  Cyladeen  und  Coniferen  auch  selbst 
den  Artocarpeen,  nanienllich  a|^b.  durch  dijB,  Vierxahl  der  ßldthenhalle 
fihneln,  die  weiblichen  aber  an  Typha^  Aroideen  oder  Pandaneen 
erinnern.  Der  Wnraelstock  oder  dn»  Rhizom  besitzt,  wie  ^it  Blflthen- 
itiele  nnd  die  Bltthenkoiben,  tersireut  sfebende  Geftssbflndel,  telbat 
aber  viel  einfacher,  als  die  der  ineiiteff  Monokotylen  zniirmmengetetM 
and  bierin  den  Farm  vei'wandt. 

Zn  dieser  merk  würdigen'  Pflana<ingmppo  entdeckte  Inngbnbn 
noeh  die  ansgefeeicbnele  Gattung  RhopälfHinemii  (Kenlenpanzer)«  fir 
entdeekte  sie  unter  «ehr  interessnnien  Umstünden  an  4.  Januar  1B4^, 
als  er  eben  Beobaehtungen'  <fiber  den  Asckennnswnrf  ^e»  Vnlkaila 
Guttong  Gnntur  anatellte,  3080  Ftts»  hoch  am  Sudgebfinge  dto  Ged6 
anf  Jnva,  aof  den'  Wnraeln  anderer  Pflanzen,  änf  eii^m  Ficns,  auf 
einer  Liane  und  ^tieren«  pnHHosa  Bl, 

Der  Wnrzelatock  oder  der  iviermedliro  Iflrper  von  Rhöpdlioent^ 
mit  rat  knollenartlg  nindli<;h,   mit  runzitcher,  grubiger,  unregetmflaal|^ 
maschiger  Oberfffiche  nnd  trufffetarligem  Aussehen;     Er  erreicht   oft 
dieGrdsae  eines  Kinderkopfes.     Das  Innere  besteht  ans  weitmaschigen, 
sechseckigen,  schwach  punctirten  Zellen,  welche  nach  der  OberfliSd^ 
zn  in  9---3  Schichten  dickwandig  werden   und  deutliche  Tfipfeikanllii 
iMigen.    Alle  Zellen,  mit  Ausnahme  der  dickwandige«,  enthalten  zabN 
reiche  rundliche  oder  längliche  Amylum-Körncben  ohne  concOhtrlscbe 
Sohiehtnvg.    Die  Cyloblasten   finden   sich  gewöhnlich  attch  noch   an 
den  Wfinden  der  Zellen  vor.     Die  Geisse  sind  g^treifte  oder  netn^- 
fSOrnrige,  ^%  oft  sehr  kurz  und  zellenarlig  auftreten  und  mit  dell  'iH^ 
IMMen  d6r  Mutterpflanze  vermischt  sind.    Ihr  Verlauf  ist  eHi  paralfi^krr 
und  fistiger,  nachdem  sie  an  der  Basis  des  Blfltbenkolbens  in  conc^n^ 
triaefae  Kreise  znsMmmengetreten  sind.    Ihre  Verl sielnngcn  gebtm  nneb 
den  l>Mksek«pp«i  #nr  ObiiMebn  id»  rdg«lMM|g  'ir#b  Mi  htMtläH 
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'^mIM  T«rlMfM4^  ltao|»l0trftti|«ii  »b.  Der  mitteftstt  ifrftüert^  toffapu 
-krau«  4et  ootcfiitrifcheB  Krti^A  gf«bl  Mine  Aeile.  ia  lie  SMe  der 
Deckschuppen  ab,  während  die  ilbrig^en  Torto^fliwetie  la  tlen  Ovarien 
des  BlOthenkolbens  yerlanfen.  Dieser  ist  anrangs  ein  im  Wurzelkörper 
liegender  Keget,  der  sich  nach  und  nach  keulenförmig  erhebt,  nach- 
dem er  den  Körper  durchbrochen,  der  seine  Basis  als  ein  viernich 
getheHiet  Liappen  umglebl.  Er  ist  mit  äcbu^pen  pinierftrtig  bMeckt, 
die  auf  den  Blatlren  bis  lor  Zeil  der  Reife  verbleiben,  hinif,  hohl, 
«iffUrmig  nnd  riachategelförttaig  aber  einander  liegen.  Sie  sind  mit  einem 
•nas  dem  Parenchym  des  Kolbens  entspringenden  fangen  Stiele  Terseken, 
der  sich  allmilig  erweitert  und  in  einen  prismatisch  «•  pyramida^snchs- 
'eckigen  Körper  ilbergeht,  der  nach  oben  sich  wieder  TersebMilen 
tind  in  eine  kleine  kaum  \  Lmie  breite,  seob'seckig%  t^peioidfvche 
-Fläche  endigt,  von  welcher  6  Riefen  nach  dem  «nieren  Randn  d«nr 
Deek^bhnppe 'Verläufe«.  Ihr  Zeltgewelve  ist  dem  des' Wurtelkörpera 
äbnKch.  An  den  Rändern  tlämgen  die  Schuppen  tfendieh  feit  tnskm» 
men,  so '  dtfss  sie  die  darinfer  befindliche«  BHMhnn,'  twfichea  denen 
ihre  Stfefe  Gefestigt  sind,  «cMrmförmig  Obcftleeken. 

Dfe  BliHhen  sind  diöcisehen  Oeschlechla.  Die  männliche  Bldlbto 
besteht  ans  ^ner  wattenförmigen  oherhnlb  vierlappigen  Hüte,  einetfi 
kaurti  längeren  diehe«  Milfelsäulcbeii,  des  mi  seiner  fSj^tseei«  Köp^ 
cheii  trägt,  welches  ans  nngeflhr  20  Anlheren  besteht,  so  dass  dni 
(Hgan  also  «Is  ein  tas  ehe«  so  vielen  Staubfäden  verwachsener  gemein«> 
ächäfllicher  Stnnbfaden  oder  Antbereüträger  betmchiet  werden  rnns«. 
IHeAniheren  besitien  eine  kleinkörnige  Pillemnasve.  Die  gante  BldthiB 
vmlreben  di4:ht  gedrängt  häarfötmige  Spreubiffttchen,  ^ekhe  de« l*«ni- 
physen  der  Laubmoose  atolhllend  gleichen,  oft  aber  vefwachseii  Sinti 
«nd  parcfnchymatös  ertcheinen.  Ebenso  treten  sie  atieh  bei  de«  welb«- 
ffdien  Blöthen  atff,  nnr  dass  sie  hier  gewdhnlich  «ur  ans  einer  einai- 
gen  Zellenreihe,  wie  jene  Paraph^sen,  bestehen,  wovon  die  oberateh 
2«llett  kömig  drffifg  iittd. 

'  üie  Wetfdfcbe  Blume  besitfl  |fär  keine  Hfllle^;  es  findet  sid^  nur 
Hin  nacktem 'Ovdlnm  vor,  das  mit  t)  veHänjgerten  tärtieHigen  Ifarbeii, 
kft  der  Spitxe  id  stenfföriAif^  gestellte  Endtellen  dbergehend,  gekrönt 
Ist.  So  Ifefen  sie  bildffch  ungefähr  «wiichen  den  paraphysenartigen 
^preublftttchen,  wie  die  Asfi  und  Pleehten.  Sie  besitten  einite  ovalb 
Torrn.  —  Einen  Embryo  fand  GÖppert  auch  hier  nicht,  wohf  abeV 
einen  rundlichen'  aelfrgen  Körper,  itisammengesettt  aus  grossen,  lAft 
gruraösen  Hassan  erfällten  Zellen.  Im  Innern  nichts,  das  einem  Em« 
^tfo  gifcfae.  Der  Verf.  vermnthei  wohl  nkhl  mfil  Unrecht,  dass  dib 
Ansblldnng  des  Embryo  trU  itüch  dem  Abfsflen  des  Otnluiilft  von  det 
||iltter])flante  vor  sich  gehet.  Nach  def'  Reife  nämlich  th\H  die  gifiit^ 
Pflariae  rasch  sd  einem  Bref  ttrsammen,  wie  viele  unserer  Pilte  und 
ite  Ovula  gerntben  in  diese  Masse  hinein.  Uebrigens  streitet  auch 
iiii^hts  dagegen,  jenes  tellige  Körperch^  im  Innern  dek  OVotuMs  fdV 
ifin'en'  Embryo  antusehen.    (Bot.  Zig,  1899.  ATo,  B6J  B. 
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AusDr.  Ludwig LeichhardfeboianÜek&mlMaeberMit 
iibet'  AuBhaliem  von  Moraton  Boy  bis  nath  Pdri  £iu 
Singion,  ! 84  i^  1845 

entnehmen   wir   folgende  schSixenswerihe   Mitlheilungen ,    in  Hinsicht 
•nf  YageUtion  nnd  Lage. 

Die  Derling-Dewns  (d.  h.  .die  Hochebenen  westlich .  der  det  Kdite 
fuMparallei  Jaafenden  Cpast^Bfinge  gendniHei^  Gebirgilielfte)  beben  eine 
Höhe  von  1800-2000';  ^ie  sind  mit  Appigfm  Gras  und  Kratitwnchs 
bedeckt  und  ineten  den  äussersten  Bewohnern  der  Colonie  daher  ein 
ausgezeiehnetes  Land  für  eine  sehr  ausgebreilete  Viehsuoht.  Lega- 
mine«en  meist  mil  lebhaft  rolhen  und  ComposiioB  mit  gl&n^nd  gelben 
Blomen  sind  an  hiufi^sten,  .  Gdrtei  von  offenem  Waldland»  ana  dem 
Boxtren.  der  Colonislen  (einer  Eucalyptus)  gebildet»  trennen  die  verr 
achiedenen  £benen  und  Stellen  mit  Scrnbgqhöli,  die  «na  einigf n  Aka- 
xien  und  verschiedenartigen  kleinen  Bäumen  besteh «^n,  erach einen  als 
Aüssenposten  der  auagedehnle^  Scrubs  im  Innern*  Es  sind.bgjCooders 
3  Akazien,  welche.  djje&VA  Scrub«  eine»  eigenlhumlichen  •ChBi'Hkter 
verleihen.  Die  eiop  ist  ^le  M.jal  (A.  ffendnla),  .welche  in  allen 
westlichen  Ebenen  zwischen  dem  Barw,aa  und  dem  Darlin|r.Dow» 
wächst,  und  deren  .hängende«  Laub  und  jreiehe  gelbe  .Bluthe  sie  za 
einer  ausserordentlichen  Schmuck  pflanze  machen.  Die  zweite  ist  die 
Acacia  von  Coxeni  der  Myal  ähnlich^  aber,,  ohne  daa  hangende,  i^re 
•chmalen  lan^ttüchen  Phyllodien  steif,  die  gelbljchep  Zweige  aufrecht. 
Die.  dritte  i^t  die  ^ricklQw  Acacia^  welche,  mit  .der. Rofienholz- Akazie 
von  Moretott  Bay  vielleicht  identisch  ist,  aber  letzt^e  i»t  ein  hübscher 
Baum  von  60—60'  Höhe,,  während  eratere  nur  ein  kleiner  Baum  oder 
Strauch  ist,  lange,  leicht  sichelförmig  gekrümmte  Blätter.  v«n  silber- 
grauer Farbe  hat,  und  dadurch  dem  Walde,  wo  sie  wächst,  ein  eigon«- 
ilhümliches  Ansehen  giebt* 

Am  17.  November  ging  Leichhardt  mit  seiner  GeseUschaft  nn-  ' 
jfefiBhr  9  Milet  im  Thale»  an  /ain^jn  Sildar«ie  des  Palmbaun  -  Creek's, 
welcher  sein  Wasser  von  Lynd's  Bergkette  erhält.  .Die  hi^bsche 
Wasserhöhlung,  welche  fär  des  Lager  ansgew&hlt  werde,  war  von 
jtattlichen  Coryphapalmen  nnd  Gummibäumen  beschattet,  aber  dae  hän- 
gende Cajlistemon,  die  Creek-Melaleuca  und  die  Caauarina  gaben  ihr 
den  Charakter  der  I^lM9»e  und  Creek*s  von  Moreton-B^y-District.  Sie 
veränderte  jsich  aber  in  einen  wasserlosen  Canal,  welcher  mit  einem 
der  grossen  Sümpfe,  die  sicii^  gewöhnlich  längs  dem  Fusae  der  Hugei 
erstrecken,  zusammenhing.  Die  Ebenen,  welche  die  Reisenden  jia^ 
sirtc^  um  nach  .Lyjid'a  Bergkette  zn  gelangen^  bestanden  aus  schwar- 
zem Boden  mit  untermischtem  fossilen  Holze  und  zersetztem  Sandstein, 
dicht  bedeckt  mit  Burr  (einer  Composita)  und  Verbena  von  f erstrentefi 
Haufen  von  Boicklow  oder  Coxen's  Akazie,  oder  von  lebhaft  grünem 
Fusanns,  oder  dem  dunkleren  Grün  der  Bauhinia,  und  hier  und  dor,t 
ein  einzelner  Baum  von  40^50'  Höhe  mit  reicher  dunkelgrüner  Farbe. 
Die  Fettehenne  (Atriplex)  nnd  die  Saudistel  (Sonchus)  wuchsen  häu6g 
an  den  schilfigen  Stellen  am  obern  Ende  des  Creek's;  Qrema^  ein 
niederliegendes  Myoporum  und  eine  Bohne  mit  gelben  Blumen  waren 
häufig  überall  im  Thale.  Atriplex  bildet,  wenn  jung,  ein  vortrefflickea 
Gemüse,  so  wie  die  jungen  ScbÖ^fse  der  SenehuM,  Die  Spitzen  der 
Coryphapalme  schmecken  gut,  mögen  sie  in  Asche  gebacken  oder  roh 
«ein,  sind  aber  etwas  unverdaulich  und  müssen  daher  in  geringer 
Mengfo  gegeben   werden.    In  der  Nähe  der  Sumpfe  voH  PalmlNiuni«» 
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CreeJ^  wiir4ie .  ein  -ßra«  bfiMrIit,  inii  fiMr.  4tm  9«i»fr«wiB  ftii«lMdMp 
Aebfe,  w«)cli««»  i»it  Aufnahioe  d^i:  c^Uivin•l|  G^UMe^-Arteo,  dia 
grÖMle .  Frucht  li^lle,   welch«  Le.ichbardt  jem«U  M  M««i  GnM 

Am  t.  December  wurd«  eine  fix^ursjon  vom.  L«f^.,auft  geoacht, 
wobei  sie  an  einem  Creek   eine  bau mvlige  Zßm*^  von'?— 10'  Höh» 
ond  migeffibr  9'^  Diircbmeaier  «nd  läefäckaiv^  Zapfen  ai^irafe«,    Mtii0 
Abedaruc^  wpichs  an  dem  Z3mi4*Qrfleb  m»^  C^tHmrit^  und  •iwm 
Lepiospenhuvfi.    In   ^en  Felaeiurii^ej^  .wuc;ba.  eH)e  n^e  QrwüUm  mft 
«ehr  lange»  fieders|M^tigeDBläUern,  bubacb  r«^9n  Olumen  und  Same«^ 
behältern  mit  ü)  flachen^  von  einem  schmalen  FlOgelrande  umgebene« 
Samen;    Lencoi^^ii;  >iiiu>et ifunn  ppd   Uneti^lßtum^  eine  DodiknoBa 
mit  langen  lineaMhisn.  BläUer«  nod  D.  iriqueiru  waren  biiu^«     Dep 
9*  Deeember  fcafnen:aie  an  einen  (?re«k,  mit  Caamrinen»  Pidme«  und 
Scbiir,   d^r   wabracheinlich  i^i^  ßuelln  baue.     Der  Wald   wn»  woi^l 
begraaty  und»,  eine  klmne  Aitaaiii  yoß  15-^-1)0'  Ueb«  und  licbigrannf 
doppelt  grlwiderten  BJaHer«,  w«l^e  ein  unibrafar^nfli  eaabarea  Gumi^ 
nnsafibn^iUtc,  biJjdkte  Haine  n^d  Qickicbte .  darin.    Eine  Capp^risp  ti\ß 
Jileiaer  bnck liger.. Baums   tcug  nngeXal^r  |'',lai^i>^  |''  breite,   birnen- 
fi^nüg«».  glatie,  aber  mit  eipigen  vQrr^endeaJLinieni:nr«ebeneFnlcbt«. 
Cd^jF.  MUcktUü  hat  eilte  woilige.  Frucht  und  iat  in  .dem  ^nj^a  ge- 
mein.   Eine  Meine  klimmende  Cappftrig  mit  lönglicber  eaab^rer  Frucbl, 
war  auerrt  beim  Burgfoinen-Creeji  (25?  10'  L.)  gesehen  und  apAl« 
hüu^  gefunfjen.    Das  Lager  war  im»  Schatte«,  bubfc^  ^f^fAnn^, 
:d«»rGorypb«pi|lmit»  7rM;Mm>  GummiMnme^  «IberblAHr^fr  ^senrindi^; 
THp^ieluSf  und  eine  Specjes  C^olon  wqchsen  uapher.    Einei  A^t  Ifwrn- 
^^oeriM  ö»<L  ein  S^neku^  wurden  geip  von  f fefdeH  gefreaaen.    Dn» 
grosse  Xtranthfmum    wncb#  .i^n    di^n  Pf  Olsen  um   bo^a .  Rasen  Top 
(Kangerub - Gres*.    Eine  Act  von  Borrelscb  (Tpfichßdprw^' ^eylanic^) 
mit  bubseben  bleuen  Blumen  ward  ki^r  mißrat  gnanbep.;.  und  die  ein- 
beinuj^be  Brombeere    so   wie  ficnt  muntiß  wwren  .iii  Frucht.     Din 
Mannigfaltigkeit  der  Qrfifier,  in  def  Gegviid  am  Snltov^Greek  ist  sehr 
gr^^sa;  die  mer kwördigsU»  und  saftigste^  waren  sweii|»(4tsl«rt>- Arten, 
das  Gras  vop  dem  Isaaes  und  ein  ,  ne^j^  mit  gegliederter  Aehre  und 
TttudUcben  Spelaeip,    Ein  tothec  Cfimt^tlmiHt  mit  Ms^bnliphep  Blumen 
jlsi  sebr,gemeii^.    Poriulatifi  mit  stielrunden  BUtlecp  wjicM  Beralreill 
auf  dem  milden  reichen  Boden.    Wurde  ein  oberflächlicher  Beobachter 
pldtftlicli   von  einem  der»  acbilfreichen  Simpfe  Enrppa's  ,nai;b  diesem 
W^s^erljoch  am  Sutlor^  Creek  (21®  23'  $«  flr^  versetat,  ßo  würde  er 
«nich^  im  S^nde  sein,  die  Veränderung  seinpr  X)erUicbkeil  t«  bemei^ 
ken,    ausser  an  der  Anwesenheit  von  Caaneriui^  nnd  ,den,  we«f#ep 
Stämmen  der  majestätischen   Gummibaume.    Sohilf,,  ;4bf  lieh  den^  \oß 
Europa,  und  Po/jn^oitiifn,  auph  beinah  den?  EnroiMiisciten  identisch  4ef 
An  naphy  iimgeben   das.  Wasser,  dessen  Objsrfläebe.iiiit  den .  breiten 
JlNlItern  der  Villarsißk  bedeckt  ist,  die  denen  df»rj(V3rfi^J^<isiia/&egenap 
gleichen,  so  wie    mit    einigen  FotamogpioiK^n.  .  Eiip^  noch  nicht  ip 
AiistraUen  beobachtete  Gattung  Dalur«  1;-^  2'  ho^cb  und  ein  sehrwobl- 
MiAiXiV^iie$  Heliairi^pium  wardauAb  apfgefund^q«  -r-  Spanier  am  20.  Mfirs 
sab  i^r  Reisende, a«ers(Car4^0ar4off/i4|i^i  »seine^  kleinen  15—30' 
boben  Baum  mit  elliptischen  .  Blattern  von  weicher  Textur,  4^^  lang 
nnd  2'^,  breit;.  die.Frncbt  ii^t  ungefähr  %*'  1.,  entböU  mehrere  Samefi 
jind  ist  der(2i(f|f^  ähnlich,  ..Die  Blattei  ^b^n  aber. weder  dioKnoapen- 
^9ge».|)oeb  die  durc^bsc^einendfen  Prusen,'  wi^  die  filyrtaceen-)3>tuine. 
An  itt  VerWnd[fpg  A?»  Cirei^.Ktfliifl«!)  mp  Meiii9>^iQ|ijr  Coryp)«« 


•F^liM«!!.  fH»  breitet  BMI  dei  ¥\wi9e§  #flr  Ennt  Titelt  in  meiner«  C»* 
'ttkle  f eilieiit,'  di«  bdgrttfttl  von  ftUrttilchM  MeMeuceü  and  (jnmmibflänien 
rieh'  DftcMier  wieder  an  ehiem  liefen  Csnal  yereinigten  nrit  hv^eä 
Wasserbecken,  umgeben  von  Polygonum  und  dbergränt  von  Manen 
NVmtttiaeBi  Haniasbrtram  und  Utricnlarien;  ^  Am  3.  Apri^  ging  die 
-R^ls«  aAi  Bafdekifc  in  N.  N.W;  Richtung  (Br.  20«  31'  180")  Welter. 
Hie  Heise  war  bftgelig  nwd  bergig;  der  Bo#en  8«einig,  die  PInsstarer 
iivnren  dardiscbnitleii  mit  tleAefn  Schluehten  nnd  Urenks.  Dfe  Wald- 
V^etation  War  dieselbe  wie  am  nntern  Sattor.  In  den  Gebflschhaüfen, 
welche  meist  an  der  Verbindung  der  grosseren  Oreefc*s  rnil  dem  Flusse 
gernnden  wurden,  wurde  ein  grosser  SO'-^eO'  hoher  Feigenbinm  be^ 
obachtet,  welcher  mit  reicbem'sbhatligem  Laub  und  mit  fid'scbekt  von 
fVdcht^n  bedeckt  war.  Die  Feigen  waren  von  dör  Grosse  eilte«  klei^^ 
'nenApMs,  »efir  angenehm  sobmeckeikd,  aber  voll  von  kleliien  Ftieeen 
'und  Waden.  Diese  Bftume  fandäi  sich  itahlreicb  nnd  ihre  Stellen 
fresst  sich  lefcht  an  deh  zu  ihiVeif  Iteifenden  Fuss wegen  der  Wilden 
'iSH^ennen,  eht  Beweris^  dasti .die  'l^rticht  eine  ihrer  Liebt IngsspHsen 
•Üdsmacht.  Die  hängenden  Theebäume,  wblche  «ich  an  Znbf  und  Gross« 
vermekrl  hatten,  wuchsen  zusamrnen '  mit  einem  bnumnHigen  Cnltiste- 
ttion  Ifihgi'  dem  Wass^rrande  und  eihe  Art  Eittfalyptus^  die  etwa^  de^ 
Angophö*'ä  inttnuedia  gleicht,  würde  hier  entdeckt,  fand  tkh  «ord^ 
^flrts' bfiiifiger  und  Isl  rund  um  den  Golf  Ton  Carpent^rla' gemel«. 
^er<  kleine  Akaiienbaum  von  der  Eitpdditlon^  Range  wurde  im  Waide 
'hXtifig  geffeben  und'  war  mit  einem  ambtvfarbenen  Gtimmi  bed^ki. 
Welches  eitfbarbber  geschmäldklos  War,  Häkea  iorea  k,Br.  nnd  ^Ort*- 
^meä  t$ritlophyUH  ü.  Br.,  öet  Ebenaceen-Bäum  und  der  mlrvder 
Gttava'gTeicheiiPttoeht  ^»ren  äffe  häufig.  An  den  Ufern  und  den  «Mbr 
lider  wenigov'  trockenen  Wasserldchem  wflchst  eine  eiHJfthrige  iegn^ 
^iniHOse^  deren  einfacher  Stenge)  oft  bis  13^  hoch  wird,  utod  derek 
IR^drzelhals  und  Wufrael  tAit  eiiiem  scbwammtgen  Gewebe  bedeckt 
tMd;  die  BfetfOr  iitid 'gefiedert,  1^  oder  mehr  lang;  mit  kfeineti  Blitt^ 
then.  die  |^elbeii  iMsb^cK%en*Bbvmen  stehen  in  achselstdndfgeti  Trimbeiiy 
Brfugeil  liiogo,  rauh«,  gegliederte  Hfilsen  nnd  kleine  lebhafi  dHvon^ 
'grtlne  Sameh.  Sie  Wir  ini  Bett  des  Bnrdukin  ansserordentlich*  fiänflg 
'StiKotrefren  und  L<fr4chhardt  tmYeri^cheidef  3  Arten  solcher  Pflanzen, 
Welche  nach  ihm  Wafardchfilnlich  zu  den  Gattungen' iletcAyttom^ne  und 
"S^Mhanid  geh«reti.  •     « 

'*  Unter  den  neuen 'und  interessantem  Gestrincben  und 'Dfiumen, 
Welche  sil[^  am  27.  Mai' afti  Flusse  Lynd  (im  södlichen  Theile  der 
Hal^hrsel  York),  der  sieh  ^äter  mit  dem  Hlfchellverbunden  iri  deti 
*Odtf  Von  OarpchiftaHa  ergf^sst,  sdhr  bftufig  vefgten,  erwshnt  Leich^ 
%irrdt  eine  ILfeine,' 1--3'  hohe  €*et>ülttt^  mit  flaumigen,  fiederipaT- 
tTg'eii  Btittern'  und  einem  einfachen  öder  zit^ammengesefzten  Tlyrsus 
iiharlacbfiit'b^ner  BYuiiien;  Cöchlospermuth  Oofsypium^  den'  bei  Fort 
C^iTngton  Wilden  BaumVvOllenbaum,  niit  glänzenden  ansehnlichem  Blo>- 
%eti  und  grossetf  Kapseln  voH  Von  seidiger  Wdllii,  die  Bfätter  'laneii 
lW,  so  dass  die  Bi&ume'  ganz  blattlos  ^ind ;  eine  hübsche  Specfea  Cät" 
HMc  9n(  den  Felsev  und  zwei  XomnMtii  auf  dem  hängenden  lliree'- 
Vatim,^  'vbn  deneh  der  eine-  dt\ef  hängende  ßelaubnng  nncbahmf,  ikt 
Vhdere  seine  Blumen  auf  einer  blattartfgen  Gfrbcten  sitzeii  baf,  Voti 
'dyt'  Gruppe^  Welche  schon  am  Buttor  geftmd^n  worden  ist.  Exocat^ 
fdt  taüfoliiis  ist  vom  £.  cupf^irst/ormtV^naGb  t  OichhiiYdt  sehr  Vlt^ 
ird^eden  Hnf  Bel&tibung  nnd  Ansehen.  Der  reife. Kern  sowohl,  als  der 
(^1^  «aftige  Btetiniel  tiabirb  einen  Mir  imgebobtteü  Gescfifitiack.  Lüfz 


^m  FVasfl»  warte  ein  grosser,  40  —  50'  hotier  fitum  bemerkt,  mit 

«•nderlM^r  horiiniMit«leii  Zweigen  und  dichter  grdner  Behiibmig,  •tii 

iittjgflich  Bpitceo^  «ft  eineii  Füm  Uogen  Blältern  befttelieiMl,  ^fd  m«fM*i 

in  dichten  Köffeit,  «af  einem  fleischigen  Körper  stehend«  der  4it  BIto. 

drOeke  der  Blumen  trigt.     Es  ist  Sareocephalns  oder  Zueeariniä^  »dtr 

dieser  nehe  yerwandt.     Eine  hflbsche  Art   GompkrBna  •  fftnd   sich  *  Hn 

inndigen  Fiasirbette.    Eine  Ttrminalin^  ein  hdbseher  Hchlitllger  Banis 

Mit  ausgebreiteten  Zweigen  nnd  breit-eltiprtischen  BIfittern  i^dchk  Ifliifs 

den  sandigen  Creek's,  und  eine  andere  kleinere  mit  PIflgelfrocht  Ifebfe 

mehr  die  felsigen   Abhinge. •    Beide   Arten   und '  eine   dritte,    nur  d«r 

Westseite- des  GoHW  wnchsesde,  lieferten  ein  h absehe»  essbares  Gumntf, 

eine  rierte  Art  mit  kahlen  Blättern  hat  «fne  essbar«  pnrpurflirbeira 

Frnebt.    De#  Anblick  rmi  einem  der  HSgel   am  Lag^r  des  gestrigen 

Tages  zeigte  eine  von  niederen  Bergketten  VerseliKed^nei*- Ansdehnang 

ierrrssefte  Gegend  mit   efistaanlrch  felsigen  HOgeht-  nnit  Eintfefbergen, 

welche'  ihre  <gefurchfen  dlpfel  und  Kfimme  ^ber  den  Offenen  -Wald, 

der  ihre  AbNng»  bedecktie,  erheben*.     Feiseikhan fen'  mft'BSumkltinipeily 

besonders^  Ton    dem    glattblfltlrigen  Feigenbanm,  ^et  YdhenfSrtl^toflh 

V8fsrtfiil(r«,  Bm9e4trput  iatifeÜ^tä  waren   aber  die  Abbing^  verbreitet 

Die  Reisenden  gingen*  nun  an  dem  lleerbttleH  wn  CarpenMitta 

-bis  4a  Anfang  üci»btpr,  Wo  s«a  wied^i'  1aftlteittwJIHs'1Vre'<ll«iSiaifd)Hf- 

toctileiriy  »m  mit  imm«r  gtOsaerenSchWIerigkciren  käiApfetfd'tfach'PlItt 

SMingnnlf  iu  g«laiigen>.    Als  sie-  am  9.  October  die  Gegend  IMgs  *dei, 

weil  er  sich  in  die  Limmen-Bucht  des  Golfs, von  Oa^))«AlaHi  ^iMA, 

Llmmen-Bight^Riter' genannten  Flusse»  westWfifts  iinter»aditen,  iSinden 

nie  Eisenst^inröcken  bedecfkt  mh  Btriitgybark-Gebdsch,''si«  bild«IMi 

steile  Erhebungen  in  d^m  breiten  flachen  TheÜe  iileg  Thalea,  Üngs 

'welcher  onAriichtbare  sündige  nnd  sumpfige  Eftc^en  abweebfteNCn  mit 

Theebanm«  Dickichten  und  Maagrove^Sflmpfen.    }fach  5  ifilea  kaweii 

sie  an  ^in  grosses  Salitfwasser,  weieie»  ron  niedrigen  Cfent  mit  Tb«<e- 

•bsumen  umdeckt  lag.    Ei»  Fesapfad  iderfeing^bbrcni^ti  leitete  dUtMi 

mehr^^c  Theebadm*-Crecks,  <P*Adaiftns-»iniihe  and  Sfimpf»  ttrtl^  efncf 

hohen  bebhlften^n  Qmc».    Einige  Oueffen  mit*  geringem  Wiwsetwanh 

von  Farrh' C^^imiHlif«)  umgeben,    meh  «ngeflilir  7  Miles  Wurden  ffa 

«n^ehalteh  Viurch  einen  Farrn-Sampf  roll  hübscher  Box -Bäume  mit 

einem  diehtenJangl«  Yon  hohen  steifen  Gräsern  ui^d'Farrn  fB/e^AuM^. 

später 'fanden'  sie -hier  avch  noch  einen -'/ftSttciis  mit'  grossen  rethtMi 

Bliimeii^^ber  kfeinen,  nicht  her^ortretettd^en  Bidttem,  und  einen  andereh 

Ittelnen'Mateffeeen -brauch  nMI  weissen  Bhitaen.     Am  6.  I^ovembt^r 

Xtdl^  3^^  S8''*S.BK>  war  ^die  Gegend,  durch  Welche  sief  gln^i»,  iAft 

Auimahme  der  die  ienfMi  Thttler  der  WasserMofe  begrenzenden  Rdcken, 

ein  «tfndij^r  Waid'  ton  0!tfligy^B'ark,  onfermtscht  mit  Msln/^ca-^m. 

nnd  L«^mi»08en"*  Eisenritfde,   von  welchen  junge  Blumchen  breite 

-Strecken  eines  oflbnen  nimlrl^eti  ilnterholaes  bildeteii.     '  '  ' 

"    -  **Dle  lleisenden  fanden  nun  schoi^  Palmen,   LMsfönai  CtffypJkd, 

^fhälfönMai  die  etstere  90-^30^  hoch  nffV  sehr  sdilankem  Stamme  iMd 

kletner  Krotfe,   länglicher  SteinfVucht  von  sehr  bftterefm  Ge^chtiiaek 

XäeCb  Vota'  den  Herten  kann  nur  das  Innerste  jjfcgessen  werden,  dk 

es  abhst' bitter  m  und  wohl  noch  mehr  als  bei  der  Corypha  -  Palme 

die  Eingeweide  angreift  and  Bambus  fewiffChen  den  eigentliche«  m- 

ständen  Repräsentanten  der  neuholländischen  Flor,  den  verschiedenen 

Myrtaceen,  deren  Geruch  einen  angenehmen  Dufl  durch  die  Gegend 

verbreiten  soll.    Verschiedene  andere  unbekannte  Pflanien  oder  aene 

«nbektaiite  Arten  beJuimiter  Gattno|^ii  seigeii  aieh. 


km  UJ>pe$w^T  reiirten  sie  nordwärts  grdlstMiheilf  dnroli  Witk^- 

|pipdi  von  weichem  gro««e  Strecken  nur  von  der  LivUton-PaiMe  ei«- 

'MW^mpo   wurden.     Eine   Art   Acaeia.  und  janfer   Anwncbs  yo« 

^Ifti^^-Aarik.  nwGblen  ein  dichte«  Unterholg,    Die  offeaea  Stellen  wftre« 

vpn  verschiedenen  Pflanzen   gescKindckt,   unter  denen   tine  Drets^ra^ 

ißßü^  MitrtuMcm^f  eine  «chmaJbUtirinfe  RueUiay  ein  kleine  Pflenie  mift 

(fof^en  wftiwen,  tubolöaesy  sussriechenden  Einmen,  welche  .feeell^ 

.•cbafUich  wucIm   uqd  die  einheiniifohe  Primel   genannt  wiirde^  ein# 

roihe  nif^derUegtefide  Muhacemf  eine  niedrige  stranchige  Pieur^ndra^ 

lind  eine  Ox^bidee,  eine  der  wenigen  Reprfisentanten   dieser  Familie 

in  den  MeuboUändischen  Tropengegendea ;    am  interessanteiten  war 

aber  «line- aiedefiifigende  GrewUet^  mit  Ifinglieben  kahlen  BiMiern  ood 

jSilraJiuen  von  babsche^  i|chariac;hfarbenen  BIubmmi^  welche  L  e  i  ch  h  a  r d  i 

für  ^r.  QoodU  k.  ,ßr.  hielt.  -- 

,  Za  den  NeJ&ruQgfmitleln  der  Eingeborenen  jener  iGegead  gehdrlea 
auaser  dec  Fracht  einer  Eu^enia^  des  FalneakohU  von  der  Swfor^ 
1^10,  und  eifier,.  «nk^kanniea  Frucht,  auch  {das  nussAhnUche  dicke 
.l^^isem  von  einem  drase  oder  einer  Cyperacee»  ea  war  mehlig,  Bä$B 
UAd  oähr/eady  und  das.  beste  Nahrangsmittel,  was  die  Relsendian  von 
,4pgk  Eiag<|bf»renen  erhielten.  Di^sorPflanae  wuchs  in  Kiedernngen 
.dcjr  EbeiK^n,  wo  sie  ausgegraben  wurde.  «Sie  'nannten  daaseU^e  4^1Pf 
rnfTf  ui^rfi  aäher.bei  Port  Essington.  fifuraalt,  wo  ancli  iU»  .Wnrael 
eif^es  Concplwluf  (Imbi^rvi  genannt)  welcher  in  Mfnge^  auf  4er  fhm$9 
wächst,  gegessen  wird, . 

Die  Niederlassung  Yictocia.  ist  von  Sir  ^o^rdon  Bremer  an 

4em   Ufer  des  Vollir  angelegt,   weil   hier  einige,  beatindiga  Ouellen 

«nd,  sonst  bietat  dieser  Fluss  so  wie  die  Cteek's.  Wainanmama  und 

M^arwi  nur  leichte  Lagunen  und  Sümpfe«    Diese  Creek's  sind  ilareh 

.kugeliges  Waldland  von  einander  getreant»    Der  Wald. <  bestand  vor* 

.ailglich  aus  SUrui>ffijf*harhy  den  .LegiimiiMsen.iftefi-iiarlE,  Melalmea^ 

.jp^m«,  mit  UnterkoJs  von  Akaaien,  Qoifipg€t»nj  Paühymtmaf  etp»  .  Eia 

>der  ßw^lffplus  ruinifera  sehr  aka^ickfr  Banm  fa«4  siek  am  Wafwi. 

Die  SUfitigy^bark  und  depr  hftageiide  The^baum  aiad  die  eiaüigan  Nata- 

köker  bei  der  Niederlassung, ,  doch  kaan  die  Cypvesapiae,  ^iCaiM'^ris) 

leicht  von  Mount  Morels  Bay  oder  von   Vao.  Diemes  Gell  erhaltaa 

werden.     Dr.  L  e  i  ch  h  a  r  d  t  hat  auf  .dieser  BeiM  mit  gronaA  Aastreja^ 

jungen  jundHuhselJgkeiten  au  kämpfen  gehabt,  ja  er  wasdlAg^r  einn^al 

.g^n^thigty  als  ihm  am  31.  Octoher  1845  beim  Ueheitg^mg  fib^r  de« 

^Q^ar-Flttss  5  Pferde  ertranken,  «Hneai  Theil  der  botMMSchen .  Siipua- 

^g»  walche  dieaelken  getragen  hatten,  an  vefni<hten,«^ersagtdarflbers 

»Die  Frucht  manches  Tages  Arbeit  ward  dem  Fenei  beaMainit» 

.,  .und  Thranen.  standen  mir  in  den  Augen»  als  a^h, eins  der  iater,ea- 
santesten  Resultate  meiner  Jteise  in  Rauch  aiifgehen  sabi«  .. 

Dr.  Leichhardt  spricht  sich  nun  dahin,  ans,  dass.  die  Flora  Au- 
^alieas^  W.^nn  sie  auch  beiip  Vorschreiten  nach  N^rdea  mehr  Fprmen 
>l^.  zeigen  anfängt,  welche  die  tropische  Zone  andeateny  sich  dock  im 
^|fiaP9^P  als  eipe  sehr  übereinstimmende  aeigt,  dass  fehrviel^  viarharr- 
^achende  Pflanzenarten  verschiyinden  und  iamier  wieder  aiif^r^tea,  ,wett|i 
fßi^k  dieselben  örtlichen  Verhältnisse,  derselbe  Boden,  daaselbeCenck- 
%k#tiy^rhAUoiss  wiedi^rfinden.    (Boi.  «4$.  4^9*  ATo*  Sß-^äBJ  .. 

i,,;  "!    .'.    r     .  I     .        "* **   .■>»■.•         ,. 


lieber  die  RieseBfealelteli  de«  Pfleeseareicb«  erfihrt  meD,  deif 
die  grössten  Zapfen  unter  den  Nadelgewftrhien  die  der  Areui»riea 
in  Chili  sind.  Sie  haben  die  Grösse  eiues  Menscbenkopres  und  Uuri| 
Samen  die  der  Mandeln  mit  der  Schale.  Dabei  sind  dieselben  gecö- 
etet  eben  so  woblschmeckend  und  nahrhaft  wie  letztere  u^id  wie  Ka"' 
stanien*  Zugleich  tragen  die  Bfiume  so  reichlich,  dass  schon  wenige 
derselben  hinreichen  einen  Menschen  Jahr  aus  Jahr  ein  mit  genügende^ 
Kahrung  su  versorgen.  Der  ungeheuren  Grösse  mancher  fremdläiH 
discher  Zapfenbfiume  entspricht  bei  manchen 'auch  die  Lftnge  ihrer 
Nadeln,  denn  es  giebt  Arten  solcher  Bfiume,  bei  welchen  die  Nadel« 
über  i  Fusa  lang  werden.  Die  grösale  Linde  soll  sich  in  Lithauea 
befinden.  Sie  ist  unten  zum  Theil  abgestorben  und  hohl  geworden. 
Die  Höhlung  ist  zu  einem  Kammerchen  eingerichlety  welches  10  bif 
13  Fuss  weit  und  9  Fuss  hoch  ist.  Es  beGndrt  sich  darin  ferner  ein« 
natürliche  halbrunde  Bank^  die  in  frischem  Holte  des  Stammes  aus- 
geschnitten ist.  Auf  gleiche  Weise  hat  man  ein  Fenster  darin  angebracht, 
weiches  dem  Innern  Licht  giebi  und  ein  Plala  für  schattenliebende 
Pflanzen  ist,  und  in  That  haben  sich  darin  an  den  Winden  eine  Meng« 
Flechten  und  Farrnkrftuter  angesiedelt.    (D.  Ref.}  B, 


8)  Allgemeiner  Anzeiger. 
Apotheken -Verkauf. 

£ine  -AfieAbeke  in  «tner  Ha«pt-  und  Btsideualadt,  mü  einer 
jlfarlicheA  Einnahne  von  8^9000  Thlr.  Cenr.  ist  wegen  Todeefnitd 
4es  3^sitsers  gegen  «ine  verb<lUttissmissige  AoaaUung  aus  freier  Hand 
tu  verkaufen» 

BUberes  wicd  Herr  Medictnalrftlh  Dr.  Bier  in  BertilMirg  nüun- 
Ibeilen  4ie  Gut*  kaben» 


Stellen  für  Gehülfen, 

Einige  empfehlenswertbe  Stellen  fflr  gut  empfohlene  Gebülfen  sind 
noch  SU  erfragen 

'    beim  Med.-»Ra«h  Dr.  Bley  in  Berttkirf.  ' 


Anerbieten, 

Der  Einwohner  nnd  Sleinbruchbesitter  M  a  n  in  Dernbnrg  bei  Jena 
erbielei  si^  nu  Lieferungen  von  reinem  C^lestin,  A  Centner  9^  bii 
^Tblr.     Briefe  werde«  franeo  erbeten. 

Wir  können  den  Gölestiu  von  Dornburg  aJs  sehr  rein  nii4  vet^ 
«AfMcli  mnnfeblen.  Die  •Rndneiion. 

Afkzeige. 

Die  n&cbsle  Versammlung  der  Apotheker,  in  welcher  die  Apetke^ 
ker-Ordnung  beratben  werden  soll,  wird  Donnerstag  den  39.  AngM 
in  Lehrte  statt  finden«  . 

Hannover,  den  3.  August  1850  ,  Strome  ynr,    .  ' 

Af^tkfker^     .. 


.     EMadung,         ....  i 

Hundert  Jahre  sind  verflotsen,  seit  Abraham  Göttlob  Wer- 
ber geboren  ward,  ein  91ann,  dessen  Ruf  sich  weit  über  die  Erde 
hin  rerbreitet  bat.  Freiberg  war  der  Mitlelpunct  seiner  Thätigkeit, 
der  Baa  der  Erde  der  Gegenstand  seiner  Forschung.  Hundert  Jahre 
sind  nur  ein  kleiner  Zeitraum  in  der  Geschichte  der  Erde,  aber  diese 
hundert  Jahre  sihd  ein  sehr  grosser  geworden  in  der  Geschichte  der 
Wissenschaften,  welche  die  Erde  erforschen.  Auch  Freiberg  hat  sei- 
nen Yhei)  tur  Ausbildung  dieser  Wissenschaft  beigetragen^  und  die 
Schüler  Werne r*s  sind  in  fille  Theile  der  Erde  ausgezogen,  »qm  die 
Natur  ih  seinem  Namen  zu  befragen«^  Ein  wissenschaftliches  Nets 
hatte  sich  aber  die  Erde  gespannt,  dessen  Mittelpunct  eine  Zeitlang 
Werber  war;  auch  nach  seinem  Tode  hat.  Freiberg  nicht  aufgehört, 
ili  solchem  Streben  zu  beharren.  Man  möge  es  darum  Freiberg  nicht 
verargen,  wenn  es  jetzt,  sich  seines  Werner  erinnernd^ 

am  25..  September   1850 

denf  lOOfl/ten  Jahrestag  seiner  Geburt  feiern  will.  Wir  laden  hierdurch 
SU  e'tn^T  solchen  Feier  ein.  Das  Fest  soll  am  Abend  des  24.  Sep- 
tember mit  einer  Vorfeier  am  Grabe  Weroer's  beginnen,  am  folgen- 
den Tage  die  Hauptfeier  statt  finden. 

Diejenigen  Gfiste,  welche  die  Sammlittgen  «nd  Apparate  der 
Berg-Akademie,  oder  Veranstaltungen  in  Gruben  und  Hütten  in  Augen- 
schein nehmen  wollen,  werden  in  den  folgenden  Tagen  Gelegenheit 
und  Führer  finden,  ihren  Zweck  erreichen  zu  können. 

'  Von  der  lahlreiohen  Theil nähme  der  vielfaich  zefMnrateii  »«Iteo 
Freiherger «r  wird  es  unter  diesen  Umstftnden' wesevtlteh  ahhffngen,  iot 
#ie  'weit  der  Zweck  unserer  Einladung  erreieht  werden  kann;  <ih 
die,  welche  kommen,  mit  Befriedigung  wieder  heimkehren.  .    n« 

*  Alle,  welche  wir  mit  freudigem  Glüekauft  als  CM ste  willftemmen 
heissen  können,  ersuchen  wir,  uns  bis  zum  Schlnsse*  d^B  MeiliiM  Au^ 
gust  von  Ihrer  Theilnahme  gefülligst  in  Kenntniss  setzen  zu  wollen, 
unter  der  Adresse:     »An  den  Ausschuss  des  Werner- Festes«. 

Freiberg,  im  Februar  1850.  '^  * 

Dbr  Ausschuss  des  Werner- Festes, 

»        ■  '    '    1  ,f 

Frhr.  v.B^uat.  Breithaupt.  Cotta.  Fischer, 

Heuchler.  Ihla.  Frhr.  v.  Manteuffel.  Neubert. 

Reich.  Stiller. 

'  Als  wfr  vor  Jahresfrist  die  Leitung'  des  deutschetl  Phhrlnilceuten- 
V^eins  tibernahmen,  mosste  uiiser  besonderes  Ati^emnerk  def  Aui-^ 
breitung  des  Vereins,  so  wie  einer  Wärd?geft  'Ausstatitfng  uose^ev 
Zeltaclfrii^  gewidmet  sein.  Nachdeiii  nun  das  erste  Jahr  uttseref  Wirk- 
samkeit abgeliiufeb  ist,*  gereicht  es  uns  zur  grossen  BüM^fttnfy-'il^g^ 
wir  durch  die  rege  Theilnahme,  welche  wir  bei  unsern  Collegen  ge- 
funden und^  der  wir  unsere  dankbare  Anerkennung  hiermit  darbringen, 
in  den  Stand  gesetzt  sind,  unserer  Zeitschrift  bei  Beginn, des  zweiten 
iahtgauges  eine  vortheilhafte  Äussere  Ausstattung  Und  einen  Veicheren 
ftthüH  gdbenf  'zu  ttöntren.  '    ' 

Eingedenk  der  übernommenen  Pflichten,  wei^den  wir  uns-  besin^' 
ders  bestreben,  den  wissenschaftlichen  Thiefl  derselben  mit  dMi  gtöss- 
ten  Eif^  2u  pflegen,  dabei  jedoch   den  Vereins- Angelegenheiten  die- 


weitere  Kräfte  fdr  unser  Unternehmen  gewonnen,  und  hoffen  wir, 
dass  es  uns  dadurch  gelingen  werde,  allen  Anforderungen  tu  ent- 
•prechen» 

An  unsere  featramle  GoJJegenschafi  fichten  wir  iiub  biermil  di^ 
freondlif^M  Bilte,  ans.  aowoU  dnrck  sablreidMn  Beitritt  wu  den  Vm«« 
ein,  als  auch  durch  Einsendung  von  Beitrftgen  in  «nserin  Streben  a« 
unterstätzen.  •    • 

Die  Zeitschrift,  welche  bisher  nur  durch  die  Post-Anstalten  debi- 
tirl  wurde,  kann  von  jetst  an  auch  auf  dem  Wege  des  Buchhandels 
beaogen  werden.  Sie  erscheint  am  l&ten  jeden  Monats  für  den  jihr- 
lieben  Abonnementspreis  von  1  Thir.  bei  halbjfihrllichem  Abonnement. 

Leiptig»  den  8.  Juli  1850. 

I>er  Vorstand  des  deulsohen  Pharmaceuten* Vereint 


*f 


Mit  Bezug  auf  unsere  MittheHuug  im  Febraarhefle  d.  Bh  nehmen 
wir  Veranlassung,  beim  bevorstehenden  grösseren  Stellenwechsel  an* 
sere  Fachgenossen  auf  die  Errichtung  unsers  Central -Bureaus  auf- 
merksam zu  machen. 

Durch  unsere  Verbindungen  mil*  etilem  grossen  Theil  der  dentschen 
Drogueci«l|«ndlv)gen  ^ind  wir  fortwährend  in  den  Stand ,  gesetzt,  in 
den  verschiedensten  Gegenden  unsers  gemeinsamen  Vaterlandes  vacan^ 
Stellen  Qach weisen  zu  f^önnen. 

Lftipaig,  den  8.  Juli  1850. 

Der  Vorstand  des  deutschen  Pharmaceuten- Vereins. 


Stellegesuch. 

Ein  Ai^beker«  lii  Pfeusien  ezaminirt,  der  seit  zehn  Jahren  con- 
ütioairt :  ued  geg eewärtig.  im  vi^tlen  Jahre  der  Defectur  eines  fre- 
quenten  Gesctaifls  einer  .grösseren  Provinzialstadt  vorsteht,  sucht  zu 
Micbnelis  oder  später  eine  ähnliche  Stelle,  oder  die  eines  Pro- 
visors oder  Administrators.  Suchende  wollen  Offerten  unter  H,  J.  de 
BauUen  gelangen  lassen. 

,  ApßthekefhKaufge^ucb,    :  » 

EiJie  Apotheke  .mit  r^nen^  Mediciiuilgescbäft  jn  den  Prenssiscfaeii 
Provinzen  Sachsen,  Schlesien,  Brandfenburg  b&er  Pommern  wird  mit 
6000  Thlr.  bis  8000  Thlr;  Angeld  zu  kaufen  gesucht.  ' 

Frankirte  Mittheilungen  nimmt  der  Herr  Medicinalrath  Dr.  Bley 
w  AemlMieg  gefiilligftl  entgegen»  •        •    >  •  •/. 


Gehulfen- Stellen 

in   Mecklenburg,   Thüringen,   Sachsen,  Anhalt  sind   noch  vacant 
und  für  gut  empfohlene  Gehülfen  auf  portofreie  Briefe  zu  erfahren 

bei  Dr.  L.  F.  Bley  in  Bernburg. 


li 


TOO 


y^tmiteUmH/, 


'  Die  Generalversammlung  des  sMäeuisbh^  Aptitkeker- 

Vereins 

findet  am  2;  September  in  Heidelber«  statt,  wovon  die  Slilgtieder 
dMi  fiorddeut«oben  Verein»  bierdarch  in  Kenntnis«  i^aetai  werde*,  mit 
dmo  Bemerken,  dsM  der  Tbeilnobme'  daran  dort  mit  ViaiigoAgea  eot- 
fegangetefaeo  wird. 

Das  Directormm. 


JtmmaizirheL 

Es^  mas8  für  die  innerhalb  der  preussiscben  Posibezirke  wohnen- 
den Mitglieder  dea  Vereins  die  Erinnerung'  wiederholt  werden,  dass 
die  MiarMie  frMihirt  ataaiasehden  sind,  weil  dibei  allein  die  P^rto- 
ermftssigung  statt  finden  kann.  Wir  bitten  um  gütige  Beachtung  und 
werden  diese  Angelegenheit  bei  der  Generalversammlung  in  Hamburg 
^  14*  September  aur  Sprache  bringen. 

D^s  Directorium» 


•i-^*- 


Anzeige* 
In  dem  chemisch -pharmaceuUschen  Institute  zu 

JTena  beginnen  gegen  Ende  Octobers  d.  J.  die  Vorlesungen  und  prak- 
tischen Uebungen  für  das  Wintersemester!  Anfragen  und  Anmeldungen 
sind  möglichst  zeitig  an  den  unterieicbneten  l>fr«Jctor  ee'*riebl9B. '-  Der 
(im  Arcbtv  der  Pharmaci«,  Band  63«  Heft  i.>  eift^ieneiVfc  «chte 
öffentliche  Bericht  weiset  die  Abänderungen,  Vervollständigungen  und 
Erfolge  dieses  akademischen  Instituts  in  den  letzteren  sechs  Jahren 
speciell  nach. 

Jena 9  im  Juli  1850. 

Hofrath   uad  ordestllcUbff  ProfeiMl^ 
t  'der  Chemie'.      • 


Berichtigungen. 

In  »Marsson,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Gansegalle,«  Bd.  58. 
Seite  142»  Zeile  19  und  91  von  oben  HesV  l^bosphorsaure  Kalkerde 
fiattv  Talkerde. 

.    .    Daselbst  Seite  147,  Zeile  3  von  unten  lies:  dennoch  statt  dem- 
nach« 

•  1 ^1  •  •  ;  '       .  « 

In  meinem  Aufsatze  Bd.  113.  Seite  S73,  Zeile  7  von  vniea  aiuaa 
es  beissen:    akademische  Bildung  statt  medicinische. 

Mayer. 


Hannover,  gedruckt  bei  den  Gebr.  J&necKe. 


♦  •  • 


mm  DER  vmmm. 
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CXIII.  Bandet  drittes  fleft. 


JBrste  AbtheiiHHg. 

I.  Physik»  Cbeiiiie  und  prabllsche 

Pbarmacle* 


Veber  die  trockne  Fomi  der  narkotischen  Extracte ; 

von 

Dr.  Mobr. 


Beknantlicli  waren  die  nach  dan  io  der  sechsten  Auflage 
der  Prett^aischenPhara^kppöe  aofgeoOflümenen  Formeln  daiv 
gestellten  trocknen  narkotischen  Extracte  nicht  geeigoet  zum 
AuIbeiBviihren ,  indem:  die;  so  vorbereiteten  Extracte  sich 
zusammenballten  lund  naobher  sehr  sohw^  in  Pulver  in* 
eorporirt  werden  kontoien*  Mm  hier  auf  dem  gesetzlichen 
Wege  eine  Veräfiderueg.  etotreteii  zu  lassen,  bat  das 
Königliche  Ministerium  der  Medioinal  -Angelegenbcjitan 
unter  dem  \%  Juni  4849  ein  Ciroular  an  alle  Preuesfecbeh 
Regierungen  erlassen,  worin  diese  aufgefordert  iw^deo, 
(hirch  I  zuverlässige  Apotheker :  innerhalb  ihres  Bezirkes 
Versnobe  Y.er.«n8tälten  zu  lassen,  und  den  desfallsigen  Be^ 
richl  sainmi.  Ori^iialbericbten  der  Apotheker  binnen  drdi 
Monaten  einzureichen. 

Durch  Herrn  Oberpräsidenten  W\  chm  ann  wurde.diese 
Angelegenheit  auch  un&erm  Medioinal- Collegiüm  vorgelegt 
und  eine  gutachtliche Aeusserubg  verlangt:  Der  desfeHsig^ 
Bericht  wurde  von  mir  erstattet,  und  vom  CoUegium  uMer 
dem:  3.  August  1849  abgesendet.  Es  ist  nun  von  deift 
Königliche  Ministerittm  unter  dem  2a  Juni  4860  nacb 
eingeboltem  Gutachten  der  technischen  Gommiasion  ent- 
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schieden  wovdra,  und  da  bei  dieser  Veri^rdomg  genau 
die  von  mir  vorgeschlagene  Methode  befolgt  und  ange- 
nommen wurde,  so  wollte  ich  das  Wesentlichste  der  Mo- 
tive hierdurch  veröffentlichen,  und  freiwillig  einen  Theil 
der  Verantwortlichkeit  für  diese  Aenderung  übernehmen. 
Ehe  die  Entscheidung  des  Ministeriums  getroffen  war, 
wollte  ich  dessen  freier  Entacblies^ung  d^rch  Veröffent- 
lichung meiner  Ansichten  nicht  vorgreifen. 

Ich  bemerke  noch,  dass  zugleich  mit  dem  Circulqr 
die  Versuche  des  Herrn  Medicinalraths  Dr.  Stabe  roh  in 
Berlin,  welche  derselbe  über  diesen  Gegenstand  angestellt 
hatte,  mitgetheilt  waren.  Aus  denselben  waren  folgende 
Resultate  erhalten  worden: 

1)  1  Theil  Extr.  conti  oder  Byoscyami  mit  2  Theilen 
Milchzucker  nahm  an  Gewicht  stark  zu  und  ballte  sich 
zuletzt  zusammen.  Dieses  Verhällniss  war  also  nicht  dem 
Zwecke  entsprechend  gefunden  worden. 

2)  4  Theil  Extract  und  3  Theile  Milchzuck^  nahmen 
zwar  auch  an  Gewicht  etwas  zu,  ballten  sicli  aber  nicht 
zusammen. 

3)  Gleiche  Theile  Extract  und  Stärkemehl  oder  Tra- 
ganibpulver  ballten  ebenfalls  nicht  zusammen. 

4)  Gleiche  Theile  Extract  rnid  schwefelsaures  KaÜ 
(oder  Natron)  hatten  »och  grössere  Nei^ng  zur  Walser- 
anziebang  als  die  trocknen  Extracle  der  sechsten  Ausgabe 
der  Pharmakopoe  und  waren  nach  einigen  Wochen  zu^ 
sammengeballi. 

Es  wurde  demnach  dem  Miniateriam  die  Berücksieh^ 
tigbng  des  unter  No.  2.  erwähnten  Verbältnisses  vob 
i  Theil  Extract  auf  3  Theile  Milchzucker  vorzugsweise 
empfohlen. 

Den  Versuchen  meines  verehrten  Collegen  Stabe- 
roh  liegt  ohne  Zweifel  die  Absicht  zu  Grunde,  eine  auch 
in  Wasser  lösliche  Form  des  trocknen  Extraotes  darzu«- 
sinken,  um  bei  der  Dispensation  sehr  kleiner  Mengeil 
Sxiractes  die  trockne  Form  wegen  ihres  leichtem  Abwä* 
gens  auch  in  fliissigen  Arznaen  verwenden  za  könneii. 
In  diesem  Sinne  sind  die  Veniudie    ganz  erschöpfend, 


ti6er  die  trockne  Form  der  narkotüchefi  Exiracie.    SBff 

mi€i  ich  stimiBe  andh  der  vermotheten  Absiebt  des  ¥er- 
fessers  gaoz  bei,  bar  dass  ich  eie  nicht  für  erreichbar 
halle,  wenn  auf  der  aDdern  Seite  das  trockne  Extraot 
mögHcbst  dem  Gewidite  des  nassen  Bxtractes  gleich  kom^ 
men  soiL 

Ich  gehe  nun  auf  die  Motive  oietiies  Berichtes  über 
diesen  Gegeastand  über.  Wenn  ein  Gemenge  aus  4  Th. 
Extract  und  2  Th.  Milchzucker  noch  so  sehr  dem  Wasser- 
anziehen  unterworfen  ist,  dass  damit  bereitete  Pulver 
nach  mehreren  Wochen  noch  zusammenballten,  und  der 
Versuch  als  ein  ungünstig  ausgefallener  angesehen  werden 
musste,  so  ist  anzunehmen,  dass  durch  einen  ferneren 
Zusatz  von  Milohzncker  die  Gefahr  des  Zusammenballens 
nur  weiter  hinausgeruckt,  aber  nicht  entfernt  sei.  Bei 
einer  feuchteren  Jahreszeit  oder  in  einem  feuchteren  Lo^ 
cale  mochte  auch  dieses  Verhältniss  nicht  genügen.  Es 
kommt  noch  hinzu,  dass  nun  der  Arzt  die  iflaohe  Dosis 
vom  frischen  Bxtracte  verschreiben  müsste,  und  dass, 
wenn  er  dies  nicht  getban,  und  der  Apotheker  doch  genö- 
tbtgt  war,  die  trockne  Form  des  Extractes  anssuwenden, 
sehr  leicht  eine  sichtbare  Ueberscbreitung  der  Gewichts« 
Verhältnisse  eintreten  würde.  Sehr  wünschenswerth  wäre 
es,  wenn  feuchtes,  und  trocknes  Extract  in  gleicher  Dosis 
angewendet  werden  könnten,  auch  weton  das  trockne 
Bxtract  mit  seiner  Beimischung  noch  ganz  in  Wasser  lös* 
lieh  bleiben. könnte.  Es  setzt  die&  eine  Substanz  voraus^ 
die  im  VerbäUnisa  von  ^  o4^r  .^  dem  frischen  Extrade 
dtugesetzt^  dieseiii  die  Kgenschaft  des  Trockenbleibeni 
geben  könnte,  ßinie  solche  Substanz  exislirt  nicht,  sei  sie 
jfi  Wasser  löslich  oder  nicht.  Da  also  hier  ein  natiir- 
üobds  Hindemiss  jn  dep  Weg  tritt,  so  ist  eine  solche  zn 
wlihlen,  welche  bei  dem  zunächst  kleinsten  Zusätze  den^ 
selben  Zweck  erreicht 

Alle  ii^  Wasser  lösHchen  Körper  befördern  das  Zusam- 
menballen des  trocknen  Extractes,  weil  das  voa  dem 
Exiracte  angezogene  Wasser  noch  eiiien  Tbeil  des  zweiten 
Körpers  schmilzt  und  nun  diese  Losnag  mit  ihiem  Gewiohjk 
und  Volum  die  Summe  der  flüsaigen  TbeHe  vevme]lrt.  .Ed  ükt 
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einir  beikannte  Thatsacbe,  dass'  trodken  gepressie  Befio; 
eingadidite  Pulpa  Tnmarindaftun  dorcfa  einen  Zosalz  von 
troflknem  Zucker  verflQ8sigt  werden.  4  Tkdl  Wasser  aad 
3  Tbeile  trockner  Zocker  geben  4  Theile  eines  flüssigen 
Syrups.  Trocknes  Salz  und  feuchtes  Fleisch  geben  eine 
grdsse  Menge  coneenirirter  Salzlösung.  Bioe  kleine  Menge 
Wasser  wird,  wenn  sie  in  ein  Gemerige  vim  trockoem 
Extracte  und  irocknem  Zucker  gelangt,  eilie  weit  gros-» 
sere  Lache  bilden,  alsc  wenn  an  der  Stelle  des  Zuckes 
ein  in  Wasser  unlöslicher  Körper  genommen  worden  wäre. 
Dies  haben  die  Versuche  mit  Kali  gulphurtcum  bestätigt^ 
indem  dies  Salz  eine  dunnflüseigere  Lösung  giebi  als  alle 
Zackerarten.  Die  beiden  andern  in  dein  Berichte  von 
Staber  oh  erwähnten  Körper,  Stärkemehl  und  Tragantb» 
erfüllen  nur  zum  Theil  die  Bedingung  der  Uolöslichkeit; 
nebenbei  sind  sie  nicht  porös.  Dieselbe  Menge  Wasser 
wird  eine  krystallinische,  harte,  dichte,  unlösliche  Suhstanat 
viel  mehr  benetzen,  als  eine  trockne,  leichte,  sehr  poröisa 
So  kann  Wasser  und  Extractlösnng  leichter  von  Pflanzen-* 
pulvern  absorbirt  werden,  als  von  schwefelsaurem  Baryte 
Gyps  und  ähnlichen  Körpern. 

*  •  *  > 

Ein  Körper,  welcher  also  unserm  Zwecke,  beim  klein- 
sten  Gewichte  die  grösste  Menge  JExtract  vor  dem  Zar* 
fliesten  zu  bewahren,  entsprechen  soll,  muss  in  W<asser 
unlöslich,  sehr  porös  und  locker  sein,  abgesehen 
davon,  dass  er  selbst  keine  bemerkbar^  ArzneikrällJe 
besitzen  soll.  Bei  einer  Umschau  nach  einem  solchen 
Körper  bot  sich  das  Pulvis  Radicis  Liquiritiae  als  sehr 
pfäss^d  an.  Es  vereinigt  aUe  erwähnten  Eigenschafteii 
in  sich.  Ein  Versuch,  da^  Extract  mit  einer  soloheft 
Menge  dieses  Pulvers  zu  versetzen,  dass  das  Gewicht  des 
trocknen  Extractes  dem  des  feuchten  gleioh  komme, 'führte 
2U  keinem  günstigen  Resultate.  Zu  16  Grm.  Extr.  Byos- 
tyüimi  wurden  3  Grm.  Puli).  Bad*  Liquir.  gesetzt.  Die 
Maissd  wurde  ganz  flüssig  beim  Erwärmen,  und  nach  dem 
Austrocknen  sehr  fest,  adbärirend  und  schwer  zu  zer^ 
reiben.    Es  musste  also  das  nächste  einfache  Verbältniitö 


über  die  trockne  Form  der  "Harkoiüehen  Extraeie.    Mi 

von  4  za  2  versiidil  werdeq»  4  Tb.  Ea4r,  Byoeeyami  und 
4  Tb.  Pulv,  Rad.  Liquir.  geben  im  Pilleniaörser  slark  ge- 
Icnetet,  beinahe  sogleich  scbon  ein  feacbtes  klümpriges 
Polver,  was  sich  sehr  leicht  austrocknen  lässt.  Sowohl 
im  Trockenschranke,  im  Sonnenschein,  als  auf  dem  Was- 
serbade  trocknet  es  ganz  leicht.  Es  ist  jedoch  wünschens- 
werlh,  keine  höhere  Temperatur  anzuwenden,  theils  um 
nicht  das  Süssholzpulver  zu  sehr  mit  dem  E)^tracte  zu 
tränken,  wodurch  die  pulverige  Consistenz  verloren  geht^ 
theils  um  irgend  jedem  Verluste  an  arzneiiicher  Wirksam- 
keit vorzubeugen.  Ich  wende  auch  hier  die  von  mir 
vorgeschlagene  Austrocknung  ohne  Luftwechsel  und 
ohne  Wärme  an,  die  ich  täglich  bewährter  finde  und 
sehr  vielfach  gebrauche. 

In  einem  gusseisernen  Grapen  von  12 — 46  Zoll  Durch- 
messer, 6 — 8  Zoll  Wand  höhe,  rundlichem  Boden  und  gut 
schliessendem  Deckel  wird"  die  Chlorcaiciumlösung,  wie 
man  sie,  aus  depi  Rückstände  des  Salmiakgeistes  erhält, 
bei  lebhaftem  treuer  und  heftigem  Kochen  zur  Trockne 
gebracht,  ohne  sie  zu  schmelzen.  Ein  so  getrocknetes 
Chlorcaicium  enthält  nach  meinen  Versuchen  noch  nicht 
\  Proc.  Wasser,  ist  also  dem  mit  vieler  Mühe  und  vielem 
Va*liis4e  gesohdidzanen  Salzb'  ganz  gleich  zu  stellea  Auf 
di^se  Salzmitssd,  dia  oDao  gegen  Efade  des  Eindampfenf 
mit  fiMm  Spalel  aufgiostochen  und  in  grobO'  Klmiipea 
v0rvtraadelt  haA^  Slelit  man  einen  flaoheA  Petrödllantälier, 
auf  welchem  die*  rgekiietete.ExIraolmasde  locker  aüsge^ 
biseilei  lieg^>  Md*  bedeckt  den  Grapen  aii  einem  gnssei- 
s&mm  gui;  seUieasendee  Deckel*.  Kleine  liengeD  trockiiM 
ixf  ein^rMilcht;  gröseete  in  einigon  Tagen»  ohtae  tmgeiriiig^ 
sten  ihr  äusseres  Ansehen  zu  üBdern.  Die  trotkne  Maasei 
lässt  ^icb  leicht  zum  feinislen  Pulver  verreiben.  Man  er- 
gänzt sie»o  Gewicht  bis  ^um  Doppelten  des  EKtraota&l 
Die.  i  so  ausgeirocknelba  Extrade.  keigeo  kerne  IMigung 
wm  KUii»pera  Nachdem  sie  acht  Tage  offen  gestandenf 
litten,  (»tkobteti  sie  noeh  voUsiändig.  Ich  achlai^e  .deni- 
m^  fotgemle'  Fiorefiel  voil:      . 


} 


MI  JfoAn 

.   Eästr.  Byoscyami  mcöigm.  • 

R,   Extr.  Hfitucyaiiii, 

Polv.  Rii4ici4  Liqairitia«  pAr  ponduf, 
intiflne  ia  nfortario  mixU  et  in  orba  fictUi  ex|Miiiu  fopra  chlove- 
tHin  calcicum  siccum  in  vase  ferreo  obtecto  siccescant  et  pondt^« 
ad  duplum,  qood  erat  extracti,  explealur. 

Diese  Vorschrift  ist  wesentlich  ganz  gleich  mit  der 
von  dem  Ministerium  unler  dem  20.  Juni  1850  angenom- 
menen. Die  kleine  Veränderung,  dass  1  Unze  Exlract  an- 
fänglich nur  mit  6  Drachmen  Süssholzpulver  geknetet  wer- 
den sollen,  ist  unerheblich.  Ich  finde  jedoch  1  Unze  zu 
(Nehmen  für  besser,  weil  dann  das  geknetete  Gemenge 
sich  leichter  vertheilen  und  trocknen  lässt.  Ein  nachhe- 
riger  Zusatz  von  Süssholzpulver  ist  in  beiden  Fällen  nö- 
thig.  Die  Vorschrift  soll  für  alle  narkotischen  Extracte 
gelten,  und  das  Gewichtsverbältniss  auf  den  Standge- 
fässen  angegeben  sein. ' 


•I  •»<•<■ 


Heber  den  Absatz  des  Succuis  Uquiritiae; 

von 

Dr.  Mobr. 


Bekamt  ist»  dass  dar  Absate  vom  rohen  Suem$  Li* 
quifitiae  der  durch  kalles  Wasser  zurückgelassen  ^rdf, 
Kit  Jodkalium  and  Chhirwasder  eijie  starke  ReaetiM  auf 
Stärkemehl  .giebt  Mit  dem  Mikroskope  kaM  man  jedoch 
nichts  Starkemehlartiges  darin'  entdecken.  • 

Kaltes  Wasser,  das  vom  Absätze  abfiltrirt  war,  2^gte< 
diese  Readion  nicht;  wurde  es  hingegen  nrit  dem  itüek-- 
Stande  gekocht,  so  gab  das  klare  Pittrat  sogleich  mit  Jod- 
kaliuni  und  Chlorwasser  eine  tiefblaue  Farbe. 

Wurde  der  Absatz  mit  verdünnter  Schwefbls^ure  ge- 
kscht^  so  gab  auch  hier  das  Pütrat  die  bhine  FWbe. 

Wenn  man  z^schnittene  Süssholtswurzel  mit  kalteni 
Wasser  maoerirt,  so  zeigt  das  Filtrat  keine  Sh^r  eitiW 
bbaen  Färbung  mit  den  genannten  Rieagenlien;  kocht  man 
aber  nur  einige  Secunden,  ja  schon  tof  dent  Koehen  Iriit 


tifor  den  Abmtz  des  Suecus  UqmrUiae.    -      SM 

die  Brscheinang  deallich  ein.  Käufliches  Sii8$bol?pulyer 
aceigt  diesdbe  Erscheinung.  Es  ist  also  klar,  dass  die 
Süsfiholzworzel  fiir  sich  schon  Stärkemehl  enthält»  was 
ich  jedoch  ebenfalls  nicht  mit  dem  Mikroskope  finden 
könmle. 

Ein  Stückchen  Suecus  Liquir,  Mariucci  in  destiilirtem 
Wasser  aufgeweicht  und  fiitrirt,  gab  mit  den  genannte^ 
Reagentien  zwar  eine  dunkle  Färbung,  aber  keine  so  ent- 
schiedene blaue  Farbe,  als  die  Abkochung  der  Wurzel. 
Eine  andere  Sorte  Lakri^en  gab  keine  Spur  einer  Reactioi^ 
eben  ^  wenig  d^  Suecus  depuraius  meiner,  Officin ,  der 
aus  Martucci  bereitet  war.  Es  scheint  demnach,  dass 
durch  Einkochen  der  ersten  Lösung  unter  Umstanden  der 
StärkemehlgebaH  iVieder  in  ein^  in  kaltem  Wasser  lös^ 
liehe  Form  übergehen  könne.  Um  dies  zu  ennitfeli^ 
wurden  drei  Stückchen  Lakrizensaft  auf  einem  gapz  ein- 
getatiehteB  Glastrichter  mit  kakem  Wasser  voHkommeif 
evsehtipft,  so  dass  das  abfliessende  Wasser  keine  Spur 
vom  Färbung  mehr  zeigte,  wozu  öbrigensi  viel  Wa^s^r 
und  mebrei^e  Tfiig  Zeit  erforderlich  ware^;  Der  noch 
fieiachte  Absala  ^urde  zerdrückt  und  mit  di^titlirtem  Wus* 
»er  gekocht.  Die  Abicochuog  filtrirte  sehr  schlecht  fia^ 
Bilfrat  zeigte  eine  Wigemein  starke  Reaction .  auf  Stärke« 
Em  Theil  des  Filtrats  wurde  in.  einer  Porceil^scbale  ejur 
gedampft.  Es  liess  sich  nachher  nicht  mehr  voU^adig 
in  kakem  Wasser  lösen,  aHein  selbst  diese  Lösung  gab 
Mtk^vif  eiod  fast,  sohwarze  Färbung  mit  Jod.  Die  auf  dem 
Fümim  hangeaden  Flocken  färbten  sich  mit  einer  :ver« 
MmMn  LÖBOBg  fon  Jod  und  Jodkalium  übergössen  tief 
biau.  Eis  war  idso  dnrdi  die  lange  Wirkung  desKocbeoi^ 
und-  dirch  dos  Einkochen  zur  Trockne  ein  Theil  der  Stärki) 
in  kaltem  Wasser  löslieb,  ein  anderer  Theil  unlöslich  ger 
wwden,  in  so  fern  die  blaue .  Färbung  auf  Stärkeanehl  zi^ 
scbljessen  erlaubt 

Eitte  kleine  Menge  Weizenstärke  wurde  mit  Wasser^ 
Mifgp  MiiKiten  laag  gekocht  imd  dann  auf  ein  Filtrum 
gebraicbt  Ss  lief  sehr  langsam  ab.  Das  Filtrat:  zeigm 
mit  sehr   verdünntem  Jodkalium  und  Chlorwasser ,  ^eine, 


S6i     Mohr,  über,  den  Absatz  des  SneiuB  UquiHiiae. 

blatte. Färbung.  Es  ist  also ' reine  Siarke  in  k<dehaadem 
Wasser  ein  wenig  löslich.  Kleister,  mehrere  Tage  Alt,  mit 
kaUem  Wasser  verrührt  und  fillrirt,  gab'  eine  FUidai^kBil, 
diid  mit  verdünnter  lodlösung  eine  blaue  Faii>e  zeigte. 
Es  giebt  demnach  Umstände,  unter  denen  auch  die  Stärke 
zum  Theil  in  Wasser  löslich  wird,  wie  dies  die  Versuche 
mit  dem  Rückstande  des  LakriEensaftes  bestätigen. 

Es  wurden  nun- 46  Unzen  Süssholz  (von  GL  glabr^/j 
zerschnitten  mit  Wasser  drei  Mal  stark  aosgekodit    Die 
Plüssigkeifen  reagirlen  stark  auf  Stärke.    Sie  würden  im 
Dampfbade  eingedampft  und  zur  Trockne  gebradit.     Es 
waren  3  Unzen  6J  Drachmen  erhalten  worden.    Als  diese 
hl  kaltem  Wasser  gelöst  wurden,   schied  sich  ein  stär- 
ket^ Absatz   ab,    doch  augenscheinlich  geringer»   aU  im 
käuflichen  Lakrizen.  Die  Fiü^idigkett  wurde  auf  ein.  gewo- 
genes FHirdm  gebracht,  klar  abfitirirt  und  reichlich  mit 
kaltem  Wasser  ausgesUisst.     Die^  abfiHriite  Fhissigkeii  mit 
Wasser  verdünnt,  gab  mit  lodkalium  und  Cklorwassier  eine 
isjöfar  starke  blaue  Färbung,  zum  Be^eiiäe,  da$6  nicht  alles 
Stärkemehl  durch  das  Austrocknen   unlöslich  geworden 
war.    Auf  detü  Filtrum  blieb  efne  ungelöstQ  Hasse,  rat 
tüdk,  welche  die  grösste  Aehnlicbkeit  mit  dem  AbealM 
im  Lakrizen  hatte  und  aueh  sehr  zim  Sohimisdn^  geneigt 
ytfät    Sie  betrug  getrocknet  5^4  Grm.,  i^elc3ief<aiif  die 
erhaltene  Extraclraässe  von  3  Unzen  6 J  Drachmen  (ss  444^4 
Grm.)  nahe  5  Proö.  beträgt    Nun  entbalien  «ber  di^.teih 
ischiedenen  LakWzensorten  nach  0  v  erb  eck 's  ((iies«  ArObiv 
64,  131)  und  meinen  Versuchen  von  20— iOProfc.  freiBdf 
i^tbffe.    Man  ersieht  hieraus;  dass  dem  küostlichen  5ii0CMi 
bedeutende  Mengen  fremder  Stoffe  zugesetzt  sindj  Mögea 
dieselben  nun  stärkemehlhaltig  dein  oder  niöhl^  dies  i^l 
für  uns  g^nz  unerheblich,   da  schon  '  die  Wurzel  selbal 
diesen  Körper  enthält,  und  ein  daraus  «durch  Kochen  be-^ 
reitetes  Extract  immer  Stärke  in  dem  unlöslich,  geworde- 
nen 'Absätze  enthält.    Man  ersieht  zugleich  daraus;  dass, 
w^rt'Äian  das  Extract  selbst  bereitet  und  ein  Stuf kemeW 
freies  Präparat  erhalten  will,  nur  die  laöwarme  Ihftisio^ 

amowendeit  ist  * 


»  •' 


Mehr,  }oivietm^äi^rBe$Mag  für  R€iarieA,¥M  ftW 

Uebrigens  sind  die  künftlielien  Laiu*izeri80Mn  iii§bl 
aHein  dach  ihrem  Gehab  an  löslichem  Extracte  .8Q.b#iwt 
Aieileni  Ich  habe  bemerkty  dass  diejenigen  Sorten,  #elotaf 
einen  br^ninsöhwansea  Absatz  hinterlassen,  aiieb  einf 
donkle  rossfarbige  Auflösung  nnd  also  einen  schlechMi 
SuecüS  ve^  schwärzlicher  Färbung  geber^  dass  d9%0§m 
diejenigen  Sorten«  weiche  einen  hellfarbigen, .  leicht  aiiszuf 
wasehenden  Absatz  hinterlassen,  eine  schöne  gelbbcäinit 
Kehe  Lösung  nnd  vortrefflichen  S%tecus  ausgebe»^  ßm 
proeenlische  Verbaltniss  war  bei  den  schlechten  Soften 
oft  grösser  als  .  bei  den  guten.  Die  näheren  Detail«  «W 
Goinmentar; 


•»  •>  <•  #• 


Ein  zireekmässtger  Beselriag  für  fietortei, 
Kolben  und  Porcellanschalcn; 


von  . 


Dr<  Mohr. 


1 1       ■    I  1 1 1 . 


Die  Destillation  auf  freiem  Feuer,  wenn  man  .opiif 
QdzkQhlen  heitt^  hat  so  viele  Vorzügie  vor  deni  Sandr 
bade,,,  das^  ich>  um  dteselbeki  migäagl icher  zu:  m^ent 
raicii  nach  einem  gut  haftenden  Beschläge  «MDgesebaa 
babeu  Die  galvanische  Verkupfernng  ist  inhAllgepMin^H 
an:  umständlich  und  zu  theaer,  und  der  Verlust  ap  Arl^if 
und  Zeit,  bei  dem  Zerbrechen  eines  Gerdsses  zu  g^of 9^ 
Alte  die  angegebeneh  BeschlKge  und  KiUe  losen,  si^  lepctit 
Vom.  Glas*  ab  und  lassen  sich  sämmtüish  Dicht  lAi.t  Wqst 
aar  abwaschen»  ohne  dass  sie  sich  günz ,  ablösen»  .  &^  i«|t 
nrir  gelungen,  einen  suchen  Beschlag  ausammeums^la^ 
der  sich,  leicht  anftri^en  lässl,  fest  am  Gl^sß  qnd  iP^frr 
oaüan  haftet»  imd  siich  auch  mit  Waiser  abfwaaohen;  läiwlf 

Man  zerBiosse  Ziagel  idi  eisernen  Mörser  .und  siebft 
910  durch  ein  feines  Sieb.  Dieseit)  Pulver  menge. man 
fiM  gleich^  Volum  feingasiebte  Bleiglätte  zu,  und  zerrejb|9 
dus  Pulver  mit  gekochtem  Leinöl  unter  starkem  Pjru((I|fa 

m  mem.difikU^n  mhemMm  PerMlbfl  wind  m^  m^n 


AN    ihhr,  itiiaf dtoMmji^  Beschlag  ßr  BHsrUny  KMm  sie. 

Pinsel  Mf  die  Retorte  oder  Porceltaiisohale  aafjgeliagen 
tmd  dann  reicbliob  mit  einem  grobköraigeQ  Sande  besieht. 
Er  erhärtet  in  wenigen  Tagen  und  wird  in  einem  heissen 
Trockenofen  zu  einer  steinharten  Masse,  die  nch  selbst 
mit  einem  Messer  schwer  entfernen  lässt.  Weder  das 
Stehen  auf  dem  eisernen  Triangel,  noch  die  umnitteibare 
Berührung  der  Flamme  schadet  einem  so  gescfaütsten 
Glase,  wenn  es  sonst  aus  guter  Masse  besteht.  Ich  habe 
dte  Sptritosflamme  der  Argandschen  Lampe  dicht  daran 
schlagen  lasseh,  ohne  einen  Unfall  zu  erfahren.  Die- 
iMlbe  Masse  dient  auch  ohne  den  Sand  als  ein  vortreff- 
licher Kitt  für  Porcellanmörser,  Serpentinmörser  und  ähn- 
liche Gegenstände.  Man  zerreibe  das  Ziegelmehlpulver 
auf  das  feinste  und  nehme  statt  der  Bleiglätte  schwach 
geglihtas  BleJ  weiss,  aus  dem  die  Kohlensäure  vertrieben 
ist.  Wenn  das  Leinöl  zugesetzt  ist,  zerreibe  man  längere 
Zeit  unter  starkem  Druck,  um  ein  möglichst  zartes  Ge- 
menge hervorzubringen.  Dieses  trage  man  mit  dem  Mit- 
telfinger ganz  dünn  auf  beide  Brucbflächen  auf,  ver- 
einige sie  dann  durch  Druck,  und  lasse  das  Gefäss  unbe- 
rillirt  mehrere  Tage  stehen.  Vorher  muss  man  sich 
tiberzeagen,  ob  die  Stücke  eine  solche  Vereinigoiig  zq*^ 
Mssen,  dass  sie  ohne  Binden  oder  Gestelle  haften  ond 
Mehen  bleiben.  Nach  4—5  Tagjen  stelle  man  dasGeßiss 
ih  den  Trockenschrsfnk  und  lasse  es  darin  vollstänäg 
fest  werden.  Grosse  Mörser  aos  Poreellan»,  die  nach  jeder 
Rfttnng  mit  Wasserglas,  Ammoniakkitt  wieder  ausainniii- 
derfielen,  halten  nun  vortrefflich  und  vertragen  jede  Be^ 
nutzung.  Sie  klingen  wie  aus  einem  Stücke  beatehend 
le  reiner  die  Bruchflächen  und  je  dünner  die^Kittschicte^ 
«lesto  besser  ist  das  Zusammenhalten.  Hat  man  Porcellan 
VHt  die  Haushaltung  in  kitten,  so  nehme  man  Bleiweisa 
statt  des  Oxydes  und  Gypsbd^r  Kreide  statt  diss  Zfeg^^ 
tftfehles.    Der  Kitt  erscheint  dann  nicht  gefärbt. 

Ein  noch  wohlfeilerer  Beschlag  für  Betorten  wird  in 
der  folgenden  Art  erhalten.  Man  lösche  fetten  Kalk  mit 
Wasser  zu  einem  Brei;  füge  ungeftihr  ein  gleiches  Voknii 
wetesea  Bolus  hinsia;  veithimie  mit  Wasser-  tä  eteeMi 


Looie,  über  Pit§er$äien€ampkor.  Wt 

dickKcb^ii  Brei,  den  man  mit  einem  Pinsei  aoftfSgt.  N«cH 
dem  Trocknen  kann  man  noch  eine  Schicht  anftragen: 
Nach  4em  Trocknen  ist  das  Gefass  sogleich  brauchbar. 
Indem  der  Kalk  Kohlensäure  anzieht,  bindet  er  sich  nnd 
vertrügt  nnn  Wasser  ohne  sich  abzuspülen.  Der  Bolo^ 
bikiet  das  eigentlich  Hartende.  Der  Kalk  omgiebt  den- 
selben '  und  verheilet  das  Abwaschen.  Nach  einmaKgeni 
Gebrauche  ist  der  Kalk  ganz  in  kohlensauren  überge« 
gangen.  Die  Beschläge  schützen  noch  mehr  gegen  rauhe 
Bdiaodluiig  als  gegen  Feuer,  indem  sie  jede  äussere  Ge* 
walt  etwas  brechen  und  vertheilen. 


lieber  PetersHieiicaiiipb§r; 

▼Ofl 

Loose^ 

Phannaceut. 


In  irgend  einem  Journal,  etwa  aus  den  Jahren  1828 
bis  30^),  das  mir  jetzt  nicht  zu  Gebote  stand,  wurde  der 
in  Aqua  Petroselini  entstandenen  Krystalle  Erwähnung 
getfaan,  in  welcher  nur  der  weissen  Krystalle  gedacht 
wird,  während  ein  gelber  Körper  als  jene  verunreinigend 
betrachtet  wird.  Dieses  gelbe  Pulver  aber  inleressirtö 
mich  am  meisten  und  ich  habe  damit  nachfolgende  Ver- 
suche angestellt,  h  dem  von  Lieb  ig  bearbeiteten  Hand- 
buche der  Pharmacie  von  Geiger  findet  sich  auch  nur 


*}  Im  Jahre  ISäTT  sind  von' mir  in  TrommsdorfTs  neuem  Journal 
der  Pkormacffe  Bd.  14.  ITft.  f.  S.  134  AT.  einige  Bemerkongen 
«lier  da«  PeleMitlati»am«i»M'  und  eine  in  derselben  f^faWdeM 
•igeniMmljelM  Sobslans  BHtgetheilt  SpftMtliia  im  Jalbve  l§ai 
gab  Th.  Martiuf  in  Pachner'a  Rtpartor.  der  Ptan«.  89.  9A6i 
eine  Notiz  über  krystaliisirtes  Petersilien6l.  Die  ,£^iiMRtara|W7 
lyse  des  Petersiliencumphors  ist  vonBlanchet  und  Seil  ausge- 
führt 8.  ßuchner's  Repert.  50.  234.  Versuch  eioer  Analyse  den 
PelersHiensamens  von  Rump.  ßachn.  Reperl,  der  Pharm.  56.  1. 
Lo^wig,  flber'PHersiltenöh  Pogf end.  Ann.  46.53.  aochBuchn; 


fiipe  kurze  Andejotung  üt^t  di^^n  Pe(0iisilieii(iaii»pliQr  b$- 
z/9iobneien  Stoff,  ond  trot?s  vielen  {Vaebschl^gefifB  der.  mir 
zu  Gebote  $4^eiideD  Werke  war  es  mir  nicbl  möglich, 
weiteren  Anfigichlass  .  über  d^s  im  Wasser  ;  entstandene 
geibe  Pulver  zu  erlangen.  Die  folgenden  '  einlacbeo  . Ver- 
aui^e  stellte  ich  daher. an,  ui^d  überla&se  es  demgeubieA 
Chemiker,  diesen  Körper  ^iner  genauen  Prüfung  zu  unter* 
ziehen. 

In  einem  ziiemlich  alten  Petersillenwasser,  das  eines 
zweiten  Gefässes  wegen  vielleicht  bei  erneueten  Dastii-iar 
tionen  unberücksichtigt,  gelassen,  .war,  und  aus  diesen 
Grunde  wahrscheinlich  seit  einem  Jahre  sich  selbst  über- 
lassen blieb,  fanden  sich  im  Wasser  schwimmende  lange 
Prismen  von  PerloMitterglanz,  aiif  d'en^  Bbdfen  des  Gefäs- 
ses aber  eine  reichlichere  Quantität  eines  gelben  Pulvers, 
ganz  dem  sublimirten  SchjVQfel  ähnlich.  Durch  Filtriren 
wurden  beide  Stoffe  gemeinsi^baftlich  gesammelt,  auf  dem 
Filter  an  der  Luft  getrocknet  und  darauf  die  weissen  Kry- 
stalle  vom  gelben  Pulver,  so  viel  ^Isthunlich^  ofeplfmisch 
getrennt.  In  dem  gelben  Pulver  war  durch  ^jne  Loup^ 
nichts  Krystallinisches  zu  erkennen;  es  war  fast  ge- 
schmacklos^ wenig  kratzend  und  jiintennaoh  etwjäs  bitter- 
lich;  auf  dem  Papier  erhitzt  einen. zum  Husten  reizenden 
Rauch  verbreitend,  der  an  den  Geruch  eines  unvoU^stäU'^ 
dig  verbrannten  Fettes  erinnerte ;  gelinde  erwän;nt,  ver- 
schwindet die  gelbe  Farbe),  die  durch  Reiben,  Anhauchen 
oder  Befeuchten  wiederholt  zurückkehrte;  im  .Glasröbr-» 
chen  bei  Luftzutritt  erhitzt,  schmilzt  es  zur  braunen  Flüs- 
sigkeit, die  bei  stärkerer  Hitze  q)it  bläulicher,  leuchtender, 
wepig  russender  Flamme  verbr^nt  und.  eine  Kohle  ^rück- 
lässt,  die  erst  bei  Rothglühhitze  gänzlich  verschwindet* 
Die'  geadimolzene  Masse  läBst  sich  sublimirlBn  und  sohiesst 
beim  Erkalten  in  sternförmig  gruppirten  zarten  Nadeln 
vbn  gelber  Farbe  an. 

Vom  Alkohol  wifd  es,  weit  schwerer  als  Camphor, 
bei  Unterstützung  durch  Wärme  zur  klareq  Flüssigkeit 
gelöst,  die  sauer  reagirt,  aus  weither .  Wasser  das 
gelbe  Pulver  wieder  präcipitirt.    fieim  firkalteo  d^  con- 


über  Petenäiiticamphor. 

cenirtrteo  alkohoKibbeo  Eösiing  söhiebsen  gelbe  Kry«iätte 
siernforniig  an;  boim  freiwilh'gea  Verdunsten  einer  %ier*^ 
dünnten  Lösung  im  Ubrglase,  erscbienen  diasetbeii'Kry^ 
stalle,  am  Rande  «ich  baomariig  gruppirend,  «ftid  auf  daov 
Glase  sich'  an  der  Luft  unverändert  bÄlteud«   * 

Mit  Ammoniak  gekocht  entstand  eine  trübe  Flilmg* 
keit,  die  bei  Zusats  von  Wasser  und  starkem  Erhitzen 
klar  wurde/ auf  Zusatz  von  Salzsäure  ein  gelbes,  käsear*- 
tiges  Präcipitat  feiten  liess,  von  BesehaiFenheit  der  ur^ 
sprünglichen  Substanz.  Salzsäure  für  sich  veränderte  deu 
Körper  nicht. 

Erhitzte  conceutrirte  Salpetersäure  veränderte  die  gelbe 
Farbe  in  Orange,  löste  es  auf  unter  Brausen  und  Eni-* 
Wicklung  von  salpetrigsauren  Dämpfen.  Beim  Verdun^teii 
dieser  Lösung  zeigten  sich  feine  in  Wasser  fast  uulöslidid 
Krystalte.  Aus  der  klaren  gelben  Salpetersäuren  Leeuiqj 
wurde  durch  Ammeniak  nichts  präcipitirt,  scmdem  bei 
Ueberschuss  des  Reagens  nur  dunklere  Färbung  herter^ 
gerufen.  Rauchende  Scbwefelsiure  verkohlte  die  Substanz 
wie  andere  organische  Körper,  während  verdäiukie  heih 
nen  Binfluss  ausübte.  • 

In  Aether  ist  das  gelbe  Pulver  löslich;  mit  Alkohd 
vermischt  i  und  dann  mit  Wasser  geschüttelt  atehts  bikm, 
lassend^  wie  es  doch  beim  Caniphor '  geschieht 

Durch  kaustisches  Kali  wird  es  gelöst,  während  idia 
dem  gelben  Pulver  beigemischten  weissen  Krystaile  «i-^ 
gelöst  blerbea. 

DiloirtiB  Jodtinctur  brachte  keine  VeräniieruD^  hervor. 

In  Essigsäure  zeigte  es  sich  löslich;  kochender lO^ 
oeiitrirter  Essig  löste  dasselbe  ebenfalls  a«f,  libsa  abet 
beim  Erkalten  das  gelbe  Pulver  im  krystaiKnischen  Zu* 
Stande  wieder  herausfallen;  Zusatz  von  basisch- essigsau^ 
rem  Bleioxyd  schien  keine  Veränderung  zu  veranlMseii. 
Neutrale  Eisenoxyditfsung  war  ohne  fiinfluss. 

Auf  Goldoblorid  Wirkt  die  alkeholisohe  Lösung  bmä 
Abdampfen  in  gelinder  Wärme  reducirend. 

Im  Verglich  mit  Camphor  verhält*  sich-  das  -giibii 
Pulver  in  vielen  Fällen  verschieden,   vorzilglicb  «durch 


Viütb9,  Flöohtigkeit»  LödliehkeH,  KrysttdKtotion  und  sasire 
Reaelton;  selbst  in  manchen  Fällen  nntdrsobeidei  es  sich 
von  den  weissen  Krystallen,  mit  denen  es  im  Petersüiea- 
waaser  eriislanden  ist,  und  soheineni  diese  durch  Absorbi^ 
ren  von  Sauerstoff  erst  in  den  ^dbeh  Zustand  iiberge^ 
gangen  zu  sein. 

Die  weissen  Krystaiie  riechen  schwach  nach  Petersi- 
Ueoöl^  sctuneoke»  kampberöriig,  hiniennach  etwas  bitter- 
Udi  und  anhaltend  kratBond;  sie  reagiren  nicht  sauer, 
zerflieBsen  schon  in  der  Wärme  der  flachen  Hand,  ein 
dünnflüssiges  Oel  bildend,  das  erst  bei  +  5^  R.  erstarrt 
und  eine  weisse  Masse  von  Ansehen  und  Härte  des  Stea- 
rifis  bildet.  Auf  Papier  erhitzt,  hinterlassen  sie  einen  Pett*- 
&eek,  der  kaum  durch  Erhitzen  zu  vertreiben  ist  und  erst 
bei  dem  Punct  verschwindet,  wo  die  Substanz  zu  vei^ 
brenoeh  beginnen  will.  Sie  verbrennt  mit  wenig  ieueh- 
teoder.  und  wenig  russender  Flanmie»  ohne  vorher  za 
verkfriilen,  bei  weit  gelringerer  Hitze  als  das  gelbe  Pulver« 

Schon  in  kaltem  Alkohol  ist  derselbe  löslich,  beioi 
freiWtUigea  Verdunsten  in  Form  der  gelben  Krystaiie  an- 
schiessend.  Zur  Lösung  Wasser,  Ammoniak  oder  Säure 
ge^etist,  wurde  die  Substanz  im  weissen,  käselirtigeil  Zu- 
stande gefallt.  Esägsäure,  kaustisches  Kiali  wirkten  kalt 
nicht  darauf  ein;  beim  Erwärmen  zeigten  sich  nurölartige 
Tropfen  auf  der  Oberfläche,  die  alkalische  Pliissijgkeit 
etjwas  trabend. 

Aether,  Fette  und  ätherische  Oele  lösen  tt^  auf. 
■  '  :DJie  KrysiaUe  werden  durdh  C(^ncentrirte  Salpetersäure 
hfldier  ostycltrt^  nahmen  erst  die  Farbe  und  dieselbea  Nilanci- 
purigen  des  biesprochenen  gelben  Pulvers  an  und  werd^i 
beim  Erwärmen  ^r  klaren,  gelben  Flüssigkeit  gelöst,  äu^ 
welcher  b^i  Concentration  gelbe  Krystaiie  niederfhUen» 
Durch  Zusatz  von  Ammoniak  wird  nichts  geföllt,  sondern 
beim  Neutralisiren  eine  intensiv  braunrotbe  Farbe  erzeugt. 
Beim  Eindampfen  der  Flüssigkeit  erhält  man  ein  äalpeter- 
saures  Ammoaiumoxyd,  das  von  diesem  fremdeo  Stoff 
btfaun  geifiirbt  erscheint.  Beim  Verbrennen  dieses  Salzes 
irerbi?eitei  sieb,  ein  Rauch,  der  an  den  einer  verbrennenden 


über  Mer9iUineßiiK^ior.  ^ 

sCiekstöffliaUigen  Siib«linx  erioitent;  Woifero  Voratche 
anznstelleD»  erlaubte  die  geringe  Quainilal  der  .wei#fi«A 
Krystalle  nicht,  da  von  diesen  weit  weniger  gesaoiiiieU' 
werden  koaate  als  voa  dem  gelben  Palvi^r^ 

Zusatz  von  Dr.  Bley. 

In  TromrasdorfTs  neuem  Journale  der  Pharmade  -iL 
4.234.  habe  ich  im  Jahre  1827  einige  Bemerkungen  über 
Petersiliensamenöl  und  eine  in  demselben  gefundene  eigen-' 
thüinliche  krystalliniscbe  Substanz  veröS^tlicht.  Dieses 
concrete  Oel  oder  Stearöpten ,  PetersiKencamphor,  warrf 
damals  erhalten  bei  der  Destillation  des  Petersiltensamens 
mit  Wasser,  wobei  ein  älteres,  dicklich  gewordenes  Oel 
mit  hinzogenoromen  wurde.  Die  von  mir  erhaltenen  ICry^ 
Ställe  erscbienen  als  sechsseitige  Säulen  mit  abgestampf- 
ten Endflächen  von  2 — 6  Linien  Länge,  sanken  im  Wasser 
zu  Boden,  waren  angefärbt  ond  verhielten  sieh  im  Allge- 
meinen ebenso  wie  von  Loose  angegeben  ist,  mit  Aus- 
nahme d<^  Farbe. 

Sehon  vor  mir  hatte  Schütz  auf  dieses  krystallisirte 
Oel  des  Petet^iliensamens  aufmerksam  gemacht.  fBückn, 
Kepertor.  d.  Pharm.  15.  2f75.J 

Th.  Martius  hat  im  Jahre  1831  in  Buchn.  llepertor! 
d.  Pharm.  39.  1.  246.  über  Petersiüenöl  bemerkt,  dass  ^ 
aus  dem  deslillirten  Wasser  des  Pelersiliensamens  KrystaDe 
als  breitgedrückte  Säulen  in  reichlicher  Menge  erhalten 
habe  von  meist  weisser  Farbe,  doch  erschienen  einzelne 
stark  gelblich  gefärbt.  Die  angestelUen  Versuche  stimmen 
mit  den  meinigen  wie  des  Herrn  Loose  überein. 

Ch.  Rump  erhielt  bei  der  .Analyse  des  Petersilien- 
samens fBuchn,  Repertor.  56.  1.  9J  aus  der  alkoholischen 
und  ätherischen  Lösung  grünlichweisse  Krystalle  als  na- 
delfikmige  Spiessohen.  Die  gränliohe  Parbang.  dürfte 
jedenfalls  anhängendem  Chlorophyll  zagescbriebfen  utenddo. 
Die  Ausbeute  von  Krysiallen  betrug  etwas  über  die  HäHte 
des  flüssigen  Oels.  Das  speoifisch^  Gewicht  hat>RuniJp 
nach  Duflos  «^  1,04&  angegeben«  ,  - 


Sei  ''der  llebVndloBg  dieser  Kryst^lle  mit  Sldf>eter- 
9üttr6  erhielt  R  u  m  p  Kteesaare ,  was  U  a  r  i  i  u  s  nicht  fiodeo 
köoiitei 

Blanchet  und  Seil  fanden  den  Petersiliencatnphor 
zusammengesetzt  aus  65,30  Kohlenstoff,  6,21  Wasserstoff 
und  38,48  Sauerstoff  (Buchn.  Rupert,  d.  Pharm.  50. 1.734) 
upd  ^tejUeo  ^ie  Formel  auf  C*  H*  0»  =^  C*  H«  +  p*  O, 
(jeren  Aichtigkeiit  yop  Schweigger-Seidßl  bezweifelt 
Mfard.    {Schweigger  n.  /  9,  69.) 

Lp  ewig  destillirte  gewöhnliches  Petersilienöl  und 
food.  das  Süchtigste  Prgduct  nur  aus  Kohlenstoff  und 
Wasserstoff  im  VerhäUnisse  wie  5 : 8  zusammengesetzt.  In 
der  Retorte  hlieb  ein  fester  Theil  zurück,  bestehen4  aus 
C>'H''0^  Er  bemerkt:  da  nach  Blanchet  upd  Seil 
der  Petersilieqcampbor  aus  C^^H^^O^  besteht,  so  kann 
er  vieUeioht  durch  Oxydation  aus  dorn  festen  Theili^  des-: 
selben  eitstanden  ßein^    (PoggencL  Ar^mißf^  i^  53,) 

I  Es  würde  nun  interessant  gewesen  sein,  verghiehiehde 
Versuche  über  die  weissen  und  gelben  Ki*ystall^'  so  wie 
den  amorphen  gelben  Stoff  anzustellen.  )u^d?r  reichte 
die  von  Herrn  Lo ose  mir  übersandte  kleipe Mengfi^  pao 
aus  wenigen  Granen  bestehend,  nicht  ^us^  weshuM)  zn 
wünschen  steht»  dass  beim  gelegentlichen  yorkpiproen 
grösserer  Mengen  gedachten  Stoffes  diese  zu  einer  genauen 
ünlersucbung  benutzt  werden  möchte^.  : 


I     > 


leber  CoUodinm. 


(Briefliche    Mittbeilung    des   Herrn    Apothekers   Bredschneider 

in  Königsberg  in  Preussen.) 


indem  ich  mir  erlaube,  Ihnen  meinq  ErEaluriingeh 
jdie.DarstfaUung  des  CoUodiums  mitzutheilen,  gbabe 
ich  darin  um  so  mehr  den  Wünschen  mancher  CoHegea 
qu  ;enlsprechen»  als  auch  unter  ihnen  gewiss  viele  sich 
von  der  Unzweckmässigkeit  der  sowohl  von  den  Herren 
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Mialh€  und  Lasseigne^)  als  audi  später  von  Herrn 
Scbacbt  in  seia^m  Appendix  zqr  Preussischen  Pharnia* 
kopöe  zu  obigem  Zwecke  gegebenen  Vor$cbril(en  zu  über* 
zeugen .  Gelegenheit  gehabt  b^aben.  Es  soU  nacb  Herrn 
Schacht  4  Unze  Baumwolle  in  ein  Gemisch  von  46  Unzen 
Salpeter  und  24  Unzen  Schwefelsäure,  gebracht,  xlie  Mi- 
schung 4^5  Mimüeq  durcbgearbeitei»  endlich  gewaschen, 
getrocknet  upd  dann  gelöst  werden.  Diese  Vorschrift 
giebt  ^war  eine  fulounirende  Wolle;  jedoch  löst  sich  die- 
selbe in  Aetber  nichts  man  m^  noch  so  genau. arbeiten» 
und  den  Versuch  wiederholen  so  oft  aoan  woHa  Nachdem 
ich  mich  biervoa  Überzeugt  hatte,  überliess  ich  das  Ge^ 
misch  einer  noch  längeren  Ei^wiricuog,  aber  auch  dieser 
Versuch  führte  nu  keinem  genügenden  Resultate^  Eben 
so  wenig  glückte  dies,  als  ich  mich,  des  Verhältnisses 
Dfich  Mialhe  (30  conc,  Schwefelsac^e,  20  Salpeter  und 
1  Baumwolle)  be^jliei^te.  Es  war  mir  das  um  so  auffallen- 
der, als,  ich '  bereits  z^ei  Maje  danach  Collodijum  erhalten 
hatte.  ^  Zwar  war  auch  damals  nicht  alle  Baumwolle  ge^ 
löst  worden,  i^idesjs  liess  doch  das  Product  hinsichtlich 
seiner  .Klebkraft  .nichtsi  zu  wünschen  übrig;  und  so  hatte 
idik  bisher  keinen  Anstand  genommen,  sie  für  die  zwack*- 
massigste  lu  halten.  Mialhe  schreibt  eine  Schwefelsäure 
voa  dem  gewöhnlichen  specifischen  Gewicht  der  engli-* 
aobenvor;  die  meine,  war  bedeutend  stärker,  und  den^ 
noch  die  Einwirkung  offenbar  ,zu  schwach.  Der  Salpeter 
yfmde  jaun  besonders  scbsurf  getrocknet,  und  der  Versuch 
mit  einer  £äureivoii  :4|86  specifischem  Gewicht  wieder« 
holt.  Diesmal  'drhißljt  ich  ein  möglichst  gutes^  Product« 
aber  die  Menge  des  verbrauchten  Salpeters  VAd  der  grosse 
Verlust  an  Säure :  h^te  mich  gegen  die  Vorschrift  ein- 
genommen, und  ich  versuchte  deshalb  auf  anderem  Wege 
zu  günstigeren  Resultaten  zu  gelangen.  Ich  nahm  gleiche 
Ratmtheile  Salpetersäure  und  Schwefelsäure.    Die  Baum- 


*}  Die  Darstellung  des  Collodiums  nach  Lasaaigne  ist  mir  swar 
gelungen;  indeiss,  nur  als. dem  Aether  Weingeift  «i^esAti^  war, 
fand  :dift  Anü Äsung  Statt,  Blsjr< 
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fli  U^ber  Colhdium. 

^öWe  y/ntie  etwas  tiber  3  Hinuten  iroprägnirt,  ddnn  ge- 
wasbt^Dv  getrocknet  und  mK  Aether  und  Weingeist  behan- 
delt. Sie  qdöli  ddi*in  auf,  aber  löste  sich  nicht;  eben  so 
wenig,  als  ich  statt  gev/öhnlicher  käuflicher  Salpetersäure 
rhich  der  rauchenden  bediente.  Als  ich  jedoch  gleiche 
Raumtbeiie  rauchender  Salpetersaure  und  Nordhäuser  Vi- 
triols mischte,  und  in  dieses  Gemisch  ein  Quantum  Baom> 
wolle  brachte,  gewann  ich  ein  Xyloidm,  welches  nicht 
allehi  aufs  Lebhafteste  Ailminirte,  sondern  steh  auch  voll- 
ständig und  ohne  Rückstand  in  Aether,  mit  y^^  Spiritus 
gemischt,  auflöste.  Ich  tauchte  in  dasselbe  Säuregemisch 
eine  zweite  Portion  Kaumwolle,  und  auch  sfe  wurde  in 
lösliche  Schiessbaum  wolle  verwandelt.  Als  ich  endlich 
die  bei  den  ersten  Versuchen  gewovmenen  und  als  unlös- 
lich zurückgelegten  Präparate  in  ein  neues  Gemisch  aus 
gleichen  Raumtheilen  rauchendem  Schwefel  und  Salpeter- 
säure*) brachte,  wurden  auch  sie  nach  kurzer  Einwir- 
kung vollkommen  löslich,  und  unterschied  sich  das  daraus 
gewonnene  CoHodium  durch  nichts,  als  eine  etwas  geli>6re 
Farbe.  Ich  habe  meinen  Versuch  wohl  zehn  Mall  wieder- 
holt; nur  ein  einziges  Mal  missglückte  er  in  so  fern,  als 
die  Baumwolle  sich  im  Säuregemisch  entzündete,  und 
vollständig  verkohlte,  ehe  sie  gerettet  werden  konnte.  Bs 
hg  dies  daran,  dass  ich  eine  zu  grosse  Quantität  fiann<^ 
wolle  auf  einmal  in  die  Säure  gebracht  hatte.  Man  darf 
nie  mehr  nehmen  als  man  durch  zwei-  bis  drertnafiges 
Rühren  mit  Glasstäben  unter  di<e  Flüssigkeil  bring»  kann ; 
beobachtet  man  diese  Vorsicht,  und  tässt  die  Einwirkung 
nicht  länger  als  höchstens  2  Minuteii  dauern,  so  ist  nie 
ein  Misslmgen  zu  befürchten. 

Es  ist  angenehm  für  den  Arbeiter,  sich  sofort  von 
der  Löslichkeit  des  Präparats  zu  tiberzeugen ;  man  wäsdn 


I  ■       0  »  m  »  m 


*}  Es  stimmt  dieses  Verfafaren  der  DnriteUttDg  der  SchiesfilMuun-» 
wolle  mit  dem  von  Knop  angegebenen  äbereio,  welches  aller- 
dings ein  gut  fulminirendes  Präparat  liefert  und  in  dem  Alaasse, 
als  das  der  Fall  ist,  auch  ein  entsprechendes  Collodiüm  giebt. 
W*  Vorschrift  des  HeWnCollegen  Bredschneider,  hur  kleine 
Hld^A  in  Arbeit  su  nehmen,  verdient  aller  Beachtung.       B. 
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d^halb  ein  w«n%  davon  nrit  Wasser  za  wMerboben 
Malen,  befeucbtel  es  nolit  slarlem  Weing^ete,  druckt  gut 
ras  und  reibt  es  nan  in  einem  Mörser  nit  Aether  und 
SpiriUis  (gewöhnliebem  HoffiDannschen  Licpior).  Brauch- 
bare Sehi6ssl»aumwoUe  löst  sieb  sogleicfa  nach  dieser 
Behandlung,  unbrauchbare  quillt  kaum  auf.  Mas  uro* 
geht  auf  diese  Weise  bei  dem  Versuche  das  zeitraubende 
Troekneo.  Es  untevliegt  nach  detn  eben  Angeführten  wohl 
keinem  Zweifel,  daas  die  letzte  VörschriA  zur  Darstellimg 
des  Collodinffls  die  beste*  und  ameh  die  billigste  ist.  Ich 
stellte  mit  je  einem  4  Unzen  haU^ndeu  Gefiisse  von  ben 
den  Sauren  3  Unzen  löslicher  Baumwolle  dar.  Nach  der 
Mialhe'sdien  Vorschrift  bedarf  man  zu  eben  so  viel 
24  Civilpfund  Sälpieter  und  3j  Pfund  der  stirkstm  Sehw^ 
felsänre,  ohne  einmal  des  Erfolges  gewiss  zu  sein,  gttiz 
abgesehen  davon,  dass  dae  Auswaschen  eines  Salzes  doch 
am  vieles  schwieriger  und  zeitraubender  ist,  als  das  einer 
Säure,  iendHch  aber  das  aus  dam  gewöhnlichen  gereinig- 
ten Salpeter  sieh  immer  noch  entwickelnde  Chlor  dem 
Arbeitenden  sehr  beschwerlich  Tällt. 
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lieber  die  bei  der  Fabrikation  des  Runkelriibeii- 
zuekers  m  verwendeide  KnoehenkoUe; 

Vott 

ScUoffeMt^ 


Wer  mit  den  Fortschritten  b^i  der  Fabrikation  des 
fiäbeoziiekers  imd  mit  den  Voffdimien,.  die  sich  durch  die 
Erfahrung  in  der  nenesteA  Zdit  herau^g^telk  hahenv  he«- 
kanbt  ist,  wird  wissen^  Wie  oft  sith  während  der  Cam- 
pagne  Hindernisse  und  Cälamitäten.  «infinden,  die  den 
Oeschäftsbetrieb  stördn^ '  häufig  bedeuieoda  Verluste  hefv 
beifilfar^a  Störungen  ähnlicher  Art  hatten  sieh  im  V«h 
laal  der.Mzeten  Garepagneikf; hiesigefei  Znckclrftifcrifc^h 
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eiogefündea,  zu  deren  näheren  Emüttebing  ioh  vob  dbm 
Besitzer  aufgefordert,  mich  gerne  berek  erklärte. 

Bevor  ich  jedoch  zum  Gegenstande  selbst  übergehe^ 
scheint  es  mir  nicht  überflüssig,  auf  die  hierbei  miiwir- 
kenden  Stoffe  und  auf  die  näheren  Umstände  kurz  hinzu- 
weisen  Die  Zockerrüben  sind  im  letzten  Decenniam 
häufig  von  den  Chemikern  einer  Analyse  unterworfen 
worden;  doch  mag  die  Analyse  von  Pelouze  der  Volt- 
ständigkeit  wegen  den  Vorzug  verdienen.  Nach  demsel- 
ben bestehen  die  Runkelrüben  aus  krysiaUiaisdiem  Zucker, 
Aefifelsäure,  Kleesäore,  Wasser,  Faserstoff»  Pflanzenei weiss, 
Pflandengallarte,  thieriscb  -  vegetabilischem  Stoffe  oder  Fei** 
tnent,  festem  Pflanzenfett,  Pflanzenöl^  ätherisebem  Oel,  grü- 
nem bitterem  Harz,  Oummi,  Farbestoff,  kleeisaurem  Kali, 
solmvefelsaurem  Kali,  kleesaurem  Ammoniak,  kleesaurem 
Halk,  saliisaurem  Ammoniak,  Thonerde,  Eisen,  Mauganoxyd, 
Spdn^  von  Schwefel.  Es  ist  mit  Gewissheit  anzunehmen, 
daiss'die  angefiihrten  Bestanddieile  nicht  in  allen  Runkel**^ 
niiten  vorgefunden  werden,  da  der  Zackergehalt  der  ver- 
schiedenen weissen  und  rotbenRübenarten  bedeutend 
variirt,  je  nach  dem  Boden  und  den  klimatischen  Ver- 
hältnissen. 

Der  technische  Betrieb  der  Rübenzuckerfabrikation 
ist  im  Wesentlichen  folgender:  Die  Rüben  werden  geputzf, 
gewaschen  und  gepresst;  der  au€fgapre$ste  .^(l  wird  zu- 
erst in  die  Scheidepfannen'  -geleitet,  worin  derselbe  mit 
einer  bestimmten  QuanUiftt  gfiKscbten  Kalks  gekocht  wird, 
um  die  Pflanzenaäuren>  Eiweissstoffe  etc.  abzuscheiden. 
Nächstdem  geht  der  Saft  in  die  Verdampfpfannen,  wird 
bei  10  —  42®  eingekocht,  hierauf  durch  die  Drumonschen 
Fiher,  die  mit  gröblich  gestossenen  Knochenkohlen  gefüllt 
sind.  (Die  Filter  bestehen  aus  Cylindern  von  Seämiede- 
aden,'  46  Fuss  hoch  und  1^  Fuss  im  Durchmesser.)  Del* 
Saft  wird  nach  dem  Filtriren  durch  Knochenkohle  inVert- 
dampfpfannen  verdampft,  sodann  im  Vacuum  eingekocht 
bis '  zur  bestimmten  Consistenz  und  in  Formen  zur  Kry<- 
fltanisation  gelassen.  Um  die  Knochenkohlen  zum  fernere^ 
iCMbräuob  tauglieh  zu  einhaken;  müssen 'dieselben  von  dem 
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AiFOb»  t'iltrireti^  des  kalkhaltigen  Saftes  noch  meebaniseb 
anhängenden  Kaiktfaeilen  dnrch  wiederholtes  Waschen  mit 
heissem  Wasser  befreH  werden,  welches  mit  roher  Salz- 
sSare,  zur  Aufnahme  des  Kalkes  bestimmt^  in  gewissen 
Verhältnissen  gemischt  ist  Ausserdem  werden  aber  die 
Knochenkohlen  anfs  Neue  gedämpft,  bevor  dieselben  in 
Gebrauch  kommen.  Hohe  Kabel  werden  damit  aDgefülll; 
abwechsdhd  durchstreichen  heisse  Dämpfe  dieselben,  so 
wie  aoeh  znr  ToUständigen  Befreiung  von  der  mechanisch 
anhängenden  Salzsäure  heisses  Wasser  von  50  ^  00*  dur<yh 
die  Kohlen'  gdit. 

Im  Verlauf  der  letzten  Campagne  hatten  sich  in  der 
einen  Fabrik  Störungen  eingefunden,  die  für  denBesitaer 
grossen  Verlust  herbeiführen  mussten ;  denn  es  war  perio- 
disch nicht  möglich,  den  Zuckersaft  im  Vacuom  bis  zur 
erforderlichen  Consistenz  einzukoctien.  Wenn  das  Letztere 
auch  gelang,  so  war  es  nicht  möglich,  in  den  Hutformel 
ein  festes  weisses  Korn  zu  erhalten;  es  war  vielmlaiH*  eine 
SMihe,feucfaAe. graue  Masse,  die  sich. dfirofa  einen  unange^ 
nehmen  Geschmack  aiuszeichnete.  Nadi  angesteliiien  Unter* 
sQcbuQgen  zeigte  es  sich»  dass  diese  Zudkerin«sse  (Rieten 
Kalk  «ad  'Chlorwasserstoffsäure  enthielt.  >.  Es  war  afntn^ 
nehmen, idass  diesfe  VerunreiDigang  nur  beim'Filtilirendefe 
Saftes  enistamdto  sein  konnte,  und  di&Knochenkohle  nii^i 
g^örig  gereihigt,  enthielt  nicht  aHein  mechanisch  in  de4 
Zwischenräumen  viel  Kalk,  sondern  aooh  Chlorwasserstoff^ 
aättl'e.  •  Kese  beiden  Stoffe  hatten  augenscheinlich*  Üiid 
Ihroducltion  deS' Zockers  zärstört 

Es  wurden;  ntin  sämmtliche  vorhandene  ans  verschieb 
denen  Städten  bezogene  Knoohtokohlen  untersKht;  uii(| 
als  Resultat  er^b  •sioh>  dass  dieselben  durch  Kochen  mit 
destillirtem  Wasser,  FiHriren  und  durch  einen  Znsatz«  t&ü 
aalpelersaurem  Silberoxyd, .  die  Gegenwart  der  Cbk>rw&6^ 
serstoffsätee  (oder  wohl  Chlorcaldum)  durch  einen  Niedier' 
schlag  mehr  oder  wenig«*  zeigten,  der  sich  im  cavstisdbeii 
Aoffmoniak  vollständig  auflösta  Sämmtlicfae  aus  andera 
Zuckerfabriken  und  zu  verschiedenen  Zeiten  während- der 
Campagne  zu  diesem  Zweck  untersuchten  Knonhenkohleii 


lietMm  dieselben  Ri^sultate.  Die  ziinädhsft  mit  den  ver«. 
fichiedeDen  als  zweites,  drittes  und  vierties  Got  erbakeHan 
Zuckerarten  angestellten  Versuche  zeigteni,  dass  diese  dbeo- 
felis  Kalk  und  Chtorwasserstoffsaure  in  reieUicher  Menge 
enthielten. 

Nach  den  obigen  Resultaten  war  anzunehmen»  das$ 
die  Verunreinigung  der  Knochenkohlen  mit  ChlorwMSer* 
stoffsäure  und  Kalk  nicht  durch  sorglose  Behandking  allein 
entstanden  sein  kann,  sondern  auch  in  den  als  rein  v^r^ 
wendeten  JKohlen  enthalten  war. 

Es  war  nothwendig,  jetzt  die  Aufmeriswmkeit  mehr 
den  Ungebrannten  Knochen  zuzuwenden,  um  zu  ermitteln, 
auf  welche  Weise  die  Chlorwasserstoffsäure  in  so  gnosser 
Menge  in  die  gebrannten  Knochen  gelangt  sei.  Nach  den 
vielseitig.  angesteUlen  Analysen  besteben  die.  Knochen  aus 
kohlensaurer  und  phosphorsaurer  Kaikerde,  pfaosphbrs^Ui- 
rer  Talkerde  und .  Fluorcalciuro  bei  den  verschiedf^nen 
Thienarten  in  verscdiiedenen  Verhältnissen.  Zur  Unteraur 
sudHmg  fwurden  Knochen  von  vorsrtiiedenen  Ihireren,  .die 
aos  der  Küdie  theils  vom  gekochten  Fleisch  theils  vom 
Bralen  geaammelt  waren,  z.  B.  Knochen  vom  Och«en,iKalb, 
Sdi*weio,  Hasen,  von  Gänsen  ete.  gewählt.  Stentltoht 
Knochen  wurden  gehörig  von  allem  Felit  und  Knoebenr 
baut  gereinigt,  gewaschen,  stark  getrodcnet:  .und  dann 
pulverisiH.  Das  Marie  von  den  harten  Knoöbemheilen  <ge^ 
trennt,  enthielt  in  reichlicher  Menge  ChlorwassersloflGsante 
(oder  Chlorid).  Auch  enthielten  fast  sämobtlidie  Knoehen^ 
die  mit  Salpetersäure  behaiMleit  wurden,  meihr..oder  we^ 
niger  Chlorwasserstoffräure ;  ausserdem  kohlensauren  Kalk» 
phosphovsauren  Kalk  lind  Talkerde.  Aus  diesshVersnoheD 
geht  hervor,  dass  die  für  die  Knochienbrenneraien  ^lio- 
ferlen  Knochen  aus  den  Küchen  vorzugsweise  KocbMlz 
aufgenommen  haben;  dass  sich  «die  Chlor^nnesni^olEaäpce 
(oder  die  Chloride)  durchs  Brennen  ni<^t  ganz  davon  v«r^ 
flochtigm  lässt;  dass  also  diese  Knochenkohlen,  wendig 
flUvornDieht  gehörig  durch  beisse  Dämpfe  ündWasser^ewoh 
seheni  sind,  naohtheiligen  Einflnss  auf  dm  Hübeosafir.  bei 
der  Filtration  ausüben  können.  .  ( 
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'  Es  iWPiHl^  ^yv^  nugßkQchU  Knochen  vqp.vcjrsc^iede: 
^^  Tt^i§r£(ptq(i  ffL\jd  ähpljche  Wei|S^  hehaodell;  (jas  Re^qlr 
i^i  war,  dass  sämmllic))e  Knochen  frei  von  Chlor  waren. 
Der^ufall  fugte  es,  dass  zur  Zeit  meiner  Untersuchung; 
.vqp  ^iqpm  alten  Kirchhofe»  woselbst  vor  70  —  80  Jahreyp 
.zulet^^t  Leichen  beerdigt  worden,  viele  menschliche  Gebein^, 
besonders  viele  Schädel  auf  einer  Stelle  gefunden  wurden, 
welche  letzteren  zum  Theil  noch  von  fester  Structur,  auch 
eii^elne  mit  ziemlich  vollständigem  Gebiss  erhalten  waren. 
Iheile  d^r  verschiedenen  Schädel«  so  wie  auch  Zähne 
und  Gelenkknachen  analysirt,  ergaben  da3  Resultat,  dass 
in  allen  Theilen  kein  Chlor  gefunden  wurde.  Diese  alten 
jQ^emchUchfUQ  Knpchen  mit  Chlorwasserstoffsäure  behan- 
delt, zeichnejlen  ^ich  dadurch  von  den  Knochen  der  Thiere 
aus,  dass  der  kohlensaure  Kalk  im  überwiegenden  Ver; 
bäl^iss  vorhandi^n  war,  hingegen  der  phosphorsaure  Kalk 
und  die  Talkerde  sich  in  geringerer  Menge  vorfanden. 

• 

üeber  die  Bereitung  der  Oelemnisionen ; 

von 

Albrecht  Overbeck. 


as  Gelingen  der  Oelemnisionen  hängt  bekanntlich 
njicht  so  sehr  von  dem  Verh^ltniss  des  Gummis  zum  Oel,  al^ 
viefmebr  von  der  Menge  des  anfänglich  zugesetzten  Wassers 
a)).  Ist  auch  hi^l^g^i^^  Gummi  vorhanden,  und  man 
selzt  anfangs  nur  ein  wenig  zu  viel  oder  zu  wenig  Wasser 
j^i^^u,  so  i^t  die  Emulsion  doch  verfehlt.  Bisher  gaTt 
ji^mq^er  ^als  Regel,  die  Hälfte  des  Qels  an. Gummi  unid  das 
Doppelte  des,Gumn)i  an  Wasser  zu  nehmen.  Dieses  Ver- 
häliniss  ist  auch  von  den  peueren  Lehrbüchern  derPhar- 
p^acie.  ,n9ch  recipirt.  Gleichwohl  habe  ich  nicht  immer 
auf  d,iese  Weise  ein  günstiges  Resultat  erhalten,  und.  es 
war  daher  mein  Bestreben,  ein  besseres  Verijiältnjss  ^ 
ermitteln,  welches  schneller  und  sicherer  zum  Ziele  führe. 
Nach  mehrfachen  Versuchen  hat  sich '  folgendes  Verhält-^ 
niss  für  die  Bereitung  der  Oelemulsionen  (mit  Ausnahme 
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des  RicinQsSIs)  al$  das  beste  ergeben.  Die  Hälfte  des 
Oels  an  Gummi  anzuwenden,  mnss  ich  gelten  lassen ;  aber 
als  anfänglichen  Wasserznsatz  nehme  ich  nicht  mehr  das 
Doppelte  vom  Gummi,  sondern  die  Hälfte  der'Ge- 
Wichtssumme  von  Oel  und  Gummi.  Habe  ich  also 
4  Unze  Mandelöl  zu  emulsiren,  so  reibe  ich  dasselbe  zu- 
nächst mit  i  Unze  Gummi  zusammen  und  setze  danti 
6  Drachmen  Wasser  auf  einmal  hinzu.  Bei  dem  von  mnr 
angegebenen  Wasserzusatze  tritt  das  sogenannte  Knacken 
der  Emulsion  so  intensiv  auf,  wie  dies  bei  dem  früheren 
Wasserzusatze  nie  der  Fall  war.  Eben  dfeses  Knadcen 
ist  das  charakteristische  Kennzeichen  der  Bildung  einer 
guten  Emulsion;  je  schwächer  dasselbe  eintritt,  desto 
schlechter  wird  die  Emulsion,  je  stärker,  desto  besser, 
desto  inniger  wird  dieselbe. 

Wie  schon  erwähnt,  macht  das  Ricinusöl  eine  Aus^ 
nähme  von  allen  andern  Oelen,  sowohl  hinsichtlich  des 
Verhältnisses  des  Gummis  zum  Oel,  als  auch  hinsichtlich 
der  B^andlang.  Um  4  Unze  Aici^naöl  zu  binden,  hat 
man  nur  2  Drachmen  Gummi  nöthig.  Man  kann  selbst 
mit  4  Scrupel  ausreichen^  was  in  Betracht  des  Umstandes, 
dass  das  Gummi  die  Wirkung  des  Oels  paralysirt,  be- 
stimmend sein  könnte.  Indess,  um  eine  m ilcb weisse  Emnl- 
iBion  zu  erhalten,  hat  man  doch  2  Drachmen  Gummi  nö- 
thig. Ich  befolge  dabei  nun  folgendes  Verfahren.  Das 
Gummi  reibe  ich  zunächst  mit  dem  anderthalbfachen  6e* 
wicht  Wasser  (also  auf  2  Drachmen  Gummi '  3  Drachmeti 
Wasser)  zu  einem  zähen  Schleim  an  und  lasse  dann  das 
Oel  unter  beständigem  Agitiren  in  einem  feinen  Strahle 
zulaufen.  Auf  diese  Weise  erhält  man  das  vortreflFlichsl^ 
Corpus  emulsionü,  das  nun  bei  allmäligem  Wasserzusätzö 
die  schönste  milchweisse  Emulsion  abgiebt. 

Da  bereits  mehrere  meiner  Collegen  nach  mühdlichei^ 
Uittheilung  mein  Verfahren  adoptirt  und  es  bewahrt  ge- 
funden haben,  so  wage  ich  dasselbe  auch  dem  grösseren 
pEannaceutischen  Publicum  zur  Beurtbeilung  vorzulegen. 
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lieber  die  in  Griechenland  vorliomuienden  Gemfise^ 
Artea  und  deren  AHweiidiing ; 

von 

Dr.  X.  Landerer^ 

ProfoiMr  Qid  leib^Apolheker  n  Athe».  •     - 


Frische  Getntise  sind  in  Grieobenland  ntor  im  Wiii^L 
ter  bis  zum  Frühjahr  zu  erhalten,  und  zwar  vom  Mefnat 
November  bis  ztkm  Mai,  indem  spater  die  starke  Söhnen* 
bitze  alles  yerbr^ft^t  Zo  den  ^orcüglich^ten  Gemüsen 
gehören:  Lupinus  hirsutuSy  L.  pilosuSj  L.  angusHfoMus^ 
hotymo  (Lüpino)  genannt.  Diese  M^erdan  besonders  ih 
Lakonien  und  auf  einigen  Inseln  des  Archipels,  auch  auJT 
Zant^  gebaut.  Da  die  Hainoten  sich  besofirfers  davon 
nähren,  so  hat  man  dieselben  schon  in  den  bltesien  Z#<^ 
ten,  gleichsam  zum  Spott/  Lupinophagen  genannt.  tM 
frisdien  Bohnen  sowohl,  als  auöh  das  Kraut ,  besitfeetf 
eine  tigenthUmliche  Bitterkät,  die  durch  Einweichen  der-" 
selben  in  Wasser  entfernt  wird.  Diesen  Bitterstoff  n^fltit 
man  Ltipiilin  ond  toti  demselben  (iitb  t^c  X&njc,  quod  vul- 
ium  gnstantis  amaritudine  contrisiei)  soll  die  Pflafaze  deä 
Namen '  erhalten  haben.  Den  Cynischen  Phfflosophen '  söl« 
len  die  Lupinen  als  Hauptnahrung  gedient  haben  und  ^ie 
ttiit  Lupinen  Handeltreibenden  wurden  Lupinarii  gettantlti 
InEgypten  wird  eiue  Abart  gebaut,  Lupinus  TermiSjä^t^ik 
Bohnen  viefl  grösser  und  mehr  bitter  sind.  Der  mit  deri 
bittem  Bliithen  gekochte  Honig  wird  in  Egypten  ala  eins 
der' besten  Stbmachica  angesehen.  '' ' 

Vicia  Faba^  F.  major^  F.  minor.  Die  Bohnen  staii^ 
den  schön  in  deh  Sltesteii  Zeiteh  bei  den  Griechto  in 
hohem  Ansehen,  tind  auf  dem  heiligen  Wege  nach  Bi64- 
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sie  wurde  dem  Kyametes,  dem  das  Verdienst  zugeschrie- 
ben wurde,  zuerst  Bohnen  in  Griechenland  gesäet  zu  haben, 
ein  kleiner  Tempel  gebaut.     Mit  weissen  und  schwarzen 

BqhiliW;^Vl«>PmP  <tiet^^6|^  ü^  fif^liß^rieobf  ehe  Stsbaine 
bei  ihren  Wahlen  ab ;  4ffi4^e  .vec^ttrten  einen  Bohnengott- 
Die  Bohnenpflanze  galt  als  ein  Symbol  des  Todes.  Grie- 
chen und  Römer^  Indier  und  Egyptier  betrachteten  die 
Bohnen  als  dem  Tode  gehörig.  In  Griechenland  werden 
die  trocknen  Bohnen  mit  Wasser  abgekocht  ond  nachdem 
die  harte  lederartige  Schale  abgezogen  worden,  zu  einem 
Brei  gerieben  und  mit  Qel  ang^macht^.  Um  diesen  schmack- 
haft zu  machen,  setzt  man  gröblich  zerstossene  Saiureja 
hortensis  oder  Thymus  Serpyllum  zu,  oder  auch  nur  Pfef- 
fer. Di^  mvreifea  Bohnen  werden  abgekocht,  mit  der  Schale 
gQgessenjvid  die  jungen  Triebe  der  Pflanzen  gleich  dem 
Stpm^i  verspeist.  Bohnenbrei  und  Speck  waren  in  den 
JiM^y^  ZQJten  eine  gewöhnliche  Nahrung.  In  Athen  wor- 
ein jätMTJiich  dein  Apollo  zu  Ehren  die  Pyan^psien  ofler 
das  Bobpenfest: gefeiert,  bei  welchem  alle  Laute  in  .^tl^ien 
Allanen  assen. 

, .  Phoßeolm*  Den  Griechen  wurden  die  Gartenbohnen 
epsst  ijajfck  den  Zug  Alexanders  des. Grossen  n^ch  jüt^ien 
buMunt;  ^  nannten  dieselben  DaUchos*  Diosoorides  /er- 
wähnt ihrer  upter  dem  Namen  Smäax.  Pha8eolf4&  fign/s 
iat  die  .Pißstimlia  der  Griechen ;  die  be^te  Sorte  wirpl  aus 
gwyrna  gebracht. 

CUer  ,S4;an^m;  'P«ß^Se,  'Ep4ßtv&o<  (Rebidia  se^ißre- 
IfH^hABy  Piese  in  GrjeQ^nland  sehr  beliebte  ,fj[^i|se* 
a|:t  kt^bt  sioh  leichter  weich,  als  die  Bohnen^  u^d  isl 
s^nnackhaft^r,  als  ^  Erbsen.  \\n  ganzen  Oriente  werdeo  sie 
ifB.gerösteti^p  Zqstande  sehr  ge$chätzt  uqd  a^jter  .dem 
M^m^  ^tringäli  mf  .den  Strassen  zum  Kauf  a,usgeh(Hfep« 
f^s  ist  eine  der  bauptsacl^lichsten  Früchte  zum  I^ach^iscb. 
I. .  Pi^ifi ,  Ociris.  Wächst  hänfig  wild  ai^f  den;F,^l([}ern 
von  Griechenland,  Zante  ^nd  Cypern,  und  mr^  hie  Vfikd 
ckijHir,  jRrpd/ierpitung  verwendet  . 
.,i  .if^isfini^  sativum,  Pmllia  bei  den  heutigen  Griechep, 
4pfPF^)b^i  di^n.  AUrGri^f h«^.    ,Wil<jl  findet  ^ie  siph  /auf 
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4eQ  Fddem  -  von  Argos,  ia  Uessemea  upd  besonj^«  Mf 
Cypera.  Sie  soll  den  Griechen  upd  Römern  bis  zor  Zeit 
^er  Völkerwanderung  anbekaont  gewesen  sein»  gebort  ^ep^ 
felis  zu  den  den  Tx)dien  geweihten  Pilapzen  md  wurde 
auf  die  Gräber  der  Verstorbenen  gepflanzt. 

Ervum  Lens;  Ooai^.  Sie  wird  ip  |^z  GriectieaIao4 
gebaut  und  wächst  häufig  selbst  unter  der  Saat.  Auch 
sie  war  den  Todten  geweiht.  Ausser  zum  diätetischen 
Gebrauch  erwähnt  derselben  auch  Dioscorides  als  gebräuch- 
lich in  den  ältesten  Zeiten  g^en  Geschwüre  und  Drüsen- 
yerhärtungen.  Die  Araber  geben  ihren  Kranken  nur  Lin- 
sen-Tisane  zum  Trinken. 

Als  eine  den  angegebenen  Bohnen-Arten  sehr  schäd^ 
liehe  Schmarotzerpflanze  ist  in  ganz  Griechenland  die  OrO' 
hanche  caryophyllacea^  caerulea  und  ramosa  zu  erwähneq. 
Dieselbe  wird  von  Dioscorides 'Opopa^^,  auch  Wolf  (A6xocJ 
bei  den  Neugriechen  genannt,  oberdeckt  oft  in  wenigen 
Tagen  ausgedehnte  Strecken  und  in  Folge  davon  gehen 
die  Saatpflanzen  zu  Grunde.  Dieser  Pflanze  erwähnt  auch 
schon  Dioscorides  als  Arzneipflanze,  und  sa^t,  '^sd  man 
sie  zubereitet  wie  Spargel  essen  könne,  und  dass  sie  durch 
Koehen  viel  leichter  weich  werde,  als  andere  Gemüse.     ' 

Eines  der  vorzügiiohsten  Gemüse  im  ganzen  Orie&tct 
sind  die  sogenannten  Mpamies  (?),  d.  i.  die  Schoten  von  Bt^ 
biscue  eeaUefäus.  Diese  ursprünglich  aus  dem  wärmsted 
Amerika  stammende,  im  Oriente  jedoch  cultiviite  Pflantd 
besitzt  sehr  fleischige  Blätter,  die  sich  sehr  schleimig 
kochen  dsd  eine  Ka^ptnabnuig  der  Griechm  sind.  Häu- 
figer) jedoch  iasi  maa  die  um^eifen  Fruchte  sumiEleiieiuQ^ 
Qttd  gehört  diese  Pflanze  zu  den  belieblAsteii  in  GriMhepp« 
laod.  Ihrer  schleimigefi  Beschafienheit  wegen  dient  ,Am 
auch  zur  fiereiteng  von  Gataplaamea 

.  Bvamca  oleracea;  KpapkßiQ  das  Dioscorides;  Aatxeoitmß 
der /Neu- Griechen.  Diese  Pflanze  wurde  schon  ;vqb.  den 
idlen  firitohen  {[egeSSen.  Sie  kommt  in  allen  vThaüM 
Griechenlends'Sfihr^ut  fort»  und  ganz  fcesondeiw  «Ciedeihl 
dw.  Wwe«kohl,  Kovfli?«*  (^mopidi)  .ge^iimi,  \^9r  zu 
mm  inngewöhnliobeo  Grösse  wächst  und  4^(1^  .:2^iv<im4 
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bdiifiac^tiafl  (s(.'  IMese  Pfianze  gehört  eigentficb  der  Levante 
äo;  m  46ten  Jahrhundert  warde  sie  nach  Itaiien  und  im 
4^ten  naeh  Deutschland  gebracht.  Um  den  Kohl  tot  Rao- 
pen^  Kü  Schützen,  werden  auch  in  Griechenland  einige  Hanr- 

Sflanzen  dazwischen  gebaut.  Schon  Pylhagoras  erwähnt 
ieser  Pflanze  (Kpeffißi])  als  urintreibend,  und  €ato  sagt^ 
Sbsh  dieselbe  Von  den  Römern  für  ein  Universalmitt^l  gegen 
die  Pest  gehalten  wurde. 

Brassica  cretica;  KpajißT]  d^pfa.  Diese  Pflanze  findet 
sich  häufig  am  steilen  Gestade  von  Griechenland  und  auf 
den  Inseih.  Die  jungen  Triebe  sind  etwas  bitler,  werden 
jedoch  von  den  Leuten  gegessen.  Auch  von  den  alten 
öriechen  wurde  die  Pflanze  gegessen. 

.  Brassica  arvensiSy  B.  camgestris.  Die  Rüben  scheinen 
den  ^Iten  Hellenen  bekannt  gewesen  zu  sein, .  und  aus 
einigen  historischen  Nachrichten  erhellt,  dass  dem  Apollo 
zu  Delphi  eine.  Rübe,  von  BJei  gefertigt,  als  Weihges.cbenk 
jjargebracht  ;wurde. 

(:  ,  ErHQa  $ativ$,;.  ^EoCc»(iov  des  Dioticorides ;  Böcca  der 
lil^nTGrieoheo.  Dieselbe  findet  sich  in  allen  Xheilen  d^ 
Landepi  hie  und  da  sind  aoagedehote  Ebteaen  undHiägel 
dwnit  ))edeqk(>  aa  dass  vide  Centaer  dieses  Semw»  als 
SA^fisamen  in  den  .eQro|>äiscb«i|..  Handel  kommen.  Die 
pflana^  wird  Irisch  gegessen  and  ist  eine .  der  .  gßwöba*: 
lichfilen  in  Griechenland,  welche  sieh  ^aiif  dea  Tiscben  dor 
R^jQb^n  und  Armen  als  Salat  findet. 

Den  Mangel  des  eigentlichen  Spinats  ensetaen  die  Grie^ 
diien  darch  einige  MTildwacbsende  Kräntery  die  m^n  im 
Allgiemeinen  Ägriolaehanm  nennt  ndd  wetdie  im  Jnttk* 
jähr  von  Mädchen  und  Frauen  gesammelt  werden.  Die^ 
selben  werden  abgekocht  und  als  Gemüse  mit  oder  aoofa 
ohne  Oel :  verspeist  <  Dazu ,  sind  eu  rechne :  >M4dva  syl- 
veHiiSi' die  Molooha  der  Neu -Griechen^  auch  Coucaltf^ 
fUntttti/iim  vulgare,  CorchontSy  CXckorium  in^ytesy.  jUn 
iiaia  vffic.^  die  Blätter  von  Beta  vulgaris  u.>8v#i  :i 

^' ^     Unter  den  fium<?x* Arten  finden  sich:    R.  PäiiefMa^ 
k:  bucephtd^phorus;  frühzeitig  unter  der  Saat  Grieebenlands 
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xmd  besonders  auf  den  IdsbId,  B^  aquaUcus,  ft,  mulfißdye^ 
fU  aaAeatu$j  JB.  pulcher  u.  s.  w. 

Ebenso  mi  man  die  jungen  Sprossen  von  Ätripkx 
ßeUimus,  eines  am  Meeresstrande  in  Morea  and  auf  einiri 
gen  Inseln  wachsenden  Strauches.  Von  A.  pwrMaeaideei 
werden  die  Blätter  gleich  den  Kappern  eingemacht  uwik 
als  ein  Stomachicum  und  Antiscarbuticum  genossen. 

Chenopodium  Bonus  Henricus»  'AtpocfaEt^  des  Diosco-i 
rides,  und  Ch.  alhum  s.  Ch  urbicumj  ^eben  sehr  ^chlecht^ 
Gemüse,  werden  jedoch  von  den  gemeinen  Griechen  (die 
Alles  essen)  mit  Oel  und  Salz  verspeist. 

Sonchus  oleraceusy  Sochos  neugriechisch,  so  genannt 
bei  den  Alten  dico  tqv  Ccotjv  x^^^^»  ^tiod  succum  salvbrem 
pmdit^  obwohl  es  ein  schlechtes  Gemüse  giebt,  wird  eben- 
sowohl wie  §♦  palustris  und  S»  arvensis  verspeist. 

Urtica  piliuUferaj  U.urens^  V*dioicay  häufig  in  Horea 
sich  findend,  wird  jung  als  Gemüse  gegessen.  Ich  sah  in 
Kleinasien  Leute,  welche  die  junge  V.pillulifera  sammel- 
ten, und  sie  versicherten  mir,  dass  dieselben  mit  Essig 
und  Oel  einen  sehr  schmackhaften  Salat  gäben  und  aucli 
zu  Eräutersuppen  daselbst  häufig  Anwendung  fänden.      ^ 

Aegopodium  Pbdagraria.  Von  dieser  in  Lakoniäh  sfcli 
findenden  Pflanz:^  werden  die  jungen  Blätter  und  BlatC^ 
stiele  gleich  d^m  Spargel  als  Gemüse  benutzt,  auch  soll 
dieselbe  zu  gleicher  Zeit  ausgezeichnete  diuretische '  Wir- 
kuDgen  besitzen. 

Zu  den  ausgezeichnetsten  und  in  allen  Formen  ange- 
wandten Pflansen,  die  als  Salat  und  als  Gemüse  genossen 
werden,  gehört  die  Poriülaca  oteruceay  'AvSpdg^  des 
Diosüdrklefl.  .    : 

Ausserdem  isst  man  auch  die  Blätter  und  Stengel  ¥Oll 
Bellis  perenniSf  Phytolac^  decandroi  Picris  echinirides^ 
Carduus^^  Marianus^  Peplis  Portula,  P0teri^m  ,Sang^isoriH$^ 
and  in  Cqnstaptinopel  essen  die  Cbamalides  (d.  i.Lpst*' 
träger)  sogar  die  kleinen  und  frischen  Riatter  von  CßHi^»'^ 
mwßdBfum  mit  Essig  und  Oet.  ,/    : 

Ajns  der  Clasae  der  salatartigen  Ge^äohse:  I^ofit^cff 
Scariola^   eptSog  d^  des  DipsKSprides^  i]P§r,Salai  ww49 
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bei  dtob  Altert  wegen  seiner  Schlaf  erregenden  Eigenschaf- 
ten die  Speise  der  Todten  genannt  und'  auf  die  ferttbeiP 
gete^l.  Aphrodite  legte  den  todten  Adonis  auf  Lattich  und 
bedeckte  ihn  damit.  Alle  Arien  von  Salat  werden  seil 
eiWig^öW  Jahren  in  Oriechcnland  gebaut,  und  derselbe  ge- 
deiht auch  ausserordenilich. 

Valerianetla  oHtaria  und  V.  Locusta,  Diese  Pflanzen 
finden  sieh  häufig  aof  den  Aeckern  und  liebt  man  dieselben 
besonders  auf  Cypern  als  Salat. 

Lepidium  petraeum^  $pinosumy  graminifolium  ^  lati^ 
folium;  Lepidh  Diese  Pflanzen  werden  allgemein  als  Salat 
gegessen,  und  auch  den  Allen  waren  diese  Pflanzen  schon 
sehr  bekannt;  sie  glaubten,  dass  d^sr  Genuss  stark  undf 
muthig  mache,  daher  bei  Aristophanes  das  Proverbium  irt 
stupides  et  ignavos:  ^Eob[&  xocpSafxov,  »Du  musst  Cardamum 
essen«. 

Sisymbrium  Nastnrtium ;  NspoxdpSa{i/)v.  Wächst  an  der 
Kastalischea  Quelle  zu  Delphi  und  findet  sich  auch  in 
andern  frischen  Quellen  Humeliens.  Die  in  Griecheialand 
vorkommenden  Arten  des  Iiaofißptov,  nach  Dioscorides  von 
^peluzvif,  d.  i.  obfoliorum  seciionem  multipUcem  so  genannt,  sind 
S.  biOj  S.  Sophia^  S.  polyceratumy  S.  ori^ale-j  in  Lako^ 
nien,  auch  in  Morea  und  Messenien  werden  dieselben  von 
den  Lenten  als  Salat  gegessea 

Crithmum  maritimum;  Kp(da{iov  der  Alten,  findet 
sich  häufig  am  felsigen  Gestade;  mit  Essig  angemacht 
ist  es  eiDes  der  ansgezeichnetsten  Gemüse  und  \lird  theiis 
rob,  tbeils  gekocht  and  mit  Oel  und  Salz  verspeist  Mit 
Essig  angemacht  gilt  es  den  Seeleuten  als  ein  ittiMfcor- 
buHcum. 

Von  den  Distel -Gewächsen  sind  ganz  besonders  die 
bei  deii  Griechen  so  beliebten  Artischocken  zu  erwähnen. 
In  Eiis,  Argolis  und  Messenien  findet  sieh  die  wflde,  iretchö 
Bio  Gt-reöhen  Agriokynara  nennen  und  die  mit  SalzWafsser 
gekocht  doch  sehr  wohlschmeckend  sein  s6lK  "C^atfn 
uiMiHs  kommt  Mi  Cypern  vor,  C.  humilis  und  horfida  auf 
Äaxoii,  Kreta  und  auch  im  Pelop6iitf^4"       \  '    ^" 
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OnoporAtm  Aetmikiuin;  "Axeh^e^v  des  DiosioiMes.' 
Theils  von  dieser,  theils  von  O.  lUyricum,  die  sich  Uisr' 
fig  in  Morea  und  auch  auf  einigen  Inseln  des  ArobipeK 
lagas  finden,  werden  der  Frachtboden  und  die  juiigen  Stein 
gel  gleich  den  Artischocken  gegessen ;  der  Wnrzd  sobroi*« 
ben  die  Leute  ganz  besonders  urintreibende  Eigenschaften 
2a.  Die  Samenwolle  dieser  Pflanze  benutzten  schon  die 
Allen  zu  Kleidern,  und  soll  dieselbe  Byssms  genannt  wor- 
den sein.  In  Akarnanien  und  andern  Theilen  des  Felo-* 
ponnes  sollen  die  Hirten  die  ßiumen  zum  Gerinnen  der 
Milch  gebrauchen. 

Asparagus'j  ^Acnrapa^Yö?^  s^ch  Sparangi  der  Ncu- 
Griechen.  A.  acutifoHus,  A.  aphyllusy  A.  veriicillatus  finden 
sich  theils  in  Morea,  theils  in  Lakonien.  Die  zarten  Sten*- 
gel  werden  von  den  Griechen  mit  Essig  und  Oel  geges- 
sen. Der  Spargel  war  den  Alten  das  Sinnbild  der  schueU 
len  Beendigung  einer  Sache.  Augustus  sagte:  »Es  wird 
geschwinder  als  ein  Spargel  gekocht  sein«. 

Tamus  communis  und  T,  creiica  kommen  in  Hecken 
und  Gebüschen  Griechenlands  vor.  Die  jungen  Sprossen 
werden  in  Cypern  und  auf  Kreta  gleich  dem  Spargel  ver- 
speist, und  in  Kleinasien,  besonders  in  Prussa,  werden 
auch  die  jungen  Stengel  von  Smilax  aspera  und  S.  hxpuluS 
gleich  dem  Spargel  mit  Oel  und  Essig  als  eine  der  gesQn-^ 
desten  Speisen  genossen.    ^ 

Ehyngium  campestre.  Von  dieser  in  den  Weinb^f  ged 
Griechenlands  seht  häufig  vorkommenden  Pflanze  werden 
ebeüfells  die  Wurzelspr ossen  gekocht  und  als  Gemüse  mil 
Oel  ond  Salz  gegessen. 

Von  den  Worzel-Gewäehsen  werden  folgende  ge-« 
braucht : 

Aphm  grateelens,  'ÄYpioaiJlivov,  und  nach  dem  S(6nd^ 
orcrih'OpeooÄivov  (Berg-Sellerie)  und'EXeoalKtvov  (Surtlp^ 
Sellerie)  unte^sehieden.  Dieselbe  war  den  GtlfceH^  de> 
Ufül^^^lt  heihg,  dar  Trauer  und  dön  Thränen  gewidnliet- 
dle<Ttäbl9r  der  Verstörbeneh  wurden  damit  bö^retat.  Biri 
KrMZ  vöti  Eppich  War  der  Preis  des  Siegers  in  den  Ne* 
mcMtt^hefi  fkid  Isthmischen  Spielen,  deh  man  später  fiok 


SS9  LandereTy 

etnMn -Fiobtenki^ansa- v^rtäüsohte/  Ah  Timotoon  von  Ko- 
Fioib  ah  der  Spitze  seines  Heeres  mit  Eppich  beladenea 
MaiiUbi6ren  begegnete^  «o  hielten  es  die  Krieger  für  eine 
unglückliche  Vorbedeutung«  aber  Titnoleon, .  welcher  sioh 
an>  die  Neoieisehen  Spiele  erinnerte,  bekrawEte  sich,  des 
Sieges  gi^wiss,  tmi  Eppich.  Die  Gärten  der  AlUn  waren 
mte  Baute  und  Peiersilie  eingefiasst,  und  Aohaja  fiihrte  auf 
seiiien  Münzen  ein  Gefäss,  ans  welchem  ein  Boach  Pet^*- 
silie  hervorragte. 

Yon,  Echinopbara  tenuifolia  und  sptno^a^  einer  am 
Meeresslrande  in  Arkadien  und  Messenien  wachsenden 
Pflanze^  wird  die.  etwas  salzig  schmeckeaide  Wurzel,  welche 
^nen  dem  Pastipak  ähnlichen  Geschmack  besitzt,  als  Salal 
und  a^ch  als  dinretisches  Mittel  benutzt 

Zu  den  Hauptnahrungsmitteln  gehört  nun  ganz  beson- 
ders das  Cichorium  Intybm^  Radition  nnd  Pikrolide  von 
den  Griechen  genannt.  Die  junge  Pflanze  wird  nur  im 
Frühjahre  von  einer  Menge  Frauen  und  Kinder  gesammelt 
mnd  auf  den  Markt  gebracht.  Die  sehr  bitter  schmeckende 
Pflanze  wird  etwas  abgebrüht,  das  erste  Wasser  abgegos- 
sen und  dieselbe  sodann  mit  Oel  und  Salz  oder  auch  mit 
Ss^ig  gegessen.  Sie  steht  bei  den  Griechen  als  ungemein 
heilkräftig  in  grossem  Bufe,  und  der  sogenannte  RaditUh- 
somos^  (d.  i.  der  Saft  derselben)  wird  gegen  alle  exanthe- 
matischen  Krankheiten,  gegen  Milz-  und  Leberleiden  a)lea 
Patienlein  angerathen.  JRadikia  ist  die  gewö.hnlicbe  Speise 
der  Kranken  im  Oriente.  Ebenso  werden  auch  die  jun-i 
§en  Blätter  von  Taraxacum  gymaniium,  dip  man  Agrio^ 
marulia  ('AYpioftapoüXia,  d.  i.  wildep  Salat)  nennt,  gleich 
den  früberen  gegessen.  —  Raphmus  Rapfianiatf^ui  findet 
sich  häufig  in  der  Saat;  die  junge  Pflanze  wird  sebr.bän4 
fi|g  von  den  Griechen  mit  Oel  und  Essig  verspeist,  -u.  Zu 
4aa- sehr,  beliebten  Wurzeln  gehört  die  .sogenannte  Kp^vo« 
(JCr^yi^^dßr  Neu- Griechen,  Coehlearia  Ärmoraciß,  diemaai 
aoit.eipigen,. Jahren  in  allen  Gärten  zu  bauen  aqgafflmgeD 
bpl  ua4  :we)ch>e  die  Palikarep  im  rohen  Zastßnde  zum 
Lampikfleische.  essen  In  einigen  Tbeilen  des  P^lopowea 
WQrd^jiucb.  die.  Wurzeln  von  Camp€fniidi$,Mapun^^i9lm 
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die  im  gekaohtan  Znslaade  sehr  woUsahmeckend  sind, 
genossen,  und  sollen  dieselben  auch  m  gleicher  Zeit  sehr 
diurefiscbe  Eigensehäflen  besitzen. 

Aehnliche  Eigensebaften  sollen  aneb  die  Wurzeln  von 
Tragopogan  erocifoHumf  einer  besonders  auf  Cypem  häu- 
fig vorkommenden  Pflanze,  haben,  die  man  däs^bst  auf 
den  Markt  bringt  und  als  Gemüse  verkauft.  Wird  die 
frische  Wurzel  angeritzt,  so  fliesst  ein  tiefgelber,  dicklicher 
Saft  aus,  der  durch  den  Einfloss  der  Luft  eine  tielbraune 
Farbe  annnnmt  und  einen  sehr  bittern  Geschmack  und 
narkotische  Eigenschaften  besitzt.  Aehnliche  Eigenschaften 
besitzt  auch  der  Saft  von  Scorsonera  lachiiata  und  8%  eUm- 
gaiOy  das  JeraAidn  des  Dioäoorides;  der  aus  den  frischen 
Pflanzen  gewonnene  und  an  der  Sonne  eingedickte  Saft 
dürfte  in  seinen  Wirkungen  dem  Lactucarium  tnit  Recht 
an  die  Seite  zu  stellen  sein. 

Endlich  ist  auch  der  Knollen  von  Ar^m  Arisarum  und 
Dracuncult^  zu  erwähnen.  Der  Aehnlichkeit  der  Epider- 
mis der  Stengel  mit  der  Schlangenhaut  wegen  nennen  die 
Griechen  diese  Pflanze  Phidochorion  (Ot86xopTov,  Schlan- 
genkraut) und  halten  dieselbe  für  ein  Specificum  gegen 
Schlangenbiss.  Sie  findet  sich  häufig  in  Griechenland  in 
Hecken  und  unter  dem  Gebüsch;  in  der  Maina  sollen  die 
ärmeren  Leute  die  Knollen  mit  Salzwasser  kochen  und 
sodann  mit  Salz  und  Oel  essen,  und  dieses  eine  sehr 
schmackhafte  Speise  sein. 

■ 

Ich  gehe  nun  zu  den  Kürbis-  vtnd  Gurken-Arten  über, 

Cucurbita  IVj)o..  Der  Kürbis  war  bei  den  Alten  das 
Sinnbild  leerer,  getaui^chter  Hoffnung  und  stellte  ein  eitles, 
mit  keinen  wahren  Tugenden  geschmücktes  Weib  vor» 
weil  er  gross  wird  und  wenig  enthält,  sKsbnell  wächst  und 
noch  schneller  verdirbt.  Er  wird  sehr  häufig  in  Rapsfei* 
dem  und  in  der  Nähe  derselben  gezogen*  Die  kleinen 
unreifen  Früchte,  welche  im  Herbste  an  den  Ranken  blei- 
ben, werden  in  Sdieiben  geschnitten,  in  Hehl  eingewickeU^ 
und  natt  Botter;  gebackisn;  siegeben  eine  sehr  wohlschme- 
ckiBnde,  bei  dei!i  Griechen  ungemein  belieble  Speise  ab. 
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Aiosserdem  kommcai  tot  :  tX  wifem  «ikl  C;  hkn^glyphica^ 
li^ttKtere  besonders  ii^  Mefisenien. 

C.  lagetiaria;  KoXox6Si  derGtfiedieB.  Mian  aieht  die* 
selben  i»Qigien§  ii^  den  Yorhalteo  der  Hwser  in  Grieehen- 
laad«  ebenso  Jn  Klieiaasiea«  Die  klettaeiok  werdea,.  DaeNein 
sie  reif  siod,  ausgehöhlt,  getrockaei  uatj  io  dieselbe»  Namea 
eingeBohoittep;  grössere  dienen  al»  Flaschen  für  Wein 
und  QqI»  halb^chachiiitteoe  liegen  an  ßruoqen  und  Quel- 
len w4  fßnz  groasß  dienen*  m  Sohöpfgefasseit 

,  CMoumU  CUndh»;  Xetfiovtxbv  oder  auch,  K()$3iQ0(n  der 
MeHiGriechen;  Wasser-Melone*  Die^e  im  ganzen  Orienie 
sehr  beliebte  Frm^b^  von  welcher  es  eine  Mengß  Varie- 
täten giebt,  wird  in  M^nge  auf  die  fiazars  gebracht,  ivad 
in  der  Tbat  i^  dieselbe  für  südlipbe  Länder  höchst  scb^lr-t 
bar,  indem  keine  andere  so  erfrischende  £igep$chafiea 
besitzt  als  diese.  Mit  Massigkeit  genossen  i^t. dieselbe 
sehr  erfrischend,  sie  verursacht  keine  Beschwerden  und 
wird  im  Orient  bei  entzündlichen  Krankheilen  als  diäte- 
tisches Mittel  verabreicht.  Dieser  angenehmen  und  erqui- 
ckenden Eigenschaften  halber  waren  die  Melonen  den 
Alten  das  Symbol  des  Freundes,  der  im  Unglück  und 
Kummer  Herz  und  Sinn  erquickt.  So  lange  die  Wasser- 
Melone  nicht  von  dem  Stocke  getrennt  ist,  bleibt  sie, 
wenn  auch  der  glühenden  Sonnenhitze  ausgesetzt,  kühl 
und  frisch,  und  selbst  getrennt  bleibt  sie  es,  wenn  man 
sie  einige  Minuten  in  Sand  einscharrt.  Ob  eine  Wasser- 
Melone  reif  ist,  erkennt  man  an  dem  eigenen  Geräusch 
im  Innern,  wenn  man  dieselbe  zwischen  beide  Efände 
nimmt  und  zusammendrückt.  Die  SoMen  der  Wasser- 
Melonen  werden  in  Zucker  oder  Weinmost  eingesotten 
und  bilden  ein  sehr  wohlschmeckendes  Gericht,  dem  die 
Griechen  ausgezeicbnele  diuretische  und  lithontriplische 
Bigensdiaften  zuschreiben. 

C.Melo  und  C.Cantahspa;  Pepa,  Peponi-iier  Grieohen^ 
Diese  schmackhafte  Frucht,  die  besonders  abf  den  vnlk»* 
nicken. Inseln  des  Archipels,  auf  My los.  und  Sanlorino  von 
Zuckersitft  stroizt,  wurde  schon  ton  Galenus  als  eme  üi^ 
säcbe  der  Cholera  angegeben,  und  iii  der  Thai  ist  der 

•     ;     '       <  1       '        '  •    . 
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übermässig  G^diiss,  wozu  besondere  die  Fireinde»  sebr 
]ei(^  versQclit  werden,  eine  Ursache  der  Fieber,  wenn 
man,  wie  gewöitnlich,  noch  Wasser  dazu  trinkt  Desw^en 
bestebl  auch  ein  Sprichwort,  welches  verbietet,  Wasser 
zu  trinken,  indem  man  schon  in  den  ältesten  Zeiteo  sagte: 
i»neita>v  iradoc  ice^oxev  «veo  äi^errcx) '  orvot><i  (die  Melonen 
ohne  starken  onvermischtieQ  Wein  sind  Krankheiten  er- 
z  nd).  Auf  den  nördKchen  St)oraden,  auf  Scopelo  and 
Scyro,  wird  die  Retd.  Cucmrb.  Mdon.  als  ausgezeichnetes 
Drasticum  und  auch  als  Hydragogum  angepries^i. 

Cucumis  satwus  (Angwri).  D^e  se  sehr  beliebten 
Gurken  werden  von  den  Griechen  grössientheUs  roh  und 
mit  Salz  gegessen,  und  da  mab  nach  dem  Genuss  dersel- 
ben gewöhnlich  Wasser  in  Ueberntiaass  trinkt,  so  sind  die- 
selben ebenfalls  als  eine  Hauptursache  des' Fiebers  in 
Griechenland  aoznsehen.  Schlechter,  mit  Wasser  sehr  ver- 
dünnter Wein  soll  noch  schädlicher  sein,  dieselben  noch 
unverdaulicher  machen  und  die  gewöhnlichste  Ursache  der 
Kolik  und  Diarrhöen  sein;  was  Galenus  über  die  Melo- 
Pepo  sagt,  scheint  mehr  auf  Cucumis  scMvus  anzuwenden 
zu  sein.  Auch  in  Salzwasser  aufbewahrt,  werden  sie  als  Ge- 
müse benutzt.  In  Constantinopel  findet  sich  auf  den  Märk- 
ten die  Cucumis  anguinius^  die  noch  viel  angenehmer  sein 
soll  als  die  andern  Gurken-Sorten. 

Eines  der  Haupinahrungsmittel  ist  die  Frucht  von 
Solafmm  Melongena,  Meltsma  genannt.  Die  Früchte  haben 
die  Grösse  eines  Eies  und  eine  schmutzig -blaue  Farbe; 
sie  werden  gekocht  als  Gemüse  gegessen.  Der  Genuss 
dieser  Frucht  war  früher  in  allen  Ländern,  wo  die  Pest 
berrschte,  sehr  gefSrchtdt,  indem  dieselben  leichter  em- 
pfänglich für  die  Aitöteckung  machten.  Wenn  sich  dies 
wirklich  so  verhielt^  so  möchte  man  an  die  Signatur  des 
Paracelsus  denken;  denn  die  Frucht  bat  einige  Aebniichkeil 
mit  einer  mit  Eiter  gefüllten  braiidigen  Pestbeule.  Auf  jeden 
Fall  ist  jene  Frucht  eine  sehr  schwer  verdauliche  Spejf  ei. 

Zu  den  ausgezeiehnetsten  Früchten  jedoch  gehört  da« 
Solanum  Lycopmsicüm^  Domain  der  G^ieebfiHl^  {Meselbo 
wird  in  allen  Formen,  sowohl  roh,  ^ia  aueh  Aitf  ^i«^  S^Jh 
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schiedenste  Weise  zubereitet,  als  böohsl  wohlschmeckende 
und  gesunde  Speise  genossen,  and  eine  Pulpa  Domaiae 
wird  för  das  ganze  Jahr  vorräthig  gehalten. 

Physalis  somnifera  und  Alkekengi  (Stpo^vbc  'AXixöbta- 
ßoc  und  6itvc0tixbc  des  Dioscorides)  findet  sich  am  steinigen 
Gestade  in  Euböa  und  auf  den  nördlicheii  Sporaden.  Dios- 
corides führt  an,  dass  die  Alten  die  Beeren  gegen  Gelb* 
sucht  gebrauchten,  und  dass  dieselben  harntreibend  und 
schmerzstillend  seien.  Von  den  armen  Leuten  werden  sie 
manchmal  roh  zum  Fleische  gegessen,  grösstentheils  jedoch 
in  Essig  eingemacht  und  gleich  den  Kappern  verspeist. 

Fragaria  sterilis  und  vesca*  Xajiatxipaoov  {Chanuh- 
kerasan)  genannt,  d.i.  Erdkirsche,  findet  sich  in  Lako« 
nien,  ist  jedoch  nur  auf  wenige  Plätze  beschränkt  und 
kömmt  am  Parnassus  und  Taygete's  vor.  Dm  so  häufige 
findet  sich  die  Kaumaria^  d.  i.  Aritdus  ünedo  und  A.  Atk^ 
drachne,  welche  man  gleich  den  Erdbeeren,  mit  denen 
sie  viel  Aehnlichkeit  haben,  isst,  jedoch  nicht  sehr  beliebt 
sind  und  grösstentheils  nur  von  der  ärmeren  Classe  ge- 
nossen werden,  denn  auch  Plinius  sagt:  Vnum  sohnn  ede 
i.  e.  Unedo* 

Aus  der  Classe  der  Pilze  und  Schwämme,  Manitaria 
genannt,  finden  sich:  Agarieus  procema,  A.  campestris  in 
der  Nähe  von  Mandren,  d.i.  eingezäunten  Plätzen  für  die 
Schafe  und  Ziegen.  Die  armen  Leute  geniessen  dieselben 
mit  Essig  und  Salz;  jedoch  ist  zu  erwähnen,  dass  die 
Griechen  im  Allgemeinen  den  Schwämmen  und  Pilzen  sehr 
abhold  sind,  indem  sie  dieselben  für  giftig  und  schädlich 
halten. 

Phallus  impudicus  findet  sich  in  Messenien  und  auch 
auf  den  Inseln,  jedoch  sehr  seltem^  Dieser  ganz  absehen« 
lieh  riechende  Schwamm  wurde  von  den  Alten  bei  Krank- 
heiten der  Geschlechtsorgane  innerlich  gegeben. 

Tuber  Cibarium,  das^YSvov  des  Dioscorides.  Man  fin* 
det  Trüffeln  auf  den  Teofels-Inseln,  anfScopelo  und  Scyro» 
auch  in  der  Maina  und  in  Messenien.  Die  Trüffeljagd  ist 
dort  das  Geheimniss  Einiger;  sie  gehen  mit  einem  Stabe 
in  die  Gebüsche  und  stampfen  auf  die  Erde,  bisderSehaU 


über  Opiumbereikmg  in  Kleitmien.  "m 

Mb  ändfirlv  dann  hacken  sie  die  Erde  anf  and  bringen 
die  gefundenen  Trüffeln  auf  den  Markt  von  Spam  oder 
Mistra.  TiAerCibmiumunAT.albwn  sollen  in  hinreicbtoder 
Menge  auf  Cypern  vorkommen ;  von  den  CyperioAen  wecr 
d«ft  dieselben  als  nervenstärkend  angepriesen. 


0>»4t<» 


lieber  Opiambereitang  in  der  Mhe  von 
Hapesia  in  Rleinasien; 

von 
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Das  sogenannte  Opium  Sm^maeum  wird  im  tenern 
von  Kleioasien  und  vorzugsweise  in  Kara  Chlssar,  so  wie 
in  der  Gegend  von  Hagoasia  bereitet.  Da  ich  Gelegeiv- 
beii  hatte,  die  Opinmpflanzungen,  so  wie  die  Einrichtung 
ainer  sol<^en  Fabrik  zu  sehen»  so  theile  ich  die  Resciltale 
meiner  Beobachtungen  im  Folgenden  miU 

In  der  Nähe  einiger  kleinen  Häuser,  la  denen  sich 
^ngemauerie  kupferne  Kessel,  Fässer  und  Stellagen  zwn 
Trocknen  der  Opiumkuchen  befinden,  sind  die  Mobopflao» 
Zungen,  wekhe  jedoch  vonallailürfeen  ihrer  schädlichen 
Aiiedünstungen  wegen,  die  sie  vorzIfgKch  des Morgeüsi^nd 
nach  Sonnenuntei^ng  als  höchsl  gdfibrlich  sangeben,  iiehr 
vermieden  werden,  w^halb  sie  sich  gegen  Abend  io  ihre 
Hüllen  einsperren  und  erst  des  Morgens,  «nach  Aufgang 
der .  Sonne,  dieselben  wieder  verlnssea  Ich  selbsi  iiberr 
sewgte  mich  davon,  dass  man  Morgens  >utod  Abendd  aeiff 
leicht  von  Schwindel,  Niedergeschlagenheit;  Uabeb^glicbr 
kaii  befallen  wird,  wenn  man  in  der  Nähe  dieser  Pflan- 
znngen  sieh  airfhält,  was  während  de^  Tages  nichl  der 
Fall  ist  Beginni  nach  Sonnenuntergang  die  Feuchügkeil 
(der  Luft,  welche  im  Ortonte  im  Verhältniss  %a .  andern 
Ländern  bedeutend  grösser  ist  und  den  Regen  vertritt 
«oh  KU  GondMsiren,  so  entwickelt  sich ,  ein  hiH^st  nairr 
kiotischer.  Geruch  t  der  Ungewohnten  schon  nach  einer 
Yinrielsiaode  Kopfsch«ilerz '  tüd  Uebelkeiten   verUri&^l^li* 
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Der  ads  dem  Samen  'gezogene  Hohn/theils  blaoer,  tUeds 
weisser,  erlangt  daselbst  einä  Grösse  bis  zu  d~8  Fosa, 
60  dass  man   sich  nnier  diesen  Pflanmngen  verstecken 
kann,  nnd  zur  Zeit,  wo  man  die  Kapselii  einschneidet, 
beschäftiget '  sich  eine  Menge  von  Arbeitern  darin»  olrae 
dass  man  sie  zu  sehen  im  Stande  ist.     Die  Grösse  der 
Samenkapseln  ist  sehr  verschieden;   will  man  dieselben 
jedoch  zu  einer  ausserordentlichen  Grösse  bringeq,  was 
man  thut,  um  ein  grösseres  Quantum  Opium  erster  Qua- 
lität zu  gewinnen,  so  schneidet  man  ungefähr  die  Hälfte 
oder  drei  Viertel  der  angesetzten  Kapseln  ab  und  über- 
lässt  nur  wenige  der  völligen  Aus1[)ildung,  welche  oftmals 
die  Grösse  eines  kleinen  Kinderkopfes  erreichen.    Die  ab- 
gesdmiltenen  Kapseln  werden  getrocknet  und  zur  Samen- 
gewinnüttg  benutzt.    Aus  dem  Samen/ den  man  ChasChc^ 
nennt,  bereiten  die  Orientalen  das  Oel,  welches  •  sie  haoh 
den  französi^ohen  Seestädten  senden;   ebenfalls  benotzt 
man  dasselbe  zur  Speisebereitung,  will  jedoch  die  Bemer- 
kung gemacht  haben,  dass  die  damit  bereiteten  Speisen 
leicht  Kopfweh  nnd  Neigung  zum  Erbrechen  hervorbringen, 
was  vorisilglich  der  Fall  ist,  wenn  man  das  Oel  vor  dem 
-gebrauche  nfcht  erwärmt  hat.     Mittelst  eine^  gabelähii- 
•liehen  •eisernen  Instrbments  oder  eines  gekrümmten  Me»- 
'sers  bringt  man  auf  den  Köpfen  parallele  oder,  wie  man 
igiewöhnitch  sieht,  sich*  kebzende  Einacbnitte  an,  die  iman 
t(0  oll  wiederholt  >  als  sich  aus  den  «Einschnitten  Milch 
ef^giäM.  -'Wenn- sie  das  Abfliesseh  befiirchten^  so  Mi^ 
metd  sie  sogibibh  den  reichlich  ausqueilenden  Saft  «n  kleide 
Seemnscbeki  ('A^tß^Ssc)  anf^  trocknOn  ihn  «an  der  &tmne 
ein  und  bewahren  ihn  als  die  aosgezetcfaneltste  Sortöiaaf. 
Dieses  Einsehneiden  wird  gewöhnlich  vor  dem  Sobneni- 
aufgange  besorgt,  und  alle  Abend  durchstreift  man  di« 
Mohnpflanzungen,  um  den  an  den  Kapseln  eingetrockne- 
ten und 'noch  sehr  weichen  Saft  davon  abzusehaibeit,  ddn 
man  jedoch  mit  mehr  oder  weniger  Epidermis  abschält^ 
Uta  absichtlich   das'  Pk^duct  zu  vermehren.-    Wenn  i. die 
S^l^ehi  <k^inen  Mileh^äafi  'mehr  enthalten,  so  werdensit 
ibgescbnitten,  in  kleine  Bündel  gekinden  und  wm  voUaodB 


an  <}erlBo(M9»  IgeiFOcknet,  sodam  z^st^mpli  Q^er^mit  eioem 
kieinw  Messer  ipaöffoet  uad  der  Sa  man  d^raiis  eoUeert. 
Samen  ema  Kapisßlo,  die  zur  Opiumbereitupe  dienten^  ^U 
im  nächsien  Jahre  gesäet,  ein  sehr  «chleohtes  Opium,  pra^ 
daciren,  daher  man  nur  Samen  von  Kapseln  wählt,  die 
nicht  eijigen&at  wardea  und  folglich  nioht  mt  Opium- 
erzeqgMng  dienten.  Man  schreitet  nap  zum  Ausjl(Qchen 
der  Mohnpflanzen.  Nachdem  man  dieselbeif  mit  SicM^ 
abgeschnitten,  in  Bündel  gebunden  und  in  die  Fal^rikeo 
gebracht,  w:erden  die  Blätter  von  den  Stengeln  ab{(estreift 
und  in  den  Kessel  gebracht,  wo  dasAuskocben.gescbiebt, 
wobei  n^n  im  Allgemeinen  wie  bei  ExtractbQreituiig .  vi^rr 
fährt.  Die  ausgekochten  Blätter  und  ^uch  Stßagel  wer- 
den sodana  auf  den  Mahnfeldern  ausgebreitet  ,und  ausge- 
trocknet und  gegen  das  Ende  Septembers  angezündet  und 
verbrannt^. indem  die  daraus ept^hende  Asche  den  Mc;»^- 
.pQanzungen  zum  Dünger  dien^  spl],  w.obtei man  9u  g^^i- 
eher  Zeit  niaht  versäomi,  noch  durch  Sehaf-  und  Ziegen- 
•vi^i  7^JL  diingpn,  da  .eii^e  sehr  humvi$reiche  Erde  dem 
Gedeihen  der  Pflanzen  sehr  zjuträgiich  seip  soll  Die 
erhallenep;  Absu(je  werd^  sodann  ,in  eigenen  kqpfernie^ 
K<e8sela  eingelMH^K  jedpch  ohne  sie  durch  Cplirfin .  odier 
lEiltricea  öfl^rs  ;jsu  jejnigep^.  und  .antier<C[mrü,hren  m  ij^  hpizof^^en 
glcllili^ßln  zur  festen  Extractcoi^iateftz  abgefjap^lt,  ^^i 
paBW  jedoch  sehr  wenig  Umsicl^t^fantifepdet,  iso  da^.o(itB>als 
4«ss^e  anzulegen  und  f^nzubrennen  beginnt.  Yor.deiaiForT 
mevjde^elbf^  .wffd  nuna^qh  Gutdünken  i!OAdieimdui;c;h.£iQr 
i^nitte  erhaltenepf^Xacr^t^Opfitj  dem. durch A^^^bep 
erhaUej^en  E^lr^ctTuigetban,  alles  fest,  theils  ^U  d^.Haor 
den,  tbeils  durch  gros/se  Ruhrkellen,  so  gut,.alß  mqglii^b 
zusammengeknei^t,  in  grössere  oder  kleinere  Kuchen,,^^- 
jformt,  'Sod£|nn  m  die  frischen  MohnblijiUer  leingewickeH,  ^f 
'BrefHer^el^t  und  einige  Tage  hindurch  getropknet.  Wenn  map 
dw  ha^l^etrcickneten  Qpiumkuchen  öfters  am  Morgen  und 
Ai^pd  d^  sehr  häußg. und  stark  Xall^nd^nXh^aui^^etzt, 
ao^soMea  nach  der  Meinung,  und  den  .praktischen.  Erfahrpnr 
.gl9n  diasc^ Opiumbereiter  aucli  .ganz  schlechte  Opium3Qrtie;i) 
»yiel.aiebr  narkotLsich^4eigenspbaft€m  erMli^t  J)^i9 g|?if opk- 
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neten  Opiutnkbchen  werden^  sodann  in  kl^me  ES^tcheti 
gepacH  vollends  mit  Mohnblättern  angestopft  und  adf  die 
Bazars  des  Orients  gebracht,  wo  sie  nach  Okkas  and 
Dramms  verkauft  werden. 


Noiü  über  die  Wirkung  der 

Obwohl  die  Opiophagre  heut  zu  Tage  in  der  Türkei 
auf  das  strengste  verboten  ist,  dem  zufolge  sie  sioh  aooh 
sehr  vermindert  hat,  so  giebt  es  doch  noch  eine  Menge 
von  Opiopfaagen,  die  diesem  Laster  ergebeh  sind.  Ich 
hatte  Gelegenheit,  während  meines  Aufenthalts  fn  Constati- 
tinopel  in  dem  Stadttheile  Stambul  ein  solches  Apbion- 
Chane  (Opium  •  Speisezimmer)  zu  besuchen  und  die  Ge- 
spenstern oder  Leichen  ähnlichen '  Opiophagen  zu  sehen, 
die  sich  gegen  Nacht  in  diese  Aütten  schleichen,  um  von 
rfen  Leuten  nicht  gesehen  zu  werden.  Ih  einer  elenden, 
einer 'Rauberhöhle  sehr  ähnlichen  Htitle,  in  deren  Mitte 
ein  schwachem  Oellicht  brannte,  befanden  sich  acht  solcher 
Wtfstlinge  beisamnien,  unter  denen  sechs  Perser  und  nur 
zwei  Türken  waren.  Ihre  todtenblassen,  theils  erdfahlen 
<jesichter,  mit  langen  schwarzen  Haaren,  stieren  Blicken, 
grossen,  tief  in  ihre  Höhlen  hineingesunkenen  Augen,  Aus- 
druck von  Trauer  und  Lebensunioist  u.  s.  w.  machten  auf 
mich  Fremden,  der  fch  unfähig  war,  mii  ihnen  zu  sprechen, 
einen  schrecklichen  Eindruck,  so  dass  ich  Wünschte,  bald 
Wieder  aus  ihrer  Gesellschaft  zu  kommen,  worin  ich  mich 
sehr  unglücklich  fühlte.  Keiner  derselben  sprach  ein  Wort, 
Sondern  auf  zerlumpten  und  schmutzigen  Kissen  gelagert, 
schmauchten  sie  ihren  persischen  Taback  (Kiömpeki),  den 
sie  mit  Opium-Absud  noch  beizen  sollen.  Die  Kaffetzys 
öder  Aphionkantzys  (die  Inhabel*  der  Opitimbuden)  sag* 
ten  mir,  dass  dieselben  den  persischen  Taback,  der  viel 
narkotischer  und  berauschender  als  der  gewöhnliche 
ist,  zuvor  mit  Apbion- Absud  beizten  und  mit'i^ich 
brächten ;  einige  andere  legen  auf  den  angezündeten  1ä^ 
back,  den  sie  aus  Pfeifen  oder  mehr  und  üblicher  ao* 
Argelles  rauchen,  kleine  Stückchen  Opium.  Während  der 
ganzen  Raucbparthie  trinken  sie  Kaffee  ohne  Zticker,  40 
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4ms  9i  f  aMen,  iiiid  bringen  die  ganzen  Nä<A>te  «Xackoild 
und  sehwateend  zu,  bis  sie  zuletzt  in  einen  tiefen  SeUaf 
yeriallen,  aas  dem  sie  oftmals  nach  48  Standen,  jedoebiili 
einem  elenden,  matten  Zustande,  aufwachen  and  jodanli 
ihren  Geschäften  nachgehen. 

Abgesehen  von  allem  Andern  und  hinreiohmd  Bekannt- 
ten,  was  ich  mit  Stillschweigen  übergehe,  will  ich  nur 
der  praktischen  Aeusserung  dieses  Aphionkantzys  erwab^- 
nen,  dass  diese  Opiophagen  oder  besser  Opiunbraucher 
in  Folge  dieser  Gewohnheit  nichts  mehr  zu  essea  liiA 
Stande  sind,  indem  ihre  Verdauungskräfte  ganz  gelähmt 
m  sein  scheinen,  nnd  sie  gezwungen  sind,  ein  Paar  Stuii- 
den  vor  Tische  höchst  reizende  Speisen,  als  Sardellen, 
Essig,  spanischen  Pfeffer,  Senf  u.  s.  w.  zu  geniesaen,  um 
zum  Essen  anderer  Speisen  Appetit  zu  bekommen.  Ein 
Hattptmtttel  zar  Anregung  des  Appetits  ist  für  diese  Leute 
eiii  ans  dem  rothen  «panischen  Pfeffer  gepreastes  Oei  das 
eine  so  fürchterliche  Schärfe  besitz!,  dass  es  Blasen .  auf 
der  Zunge  und  empfindüoben  Hautstellen  hervorzubringen 
im  Stande  ist.  Dieses  Oei  vermischen  sie  mit  andern  rei- 
•zenden  Speiet,  um  die  Verdauongsorgane  zn  stimoUpen 
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Verschiedene  und  ganz  ausgezeichnete  Ränolermittdi, 
tfte  bei  den  Orientalen  und  besonders  in  den  Serails^^der 
Paschas  und  des  Sultans  im  Gebrauche  sind,  findet  man 
auf  den  Hisir-Bazars  in  Constantinopel  zum  Verkauf,  wenh 
sie  auch  nicht  immer  von  der  besten  Qualität  sind.  Der 
vornehme  Türke,  auf  dem  Sopha  mit  gekreuzten  Beinen 
mttetxd,  ruft  seinen  Bedienten,  Tsimbuk  Oghlan  d.  i.  PSoifcflh 
anzündter,  ihm  Feuer  (At^s)  zu  bringen.  Die  glühende  Kohle 
^rd  nun  auf  den  TabaCk  gelegt,  auf  welchen  voHmt 
^nige  Splitter  eines  sehr  wohlriechenden  Hotees  (Oth 
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gdegC  worden.  Dieses  Holz,  yon  'dem  1  Quealr 
tdiea  mit  45~30  Piaster  bezahlt  wird,  verbretiet  betm 
AnzäadeD  einen  höchst  angeoebmen,  balsamiseheo; .  ikeils 
Ambra,  theil»  Mosebus  äbftlicfaen  Geruch;  Dasselbe  mt4 
aus  dem  Innern  von  Afrika  gebradil  und  findet  sieb  iiar 
höohst  sehen  auf  den  Bazars,  indem  es  von  den  Bazar- 
gians,  die  dasselbe  käuflich  an  sich  bringen,  zuerst  -in  die 
Serails  des  Sultans  und  der  Paschas  gebracht  werden 
rouss.  Die  arabischen  Frauen  bereiten  aus  diesen  Knol- 
len »itlelst  Ixopöbce  eine  sehr  angenehm  riechende  Salbe 
sum  Einreiben  der  Haut  und  der  Haare.  Auch  gegen 
Migraine  und  nervöse  Leiden  soU  diese  Salbe  ausgezeich- 
nete Wirkungen  zeigen. 

Von  emem.  Baume,  auf  arabisch  ätobak  genannt,  des- 
sen Holz  an  Zartheit  und  Leichtigkeit  dem  Hollundermark 
gleicht,  wird  ebenfalls  in  Arabien  die  Rinde  als  Räuober- 
üHttel  benutzt.  Sie  verbreitet  einen  dem  CascariU  abor 
iiiehen,  sehr  angenehmen  Geruch,  wenn  diesälbe  auf  gliir 
toide  Kohlen  gelegt  wird.  Dieser  Ambak-*  Baum  waohst 
4n '  der  Nabe  von  Flüssen  ausserordentlich  schnell  und 
erreidit  bei  einer  Dicke  von  2 — 3  Zoll  fme  Höhe  von 
50—60  Fuss.  Auch  seine  schönen  gelben  Schmetterlings- 
blumen und  die  Blätter  besitzen  einen  sehr  angenehmen 
Geruch,  .den  sie  auf  warmen  Oefen  ausdunsten^  daher  man 
sie  zu  den  verscTiiedensten  Räuchermitleln  in  deh  Serails 
benutzt. 

Andere  und  unte(*ti{^en' $ehr  ausgezeichnete  Räucher- 
mittel werden  aus  Labdanum,  Mastix  und  besonders  aus 
Sloras^  bereitet.  Sie  werden  in  die  ver&dii^eip^ten  For- 
msn giebracj^t,  und  theils  vergoldet,  theiis  yer^lberl  unt^ 
fdem  arabischen  Namen  CAunst,  d.  i.  Wohtgeruch,  auf  die 
£azars  gebracht. 

Auf  einigen  tüpkischen  Inseln,  besondem  ^uf  Rbodus, 
(findet,  sich  sehr  häufig  und  gesellsphafUieb  «S^fffiQiK.ii/jfS- 
^maU$4  Aus  diesem  baurnartigen  Strauche  wird  ^il^  ßWr 
^dzeiobnete  Sorte  Styrax  durch  Auspressen  .^r  fris<;bw 
üflld  mit.  Harz  imprägnirten  Rinde  gewonnei)»  D^ie^oMw^ 
^  m(%lieh  zerstampfte  Rinde  wird  mit  koebßnd  hem^m 
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Was^r  aQgobrtibi  oqcI.  sodann  io  «ig;miihMiUbhtn  ^Hessen 
A«dgepi?eßi^i.  <  Per.ams  Jtbo4oß  und  auch  hie  uad  da. Ms 
l46iDqas  napb  Grieobenlaad  «gebraehte  Siynax  oder  StyvaU 
Baischam  ifit  w^hr^b^|lüeh  aua  dieseta  Giiioda  mtniei!  tnii 
Wasser  v^rma^^l,  uüd  dieseß  mit  atherisobM  Xfaeik«  de» 
Su>rax-3al$aii)0.ge^b Wällgerte  Wasser  ist  ebenfalls  ein  9m^ 
giewic^^tesScböeheEitsQiittel  Tür  die  orientaliaeben  Vramm. 
Die  Ue^rreste  nach  dem  Aaspr^sen  dieses  Btdsekam 
S4yraki  werden  ebeAfalis  im  Orieote  als  Räocherwerk  e#» 
braucht  und  koa^mea  mit  dem  Sc^bs^  oder  Si^rax  Onikh 
mite  iibereiii. 

Dioseorides  1.211.  ff.  erwähpt  eioes  orie&tdb'soheo'Räacriierw 
mtUels  fHsd  f X  Smdia  deferimy  Cüriicas^m,  man  ttbro  aj- 
«läe  quod  Juctmdi  adoris  graiia  suffitur^  und  ^ird  von 
demselben  Narkaphihan  oder  Na$kaphHüm  genannt,  w0)- 
€hes  nachjsidor  und  Tbeopbrast  aius  dem  Siyrax pn^xima 
Jwlmtae  iSytw-^  4ii(^«  PImmRem  Styra€isa  bereitot  wniKla. 
Mnr  dur^b  ScUeiobbandel  oder  dnrob  Tsiqvbeok  OgMaos 
entwendelas  Qda  Agaz  kann  es  in  die  Hände  der  gewiiHM«- 
lichen  Leute  gelangen.  Was  die  Abstammung  dieses  HaiV 
zes  anbetrifft»  ^«0  weiss  man  mit  Genauigkeit»  dass  4%ls^lb9 
MW  KebbeCd^i.  Mekka)  gebracht  wird,  und  nacli  idw.Nilh 
theilnitgen  i eines  armenischen  Kaufmanns  soU  es  -dasiSete 
von  Rosenbäumen  oder  des  Balsamstrauches  (Amyris  Gilea- 
densis  s.  Opobalsamum)  sein,  und  seinen  ausgezeichneten 
Geruch  dann  erst  erhalten,  wenn  der  Balsamstrauch  nicht 
mehr  angeritzt  wird,  um  daraus  den  Bahamum  Mecca^ 
ense  s.  Kehbe  Baal -Schemen  zu  erhalten.  Auch  das  so- 
genannte Rhodiser  Holz  wird  zu  diesem  Zwecke  gebraucht; 
auf  die  brennende  Pfeife  gelegt,  verbreitet  dasselbe  einen 
sehr  angenehmen  rosenähnlichen  Duft.  Dass  das  Oda 
Agaz  das  Holz  des  Balsam-Strauches  ist  und  nicht  das  der 
Excoecaria  Agallocha,  scheint  mir  viel  wahrscheinlicher 
zu  sein,  indem  E.  Agallocha  nur  in  Ostindien  einheimisch 
sein  soll  und  von  den  Einwohnern  mit  dem  indischen 
Namen  Mgohor,  d.  i.  schädlicher  Baum,  Giftbanm,  zusam* 
mengesetzt  aus  den  Worten  Mgha,  Gift,  und  JJoro,  Pflanze, 
belegt  wird  und  allgemein  gefürchtet  ist. 
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>  '  Blh  adderes  ttnd  Ewar  sehr  ausgeEeicbneiOs  Cosme- 
tks«iiii,  diessen  sich  die  orientalischeb  Damen  zum  Einsalbeti 
^69  ganzen  Körpers  bedienen,  und  das  nooh  ausserdem 
^ehr  nervenstärkende  Eigenschaften  besitzen  soll  ist  ein 
Balsam  ^  welchen  man  auf  den  Misir-Bazars  in  Conslan- 
iitiopel  zu  Kauf  erbäk.  Dieser  sehr  wohh^echende  Bal- 
sam wird  Amama  oder  auf  arabisch  Hamana  Baischam 
genafini  und  soll  aus  den  Mscheri  und  dehr  wohlriechen- 
den Beeren  von  ^AfjKofiov  des  Dioscorides,  d.  i.  Chrana  Para» 
äiet  mit  frischer  Butter  und  wohlriechenden  Öelen  bereit 
tet  werden.  Aus  diesen  Beeren  bereiteten  auch  die  Römer 
-einen  sehr  wohlriechenden  Balsam  (s.  Plinius,  Yirgil,  Per- 
sios,  Ovid).  —  Ebenfells  wurde  das  als  magenstarken- 
^es  und  die  Verdauung  befördernde  Mittel  ahgertiboiie 
AyiAü\Uvfiq  otvoc  der  Alten  aus  den  Granis  Paradisi  bereitet. 
Zu  den  Cosmeticis  der  Orientalen  gehören  auch  die 
W<Qr2felknollen  einer  im  Innern  von  A#ika  wachsenden 
^k)liV)o)vulus-Art,  deren  sich  die  Frauen  zu  Räueherungen 
bedienen  und  die  bei  den  Arabern  Kuleh  genaMt  werden. 
Diese  Wurzelknollen,  die  ich  zu  sehen  Gelegenheit  haitte, 
gleioben  der  Wurzel  von  Cyclamen  europaeum  ganz  volL- 
ftidtftt&en  und  besitzen  einen  sehr  angenehmen  aroraatisdien 
tSl*eltich  und  reizenden,  dem  Ingber  ähnlicfaien  Geschmack. 
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Uebersättigte  Salzlösungen. 

Nach  Löweri»  Beobachtung  hat  mm  gewisaerinaaa* 
sen  zwei  Sättigangagrade  für  das  Glaubersalz  zu  ufitev*. 
scheiden.  Wird  eine  siedend  gesättigte  Lösung  dies^. 
Salzes  in  ein  hifUeeres  Glasrohr  eingeschlossen,  so  kann, 
diese  Lösung  erkalten,  ohne  Krystalle  abzusetzen,  sie  bi^ 
det  daher  nach  dem  Erkalten  eine  Lösung  von  viel  gröa^ 
serer €oncentration,  als  die  an  der  Luft  erkalteta  Iröwek 
stellte  drei  Lösungen,  jede  von  30  Grin.  schwefelsaurem. 
Natron  in  15  Grm.  Wasser  dar  und  schmolz  sie  in  Glas^ 
röhren  em.  Ein  Rohr  enthielt  bloss  die  Lösung«  ein  zwei" 
tes  Rohr  scharfe  Glasstücke  und  ein  drittes  Rohr  Platin«- 
draht  Die  Röhren  standen  äbef  zwei  Monate^  ohM  boi 
einer  Temperatur  von  45-— 25<^  Krystalle  abzusetzen,  selbsi 
beim  Schütteln  nicht  Bei  einer  Temperatuit  von  6 — 7*. 
bildete  sich  in  allen  drei  Röhren  eine  £leiche  Menge  vou 
Krystallen;  wurde  die  Temperatur  wieder  erhöbt»  so  ver- 
schwanden diese  wieder  betni  Schütteln;  bei«i Sinken  aufi 
7-^8*  entstanden  sie  immer  wieder.  Wurden  die  Röhre* 
aufgebrochen  und  die  Mutterlauge  ausgegossen,  so  erstarrt^ 
alles  zu  einer  Hasse.  Berührte  man  die  Krystalle  mid 
einem  Glasstabe,  so  wurden  sie  undurchsichtig  von  dem 
Poncte  aus,  in  welchem  sie  getroffen  wurden*  A^dk  die 
blosse  Berühtnng  mit  der  Luft  brachte  dieselbe  Bnaobei- 
nung  im  Laufe  der  Zeit  hervor.  Die  durch  Berührung  in 
der  Röhre  entstandenen  Krystalle  wAreo  das  von  F!er»«^ 
day  und  Zitz  beschriebene  Salz  mit  7 — 8  At.  Wasser^ 

Wenn  man  dieses  Salz  mit  einem  Körper  berührt»  so 
erhitzt  es  sich  und  wird  undurchsichtig*  Eine  kochend 
gesättigte  Lösung  von  schwefelsaurem  Natron  überzieht 
sich  mit  einer  Haut  von  wasserfreiem  Salz. 

Scbliesst  man  eine  Löäung  auch  nur  durch  ein^  Glas- 
glocke ab,  dass  die  Luft  darüber  nicht  so  schnell  aus-; 
wechseln  kann,  indem  man  auf  ein  4  Liter  haltendes  Gefass 
eine  Glocke,  welche  6  Liter  halt,  deckt,  so  bleibte  die  Lo- 
sung auch  nach  der  Abkühlung  noch  übersattigt.  Erst 
unter  42  Grad  erscheinen  Krystalle  von  8  At*  Wa^^er* 
gehalt.  Eine  solche  Lösung  verträgt  Vibrationen»  Stösse^ 
JBewegungen,  ohne  zu  kifystallisiren.    Hebt  man  die  Glocke 
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ab,  so  erhält  man  sogleich  einen  Krystallbrei.  Die  Kry- 
stalle  enthalten  10  Ät.  Wasser. 

Eine  Glaubersalzlösung  unter  einer  Glocke  mit  wasser- 
freiem Kalk  lieDM  Kry^ki  nü  üht  W|Sl«r.  In  offenen 
Röhren  von  6  — 10  Millim.  Durchmesser  erhält  sich  der 
Zustand  der  Uebersättigung  sehr  lange,  4 — 8  Wochen  und 
darüber.  Die  Krystallisation  beginnt  sogleich,  wenn  Luft 
hinzutritt.  Durch  Bewegen  entsteht  die  Krystallisation  des 
Salse^mit  10  At.  Wasser  nicht,  es  gescbiebt  aber  dtirch 
B^röbrutig  mit  einem  Stückchen  schwefelsaurem  Natroa 
od>er  eioem  Glasstabe.  Merkwürdig  ist,  dass  ein  Glas- 
oder  Metallstab,  der  in  einer  übersättigten  Lösung  die  Bil- 
dung von  Krystallen  des  Salzes  mit  40  At.  Wasser  ver- 
anlasst, d^e  Eigenschaft  verliert,  wenn  er  vorher  aaf  40^ 
lOO*  erhitzt  wurde;  er  behält  diese  Eigenschaft  noch  40 
bis  44  Tage  lang,  wo  die  Teraperalor  von  0—20«  varüren 
mag,  sobald  man  den  Stab  durch  einen  Kork  steckt  und 
iA  einem  mit  diesem  Korke  verschlossenen  Glasrohre  aufbe- 
wabrt,  m  dass  der  grössere  Theil  des  Stabes  vom  Luft- 
Wechsel  ausgesehlossen  bleibt.  Bei  einem  zwölfstündiged 
Liegen  im  Waisser  verliert  ein  solcher  Stab  ebenfdis  die 
Eigenschaft,  die  Krystallisation  zu  bedingen,  erhält  sie  aber 
Wieder,  Sobald  man  denselben  an  frieier  Luft  trocknet. 

'Löwel  erhielt  bei  26®  übersättigte  Lösungen,  und 
ftlbd,  dass  einie  übersättigte  Gla«bei*salzlösung,  die-  in^  einem 
dtrreh  vorausgegangenes  Erhitzen  von  seiner  Wirkung  be-r 
freiten  Glasgefäs^  conoentrirt  wurde,  KrysCaUe  des  Salzes 
Mi  8  At.  Wässer  liefert. 

tl^n  würde  nach  Löwel  ohne  den  Lufteinflusa  und 
den  ^er  Körper,  welche  die  Bedingungen  geben  zur  Kry* 
sfitfHisation  des  40  At.  Wasser  halteiiden  Salzes^  nur  das 
ffiit  8  oder  naeb  Löwel  mit  7  At.  Wasser  kennen:  Koh- 
}etodau^e9' Natron  and  die  Alaune  sollen  äbniiohe  Ersehet:- 
nUkigen-  geben.  (Compt.rend.  T.XXX.  ^  Ohem.-phanfU 
Ceniföl.  1850.  No.Wj  <      Ä 
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Dte  Knochen  werden  in  einem  nach  Payen's  Angabe 
eigens  cönstruirten  Schachtofen  weiiss  gebrannt.  Die  Ein- 
richtung des  Ofens  bezweckt  besonders  noch  die  vollstän- 
dige Verbrennung  der  sich  entwickehdenden  anangenehm 
Hddienden  Gase.  Die  Knochen  werden  angebrannt  and 
dftoän  so  selbst  als  Brennmaterial.  Das  Pul^rn  der  ^e^ 
lyrannten  Knochen  gesohiehrzwrseheh  Mühlsteinen  mit  nach- 
hörigem  äieben.    Die  nun  folgende  Operation  wird  in  einer 
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mk.  Biet!  gefättorten  Kufei  bewerkstalligt.  In  ein  Oennenge 
von  100  Kilogrm.  kochenden  Wassers  und  17  Kiktgrai.. 
Schwefelsäure  von  50°  fieaum^  trägt  man  alimäii^  cmter 
(Jurühren  40  KiiogriXL  Knochenpulver  ein,  lässt  die  Sub^' 
staazefi  12  Stunden  lang  auf  einander  einwirken,  wobei 
man  bisweilen  umrührt«  und  bewirkt  dann  durch  Ruhe  das 
Absetzen  des  Salzes  von  der  klaren  Flüssigkeit,  welche 
mit  einem  Heber  abgezogen  wird.  Der  Niederschlag  wird  • 
mit  vielem  Wasser  ausgewaschen  und  das  letztere,  nach*- 
dem  es  abgezogen,  noch  mehrere  Male  zu  gleichem  Zw60ke< 
verwendet,  so  dass  es  zuletzt  eine  Dichtigkeit  von  10 — 
i'i^  Beaume  bekommt.  Nachdem  sämmtliche  Auflösungen 
auf  etwa  21  °  B.  abgedampft  sind  und  der  dabei  sich  aus- 
scheidende Gyps  sich  abgesetzt  hat,  seiht  man  die  Flüs- 
sigkeit durch  ein  Filter  von  Wolle,  damit  aller  sohvtnefeU 
saure  Kalk  abgesondert  werde.  Die  Flüssigkeit  wird  nun 
bis  zu  33®  B.  abgedampft  und  abermals  filtrirt.  Oa&  Ab- 
dampfen wird  nun  bis  auf  50®  B.  gesteigert  und  der  Syrujfy. 
mit  30  Procent  seines  Gewichts  feinem  Holzkohleopulver 
versetzt,  in  einem  eisernen  Kessel  zur  Trockne  gebraobt^r 

Jetzt  erst  kommt  die  eigentliehe  Zersetzung  des  Ge** 
menges  und  Destillation  des  Phosphors.' 

Retorten  aus  Steingut  oder  Tiegeierde  werden  2«  drei 
Viertbeilea  mit  dem -Geroenge  gefüllt  und  in  einem  Galee- 
renofen  der  BiOthglühbitze  ausgesetzt,  damit  durch  die  Ein-^ 
Wirkung  der  Kohle  auf  diejenige  Phosphorsäure,  welche 
dasi  saure  Kalksalz  oonstruirt,  letzterer  der  Sauerstoff  ent- 
zogen wird  und  der  frei  gewordene  Phosphor  überdästil'^ 
liren  kann.  Die  Feuerung  geschieht  zur  Verhütung  des* 
Springens  der  Retorte  anfangs  sehr  gelinde,  am  besten  mit 
Torf,  wird  jedoch  später  allmälig  bedeutend  verstärkt  und 
so  lan^e  unterhalten  bis  kein  Gas  mehr  etit weicht;       I    .' 

Dne  Retorten  sind,  vermittelst  kvplerner  Röhren  fest 
an  kupferne,  mit  Wasser  gefüllte  Vorlagen  gekittet.  Naeh^ 
dem  Luft,  Wasserdampf,  Wasserstoff,  Kohlenoxyd  und 
Phösphorwasserstoffgas  entwichen  sind,  beginnt  der  Phos- 
phor zu  destilliren,  gemischt  mit  Phosphorwasserstoff  und 
Kohlenoxyd.  Die  Operation  dauert  in  der  Regel  drei  Tage 
und  zwei  Nächte. 

Was  nun  die  Reinigung  des  Phosphors  anbelangt»  so 
wird  nach  Beendigung  der  Destillation  der  Phosphor  aus 
der  Vorlage  genommen,  in  eine  nasse,  vollkommen  aus- 
gewaschene Gemshaut  gebracht  und  unter  heisaem  W%9^ 
ser  durch  letztere  gepresst.  Das  Formen  des  Phosptora 
in  Stangen  geschieht  gewöhnlich  mit  HüKe  von  Glasiföbrenv 
welche  durch  Saugen  mit  schmelzendem  Phosphor  gefüiUt 
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werden  und  woraus  dieser  beim  Erkalten  in  Stangenfbrm 
von  selbst  fällt. 

•  Bei  einer  Bereitung  im  Grossen  kann  ans  100  Pfund 
gebrannten  Knochen  höchstens  44  Pfund  Phosphor  erhall- 
ten werden;  wegen  des  häufigen  I^erspringens  der  Betör- 
ten erhält  man  aber  nur  8-— 9  Pfund.  Ueberhaupt  köDBen 
die  Betorten  und  ebenso  das  zur  Beinigung  verwendete 
Gemsenleder  nur  eine  einzige  Operation  mitmachen,  weil 
sie  dadurch  ganz  unbrauchbar  werden.  (Payetis  Preeis 
de  CMm.  mdu^r,  —  Jahrb.  f.  Pharm.  Bd.  20.  U,  l.J     B. 


Färbung  der  Glasflüsse  durch  Metalloxyde. 

6.  Bontemps  hat  folgende  Beobaohtung^  in  der 
Glasfärberei  gemacht. 

Man  kann  dem  Glase  mittelst  Eisens  alle  Farben  des 
Spectrums  ertheilen,  und  zwar  in  der  natürlichen  Ordnung 
des  Spectrums  mit  steigenden  Graden  der  Temperatur. 
Bei  nicht  sehr  hoher  Temperatur,  z.  B.  im  Flintglasflusse 
bei  bedecktem  Hafen  bringt  Eisenoxyd  ein  Grün  hervor, 
das  mehr  ins  Gelbe  als  ins  Blaue  neigt.  Schmilzt  man 
Glas,  das  wenig  Eisenoxyd  enthält,  bei  hoher  Temperatur, 
so  bekommt  der  Glasfluss  eine  bräunliche  Farbe.  Auch 
ist  bekannt,  dass  das  Glas,  wenn  es  im  Hafen  erkaltet, 
erst  undurchsichtig  blau  wird,  bevor  es  eotglast. 

Mangan  giebt  dem  Glase  eine  violettrothe  Farbe,  und 
wird  besonders  als  Zusatz  angewendet,  um  das  Grün,  das 
durch  Eisenoxyd  entsteht,  aufzuheben.  Bleibt  das  Glas 
2u  »lanse  im  Schmelzofen  oder  auch  im  Kühlofen,  so  geht 
die  rotne  Manganfarbe  leicht  in  Braunroth,  dann  i»  Gelb 
und  endlich  in  Grün  über. 

Der  Verf  fand,  dass  weisses,  mit  Mangan  entfärbtes 
Glas  im  Lichte  gelb  wird,  im  Dunkeln  hingegen  farblos 
bleibt. 

Kopferoxyd  ertheilt  einem  eisenfreien  Glase  eine  him- 
melblaue Farbe,  die  sich  mehr  zum  Grünen  als  Purpur 
neigt;  das  Oxydul  färbt  roth.  Kühlt  man  die  auf  diese 
Art  gefärbte  rolhe  Glasmasse  schnell  ab,  indem  man  es 
in  Wasser  schüttet,  so  erhält  man  gelbgrüne  Massen.  Er- 
hitzt man  diese  wieder  bis  zum  Schmelzen  und  lässt 
langsam  erkalten,  so  entsteht  das  schönste  Rubinroth.  Ist 
die  Temperatur  des  Kühlofens  zu  hoch,  oder  hat  man 
riMhes  Glas  in  eine  zu  stark  geheizte- Muffel  gebracht,  so 
g|efat  die  schöne  Orangefarbe  zuerst  in  Carminroth  und 
endlich  in  Purpur  über,   dann  wird  es  blau  und  endlich 
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^md«r'  ftrbloB.  Mab  kann  tp  eineflb  Glasflasse»  woriii 
daß'  KnpfBroxyd  durch  Zinn  oder  koUeastoffhaUige  Male^ 
rien  sa  Oxydul  redqciit  wurde,  alle  Farben  des  SpeotmM 
in  der  aatitrlichen  Ordnung  aiiftretttii  8dion,  dorek  Um* 
stände)  die^man  nicht  wohl  de«  fiinflasse.  des  Sauer^ffii 
2iischreibeii«kanB. 

Silber; wendet  man  eelteo  an/ man  bedeokl-aber  die 
Oberfläche  dtsea  erÜitBenden  Glases,  um  dpmselbeii  eine 
gelbe  Farbe  zq  geben.  :I>ies6  Farbe  tbeiit.sich  der  Glas»- 
werilache  ohne  alle  MitwirkoDe  eiiiee  Finsses  mit  Silber-^ 
€xyd^  oder  irgend  ein  ^Ibersfilz  wirkt  durch  bk»6e  Be^ 
röhrong.  Die  durch  Silber  erzeugte  Farbe  Tariirt  von 
Citrongelb  öder. Grünlichgelb  bis  zu  Orange.  Beim  Ein* 
fareimen  des  Silbers  .darf  man  die  Moflsl  nicht  zu  hock 
erhitzen,  da  sonst  die  Oberfläche;  auf  welcher  das  Silber 
tag;  opalisirend  wirdJ    *  * 

Setzt  man  Silber  >  zu  einein  Flintglasgemisohe  und 
schmilzt  recht  schnell;  so  erhäil  man  eine  haaboBake  achat* 
artige  Masse,  die '  durch  .  den  eombinirten  Erfolg  derifirei- 
ehiiBg  und  Beflexiön  alle  Farben,  des  ^ectmma  zeigt: 

Dad  mit  Gold  geblasene  Glas  ist  anfangs  farblos  und 
die  rothe  Farbe  erscheint  beind  Wiederatjfneizen  fn  dem 
Arbeitsloche  in  dem  Maasse,  wie  das  Gas  von  der  tütze 
durchdrungen  wird.  Nachher  stefit  die  rothe  Farbe,  wenn 
das  Glas  im  Kühlofen  langsam  erkaltet. 

Auch  durch  Kohle  kann  das  Glas  gefärbt  werden. 
Ein  Ueberscbu$8  von  Bolabobte  iertheiU.  dem  .  Glase  eine 
gelbe  Farbe,  die  indess  nicht  so  schön  ist,  wie  jene  vom 
Silber.  Durch  Aufheizen  kfinn  die  gelbe  Farbe  in  Dunkelr 
rolh  übejcg^führt  werd^Q,     (PkiL  Hag.  and  Journ.  of  Seiend-, 
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Lölhnriirrcaetionen  tob  Baryt  und  Stvoiitian«       ^ 

Nach  Shei;rdäti  Mpsjiratt^s  Versuchen  zeigt  kau- 
stischer Strontiän  wasserfrei   oder  als  Hydrat  nicht  die 
eringste  charaktetistisphB' Wirkung 'auf  aie  Flamme  des 
öthrohrs,  und  es  färbep  nur  diein  Wasser  löslichen  Salze 
die    Flamme   scliön   carmmroth;      Auch   schwefelsaurer, 

Ebosphorsaurer  öder  kohleEjsawer  Strontian  färben  die 
pitze  der  Lölbrbhrflamme  hii^mals.  Selbst  tr pcknes  Chlor- 
strontJutn  theilt  der  Fjamme  des  Löthrobrs  keine  carmin- 
rothe  Farbe  mit;  befe?u*htei  man  eis  aber  niit Wasser  und 
bringt  es  an  die  Spitze  der  Lölhröhrflamme,  so  durch- 
dringt die  ganze  Flamme  eine  intensiv  carminrothe  Fär- 
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baog,  welche  naeh  Verdampfung  des  Wassa*s  wieder  imv' 
sdiwindet.  Kasali&eher  Baryt  giobt.  der  Flamme  eine 
gcÄblicbe  Färbong,  Chlorbaryiira,  aalpetersaiirer  und  be* 
eonders  eseigtaurer  Baryt  färben  die  ganae  FlaimBe  rschön 
zeisiggrün;  bei  Anwendiug  gleicher  Gewiditalheile  von 
Chlorbaryum  und  salpetersaarem  Strontian  überwiegt  die 
Strontianreactioni  Easigsaarer  Baryt  und  aripeiersaurer 
Strontiaa  verpuffen  zusammen  ond  geben  eine  grüniick-» 
gelbe  Flamme,  durch  welche  die  Ge^nwart  von  Stron- 
tian durchaus  nicht  aagedeiitet  wird,  uelrockneter  essigs* 
Strontian  giebt  keine  charakteristische  Reaciian,  aber  mit  we* 
ni^n  Tropfen  Wasser  zu  einen  Tei^  geknetet;  färbt  er  die 
Spitze  der  blauen  Flamme  prächtig  joarmoisinroth«  Ein 
Zusalz  von  Chlorbaryum  zu  Chlorstronttum  verhindert  nicht 
die  Reaction  des  letzteren.  Hat  man  em  Gemenge  von 
Chlorbaryum,  Chlorstrontium  und  Chlorcalcium,  so  ist  nur 
die  Carminfiamme  bemerklich.  Die:  geringste  Spur  Natron 
oder  eines  Salzes  dieser  Basis  .verhmdert  die  Strontian- 
reaction,  indem  das  inte^ive  Gelb  des  Natrons  die  ganze 
Flamme  durchdringt.  Im  Wasser  lösliche  Slrontiansaize 
mit  einem  Kalisalze  vermischt,  ^eben  schwache  Andeutun- 
gen von  beiden  Basen;  die  Carmipfarbe  wird  an  der  Flamme 
Sesehen  und  der  violette  Schein  an  der  Probe.  (Anf\al 
er  Chem,  u. Pharm.  Bd. 72.  p.  ItS-^-liO.) .;■.'..  6.      . 


Zwei  neoe  Salze  der  Cfaromaäare« 

Arcbibald  Dune  an  goss  eine  siedend  heimse  Lösung 
von  zweifach  -  chromsaurem  Kali  über  frisch  gebrannten 
Kalk,  der  auf  flachen  Gefässen  ausgebreitet  war.  Nach- 
dem der  ungelöste  Kalk  sich  abgesetzt  hatte,  hob  man  die 
überstehende  Flüssigkeit  mit  einem  Heber  ab  und  trocknete 
bei  Stubenwarme  langsam  ein.  Anfangs  schieden  sich 
orangefarbene  Krusten  aus,  welche  maa . heraus  nahm. 
Später  bemerkte  man  ein  zwQites  Salz  in;  gelben  Krystal- 
len.  Je  nach  der  Temperatur,  die  man  beim  Abdunsten 
anwendet,  wechselt  das  Mengienverhähniss. 

Das  orancefarbene  Salz  =  3  KO  +  7  CaO,  Cr  0 '  -J-  5  HO 
ist  in  Wasser  löslich,  schmilzt  nicbt,  wenn  man  es  erhitzt, 
und  hat  nach  dem  Erhitzen  eine  gelbe  Farbe.  Nach  dem 
Glühen  löst  es  sich  nicht  mehr  in  Wasser.  ' 

Das  gelbe  Salz  =  KO.CrO '+  CaO,CrO '+ 2H0krystallisirt 
in  citrongelben,  schiefen,  vierseitigen  Prismen  Ist  löslich  in 
Wasser,  in  Weingeist  unlöslich»  schmilzt  beim  Erhitzen,  nimmt 
beim  Erkalten  ein  krystalliniscbes  Ansehen  an  und  bleibt 
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dmack  iD  Waistor  vUlig  ImIhA.     (JM  Mag.ondJ^um  ^ 
Scienc  Vol  36. ^  Chtm-^htarm,  CenirbL  1S5Q.  Ne.  §2.)    B, 


Schmelzung  und  Verdampfung   verschiedener   schwer 
schmelzbarer  und  schwer  verdampfbarer  Stoffe  durch 

galvanische  Hitze. 

Durch  die  enorme  Hitze,  welche  von  einer  galvani- 
schen Batterie,  die  aas  406  Bunsen'schen  Elementen  bestand» 
hervorgebracht  wird,  batDespretz  verschiedene  einfache 
Stoffe,  welche  bisher  gar  nicnt  oder  nar  in  kleiner  Menge 
mittelst  defr  Knallgasflamme  geschmolzen  werden  konnten, 
theils  vollkommen  und  in  grösserer  Menge  geschmolzen» 
tfaeils  auch  zum  Verdampfen  gebracht. 

S  i  1  i  c  i  Q  m ,  welches  man  bhber  nur  als  em  braunes 
Pol ver  kannte,  schmolz^  wenn  man  es  in  Stickstoffgas  der 
Wirkang  der  galvanischen  Hitze  aussetzte,  mil  Leichtigkeil 
zu  einer  Kugel  zusammen.  Dds  jgeschmolzene  Silicium  ist 
so  hart,  dass  die  Splitter  Glas  ritzen. 

Bor  schmolz  unter  denselben  Umständen  noch  leioh« 
ter  wie  Silicium,  und  zeigte  Spuren  von  Verdampfung.  Die 
Kugel  war  wie  die  des  Siliciums  schwarz,  von  körnigem 
Bruch.    Das  geschmolzene  Bor  besitzt  nur  geringe  Härte. 

Titan  in  einem  Tiegel  aus  Zuckerkohle  im  luftleeren 
Räume  der  Wirkung  der  Batterie  ausgesetzt,  bildete  in 
dem  Tiegel  kleine  goldgelbe  Kügelchen;  ein  anderer  Theil 
verdampfte  und  bildeie  an  einer  über  dem  Tiegel  ange- 
brachten Porcellankapsel  einen  metallglänzenden  üeber- 
zug.  Das  geschmolzene  Titan  ritzte  mit  Leichtigkeit  Quarz 
una  Zirkon. 

Wolframmetall,  bisher  nur  im  zusammengesinter- 
ten  Zustande  oder  als  graues  Pulver  bekannt,  liess  sich 
auf  dieselbe  Weise  vollkommen  schmelzen  und  nahm  dann 
das  Ansehen  von  Sttihl  an  Es  ist  noch  härter  wie  Titan, 
so  dass  es  selbst  Rubin  ritzt  und  nur  mit  Diamantpulver 
angeschliffen  werden  konnte. 

Palladium  schmolz  in  eiiier  Quantität  von  80  Grm. 
sogleich  zu  einem  Klumpen  zusammen  und  zeigte  einen 
honen  Grad  von  Duclilität.  Platin,  in  einer  Menge  von 
einigen  Grammen  geschmolzen,  bildete  an  einer  darüber 
angebrachten  Porcellankapsel  einen  Beschlag  von  verdampf- 
tem Platin*  Abfälle  und  Schnitzeln  von  Platin  schmolzen 
vollkommen  zu  einem  Stück  zusammen,  und  Despretz 

Slaubt  deshalb,  dass  man  diese  Wirkung  einer  galvanischen 
atterie  benutzen  könne,  um  Platinabfälle  wieder  in  mas- 
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fijven  Zustand  ciinzawan<lelD,so  wie  auch  stait^des  mUhsameii 
Sohweisspre^cesses  bei  der  Ptaüi^gewintiun^,  am  aas  dem 
Platinscbwamm  zusammenhäDgendes  Platin  zu  erhalten. 
(Campt,  rend,  —  Bergwerksfreund.  Bd.  13.  No.34.)        B. 

**       < — 

Jod  in  SüaswaaserpflaDzen. 

Chat  in  baii  verschiedene  Pflunaen  auf  Jod  untersucht. 
Den  Landpflanzen  fehlt  das  Jod  völlig,  d.  h.  es  kann  darin 
nicht  nachgewiesen  werden,  während  es  in  allen  Wasser- 
pflanasen  vorbanden  ist.  Die  P^anaen  süsser  Flusswasser 
aind  reicher  an  Jod,  als  die  von  .siebenden  Gewässern. 
J}er  Jodgebalt  der  Pflanzen  steht  in  keiner  besonderen 
Relation  zur  Familie  derselben,  er  scheint  bloss  durch  das 
Medium,  worin  die  Pflansien  leben,  bedingt  zu  sein^  Es 
findet  sich  inConferveQ,:Pot4ipiogeten,  Nympbaea,  Ranan-» 
kein,  Brunneokresse  mehr,  wetin  diese  Pfl;atnzen  in  Fluss«- 
Wasser  leben^  als  wenn  sie  in  Morästen  wachsen.  . 

In  allen  diesen  Gewachsen  ist  das  Jod  nicht  ein  Be- 
stltndth^i  des  Pflangeogewebes,  sondern  es  befindet  sich 
im  Pflanzensafte  als  Jodmetall  eines  Alkalis.  Die  Pflan* 
zen>  welche  Chatin  untersuchte,  sind  folgende: 

<)  Jodfreie  Gruciferen  (Landpflanz^n)  Alyseum  saooa- 
tile,  Brassica  qleracea,  CapseUa,  Bursa,  Erysmum,  Chei- 
ranthus  Gieiri,  Cochlearia  Armoracia,  Haphanus  sativus, 
'  2)  Jodhaltige  Wasserpflanzen.  Nasturtium  officinale, 
N.  amphibium,  Uonferva  crüpata,  Chara  foetida,  Pontinalis 
antipyretica,  Typha  anguslifoka  et  minima,  Scirpus  lacustris, 
Arunao  Phragmites,  Acorus  calamfis,  Sagittaria,  Nymphaea, 
Potamogeton  crispus  et  pectinattis,  Veronica  ßeceabunga, 
Phellanarium  aquaticumf  Gratiola,  Ranunculus  aquaticus. 
Nach  Chatin's  Ansicht  rührt  dieser  Jodgehalt  von  den 
Wässern  her,  die  aus  dem  Erdreich, mit  dem  Kochsalz 
auch  die  geringen  Mengen  Jodnatrium  ausziehen,  welche 
das  Salz  begleiten.  ,.    . 

Die  therapeutische  Wirkung  der  obengenannten  Pflan- 
zen als  antiscrophulöse  und  antitubercuJose .  Mittel  lässt 
sich  nur  aus  diesem  Jodgehalte  erklären. 

Das  Jod  ist  in  diesen  Untersuchungen  nach  Einäsche* 
rung  der  Pflanzen,  die  vorher  in  Kalilauge  getaucht  wa- 
ren, .  auf  die  gewöhnliche  Weise  mit  Säuren  und  Stärke 
gefunden  worden.  (Compt.rend.  T.30.  —  Chem^-pharm. 
Centrbl  1850.  No.  23.)  B 


Oxydation  orgtnäacher  Verbit/kdUngen.  300 

Ueber  die  Oxydation  oi^aniscfaer  Verbindungeir, 

LiebiR  spriobt  sieh  in  einem  »ehr  lehrreichen  Auf- 
satz über  die  Oxydation  (nrgafii$dier  Verbindongen  didrin 
ans,  da63  dieselbe  erstKolbe  in  »einer  AbbamOuDg;  iibdr 
die  Eletktrolyse  drganiscbet'  Verbtbdongdii  an^eklärt  habe. 
Wir  baben  k  olbe's  Abhandlung  bereits  im  An8znM(i(rcA. 
Bit  39.  f.  a(>S.)  mitgetbetU  nnd  können  daher  die  Reänlr 
tate  derselben  als  oaneren  Lesern  bekannt  voraosaeisett. 
Lieb  ig  aagl  nixi>  dass  man  sieh  mehrere  Vorsi«Uiiiigen 
machen  kenne  über  die  Art  nnd  Weise,  wie  durch  Ai^ 
nehme  von  Sauerstoff  die  Säaren  von  znsanmien^eCztem 
Radical  übergeführt  werden  in  einfaN)here  VerbrndoMMi. 
Die  BattersÄnre  enthaU  auf  dieselbe  Kohlenstoff-  und  was^ 
serstoffmenge  nur  halb  so  viel  Saoerstoff,  wie  die  Essige 
saure,  die  Gapronsäure  halb  so  viel  wie  die  Memcetonsänre, 
die  £qtters9ure  halb  so  viel  wie  die  Gapribttitre,  und  es 
liegt  sehr  nahe  «u  glauben»  dass  durch  ein&diis  Hinzu- 
setzung v^n  Sauerstoff  die  Caprilsäure  in  Bultersäure,  diis 
Ka{>ronsäure  ii)  Metacetonsäure  und  die  Buttersäure  in 
Essigsäure  übergeführt  werden  könne.  Es  fehlt  dieser  An- 
sieht aber  jede  thatsächliehe  Begritodang,  denn  bei  Beob- 
achtung des  OxydatioQsprooesses  dieser,  meialaitlhftils  ohne 
Veräftoerung  flüchtigen  fetten  Säuren  In  niederen  Tempera- 
turen muss  unstreitig  eine  andere  Erklärung  des  Uebergangs 
der  einen  Säure  in  die  andere  vorgezogen  worden  und 
Liebig.gtoobt  daher,  dass  das  Gesetz  dieser  Umwand- 
lung dural  Kolbe's  Untersuohung  über  die  Elektrolyse 
organischer  Verbmdungen  dcürgelegk  und  begründet  ist. 

Kolbe  fand,  dass»  Wenn  zu  den  Elementen  der  Va- 
lerianaänre,  wasa<»rfrei  gedacht,  (C'^B^O^)  4  Aeq.  Sauer- 
stoff (O)  tritt^  sichdmn  2  Ann.  Koblansänre^C'O^)  trennen 
und  ein  Kohlenwasserstoff  (C^H^)  znrtuckbleibt,  welchen 
Kolbe»  Yalyl.  nennt.  Er  hat  weiter  gesei^,  dads  das  Valyl 
durch  Aufnahme  von  Sauerstoff  in  Bottersäure  tibermht,  und 
es  sidvc  wahrscheinlich  gemacht,  dass  in  dem  nämlichen  Oxy- 
darfäoospvocess  Viriyloxyd,  viäUeicht  das  Hydratdieses  Oizyas 
entsleiit  (Vörbiadung^n,  welche  dem  Aetbcr  und  Alkohol 
dierBnttersättra  entsprechen),  so  dass  hiernach  der  lieber^ 
gang  .des.  Talyh  in  Büttersäure  durch  mehrere  Zwischen« 
gUeder,.  zudenen  vteUeicbt noch dJermitboMevsaurem  Valyl- 
03iyd  isomere  Alddiyd  der  Bottersänre  gerechnc«  woiwn 
muss,  vttcnritieH  zu  werden  scbekiti  Ata  mn  secundäres 
ZerselzttBga|lH*oduGt  in  diesem  Onydätionsprocesse  erhiett 
Ko  1  be  amen  gasförmigen  Kohlenwasserstoff,  weldner  eine 
dem  ölbildendeu  Gase   gleiche  procentische  Zusaanlnn'' 
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setzuDg,  aber  eiiv  doppelt  so  hohes  speeifisches  Gewicht 
hat,  dessen  Bildung  aus  dem  Valyl  d4irch  Auftreten  von 
A  Aeq,  Wasserstoff  in  der  Form  von  Gas  oder  einer  Oxy- 
dation dieses  Wässerstoffs  2tt-Wa$8er  erklärt  werden  dmiss. 
K  61  be  bewirkte  aber  auch  ferner  durch  Elektrolyse  in 

Sanz  ähnlicher  Weise'  den  (Jebergang  der  Essigsäure  in 
as  letzte  Glied  der  Reihe  in  Ameisensäure.  Es  trat  hie- 
hei  zu  den  Elementeo  der  wasserfreien  Essigsäure  1  Aeq. 
Sauerstoff  und  sie  spaltete  sich  in  KohlensäurOi  Methylgas 
cmd  Uethyloxyxi,  von  dem  bekannt  ist,  dass  es  durch  wei^ 
-tere  Sauerstoffaufnahme  in  Ameisensäure  übergeht. 

Durch  das  von  Kolbe  gewählte  Verfahren,  welches 
«men  im  Innern  eine  Flüssigkeit  b  e  i  g  e  w  ö  h n  1  i  ch  et*  T  e  m* 
peratur  eingeleiteten  Oxydationsprocess  darstelle,  sind 
wir  zu  allen  Zwischengliedern  ^elangl^  welche  durch  die 
Aufnahme  des  Sauerstoffs  in  eine  organische  Säure  und 
«leren  Ueberftibrang  in  die  letzten  Endproducte^  in  Kohlen- 
säure und  Wasser  gebildet  werden.  Der  allgemeine  Aus- 
druck von  Kolbe's  Untersuchungen  ist  folgende: 

GeieU  der  Oxydation  organiicher  Körper y  aus  Kolhe*s  elektrö^ 
lyiisehe»  üntersuekui^en  abgeleitet* 

Wenn  den  Elementen  einer  sauerstoffhaltigen  or^ 
ganiscfaen  Säure  Sauerstoff  zugefiibrt  wird,  sa  spaltet 
sie.  sich  in  Kohlensäure,  weläe  den  Sauerstoff  der 
Säure,  und  in  einen  Kohlenwasserstoff,  welcher  den 
Wasserstoff  derselben  enthält.    In  Foloe  der  Oxyda* 
lioii  des  Kohlenwasserstoffs  entsteht  ein  Oxyd  desselben 
oder  das  Hydrat  dieses  Oxyds,  welches  durch  Yer- 
<  tretling  von  einem  Theil  seines  Wasserstoffs  in  einen 
Aldehyd,  bei  mehr  Swierstoffin  eine  Säure  übergeführt 
wird,  die  durch  Weitere  Zufuhr  von  Sauerstoff  eine 
neue  Spaltung  in  KohUnsäure  und  einen  Kohlenwasser- 
stoff von  einfacherer  ZusammensetKnng  erfährt. 
Dies  Gesetz  der  Oxydation  organischer  Körper   ist 
allein  vermögend,  die  mit  allem,  was  wir  kennen,  in  Wideiv 
Spruch  stehende  Thatsache  zu  erklären,  dass  man  in  Ocy- 
datimisprocesBen  Producte  erhält,  welche  wehiger  Saua^st^ff 
(oft  keinen)  enthalten,  als  der  Körper,  welcher  oxyilirt 
wurde;  es  erklärt  den  Ursprung  der  Kohlenwasserstcäfe, 
der  organischen  Oxyde,  der  Aldehyde  einer  niederen  Reifae» 
so  wie  die  Bildung  der  in  diesen  Processen  auftretenden 
Kolilensänre.    In  dem  Oxydationsproeesse  verhalten  *  sich 
diese! organischen  Säuren  analoe  der  Hippuraäofe,  dem 
Leucin  und  Glyco coli,  deren  Ueoergang  m  Bensamid,  in 
Valeronitril  una  in  Blausäure  nadi  einem  ähnlichen  Gesetze 
«tatt  hat:  . 


\f  am«  nm^  wganmh^  Bäse.         Sil 

Lewi C«>WÄ»*0*        6lr»«w!»Il....u»C*JfH,0* 

VaUronilril .  C'oKfla.  Bbttaftore C»NH 

bleiben   C»    H*0*  bleSeü        C»  H*  0* 

G'H^O*  werden  beim  Hinzutreten  von  4Aeq.  Sauer- 
stoff in  Wasser  und  KoMeosäure  verwasdeit« 

.  Es  ist  ferner-  unvefkennbar^  dass  das  aus  Kolbe'a 
UntersuchoDgea  abgelekete  Gesetz  der  Oxydation  orgaot- 
«dier  Körper  astch.  fdr  die  Spaltanges  hölMrer  organii^ier 
Atome  in  niederen  Verbindungen  Uültigkeit  hat .  ganz  ab- 
gesehen vcm  den  Ursaofaeo»  welche  die  Spahungeil  bedia* 
gen.  So  zerfiük  die  Heconsäure  in  Kofalenaäure  und 
fixNDfflsäure,  die  Komensäure  in  Kohieosäure  und  Pyro- 
meoonsaüre,  die  Essigsäure  in  Kohlensäure  und  Aceton. 
Der  Unterschied  zwischen  dieser  und  der  anderen  Spaltung^- 
weise  ist  der,  dass  aller  Sauerstoff»  der  zur  Bildotag  der 
austretenden  Kohlensäure  dient,  von  der  Substanz  seihst 
genommen  und  nicht  Ton  Aussen  zugeführt  wird.  Das 
Auftreten  der  Kohlensäure  in  der.  Gähran^  des  Zuokei» 
—  der  Milchsäure  -t-  der  Aepfelsäure  (bei  ihrem  Ueber^ 
gang  in  Bernsteiosäare  und  Essigsäure),  so  wie  des  Wasser- 
stoffgases in  den  Gäfarungsprocessen  beruht  auf  demselben 
Gesetze ;  das  Wasserstoffgas  rührt  von  dimr  Substanz  selbst 
oder  vom  Wasser  her,  welches  eine  ZerseAzuM  erfahrt, 
d.h.  .es  wird  frei,  in  Folge  der  Verwendung  des  damit 
-verbtaideaen   Sanerstoffs-  zur  Bildung   von  ^obleosäurfi, 

Ssmz  wie  dies  in  der  Elektrolyse  geschieht«  Li  eh  ig  hait 
ie  Entdeckung  Kolbe'&  für  eine  um  so  wichtigere  Err 
Werbung  für  d^  Wissenschaft,  weil  dieses  Osydatioasgeaet; 
offenbar  das  umgekehrte  Gesetz  det*  Bildung  höherer  or- 
^ganischer  Säuren  (sauerstoffiirmer^}  aus  anderen  (sauer- 
stoffreicheneo)  ist.  DioEntstehung  des  Wachses,  desCbote- 
Sterins,  der  Oelsäure  und  Margariosäure  aus  Amylon 
oder  aus  Zocker,  oder  aus  Ifilchsäure,  Buttersäure  in  deod 
Leibe  der  Tbiere  kann  nicht  anders  als  duifch  Austreten 
von  Sauerstoff'in  Form,  von  Kohlensäure  und  von  Wasser- 
stoff in  der  Form  von  Wasser  gedacht  werden.  {Arm* 
der  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  70.  p.  3iLJ  G. 
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Nitromesidin^  eine  neue  organische  Base. 

G  e  0  r  g e  M  a  u  1 6  wurde  durch  H  0  fm  a  n  n's  Untersuchun- 
gen über  die  Zusammensetzung  des  M^itilols,  welche  die 
merkwürdige  Jsom^rie  dieses  Körpers  mit*  dem  Cumel  dar- 
thua,  veranlasst;  eineidem  Nitpocumidin  in  ibrer^Ziffinrnmen- 
'sel2ung  entsprechende  Base  darzosteileu,  da  die  Eiiitenz 
-etne9:ttiitNitrocumol  isomeren  Körpers: in  der  Me^ittlol- 
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reihe  nomer  noch  zweifelbafe  win-.  Er  überli^ss  zu 
dem  Ende  eine  alkofaoiisobe  Lösofig   von   DinitrbcQmol 

C**  Ijno«!  ^®^  Einwirkung  von  Schwefel wassersloflf. 

Die  Flässigkeit  aahni  eine  dunkle !  Färbe  an  und  setale 
ntch  Qnd  nach-  eine  grosse  Menge  Schwefol  ab,  während 
der  Gerach  nadi  Schwefelwasserstoff  verschwancL    Hiiud* 

Seftigte  ChlorwassersfeoffiBäiire  aehlng  abermaia  Schwefel  niet 
er,  and  nach  dem  Filtriren  erhieU  mata;«eine  klare  FHlseig- 
keit,  weldie  mit  einer  Löfiing  ven  Kali  oder  Ammoniak  ver^ 
mischt  einen  reiehlichen  gelbe&  Mederschlag  ^tx  Dieser 
Niederschlag,  dorch  wiederholle  Anflöemig  ra  Salzaänre 
und  Fäliong  mittdst  eines  Alkalis  wid  darauf  folgendes 
KrystaUisiren  ans  Alkohol  gereiniat,  atellle  die  gesnohte 
Base  dar,  die  Maule  nun  statt  Nitromesitilidin,  wie  sie 
der  Analogie  nach  beissen  »iisster 

Nitromesidin 
nennt.    Aus  den  Versuchen  über  die  Zusammeosetzuog 
liess  sich  für  dasselbe  folg^de  Formel  ableiten: 

C'«fl»'N»0«  oder  C'«j^^\  j  N. 

DasNitromesidin  erscheint,  wenn  es  rein  ist,  in  langen 
nadelfördmen  Kristallen  von  goldgelber  Farbe.  DieKry^ 
stalle  werden  schon  unter  100''  flüssig  und  erstarren  beim 
Kaliwerden  zu  einer  Masse  von  straUenftHrmig-anMordae- 
ten  Nadeln.  Sie  sind  sehr  iöslieh  in  Alkohol  una  Aetber, 
schwer  Ittslieh  dagegen  in  Wasser,  dem  sie  eine  bla^* 
gs4be  Farbe  ertheilen.  Die.  Losungen  sind  neutral  osd 
sdimecken  bitler.  Bei  400^  ist  das'  Nitrometidin  ohne 
Zetiietzung  flüchtig  und  sein  Dampf  brennt  mit  blauer 
Fla*tiame.  Mit  deii  Säuren  bildet  es  krystalUaisebe  Salze, 
die  sich  indessen  leicht  verändern;  zum  Theil  schon  bei 
der  blossen  fielröhruflg  mit  Wasser  sich. zersetzen,  in  Al- 
kohol aber  löslidi  sind.    Maule  stellte  folgende  Salze  dar : 

4)  Chlorwasseratoftaores  Nitromesidin 

Ci«H»»N»0*,Ha 

2)  Nitromesidinplatinchlorid 

Cl«H*>N«o^HCl,PtCI^ 

3)  Schwefelsaures  Nitromesidin. 

4)  Salfyetersaxires  NitromesidKn. 

5)  Dreibasisches  phospborsaures  Nitromesidin    .  i 

3(H0,C*»H'>N»0*)  +  POf. 

Komtbt  Nitromesidin  mit  Brom  inBerührang^so  zeigt 

-sich  .eine  befuge  Reaction  und  es  entsteht  eine  dunkele 

öliger  8Al»tnnz.    Hi^bei  zeigt  sich  der  Unlerscbind  zwiaeken 

dem  Nitromesidin  und  der  mit  dem^lben  isotneneiv  Jfer- 
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bindoQff,  dem  NitroenniHiMi,  miem  dies  ietstere.iBil  Brooi 
behandeli  einen  .  fe^en .  krystaliinischen  Körper  darsiellt. 
Mit  Chlor  bildet  NHimaesidin  eine;  fleisdfaJarbene  fesle 
Masse,  die  sich  in  siedendem  Aeiher  löst  tmd  in  der  Kälte 
wieder  daraus  niederfallt  (Ann.  der  Ch^nii  u.  Pharm.  BdL  7t. 
p.l37j  G. 

SHbäthyl. 

Die  voitrefflichen  Untersucboagen  Bunsen's  über  das 
^akodyl  machtän  es  imhohenijriKlewabrsobetillioh,  dass 
sieb  Antinion  mit  Kohlen«^  und  Wasserstoff  au.  einem  oii^ 
gomiscben  Badiöal  vereinigen  könne.  Von  dieser  Idee  alia- 
sehend,'  versuehlje  L  o  e  w  1 2  schon .  vor  einigen  Jahren  eine 
Verbindung  dieser  Art  duron  Einwirkung  von  Chlor*  oder 
Bromäthyl  auf  Antimonkaliam  darzustellen  *)  ond  es  gelang 
«lob  bei  Anwendung  von  Bromathyl  besonders  eine  fadb- 
lose  Flüssigkeit  zu  erhalten^  deren  Eigenschaften  es  vei^ 
muthen  liessen,  dass  es  eine  Verbindting  von  Antinum  mit 
Aethyl  sdn  könne.  Diese  Arbeit  ist  nun  in .  Ft>lge  der 
wichtigen  Arbeit  von  Fr  an  kJ  and**}  aber  die  isolimng 
des  Aethyls  von  neuent.  von  Loewig  und  Schweizer 
aufgenommen  worden  und  letztere  theilen  vorläufig  ans 
ihren  Untersudiuttgen  mit,  dass  es  ihnen  in  der  That  ge- 
lungen sei,  ein^  organisches  Badfcal  zn^  bilden^  wel<£es 
Komen-*  und  Wasserstoff  im  Verhältniss .  wie  im  Aethyl 
verbunden  mit  Antimon  enthält^  und  welchem  sie  vor  der 
Hand  den  Namen  Stibätbyl  gegeben  haben» 

Das  Aalimonkalinm,  welches  zai*  Darstellung  benutzt 
wnrde,  wurde  erhalten  durch  Gttiben  eines  innigen  Gemen- 
ges von  5  Th.  rohen  Vy^einsteins  mit  4  Ih.  Antimons.  Nach 
dem  Glühen  lässt  man  die  Masse  im  Tiegel  erkahen,  wozu 
wenigstens  24  Stunden  erfordarlich  sind;  man  erhält  so 
einen  vollkommen  krystaliisirten  R^ulus^  welchen  man 
iinter  Hinzufugilng^von  2—3  Th.  feinem  Qoarzsand,  um  die 
Entzündung  zu  vermeiden,  zerreibt.  **-  Um  Stibätbyl  zu 
erhalten,  bediente  man  sich  am  besten  des  Jodäthyis, 
welches  man  nach  der  gewöhnlielien Methode  durcLgemein- 
schaftliche  Eiawirknng  von  Jod  und  Phosphor  •  tof  Weiti- 

Eeist  bereitet.  Es ast  jedoch  ncMiig,  (tasscioe,  um  es  'VoU- 
ommen  phaepborH  und  wasserfrei  ^u  erbaliten,  mehrere  Male 
mit  Jod  und  Cblorcatciüm  zu  behandeln.  Bringt  man  fein 
geriebenes.  Aatimonkaliiim  mitJodälhyl  znsamnieDii  so  biä- 


a.  • 


■*)  Loewig's  Chem.  der  organ.  Verb.  Bd.  2.  p.  433. 
*«)  Aa(i.:dtfrCtiM<4bl'rhirin.  Bd.  72.  p.  171^316. 
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giiiDl  nach  etntgen  Minuten  eine  äosserst  heftige  Binwirkimg, 
wdche,  wenn  die  Quantität  der  reagirenden  Stoffe  gross 
ist,  bis  zur  EntzandiHig  gehen  kann  \xnd  es  ist  daher  auch 
unmöglich  mit  grossen  Massen  en  operiren...  Das  Antimon- 
kalitttti  moss  im  Verbältniss  zum  Jodäthyi  in  grossem 
Ueberschuss  angewandt  werden,  weil,  wie  sich  aus  der 
Analyse  ergiebt,  3  At.  Jod  gegen  1  At.  Antimon  austauschen, 
und  die  Legirung  nur  42  Proc.  Kalium  enthält.  Man  bringt 
daher  nicht  mehr  Jodäthyl  auf  das  Antimonkalium,  als 
nothig  ist,  dasselbe  schwach  damit  zu.  befeuohien. 

Zur  Darsteilung  des  Stibäthyb  wurden. am  vortheil- 
haftesteu'  kleine  Kolben  mit  kurzem  Halse  von :  3*— 4  Unzen 
Inhalt  angewandt.  Dieselben  werden  m|  mit  der  frisch  ge- 
riebenen Mischung  von  Antimonkalium  und  Sand  geflilU 
und  sogleich  Jodäthyi  im  genannten  Verhältnisse  zugesetzt. 
Der  Koioen  wird  mit  einer  gewöhnlidien  gläsernen  Destilia- 
tionsröhre,  weiche  in  eine  kleine  Vorlage  mündet,  verscblos* 
sen.  Nach  einigen  Minuten  tritt  die  Reaction  ein;  durch 
die  statt  findende  Warmeentwiekelung  wird  das  im  Ueber- 
schuss zugesetzte  Jodäthjrl  verflöchtigt  und  der  Kolbmi 
selbst  mit  Jodäihylgas  angefiiUti  Sobald  kein  Jodäthyl 
mehr  übergeht,  wira  die  Deslillationsröhre*  entfernt  uikI 
der  Kolben  noch  warm»  so  schnell  als  mögUch  mit  dem 
eigentlichen  Apparat  in  Verbindung  gesetzt,  welcher  fol- 
gende Einrichtung  hat.  Ein  hohes  weites.Cy linderglas  ist 
mit  einem  Kork,-' welcher  dreimal  durchbolirtist^  verschlos- 
sen; durch  die  eine  Qeffaung  geht. eine  bis  auf  den  Boden 
reichende  Glasrohre,  welche  ausserhalb  in  einem  rediten 
Winkel  gebogen,  mit  einem  Apparat  in  VeriMinduns  steht, 
in  weichem  während  der  Operation  fortwährend  Kohlen- 
säure entwickelt  und  durch. eine  lange  Cfalorcalciomröhre 
•geleitet  wtcd.  Durch  die  zweite  Oefinung  wird  eine  gleich 
unterhalb  des  Korks  mündende,  weile,  4^2  Fuss  lange 
Glasröhre  gebracht,  aus  welcher  die  Kohlensäure  entweicht. 
Durch  die  dritte  sehr  enge  Oeffnung  geht  jdie  eigentlidie 
Destillationsröhre  fast  bis  auf  den  Boden  des  Gefässes, 
in  welches  schon  vorher  ein  mit  Antimonkalium  zum  Theil 

Sefnilter  kleiner  Kolben  gebracht  wird,  der  zur  Auffangung 
es  Productes,  und  später  wieder  als  Destülatioiisgeßiss 
dient.  Durch  den  Apparat  lässt  man,- beVor  die  Operation 
beginnt,  wenigstens  4  Stunde  lang  einea  raschen  Strom 
von  Kohlensäure  gehen,  damit  sich  vorher  aKetbeile  mit 
Kohlenaüre  anfüllen.  Der  Kolben  wird  .nun  anf  der  Spfirilos- 
lampe  im  Anfang  schwach  und  nach  und  nach  stärker  so 
lange  erhitzt,  bis  keine  Tropfen  me^r  übergehen.  Der 
Kolben  wird  alsdann  entfernt,  die  Deetillationsröhre»  ohne 
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sie  aus  dem  Apparate  herauszunehmeQ,  mit  Wachs  ver* 
schlössen,  und  die  Operation,  die  höchstens  20  Minuten 
dauert,  mit  einem  zweiten  Kolben  u.  s.  w.  vorgenommen. 
Arbeiten  sich  zwei  in  die  Hände,  und  hat  man  w--24  Kol* 
ben  in  Bereitschaft,  so  kann  man  sich  leicht  in  einem  Tage 
4 — 5  Unzen  rohes  Prodoct  verschaffen.  Der  Kolben,  in 
welchem  das  Destillat  aufgefangen  wurde,  wird  nun  in 
der  Atmosphäre  verschlossen  und  nach  einigen  Stunden 
die  Rectification  ih  gleichem  Apparate  vorgenommen.  *^ 
Um  zu  entsdieiden,  ob  bei  der  Einwirkung  des  Jodäthyls 
auf  AnttmonkflKum  verschiedene  Producte  gebildet  werden, 
brachten  die  Verf.  mehrere  kleine  Flaschen  in  den  Appa- 
rat und  fingen  das  Uebergehende  in  4  Portionen  auf. 

Die  Elementaranalyse  des  iStibäthyls  wurde  mit  Kupfer- 
oxyd vorgenommen,  welchem  4— 5Proc.  chlorsaures  Kali 
zugesetzt  wurde,  jedoch  so,  dass  dasselbe  geschmolzen, 
dann  zerrieben,  mit  dem  noch  warmen  Kupferoxyd  ge- 
mengt und  das  Gemenge  einige  Tage  unter  der  Glocke 
über  Schwefelsäure  gelassen  wurde.  —  Zur  Bestimmung 
des  Antimons  wurde  am  zweckmässigsten  befunden,  den 
Dampf  des  Stibäthyls  in  einer  Verbrennungsröhre  über 
glühenden  Quarzsand  zu  leiten.  So  wie  derselbe  mit  dem 
glühenden  Sand  in  Berührung  kommt,  scheidet  sich  Anti- 
mon krystallinisch  aus,  und  man  findet  dasselbe  gewöhn- 
lich in  einem  sehr  kleinen  Räume  beisammen.  Nach  dem 
Erkalten  wird  der  Inhalt  der  Röhre  ih  ein  Becherglas  ge- 
bracht, die  Röhre  mit  Königswasser  ausgewaschen  und 
der  Sand  mehrere  Stunden  lang  mit  rauchendem.  Königs- 
wasser digerirt.  Man  verdünnt  nun  mit  einer  Lösung  von 
Weinsäure,  fällt  das  Antimon  durch  Schwefelwasserstoff 
und  findet  die  Menge  des  Antimons  durch  Bestimmung 
des  Schwefelgehaltes  des  erhaltenen  völlig  getrockneten 
Schwefelantimons. 

Ausf  der  zuerst  übergegangenen  Portion  des  Stibäthyls 
setzen  sich  nach  einiger  Zeit  farblose,  spiessige  Krystalle 
ab,*  welche  Jod  enthalten,  und  auch  der  flüssige  Theil 
enthält  noch  Jod;  aus  beiden  wird  auf  Zusatz  vonconcen- 
trirter  Salpetersäure  Jod  frei  gemacht.  Die  Quantität  der 
erhaltenen  Krystalle  war  jedoch  nicht  hinreichend,  um 
damit  eine  Analyse  voitiehmen  zu  können.  Die  zweite, 
dritte  und  vierte  Portion  waren  jedoch  ganz  frei  von  Jod. 
Aus  den  zahlreichen  Analysen  der  Verf.  ersieht  sich,  dass 
die  dritte  und  vierte  Portion  nicht  ganz  i  Proc.  Kohlen- 
stoff mehr  als  die  zweite  enthalten.  Wetm  man  jedoch 
bedenkt,  dass  die  Verbindung  in  hoher  Temperatur  Antr- 
mon  verliert,  so  lässt  sich  begreifen,  dass  die  letzten  Quan- 
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litätea/ woitbe  übergehen,  etwas  imhr  K9hIeasto£F  gebea 
als  die  2weke  Portion,  welche  jedenfalls  als  da$  reinsle 
Prodoct  zu  betrachten  ist.  Alle  sonstigen  Verbältnisse  sind 
50  tiberehistiaimeod,  dass  ausser  den  obengenannten  jod- 
haltigea  Krystallen,  bei  der  Einwirkung  des  Jodäthyls  auf 
Antimonkali mn  die  Bildong  eines  gleichartigen  Produetes 
ohne  Anstand  angenommen  werden  kann.  -^  Die  durch 
die  Analysen  erhaltenen  Resultate  siiimnea  am  besten  mit 
der  Formel  C^»H»»Sb  überein. 

9.  Poftioii.   S^Portiotfi  ■  4;  Portion.- 

'    C'^==72,0    33,33    32,7r  32!88    34,27    33,50    34,47 
H»5  =  15,0      6,94      7,18      6,99'     7,26      7,24      7,28    7,19 
Sb     :^  29,2    59,74    59,82    59,4$    60,22    58,79 


■ » ■  I  -'» 


216,2,100,00. 

Eis  kommen  demnapb  auf  3  At.  Aethyl  4  Antimon  :=;: 
Ae^Sb.;  das  Stibs^ibyl  ist  also  insofern  mit  demAntimon«- 
wassersloff  äquivalent,  als  in  dem  erst^ren  3  At.  Wasser^ 
Stoff  dqrcb  3  At.  Aetbyl  vertreten  sind  j  die  Zu^iamncnset^ung 
biftet.demna/^hi.uichts  Ueberraschend^s i  di»r. 

Das  Stibätbyl  erscheint  als  ein  was^erklaresi  äusserst 
dünnflüssigfv^r  das  Liebt  zieiplicb  stark  brechendes  I^iqui- 
dum  von  unangenehmem,  zwiebel^rtigem  Geruch,  welcher 
jedoob  bald  wieder  verschwindet;  bei  ^29^  geht  eß  noch 
iMcbt  in  den  festen  Zustand,  über.  Briogt.man  au  ^inem 
Stäbchen  einen  Jropfen  an  die  tuft^  so  eitsteht  ein  dicker 
weisser  Rauch,  nach  einigen  Augenblicken  entzündet  sich 
derselbe  und  verbrennt  mit  blendend  weisser,  stark  leuch- 
t^er  Flamme«  Er  ist  schwerer  als  Wasser,  in  den^selben 
unlöslich,  löst  sich  aber  leicht  im  Weingeist  und  Ae^ber. 
Pie  Bestimmung  des  sp^p.  Gew.  des  flüssigen  und  gasr 
förmigen  Stibätpyls^  so  wi^  de^en  Siedpuuct  brauen 
sich  die  Verf.  vor. 

Lässt  man  Stibäthyl  mit  der  Yorsight  in  einen  Ballon 
treten,  dass  keine,  Entzündung  eintritt,  so  bildet  sich  ein 
Walser  Bauch»  welcher  sieb  pu.lverförmjg  an  die  Wandung 
des  G^fässes  anlegt;  gleichzeitig  entst^^t  jedoch,  uqd  be^ 
sondera  wenn  man  eine  ^rö^sere  Menge  auf  die  geuiaiinte 
Weise  Qxydir^n  lässt,  eine  aäbe  farblose,  du^Phsicfatige 
Masse,  welche  in  Aether  löslich  ^t,  während  der  p^lv^tr* 
förmige  Körper  sich  nicht  in  d^m^elben  löst;  AQtber  kann 
daher  sehr  gut  zur  Trennung /beider  Stoffe  ailgß wendet 
werden,  iä^st  mau  eine  wejngeistige,  l^ö^ung  daß  Stibr 
äthyJs  in  einem  liose  bedeckten  Gelasse  iangüam  verdun* 
steo,  so  bleibt  eine  zähe  lU^s.e  .^urüok^  weiche  durch 
Äether  leicht  in  die  genannten  2wei  Körper  zerlegt  wer* 
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deii  kann.  Der  In  AiaUier  lösliehe  Tbeil  blaibi  WKfa  den 
Verdansten  in  Gestalt  eines  zähen,  farblosen  Syrups  zurück^ 
der  auf  dem  Wasserbade  nach  and  nach  zu  einer  donob^ 
sichtigen  Masse  eintrocknet.:  Die  in  Aetfaer  uniesUcbe 
pulverförmige  Substanz  löst  sich  leicht  in  Wasser  und 
Weingeist.  Die  Lösungen  reagiren  sauer  und  scheiden 
die  Kohlensäure  aus  ihren  VerbindungetL  Diea^  Köi^pel' 
besitzt  einen  stark  bitteren  Geschmadw  sehr  ähnlich  dem 
des  schwefelsauren  Chinins.  Sowohl  die  wässerige  als 
weingeistige  Lösung,  besitzen  die  merkwürdige  Eigenschaft, 
beim  Erwärmen  dick,  wie  Slärkekleister  zu  werden,  und 
zuletzt  zu  einer  po^eettanartigen,  leicht  zerreibliohen  Masse 
einzutrocknen«  Die  Verf.  haben  dieser  Substanz  den  Namen 
Stibäthylsäure  gegeben.  Rauchende  Salpetersäure  versetzt 
die  Substanz  unter  Feuererseheinung ,  und  eoncentrirte 
Salzsäure  tu  der  wässerigen  Lösung  gesetzt«  scheide!  sich 
augenblicklidi  eine  ^elbache,  Mige,  schwere  FItissigkek 
aus,  welche  in  reinem  Wasser  löslich  ist,  aber  aul  Zusatz 
von  Salzsäure  wieder  ansges^ieden  wird. 

Die  syrupartige-  Masse^  welche  nach  dem  Verdunsten 
der  ätherischen  LösiiiiA  zurüokbleibt,  und  welche  gleteh^ 
zettiff  mit  der  Stibäthylsäure  bei  der  freiwilligen  Oxydation 

febildet  wird,  ist  in  Wasser  kaum  löslich,^  leicht  aber  in 
ether  und  Weingeist,  desgleichen  in  einer  wässerige^ 
Kalilösung.  Wivd  die  wässerige  Lösung  einige  Zeit  dige- 
rirt  und  hierauf  mit  verdünnter  Schwefelsäure  übersättigY, 
so  entsteht  ein  weisser  Niederschlag,  welcher  mit  conoen«- 
trirter  Salzsäure  so^toii^  eine  flüssige,  im  Wasser^  untere 
sinkende  Chlerverbmdung  bildet* 

Kalte  verdünnte  Salpetersäure  zeiglauf  das  Stibäthyl  keine 
Wirkung,  beim  Erwärmen  aber  folgt  unter  schwacher  Ent«- 
Wickelung  von  salpetrigeir  Säure  vollständige  Lösung.  Witi 
dieselbe  gelinde  verdunstet,  so  erhält  man  sphöne  grosse 
rhomboidale  KrysiaUe,  welche  in  salpeterBäurehatti^em 
Wasser  schwer,  leicht  aber  in  reinem  Wasser  löslich  smd, 
einen  bitteren  Geschmack  besitzen,  schwach  sauer  reagiren 
und  bei  40—50^  zu  einer  schweren,  ferblosen- Flüssigkeit 
schmelzen,  welche  beim  Erkalten  zu  einer  durchsichugen, 
krystallinischen  Masse  erstatrt.  Diese  Verbindung  ist  ein 
salpetersaures  Salz. 

Indem  die  Verf.  schliesslich  noch  die  HofFm»«  aus- 
spredien,  bald  nähere  Mittheilungen  über  die  versäiiede- 
nen  Verbindungen  des  Stibäthyls  machen  zu  können^  setzen 
sie  es  zugleich  nicht  ausser  Zweifel,  dass  es  wahrschein» 
lieh  sei,  dass  auch  Methyl  und  Amyl  auf  gleiche  Weise 
mit  dem  Antimon  verbunden  werden  könnten;  auch  dass 
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es  wahrseheinlich  sei,  dass  auch  andere- Heialle  nach  der* 
selben .  Methode  in  organische  Verbindungen  übergeführt 
werden  könnten.  (Aus  den  MMheüungen  der  Ziirch,  ilaturf. 
GeseUsch.  No.  45.  Vom  Hrn,  Verf.  mitgetneilt.J        E.  S/. 


Ueber  die  Quellen  des  in  den  Pflanzen  vorkommen« 
den  Stickstoffs  3   von  D.  J.  €roIdmann. 

Die  Wichtigkeit  des  Sticksto£Es  für  die  Vegetation  ist 
anerkannt,  ebenso  sein  Vorkommen  in .  den  Pflanzen«  darum 
ist  die  Erforschung  seiner  Quellen  von  Bedeutung.  Lie- 
big's  Ansicht  leitet  den  Siickslolf  in  den  Pflanzen  nur  vom 
Ammoniak  ab,  welches  durch  Verwesung  stickstoffhaltiger 
Pflanzen-  und  Thierstoffe  erzeugt,  sich  mit  der  atmosphäri- 
schen Luft  mengt,  aus  dieser  durch  den  Regen  der  Erde 
zugeführt  und  mittelst  der  Kraft  der  Endosmose  von  den 
iWurzeln  aufgesogen  werden  soll«  Lieb  ig  wurde  theils 
durch  Analysen,  welche  im  Regen*  und  Schneewasser,  sowie 
selbst  im  Safte  einiger  Pflanzen^  im  Ahornsaft,  Birkensaft, 
Weimrebensaft,  Runkelrübensaft  Ammoniak  nachwiesen^ 
theils  durch  den  Mangel  an  Gründen,  anzunehmen:  der 
Stickstoff  der  Atmosphäre  nehme  an  dem  Asslmilations- 
processe  Antheil,  zu  dieser  Ansicht  geführt. 

Gegen  Liebigs  Ansicht  und  Theorie  sprechen  die 
Versuche Boussingaul t*s,  welcher  fand,  dass  Waizen  und 
Baier  in  stickstofffreiem  Erdreich  ausgesäet,  nach  dem 
Blühen  verwelkten,  ohne  Früchte  anzusetzen.  Die  Analyse 
der  Pflanzen  ergab  dieselbe  Menge  Stickstoff,  wie  in  dem 
ansgesäeten  Samen.  Erbsen,  Bohnen  und  Klee  hingegen, 
in  demselben  Erdreich  ausgesähet,  blühet^  und  brachten 
keimfähige  Samei),  woraus  zu  schliessen  sein  dürfte,  dass 
die  Getreidepflanzen  zum  Gedeihen  durchaus  eines  stick* 
atofihaltigen  Bodens  bedürfen,  während  die  Leguminosen 
auch  aus  der  atmosphärischen  Luft  den  Stickstoff  aufnehmen 
können.  -*  Ohne  die  Richtigkeit  der  Boussingault* 
sehen  Versuche  in  Zweifel  zu  ziehen,  so  geht  aus  den- 
selben doch  nicht  hervor,  dass  das  Erdreich,  welches  bei 
der  Analyse  stickstofffrei  befunden  wurde,  während  der 
Vegetation  der  Erbsen  u.  s.  w.  auch  stickstofffrei  geblieben 
sei,  indem  Versuche  von  Mulder  und  Andern  vorliegen, 
woraus  hervorgeht,  dass  auch  stickstofffreie  organische 
Stoffe  bei  der  Verwesung  Ammoniak  erzeugen,  und  selbst 
gewisse  unorganische  Körper  aus  der  Atmosphäre  Ammo- 
niak absorbiren. 

Nach  Versuchen  M  u  1  d  e  r's  nämlich  erzeugen  Stickstoff- 
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treie  ^mfßäisd^  Kwper  ärnmomik,  wept  sie  im  femduen 
Zoslaade  in  verscblosseneli  Gefassen  mit  der  Luft  m  Be-^ 
rühroDg  äfind,  so  dass  man  amuBhaaen  darf,  der  Päalnids-» 
process  organischer  Körper  in  der  Daromerde  sei  stets 
eine  Quelle  des  Ammoiiiaks,  der  veHaulende  Körper  möge 
stickstoffhaltig  oder  stickstofffrei  sein.  --*.  Äueb  in  anor-* 
ganischen  Körpern  ist  von  Chevalier;  von  Vauquelin 
"Ammoniak  nachgewiesen;  so  enthält. nach  Vaoquelin» 
Eisenrost  Ammoniak.     Eiserne  Nägel  und  Eisenfeile  an* 

Sefettchtet  und  in  einer  mit  Luft  eefUllten  Flasche  auf- 
ewahrt»  erjsengen  Ammoniak,  wodurch,  ein  geröfheieB 
und  in  diese  Flasche  gehängtes  Lackmuspa^r  geblaoet 
wird.  Nach  Che  y.  alter  geben  auch  Eiseagtaas,  fiiotstein, 
Mitgneteisenstein  etc.  beim  Erhitzen  Ammoniak.  <—  Aus 
Eisenoxyd,  so  wie  aus  dem  gerannten  Bodensatze  der 
Alaunpfannen,  aus  der  Blaneiseaerde  lässt  sich  Ammoniak, 
wenn  jene  Stoffe  mit  Aetzkalk  behandelt  werden,  entwickelfl, 
und  durch  einen  mit  yerdunnter  Salzsäure  benetzten  Glas- 
Stab  erkennen.  Ebenso  last  sieh  aus  der  sogenannten 
Hortenaienerde  Ammoniak  entwickeln.  Als  selbige  mil 
Aetzkali  übergössen  und  m  einer  Aetorte  erwärmt  worde^ 
fand  sich,  dass  in  die  Vorlage  gelegtes,  ang^euchtetes,  ge- 
n>thetes  Lakmuspapier  geblänei  wurde.    Aach  das  Kohlen^ 

Eulver  ist  ein  kräftiger  Einsauger  für  Ammoniak.  Nach 
iebtg  nimmt  ein  Baass  Kohlenpalver  90Maa$s  Ammo* 
imk  auf.  Hortensien  in  einer  Ercle  ge»»g^n,  wo  Kohlen- 
meiler gestanden,  erzeugen  blaue  Blumen.  Aus  dem  Vor-i 
stehenden  schliesi  der  Verf.,  dass  lediglich  das  Ammoniak 
es  ist,  welches  die  r^the:  Blume  der  Horlensie  in  eine 
blaue  verwandelt,  wenn'  selbige  in  einer  Erde  gezogen 
wird,  welche  Ammoniak  absoroirt  hatte,  und  slaubi  der^ 
selbe  diese  Annahme  dadurch  bestäligl,  dass  oie  Blumen 
verschiedener  Pflanzen  in  Ammoniakflüssigkeit  ihre  Farbe 
verändern.  So  wird  z.  B.  die  Blume  der  Begmia  eoceinea^ 
Camelia  japonica,  Kennedya  pfMi/rala  in  AmmoniaJcflüssig- 
keit  blau  gefärbt,  ebenso  die  der  Azalea  phoewliea,  wenn 
sie  vorher  einige  Minuten  in  einer  verdünnten  Säure  ge- 
legen hat.  B. 

Papaverin« 

Georg  Merck  ist  es  gelungen,  aus  dem  Opium  eine 
von  den  seither  beschriebenen  verschiedene  Basis  darzu- 
stellen, die  er  wohl  charakterisirt  gefunden  und  mit  dem 
Namen  Papaverin  belegt  hat. 

Die  Darstellung  des  Papaverins  gelingt  leicht  auf  fol* 
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oeiiden)  Wege.  FÜk  niaii  isinen  ^wjjnserigeD- Auszug  des 
Opiums  mit  flatron  und  behandelt  den  Niedersohla^,  weit 
ooer  grosstentbeiis  ans  Morpbiii  besteht»  mit  Wemgeißt» 
80  erhäü  mm  eine  braune  Tinetvr,  die  beim  Verdanaten 
einen  dupklen  Rückstand  tfisst.  ftehandeh  man  dfenseU 
ben:  mit'  verd&nnter  Säure  und  filtrirt;  so  lässt  sich  aus 
der  Flüssieleit  auf  Zusatz  von  Ammoniak  eine  braune 
harzart^e  Masse  fällen,  welche  viel  Papaverin  enthält  und 
nun  zur  Darstellong  des  reinen  Päpaverins  diente. 

Wird  dieses  Hans  in  verdünnter  Salasmre  gelöst  und 
(He  Piüssigkeit  mit  essigsaurem  Kali  versetzt,  so  schlägt 
iioh  ein  otuikl^r,-  harzaitiger  Körper  nieder»  widcber  nacn 
dem  Auswaschen  mit  Wasser  imt  kochendem  Aetber  be^ 
handelt  wurde.  Beim  Erkalten  der  ätherischen  Lösimg 
schied  ^h  das  PapaTerin  in  K^stallen  aus. 

Sfyäter  wurde  die^e  Basis  auf  eiite  etefachere  Weise 
erhalten,  indein  das  im  Wasserbade  getrocknete  Harz  mit 
seinem  ^leidien  Oewichte  Weingeist  versetzt  wurde,  wo^ 
durch  eine  scfamierioe,  sympartige  Masse  entstand,  welche 
ilach  mdhrtägigem  Sieheh  bei  einer  Temperalcif  von  25^  R. 
zu  einer  krystallinischen  Masse  ^starrte«  :Man  presste 
diese  stark  aus  und  reinigte  sie  durdi  tJmkrystallisirea  aus 
Weingeist  und  Behandeln  mit  Thieilco^le;  uas  auf  diese 
Art  erhaltene  Papa verin  ist  oft  indessen  noch  mit  Narcotiii 
vermischt^  man  behandelt  es  daher  imt  Salzsäo^  uäd 
lässt  krystallisiren;  wobei  das  schwerlösliche  und  iefdü 
krystallisirbare,  satesäure  Papaveivn  sich  ausscheidet,  so 
dass  durch  Waschen  mit  kaltem^  Wässer  aUes  Narooiitt 
entfernt  werden'  kann.  D»s  Papffverin  krystalteirt  aas 
Weingeist  in  verworren  zusammengehäuften,  spiessigen, 
weissen  Krystallen,  welche  in  kaltem  Weingeist  oder  AeSlier 
schwer  löslich' sind,  in  der  Wärme  dagegen  sich  reicV 
)ich  lösen  und  beim  Erkalten  diesenLösungen  wieder  ab« 
geschieden  werden.  Im  Wasser  ist  es  unlösHoh:  4ie 
Lösungen  des  Päpaverins  bläuen  Jkaum  geröthetes  Lackmus* 
papier. '  'Ekte  charakteristische  Beaction  des  Päpaverins 
ist  die,  beim  Uebergiessen  mit  concentrirter  Schwefelsäure 
eine  tief  blaue  Färbung  anzunehmen. 

Die  Analyse  des  Päpaverins  führte  zu  der  Formel: 

C4oHiiNOa 

An  Salzen  wurden  dargestellt:  chlorwasserstoflfsaures 
Papaverin,  Papaverinplatinchlorid  und  salpetersaares  Papa- 
verin.  Beim  Kochen  des  Päpaverins  mit '  Manganhypor* 
oxyd,  Schwefelsäure  und  Wasser  wurde  eine  braune,  seiden- 
artie  glänzende,  krystallinische  Masse  erhalten,  die  in 
kochendem  Weingeist  löslich  war,  äbei»  nicht  in  reinem 
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Zostande  ehalten  werden  konnte.  Mil  massig  obncentrirter 
Salpetersäure  gekoebt^  lieferte  das  Papaverin  eine  gelbe 
krystallinische  Massie,  die  wahrsdieinlicb  aus  de«  Papa- 
verin dadurcb  entsteht,  dass  4  Aeq.  Wasserstoff  durch 
1  Aeq.  Untersalpetersüure  vertreten,  wird. 

Die  Einwirkung  des  Papäverins  auf  den  (bierisoben 
Organismus  war  bedeulungsloSv  {Ann.  der  Chem.  u.  Pharm. 
Bd.  73.  p.  SOJ  G. 

Organische  Verbiodungei}  der  Metalle  und  des 

Phospbora« 

Frankland  hat  in  FörCsetzung  seiner  Versuche  über 
die  Isoiirung  der  organischen  Radikale  auch  Jodmethyl 
mit  Zink  behandelt  und  dabei  nicht  allein  die  Entwicke- 
lung  von  Methylgas  beobachtet,  sondern  auch  gefunden,  dass 
in  dem  Ruckstande  Zinkmethyl  enthalten  war.  Das- 
selbe wurde  aus  dem  Rückstände  durch  Destillation  in 
einem  trocknen  mit  Wasserstöffgas  gefüllten  Apparate  ge- 
wonnen als  eine  farblose  dorcnsichtige  Flüssigkeit  von 
durchdringendem  und  widrigem  Geruch,  die  sich  an  der 
Luflb  von  selbst  entzündet  unter  Bildung  einer  dichten 
Wolke  von  Zinkoxyd,  und  die  Wasser  mit  derselben  Stärke, 
wie  Kalium,  zersetzt.  DieProductej  dieser  Zersetzung  sind 
Zinkoxyd  und  reines  Sumpfgas  in  dem  Verhältnisse  von 
4:2  Aeq.,  woraus  sich  ergiebt,  dass  der  fragliche  Körper 
aus  4  Aeq.  Methyl  und  1  Aeq.  Zink  zusammengesetzt  ist, 
indem 

.      C^H'Zn -f  HO  =:  ZnO  und  i{CE^) 

ist.  Diese  Zusammensetzung  wurde  auch  durch  die  Ana- 
lyse bestätigt.  Frankland  hält  es  für  wahrscheinlich, 
dass  das  Zinkmethyl  die  Rolle  eines  Radikals  zu  spielen 
im  Stande  ist,  und  sich  direct  mit  Sauerstoff,  Chlor  etc.  zu 
vereinigen  vermag.  Ebeqso  wie  aus  dem  Jodmethyl  durch 
Zersetzung  mittelst  ^inks  Zinkäthyl  wird, 

Zinkäthyl.  Bei  der  Zersetzung  von  Jodäthyl  durch 
Zink  gebildet.  Es  ist  weniger  flüchtig  als  Zinkmethvl  und 
liefert  bei  dar  Zersetzung  oiiroh  Wasser  neben  Zinkoxyd 
Methylgas      ,  , 

6H*Zn  +  HO  =  2nO  +  2(C'H'J. 

Durch  die  Exi^enz  dieses  Körpers  werden  mandie 
Erscheinungen,  die  bei  der  Einwirkung  voa  Wasser,  Alko- 
hol und  Aether  auf  den  bei  der  Behandlung  von  Jodätbyl 
mit  Zink  ents^ebeodeii '  krysAalüfiMsohea  Niederschlag  sich 
^ei^en».  erklärt;  nqmentlicb  k«nn  kduip gezweifelt  werden, 
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dass  Ziokäthyl  in  wasserfreiem  Aedier  sich  ohne  Zerselzang 
löst  und  bei  darauf  folgendem  Zusatz  von  Wasser  in  Zink- 
exyd  und  S  VoL  Methyl  verwandelt  wird. 

Diese  Thatsaohen  maohen  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
bei  der  Zersetzung  von  Jodäthyl  durch  Arsen  oder  Zink, 
über  welche  Frankland  in  seiner  Abhandimig  über  die 
Isolirung  der  organischen  Radikale  (von  uns  im  Aaszuge 
in  dies.  Arch.  mitgetheilt)  berichtet  hat,  diese  Metalle  sich  mit 
Aethyl  zu  neuen  dem  Kakodyl  ähnlichen  Radikalen  ver- 
einigen. 

Prankland  fand  aber  auch  noch  weiter,  dass  die 
Jodide  von  Methyl,  Aethyl  u.  s.  w.  durch  Phosphor  leicht 
versetzt  werden.  Er  glaubt,  da  hiebei  kein  Gas  entwickelt 
wird,  auch  noch  annehmen  zu  dürfen^  dass  eine  Reibe 
von  phospborhalligen  Basen,  ähnlich  den  von  Paul  The-* 
pard  entdeckten  C«H5P  =  P  +  3(C'»HM.  bei  dieser  Zer- 
Setzung  entsteht.  Da  endlich  noch  die  Existenz  von  Was« 
serstoffverbindun^en  des  Arsens,  Antimons  und  Tellurs, 
so  wie  die  Substitution  von  Methyl  und  Aethyl  für  Was- 
serstoff in  den  neuen  Basen  von  Wurtz  deutlich  die 
auffsdlende  Aehnlichkeit  der  Functionen  dieser  Radikale 
und  des  Wasserstoffs  zeigt,  so  steht  er  nicht  an,  die  durch 
einige  vorläufig  angestellte  nicht  erfolglose  Versuche  ausser- 
dem unterstützte  Erwartung  auszusprechen,  dass  die  meisten, 
wenn  nicht  alle  der  folgenden  Verbindungen  darstellbar 
sind. 

Wisaerstoffreihe.    Methylreilie.  Aethylreihe.  Butyrylreibe. 

H  Zu  (C^H3)Zn       (C<H5)Zn  (C«fl*)Za 

H»A8  (C*H3)3Aa     (C«H5)»A8  (C^HO'As 

H«Sb  i(C»H3>Sb      (C^H5)xSb  (C«HO '^Sb 

H>P  (C»H')?P       (C^H^J^P  (C«H7J5P. 

Yalyfreihe.  AmylreihD.  Pbehylreifae. 

(G^HO  Zd  (C*oHii)Zm  (C'^H«)  Zu 

(C8H»)aA»  (C^^H^O'As  (Ci^H'')»As 

(C8ü5)«Sb  (C'"ü>»>Sb  (C^'^üsjxSb 

(Cni9)3P  (C»0H>O'P  (C»^H5)3P 

jfAm  der  Chem.  u.  Pharm.  Bd,  7t.  p.  213 J  G. 

^  .     ,     * 

ZuaanmeoftBfaEuiig;  des  Mesküola« 

Dr.  A.W.  Hofmann  spricht  zuvörderst,  seine  Beden- 
kj3n  aus,  dass  Aceton  nach  Kane's  Ansicht  für  dasOxyd- 
hydrat'  eines  zusammengesetzten,  dem  Methyl,  Aethyl  und 
Amyl  ähnlichen  Radikales  desMesityls  tu  hallen  sei.  Zwar 
gelang  es  Kane,  das  Oxyd  diesem  Radikales  für  sich  und 
fn  Verbindung  mit  Schwefelsäure  darzustellen,  und  ausser- 
dem einen  flüssigen  Kohlenwasserstoff  zu  erhahen,  den 
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er  unter  dem  Namen  llesitiieh  (Mesrlilol)  beschreibt,  zwar 
zeigen  andere  Betracbtungen  efuch  noch,  dass  das  Aceton 
in  vieler  Hinsicht  die  Charaktere  eines  Alkohols  darbietet, 
allein  die  ausserordentliche  Unbeständigkeit  der  Methyl- 
verbindungen unterscheidet  diese  Gruppe  von  den  Glie- 
dern der  eigentlichen  Aikoboireihe,  von  denen  sie  überdies 
auch  in  dem  Verhältniss  der  Kohlenstoff-  und  Wasserstoff- 
äquivalente abweicht.  Ausserdem  stellt  sich  die  Unmöglich- 
keit, das  Aceton  aus  den  davon  abgeleiteten  Verbindungen 
wieder  darzustellen  und  der  Unterschied  In  der  Constitution 
der  Mesityl-  und  Aetherschwefelsäure  der  Aufnahme  des 
Acetons  in  die  Reihe  der  bestimmt  charakterisirten  Aiko-^ 
hole  entgegen.  H  o  f  m  a  n  n  sucht  daher  weiter  die  wahre 
Zusammensetzung  der  interessantesten  und  am  schärfsten 
charakterisirten  ans  dem  Aceton  hervorgegangenen  Ver^ 
bindung,  des  Mesitilols  zu  ermitteln. 

Kane  hatte  gefunden,  dass  Schwefelsäure  das  Aceton 
leicht  zersetzt,  indem  sich  eine  Menge  von  Produoten  bil- 
det, unter   denen  eine  sauerstoffhaltige  Flüssigkeit,  das 
Mesityloxyd,  nach  Kane  der  Aether  äer  Reibe,  und  ein 
öliger  Kohlenwasserstoff  (Mesitilol),  der  Repräsentant  des 
ölbddenden    Gases   aufgezählt  werden.     Hof  mann   hat 
diese»  Versuch  mit   ebendemselben   Erfolge  wiederholt ; 
da  er  aber  seine  Aufmerksamkeit  besonders  auf  den  Kohlen^ 
Wasserstoff  richtete,  welcher  nach  Kane  bei  1 3&^  siedet» 
80  sammelte  er  bei  der  Rectiflcation  der  bei  der  Destilla- 
tion von  2  Vol  Aceton  ond  1  Vol.  Schwefelsäure  ge^^nnenäi 
öligen  Flüssigkeit  besonders  den  zwischen  iiO^  uad  460^ 
übergehenden  Theil.     Aus  diesem  erhielt  er  nach- zabt- 
reichen  Reotiticationen  endlich  eine  Flüssigkeit,  deren  Sied- 
puüct  ziemlich  constant  zwischen  ISO*  nnd  400*  lag.  and 
welche  ausser  diesem  Siedpunct^unter^ied  alle  Eigen- 
schaften besass,  die  Kane  für  das  Mesitilol  angegeben 
bat.    Dfe  Analyse  des  Mesitilols  hatte  gleich  anfangs  zu 
d^m  Verhältniss  C*H*  gerührt,  ak  Formel  war  indessen 
C^H*  niid  später  CH^  aufgestelk.     Diese  Fohnel  ent- 
spricht indessen  der  Höhe  des  Siedptrncis  des  Mesitilols 
•nicht,  moid  Hof  mann  weiset  nun  durch  mehrfache  Ver- 
suche und  Analysen  nach,  dass  die  wahre  Formel  für  das 
Mesitilol  :s=:G*»H'*  sei.    Es  ging  died  insbesondere  ans 
dem  Resultate  einer  Behandlung  des  Mesitilols  mit  Salpeter- 
säure hervor.    Als  nämlich'  das  Mesitilol  mit  massig  con- 
cäntrirter  Salpetersäure  der  Üestlllalion  unterworfen  und 
die  Destillation  wiederholt  wurde,  war  all ^s  Mesitilol  in 
^n^  ki^staHiniäche  Verbindung  verwandelt,  welche  ans  seUr 
•feinen^  bisweilen  mehrere  {oll  langen  Nadeln  bestand,  die 
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mit  Wasser  gewaschenen  and  aus  Alkohol  amkryslalliairien 
Krystalle  ergaben  bei  der  Analyse  eine  Zusammensetzung, 
welche  zu  der  Formel: 

führte.  Die  Existenz  eines  Körpers  von  dieser  Zusammen- 
setzung musste  jeden  Zweifel  über  die  wahre  Formel  des 
Hesitilols  verbannen;  es  war  einleuchtend,  dass  eine  solche 
Verbindung  nur  von  einem  Kohlenwasserstoff  von  der 
Formel  C^^H^^  welche  Hof  mann  als  den  richtigen  Aus- 
druck für  das  Aequivalent  des  Mesitilols  befrachtet,  abgelei^ 
tet  werden  konnte.  Durch  diese  Formel  aber  wird  auch 
das  Mesitilol  identisch  mit  einem  anderen  Kohlenwasser- 
stoff, der  sich  unter  den  von  der  Cuminsäure  abgeleiteten 
Verbindungen  befindet,  nämlich  mit  dem  Cumol. 

Noch  muss  bemerkt  werden,  dass  Hof  mann  durch 
Einwirkung  von  rauchender  Schwefelsäure  auf  Mesitilol, 
Verdünnung  der  braunen  Flüssigkeit  mit  Wasser  und  Be- 
handlang mit  kohlensaurem  Bleioxyd  ein  lösliches  fileisaiz 
erhielt,  dessen  Analyse  zeigte,  dass  bei  der  Behandlung 
des  Mesitilols  mit  Schwefelsäure  eine  neue  Säure  gebildet 
wird,  die  der  Benzol-  und  Cumolschwefelsäure  vollkommen 
analog  und  mit  letzterer  überdies  isomer  ist.  Hofmann 
verfolgte  die  Salze  dieser  Säure  nicht  weiter,  da  es  ihm 
nur  darum  zu  thun  war,  für  die  neue  Formel  des  Mtsiti- 
lols  eine  fernere  Bestätigung  zu  finden.  Er  macht  dann 
darauf  aufmerksam,  dass  diese  Formel  (G'^H'^).  welche 
in  dem  Studium  des  Nitromesidins  (s.  oben  p.äll)  eine 
weitere  Bestätigung  findet,  das  Mesitilol  von  aem  Stand* 
punete  entferne,  den  ihm  Kane  angewiesen  hatte.  Es 
kann  jetzt  nicht  mehr  als  der  Bepräsentant  des  ölbilden- 
den  Gases  in  der  Mesitylreihe  gelten,  es  entspricht  viel- 
mehr den  flüchtigen,  bei  höherer  Temperatur  siedenden 
Kohlenwasserstoffen,  welche  sich  immer  bilden,  wenn  man 
dem  Wein-  und  Amylalkohol  das  Hydratwasser  entzieht. 
Auch  bietet  das  Mesitilol  ein  neuesBeispiel  dar  von  der  gewiss 
sen  einfachen  Kör|>ersystemen  eigenthümlichen  Neigung^ieh 
zu  höheren  Verbindungen  von  dreifachem  Atomgewicht 
zu  ordnen,  wie  in  dem  Üebergang  der  Gyansäure  in  Cyan- 
ursäure,  in  dem  Festwerden  des  Ghlorcyans  und  in  der 
Umwandlung  des  Gyanäthyls  zu  Cyanäthin  etc.  Das  ein- 
fachste bei  der  Entziehung  von  Hydratwasser  aus  d«m 
Aceton  zu  erwartende  Product  wäre  ein  Körper  von  der 
Formel  G*H\  und  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  diese 
VertH&dung  wirklich  in  einem  gewissen  Stadium  des  Pro- 
cesses   gebildet,   und   erst   später  unter  dem   Einflüsse 


> . 


Duleose.  32g 

der  Schwefelsaure  in  die  höhere  Verbindung  umgesetzl 
wird. 

Wird  endlich  noch  die  Fra^e  aufgeworfen,  welchem 
Umstände  besonders  die  Correction  der  Mesitilolformel  zu- 
zuschreiben sei,  so  ist  leicht  zu  erkennen,  dass  sie  allein 
der  genaueren  Bestimmung  des  Siedepunctes  und  den  an 
diesen  sich  reihenden  Conjecturen  inren  Ursprung  ver- 
dankt. Es  weiset  daher  Hofmann's  voriiegende  Arbeit 
wiederum  auf  die  grosse  Wichtigkeil  von  genauen  Siede- 
punctsbestimmungen  hin. 

In  der  folgenden  Tabelle  wird  zum  Schluss  noch  eine 
Uebersicht  der  Mesitilolreihe  gegeben. 

Mesitilol C»8H»» 

TrichlormesitÜol ^*'|ci«| 

Tribrommesililol ^*  ^{ßr*  | 

Nitromcsitilol ^'^No'  I 

DiDitromeulilol ^**  j^NO«  | 

TrinilromesiUlol ^'^jsNO*  | 

Mesitilolscbwefelsäure  HSOSC»^|gQj| 

Nitromesidin  (nach  Maule)..  .C'^NH^ 

(NO*. 

fAnn.  der  Chem.  u.  Pharm.  Bd»  70.  p.  ULJ  G. 

Oulcose. 

Gerhardt  nannte  homologe  Körper  alle  solche,  die 
i^ich  nur  durch  n  (G'H')  von  einander  unterscberden;  Ib 
neuester  Z^it  wurden  drei  merkwürdige  Körper,  das  Sar- 
kosin,  das  Leucin  und  Glycocoll  entdeckt  oder  näher 
untersucht;  sie  haben  grosse  Aehnlichkeit  mit  einander. 
Nach  den  ursprünglichen  Formeln  war  ihre  Zusammen- 
setzung nicht  homolog,  Gerhardt  und  Laurent  haben 
die  Analysen  wiederholt  und  dadurch  ihre  Bomologtd^ 
wirklich  bestätigt.  Die  Schweinegalle  enthielt  eine  Säure, 
die  der  Säure  der  Ochsengalle  homolog  ist.  Die  Salicyl* 
säure  und  Ailissäure  sind  homolog  und  geben  zwei  grosse 
Reihen  von  Körpern,  die  wieder  homolog  sind.  Der  Man- 
nit  hat  nach  Stenhouse  grosse  Analogie  mit  dem  liry* 
thromannit,  den  er  aus  verschiedenen  Flechten  erh«elit. 
'  Laurent  fügt  nun  der  Reibe  der  hopiologati  Körper 
noch  den  folgenden  bemerkenswertken  hinzu,  «in  Hotno^ 


SM  Erythrose  oder  Rhetiarberfarbsioff. 

Jogoii   vom  Ti^aabansKuoker.     Dt^e  neue  Zaokerart  kam 

von  Hadasascar,  ihr  Ursprung  ist  übrigens  noch  unbekannt 
Sie  kryslallisirt  in  schiefen  rbombiscben  Prismen»  bat  einen 
schwach  süssen  Geschmack  und  verbreitet  auf  Kohlen 
gestreut  denselben  Geruch  wie  Zacker.  Durch  Schmel- 
een  von  Wasser  befreit,  hat  er  eine  Zusammensetzung 
CjfiH'^O**.  Diese  drückt  ein  Homologen  vom  Trauben- 
zucker aus,  denn  man  hat: 

Wird  derselbe  in  Wasser  gelöst,  so  absorbirt  er  wie- 
der 3  At.  desselben.  Wie  der  Traubenzucker^  verbindet 
sich  auch  diese  Zuckerart  mit  Basen,  sie  k^nn  4  At.  Was* 
sersloif  gegen  4Ät.  Baryum  austauschen  und  giebt  danii 
ein  wohl  kryslallisirbares  Salz  von  der  Formel: 

C'«H**Ba*0**+UHO. 

Merkwürdig  ist  die  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  die- 
sen Körper.  Der  Traubenzucker  giebl  bekanntlich  bei  Behand- 
lung mit  Salpetersäure  Zuckersäure,  während  Gummi  und 
Milchzucker,  die  dem  Traubenzucker  so  nahestehen,  Schleim- 
säure liefern,  die  d^r  Zuckersäure  isomer  ist.  Diese  neue 
Zuckerart  liefert  nun  mit  Salpetersäure  auch  Schleimsäure. 
Auf  das  polarisirte  Licht  hat  dieser  neue  Zucker  nach 
fiiot  keine  Wirkung,  und  nach  Soubeiran  ist  er  der 
geistigen  Gährung  nicht  fähig.      {Compl.  rend.  T.  30.  — 

Chem.'pharm.  CentrbL  1850.  No.  14.)  B. 

'  ''        . 

Erythrose  oder  Rhabarberfarbstoff. 

Garot  hat  schätzbare  Beobachtungen  über  den  Farb- 
stoff der  Rhabarber  gen^acbt,  «nd  sie  theils  auf  die  Fär- 
b^ei^  tbeil»  (m  der  Pharmacic)  auf  dii^  Unt^racheidung 
i0r  eAnb0iiDMQhen  Rbabarberwurzel  von  der  ausländischen 
aiigewabdt«  ~  Wir  geben  hier  als  fteauHat  seiner  Arbei- 
hea  das  Folgende. 

4)  Wird  ein  Theil  Rhabarber  in  gröblichen  Stuckea. 
mit  ilh.  Salpetersäure  von  4,20  behandelt,  so  betragl 
der  Rückstand  einheimischer  Rhabarber  8  —  40  Proe,  und 
aualändisoher  15— 20Proc. 

2)  Dieser  Rückstand,  welchen  Garot  Erythros^  nennt, 
hat  von  der  inländischen  Rhabarber  eewonnei^  einegelbe^, 
von  der  ausländischen  aber  dargestellt,  eine  pomdranzea* 
gelbe  Farbe,  und  ist  in  Aether  v^ie  im  Alkpbol  fast.g^nzn 
lieb  löslich.  Die  Auflösung  giebt  abgeria^oht  ^\ß  Mci^t^i^^ 
Rhabarberaäure  oder  erytnrosiscbe  Säure. 

3)  MM  Alkalien  geht  die  ErytbrQse  amaran^bfa^big^  in 
der  Färbar»!  imd  Pbarmacie  anwendbare  Y^biudungßnwun 
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Ueber  gelbe  Chmurinfjle,  \    dij. 

l)  Das  Kaii^yihrosai  übertrifft  biQsicbtlioh  seiMr  fiiri^ 
beoden  Kraft  auf  Weingeist»  die  Cochenille  secos  Mal, 
auch  ist  das  Both  desselben  eben  so  schön  lebhaft  upd 
dauerhafti  als  das  der  letzteren. 

5)  Das  Ammoniakerylhrosat  besitzt  nach  entferntem 
Ueberscbass  des  freien  Ammoqiaks.  in  der  Wärme,  ganz 
cRe  Eigenschaften  des  Kalisalzes,  mit  dem  Unterschieo  je- 
doch, dass  seine  Färbkraft  vier  Mal  stärker  als  die  des 
letzteren  ist.  Es  kann,  beiläufig  sei  es  bemerkt,  die  Car* 
min-  und  Cochenilltinle  vertreten. 

6)  Die  Parfümeriefabrikanten  können  sich  dieses  Ery- 
throsals  bedienen^  um  ihre  durchsichtigen  Seifen  rosenroth 
damit  zu  färben.  Dieses  gilt  auch  von  derWindsor-Seife, 
die  bisher  mit  Zinnober  gefärbt  war. 

7)  Die  erwähnten  Erythrosate  stehen  binsichüich  ihrer 
Färbkraft  den  Wurzeln,  aus  welchen  sie  gewonnen  wer- 
den, gegenüber  in  folgender  Reihe.  Erst  kommt  die  mos** 
cowitiscne  Rhabarber,  dann  die  ostindische  und  zuletzt 
4ie  einheimische, 

8)  Die  Färbkraft  der  Erylhrose  der  ausländischeq 
Rhabarber  ist  dreimal  stärker  als  die  der  inländischen, 
Purch  diese  Erfahrung  ist  uns  ein  leichtes  Mittel,  denUr*^ 
Sprung  einer  zu  prüfenden  Rhabarber  zu  finden,  gegebe^^i 
zumal  wenn  die  No.  1.  angedeuteten  Rückstandsgewicht^ 
dabei  nicht  ausser  Augen  gelassen  werden. 

Chabot  verspricht  sich  grosse  Vortbeile  von  den^ 
Nut^&en  der  Erythrose  in  der  Färberei.  (Jourtt  de  Pharm, 
et  de  Chim.  Janv.  1850.  p.  18  J  du  MinU. 

lieber  gelbe  Chinarinde. 

Breton,  Pharmaceut  zu  Grenoble,  halte  eine  gelbe 
China  von  schönem  Ansehen  gekauft,  welche  aber,  als  er  »e 
mit  kaltem  Wasser  digerirle,  eine  ungeßirbte,  und  mit  sie-; 
dendem  eine  wenig  gefärbte  Flüssigkeit  lieferte.  Diese  wurde 
von  Ammoniak  nicht,  von  Silbernitrat  jedoch  stark  getrübt. 
Es  hatte  also  ein  Betrüger  Hydrochlorsäure  zum  Auszie- 
hen desChina-Alkaloids  mit  grosser  Geschicklichkeit  ange- 
wandt, da  benetzte  und  wieder  getrocknete  Chinarinden 
ihre  Farbe  gewöhnlich  verdunkeln.  Man  hat  sich  also 
beim  China -Ankauf  gegen  diese  grosse  Betrügerei  wohl' 
m  Acht  zu  nehmen.  (Joum.  de  Pharm,  et  de  Chim, 
JRfevr.   IS50.   93.J  \ 

Bemerkung.  Die  Chinarinde  wird  nach  der' Be- 
biiodlung  mit  Wasser,  wenn  dieses  in  Kohlensäure  gelöste 
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Kalkdrdd  enthtflt  -^  hartes  Wasser  —  dunkler  ^ie  es  ge- 
schehen ^ürde,  wenn  es  elwas  vorwaltendes  Kali  führte: 
Das  Gegentheil  findet  statt,  wenn  etwas  Säure  darin  vor- 
handen ist.  du  M6mL 

■ 

Untersuchung  über  die  chemische  Natur  des  Wachses. 

Benjamin  Collins  Brodie  hat  seine  Untersuchun- 
gen über  die  chemische  Natur  des  Wachses  (s,  dies.  Archiv. 
id.58.  199.)  fortgesetzt.  Er  bemerkt  zuerst,  dass,  wenn 
das  Bienenwachs  behufs  Abscheidung  der  Cerotinsäure 
mit  Alkohol  wiederholt  ausgekocht  wird,  ein  Zeitpunct 
eintrete,  in  welchem  essigsaures  Bleioxyd  in  dem  heissetl 
alkoholischen  Auszuge  keinen  Niederschlag  mehr  hervor- 
bringt. Den  Rückstand,  der  nach  dieser  Behandlung  mit 
dem  Alkohol  vom  Wachs  übrig  bleibt,  nennt  er  Myricin. 
Dasselbe  ist,  in  der  angegebenen  Weise  dargestellt,  eine 
grünliche  Substanz,  ungefähr  von  der  Consistenz  des  Wach- 
ses, nicht  krystalliniscn,  riecht  schwach  nach  Wachs  und 
hat  seinen  Schmelzpunct  bei  67^  C.  Es  wird  von  ver- 
dünnter Kalilauge  nicht  angegriffen,  durch  concetitrirte 
aber  und  durch  eine  alkoholische  Lösung  des  Alkalis,  so 
Wie  durch  Schmelzen  mit  Kalihydrat  verseift.  Die  Myri- 
innseife  enthielt  eben  so,  wie  die  aus  dem  chinesischen 
Wachs  dargestellte  Seife  (s. dies,  Archiv,  ich  2  Substanzen, 
eine  Säure  und  eine  basische  Substanz.  Beide  sind  aber 
nicht,  wie  bei  dem  chinesichen  Wachs,  i^eine  SubsCanzei), 
jede  derselben  ist  vielmehr  eine  Mischung  von  zwei  Kör- 
pern, die  sich  schwer  von  einander  trennen  lassen.  Wenn 
die  Myricinseife  in  einer  grossen  Menge  Wasser  gelöst, 
und  die  Lösung*  in  der  Siedhitze  durcn  eine  Säure  zer- 
setzt, die  geschmolzene  Masse  aber,  welche  man  bei  dieser 
Operation  erhält,  nach  wiederholtem  Ausköchen  mit  Was- 
ser in  einer  grossen  Menge  von  heissem  Alkohol  ^elös^ 
wird,  so  entsteht  beim  Erkalten  ein  reichlicher  Nieder- 
schlag, welcher  der  basische  Tbeil  der  wachsartigen  Ma- 
terie ist,  während  die  alkoholische  Lösung  die  Säur« 
enthält. 

Der  Niederschlag,  also  der  basische  Theil  des  ver- 
seiften Myricins,  ist  in  rectificirtem  Steinkohlentheeröl  lös- 
lich; aus  dieser  Auflösung  aber  lässt  sich  von  einer  an<« 
deren  wahrscheinlich  ähnlichen,  später  zu  besprechendeoji 
Substanz,  ein  Körper  durch  Krystallisation  trennen,  dec 
einen  Schmelzpunct  von  85°  hat.  Dieser  Körper,  der  sich 
auch  durch  ein  complicirtes  Verfahren  aus  der  Myricin-. 
seife  durch  Verbindung  der  Säure  mit  Baryt  und  Behan« 


Unieriw^iünff  ü^  dtB  chemische  Naiur  de$  Waehees:'  dW 

d<»lii  dc^Baryls^lses  mit  Aeih^r  gewinne»  tässt,  hat  einen 
seidenartigen  Glanz,  ist  dem  aus  dem  chinesischen  Wacha 
abgescbiedenen  Cerotin,  den  Schmelzpnnct  ausgenommeili 
ähnlich  und  seine  Krystalh'sation  ist  durch  Streifen  be-* 
zeichnet,  die  der  Richtung,  in  der  die  Abkühlang  vor  sich 

fing,  parallel  sind.  Die  Analyse  desselben  Tilhrte  zu  der 
ormel:  C^^H^'^O»  und  Brodie  schlägt  für  ihn  detf 
Namen  Melissin  vor. 

Wenn  dies  Melissin  mit  Kalk  und  Kali  erhitzt  ^nf, 
ao  wird  es,  wie  das  Gerotin  des  chinesischen  Wachses, 
in  eine  Säure  verwandelt,  die  der  Wachssäure  sehr  ähn- 
lich ist,  indessen  einen  viel  höheren  Schmelzpunct  hat, 
nämlich  88 — 89®  C.  Diese  Säure,  deren  Analyse  zu  der 
Formel  C««H<'<'0^  führte,  nennt  BrodieMelissinsäüre. 

Durch  die  Einwirkung  von  Chlor  auf  Melissin  Wer» 
den^  wie  bei  dem  Carotin,  2  Aeq.  Wasserstoff  abgeschie- 
den, ohne  dn^ch  Chlor  ersetzt  zu  werden,  während  der 
fernere  Vorgang  eine  Substitution  ist;  der  Körper  wird  in 
ein  Harz  verwandelt  und  ist  demChloral  analog.  Brodie 
belegt  ihn,  nadidem  er  durch  die  Analyse  nir  ihn  die 

Formel:  C««  JcpV  IJO*  festgestellt  hat,  mit  dem  Namen 

Chlormelal.  t 

Die  Deslillationsproducte  des  Mellissins  sind  denen  des 
Carotins  entsprechend.  Die  Substanz  geht  theils  unver^ 
ändert  über,  theils  wird  sie  mit  Verlust  an  Wasser  ii^ 
festen  Kohlenwasserstoff  verwandelt.  Auch  die  Schwefel* 
säure  verbindet  sich  damit  unter  denselben  Bedingungen, 
wie  mit  dem  anderen  Wechsalkohol. 

Zur  Prufting  der  nach  Abscheidung  des  basiscbetf 
Niederschlages  gebliebenen  alkoholischen  Lösung  de^ 
Säuren  übergehend,  destillirte  Brodie  nur  den  Alkohol' 
bis  zum  Krystallisattonspuncte  ab  und  wählte  zur  Dar-^ 
Stellung  der  reinen  Substanz  nur  die  ersteh  Portionen  der 
fetten  Säure,  Sie  wurden  mit  Kali  gekocht,  mit  Baryt 
verbunden  und  mit  Aether  ausgewascEen.  Bei  dem  Zer- 
setzen des  Barytsälzes  mit  Chlorwasserstoffsäure  wurde 
eine  fette  Säure  ausgeschieden,  deren  Analyse  zu  der  For- 
mel C^^H'^'O«  führte,  die  also  Palmitinsäure  war; 
Sie  ist  die  Hauptsäure  des  Wachses,  war  indessen  mii 
etner  anderen  Säure  von  niedrigerem  Schn>elzpuncte,  von* 
der  sie  sich  nur  schwer  trennen  lässt,  gemischt  und  konnte 
erst. durch  mehrmalige  Krystallisation  aus  Aether  reiil  tmt 
einem  Schmetzpuncte  von  6%^  erhalten  werden.  i 

Bei  einer  von  Brodie  untemönmienen  Deistillatioif 
des  Hyricins  zeigte  sich,  dass  die  ersten  Portionen^  d(^ 
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D^Atübbs  fast  (ai^z  dos  Säuren,  di^  lei«tatt  hm  KDhJeah 
wasaersAoffen  QQ$teh^.  Unter  den  durch  Den^tillaUon  ge- 
wonnenen Säuren  fand  sich  ebenfalls  Palmiünaänre,  Die 
bei  der  Destillation  erhaltenen  Kahlen  Wasserstoffe  sind 
bi^er  für  Paraffin  gehalten.  Brodie  reinigte  den  bei 
der  Destillation  des  Myricins  abgeschiedenen  Kohlen- 
wasserstoff, indem  er  die  Säuren  duroh  Kochen  mit  Kali 
entfernte  und  den  Kohlenwasserstoff  zwischen  Löschpapier 
amspressieL  Der  Schmelzpunct  desselben  war  dann  56^  C, 
Hess  sich  aber  durch  Krystallisation  aas  Aether  und  nach 
einer  etwas  veränderten  Methode  bereitet  noch  bis  bmI 
62®  erhöhen.  Er  ist  in  jeder  Beziehung  dem  Ceroten  aus 
dem  chinesischen  Wachs  analog.  Ceroiin  schmilzt  bei 
80?  Cm  Ceroten  bei  57_58"C.  Melissin  schmilzt  bei  SS«" 
u^  der  in  fiede.  stehende  Kohlenwasserstoff  bei  69®  C; 
all^  zeigten  einen  vollkommen  analogen  Unterschied  in 
ihren  Scnm^lzpuncten.  Die  Analysen,  die  Analogie  jenes 
anckeren  Körpers  und  die  Art  seiner  Bildung  können  kei- 
iiei>  Zweifel  lassen,  dass  es  der  Kohlenwasserstoff  des 
Wacbsalkobols  C^®H^®  ist,  für  den  Brodie  niin  den  Na- 
men Melen  vorschlägt 

Die  Analogie  der  Zersetzungsprod.ucte  des  Myricins 
durch  Alkalien  und  Hitze  mit  denen  des  <;Mnasisch^a 
Wf^chse^  liejss  vermuthen,  dp^ss  die  Substanzen,  welchen 
iene  Prodncte  ihre  Entstehung  verdanken, ,  in  einer  äbia^-t 
Uchen.  Beziehung  zu  einander  stehen.  Die  Analyse  des 
Myricins  aber  widersprach  dieser  Vermutbun^.  bis  es. 
^Ijph  Brodie  gelang,  das  sogenannte  Myri^in  durch 
ein  umständliches  Verfahren  in  reines  Myricm  mit/i^nepli 
SofameLipuncte  von  72*  zu  verwandeln.  Dieses  reine 
Myricin  wurde  nun  analysirt  und  als  ein  Körper  mit 
der  Formel  C*  H^ '  0*  erkanqU  Aus  dieser  Formel  lassen 
sich  die  Zersetiuinge^  nun  sehr  einfach  erklären: 

Q9%   119%  Ol  Q9%   H»»  O*. 

Es  blieb  jetzA  noch  übrig,  die  Substanzen  za  ermit-, 
telo,  von  denen  einerseits  das  Melissjn,  andererseits  die 
Faknitinsäare  geschieden  waren.  Dies  hatte  grosse  Schwie« 
irigkeiten  und  konnte  nicht  vollständig  ausgeführt  werden*. 
Ss.  gelang  Brodie  nur,  unter  den  Producten  der  Verr 
eeifung.  des  Wachses  die  Existenz  eines  anderen  Körpfersi 
neben  dem  Melissin  darzuihun,  welcher  durch  Oxydatiw 
im  eine  ^nre  mit  der  Formel  C'^H'^O^  verwandelt  wird. 
jta  nämlioh  «ur  ein  reinei*  Körper  oder  eine  Mischung 


Unterjfnifhwis  iib^r-  die  dutmisehe  Nßknr  de$  Wachm.     9S/k 

von  Säoren  dieser  Reihe  die  Resultate  geben  konnte,  zu 
welchen  Brodie  hier  gelangte,  die  reine  Darstellung 
selbst  aber  sgu  schwierig  war,  so  konnte  mit  aller  Wahr- 
scheinlichloeil  angenommen  werden,  dass  die  Säure  eine 
sehr  grosse  Anzahl  Kohlenstoffäquivalente  enthielt,  wenn 
auch  die  noch  genauer  in  Folge  einer  Analyse  aneege- 
benq  Fonnel;  C**  H'*  0*  nicht  ganz  richtig  sein  sollte. 

Die  neben  der  Palmitinsäure  sich  noch  findende  Säure 
mit  einem  niedrigeren  Schmelzpuncte  liess  sich  ei>en  so 
wenig  vollständig  trennen,  wie  die  das  Jlfelissin  beglei- 
tende Substanz.  Brodie  giebt  von  dieser  Säure  nur  an, 
dass  sie  sehr  löslich  in  Alkohol  sei,  sich  fettig  anfühle 
und  einen  sehr  niedrigen  Schonelzpunct  habe;  er  will  in- 
dessen nicht  behaupten,  dass  d(^r  andere'Waohsalkohol  in 
Verbindung  mit  dieser  fettigen  Säure  in  dem  Wachs  ent- 
halten ist,  indem  ihre  Anwesenheit  wahrscheinlich  einen 
anderen  Ursprung  hat.  Dieser  Alkohol  kann  möglicher 
Weise,  wie  das  Melissin,  mit  der  Palmitinsäure  verbanden, 
oder  auch  in  einer  anderen  durchaus  verschiedenen  Form 
in  dem  Myricin  enthalten  sein*  Das  Myricin  behält  selbst 
nach  langem  Kochen  mit  Alkohol  einen  schwachen  Wachs- 
Geruch.  Brodie  hält  es  daher  für  wahrscheinlich,  dass 
jene  fettige  Säure  das  Produci  der  Einwirkung  des  Kalis 
auf  das  Gel  ist,  welches  einen  Bestandtheil  des  Wachses 
ausmacht,  und  aus  dem  er  auch  in  der  That  eine  derar- 
tige Säure  dargestellt  hat.  Diesem  Oel  verdankt  das 
Wachs  seine  Klebrigkeil  und  seinen  etgentfatimlioh^n  Ge- 
ruch» da  alle  übrigen  Bqatandtheile  des  Wachses  in  reinem 
Zustande  geruchlos  und  krystallinisch  sind.  Brodia  er« 
^ielt  aus  aiesem  Oele  ebenfalls  eine  Säure  und  eine  un-; 
verseifbare  Substanz. 

In  Bezug  auf  das  keine  Cerotinsäure  enthaltende 
Bienen  wachs  von  Ceylon  sagt  Brodie  noch,  dass  die 
Yerseifungsproducte  desselben  genau  denen  des  unreinen 
Uyricins  gleichen. 

Die  Resultate  der  ganzen  mühevollen  Untersuchung» 
sowohl  der  jeUt  als  früher  fdie^  Arck  Bd.  58.,  199 J  im  Aus-^ 
zuge  mitgetbeilten,  hat  Brodie  in  eine  Üebersicht  ge- 
bracht, in  welcher  die  hauptsächlichsten  Verbindungen 
zusanAmengestellt  sind.  Diese  hier  mitzutheilende  Zusam-. 
menstellung  lässt  auf  einen  Blick  die  Beziehungen  der 
Verbindungen  zu  einander  und  zu  den  natürlichen  Stoffen,i 
a^s  deren  Zersetzung  sie  entspringen,  übersehen.  / 

, ,:  Cerotinsäure  (Cerin)  C»* ff**  0\ 

€Mt)rcer6tlnS»Qre     C«*|qVJo*.  ;    '^ 


89^      ümermekung  9ber  du  ehemische  Natur  de»  Wwshiei. 
CeroUnätber  C»»H»'0«  =  IcIh^o^* 

ChlorcerolinSther   C»»  jS.VJo«  =  i^"'  lci'«i^'- 

'^'    '         fC^H'O. 
Cerotin  C»«H»«0». 
Schwefelsaures  Cerotyloxyd  C»  ♦  H"  0.+  HO,  SO». 

Cblorcerotal  C«  jciVsjO». 
Ceroten  (Paraffin)  C'«H»«. 

^     ICP» 
Chlprceroten     ( C*  *  1  qVi 

^     JCI»»: 
Cbipesisches  Wachs  C'o'H '<"0«=|^!  *  §11  §*     . 

I 

Melissin  C«»H«»0». 

Chlormelal      C«»  IqII,'^  JO». 

Melissinsäore    C«»H»»0*. 
Melen(Paraffin)C*»H*». 
Palmilinsäure   C'*H»»0«. 

Za  diesem  Verzeichnisse  könnte  noch  diö  Saure 
C4  9f{4  9Q4  binzugefügt  werden ;  die  Constitution  derselben 
ist  indessen,  wie  wir  gesehen  haben,  noch  nicht  genügend 
festgestellt. 

.    Zum  Schlass  stellt  Brodie  noch  folgende  Betrach- 
tungen an: 

Nach  der  Äehnlichkeit  in  der  äussern  Erscheinung 
und  in  den  Eigenschaften,  welche  Wachs  und  Feit  zeigen, 
sollten  wir  natürlicher  Weise  eine  innige  chemische  Be- 
ziehung dieser  beiden  Substanzen  unter  einander  vermn- 
then.  Diese  Vermuthurig  liess  die  Idee  entstehen,  dass 
Wachs  in  Fett  verwandelt  werden  könne,  und  die  Hypo- 
these, dass  das  Wachs  als  der  Aldehyd  der  Stearinsäure 
betrachtet  werden  müsse,  und  durch  eine  einfache  Oxy- 
dation in  diese  Säure  übergeführt  werden  könne.  Diese 
Ansicht  über  die  chemische  Naljur  des  Wachses  ist  abei^ 
durchaus  unbegründet;  aus  der  hier  mitgetheilten  Unter- 
suchung gelangen  wir  zu  der  Kenntniss  .einer  nicht,  weoiger 
merkwürdigen  Beziehung  Zwischen  diesen  Substanzen. 


Uniersuchung  über  du  oh^nüeheßfaMr  de^  Wachses.     399. 

Die  MargariDtiiiire  War  vor  nichl  langer  Zeit  daa  letzte 
Glied  id  jener  üierkwürdigeB  Reihe  von  Säuren,  mit  der 
allgemeinen  Formel:  C'"lr"0\  welche  mit  der  Ameisen*- 
säure  beginnend,  die  Essigsäure,  die  flüchtigen  Säuren  der 
Butter  und  die  Säuren  desWallraths  umfasste,  uadAethal 
war  der  letzte  der  entsprechenden  Alkohole.  In  den 
Säuren  und  Alkoholen  des  Wachses  sehen  wir  Körper 
von  dem  äussersten  Ende  jener  Reihe,  die  zu  der  Mar- 
garinsäure und  dem  Aelhal  in  derselben  Beziehung  stehen^ 
wie  die  Essigsäure  und  Buttersäure,  und  wie  der  Alkohol 
und  das  Fuselöl  an  dem  Anfang.  Eine  zwischen  inne 
liegende  Säure:  C**H*'0'  hat  Völker  kürzlich  (Anwd. 
d.  Uhem,  u.  Pharm,  Bd.  64.  342.J  in  dem  Oel  der  Guiiandina 
Moringa  entdeckt,  und  die  Untersuchung  der  zahlreichen 
Oele  und  Wachsarten  wird  uns  ohne  Zweifel  noch  andere 
Körper  dieser  Gruppe  kenoen  lehren. 

Uoßeachtet  der  vielen  verschiedenen  Eigenschaften 
dieser  Körper  finden  wir  ihre  chemische  Analogie  constant» 
und  die  wechselseitige  Beziehung  der  Säure,  des  Alkohol^ 
und  des  Kohlenwasserstoffs  ist  dieselbe  zwischen  Körpern» 
welche  sechzig,  wie  zwischen  solchen^  welche  nur  vier 
Aequivalenie  Kohlenstoff  enthalten.  Durch  wenigstens  die 
Hälfte  der  Reihe  ist  der  pbysi$che  Typus  des  Fettes  vor* 
herrschend.  Da  ein  Fett  ohne  Zweifel  nur  eine  weiche 
Art  Wachs  ist>  sollte  nicht  der  Alkohol  nur  ein  Fett  in 
sehr  flüssiger  Form  sein?  Alkohol  ist  bis  jetzt  noch 
nicht  verdichtet  worden;  aber  man  kann  wohl  die  Ver* 
mutbuog  aufstellen;  dass  er,  wenn  dies  geschähe,  als  ein 
Wachs  oder  Fett  erscheinen  würde. 

In  dem  Körper  der  BieAe  wird  Zucker  in  Wactuf 
verwandelt;  eine  einfache  Analyse  beider  Substanzen  er- 
weiset, dass  beide  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  in  dem* 
selben  Verhältnisse  enthalten,  und  daiss  man  die  Verwand^ 
lung  also-  durch  eine  eiirfache  Desosydation  des  Zuckers 
erklären  kann.  Die  Art  und  Weise,  wie  diese  Verände- 
rung bewirkt  wird,  kennen  wir  nicht,  aber  die  wahre 
Pormel  der  Wachssubstanzen  zeigt  uns,  daes  sie  einen 
gemeUtöamen  Typus  mit  eben  ienen  Körpern  haben,  welche 
aie  gewöhnlichen  Producte  der  Gährun^  sind,  und  dass 
»ie  mit  diesen  durch  die- stärksten  chemischen  Analogieen 
verwandt  sind.  Eine  oeue  Weise  der  Gäfarun^  liess  uns 
Bii^lersäure  aus  Zucker  gewinnen ;  sollte  nicht  eine  andere 
An  der  Gährung  Wachs  hervorbringen  können? 

Ebe  wir  die  Natur  aller  Bestandtheile  der  Wacbsep 
kennen,  ist  ^  nutzlos,  über  das  Gesetz  einer  sokhejn 
Verbindung  zu  speculiren.     Obgleich  das  Wachs  selbsit 


^i  '       Bleichen  der  Sleärinsäute.      .. 

kein  chemisch  reiner  Stoff  ist,  sondern  eine  MiscKun^  von 
Körpern,  die  in  ihrem  Gehalte'  an  Kohlenstoff  beinahe^ 
um  3  Proc.  differiren,  so  liefert  doch  die  Analyse  des 
ganzen  Bienenwachses  Resultate^  die  unter  verschiedenen 
Sorten,  welci^e  Brodie  untersucht  hat,  keinen  durch  die 
Analyst  nachv^eisbaren  Unterschied  in  der  Zusattimen*' 
Setzung  zeigen.  Dies  macht  es  wahrscheinlich,  dass  der 
Vorgaiig  ein  bestimmter  ist,  und  dass  der  Zucker  in  alten 
Fällen  dieselbe  Menge  Saaerstoff  verliert,  obgleich  die 
:^urückbleibenden  Elemente  in  verschiedenen  Fällen  ver- 
schieden groppirt  sein  können.  fAnnal.  der  Chem.  u.  Pharm. 
Bd.7t  p>t44-^170j  G. 

•  > 

Bleichen  der  Stearinsäure. 

Nach  einem  Aufsatze  in  dem  Jeum.  de  Chim.  med.  kann 
die  Stearinsäure  mittelst  Oxalsäure  sehr  leicht  gebleicht 
werden.  4  Kilogrm.  Oxalsäure  in  3000  Liter  Wasser  go- 
löst,  bleicht  4000  Kilogrm.  Stearinsäure,  wenn  man  daä 
Gemisch  durch  eingeleiteten  Dampf  etwa  eine  Stunde  lang 
kochen  lässt. 

Man  wirft  die  Stücke  der  Stearinsäure  mit  kältet^ 
Wasser  in  eine  Kufe  und  leitet  Dampf  hinein;  bis  die 
Säure  geschn>olzen  ist  und  sich  mit  allen  in  dem  Wasser 
enthaltenen  Basen  verbunden  hat,  und  schüttet  zu  dieser 
Masse,  die  ein  trübes  Ansehen  hat,  Oxalsäure,  jfür  sicti  in 
Wasser  gelöst,  heiss  dazu.  ' 

Nach  dreiviertelstündi^em  Kochen  bilden  sich  in  dem 
Gemische  lange  Fäden,  die  PlüssigkeH  nimmt  durch  op- 
tischen Einfluss  ihrer  Durchsichtigkeit  ein  schwarzes  An- 
sehen an,  und  die  Fettmasse  vereinigt  sich  zu  Blättehienr, 
Worauf  man  aufhört  zu  feuern  und  das  Ganze  in  dfe 
Abkühlunssgefässe  giesst. 

Bei  der  im  Handel  vorkommenden  iSteäfinsanre  ittt 
dielte  Art  des  Bleichverfahren9  nicht  immer ;  anwendibflf, 
^eit 'dieselbe  Talg  enthält  und  mit  Eiern  behancleH  ist, 
weshalb  auch  der  fadige  und  später  blättrige  Zustand- der 
Säure  nicht  eintritit.  Es  ist  daher  nöthig,  nach  deft»  Blei- 
chen eine  Quantität  Kalkwassers  binzu^^üsetzen,  wodurch 
Oxalsaurer  Kalk  entsteht,  der  sieh  mit  den  übrigen  in 
dei*  geschmolzenen  Masse  suspendirten  Stoffen  vereine, 
leichter  absetzt,  als  der  Niederschlag  der  letztern  aHein. 

Unter  anderen  Umständen  kann  auch  oft  die  fadige 
Beschaffenheit  durch  einen  Zusatz  von  l^-^i  Kilogrm. 
Weinsäure  und  nachherigen  Zusatz  von  kaltein  Wassei- 
hervorgerofen  werden. 


lieber  die  Emäknmg  der  Pflanzen,  8S6 

Zar  Verferlignng  der  5Heerinkerzeii  ve^hrt  man  am 
besten  rolgendermassen : 

Man  bleicht  zuerst  die  Stearinsäure  durch  Aussetzen  an 
die  Luft  und  Liebt,  schmilzt  die  oxydirten  sohmutzigen 
Brode  mit  etwas  schwefeisäurebaltigem  Wasser,  setzt 
40  Proc.  weisses  Wachs  hinzu,  lässt  \  Stunde  lang  kochen 
und  setzt  dann  auf  50  Kilogrm.  Stearinsäure  das  Weisse 
von  2  Eiern  dazu.  Diese  werden  zuvor  geschlagen  und 
in  2  Kilo^m.  Wasser  vertheilt  zu  der  auf  60°  abgekühlten 
Flüssigkeit  unter  tüchtigem  Umrühren  hinzugesetzt;  dann 
erhitzt  man  zum  Kochen,  bis  die  Masse  durchsichtig  wird: 
Aus  diesem  Material  verfertigt  man  den  Mantel  der  Ker- 
zen, mit  dem  andern  Material  den  Kern  derselben.  Dieser 
Ueberzug  kann  sehr  warm  gegossen  werden,  ohne  zu 
krystallisiren;  eben  so  hat  es  keine  Schwierigkeiten,  den 
Kern  der  Kerzen  aus  der  reinen  Stearinsäure  zu  giessen^ 
da  der  Mantel  die  Masse  desselben  von  der  Form  abhak 
Die  Kerzen  haben  bei  einer  grossen  Durchsichtigkeit  eiM 
vollkommene  Weisse  und  fliessen  beim  Brennen  nicht  ab. 
fjourn,  de  Chim. med.  J.  6.  —  Chem- pharm.  Centrbl.  1850. 
N0.23.J  .     „  B. 

lieber  die  Ernäbmng  der  Pflanzen« 

Magnus  hat  über  diesen  Gegenstand  sehr  umfaaeende 
Versuche  angestellt,  wovon  wir  aber  nur  die  Hauptresul- 
tate mitlbeilen.    Magnus  fand,  dass: 

4)  ohne  die  Gegenwart  von  mineralischen  Stoffen 
die  Gerste  nur  eine  Höhe  von  etwa  5  Zoll  erreicht  und 
dann  abstirbt; 

•  2)  bei  Gegenwart  einer  sehr  geringen  Menge  von  mine- 
ralischen Stoffen  findet  eine  vollständige  Gntwickelung  statt. 

3)  Ist  eine  etwas  grössere  Menge  vorhanden,  so  ent- 
wickelt sich  die  Pflanze  kümmerlich  oder  gar  nicht. 

4)  In  reinem  Feldspath  erlangt  die  Gerste  eine  voll- 
ständige Ausbildung  und  bringt  Samen  hervor. 

5)  Je  nachdem  der  Feldspath  als  gröberes  oder  fei- 
neres t^ulver  angewendet  wird,  ist  der  Verlauf  der  Vege- 
tation verschieden. 

6)  Der  Dünger  übt  auch  aus  der  Entfernung  seine  be- 
frachtende Wirkung  aus.  Er  wirkt  daher  nicht  allein,  indem 
ei"  dem  Bodeil  gewisse  mineralische  Stoffe  zuführt,  sondern 
seine  organischen  Bestandlheile  tragen  auch,  und  zwar 
wesentlich  zur  Beförderung  der  Vegetation  bei.  (Monaisber. 
d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berl.  Febr.  t850.  —  Chem  -pharm,  Centrbl. 
1850.  No.  21.)  B, 
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Desinficireiide  CUoroiisdiQDgen. 


Cot  lins  hat  zur  Zerstörung  von  Geröchen,  Ansteckungsstoffen 
••'fl.  w.  das  Chlor  in  einer  ähnlichen  Form  anzuwenden  versucht,  wie  sie 
diö'Kohlonsfinre  im  Brausepulver  hat»  d.h.  in  einer Mbchung,  welehe 
aiefa  im  troekneo  Zuatande  unverftndert  aufbewahren  Usst,  aber  beim 
Zttsammenbrinfen  mit  Wasser  Chlor  entwickelt.  Er  nimmt  dazu  Chlor- 
kalk und  ein  Salz  von  einer  schwachen  Basis,  welches  in  Berührung 
mit  Chlorkalk  und  Wasser  unter  freiwerdeoder  Basis  die  Säure  an 
den  Kalk  abtritt  und  Chlor  freimacht.  Als  ein  Salz  von  dieser  Be- 
schaffenheit empfiehlt  er  vorzüglich  die  schwefelsaure  Thonerde,  von 
Welcher  ein  Theil  im  entwässerten  Zustande  mit  zwei  Theilen  gaten 
Chlorkalks  gemischt,  ein  Präparat  giebt,  welches  sich  in  ^em  ver* 
sohlossenen  Gefässe  ohne  Veränderung  aufbewahren  iässt.  Beim  Ge*- 
brauch  wird  dasselbe  entw(;der  auf  die  riechenden  Stoffe  aufgestreut 
oder  damit  gemischt,  oder,  wenn  die  Luft  von  Krankenzimmern  und 
anderen  Räumen  gereinigt  werden  soll,  in  flachen  Schalen  ausgebreitet 
in  diesen  Räumen  aufgestellt.  Gewöhnlich  genügt  schofn  die  Feuchtig<- 
UtH  der  Lafl^  um  eine  langsame  Chlorentwickeluag  zu  bewirken,  wie 
me  gerade  für  diesen  Zweck  erfordert  wird;  tollte  man  aher  eine 
atärkere  Ghlorentwickelong  wünschen,  so  wird  das  Präparat  mitWas«^ 
Bft  angefeuchtet.  Statt  Chlorkalk  nimmt  der  Verf.  auch  Chlormagnesia, 
und  statt  schwefelsaurer  Thonerde  andere  Thonerdesalze,  oder  Salze 
Von  Eisenoxyd,  Zinkoxyd,  Bleioxyd  oder  Manganoxydul.  (London 
Journal.  1849.  —  Polyt.  Cenlrhl,  1850.  5.)  ß. 


Üeber  die  momentane  Unverbrennlichkeit  der  organischen 

Gewebe. 

Boutigny  tauchte  den  Zeigefinger,  welcher  einmal  init  Wasser 
und  nachher  auch  mit  Alkohol  benetzt  war,  in  ein  Bad '  von  gesbhmol- 
leneniftlei,  das  so  weit  erhilttwar,  daas  Wasser,.  Alkohol  und  Atthet« 
tropfen  in  den  sphäroidalen  Zustand  fibergingen.  B  o  u  I  i  g  n  y ^  i^n^f^nri 
dabei,  die  Hitze,  die  dem  Wasser  im  sphäroidalen  Znstande  eigen  war. 
Beim  Benetzen  mit  Aether  fühlte  der  Verf.  unter  diesen  Umständen 
eine  angenehme  Frische.  (CompL  rend.  T.  29,  —  Pharm.  Cenlrhl, 
1849.  No.  57.)  fi, 

1— ^i^^  ■    ■    I    i    >    I      ■■  p  4  1  • 

'         '  Neues  einschläferndes  Mittel. 

■  Nach  den  Erfahrungen  von  Hunnely  wirkt  das  Chlorid  dea 
Ölbildenden  Gases  oder  das  sogenannte  Gel  der  holländischen  Chemi* 
ker  wie  C&loroform,  ohne  so  gefährlich  zu  sein. 

Das  Steinkohlentheeröl  oder  die  künstliche  Ffaphtha  der 'Engländer 
wirkt  ebenso  und  ist  viel  wohlfeiler  als  Chloroform,  doch  bealtst  es 
•inen '  unangenehmen  Geruch,  weshalb  es  sich  vorsugsweise  mir  snr 
^pwendong  in  der  Veterinairprazis  eignen  dürfte.  (6a*€ii€  mtdicale^ 
TT  Journ.f.  praht.  Pharm.  Bd.  19.  H.4)  B. 


Glycerin  gegen  Taubheit 

Englische  Aerzte   und  Chirurgen  haben  die  Anwendung  des  Gly- 
cerins   gegen   Taubheit,  selbst  bei  theil  weise   zerstörtem  Tympanum 


empfohlen.  IMe  dtnii  befoocbtete  Benm wolle  wird  nril  einer  Sonde 
durch  den  Meatiu  ins  Ohr  f  ehracht  Mtad  tif  lieh  erienerl,  weshalb  daa 
Vorrithighalteii  des  Glycerins  in  den  Apotheken  gewilnscht  wird. 
(Pkarm.Joum,  IX.  iß.)  B. 

Ersatzmittel  des  Schwammplatins  bei  Weingeist- 

Gitibladipen. 

Aug;.  Wagner  empfiehli basisch  chromsaures Kapferoiyd,  durch 
Fällen  eines  Gemisches  von  finer  gesättigten  Kupfervitriollösung  und 
einer  Lösung  von '  doppelt'«  ehromsanWm  Kali  hailtelsl  kohlensauren 
Ajomoniaks  und  Auswaschen  beredet,  bei  Weingeist-Glahlampeo,  «nstati 
der  Platinspirale  oder  des  Flatiascbwamms.  Will  man  grössere  Masse« 
durch  verdampfenden  Weingeist  im  (iluhen  erhalten^  so  vermische  man 
denselben  mit  Holzkohlen  pul  ver.  (Dingl,  Polyt^  Jourti,  ßd,  itS»  ^^ 
Chem.rPharm.  Cenirkl  18^0,  No.tOJ  ß. 


BeoiUzuDg  der  Abfälle  von  Faserstoffen. 

Nach  Charles  Il^s  sind  die  Abffilfe  von  gefSrbler  Seide  nod 
«ttderen  gefUrbten  Faserstoffen  sehr  geeignet,  um  Gegensffinden,  die 
ans  einem  weichen,  nachher  erhärtenden  Material  verfertigt  werden, 
ein  hübsches  geädertes  Ansehen  su  geben.  Der  Verfi-  bereitet  ein 
solches  Material  aus  4  Th.  Harz,  1  Th.  Wachs,  6  Th.  Leim,  4  Th.  Alaun 
und  13  Th.  Qypa»  indem  er  Wachs '  und  Hart  erst  nusammenscbmilst, 
dann  den  Leim  in  einer  heissen  und  concentrirten  Auflösung  daiwischen 
'rAhrt  und  hieranf  Alaun  utrd'  Gyps  im  gepulverten  Zustande  hiniufflgt 
und  daa  Game  gut  durcheinander  rfthrt.  In  die  so  bereitete  Mischung, 
welehe  nach  Befinden  auch'  gefirbt  werden  kann,  werde«  die  Fasern 
eIngerOhrl,  und  die  Masse  warni  m  eine  Ft^rm  gegoisen,  worauf  dib 
i^isern  siiÄ  an  die  Oberfläobe  begaben  und  naeh  dem -Erstarren  olb 
geädertes  Ansehen  hervorbringen.  0er  Verf;  verferltgt  auf  diese  Alt 
K.  B.'  Bilderrahmen,  Schreibaeuge ,  ^arnwickel  etc.  Er  benuttt  ^i^ 
Abfälle  der  Faserstoffe  auch,  mit  einem  geeigneten  BindtfinKtel'  ver^ 
niHieht',  tur  Herstellung  eines  geädert  aussehenden  Abputaes'  im  Mäa* 
'em  «nd  Gebäuden.    (L&ndon  J^um.  1849,  ^  P6lfi,  OsMfrftl.  ißSO, 

I  ...li     ,.,|„.  <-  ,   !  r  • 

.    Anfertigung  von  irisirendemPapier^ . 
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Aug.  "Wagner  hlmmt  8th.  Galläpfel,  5Th.  mbg1i<fbst  oxydfreieii 
feilen vltriot,  i  Th.  Salmiak,  ITti.  BfanpRU  (schwefelsauren  Indigo)  und 
•I^Th.  urabisches  Gummi,  kocht  mit  Wasser,  und  hebt  es  in  efnen  feit 
verschlossenen  GefSsse  auf.  Wird  das  mit  diesem  Decoct  bestrichene 
fapitr  Ammotriakdäm^en  a^sge^eUU,  s6  wird. es  .mit  Farben  über- 
zogen, welche  denen  beim  Anlaufen  des  Stahls  gleichen.  (DingU 
^Piflyi.  J&Mrn.  Bd,  t15r  «^  €herk.^pkarm,  Cenat%L'  1890.  N0,  HP.)    B. 


I 
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'■■:'.'"■'   "  '"  '■    '  Verfälsth'fQs' Palmöl: , ■   , 

•  BVaca»iiot'hnli  eine-fiabrtmw  %nler  dem  Kerne»  Ffelnidl   erster 
itfliaülit,  T«n  paaia  besogeii,  andlysift.  *  Eg  ftnid Ydgdnd» BeateadiiiiiUt 

Arch.  d.  Fharm.  CXHI.  Bdf .  5.  Hft.  22 


W«f  ker 6530 

4eni  Taig  «MftofK«  fette  Si^tana 13,13 

imtirlicbei  Palmöl  ttDd  Stearintore    19,i6 

Nalron 0,84 

Magnesia 0,^4 

loo^eo* 

(Journ,  de  Ckim.  midie,  3.  Ser.  T»  6.  —  Chem^-Pharm.  Centrbh  1850. 
No,  iO.}  B. 

Anfertigung  von  Masohinenschmiera 

y(,  Littte  deatillirt  Steinöl  und  flogt  den  snerst  übergebeDdeo 
flfiflsig  bleibenden  Tlieil  auf,  um  ibn  als  Beleuchtongsmaterial  tu  be- 
nutzen.  VTenn  das  Destillat  anfingt,  beim  Erkalten  dick  und  fettartig 
SU  werden  (durdh  einen  Gebalt  an  Paraffin]  wird  es  fdr  sich  genom- 
men und  SU  einer  Maschinenscbmiere  benutst.  Um  diese  tu  bereiten, 
werden  32  Tb.  Talg  und  75  Tb.  (dem  Gewichte  nach)  Sodalauge  von 
10— HOB«  bis  sum  Kochen  crhittt,  dann  39 Tb.  Wasser  binsngefiift 
und  abermidn  9ciio«bt|  ubdkinrmif  45  Th.  Ah»  fottanSgcn  Destillate  yod 
l*etroleum  sugeseUt  und  dpa  Gänse  innig  gemisoht.  SoJI  lüe  Schmiere 
flässij;er  «ein,  «o  nimmt  der  Verf.  einen  Theil  dns  fluasjgea  DeslUlats 
vom  SteioAl  mit  binsu.  {London  JourmaL  1849,  —  Folyl,  Cenirbl^ 
f85Q.  No.y}  B. 


»' 


Verftihren  ztrr  Amalgamatiöti  des  Zinks. 


Die  V4i!mitiekide  Subatans,  der4Mi  mk  S4odd«rd  bfldien^  wn 
d««  Zink  mit  Quecksilber  s«  vereinigei^  is4  dieselbe,  welche  man  be«- 
4reita  seit  lä«gieref  Zeit  mit  Yortheil  sum  Lötb^n,  Versi«n«n  und  Yef- 
4)leie«  von  EÜsen  und  Kupfer  bemrts^  das  «agenannle  Lötbsals,  eine 
DoppeWerbivduAg  aus  CblorziBk-uod  SalmM.  •  Man  erbUst  das  s« 
ii«a(girooda  Zink  bis  auf  a90-r-dOO<»C.  und  reibt  dann  die  Oberllftcbe 
«desselben  mittelst  einen  Sobwaqmiea  oder  BeUans  «im  Werg»  Loder 
4i.is.  Wt  mit  der  coQcentrirten  i^fiaung  des  erwähnten  Doppelaalaef  ein, 
indtm  man  f  leiobseiUg  Qaeckailber  auftröpfelt.  Das  Quecksilber  foei- 
Ul  «cb  aefiurt  gleichmAssi(g  «uf  dem  Zink  em  und  bildet  eine«  fasl 
adbäMrenden  Uebersng,  dessen  Dicke  sich  nach  der  Menge  Ae9  uv- 
gewendeten  Quecksilbers  richtet  und  beliebig  abgeftndert  werden  kann« 
Diese  Amalgamationsmetbode  Ifisst  sich  auch  auf  Zinn  anwenden,  dessen 
Oberflfiche  geht  mit  Oxyd  übevsegen  Ist ;  man  siehl  ^  dann  suerst 
durch  verdännte  Salsslinre  und  verreib«  nachher  Löthsals  und  Queck- 
ailber  auf  demselben.    (Sittim.  Amerio^  Journ^  1848.  -*  folyl.  CMfrM. 

a849,  ^0. 22.)  .  B. 

*,» '  '  .      •  .  "  <      . 

Siefelcohtenttoer  zum  üeberziehen  metallener  Wasserröhrert. 

Di«  R#hreQ  werden  nach  Sa&itb  in  MaochesteK  gereinigt  «nd 
von  allem  Oxyd  befreit  und  dann  in  Steinkohlentheer  gelegt,  welcher 
vorher  sur  pechartigen  Masse  eingekocbt  wnrde  und  durch  Erwirmen 
in  einem  Kessel  flAssig  erhaHen^  wird«.  JMaii  lAsst  sie  in  demselben 
liegen,  bis  sie  die  TeVnperatu'r  der  Theermässe  angenommen  haben, 
oder  etMal'isin  anoi  vor  dem  Hinainiogen.  Dem  worden  aie  borans- 
left  Huä  iba^Oherfiahe  Mit  LeinOl  angegoiseo,  weichet  d«n 


a»  dl^fti  1%emi  !■  dwi  HaflM  fiefMU.     (LaadL  Jrnmrm.  iBHk  ^  P^lpi. 
€mtMi  J6i9i  FrtrJ  .  .         H. 

Analyse  von  Berliner  Porcellan. 

■    WMto»  ftnid  in  einem  Stfick  ▼•tt  e^Mr  Poreelltatrkealer 

KieflelsAare 71,5^0 

Thanerde dB,7€30 

^  E«9eiiozy<i... i»7430 

Kalk 0,5686 

Talkerde 0,1935 

Kali ^ 3>00t0 

98,6079. 
(Qii4»i^l- Journ,  of  the  chem^  Soc.  of  Lond,  VoL  2.   *    CJ^em.-pAarm« 
C«ii*rW.  1850.  No.  I.)  8.        ; 

Seife  mk  kohlaasamrmi  Alkali. 

Man  bereitet  nach  Riepe  mit  itaender  Lauge  einen  Seifenleim 
and  Termischt  denselben,  wenn  er  so  dick  geworden,  das«  er  in 
aasammenhtngenden  Klnmpen  rom  Rührseheit  abAJesit,  mit  Irocknem 
und.  ai«^ri#b«iiffa^  k^Men^nnrem  Alkali^  «^w«  in  svlcker  JWefigfi»  dass 
da»  diir4n)  enthaUene  Alkali  halb  so  viel  beträgt,  wie  dass  im  Seifen- 
leim  enilbaUene.  Ii|ie  Miicbung  wird  u«ter  Umrül^ren  erbiUI,  bis  das 
l^ohlensanre  Alkali  von  dem  Wasser  des  Scifenleims  aufgelöst,  ist,  und 
dann  in  gewöhnlicber  Art  (jedoch  wobl  ohne  Aussa1sen>  weiter  ge- 
nrbiailel.    (^ßpi  Qf  pot.  im-  i^49.  ^  Pt^l^U  CentrbL  IBäO.  ,Febr.}    ^. 


MeiaH|iFoduotkm  in  Eogktid. 

Nach  durchschnittlichen  Angaben  Ton  mehreren  Jahren  werden 
in  England  jibrlich«  prodi^cirl; 

Eisen  im  Werthe  von    8,4^(^,000  Pfil.  Slerl. 
Kitpfer    die..    4(|.  MOQ,0OQ    m  .    » 

.  »Im        Aq.    do«.  920,000    u       « 

do.    d«w  390»00O    0       9* 
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Maogan   do.     do.  60,000 

Silber      do.     do.  70,000     «r 

Zink        dp.     do.  8,000    «»        i» 
Antimon  ) 

VvwathS    4o.    de.  25^000    n       » 
Arsenik  } 

•  •  *     j  « 

Bisfab^ikalioi^  .      ^ 

Dr.  John  Gorrie,  ein  amerikanischer  Physiker,  hat  Maschinen 
▼on  sehr  einfacher  Constructio^  ^aft^den,  durch  welche  das  frische 
Qaellwafser  sofort  in  Eis  verwandelt  werden  kann,  so  dass  unsere 
Cenditoren  in  Zvknnfl  nicht  mehr  nöthig  haben  werden,  sich  far  ihren 
SoaBMffbedarf  von  Gefrorenem  schon  im  Winter  das  Eis  einzusammeln. 


8t0  MUoriX^* 

IM»  C«Mli1ioti«A  i«Mr  MhMiiiiiea  bernkt  tnl  4er  Theerf«  4«i  ttadb-t 
drackdampff^retie»!  woMsh  die  Luft  ia  .einer  Panpei  Hirer'.  laftetttea 
Wirm»  durch  mechanischen  Druck  beraubt  wird»  md  dOttMlchii  auf 
dat  Wasser  einwirkt,  das  dadurch  lum  Gefrieren  kommt.  Englische 
Blätter,  die  den  Amerikai^f  rn  das  Verdienst  dieser  .Erfindung  nicht 
gönnen,  versichern,  dass  in'DeutscUland  bereits  frdber  eine  Hochdruck- 
maschine  angefertigt  wof4e0«  iliifch;  welche  das  Wasser  in  Sdbnee- 
form  ausgeworfen  worde« '  Auch  soll  ein  englischer  Mechaniker,  Tre- 
Tethick,  Maschiene»  au  dem  ausschliesslichen  Zwecke,  Wasser  in  Eia 
in  Terwandelny  mit  Glück  angefertigt  haben«  (Ma$»  d.  L,  d,  Ä.  1850.) 

.__  G. 

Kirschlorbeerwasser. 

Le  Page^iu  Gisors  bestätigt  eine  frühere  Erfahrung^  dass  zwei 
Tropfen  Schwefelsäure  auf  1  Pfd  Kirschlorbeerwas^er  dieses  Tor  frühem' 
Verderben  yollkommen  sichert.  Er  glaubt,  dass  dieser  geringe  Zusatt 
dem  arsneilirhen  Gebrauch  des  Wassers  keineswegs  im  Wege  stehen 
kOnne,    (Joym.  de  Fkahn,  et  i»  Ck4m,  Novemk,  1849,  p.  346.)     d,  if. 


WeingGisüge  Tiocturen  narkotischer  Pflanzen. 

Hainaalt  in  Courcetles  schlägt  y^,  alle  TiVtcturrn  der  narkdH^ 
sehen  Pflanien  auf  folgende  Weise  tu  bereiten.  Man  ({uetacht  dfe' 
Wurselo,  iStengel  und  Blätter  der  Pflanae,  kurz  vor  dem  Ausbrechen' 
der  ersten  Blöthe^  zu  einem  homogenen  Brei  und  digerirt  diesen  f4' 
Tage  lang  mit  einem  gleichen  Gewicht  Alkohol,  presst  und  filtrirt.  — 
Ei  dürfte  in  der  That  ganz  rathsam  sein,  '»big«  Methode  bei  aNen 
nnrkotisehen  Pflanzen  au  befolgen,  da  gewiss  auf  keinem  anderen  Wege 
ein  VBter  sich  gleichförmiger  bleibendes  Präparat  dieser  Pflanzen  gewon» 
Ben  werden  kann.  .  iiimkm%de  i^rm,  dlAm.  0tt,  i849,  p,480,)   d,M* 


■nf 


Aaib^wahrang  der  EselsmilcK. 

Man  soll  einem  Liter  frischer  Eselsmileh  50Grm.  Zueker  zusetzen 
und  dann  eintrocknen,  bis  man  eine  feste  Masse  von  180  Grm.  Ge« 
wicht  erhält.  (Jaum.  de  Chtm.  mid,  T.  6.  -^  €Aem«^/tanfi.  Cefilr^l, 
1860.  No.  IL)  • B. 

Verfälschung  der  Milch. 

In  Paris  hat  man  die  Milch  mit  DextrTnlösfing  versetzt  gefunden. 
Diese  verfälschte  Milch  lässt  sich  leicht  erkennen,  da  ein  Zusata  von 
Jodwasser  eine  bläuliche  Färbung  hervorbringt,  auch  wenn  hur  geringe 
Mengen  von  Deitrin  vorhanden  sind.  (Journ,  deCkim,mid,  T,6»  <— 
Ch€m,'pkarm.  Cenirbl,  1850,  Ne,  HJ  '  -  ,       .  B* 

'   I    «  .      .        1        1 
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IT.    I4lteratur  nnd  Krttm 


Taschenbuch  der  Flora  Thüringens  zum  Gebrauch  bei 
Exeursionen,  die  wildwachsenden  und  allgemein  ^ul-^' 
tivirfen  phanefogamischen  Gefässpflanzen  nach'  defe" 
'  Ordnung  von  Koch  Synopsis  enthaltend,  im  Auflragö 
und  unter  Mitwirkung  der  botanischen  Seclion  des' 
.  naturwisseojschaftlichen  Vereins  für  Thüringen  baarbeitei 
von  Friedr.  Christ.  Heiar.  Sehönheii,  Pfavrftr 
in  SHugau  bei  Stadi  Um,  Mitfiliied  mehrerer  gelehrten 
Vereine.  Ructolsiadt  <860.  Verlag  von  L.  RenovaYir 
kl.  8.    S.  562. 

•  ■ 

Mit  wahrem  Vergnügen  begrügsen  wir  die  Flor«  einek  Slriclw  'voii> 
DeotscMaDdy  ■  der  ta  den  reichsten  und  Mtereaiantetlen  dea  fMoaen 
deatwhea  Valeriaade«  gehört.    Viele  Oerllichk^iten  dieaes  Florenfebieta 
amd  aeiir  sorg  Altig  durchaucht,  von  manclien  Ort«n  heben  wir  mebrefei 
ram  Theil  ana  früheren  Zeiten    stammende  Florent  win  t«n  HnMn^' 
Jenn,  Erfiirt;     von  anderen  theils  Flöten,  thni&a  Voneicbniaae  der 
aeltnner^n  Fianaen,  aber  es  fehlte  bisher  noch  eine  fieaammlllera  deai 
gannen  sehönen,   an  reiaenden  Gegenden  so  reichen  Gebiets.     Sein#» 
mnnnil^faUigen  BodenverhAltnisso  erseugen  eine  grosse  Mannigfiiitifjieiti 
des  Pflnnaenschmuckes»  besonders  .aeiohnen  sich  die  Hdbenailge,  w^lahn^ 
der  Gypsan  beiden  Seiten  der  güldenen  Ane  bildet  and  viele  müM»' 
geiohvftnftrU  Oertlichkeiten  durch  aellene  und  interesannte  Pianaemi 
ans  9  nickt  wenigeff  belohnt  aber  der  schöner  Thicinger  Waid  aü  feinde 
reksken  Gekirgafler, 

Den  eratek  Ansleas  sür  Bearkeitimr  dieser  Flot  gab  die  Bildwig. 
des  natnrwisaevochaftHchen  Yereina  von  Thüringen,  nnd^  die  der  hm^ 
taniaoken  Seotion  deaselben  angehörigen  Mitglieder  anteralMnlett  den' 
Verf.  anf  das.eifirigste.  Aoseerdem  stand  deraelbe  ab  V^atand  «n4. 
Geach&ftafflkrer  des<  botanisoken  Tauscbverelnes  mit  viele»  fiotnniker»' 
in  Vetkekr  nnd  fand  in  seiner  .  reieken  PfiansensararnkMig  4en.>3Mftk^' 
wendigen  Stutaponct  für  eine  soleke  Arbeü*  Es  liess  tick  daker  »vetf» 
dem  Verl»  etwas  Tüchtiges  erwnrien  nnd  des  kateranckfeliefevt,  4enn* 
Reli,  dev  an  versckiedenen  Orten  Tküringena  viel  botanisifft  ^at^  TChr»» 
miaal  keine  tbüringef  Pflanae,  sondern  findet  die  alten  Beknsntegi  füaC» 
alle  «n  de»  versckiedenen  Fundevten  aufg^fibft;  füi  mencke  kann-aevA 
wekl !  »4ck  neue  Standorte  nnckiragen,  ilagegen  findet  er  aber  •»'• 
Gegenden^  die  er  vielfach  durchsucht  hat,  manche  schöne  Pflaoieaitf«^ 
geführt,  die  ihm  dort  entgangen  war. 

P4e  Grensen  der  Flor  sind  etwa^  weiter  gecogep,  als  man  soQst 
wohl  sie  reebnet,  ind^m  auch  das  Voigtland  und  der  südliche  Abhling 
des  tbArli|ger  llValdes  eingeschlossen  sind ;  der  Verf.  hat  folgende 
Grenspuncte  aufgestellt.  Von  Nord  hausen  durch  die  güldene  Aue,  das 
Manofleldifckey  Halle  (mit  Attsscklnsf  der  aUsaweitoördlickiuidöftlicJi 


LUeiratar. 

von  da  yorkommeBden  Gewächfe)^  Merseburg,  WeiMenfelf,  Nran- 
bürg,  Gera,  Weida,  Schleita,  Lobenttein,  der  sddlicbe  und  weatliche 
Abhang  des  Thüringer  Waldes  bis  Neustadt  an  der  Heide,  Coburg, 
RAmhild,  Meiningen,  Werrathal  bis  Vacha,  Berka,  Kreuzburg ,  tob 
da  durch  das  Eichsfeld  nach  Nordhausen, 

Bei  dff1^  iiiWIjteig  d«v  ?fl«BUW  ii(  der  Veif.  der  p^ärlichea 
Methode  nach  ROch*s  Synopsfs  gefolgt.  Es  geht  voran  eine  Erklä- 
rung der  Abkarsungen,  eine  Uebersicht  der  Gattungen  nach  dem  Linn^- 
sehen  Systeme  und  eine  tabellarische  Zusammenstellung  der  in  Betracht 
henvneiideii  FiMBUien  des  natilftichaii  Systaas.  ^n  Diagnoaen  nacsfai 
Koch  iieihen  Vf\\  qftOenf^vkufigePI  wv.sich/erBu.ErkiainNtllisii^or  Arten 
aj^.  Die  IfuiidQrlA  sind  vqb  den  w^bt  allfneiBQU  verliieit^i^l^tla^Ben, 
so  weH  sie  dem  Verf«  bekannt  wa;:en»  »ngegebeo.  Viele  könuj^nvwohl 
noch  vervoHstiindfgt  werden  und  e^  ist  zu  wünschen,  dass  dazu  be- 
sonderes unsere  jüngeren  pharrobceutrschen  C'oUegen  mit  beithigen, 
iadeiB  sie  dem  verdienten  Verf.  Mlttheilungen  maoheu'  Von  neuen  Pund- 
orleift  utid  seltenen  Pflanzen,  heeondera  aber  vo»  zweifelhaften  und 
sfflcM«^  di^  «i<iA  d^ai  Cielrieta  «eioer  Flor  noch  oichk  gcNfben  hat; 

auch:  uIh»;  ud,4  v,^ii  kr^^ptogamisoheia.  G«i(|i|#||49i)ll^9^  sind« .  dtsfi^ , Verf. 
Miltheilungen  sehr  willkommen. 

Ref.  benutzt  die  Gelegenheit,  hier  einige  in  der  Flora  nicht  erwähnte 
Rnndoftei  naohantragen. 

jPBpoeer  A3fMilw»Pr»«kenhau9eB,  Fumaria  caprethUa,  an  lieelieB 
bei  Ansitadt,.  ii«i6t«  brmMottefö^mi*  Cobarg,  Caiwfcwwrw  tupafttaiia 
imd  Brat»ieu  «i^ra  ebendnaeU»lv  fileiieiMvtfo»ra»af  ifi.'CobBrg,  Fwtak^m» 
luMHMB  und  wahraokeiolich  daroh  das  gaBUe  Gebiet  verbveitet.  Mo§m* 
oh^  eiF€€id  FraohreniMBaen  und  im  MansfeWsehen  bei  Heimkldi  (vom- 
Ref.  aueh  bei  NABmbarg,  ia  der  Ndhe  von  TbierbacH,  giefttBdeB>  Ao» 
dMhkMilUpmnm  Coburg  (Nuachva^en).  i§fp»i9um  ptfldbtHtoCabiMf. . 
INeApBfNia  4dkms  Fnmkenhauaen,  Vicia  J«I^Ft*otda»  KiffhABaeir^  itBlHa- 
Immifukti,*  unsl  iloso  gaUioa^  Cobuig.  €ole»aaf|f»  en^ibrtaitoiikeB«» 
hHMBB«  OmaiUkB  pem€4damfalim  dfirftoi  iB  der  ^legend  boo  Vlltuis«* 
btiek:  bei  ftaagmanlin  aafzBsnehfln  seiB)  es  isl.  den-  Bei.  lUPiiifBleM- 
$9ik»  waÜBschniBliab,.  ^asilxam|llaire^  wddhO' et  Ib  einepillBrBB^anBB«»- 
luBg  sahy  aus  jener  Gegend  stammen.  ChaerophyUum  nyiigiiai,  .^äta» 
AmtMkH  Bäona^mena  hifftmiba^  Miefmoimn  bifunotM^  Piihmmmrm  «»«- 
r#«  FratokBilhaiBaen,  P^kmmmrim  ow^wsS^fctt  CohBUf ,  ^rmbmmekt'üolü 
BrBBkihBMsem,  (k  Sii^atüdem  vielleidit  am  Kiikiaiser  anlJinUoByA 
f^iHamim.  Leider  waren« die i^empiarev  welobeRef.dettMhBrsanHnellBif 
Bicbi.  <iiBllhanMBeB  entwiekelv  er  aiöchta  Jue«  aufl  diese  iHfenaa  Bai^ 
Miwhaami  Bsaniiwi^  IWesABlia  wmtofmsa  >  Cobargi^  Naalnbaig  (adl  der 
JAbsmcAmb)!/  iSam(4«s>F«feraMi£F^aBMeBiiaBaeB,  ^«0tfle9^l0iiirte%  /ai» 
««arilMdBii^  Opdbia  tamkmcitm  FnanbeBiMBaen^  HerMinMfm^  JfofiefwWa 
Co^Brg^  Cftffe«  siuriiAüts,  €f.  BitnMNa  J^BkenluHiaeB^  JJMwm  W9unmm. 
Oabtti^^  JmmsuM  Qetardi  FrodhanhsBaan^  Cobarg,.  .X.  ^iimmftrm^  €mMm 
Miaiiaa,  CLf^prukuß  Gohnig^  PMsvMdioaAflurtFrattkeBhaMen^  Fb«. 
Aarietsc«,  F.  aipina  Coiuurgj^  Btümm»  commutaiiu  FowtihaBkiBBMiy 
Cefaurg*).  HaaBHBgk. 


^  VTir  glauben  Im  Interesse  unserer  Les^r  zu  handelt,' Shdeni'  wir 
dex  bereits  ml^etheilfen  Recension  desselben  VTerkes  di^se  i^nfll'e^ 
eingesandte  Receqsioi)  folgen  lassen.  Dfe  R'ed. 


IMmt^har.  ttS 

Hkhfft  €Ke  Nalbr^idsendckaften  als  Cei^stand  d^  Snidi« 
ums,  des  Ihiierricfats  und  d«r  Prüfung  angehenfcfer 
Aerzle:  Von  Phil.  Phöbus,  Doctor  der  Philosophie, 
der  jUediciu  und  Chirurgie,  ordentl.  Prof.  der  Medicin 
und  Director  des  pharmokologischen  Instituts  an  der 
Grossh.  Hess.  Ludwigs- Universität»  Ritter  des  Königl. 
Preuss.  rothen  Adlerordens  I¥.  Classe,  Ehrenbürger 
der  Stadt  Stollberg  am  Harz,  mehr.  Akad.  und  gel. 
€es.  Mitgl.  etc.    Nordhausen  1849.    Adolph  Bnchting. 

Den  Zweck  dieser  kleinen  aber  geist-  und  lehrreiohfM  -Sokrift 
lernen  wir  «m  besten  dwoh  des  verdienien  Verf.  eigene  Worte  ken- 
nen, deshalb  erlaubt  sich  Ref.  einige  Zeilen  aus  der  Vorrede  bior 
(vetannoiMeHen.  ' 

»Meine  Abhandlung  wendet  sich  an  Alle,  welche  als  Berathead* 
oder  ^uffilweede,  ton  dem  Oegenstande  irgendwie  berührt  werden, 
^e  »oit  iAAesmidere  -^  m»  wetit  es  ilM*  HberlianptgHkkt,  beaobiet  «n 
werden  ~  hochgesteUften  «md  «lidlossreicbenKichtimten  die  erhehlen 
Anfbidemngen  rechtferügen,  weldbe  die  Medicin,  deniH  aech  durch 
ihrO  Verikitlelmif  die  'Naturwissenschall  iiMner  rmehtberer  lör  du 
Anainrebl  werde,  fAr  die  Zaknnn  «teMen  muss.  Sie  so41  nwinen  die 
Fortbildung  der  akademischen  Verbtitniste  berathenden  Oeliegcnt  in 
den  medtoiniBehen  nvd  gctegenlüdi  awch  (n  den  anderen  Vaoidtitetty 
nicht  minder  aber  nmeh  «Men  den  auasemkedeniisohen  irsiMehen  Cel* 
legen,  die  för  eine  Nengestaltnng  der  Medictnai^i^inTioIrtungeo,  tnnäl 
för  eine  dem  ganzen  deutschen  Vaterlande  yemeinsswie,  wirken  *-*• 
ein  Reformfiotttni  nein,  nnd  nwar  ^ein  technisohea  Vntnm,  welches  nicht 
unterlassen  darf,  seinen  Gegenstand  bia  In  die  Eineelheilen  nn  ver«' 
folgen.  Sie  wird  <etodH%;b  vietleicfat  manchem  jungem  ekademtschen 
Lehter  der  reinen  oder  medidimnhen  ffatnrwlasettachaflen  braochbare 
methodologische  Winke  geben  kennen.  *^'  *^  Oie  Grund tend#ns  mei« 
ner  Arbeit  ist  die,  eine  iweckmissigere  Colmr  der  ffnlure^sen« 
echaflett  ron  Seiten  der  angehenden  Aerate,  ats  s^  bisher  meiet  statt 
fand,  an  emipfehlen  und  lo  befördern.  Nicht  sowohl  um  Brweilennig 
des  MiturwiasenBdhefllichen  Gebietes,  welches  die  jäng emn  MedidneT 
durchlenohen  aolleo,  alt  «n  eine  pa äsende  fiegrenaeng  nnd  tio# 
tAlgm  ntti  eine  gr  And  liehet«  nnd  erfolgreichere  Benninnng 
desieiben  ist  es  nihr  an  thon.  PVeUieh  kemute  ich  nicht  nttthin,  nn 
einseinen  Pnncten  auch  eine  Erweiterung-  des  schon  so  greasen  Clebieli 
ata  JtanNngllegiteh  anatratkhnnen.  Indem  ith  auf  dieie  Weise  dna  schon 
01^  sehwier^e  Sindinm  dar  Medicin  in  Plane  noch  sehrwieriger  nmche^ 
ist  ea  nm  an  asehr  meine  Pfliidit^  »ich  endenereeila  nach  JNen  mig« 
•liehen  Erleichternngen  in  der  A  uefAhrnng -umsnsehen«« 

Wenn  iMMi'hiei^nach  das  WeHtchen  weniger  fAr  den  angehenden 
. Smdiren den  gesoh rieben  w'nrde^  so  wird  doch  dieser  fiel  Melelvnng 
dtrin  ftiden  nnd  es  mit  dem  grOssten  Nulzen  nur  Band  nehmen.  Onmln 
ia«  es  aneb  dieiero  sehr  su  ^emipfefaLc».  Dem  AnOe  nnd  Apn^heher 
nM  din  Ntlarwisaeaaohaflen  nnentbeMeh  geworden,  eher  IMer  mm* 
den  aibmiich  bei  wealem  nicht  eruf  aUen  Schulen  M  gelebt^  daes  der 
Abitqrienft:  4Mb  in  den  iVatnrwissentadiaften  gehArig-  Verbereitei  rer*- 
liesse.  Es  findet  allerdings  das^  was  der  geistvolle  Verf.  für  den 
Mediciner  empfiehlt,  nicht  alleuUinlben  volle  Anwendung  auf  den  Apo- 


tlrislMri  «^MT  die  aUf emeilie  AnQvMiiDiJ  dm€§  «}•  Ifikiqrforiclier  «lii 
yitivefffitliulehrer  gleich  hocbgeaditeteD  Gelehrten^  dec  »einen  Gegen- 
stand beherrscht,  wird  Jedem  vom  gröfsteq , laleresge  sein,  und  Yer- 
dient  die   vollste  Beachtung.  ' 

EiÄe  harze  Inhaltsanzeige  wird  den  besteti  Beleg  fQr  dag  eben 

Gesagfte  geben. 

»Die  Natafwisaensohaften  varedelir.  Dam  Artt»  als  [io>l'chem 
werdeo  stet  In  fünf  Beziebutigen  nftlalieh: 

L  Sie  bilden  ihn  F4»rmel. 

II.  Sie  gebep  ihm  eine  vollkominnere  Kenntniss  .der  Geaetze,  Reiche 
in  dem  Menschen  -  Uikrokomus  herrschen. 

III.  Theile  von  ihnen  bilden  integrirende  Bestandlheile  wichtiger 
ttAdidiniaeker  Disciplinen. 

l\^  Sit  geben  ihm  zu  grösseren  spacielleo.  Unteranchaigan 
Ualfsmiuel. 

Y.  Sie  finden  eine  noch  directere  Anwendung  in  der 

Praxla. 

Z»  L  ist  hauptsächlich  praktiach«  ^BeschfiftigiiBg  HÜ «iner cNlor 
der  andern  Abtheilang  der  ffatnrwissenscbaften  n^hig.  (Aber  okh% 
•Üe  Abtheilnngen  sind  dazu  gleich  geeignet  elc.) 

Zu  U.  b^arf  es  eines  vergleichenden  Sindiums,  für  wekfaes  theila 
ditrch  gewisse  Bücher  gesorgt  wird,  theils  und  bnnptsAohifch  duafeh 
iJIgnmriar  akademische  Verträge  Aber  die  naturwiasenlclMitiichan 
Uanfitfllfiher  gesorgt  werden  moss. 

Ztt  lil.  haben  raedicinische  Schriftsteller,  mehr  aber  noch  medi«- 
cinitche-Kathederlehrer,  zn  sorgen.  Es  sind  besonders  demonatrntonache 
VoalesiiBgen  Aber  medicinische  Naturlehre  nnd'  medictniiche  Natnr« 
gesebiehte  wAnschenswerth. 
■  r  Zu  lYi  ist  hauptsAohlieh  Fertigkeit  in  der  botanischen  nnd  ;bbe<- 
aiachien  Unteffguchungsmethode  nöthig  etc.  ' 

Zu  V.  bedarf  es  steter  Hin  Weisung  von  denLebreren  derMedicin. 

Uehec  natnr wissenschaftliche  Snoiflilttlkgen,  welche  von  denStudi«- 
rendea  .banntat,  angelegt  oder  angcachalFt  'werden   ioUen. 
•  Jtaiaender  Studirenden. 

1  Mach  denselben  Beciehungen  mdssen  sich  auch' die  PrAfnngs* 
i^o>rm.en  richten.  —  Für  die  zwei  ersten  Beziehungen  aind  dieFach^ 
lehrer  derrPhytik^  Chemie,  Mineralogie;  Bolaoik  nndZoMogie,  fAr  die 
klataren  ftaeiehungcai  die  Fachlebrar  der .  Medicin  die  geeignetsten 
{Bsaaiinatorem  ^  Wann  die  Prfifoogen  sein  seilen.  ~  Drei  PcArnngen 
CAr  d^il' Arzt^  in  die  erste  und  zweite  gehArisn  die  Natur wissensflhafteft, 
wie'dinae  CMigerichtet  sein  sollen. 

'  Den  hier  fast  zu  kurz  angedeuteten  Inhalt  behandelt  der  Verf. 
ericbApfend.  .Ans  eigener  laagjfthriger  EtfaliTung  weiss  er,  dato  das 
SmdiuBi  der  Naturwissenschaften  der  Medicin  nochi-imroer  sieht*  den 
vollen  Gewinn  bringt,  den  sie  einst  entwickelri  werden,  wenn  sie*  von 
deli  ehern  Behörden  ihrer  ganzen  Wichtigktit  nach  erkannt  nnd  dann 
dia  «ü  ihrer  Förderung  noth wendigen  Einleitungen  'getroffen  wei^n, 
ilteraii  soll  uad-  hiertu  wird  hoffentlich  dieses  aus  einer  rdiehen  B^ 
faUrirfag  berVergegangene  Votum,  welrebesAberall  von^etnier^eiatreiehaB, 
tiefen  «A^nffissnig  deit  Gagenglandes  sengt,  beit^ag«B.  MOge  das  üem 
lidchaeht baren:  Verf.  gelingen,  et  wird  dann  aeinenf  vielen 'Vardienaldn 
ein; neues,  und- nicht  das  gierittgste  zugesellen.      •  «.  Hi»rninngi     / 

II  -  •.  ...  .  ,  .     .  .  .    ■       •         ;  ..| 
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Vereins  •  Zeitung, 

ron  DireeteMrio-  des  Vereins. 


1)  Biographische  Denkniale. 
David  Hehmoh  Hoppe, 

Hoppe*«  Naneo  ist  unter  «fen  dtu\ßch^n  PflanyensaniiBlern  so 
wohl  b«liannt,  de«  vierjährig  getreuen  Alpenreisenden  Herbarien  »o 
weit  Verbreite^»  da«4  e«  mit  Dank  anerkannt  werden  muf«,  das«  nns 
Berr  FQrnrq^r  einen  tebensabrias  diese«  ansge^eidyieten  Botaniker« 
gegeben  hat. 

Am  15*  December  1760  als  da«  jöng^te  von  iß  Kindern  ward 
P«ivid  Heinrich  Hoppe  xu  Vil«ep  in  qer  Graffchaft  Hoy«  geboreq, 
wp  lain  Vater  Kaufmann  war.  Im  Jahre  1775  ka«n  er  at«  Xehrh'ng 
in  dje  Hof*Apotheke  in  Celle  und  lernte  hier  bi«  1760.  Nachdem  er 
in  Hamburg,  Halle,  Wolfenbfittel  und  Regen^burg  conditionirt  hatte, 
$egab  er  «ich  1791  nach  Erlangen,  um  dort  Medicin  si;  stqdiren.  An» 
$.  0ai  1795  promovirte  er  daselh«t,  wurde  am  30,  Sfai  Bürger  von 
Regeqshurg  und  hatte  al«  «olcher  da«  Recht  lur  Sritlichen  Praxif.  In 
demaelben  Jahre  heirathete  er  nnd  begann  vom  Jahre  1798  «eine  bo- 
taDi«chen  Gebirg«rei8en,  welche  er  bi«  zum  Jahre  1843  mit  wenigen 
Unterbrechungen  fortgeaetzt  hat.  Im  Jahre  1803  wurde  fOr  ihn  ein 
eigener  Lehratuhl  der  B^t&oik  am  Ljrceum  fu.  S$,  Ffnl  errichtet  und 
er  entsagte  nun  der  arztlichen  Praxi«.  Da«  botani«che  Taachenbuch 
für  1790  erschien  im  Anfange  die«e«  Jahres,  in  demselben  Jahre  da« 
erste  Heft  «eine«  H^rbarmm  w^mm  planUmmi  MfUoigmmt»  Von  die- 
ser Zeit  an  «etzte  Hoppe  «eine  Thätigkeit  al«  hptai|i«cher  Schrift«tel- 
1er  und  Sammler  ununterbrochen  fort  und  hat  ungemein  anregend  durch 
Beide«  für  die  Verbreitung  botanischer  Venntnistfe  find  de«  Stndium« 
der  Botanik  überhaupt  gewirkt,  «o  wie  cnr  bessern  und  alljfemehi 
Yorbreiteten  Kenntniss  der  alpinischen  Flor  unsers  deutschen  Vater- 
landes* 

Nachdem  Hoppe  am  5.  Mai  1845  sein  50jährige«  Doctorjubilfi^m 
gefeiert,  starb  er  am  1.  August  1846,  nachdem  er  nur  einige  Tage  das 
Bett  gehütet  hatte.  Die  Gattung  Ifoppea  Rohh.^  welche  Koch  wenig- 
stens für  Cineraria  gpeciosa  erhalten  wissen  wollte,  hat  Ledeböur, 
da  er  diese  Pflanze  nur  für  eine  Varietfit  der  LigiUaria  sikiricti  er- 
kannte^ wieder  als  nicht  gerechtfertigt  bezeichnet.  Es  ist  daher  unser« 
wackem  Landamanne«-  Namen  in  4er  Pflanzenwelt  noch  durch  eine 
beaser  bezeichnete  Gattoog  an  verewigen.     üBahZtg,  IBSO,  N^,i^. 

B. 

'  *    '  '      •      *  . 
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Matthias  Mielichhoferj 

der  Entdecker  der  herrlichen  Gattung  Midiehhcferia^  der  Sohn 
eines  färfitertbischdflichen  CarabinierB,  ward  in  Salzburg  den  26.  Oct. 
1773  geboren.  Sfchon  Mb<ej|i|  be«chflfUgte  er  «ich  mit  Naturkunde, 
angeregt  durch  den  Umgang  mit  Br>mne  und  Mi  cht,  so  wie  durch 
das  Wirken  Irasek*s  und  Schrank's.  Darum  widmete  er  sich  dem 
Bergfache.  Im  Jahre  1794  erhielt  er  seine  erste  Anstellung  als  Berg- 
praktikant zu  Ebenau,  von  wo  6r  bald  nach  Böckstein  und  von  da 
nach  Zell  am  See  versetzt  wurde.  Hier  sammeTte  er  bereits  mit  Michl 
^  der  auch  erst  vor  eno  .Paar  Jahren  im  hpktn  Alter  daselbst  ver- 
starb —  eifrig  Pflanzen.  Im  Jahre  1798  machte  er  Hoppe 's  Be« 
kanntschaft,  später  die  von  Flörke  und  Hornschuch,  wodurch  er 
zum  Studium  der  Laubmoose  angeregt  wurde.  Gegen  Ende  des  Jah- 
res 1798  kam  er  nach  HuttSchfag  in  Grassaft  als  Verwesschreiber, 
und  hier  entdeckte  er  an  der  Grube  Schwarzwand  die  neue  Moos- 
gattung Mielichhoferia  MseKf  so  wra  Mine  Qrimmia  atrata  und  den 
Distodon  splachnoides^  neben  Salix  Mielichhoferi  Saut,  und  andern 
Seltenheiten.  Im  Jahre  1800  kam  er  nach  Salzburg,  bereiste  von 
1803  bis  1805  Sachsen,  Thüringen ,*  Preussen ,  und  den  Harz  in 
montanistischer  Beziehung,  und  knäpfte  hierbei  Verbindungen  mit 
S  ch  r  a  d  e  r  und  S  ch  w  fl  g  r  i  ch  e  n.  Nach  seiner  Rflckkeh^  ward  er  zum 
Hof-Cammer-Assessor  in  Salzburg  befördert,  1812  zum  Inspections«* 
Commissair  in  Lend,  von  wo  er  1814  wieder  nach  Salzburg  kam  und 
1823  zum  Bergrath  ernannt  wurde,  wo  er  sich  vielfach  um  den  Staat 
verdient  machte.  Im  Jahre  1843  wurde  er  mit  Ehren  in  den  Ruhe- 
stand versetzt.  Seit  dem  Jahre  1813  war  er  mit  einer  Freün  von 
Sp  r  u  n  e  r  aus  Ingolstadt  verhelrathet,  aus  welcher  Ehe  ihm  vier  talent- 
volle Kinder  entsprossten.  Er  starb  am  17.  November  1847  in  ein«ni 
Alter  von  fast  76  Jahren,  indem  er  beträchtliche  Sammlungen,  bota- 
nische und  mineralogische  hinterliess.     QBot.  Ztg.  1850.  No.  10.}    B, 


'2)  Vereins -Ahgelegenheiten« 


Vermderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Vicedirectorium  Preussen^ Posen 

ist  Hr.  Apotii.  Küßch  in  Zinten  zum  Vorstände  der  Kreise  an 
dos.  Hrn.  Vicedir.  SchaUzie  Stelle,  er wählk 

Im  Kreise  Jena 

ist  Hr.  Hofrath  und  Professor  Dr.  Wackenroder  als  wirkliches 
Mitglied  eingetreten. 

Im  Kreise  Güns 

ist  angetreten:  Hr.  Joseph  Edler  v.  Rupp recht,  Apotheker  sii 
Oedeubnrg. 

Im  Kreise  Lissa,  > 

ist  Hn  Apoth.  Stiller   in  Lissa,   naoh  Verkauf  aeiner  Apotheke, 
«oagoschieden  und  Hr.  Apoth.  Konopka  eingetreten. 

Im  Kreise  Bernburg 
ist  eingetreten:    Hr.  Apoth.  Dugend  in  Nienburg. 


Vereinszeitung,  34? 

In  den  Ki^ms  Sonntmhur$ 
tritt  mit  dem  1.  Jfi^oar  k  J.  Hr.Apoib.  Safiftio  Sonnenburg. 

Im  Krei$e  Aliemhmr^ 

fst  eingetreten:  Hf.  flof-Apoth.  Otto  in  Gera  (bereits  seit  deiiA 
1.  Jennar  1849). 

Es  scheidet  mit  Ende  d.  J.  aas:  flr.  Apotli.  Böttcher  ra  Mea* 
selwitE,  dagegen  tritt  eis:    Hr.  Apoth.  Stoy  daselbst. 

Es  scheidet  ans:    Hr.  Banquier  Dörstting  in  Altenburg. 

Im  Kreise  Emmerich 

scheiden  mit  Ablauf  des  Jahres  aas:  die  HH.  Dann  er  «nd  Rietx 
in  Wesel,  van  Lippe  in  Cleve  und  Gripekoven  in  Rees. 
Es  tritt  ein:  Hr.  Apoth.  de  Voogt  in  Utrecht. 


Ehreßmiigliedschafi  des  Vereins, 

Dem  Hrn.  Dr.  Adolph  HoUan,  K.  K.  Kreisphysicus  des  Eisen- 
barger  Gomitats  tu  Slera-^Amanger,  Isi  dieEhreninitgKeÜschart'ertheilt. 

Die  HH.  Dr.  Bemoulli,  Apothdier  in  Basel,  unci  Lavater^ 
Apoth«keFr  in  Zürich,  sind  au  eorrespondirenden  Mitgliedem  des  Ver- 
eins erwihlt. 


Dankschreiben  des  Hm.  Roder  in  Lenzburg. 

Hochverehrliches  Directoriuro  des  Apotheker- Vereins 

in  N^rddeulaehlittd  ? 

Für  die  ausgexeichnete  Ehre,  die  Sie  mir  mit  Uebersendung  des 
Diploms  als  Ehrenmitglied  Ihres  hochschaUbaran  Vereins  sa  .eraeigeil 
die  Gewogenheit  hatteoi  beeile  ich  mich,  Ihnen  meinen  wärmsten  Dank 
au  bexengen,  und  Sie  an  versichern,  wie  sehr  es  mich  freol»  forUn 
einem  solchen  hervorragenden  Kreise  von  Mannern  näher  au  stehen« 
die  durch  ihr  Streben  und  Wirken  für  Kunst  und  Wissenschaft  sich 
die  höchsten  Verdienste  erworben^  und  als  Angehöriger  Ihres  Vereins 
mich  zu  wissen,  der  schpn  längst  meine  vollendetste  Achtung  sich 
errungen. 

Ihre  mir  damit  bewiesene  Anerkennung  meiner  geringen  Leiaton- 
gen  erfüllt  mich  mit  um  sq  h^heror  Freud«,  als  es  gerade  35  Jahre 
sind,  seit  denen  ich  mich  nun  unserm  Berufe  gewidmet,  und  mir  nach 
Ablauf  dieser  Dienstzeit  keine  ehrenvollere  Zuerkennung  hätte  au 
Theil  werden  können;  sagleich  verkenne  ich  nicht,  dass  Sie  damit 
gleichseitig  einen  neuen  Beweis  Ihres  Wohlv^otlens  unserm  Vereine 
auszudrucken  sich>  angelegen  sein  liessen. 

Enapfaagen  .9ie»  kochverehrte  Herren!  die.  Versicherang  meiner 
Uttwan4elbaren  Hocheahätaung,  mit  der  au  verharxeo  die  Ehre  hat     • 

I  >  4 

F.  Roder,  Apotheker, 
p.  t.  Präs.  des  Schw.  Apoth.-Vereins^ 
Lenzburg,  den  6.  Juni  1850. 
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Dankschreiben  des  Mm.  Sehneider  in  Buchau. 

Wolil^boraer  Herr  andFreatid! 

Da  ich  die  gfitige  Zafcadttitg  der  85  Thlr.  aus  der  allgemeinen 
Unterstätvingicatfse  Ihnen  su  danken  habe,  «o  wSre  et  wobt  Sehal- 
digkeit  gewesen,  mich  gleich  bei  Ihnen  tu  bedanken,  jedoch  werden 
Dicht  Abel  nehmen,  wenn  ich  beute  Ihnen  meinen  und  meiner  Familie 
wftrmsten  Dank  für  Ihre  grosse  Verwendung  darbringe;  und  bitte 
noch,  auch  den  übrigen  Herren  MitcoUegen  meinen  Dank  bekannt  geben 
Bu  wollen,  und  Gott  wolle  Sie  und  die  flbrigen  Gutthfiter  dafür  reich- 
lich lohnen. 

NocbmaU  dankend  bin  ich  mit  alier  Acktung 

Ihr 
Buchau  in  Böbmea,  ergebenster 

am  14.  Juli  1850.  Anton  Schneider, 

Apotheker. 

Gehülfen  •Vntersiützungs  -Angelegenheii. 

lo  dieser  Sache  sind  noch  viele  Mit^ieder  mit  ihren  Erklärungen 
im  Reste.  ■  Diese  wollen  des  guten  und  würdigen  Zweckes  willen  ihre 
Erklärungen  abgeben,  da  von  denselben  die  fiesnltate  der  fieratbung 
über  diese  Angelegenheit  mit  abhängig  sein  müssen,  welche  in  der 
nächsten  Generalversammlung  beabsichtigt  wird. 

Das  Directorium. 


Auffordemng. 

Diejenigen  Mitglieder  des  Vereins,  welche  ihre  Erklärungen  in  der 
Venerversichernngs-Affgelegenheit  noch  nicht  abgegeben  haben,  werden 
anter  Uinweisong  auf  die  für  den  Verein  so  günstigen  Resultate,  wie 
ln9  im  Berichte  über  die  Directorial  -  Conferenc  (Jonibeft  S,  356)  aus- 
tflnandergeself t  sind,  aufgefordert,  diese  gefälligst  cu  beachten  und  mit 
ihren  Erklärungen  nicht  länger  zu  säumen. 

Diejenigen  aber,  welche  bei  der  Colonia  versicherten,  wollen  die- 
jenigen Uel^richüsse,  welche  ihnen  zum  Besten  des  Vereins  zu  gut 
kommen,  der  allgemeinen  Unterstützungscasse  durch  die  Vereinsbeamten 
Ettliessen  lassen. 

Das  Directoriom. 


An  die  Tereinsbeamten  und  Mitglieder  des  Vereins. 

Wenn  wir  durch  unsere  Mittheilung  im  MatfaeAe  des  Archivs,  die 
Porto* Angelegenheit  betreffend,  bezweckten,  dem  Vereine  diejenigen 
Vorftbeil«  au  sichern,  welche  unter  den  veränderten  Verküttnissen  noch 
erreichbar  waren,  so  hat  doch  die  spätere  Mittheilung  des  Hrn.  General- 
Postamts-Directors,  so  wie  eine  genaue  Berechnung  und  endlich  der 
praktische  Versuch  der  Ausfuhrung  in  einigen  Sendungen  bewie- 
sen, dass  die  Francosendung  des  Archivs  gleich  von  der  Verlagshand- 
lung an  die  einzelnen  Mitglieder  ungleich  kostspieliger  sich  gestalte, 
als  die  bisherige  Versendung  in  Packeten  an  die  HH.  Kreisdirectoren. 
Es  muss  also  bis  auf  Weiteres   diese   letztere   beibehalten   werden. 


Vermiuzettung.  $4tl 

Büge^cn  wird  den  HH.  Kreisdirectoren  die  Prankinn]^  in  die  Mit|^to^ 
dtr  äberffll  da  empfohlen^  wo  die  Veriendnng  durch  die  PobI  geicbe* 
ken  miMs. 

Das  Directorium. 


Notizen  aus  der  General  -  Con-esponäenz  des  Vereins. 

Von  Hrfi.  Vieedir.  Kufteh  Wegea  Ueb^mubine  der  Leitung  de» 
Ykedir«ctori0iiu  Freiueen^Poseii.  Von  Hm«  Unger  wegen  Proviaeftf 
11«».  w.  Von  Hrn.  M»d.-Aatk  Dr.  Fiedler  wegen  Pen»ion  fOr  Frait» 
Wwe.  Red  Hell.  An  Hrn.  Yicedir.  Krüger  wegen  Anfkdndigmig' 
der  Portofreiheit  in  Meckleoburg-Strelita«  Von  Hrn.  Vioedir.  Gi»eck« 
wegen  Kreisverflammlangen  in  den  Kreisen  de»  Viced.  Bemburg-Eii- 
leben.  Von  Hrn.  Med.-Rath  Or.  M  a  1 1  e  r  £iniend«ngen  far  da»  Archiv. 
Von  Hrn.  Dir.  Fiber  wegen  Jnbilftnm»  de»  Hm.  Geh.  lled.*-R«thi  Dr. 
Meyer,  (yratttIationa»chreiben  an  denselben.  An  die  HH«  Dir.  Dr. 
L.  A  s  ch  o  f  f  und  0  v  e  r  b  e  ck  wegen  Preisarbeiten  der  Lehrlinge.  V<ott 
Hrn.  Vieedir.  Bn Chol»  wegen  Kreisrechnnng  in  SMidenhnasen.  Vom 
Vorstande  de»  Phammceaten- Vereins  wegen  OehtHfen^  Unteralätanng 
und  botanischen  Tansch-Verkehrs,  An  diis  Kreisdirectionen  in  Cöln, 
St.  Wendel,  Inden,  Bonn,  Crefeld,  Duisburg,  Dässeldorf,  Hilleaheim, 
Cleve,  Schweltty  Munster,  Wunslorf,  Oldenburg,  Braunschweig,  Andreas* 
berg,  Jerxheini,  Eisleben,  Eilenburg,  Halle,  Naumburg,  Felsberg,  Co- 
burg, Gotha,  Jena,  Sondershausen,  Soldin,  Wolgast,  Stettin,  Bromberg^ 
Daniig,  Pofien,  Neisse,  Neust41dtel,  Geis,  Reichenbach,  Lübeck,  Altena, 
Reinfeld,  Schleswig  wegen  Gehälfen  -  Unterstützungs  -  Erklärung  und 
statistischer  Tabellen.  Von  Hm.  Apoth.  Schneider  Dankschreiben 
wegen  Unterstützung.  Von  Hrn.  Vieedir.  Retschy  wegen  Pen»ions- 
Angelegenheilen.  Von  Hrn.  Med.^Ass.  Dr.  Mohr  Einsendungen  fürs 
Archiv.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Meurer  wegen  Preisarbeiten  und  An«» 
meldung  neuer  Mitglieder  im  Kreise  Gdn»«  Von  Hm.  Dr.  L.  Asch  off 
wegen  Prei0arbeiten.  Von  Hrn.  Vieedir.  Retschy  wegen  Abrech- 
nung im  Kreise  Wnnstorf.  Von  Hrn.  Dr.  Walt  wegen  General ver- 
sstemlong  des  süddeutschen  A|lotheker*Vereins  in  Heidelberg  am  2ten 
Septenliber.  Von  Hm.  Hübner  wegen  Generalversammlung.  Von 
Hrn.  Vieedir.  Sehlmeyer  wegen  An-  und  Abmeldung  von  Mitglie- 
dern.    Von   Hrn.  Kreisdir.  Schröter  wegen  dergleichen. 


3)  Reform  ^Aogelegeofaeiteii. 

Die  y>OrHndzüge  der  Medicinal  -  Ordnung  /Si*  das  König- 
reich  Hannover,  Hannover,  Hahrische  Hofbuchhand- 
lungl850.  156  S.<^  kritisch  beleuchtet  von  Dr.  L,  F.  Bki^ 

Das  Königl.  Mtnisteritim  hat  einer  Commiflsion  die  Ausarbeitung 
des  Entwurfs  einer  Medicinal-Ordaung  übertragen,  welche  ihre  Arbeit 
ohne  Darlegung  ihrer  Ansichten  der  Oeffentlichkeit  behuf  der  Prüfung 
übergiebt.  Es  ist  in  dem  Vorworte  ausdrücklich  bemerkt,  daM  noch 
keine  Prftfbng  im  Minlsterio  statt  gefunden  habe,  dass  der  Entwurf 
nur  eine  vorläufige  Arbeit  sei  und  seine  weitere  Gestaltung  ereft  dann 
z«  erwarten  habe,  w»ttn  dte  Offemliche  Stimme  steh  darüber  ansge*^ 
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tjifophvto  htben  werde.  f>w  CoramifMon  fqrdisrt  sh  MiliheiliHig  der- 
jenigen  Bemerkongen  nnd  Ansichten  auf,  lu  welchen  der  Entwurf  Ver- 
anlassung giebt,  welche  an  das  Königliche  Ober  •  Medicinal  •  Ceileginm 
einiusenden  sind. 

Die  Medicinal-Ordnung  enthält  folgende  Abschnitte  und  Abthei- 
lungen : 

Abschnitt  I.     Von  den  Medicinalbehördeir. 

Abschnitt  IL  Von  den  Medicinalpersonen.  Abth.  1.  Gemeinschaft- 
liche Bestimmungen,  Abth.  2.  Von  den  Aeraten.  Abth,  3.  Von  den 
Wnndflraten.  Abth.  4.  Von  den  Zahntrsten.  Abth.  5.  Von  den  Ba-«- 
dem.  Abth.  6.  Von  den  Leichdornschneidern.  Abtb.  7«  Von  den  Kran- 
lunwärtern  und  Wirtcrinnen.  Abth.  8.  Von  den  Todtenlranen.  Abth.  9. 
Von  den  Hebammen. 

Abschnitt  lU»-    Von  den  Hedicinalanstaite». 
'     Abschnitt  IV.     Von  der  Gesundheitspoliaei. 

Abschnitt  V.     Von  der  gerichtlichen  lledicinal pflege. 

Anhang  I.  Impf- Ordnung.  Inatruction  für  die  Obrigkeiten  io 
Betreff  der  6i!tntlicbes  Kohpocken  -  Impfungen.  Instmetion  für  die 
Becfrks-Irapfitate  ond  die  abrigen  zur  Kuhpoeken-Impfung  Berechtig- 
ten. Anlage  A.  Schntzpocken- Impfschein.  Anlage  B.  Impflabelle. 
Anlage  C.   Nachtrags-Impftabelle.     Anlage  D.   GeneraUImpftabelle. 

Anhang  IL    Apotheken-Ordnung. 

Erster  Abschnitt,    lieber  das  Apotheken weaen  im  Allgemeinen. 

Zweiter  Abschnitt.  Von  den  Privilegien  nnd  Berechtigungen  der 
Apotheker. 

Dritter  Abschnitt.  Besondere  Obliegenheiten  und  Berechtigungen 
der  Apotheker. 

Eidesformel  für  Apotheker. 

Anlagen  cur  Medicinal-Ordnung. 

Anlage  A.  Verseiehniss  derjenigen  Arzneimittel,  welche  die  Aerxte 
in  der  Reise- Apotheke  f&hren  därfen. 

Anlage  B.    Bezahlung  äntlicher  Hälfe  in  der  Privatpraxis  etc. 

AnJage  C.  Verzaichniss  derjenigen  wnndfirztlichen  Verrichtungen^ 
au  welchen  die  Wundärzte  befugt  sind. 

Anlage  D.  Verzeichnisa  der  innern  Arzneimittel,  welche  den  Wund- 
ärzten bei  Behandlung  der  in  der  Anlage  C.  verzeichneten  Uebel  zu 
verordnen  gestattet  sind. 

Anlage  E.     Vergütung  wundärztlicher  Hülfe. 

Anlage  F.     Taxe  für  Zahnärzte. 

Anlage  G.    Verzeichniss  der  den  Badern  zustehenden  Verrichtungen. 

Anlage  H.     Taxe  für  Bader. 

Anlage  I.    Dienstanweisung  für  Hebammen. 

Anlage  K.     Taxe  für  die  Hebammen. 

Anlage  L.  Bestimmungen  über  die  Vergütung  für  die  Behandlung 
kranker  Militairs  und  Landgendarmen  durch  Civilärzte. 

Anlage  M.  Taxe  für  die  medicinalpolizeilichen  Verrichtungen  der 
Medicinalpersonen. 

Anlage  N.    Taxe  für  die  medicinisch-gerichtlichen  Untersuchungen. 


Die  SS-  i*«  ^'  und  3.  stellen  die  Leitung  und  Beaufsichtigung  des 
gesammten  Medicinalwesens  in  oberster  Instanz  unter  das  Ministerium 
des  Innern,  mit  der  Bestimmung,  dass  diese  Leitung  unter  Aufsicht 
dea  Miaiateriums  von  dem  Ober-Medicinal-CoIIegium  und  den  Provia** 


««lWR«fMrBifri>ttkör4e«  (LanAivQflteien,  Beffk»«|»l«tMflckall)  wiiur- 
genomraen  werde,  und  die  oftchBte  und  ninutlelbare  Funorge  d^ 
Obrigketten  m  Geaemchiift  nit  den  Btsirkaärtteo,  Physicia»  obliege. 

$.  4.  ZUM  GesebAßekreiM  des  Ministem  des  Innern  feh^Vren: 
9ie  Medieinftlfctoetigebnng,  die  innere  Einricbtung  und  Beanfsiehtignaf 
der  Medicinalbehörden,  die  Oberaufsicht  über  die  Medicinal*AlistalteB 
mit  Ausschluss  der  för  diis 'Landes* Uni versitfit  bestehenden,  die  Be- 
setsung  der  äratlichen  und  wundä ritlichen  Dienststellen,  die  Ertliei- 
lung  yon-  Belohnnngen  imd  Ansaeicbnungen)  so  wie  die  höchste  Disci- 
'plinar-Strafgewatt  über  die  Medieinalpersonefi. 

§.  5.  ordnet  defi  Geschäftskreis  des  Ober-Medicinal-Coileginms,  als : 
Beantragung'  und  Begutachtung  von  neu  au  erlassenden  oder  aban- 
ftndernden  Mödicinalgesotaen,  Verordnungen  und  gesundheitspoliaei- 
liehen  Maassjregeln,  Erstattung  und  Prüfung  von  Gutachten  in  medi- 
cinisch- gerichtlicher  und  in  medicinafpolizeilichen  Fällen,  Prüfungen 
der  Aerzte,  Wundärzte,  Zahnärzte  nnd  Apotheker  und  deren  Conces- 
sionirung,  die  Vorschläge  zur  Besetzung  ärztlicher  und  wundärztlicher 
Dienststellen,  zur  Ertheiinng  von  Belohnungen,  Auszeichnungen,  so  wie 
Anträge  zu  Untersuchungen  gegen  pflichtwidrig  handelnde  Medicinat* 
personen,  Beachtung  der  Medicinalpersonen  im  Allgemeinen,  Aof- 
sicht  Aber  sSmmtliche  Medicinal-Anstalten  und  Medicinal-Einrichtungen 
in  technischer  und  wissenschaftlicher  Beziehung,  mit  Ausnahme  der 
für  die  Landes-Universität  bestehenden. 

§.  6.  Die  Einrichtung  und  der  Geschäfisbetrieb  des  Ober-Medi- 
cinal-CoUegiums  werden  durch  besondere  Instructionen  geregelt.  Es 
ist  hier  nothwendig,  die  Anstellung  wenigstens  eines  Referenten  für 
Fharmacie  einzuschalten,  soll  anders  die  Pharmacie  nicht  die  richtige 
Vertretung  entbehren,  was  ein  grosser  Nachtheil  sein  würde. 

Ueber  die  Wirksamkeit  der  Provinaial  *  Regierungsbehörden  bau* 
^eln  die  S§.  7  — 12.  Sie  umfassen  den  Erlass  der  medioinalpolizei- 
licben  Anordnungen,  so  wie  die  Aufsicht  über  die  Medicinalpoiisei, 
die  Entscheidung  über  die  Zulässigkeit  der  Besetsung  von  Aerzten» 
Wundärzten,  Zahnärzten,  über  Anlegung  und  Einsiebung  von  Apothe- 
ken, die  DiscipUnar-^trafgewaU  äbec  Medfcinalbeamte,  Aufsicht  über 
Verwaltung  der  Medioinai-Anatalten  und  Einrichtungen,  Entscheidung 
aber  Berufung  gegen  Verfilgungeii  der  Obrigkeiten  in  Medidnalsacbeq. 
Jeder  Provinzialregiemng  iat  jeio  Medicinalbeamter  nnd  neben  dem«- 
aelben  für  die  wichtigeren  Falle  eine  von  den  Aledinalpersonen  des 
Beairks  zu  erwählende  Depnlation,  beide  jodocb  ohne  Stimmrecbt|  bei- 
geordnet. 

Die  Deputation  soll,  aus  mindestana  1  Beurksarzte«  3  Aerzten  und 
d  Apothekern  bestehen.  Die  Mitglieder  erhallen  für  die  Zeit  der  Tbeil- 
nahroe  an  den  Berathungen  täglich  5  Thir.  Diäten  und  Reisekosten. 
Eine  solche  Deputation  soU  vorsuglich  nur  im  Allgemeinen  über  die 
zweckmässige  Vertheilung  der  Medicinalpersonen  und  Apotheken  und 
sonstige  wichtige  Fälle  gehört  werden. 

Die  Obliegenbeitea  der  Obrigkeiten  und  Besirksärate  sind  nach 
den  SS.  13.,  i(k.  und  15.  die  Handhabung  der  Medicinalpolizei^  Auf- 
hiebt über  die  Apotheken  und  Medicinalpersonen,  die  Anstellung  von 
Hebammen,  Badern,  Leichdornschneidern,  Krankenwärtern,  Todteo** 
Irtuen.  Dem  Bezirkaarat  wird  überwiesen:  die  Prüfung  des  gedach- 
ten Medicinalpersonals,  die  öffentliche  Impfung  und  Behandlung  der 
J^ranken  Gefangenen,  dieVornahoM  der  medtoioisjch-gericbtlicheti  Unter- 
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tutkvngtm  10  fieaMiMoluift  ibil  dem  AlMB«^iclite«    IttüneliOMB  ftollMl 
^t  weitere  FeMuWnmg  regele* 

im  $.  16.  wird  cur  Usterasclioeg  «ed  Begoticfctnag  der  medi* 
eiAii«h*gericbUichea  FiUe  ein  BesirfcsArzk  mit  der  Beifi«lloang  »Ober- 
gerichtfl-Physiciis«  beigeordnet,  deMen  Obliegeftbeit  eiae  Dienelaawei* 
•eng  feitstellt. 

Im  §•  17.  werden  den  Obergericbie-Physicifl  Uülfo»Pby«ici  bei- 
geordnet* 

{.  18.  setst  des  In«titut  der  Landcbirurgeo  luiMer  Wirksamkeit. 

Es  will  mir  scheinen,  dess  diese  Aufhebung  nicht  in  die  Medici« 
nal-Ordnang  gehören  möchte. 

$.  19.  sählt  SU  den  Medicinalpersonen  die  Aerste»  Apotheker, 
Wandärste,  Zahnärzte,  Bader,  Leichdorn-Operateure^  Krankenwärter^ 
Todtenfrauen  und  Hebammen. 

In  den  $$.  30.,  21.  und  22.  sind  gemeinschaftliche  Bestimmungen 
enthalten  über  die  Zulassung  tur  Ausübung  der  Heilkunde,  Verleihung 
zu  Concessionen,  Einziehung  derselben. 

§.  23«  verweist  die  unbefugte  Ausübung  irgend  eines  Zweigee 
der  Heil  Wissenschaft  unter  das  Strafgesetz  vom  25  Mai  1847. 

S§.  24~47.  handeln  von  den  Aerzten,  wobei  die  Promotion  nichl 
gefordert  wird,  was  mir  kein  Forschritt  scheint:  denn  es  setzt  den 
Werth  derselben  herab;  die  Promotion  sollte  man  fordern,  aber  die 
Gebühren  bei  strenger  Prüfung  ermässigen. 

Im  $.32.  werden  die  Gebühren  für  die  Prüfungen  aufgehoben. 

Im  §.  40.  ist  dem  Arzte  untersagt,  seinen  Kranken  Arzneien  za 
verabreichen,  dem  Publicum  irgend  nachtheüige  Verbindungen  mit  dem 
Apotheker  einzugehen,  und  endlicb  Apothekenbesitzer  an  seinem  Wohn- 
sitze zu  sein.  Aerzte  sollten  überhaupt  nicht  Besitzer  von  Apotheken 
sein  dürfen. 

§.41.  stellt  fest  die  Befngniss  des  Arztes  zur  Haltung  einer  Reise- 
Apotheke  nach  der  Anlage  A.,  deren  Vorrftthe  ans  der  nächsten  in*- 
Ifliidisohen  Apotheke  zu  beziehen  sind;  dieselbe  dnrf  nur  fdr  Noth^ 
mie  benatzt  werden. 

%§.  48^51.  bandeln  von  den  Mtlitairärzten. 

S$.  52-*^4.  von  der  Taxe  für  Aente.  $$.  55^58.  von  der  Be- 
handlung armer  Kranken.  §.  59.  von  der  Bebmdlnng  kranker  Geftin- 
g^nen.  $$.61-^64.  von  den  Reisekosten.  '$§.65-84.  von  den 
Wundärzten.  §§.  85  —  86.  enthalten  fransitnrische  Bestimmunfen. 
§§.  89.  und  90.  von  der  Taxe  fdr  Wnndätite. 

§§.91^95.  von  den  Zahnärzten  £*•  fehlt  eine  Bestimmung  d«f«> 
über,  dass  die  Zahnärzte  keinerlei  Medicamente  ausgeben  dürfen. 

§§.96—101.  von  den  Badern.  §.  1(^.  von  den  Leicbdornsehnei- 
den.  Diese  dürfen  keine  Salben,  Pflaster  etc.  verhanfen,  bei  Verlust 
der  Concession. 

.  105.  und  104.  von  den  Krankenwärtern  nnd  Wärterinnen. 
.  105.  nnd  106.  von  den  Todtenfirauen. 
107 — 123.  von  den  Hebammen. 

In  den  §§.  124-*i27.  ist  von  den  MediciHnUAnstalien  die  Rede. 

§§  128  — 147.  von  der  Gesund heftspolizei*  Darin  fehlt  die  Er«* 
Wähnung  der  Aufsicht  anf  Anstriche  mit  schädlioben  Farben,  Tapeten, 
ICiNshgeschtrr  n.  s.  w. 

Die  §§.  148  — 160.  umfassen  die  Bestimmnngen  von  der  gerlekt« 
iitdien  Mediclnalpflege. 

§.  158.  verordnet,  dass  die  ckemisch-gerichtlichen  wie  botaniseh* 


^MelülblMii  üttt^sfttiMfMi  von  «i«Mi  o4er  «ülwerM  AfN>tt«keni 
aDgestelit  werden  follen,  welche  dai«li  das  FrQftmgfteQfDiss  bu  »oU 
«liea  UmerMcluiiifeB  fOr  beOliifi  erkMrl  sM. 

Die  loipf-Ordmiiig  wird  ia  einer  beionderen  Anlage  in  19  Para«> 
graphen  abgehandelt.  Die  Inftriftclten  für  die  Mrigkeilen  in  Betieff 
2er  öffentlichen  Kubpooken-Impfangen  ist  in  33  Paragraphen  veraeich^ 
Jiet»  Die  Inatraction  für  die  Beairkt^faipfänte  «nd  die  Qhrigen  anr 
Knhpocken-Impfttag  Berechligten  iohlieMt  iich  in  15  Paragraphen  aaw 
£•  folgt  eine  Foroiel  fdr  den  Iwi^licbeili  nnd  die  LnpflabeUe. 

Die  Apotheken-Ordnang. 


In  106  Paragraphen»  wovon  30  auf  den  taten  Abachntit,  10  anf 
den  aten,  66  aaf  den  die»  £aUea»  ist  dieaea  Capitel  behandelt. 

Ertttr  Atweknitt.     Uihtr  dat  Apoiheknneium  im  ÄUgemeinen, 

Die  Ausabnag  der  Apothekerkanst  iat  dorch  Concession  und  Ab- 
feiatüng  dea  Eidei  bedingt« 

Die  Lebraeü  seil  mindeatciia  4  Jahre,  die  Servirseit  mindestens 
6  Jahre  daaern.  Der  Beanch  einer  pharmaceotiaehen  Anstalt  oder  einer 
UniiTeraitftt  ist  auf  die  Lehr*  und  GehAtfenaeiti  jedoeh  unter  der  Ein** 
schrinkung  mit  eiaaarechaen,  daaa  aawol  die  Lehrteft,  als  der  Gehfll* 
fendienst  mindeatena  je  drei  Jahre  in  einer  Apotheke  zugebracht  sein 
inuss.     So  heisst  es  wörtlich  in  $.  2.  Absata  4. 

Es  aohehit  hierin  ein  Widerspruch  an  liegen;  denn  wenn  in  Ab- 
sata 3.  mindestens  eine  ▼ierjfihrige  Lehraeit  gefordert  wird,  so  kann 
diese  nicht  nachtrigfioh  auf  drei  Jahre  baachrinkt  werden,  weil  sie 
je4enfalts  vorflber  sein  wird,  wenn  die  Studiraeit  eintritt.  £s  musa 
alaobeiaaen:  »Die  Lehraeit  dauert  mindeatefta  drei,  Ungatena  vier  Jahre«» 
was  ganz  in  der  Ordnung  sein  würde.  Die  Serviraeit  konnte  aAch 
als  Minimum  auf  vier  Jahre  festgestellt  werden. 

§.3.  In  dem  Prüfungszeugnisse  des  Ober-Medicinal-Collegiums 
soll  bemerkt  werden,  ob  der  Geprüfte  zur  Unterweisung  von  Lehr«- 
lingen  und  zur  Vornahme  chemischer  und  botanischer  Untersuchungen 
befähigt  sei. 

$.  4.  bestimmt,  dass  keiner  Corporation  der  künftige  Besitz  von 
Apotheken  gestattet  sei;  etwas,  das  ganz  fn  der  Ordnung  ist. 

Kach  $.6.  ist  die  Errichtung  neuer  Apotheken  nur  zulässig,  wenn 
das  Bedürfniss  des  Publicoms  sie  erheischt  und  das  Bestehen  der  vor- 
handenen Apotheken  nicht  gefährdet  wird. 

Der  Satz :  »Bei  statt  findender  Ueberfüllnng  eines  Ortes  oder  einet 
Gegend  mit  Apotheken  sind  die  überflüssigen  bei  Erledigung  der  er- 
theillen  Concessioneti  einzuziehen«,  hätte  nähet  motivirt  werden  sol- 
len; denn  es  ist  hier  eine  solche  Feststellung  zu  wünschen,  dass  der 
Willkür  müglichst  aller  Spielraum  genommen  wird. 

Nach  S.  8.  sind  die  Apotheker  verpflichtet,  der  Landdrostei  auf 
deren  Aufforderung  jede  zur  Beurtheilnng  des  Umsatzes  ihres  Geschafta 
erforderliche  Auskunft  2u  ertheilen,  namentlich  ihre  Rechnnngsbücher 
und  Papiere  in  Obersichtitcher  Form  Torzulegen.  Ich  sehe  nicht  wohl 
ein,  wodurch  eine  aolche  Forderung  gerechtfertigt  erscheinen  soll. 

SS.  9.  und  10.  Beim  Ableben  eines  Apothekers  soll  die  Obrigkeit 
ant  dem  Bezirksartte  die  nöthigen  Anordnungen  zur  Steherung  dea 
Geschftftsl»etriebes  «refiten  und  wagen  Portfühmag  dea  Geaehifts  die 
EnisdMtdnnIr  dar  Landdraatei  «rWirhtu.  Die  Fo»taetsung  des  GescMtfla 
ist  den  Erben  dann  au  gestalten,  wenn  unter  ^leaselban  eina  avr  s«)bst^ 
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itftndifmi  Aiif«btHiii  4er  ApolMMrlmMt  infllHttft^Ftfrieii  finb  ind«!^ 
ilie  das  Getchifl  fibenidiiM»!  «rill. 

f.  11.  verordnet,  dMi  wenn  keün  tur  Uebernahtafr  4elr  A-polkeke 
befAhigter  oder  geneigter  Erbe  i^orliaiiden  ist,  4»ei  den '  Apothekern, 
fvelohe  ein  RealprtTtlegHim  beaitsiMi,  oder  welehe  eib»  Ooncessioa 
teben,  die  aaf  die  Neekkotainen  lantet^  oder  wclektf-darch  Kauf  oder 
einen  aonatigen  läatigen  Begil^te)  anf  den  lettten  Beailter  übergegan- 
f en  sind,  den  Erben  die  Fortaeteang  daveh  einen  Provisor  oder  Pieb« 
ter  gestattet  sein  «oll,  namentlich  wtnn  eine  Wittwe  oder  minderjali* 
rige,  vielleicht  noch  eu  qualificirende  Kinder  Erben  sind. 

Wenn  diese  Voraussetsung  nicht  eintntt,  so  soll  binnen  zwei  Jah- 
nen der  Verkauf  an  einen  Apeiheker  statt  finden,-  oder  die  Apotheke 
geschlossen  und  eine  neue  Con^cessioM  erifheiH  werden. 

Diese  Bestimmungen  sind  biUif^,  bis  auf  die  Verordnang  der  Schlies- 
sung, die  nicht  zu  rechtfertigen  ist,  ohne  Entschädigung. 

§.  12.  Wenn  die  Apotheke  auf  Grund  einer  persönlichen  Con-> 
cession  vom  verstorbenen  Apotheker  neu  angelegt  oder  ohne  Capital- 
belastung  auf  denselben  vereibt  ist,  so  ist  die  Apotheke  zu  scbliessen 
und  eine  neue  Concession  za  ertheilea.  (Durfte  nicht  zu  rechllertigen 
sein.)  Der  neue  Gonoessionair  muss  die  Arcneivorrithe  und  Ger&th- 
Schäften,  so  weit,  sie  gut  sind^,  nacb  gOtlicber  Uebereinkiuift  oder  vor* 
gfingiger  Taxation  kfiulich  Abernehmen.  Ein  Verkauf  oder  eine  Ver* 
4>Achtnng  ist  nur  anter  Genehmigung  d^  Behörden  gestattet.  Ein 
jkeimlicher  Contract  ist  ungültig  und  sieht  .die  Rdoknabme  der  Con- 
cession, so  wie  Schliessung  der  Apotiieke  nach  sieh. 

Durch  Schliessung  der  Apotheke  wfirde^  hier  nur  das  Publicum 
henachtbeiligt  werden,  weshalb  eine  solche  Anordnung  nicht  zweck* 
«lässig  erscheint. 

Der  Verkauf  oder  die  Verpachtung  einer  heuconcessionirien  oder 
einer  Filial- Apotheke  ist  unstatthaft;  ebenso  der  Verkauf  jeder  Apo- 
theke aufk  Meistgebot.  Erstere  durften  zu  gestatten  sein,  der  Verkauf 
von  Filial  -  Apotheken  niemals. 

Erlaubniss  zum  Detailhandel,  verm^thlich  nur  mit  anderen  als 
Apothekerwaaren,  and  zur  Scheiikwirthscb^ft  soll  nicht  ertheilt  wer- 
den. Apothekern,  denen  solche  Erlaubniss  früher  ertheilt  worden  ist« 
darf  sie  nur  .entzogen  werden,  wenn  d.as.Apethekengeschäft  darunter 
leidet,  was  ganz  in  der  Ordnung  ist.  Apotheker,  welche  freiwillig 
der  Ausübung  ihrer  Kunst  entsagt  haben,  so  wie  exäminirte  Gehülfen, 
wenn  sie  5  Jahre  lang  ausser  pharmaceutischer  Thätigkeit  waren, 
sollen  vor  Erlangung  einer  Concession  einer  nochmaligen  Prüfung  sich 
unterwerfen. 

Apotheker,  welche  sich  grober  Fahrlässigkeiten  schuldig  machen» 
verlieren  das  Recht  der  Verwaltung  ihrer  Apotheken;  ebenso  Pro- 
visoren. 

Alle  ärztliche  Praxis,  ausser  in  Nothfällen,  ist  den  Apothekern 
streng  verboten.  Die  Apotheker  sind  der  Aufsicht  der  Obrigkeit,  der 
Bezirksärzte,  der  Landdrostei,  des  Ober-Medicinal-CoUi^giums  und  des 
GeneraU  Inspectors  der  Apotheken  unterworfen. 

Der  General -Inspector  (früher  ProfoMor  und  Helrath.Dr.  Wdhler 
in  Göttingen,  gegenwärtig  ProfeMor  Dr.  .Wiggers  dfiseH»st)  hat  alle 
Apotheken  des  Königreiche  unter  Z«aieh«Big  eines"  Beairksarates  wiA 
einer  obrigkeitlichen  Person  zu. beaichtigcn. 


gen  Apothekern  und  Bezirksänten  iKMibf«fteheo  werden^  ao  d%§ß  d\i$ 
Eevision  durch  Apotheker  in  dem  Jahre  auBfäUt,  in  welchem  der 
General -Inspector  die  Revision  abhält. 

Wir  sind  der  Jfeinnog»  d««a  eine  alle  3>  Jahr«  witderkeiirende 
JL^viaioq  fenugea  kdnpte^  anMer  bei  Apotheken»  wo  erbeblichfi  A«i-» 
fltellangen  TorkoiiM»en, .  Wir  |iaU«n  die  Beviiaoiien  4iir<^  feifihick(# 
ond  erfahrene  Ayoiheker  fftr .  voUkemiaen  «ttsreicbend«  Soll  «im 
OberreyidoQ  dnrcb  den  (yeQ«nil»lMpeci»r'  d«Mioc|i  b^flebt»,  ad 
möebte  eine  aolche  'in  d«B!i  Zeiträume  Ton  5  Jahren  wiederkekrMid 
genfifea.  Die  Herren  Profeas^ten  der  Chemie  und  Pbamwoie  .hak«« 
91«  so.fproisea  and  wichtige«  Feld  för  ihre  WirksanUieil  m  derUuidea« 
Universitfit,  dafa  man  si»^  diesem  Berufe  mchlau  fatofif  eptiieben  gM9k 

Da«s,  wie  §.  29.  y«rordnet,  die  reridirenden  Ap#iheker  keine 
VergdUing  ausser  de»  Reisekosten  erhalten  sollen,  dNInki  ans  nlehH 
in  der  Ordnnng.  Verlangt  der  Staat  doppelte  Revisionen,  so  darf  et 
anch  die  Kosten  nicht  schenen.  Alle  Kosten  bat  der  Stani  tu  tragen, 
ausser  bei  grosser  M«ngeUtafUgkeit  der  Apotkeken,  wo  sie  dem  Apo- 
theker lur  Last  fallen«- 

Vermnthlich  sind  die  Verfasser  der  Apotbekenordnnng  in  diesem 
Vorscklage  nnentgeltlicber  Leistung  von  Seiten  der  Apotheker  bewogen 
worden,  um  desto  eher  die  Regierung  zur  Genehmigung  su  veranlas« 
ien.  Wir  ehren  die  Uneigennatsigkeit  sehr  hoch,  ft«den  aber  keinmi 
genügenden  Grund,  dass  der  Apotheker  seine  Zeit,  Apparate  und 
Reagentien  ohne  Entschfidigung  verwenden  solle. 

',   Zweiter  Abschnitt»    Privilegien  und  Berechtigungen  der  Apotheker» 

'    Die  Apotheker  sind  von  der  Verpflichtung  der  Annahme  bürger- 
licher Aemter,  so  wie  vom  Dienste  der  Bfirgerwehr  befreit . ' 

Wenn  dieser  Vorschlag  durchgeht,  ist  den  hannoverschen  Collegen 
zu  gratuliren,  denn  ^e  ersparen  dann  Zeit  für  ibren  nächsten  Beruft 
dem  viefe  Collegen  anderwArts  durch  Uebertragung  öffealilieber  Aemter 
sich  mehr  entziehen  müssen,  als  um  des  Berufes  willen  an  wttn* 
sehen  ist. 

Arznei-  und  ArEueiwaarenhandei  ist  den  Apothekern  im  Kleinen 
wie  im  Grossen  gestattet,  jedoch  im  Grössern  nur  an  Apotheker, 
Aerzte,  Wundärzte,  die  zum  Dispensiren  befugt  sind,  was  aber  nicht 
der  Fall  sein  sollte;  ferner  an  ThierSrzte  und  solche  Leute,  welche 
derselben  zu  ihrer  Kunst  oder  ihrem  Handwerke  bedürfen. 

Den  Fabrikanten  und  Droguisten  ist  der  Verkauf  von  Arznei- 
waaren  und  Giften  nicht  anders,  als  en  gros  gestattet,  und  zwar  von 
gewöhnlichen  Arzneiwaaren  nicht  unter  1  Pfd.,  von  weissem  Arsenik 
nicht  unter  4  Pfd.,  von  Hauschgelb,  Operment,  Brechweinstein,  Subli- 
mat, Bleizucker  und  Opium  nicht  unter  2  Pfd  ,  und  diese  letzteren 
nur  an  Apotheker  und  sonst  befugte  Personen, 

Kaufleuten  und  Materialisten  ist  der  Handel  mit  Arzweiwaaren, 
Droguen  und  Präparaten  bei  50  Thaler  Strafe  und  Confiscation  der 
Waaren  untersagt. 

Auch  haben  Kleinhändler  sich  einer  Untersuchung  ihres  Waaren- 
4ugers  SB   unterwerfen,  wenn  sie  des  Arsneihandels  verdachtig  siid« 


D«rgl0to1i«D  VttferfnehiHif M  dArften  flberiiaupt  ]iiiIiiC«r«iM  «iirar  guten 
6«8iuidlieillpoliB€i  wämchdniwerth  i«iii. 

Von  AitnefiwaBren  tollen  did  Kirfimer  yerkaofen  dürfen,  jedoch 
nur  IQ  gewerblichen  und  landwirthtchftftlichen  Zwecken: 

Ala«n,  arffiettiachen  Bolof,  A«phall^  Benaoe,  Beriiitein,  Bleiftätte, 
Bl»fwefi0,  Borax,  Coehemlle,  Copal,  DamaMir,  Dradienbüit^  Eleml, 
€Iniiii|ian9  arabbebea  Gomniy  Gutta,  Tragauth,  MaaUx,  Mennig,  Oti^ 
hamini,  Queekailber,  Saffran,  Salmiak,  Salpeier,  Salaaäure,  Sandatak, 
0|ii6ügtailB,  Soheidewasser,  Terpenthin,  TerparthittOly  Vitriol,  grfinen, 
iiraiaaen,  btaaanv  Vünolöl«  Wallnilb,  W^iaaaain,  Wjernnth,  Sink,  Zia«« 
••her.  Da  ea  im  Königreiche  Hannorar  viele  kleine  Apotheken  giebt« 
ao  wire  ea  wohl  an  wänachen  gewoaen,  daaa  au  ihren  Gunaten  de? 
Haftdel  mit  diesen  Dingen  den  Krimern  nichl  geüMtet  wfire,  ^enig<» 
atana  nicht  im  Kleinan.  Man  verlangt  vom  Apotheker  auch  in  klein- 
aten  Geachftften  viel,  ao  befichrinke  aiao  ihn  a«ich  nicht  aUauaehr  in 
feinen  Einnahme»,  die  ihn  allein  in  den  Stand  aetzen  könneo,  allen 
Anfordentnfen  zu  genügen. 

S*  S6.  verordnet:  Den  Aeraten  und  Wnndiriten,  mit  Ausnahme 
der  Militairärste,  bleibt  das  Selbstdispensiren  untersagt.  Wir  sagen  x 
•auch  bei  den  Mtliteiriraten  trigt  es  koiae  guten  Fruchte  aum  Besten 
der  Soldaten;  auch  das  Militair  wird  in  Friedenateiten  am  suverlia^ 
aigaten  nnd  befriedigendsten  bedient  werden  aus  öffentlichen  Apor 
tliekeil«  Noch  me  ist  eine  Militair  -  Apothek«,  wo  sie  von  Chirurgen 
nnd  Aeraten  versehen  ward,  eine  Musteranstalt  gewesen,  wohl  abet 
sehr  oft  das  Gegentheil !« 

Der  §.  36«  will  ferner,  dass  die  Aerate  nnd  Wundärste,  welchen 
früher  schon  die  Erlaubniss  zur  Verabreicbuog  von  Arzneien  zugestanden 
war,  ihren  Arzneibedarf  ausschliesslich  aus  inländischen  Apotheken 
entnehmen  sollen,  weshalb  sie  über  den  An-  nnd  Verkauf  genau  Buch 
au  führen  haben  und  der  Revision  ihrer  Vorräthe  unterworfen  sind. 

Verkauf  von  geheimen  Arzneimitteln  ist  lediglich  den  Apothekern, 
nach  Genehmigung  der  Ober -Medicinal- Behörde,  gestattet. 

Alles  Hanairen  mit  Arsneien  und  Araaeiwaaren  ist  verbaten  bei 
strenger  Strafe« 

< 

Dritter  Ah$ehuiU,    Besondere  OblitgenhtiUn  ult^d  PßichUn  der 

Apotheker» 

In  Hfnsicht  der  Lehrlinge  und  Gehülfen. 

Die  Lehrlinge  sollen  so  viel  Sehulkenntnisse  besitzen,  dass  sie 
Eum  Eintritt  in  die  2.  Classe  eines  Gymnasiums  berechtigen,  eine  For- 
derung, die  uns  zu  gering  ist,  wir  wünschen  die  Reife  für  den  Eintritt 
in  die  1.  Classe  und  sehen  keinen  Nacktheit,  'Wenn  der  eintretende 
Lehrling  auch  statt  15  Jahre  16  oder  17  z^hlt.  Man  hat  zwar  hin 
und  Wieder  angeführt,  der  Jüngling  im  höheren  Alter  als  IS  Jahre 
linde  sich  weniger  in  die  manueUe  Handleistung,  unterziehe  sich  ungern 
dem  kleinlichen  Dienste  des  Geschäftes.  Man  wird  gut  thun,  solchen 
jangen  Mensehen,  bei  denen  das  der  Fall  sein  sollte,  fiberbaupt  von 
der  Fharmacie  fem  zn  halten;  denn  es  ist  nur  ein  Gewina,  wenn 
durch  sie  nicht  die  Zahl  der  unglücklichen  Apotheker  vermehrt  wird, 
welche  von  vornherein  mit  Ansprüchen  auftreten,  die  hibhl  zu  erfüllen 
sind,  wie  das  öfters  der  Fall  ist,  vdn  weMiem  dann  das  Heer  v<m 


JKUs^ii  ««»ifeiit  filier  .d«i  wdirnkbnro  Getciilft  ei««f  AM^luiktr«,  dt« 
k^T%\ich»n  iohB,  Entbeiiriiiiflr  4er  Freilwit  und  tieler  LebettsgeBOfM 
«.  iw  w.  uq4  iiMr  eine  Lait  de«  Stande  werden.  Wer  iiielit  smI  des 
Mutbe  der  EnUagwg  in  lUMera  Slend  tril^  wird  nieiM^f  ei«  Aeklet 
JOeger  de«  febwerea  Ber«fes  werdeik.  Ee.  werden  aber  weniger  I«ii«> 
eelifuigeii.vorfciHDHwa»  wenn  der  iAnglMif  mü  mebt  VemlMdet^  «id 
ErftihiiiBf M^ile  eintriti»  als  man  fokiM  bei  fonfiabn  Mbran  erwaniei 
kann. 

Nach  BeeadigiMig  der  LehrieU  teil  eiM  PrOfeaf  dwwk  den  ieairiii» 
tfal,  den  LeMierrn  and  ainea  andern  Apoti^eMt  ilaU  finde»,  wefii 
der  Lehrling  4  Thlr.  entrichten  soll,  cur  Hfilfle  an  den  BezirksafiV  am 
Hälfte  an  den  zogeeogenem  Apotheker« 

Da  eine  solche  PrOfang  in  höchstens  $.«^3  $tnnden  beendigl  sein 
kann,  ao  dürften  3  Thlr.  aneh  genug  aein. 

Der  Lehrbrief,  besser  Zeugnis«,  soll  vom  Lehrherrn  Rusgealalll 
nnd  VfOn  den  Mitei^minaWreq  mit  nnterschfrieban  yi^rdan«  Una  aaheint 
a#  paesender^  das«  fiber  .ilenAnsfaU  d^vPrifang  ein  besMAareeXanfft 
m$0  von  dem  Baairksarete .  «nd  de»  Apotheker  aongeatalU  wird  «nd 
hiemach  erst  das  Lehrattest  allein  vom  Lehrherrn  ananfartifeii  iat.  -  i 

Auch  die  weitere  wissenschafilicbe  Anabildung  derGahüIfen  wird 
den  Apothekern  i^ur  Pflicht  gemacht.  Das  ist  eine  Anordnung»  die 
bisweilen  schwer  su  erfüllen  sein  wird;  denn  die  Gehulfen  werden 
aich  hierin  grOsstentheils  unabhängig  betrachten;  man  sollte  also  diese 
Anordnung  darauf  bescbränkenf  deUvApothel^ern  diese  Fürsorge  af| 
empfehlen* 

Anlage  und  innaia  Beeokaffanbeil  dar  ApaUi^ken«    . 

0\e  Apotheke  soll-  gegen  Norden  gvlagen  eeia«  Dieiet  aekalnl 
deshalb  nicbt  iwedlMairstg,  weil  sie  bei  dem  Mangel  «n  diraelem  Liakfa 
und  der  niederen  Temperatur  laicht  der  Fenebtlgkafil  Eingang  veiu 
aehaffen,  welche  grosse  Uebelstfinde  herbeifQbren  kaän.  Aach  Islaina 
aatcfae  Varvolirift  ntcht  durohtufihfeny  aveh  ohne  Nntaen. 

RGcksicbtlich  des  Laboratoriums  vermissen  wir  die  Forderung 
eines  Dampfapparates,  Auch  die  kleinste  Apotheke  kann  einen  solchen 
ca  Decocten^  Infusionen,  Digestionen  geeigneten  anschaffen,  welche  man 
a.  B'.  bei  E.  Gressl  er  in  Erfurt  für  den  geringen  Preis  von  12-- 19  Thlr. 
erhält. 

Ein  lebendiges  Herbarium'  scheint  unertfissYich  und  muss  jeder 
Apotheker  haben^  es  kostet  wenig  Geld,  aber  Mfihe,  Ausdauer  und 
FleisS;  diese  ist  man  eu  fordern  berechtigt. 

Was  das  Defectbuch  und  das  Elaborattonsbuch  betriflFt,  so  kantf 
ein  solches  durch  Hinsufugnng  noch  einiger  Colnmne»  fdr  die  Be- 
merkung der  leit  der  Anschaffung,  der  erhaltenen  Ausbeute^  dee  Preiiat; 
des  VeH^ertigeos  noch  ndtxlicher  werden. 

Als  aus  den  chemischen  Fabriken  xu  beziehen  erlaubte  Präparate 
sind  aufgeführt:  Acid.  muriaL  purum ^  niirico  pfirnm,  üxaUcum\ 
pköBphoHeum  fUruf/t,  gulphutieum  depurafum^  tfiriätrieum^  A4iher, 
Ammon.  iiiifrtal.  d4p.y  Vkimin^  Cinchoniu^  Hydrarffyrum  d^putatmm^ 
KaU  <faUH.  füMum^  wulj^ur,  dtp.^  Magnet,  stllpAlfrtl^,  Morph%um\  NW« 
trum  tarbönio.  und  biearSonic.i  sulphuric.,  OK  ämmml  «refA.,  Strythßt 
nin,  Verairin f  Zinoum  purum.  Alle  anderen  Präparate  sollen  dia 
Apotheker  selbst  bereite.  Wir  wurden  die^ctW.  maria;.pffr.,  mtrie. 
pur.,  phc^phtr.  puTfy  Ammon,  tnwiaf.  dep.y  KaiieHutUe.y  OlnuMftk 
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t^ih.  Be]hB%  bereiten  lassen  trnd  daför  nocti  «nfneftnien  ill«^^#ti«  mr^ 
k^nieOf  Käti  tarbon,  crud.^  Ammon»  earb^meum,  Ferrum  mttph,  erud^^ 
CtifrtM»  suiphuric,  Zine,  tlH^hnrie,  Die  Apotheker  sollen  die  ein«* 
ketihisclien  Vegfetabrilen  selbsl  sammeln  leMen  and  die  narkotischen 
niehl  in  OfiVten  «nbatteo,  sondern  s.  B.  TOm  Harce  beliehen.  Dib 
^ri)>aT«te  soHen  stets  nat^h  der  Landes-^l'harmakopöe  datgestelti  wer«« 
den;  "Ei  ist  ntsdafnaVoraasiusetse»,  dass  sie  die  besten  Yorsohrifteii 
enthalte,  was  aber  nicht  immer  der  Fall  ist.  Mir  scheint  es,  maii 
nfQsve  dem' Apotheker  Frefltfeit  fassen ,  die  -  Brgebn$ss#  der  Wissen* 
•ekefl  ancnwendeir,  tin4t  kalten  die  OAte  ^r  Priparate  fElr  das  eintig« 
Krttetkfnr. 

Aufbewahrung  der  Ar^neimitlel. 

Ei  hefsst  nnter  7,  die  Polver  etc.  sind  tn  danket  geeebwäriten 
Gläsern  aafzabewabren ;  man'kOiinlOfrlgen,  ob  e«  aoch  h^  fesokwftnte 
^lebt?.  •      '  ,.:,.= 

Bie  Anordnung,  dese  die  (^dbtVnke^  vwelehe  die  Nartdottea  ttid 
DNstica  entkalten,'  jeden  Aben#  verschfosmüi  and  -der  Schlflssel  ve« 
dem  fteceptaribf  aneh  eieh  gettomNien  wetden  :soHi  wird  wohl  in  -4et 
Praxi«  w^fifllem  f  .       }  J 

'  '    AäsObang  des  Gesclijrfts. 

'Annahme  von  Besuchen,  ßowohl  in  der  Aj^oiheke,  als  dem  Labo- 
f^torium,  sind  untersagt. 

Ausschenken  von  Wein,  Schnaps  etc.  darf  weder  in  der  Apotheke 
hoch  einem  der  anstossenden  Zfmmer  geschehen  und  niemals  durc^ 
das  Apotheken-Personal.  Diese  Forderung  ist  ehrend  fär  das  Apothe-' 
ken  -  PersOttaly  -^  sie  aber  in  klenienr<G«9ckfifllen,wekhe- 'dergleichen 
üiibengeecknfte  treibeni  lu  erfiUloa  »ein  wird, '.ist  eine  andere  Frage* 
Wir  billiges  gern  die  gute  Ab^fcht  de«  EüVwiurf^»  doch  jseheint  9» 
sntlwan»  mokts  su  'verordnen»  was  nkbl .  derobgeführt  werden  käs»« 
äm/eh  der  kleine  inndapotheker  hat  ao  viel GefAbl, fär  das ;S«h)cklicbe# 
dass  er  nicht  das  Ha«ptgesehdft  wegen  de«  .NebeagesckäfU  'versän* 
men  wird«  £in  kleines  Geschäft  hat  aber  auch  wieder  ein  kleine« 
Personal.     . 

Im  &.  83.  ist  angeordnet,  dass  der  Lehrling  keine  von  ihm  berei- 
tete Arznei  signiren  dürfe,  sondern  die  Signatur  vom  Principal  oder 
Gehülfen  zu  schreiben  sei;  wir  würden  statt  dessen  lieber  verlaogeD,! 
dass.  keine  Arznei  vom  Lehrlinge  abgegeben  werden  dürfe»  ohne  dass 
sie  vom  Lehrherrn  oder  Gehulfen  nachgesehen  sei.  Bei  übs  besteht 
die  Anordnung,  dass  der  Anfertiger  des  Recepts  seinen  Namen  auf 
die  Signatur  zu  «chreiben  hat. 

Wegea  der  Anfertigung  der  Recepdte,  .in  weichen  ungewöhnlich 
grosse  Gabeji  von  starkwirkenden  Arsneien  verkomiiiieo »  ,  besteht 
anderwärts  die  Verordnung,  da«s  der  Arit  dabei  ein  Aa^ufUngaselchen 
%VL  stellen  habe,  um  anzudeuten,  das«  er  wohlbedächtig  diese  Ver- 
ordnung gemacht  habe. 

Im  $.90«  würden  wir  besser  (»den  zu  sagen:  »Gifte  dürfen  nie- 
innl«  «n  blosse«  Papier  verpackt  werd.en^  sondern  moAsen  in  festen 
Schachteln  oder  Kraken  wohl  versiegelt  und  bezeiebnet  di»gegeben<- 
werde»^..  Sodann  ist  zu  verlangen,  dass.dio. Giftscheine  za««innienl' 
gcihefiet  and  nicht  h^oBs  «asammengewickelt.  weffden. 

Im  $.91*  werden  zu  den  Gifteir  gezählt:  Kupfer*  und  Zink vitrio 
und  Vitrioldl,  und  dock  ist  oben  im  $•  85.  derVerkenf  den  Klein händ-^ 
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1^0  fettattet.  Dleief  ist  ein  Wfderfprndi ;.  man  dtri  4»,  wo  0#  sich 
um  Leben  und  Gesandheit  iwttd«Il,  nidi»  «Ifain  iiaehfiMif  iein.  F^ei** 
lieh  kann  man  mit  Revht  «inwende»,  ea  blaibi  ja  jenen  Kriaiero  auch 
der  Handel  mit  den  Öfters  eben  so  schädlichen  Farbwaare«  feslallvtj 
was  indess  immer  ein  Udbelstand  bleibt,  weil  bekannt  ist,  das£r  jene 
Krämer  nnd  Kanfleate  niehl  4te  Znsammcnsetiang  der  Fat ben  kennen^ 
B«ch  ihre  Wirkung^  ^fteca  nicht  heaondere  Waagen  und  sonstige  Oa** 
rithe  sn  def^n  Verkanf  benatzen,  wod«rch  leicbt  Anlass  an  Krank«* 
heiteO)  Verf if tunfvn  enIslehMi  ki^mieii.  Uns  schehit  die  in'BFamischweif 
bestehende  Verordnung  sehr  vweokmäsnf . 

$.98.  Terordnet,  dass  den  Lehrlingen  das  Taziren  der  Recepte 
flberaii  nicht gestatlvt« sei;  whr  'wdrden  beaaer  indea  «a  sagen:  Lehr- 
lingen isl  dasTaiirea  d«r.  Recepte  nor  «atea  Veninlwortlichhail  delr 
Principaia  luid  GehÜfen  geatallet«  Dean  wie  aollen  diaaelhen  dsri 
Taziren  lernen,  wenn  sie  nicht  Uebung  hohe»? 

Im  S.  103.  hefsst  est  Sollten  einige  Physi6t  oder  andere  f  ersonen 
ein  angewiesenes  Recht  tfttf  (Geschenke,  'Erlass,  Rabatt)  solche  Vor- 
thefle  haben,  so  ist  deren  Betrag  von  der  Obrigkeit  ansaumittdn  xmä 
in  baarem  Geldevon  den  Apothekern  lu  vergQten.  Im  Interesse  eines  guten 
Med icinal Wesens  wArda  ea  aweckmfisaiger  sein,. entweder ansoordnen, 
dass  dergloichen  ReoAte  wegfbiien,  odbr  dn  beatinunier  Weis«  fett« 
geslelli  worden,  i.  -6.  Aeralen  etc.  ist  ein  ilngemeasener  Rabatt,  jedoob 
nicht  aber  10  Proc,  fär  snm  ai^genen  Bedarfs  nöthige  Araaeien  at 
gewahren. 

Der  S.  lOU  featgestallte  Rahafl^von  35  Proc.  soboint,  nach  dem 
was  Schacht  übe«  die  Austrage  der  Taie  ermittelt  hat,  anhpeh,  anoh 
wenn  die  hannoversche  Taxe  hdfaar  «ein  sollte,  als  die  prenssische,  wa% 
so  viel  sie  uns  bekannt  ist,  nicht  der  Fall  iat;  Man  sollte  sich  mit  Fest« 
Stellung  eines  Rabatts  v^n  10  höchstens  15  Proe.  genOgen  lassen« 
J^&r  Rabatt  erscheint  immer  als  eine  nicht  gana  billiger  Weise  den 
Apotheker  atissarordentlicher  Weise  aufgebirdete  Last.  Diese  Rahatt** 
6>rderttngen  erregen  den  Verdaeht  des  Fublicnms  und  geben'  Anlaaa 
KCl  Jlisstraaen  gegen  den  Apotheker.  Jedenfiills  sollte  all«  höhere 
Rabaittrnng  bei  Strafe  verboten  sein.     . 

Schliesslich  Ist  der  Apotheker- Ordnung  eineGidesfbrmei  beigefügt« 

Als  besondere  Anlagen  finden  sich  noch: 

^  Ei^  Verzeichniss  derjenigen  lUjitel,  welche  die  Aerate  in  de« 
HeiserApotheke  fuhren  dürfen^  welches  33  mittel  umfasst. 

B.  Bezahlung  ärztlicher  Hülfe  in  der  Privat- Praxis,  also  SralUch« 
Taxe. 

C.  Verzeiciiniss  derjenigen  Verrichtungen,  au  welchen  dieWund*« 
ärzte  befagt  sind. 

D.  Verzeichniss  der  inneren  ArsneimitteJ,  wf^lche  den  WundArsten. 
bei  Behandlung  der  in  der  Anlage  C«  verzeichneten  Uebel  zu  verord«» 
nen  gestattet  sind. 

£.  Vergütung  wundärztlicher  HQlfe. 

F.  Taxe  für  Zahnärzte. 

6.  Verzeichniss  der  den  Badern  zustehenden  Verrichtungen. 

H.  Taxe  für  Bader. 

I.  Dienstanweisung  fär  die  Hebammen. 

K.  Taxe  für  Hebammen. 


8Mt  Verein$neih$Hg. 

Lv  BMtimftiimf en  Aber  4ie  V«rf&tiilig  filr  die  BelModloof  knnker 
]iiUt#irs  oQd  imdfeadtrmen  daroh  CivÜiatt. 

M.  Tax«  fär  die  m«diciiiat|»oUseUiokwtt  Vtrriciituiigen  der  liedici* 
Qftlperioiiei». 

N.  Tax«  ffir  mediciftifoli^fericIiUicbfl  Udtersaeliuiigeii.  In  dersel- 
lieii  ist  der  ßaU  fOr  okemif  eh*  Uiiler«nelniigwi  ond  BeBHlwihiii|^  Ter« 
dfti^lif er  ArtHeieii  v»A  Oift«  in  Sfieiseo,  Geirtokeii  lAr  den  Ckemiker 
oder  Apatheker«  noaser  de»  Ersalie  dmr  nack  der  Apothekertaze 
kereobneten  PrAfntigimiltely  far  «cmm  BeMikvnfea  «»d  wiaaenickaft« 
liehe  Erörterung  auf  3—15  Tklr.  feateUt. 

Nim  f0ch.  Eisiges  in  Allgemeintn, 

Die  Tkiertrsneikwist  scheint  in  Hannover  niebt  in  den  Bereich 
des  Mcdioinal Wesens  gesogen  sn  werden;  denn  es  ist  im  gansenEnt*- 
Würfe  keine  Rede  davon.  Dieses  erscheint  allcrdinga  sehr  auffsllend 
und  gewiss  nicht  zweckatfsaig. 

In  den  Bestimmungen  $.  4,  über  die  ieitiiQg  dea  Medicinalwesens 
im  Ministeriam  ist  nicht  ersichtlich»  von  weleheo  Personen  dieselbe 
geübt  werden  soll.  EinBeferent  fürPharmaciedMrfl^ganzrWonscbens^ 
^yerth  sein. 

$.6.  sagt:  Die  E>nrichiung  und  der  Gesehiitsbetrieb  des  Ober» 
Medicinal-^Colkgü  werden  .durch  beemidere  Instructionen  geregelt. 
So  lange  diesolb^  nicht  bekannt  sind,  Üegen  sie  aeussei  dem  fiereiebe 
der  Beurtfaeilung.  Nothwendig  ist  t»  dem  Personale  eine  Vertretung 
d^r  Pharmacie  durch  Sachverständige,  also  Apotheker. 

'  §.  7.  In  den  Regiemngsbebiörtei  wird  mir  ^i»  Medicinalbeamter 
Sita  und  ^imme  haben,  also-  nattelicb  nin  Atzt,  Der  Deputation,  an 
Wiekber  Aerste  und  Apotheker  geiegen  werden  s«Uett,  isS  kein  Stimnw 
leobt  eingeriumt.  Wer  vertritt  denn  mn  die  phannaoenAiacheB  An« 
geiegetoheiten  ?  Apotheker  okne  Stimmreokt  können  doek  nicht  nie 
vollg&llige  Vertreter  angesehen  werden,  es  tsfe  also  «as  des  Besten  det 
Pbanaacie  willen  ai  wnaaebent  dass  auch  nut  -Stionnreofai  versehenfa 
Apolbekem  niokt- allein  die  Berathung,  sondeauiauch  die  EntacketArog 
m  pbarraaoeQlBl^^n  Dingen  anheim  gcgebin  werde.  Ansserdenvwfirde 
die  Reform  der  Pharmacie  nicht  so  au  gut  kommen,  als  e#  mm  alix 
gemeinen  Wohle  au  wünschen  ist«  Eine  vollständige  Vertretiing  der 
Pharmacie  ist  nirgends  im  Entwürfe  ausgesprochen  und  dieses  eine 
Lacke,  deren  Ausfüllung  sehr  zu  wünschen  ist.  Die  tüchtigen  Apo- 
Ibekef ,  wetebe  sich  gegenWirtig  im  hannoverschen  Staate  finden, 
werden  eine  gute  Auswahl  treffen  lassen,  wenn  anders  die  Regierung, 
wie  au  hoffen  steht,  die  Pharmacie  auf  den  besten  Standpunct  zu  er- 
heben Willens  ist,  welcher  nicht  anders  erreichbar  ist,  als  wenn  der 
Pkarmacie  von-  oben  diejenige  Beachtung  zu  Theil  wird,  die  sie  um 
ihrer  Leistungen  willen  für  Leben  und  Wissenschaft  verdient.  Wohlan, 
so  möge  der  Erfolg  dem  entsprechen.  Der  Entwurf  ist  Übrigens  eine 
verdienstvolle  Arbeit,  welche  alier  Anerkennung  werth  ist. 

Bernburg,  im  August  1850. 


Vereinizeiiung.  ^  361 

lieber  Errichtung  der  RIM  -  Apotheken  im  CivUi 

von  Abi, 

»  • 

•  I^ie  theiis  auf  geseiElichem,  kheils  atif  luigesetBlicheiii  Wege  er- 
tii«ilieD  BefagniBM  zur  Erriohlung  von  seHMsUndigen  Apolheken  in 
Orieo,  wo  kein  verheiralhcter  iib4  niil  Kfudero  gesegneter  Pbarinaceut, 
selbft  bei  be«cheideoen  Anfordernngea  leben  konnte  ^  haben  den 
nehr*)  oder  weniger  vorhandenen  UebeUtand  aelbst  in  dem  gebilde- 
lea  Deukiehiand  hervorgebracht,  dass  jeiat  die  vorzüglichsten  Aeform- 
Vorsohläige  der  Pharniftceiilen  auf  vorsichAige  £rtheilung  der  Apothe- 
ken •  ConcosMonen,  aaf  Beschränkung  der  Apotheke* -Befugnisso,  auf 
Eitaaiehnng  oder  £iol As nog  überflüssiger  Apotheken,  oder  auf  Dislocation 
(Versetzung)  unnöthiger  Apotheken  aus  einem  an  Biowohnerzahl  ver- 
ansten  Orte  in  einen  andern  Ort  begrändet  nnd  dringend  antragen. 

Der  Maogel  an  Selbst  Vertretung  der  Pharmacie  bei  den  betreifeB-» 
<leii' Behörden^  wo  Ober  pharoMoeatiiche  Angelegenheiten  verhandelt 
wurde,  ist  Schiiki  an  diesem  grossen  (Jebelstande,  weiches  ohne  aach- 
knndige  Vertfetung.  wie  ein  Krebaüiiel  nur  weiter  um  sich  greifen 
wii'd.  Denn  wurden  die  l>etreifendffn  Behörden  m  den  fraglichen 
Orten,  statt  unverkäufliche  Personal- fiefugniese,  Filiai*Apotbeken»Be- 
fngaisse  sub  conditiomlmt  ertheilt  haben,  so  wären  alle  diese  Uebel- 
atändo  nicht  eingetreten; 

Dass  mehrere  Staaten  die  YortheÜe  nnd  die  Zweckmässigkeit  der 
FÜial-* Apotheken  erkannten,  erweist  sich  ans  den  Gesetzgebungen  der 
betreff'enden  Regierungen.  Obschon  im  Kaiserstaate  Oesterretch  die 
Errichtung  von  Filtal-« Apotheken  von  einzelnen  Apotheken-Eigenthnmern 
angesucht  und  densetben  erlheUt  wurde,  so  hat  doch  meines  Wissens  der 
Oesterreicfaische  Kaiserstaat,  so  wie  die  angrenzenden  Bundesstaaten 
Rassland,  Preuzsen,  Sachsefn,  Bayern  und  das  GroMherzogthum  Hessen 
U.S.  w.  keine  Aegteruags -Verordnungen  wegen  Errichtung  der  Filial- 
Apotheken  im  Givii  erlassen;  Ein  trauriger  Beleg  zur  Geschichte  der 
Pharmacie  in  Europa,  dass  4liese  Errichtung  der  Filial- Apotheken  so 
einseitig  aufgefasst  wurde. 

Eine  ehrenvolle  Ansnahme  hiervon  machen  das  Herzogthum  Nas- 
sau, das  Königreich  Hannover,  das  Kurfurstaotbum  Hessen  und  dai 
Königreich  Wörtenkberg. 

Vermöge  Herzogl.  Naasaoisohen  Edicts,  die  Medicinalpflege  betref- 
fend, vom  14.  März  1618.  $.  3.  heisbt  es: 

»In  den  Medicinal-Bezirken^  wo  nach  der  Grösse  der  Bevölke- 

»rung  oder   sonst^n   besonderen  Umständen    Eine  Apotheke  das 

'.  »fi^dörfniss  der  Unlerthanen  nicht  befriedigen  kann,   auch  da,   wo 

»etwa  dem  Medicinal-Ralhe  und  Medicinal-Assistenten  nicht  an  einem 

.    tund  demselben  Orle  ihre  Wohnsitze  angewiesen  sind,  wird  Seitens 

.    jrdes  Herzogl.  Cabinets  auf  Antrag  der  Lnnde^regierung  die  Erlaub- 

.  irniss  znr  Anlage  einer  weiteren  Apotheke,  oder  nach  Umständen 

»zur  firriehtung  einer  sogenannten  FiliaUApotheke  ertheilt.« 

Vermöge  Königl.  Hannoverscher  Cabkielsordre  über  das  Apothe- 
kenwesen, vom  19.  Decbr.  1830.  $*  1    heisst  es:         • 

»Wo  es  nach  den  angedeuteten  Grundsätzen  nothwendig  ist, 

«die  Anzahl  der>Apotheken  in  einer  Gegend  zo  veamebren,  da  wird 

: .  Min  biaocken  Fällen  ^i»  Anlage  vonFittal-Apothekep  deirErrichtong 

:    »neaer  sei bfttstäod^pefv  Apotheken  vorzuziehen  >   und    dann  in  der 


ly.,.,.   .    >     ^.T  >}■ 
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tRei^Al  df oiji^liig^  At^^HiekerUit  fitie^l^ts^on  $^lkj  4er'bi«  ^aktn  die 
»Gegend  besorgt,   wenn   dessen  GescbärisfQhrung  xu   Beschwerden 
»keine  Veranlassung  gab.     Wenn   einem  Apotheker  gestattet  wird, 
»eine  Filiat-Apotheke  «nxulegen,  so  ist  er  verpflichtet,  einen  qiiali- 
»flcirteo  nnd  beeidigten  Provisor  derselben  voriuaetxen;  jedoch  selli 
»für  die  ordnungsmftssige  Verfasseng  nnd  Besorgung   einer  Bolchtoni 
»Filial-Apolheke,  ausser  dem  Provisor,   der  Apotheker   selbst  vtr^ 
»antworllich  acini    und  wenn  es  sich  spftterhin  ergeben  sollte,  das» 
»eine  solche  Apotheke  ihren  Zweck  mcht  erfäüe,  oder  eine  seHist*« 
»ständige  Apotheke  en  jener  Statt  wunaobenswerlhdr  an  etseiii  Orte 
»sei;  so  kann  die  ertheilte  Brlaubniss  nn  einer  soiohe«  FilmioApi»- 
»Iheke,  nnch  vorhergegimgiener  einjähriger  Aufkündigiuigi  tdrfiok« 
»genommen  werden.« 
Yermdge  Hetfen-Ca8ielsi0her  MedicinnWOrdwing  vom  tO.  J4il»ld30 
No.  351.  heisst  es: 

»Ist  an  einem  One  die-Anlegwig  einer 'AipoifaekeDollMvendigf 
»erlauben  jedoch  die  Verhültiiisae  die  Erriehinnf  einer  seltistsliiid»» 
«gen  nicht,  so  haben  die  Regierungen-  die  Einleitoag  an  treffen«  dnai 
»von  einem  benaehbarlen  Apelbeker  eine  Filini» Apotheke  errichtet 
»^Yerde,  die  nicht  verpachtet  werden  dnrf,  und  welcher'  ein  iM« 
»sonderer,  für  die  GeschäCtsNIhrung  verantwortlicher  Proviser  vor^ 
»zustehen  hat.  Für  die  GQte  der  darin  befindlichen  Araneimiitel 
■  »hat  der  Vorsteher  der  Haupt-Apotheke  gleiohermaassen  nittuhaf- 
»ten.  Die  Filial*  Apotheke  bedarf  ausser  der  a  weck  massig  eipgerich4 
»teten  Ofßcin  nur  ernea  Provisors.  -^  Wird  aber  in  der  Folge  did 
» Errichtung  einer  selbslstündigen  Apotheke  fAr  s^'fckdienlich  ge* 
«halten,  so  findet  die  Zuräck nähme  der  Brimibniss  xur  Haltung  der 
»Filial- Apotheke,  nech  vorausgegangener  eiojihriger  Bekanntmachung 
»statt,  jedoch  dergestalt,  dass  der  neue  Apotheker  den  Besitser  der 
«bisherigen  FINal- Apotheke  wegen  des  Verlustes  der  duroh  firrich«* 
»lang  entstandenen  Kosten,  neben  Uebernahme  der  taagUchen  Gerdtb* 
»gchaflen,  nach  einer  von  der  Regierung  zu  bewirkenden  billigen 
»Festsetzung  entschädige.« 

Vermöge  Königl.  Wdrtembergisoker  Minisierinl  «Verordnung  vom 
17.  November  1831  heisst  es : 

»Handelt  es  sich  um  die  Frage,  ob  die  Erridituttg  einer  selbat^ 

<  »ständigen  Apotheke,  oder  einer  FiliaUApotheke' unter  der  Leitung 

»eines  Provisors  gestattet   werden  dürfe,  so  wurde  ab  Hegel  fesH 

»geeteSIt,  dass,  in  so  fern  mit  einer  FiliaUApolbeke  derselbe  Zweck 

»erreicht  werden  könne,  dieser  der  Voraug  gebiUftre.« 

Und  infolge  KÖnigl.  Wurtembergiscber  Verordnung  vom  16.  Januar 

1843  §.  16.  heisst  es: 

»Die  dem  Inhaber  einer  Apotheke  eriheüteErlaubniss  zur  Hal- 
utung  einer  Niederlage  von  Araneiwaerenin  einem  Orte  der  Umgehend, 
»unter  der  besonderen  Verwaltung  eines  befAhigteu  GescUlftsfährers, 
»einer  aogenannlen  FißaU Apotheke,  ist  jederzeit  widerruflich,  und 
»naifttentlicli,  wenn  zur  Errithtung  einer  selbstatindigen  -Apotheke 
»in  demselben  Orte  Bereobtigling  gegeben  wird,  ata  erleechieni- «I 
»betrachten }' de»  Inhaber  der  FiKAl-Aptothekeis«- jedoch  eine  Frist 
»vod' 6  MenaMn,'  von  der  Eröffnung  der>ndtte|»'.6ohceisiotf  vBt'Cur 
' '  AAufbebniig  seiner  iUnrichtung  oiTen  su  inasen,' >  dnd  deai'tlnMber 
'  »der  neuisn  Oeuceasidn  liegt  1n  dieser  PezMuwf  '^  Verpfllehlnng 
»der  Ablösung  der  abgeschfitzten  Arznei-  und  Apotheken  ><ierlihe 
«ob^    Auch  i#M 4t«  . Dfiuer  [der.  BfttpcklSgußg  mh  mep.  fiUM-Apo- 
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.  wihtkt  r^m  ForliMfttDde  dei  ielbfUtäiMlJ||eft  (MvlMr-)  Apolk«k«- 

»abhfiAfig.«  ' 

Vermdfe  K6toigl.  Bnycfrsclier  Verorünuitf  vom  iT.Februiir  1839. 
9.4  utid  %.6.  wird  beaümmt: 

»An  Ortete,  fär  welche  wefen  su  grosser  Entfeminig  tob  der 
tttftdistgelegenen  setbsislllndigen  Apdtbeke  dts  in  %.  3.  ZHF.  I.  er* 
»wfthnte  BedArhiiss  iwar  besteht,  dagegen  aber  die  daselbst  unter 
»Ziff.  !!•  entbatlene  VoransselEuiig  nicht  -  binfreicbend  gewährleistet 
»erscheint,  oder  endlich  die  in  eben  diesem  §.  unter  Ztft  HI.  ge-* 
»gebene  Boslimnning  Pinta  greift,  kann  eoiwöder,  so  ferne  der 
»betreffende  Ort  von  grösserer  Bedeutung  ist,  durtb  einen  benadi<4 
»tmrten  •selbstsiindigM  Apotbekenbesilaer  eine  FiMafl*  Apotheke 
»errieblet, 'oier  t§  kann,  wenn  der  Ort  hierffirifu  unbedentend,  gleidb« 
»wohl  aber  von  der  nftchstgelegenen  selbststfiodigen  oder  PlliaU 
*  »Apotheke  mindest  swei  geometrisehe  Stunden  entfernt  ist,  dem 
^dawfilbat  wobnendeo  Arat«,  Landarsle,  Cbhnirgen  oder  Bnder  (vor- 
»behftitlich  der  Bestimmung  in  §  5.  Ziff.  II.  und  §.  11.  der  InstruotioB 
»Ober  die  Befognisso  und  Verpfficbtungen  der  Bader  vom  ^5.  Octbr. 
'  »18^6.)  dia  Haltnng  einer  Hand-Apoiheko  unter  den  in  den  $|.  8.9 
'  i»32.,  65.,  56.  ond  66.  entbkltenef»  nikeren  Beatimmangan,  jedoch 
»immer  nur  in  streng  widerruflicher  Weis«  gestattet  werden.« 

»Bib  Verleikong  von  Apotheken -Conoessienen,  bo  wie  die  Be* 

»wiUignng  inr  Transferirung  von  selbststfindig^en  Apotheken,  dann  aar 

»Brritbtnng  von  Filial-  und  Hand-Apotheken  kommt  den  Kreisregie- 

'»runge»^  Kammer  des  Innern,  in  staddesberrliebe«  Gebieten  aber^' 

»fdr  welche  eine  Regierangskanalei  besteht,  dieser  letvtercn  lu.« 

»Den  gedachten  Stellen  wird  faiebei,  insbesondere  was  die  Br- 
»riclitnng  von  Hand-Apotheken  betrijn,sttr  besonderen  Pflicht  gemacht, 
»mit  grflsater  Umsieht  aii  verfahren,  vnd  die  dfesfUHige  Bewilligung 
»nur  dann  «1  ertbeilen^  wenn  neben  dbm  vortescbriebenen  Distalisen- 
»Verhfiltnisse  und  neben  der  Untbunlichkeit,  eine  Filial-Apotkeke» 
»nii  errldbtett,  ein  wrrktidies  sanitftlspotiaeillcbes  Beddrfbias  in  volle 
»Bvidena  gestellt  ^scheint.« 

»Ifacb  ehe»  dJeaen  Gesiohtsputtcten  sind  aecb  die  aimmtlieken 
tfbiaber  ertheilten  Lieenaeii  aur  Ffibrung  von  Hand- Apotheken  ala^ 
abnid  einer  strengen  Revision  an  unterwerfen,  und  in  allea  den 
»Fftllen,  wo  die  eben  erwähnten  Voranssetaungeu  ntcbt  untweifel**. 
»bafi  gegeben  erscheinen,  unnaehsichtlich  wieder  einausieken, « 

Es  entsieht  jetst  die  Frage:  'VVetchns  waren  die  Nachtheiie  bei- 
den bisher  errichteten  Filiat- Apotheken?' 

Und  welches  sind  die  Yorthoile  bei  den  kaoftighin  zu  errichten- 
den Filial-Apolheken?  , 

Die  meisten  I^ftcblbeite^  weichet  sich  naeh^  der  Errichtung  derFilial- 
AfMtbeken.  beraessteliten )  ^ind  nicht  den  Filinl- Apotheken  in  die 
ßciMthe  .»•  achieboDy.  sondern  ^rOsatentbeÜs  der  vernunftwidrigon 
Einfiobtung  von  Seite  der  Eiiuelneh  mit  «ne«  selchen  £rricblung  von 
f  ilial-Apotbektn  begfinstigten  Fbarmaceuteo.  ;  I>f  nn  aus  alU^  beganr 
feaen  Fehlern  der  Vorgänger  beben ^b  Nachfolger  bei  £rri4;htuof  idef 
^al-A|><r4hieke»niektB  gelernt,  als  ^mahfedroanbeneii  Refrain  tu  wii^- 
derhplen;  Die  Filial-Apotbekfitf.  sind;  ein  «nglßheneer  Sektion  für  jede« 
i^etbekef,  der  eine  spUhe  BewiUigiUigi  naihaucht  und  erb<iiif  denipi  Ar 
iMl  bei  seiner  Filjbl-Apoibeke  2QP0<fl.'C.  M.,  &  nbfir>  4000  fl,  C.  AI«  und 
<C.  fOfar  6000fl»O.M.  fmmm  eiaigeni  Jabtfen  «iog^biUat«    Ui>4.diiant 
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der  ganien  Procedur,  über  die  ErrichtoDg  der  Filial- Apotheke»  den 
Sub  gebrofib^o,  das  Verdammungsartbeil  aiugeiprocfceny  ihre«  durch 
einige  Jahre  erlittenen  factischen  Schaden  publicirt»  und  die  Filial-» 
Apotheken  aU  fresaende  Ungeheuer  excommuncirt  und  d«f  Landes 
verwiesen.  Und  daher  rührt  anch  die  nachgebetete  schlechte  Meinung 
aber  die  Filial-Apotheken  selbst  von  solchen  Pharmacenten,  die  weder 
eine  Filial-Apotheke  sahen,  noch  viel  weniger  eine  solche  selbst  er- 
richtet haben. 

Die  Uauptpvncte»  welche  snm  Nachtheil  der  FiliakApothekea  bei- 
tragen, sind  folgende: 

1)  Waren  die  Filial  *- Apotheken  £igenthum  eines  einiigen  Apo- 
thükers,  der  schon  im  Geiste  aum  Nachtheil  seines  CoUegen  sein  Filial* 
Befttgniss  errichtete»  denn  bekanntlich  war  (damaU  nur?)  die  Liebe 
M  dem  bewussten  Geldstfick  grösser,  als  die  darauf  g^pr^gte  und 
versinalichte  Devise :  Coneardtoe  res  p^rvae  ^escunl,  dtacarditf  NMurtme 
dilabuntur, 

2)  Wurde  bei  der  Einrichtung  der  Filial-Apptheken,  atatt  Zweck- 
mdssigkeit  mit  Wohlfeilheit  au  vereinigen,  keine  Kosten  gescheut,  die 
Fiiial-Apotheke  so  einaoricbten»  als  man  sie  im  Geiste  schon  als  eine 
einträgliche  sweite  Apotheke  betrachtete,  womit  die  bestehetide.  Ver- 
ordnung umgangen  werden  konnte :  »kein  Apotheker  dürfe  xwei  Apo- 
theken besjlaen.« 

3)  Waren  die  mit  Filial- Apotheken  -  Befugnissen  betheiit^  Apo- 
theker, oft  gegen  ihre  eigene  Ueberzeugong  in  der  Lago,  un^r  dem 
in  ihrem  Gehöfte  befindlichen  P^ssonale  eben  kein  mit  den  erforder- 
lichen Eigenschaften  versehenes  Individuum  als  Provisor  fär  ihr  Filiale 
an  habe«,  aber  die  Zeit  drängte,  auch  hoffte  man  in  der  Folge  eine 
Aendernng  zu  treffen;  oder,  man  hielt  den  ersten nächsitesn  Receptarios 
oder.  LaboratoriuB,  welcher  gegen  den  Herrn  Patron  den  schönsten 
Kataenbujckel  nmchte,  schon  als  den  besten  Filialislen« 

A)  Hatten  die  meisten  Pharmaceuten^  welchen  f^oe  Filial-Apotheken- 
Befugoiss  ertheilt  wurde,  entweder  keine,,  oder  vi{as  sehlechter  ist  als 
keüe,  eine  so  mangelhafte,  exemplarisch* unordentliche  pharmaeeutische 
BaohfAhrung,  die  nur  in  dicken  Buschen  Heccrpteny.uffd  im J)efectiren, 
aber  in  keiner  Controle  oder  ^rweisbaren  Evidena^bec  empfangene 
und'  abgegebene  Quantität  und  Qualität  ihre  Stuti4»n  (^nd. 

S).  (Raubte  der  mit  einer  Filial- Apotheken -Befngaiss  bqlhmlte 
Phairmaceut  schon  das  »Non  plus  uUra^  gethan  au  haben,  wenp  er 
alle  Abgaben  an  seine  Filial-Apotheke  in  schöner  chronologischer  Ord- 
nung tfi  duplo  aufschrieb,  taxirte  und  sumipirte,  eines  sich  behielt,  und 
die  collatlonirte  Abschrift  dem  Filialisten  cum  —  Anschauen  gab.  War 
das  Solar -Jahr  au  Ende,  und  der  Eigenlhämer  des  Filiale  verglich 
seine  CasiBalösungen  vom  Filiale  und  seine  snmmirten  4ahin  gemachten 
Abgaben,  so  kratste  er  isioh  am  Occiput,  ^ilte'  aa  seinem  Filialisteo, 
tireüte  ihm  seine  trObseUge  Entdeckung  mir,  und  wenn  der  FiUalist 
tfagte:'  »Ja,  mit  Ende  December  lässt  sich  kein  CalcOl  Ober  das  ter- 
flossene  ganze  Jahr  ersehe»,  weil  bie#  ein  Packet  Recepte  sei,  fibet 
welche  die  Conti  erst  geschrieben,  aosgesendal  nnd  einoassirt  w«rdei 
RMssen,  auch  seien  noch  eine  Meiige  Arsneiartikel  Torräthigr  u«  a.  w^ 
1^0  schienen  dem  Herrn  Patron,  dieae- Argumenta  so  richtlgi  •  dasa  dr 
fl4ch  schämte,  sie  nicht  selbst  bednoht  an  haben,  und  das  GescfaftH  ik 
¥i\\ti\e  vegefirt^i  ohne  bessern  Erfolg  daa  aweUe^  Lebehs|ahr.  Der 
I"atrOff1iirird  unwillige  kündigt  dem  ProvifOf  flu,  ietzll  ein«tt  ande«  ebeh 
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lemsn  ProTisor  ein.  Der  Schlendritn  wird  nicht  k^sser, 
4er  Nachfolger  schiebt  die  Fehler  auf  den  abweftenden  Vorgfinger»  ni|4 
4er  Pallas  schliesat  »ain  Filiale  ond  jammeri  der  ganaen  Welt  seinen 
Verinst  ant  iHeser  FUtal-Apothelie  vor. 

6)  Haben  beinahe  alle  Pharmacenten  gegen  ihre  eigene  Ueber* 
leugung  vergessen,  dass  die  zum  Schuts  fdr  das  Apothekerwesen  err 
Inaienen  Geselle  nur  aof  dem'  PapJere  stehen,  aber  nicht  durch  {fleisch 
imid  Blut  ins  Leben  Abergingeta,  und  haben  die  bestehenden  IHachtbeiM 
M  ihren  Pilislcn  zu  wenig  beachtet. 

.Von  den  bestehenden  Geeetzen,  die  num  Naehtheile  def  Pharma» 
centen  nicht  befolgt  werden^  gebe  ich  einige.  .  , 

a)  Hnr  4inn  ist  dem  Sanilitspersoeal  die  Hallnng  einer  vorge- 
aebirfeben  eingerichteten  ilaus^-Apotheke  gestntttt,  wenn  im  Um|irei8# 
iron  einer  Stunde  vom  Aufenthaltsorte  ^e$  Aratea  oder  Wipidaraiea 
aich  keini9  ölEantliche  Apotheke  befindet. 

b)  Oarf  in  keinem  Falle  ein  zur  lialtnng  der  Haus- Apotheke  be« 
fiigtiir  Arzt  oder  Wnndetzt  seine  ArsAeimittel  von  Materiatistep  ankau-» 
itm,  weil  nur  der  Apotheker  und  nicht  der  Kaufmann  fär  die  Aechiheit 
der  Arzneimittel  verantwortlich  ist* 

c)  Jeder  zur  Haltung  der  Hans» Apotheke  befugte  Arzt  oder  Wund- 
nrzl  hat  sieh  jederaeil  mit  einem  vom  Apotheker  gefertigten  Yeraeich«: 
nisse,  worin  der  Namen  und  das  Gewicht  der  Arzneien»  »o  wie  4i^ 
Zeit  dea  Kaufes  bestimmt  sein  nusa,  ausanweisen. 

d)  Ist  den  Materialisten  der  Kleinverkauf  der^  MedicinMlatoffe  he\ 
Strafe  verboten. 

e)  Dem  Sanititf  personale  bleibt  im  Allgemeinen  das  eigen  wichtige 
Bispennren  der  Arzneien  untersagt,  da  deren  Zubereitung  nnd  Hint^ 
angebe  ansschltessend  den  Apothekern  vorbehalten  ist  e^.  etc« 

Ich  glaube  Nachtheile  genug  aufgez&hlt  au  haben,  und  gehe 
«i  der  Frage:  «wie  sind  diese  Nachtheile  zu  vermeiden,  und  welches 
sind  die  V ortheile  bei  den  kdnftig  zu  errichtenden  Filial-ApothelLen^ 
Um  zu  den  Voriheilen  zu  gelangen,  muss 

1)  die  Verordnung  bestinmeni  dass  sich  die  Notbw^odigkeit  beji 
Errichtung  der  Filial-Apotheken  erweise*  ,, 

S)  Darf  die  zu  errichtende  Filial.Apothelie  nicht  das  Eigenthum  ßines 
Apothelters,  sondern  wenigstens  Eigenthum  der  sunAchst  wobnendea 
Apotheken- Eigenthamer  sein,  und  wie  ich  in  meinem  Entwurf  «über 
Enridhtttng  und  Verwalteng  von  Filial-Apotheken«  in  der  Oesterreick* 
Zeitschrift  fQr  Pharroacie  v.  h  1846  S.  SdO  mich  bereits  ansgesprocbeip 
hebe,  muss  sie  auch  auf  die  wohlfeilste  Art  zweckmissigst  .etablir^ 
werden  können. 

3)  Muss  der  Provisor  fdr  die  Filial-Apotheke  aus  dem  Terno- 
Vorichfog  giftwShlt  und  bestimmt  werden,  der  nebst  sekietn  Qehalt 
einen  Procent- Antheil  vom  reinen  Gewinn  des  Filials  geniesseu  sollte, 
B4i  zkigleich  die  ZQverskbt-  haben  mOsste,  wenn  sich  diu  Fali«i*Apo- 
tk<Ae  zum  selbststlndigen  Geschftfte  erhebt,  und  Heine  gf gräode44| 
Beschwerde  gegen  ihn  vorliegt,  ei  deii  Vors|ig  vor  allen  Conipetea-j 
14»  erhKlte. 

4)  Kann  als  Provisor  ner  jener  examinirte  Pbarmaoeut  in  Terno« 
Vorschlag  genommen  werden,  der  sich  mit  der  praktischen  Buchfuh« 
rMg  tsszaweiien  vermag  *). 

*}  Felglich  muss  auch  den  Pharmaceuten  Gelegenheit  geg^l^en  sein, 
jich  die  systematisch«  pharmfiGenMit^e;  £aohfMlM:Hiig.4)r,^t^scli 
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5)  Bleibt  die  pliarmaoeatisthe  Buchfiihrinig'  ein  Hanptgnmdf^fellcr 
im*  beliebigen '  ligtieken  Controle  uad  Evidenz  über  die  simmtlicbn 
Gebahrongf  der  PiliaUA^olheke,  wo  durch  den  «llmonatlitben  Abeohhi* 
darchaas  kein  Schaden  von  einem  oder  einigen  Jahren  entstehen  kann; 
weil  ein  jeder  Monatsabschlnsi  simmtliche  AeiiTn  vnd  Pa«iva  ans- 
weiMt. 

6)  Werden  nnbefweifeli  die  Fillal-Apolheken  lom  Wohin  dnt 
leidenden  Menechheit  def  beste  Eraats  fa?  die  Im  Allgemeinen  höehit 
mangelhaften  Haus -Apotheken  der  Aerate  and  Wnndirate  sein,  oimI 
der  Arxl  mehr  Ansbrklong  aeinem  Berufe  widmen  kOnnenf  abgeaehen 
von  noch  andern  wichtigen  Gründen. 

7)  Massten  unsere  weisen  und  schönen  Gesetaei  die  ieb  snb  a) 
bis  c)  eitirt  habe,  un<f  mebrerey  die  noch  oHirlwefdan  kennen,. mehl 
nnr  todte  Bachstaben  am  Papiere  sein,  sondern  iebendig  werden; 
Denn  lesen  wir  die  öffentlichen  Ankfindtgongen  selbst  vom  Jahr«  1850^ 
so  finden  wir,  dasa  nicht  allein  Materialisten  Annei^-Arükel  nnd  aelbat 
Heroica  im  Klefnverkenf  hergeben,  sondern  idaaa  aach-  PapieriiairdliniM 
ifen,  Leinwandbandl«ngen,Kasstecher,  Greister*)  o.  i.  w.  UiiiTeraal|rill«i^ 
Pflaster,  Salben,  Pulver,  Tineturen  etc.  Verkaaren. 

Obscnre  Profane  kflndigen  laut  und  öffeBtllch  ihre  irxiliehe  Hälfe 
an;  Sypbilis,Schwlndsacht,  Fieber, Taubheit,  ßtindfaeit  etc.  werden  von 
l^ehimkranken  Pfuschern  curirt;  sogar  ein  gebildeler  ingenfenr  kfln« 
digt  sich  öffentlich  als  Natnraret  mit  seinem  jnlaliibein  Apparatug  me* 
tfteamenfonnn  an^  welche  alte  den  in  Kraft  stehenden  Ceselsen  Hohn 
sprechen. 

Wirklieh,  wir  haben  nur  zwei  kleine  Sdiritte  noeh^  nnd  wir  iber- 
treffbn  (aum  Ruin  der  Pharma<iie)  die  Englinder  in  ihren  in  gani 
Europa  bekannten  achlechten  Medieinalgesetaen,  und  einer  dteaer  klei<« 
nen  Schritte  ist:  »Man  verpflichte  im  civilisirten  Dentsehland  und  im 
Kaiserstaate  Oesterreich  ^  so  wie  in  England  -^  jeden  Apotheken^ 
ICigenthflmer,  Chirurgie  in  absolviren,  dann  darf  er  hge  juris  puhUm 
ordiniren,  prftscribiren^  ohirurgiren,  oonaultiren,  irepaniren,  operiren, 
Ampntfaren,  reoeptiren  nnd  expediren,  nnd  die  Pharmaceuien  ahid  dann 
nach  englischer  Manier  adjuslirt«. 

Uhter  solchen  Thafiacben  wird  man  es  erklirltch  finden,  wenn 
fb  der  EU  gewfirtigenden  Neugestaltung  der  Pbarmacie  sich  alto  Apo>* 
theken  -  Eigenthdmer  lechaend  nach  energischer  Beschrfinknog  dieacfr 
fiberflttthenden  Wiltkfir  an  die  von  bester  Erkenntniss  beaeeHMi  Ober* 
Medrcinal-Collegien  mit  ihren  ausgesprochenen  motivirten  Pelionehi 
trendeti. 

•  •  • 

ErfhsBene  Gesetze^  beireffend  die  Buchfühnmg  der 

Pharmaceuien^ 

Der  ffaiserslaat  Oesterreich  erliess  mittelst  Patents  vom  i^  Mai 
1781.  S.  15.  und  §.119.^  utid  mittels!  ttofcammer-Decrets  vom  31.  Mal 
1803  folgende  gesetsiiehe  Verordnungen. 

tDie  Apotheker  gehören  bei  einem  Concurse  Verschuldeter  mil 
»ihren  Fordertrogen  von  einem  Jahre  her  in  die  erste  Clasie,  so 

aneignen  an  können,  indem  dieselbe  auf  meinen  Antrag  am  A^»« 
theker-Congresse  in  Wien  im  Jahre  1848  als  obligates  Lehrfach 
anerkannt  wurde.  AbL 

*)  lo  Iforddeatf ehIiiBd  nnbekannle  tiföffeo.  1. 
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»#i«  Aren  TOrtfcftfiftsrnSksig  tu  stempelnden  BOQhem  (??).  die  Wir- 
»knn^  des  fatfiben  Beweises,  wie  den  übrig««  HtiidtMilchern,  nach 
*     «der  Geridilsörrdntkn^  einj^eirl^unit  wnrde.« 

Aber  wie  diese  tn  stempelnden  Bficheir  fßr  die  Apothnker  Ter« 
fass<  sein  sef len^  das  wird  nicht  angegeben.  •  Denn  die  Wirknng  des 
ttalbeh  Beweises  rftomi  die  Oesterrefeh.  <lerichlsoi>dming  ohnefatt  allen 
gestenrpellen  Gesehiflsbaeheni  «in. 

Am  17.  Oclober  1835  Z  397 13.  wurde  Mgendet  Hof  »Beeret 
wegen. des  £lab«ftite»« Baches*)  erlassen. 

•  xOie  Taxe  lir  die  in  der  T«x«OrdiMing  nkht  vorkonimaiden 
^Arsheihörper  whrd  bei  «Un  eaalatcben  Sielen  nach  dem  Anschaf- 
.  ■  »CnngapreisÄ,  bei  kaMnnnnen^eaetaien  nach  dem  Elaboraten  «Bochey 
»mit  Bäduicbt-.dcc  vierwendeten  Qeldbetrngcn  iiind.  mit  2uveohnnng 
»der  80  Procent  Regiekosten  bemessen.  Zur  Lefalisiruiig  derAuf- 
j^rechnmif^  dier  anf  aflantliche  Fonds  verabceichUn  Araoeien  ist  bei 
seinfachen  Arxneimitteln  der  Preiscourant  in  ikriffinali,  sonst  nebift 
»demselben  auch  ein,  die  Angabe  der  Bereitungsart  dieser  Arznei- 
»Artikel  enthaltender  Auszug  des  Elaboraten-Buches  beizuscbliessen.« 

Leider  ii%  niicll  •  b^er  nicht  das  Formular  des  fibbnraten  -*Biucbes 
i^nS«!!^^*»,  folglich  wird  es  nicht  äberrasohen,  ^evn  wir  mit  sehr 
wenigen  Ausnahmen  grössteotheils  noch  immer  Defeclen  -  Bücher  bei 
den  Apothekern  finden. 

VYQrtemberg  hatte  schon  im  Jahre  1814  das  Einknofs*  vnd  das 
'Bereitungsbuch  Aber  alle  ArtneimatM^ialien  bei  der  Visitation  roran«- 
legen  anbefohlen,  und  hat  durch  MinisleriaU Verfügung  vom  92«  Sep%. 
1843  $.  4.  diese  zv^ei  Bücher  ansfdhrTicher  angeordnet;  aller  es  im 
auch  dabei  stehen  geblieben  und  hat  In  der'BuehrAhrimg  fflr  Phnr» 
macie  nicht»  Weiter  geihan.  '    *' 

Nasisav  hat  dnrch  di^  erlassene  TnstrUiilftin  für  Apothete?  Vlnn 
18.  llliirz  1818  $.  15.  nnr  ein  Receptirbuch  nvit  beigeüetziem  taxbeiraf 
nnbefohlen,  aber  weiter  nichts. 

Das  Grossherto^btim  Hessen  hat  dotch  Instr netten  für  Apotheker 
liti  Jahre  1899  ein  Cdntobuch  anbefohlen,  in  welches  jeden  Monat 'dt6 
•zpedirten  Recepte  a  Conto  mit  dem  Taxbetrage  einreglstrfrt  werdoli 
mflssen;  weiter  nichts. 

Preussen  Mgt,  dass  rermdge  iiTIgem.  Landreehts,  11.  Theil,  $.  47$ 
nnd  474 :  »dfe  von  Apothekern  nach  kMufinfinniseher  Art  geführten  Buchet 
liaben  ^ie  Rechte  nnd  die  €llanbwfirdi|keft  der  Handvtsbilcber«.  Etn 
Peweis,  dass,  Preussen  an  eine  pharmaeentisohe  Bliehf&hriing  nieht 
glanbt. 

'  JMl^cklenbn^  hat  durch  R  cgi  erwng«  *  Verordnung  vom  24.  April 
1839  nur  elti  fU(?eptirbach  Mnbefohflen,  fn  welohea  nnr  dfe  sogleich 
ftexablten  nn^  zurüdctugebenden  "Recepte  n»ch  detoi  Datum  nnd  der 
Nummer,  wie  sie  einlaufen,  mit  tfeM  Nntten  des  Arztes  wiÄ  Krnnken 
eingetragen  werden. 

Bayern  hatte  durch  Verordnung  vom  17.  Febr.  1837  S§.93,  24, 
9^4  anbefohlen: 


*)  Wie  bekannt,  heisst  das  Elaboraten-Buch  auch  in  Oestcrreich — 
wie  im  Auslande  —  Defecten-Buch,  und  ist  auch  in  seiner  Form 
und  Führung  ein  wahres  Buch  voll  Defecte,  was  der  Behörde 
nicht  entgangen  sein  kann,  weil  dieselbe  die  Führung  des  Ela* 
borntenbuches  inr  Legalisirnny  der  Prfiparaten  -  Beköstigung 
fofftot*  Abi« 
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»Bei  der  Apolheken-UolerinchuDf  masfl  aocb  erhöbe«  werdea, 

»ob-  in  jeder  eiDselnen  Ablheilaog  der  Apotheke  Yerseichni«se  des 

»Inhalts  derselben  aufliegen,   and   ob  das  Inventar  (wahrscheinlich 

»Artnei» Materialien -Inventar??),    das  Elaborations-,   Bestellangs-, 

»Receptor-,  Conto-  nnd  Gift-Bach  vorschriflsniässig  verfasst  sei.«  - 

Aber  wie  diese  vorbeoannten  sehr  lobenswerthen  Bücher  vor- 

schrifsmässig  verfasst  sein  müssen,  das  kannte  ich  nicht  erfahren,  indeip 

es  sehr  viele  Apotheken-Eigentb0mer  In  Bayern  selbst  nicht  wissen. 

Rassland  hat  durch  Ukas  v«m  16.  Decembcr  1845  anheSohles: 
»dass  jeder  Apotheken- Vorsteher  sich  nit  den  nöthigen  Kenntnissen 
»in  der  pfaarmaceutisvhen  Bucfahalteret  documenlirei .  Auch  hui  es 
»drei  Schnurbacher  über  Reeeptur,  HwidvcritaaC  tt»d  4}ifliierkauf 
'  »allen  Apothekern  in  Russland  tnr  Pflicht  gemacht  und  hierta  die 
»Formulare  gegeben.« 

Das  verschrieene  Rassland  steht  in  dieser  Hinsicht  höber  als  der 
Kaiserstaat  Oesterreich. 


Die  Visitationen  der  Apotheken  im  Oldenburgischen. 

(Mitlheilung  von   Dr,  Ingenohl,  Apotheker  zn  Hehenkirchea.) 

Durch  ein  Rescript  Grosshersogl.  Regierung  vom  5*  April  1850 
sind  die  Kreisphysici  beauftragt  worden,^  den  Apothekern  ihrer  Kreise 
mitsvlheilen,  dass.  Se.  Königl.  Hoheit  der  Grosshersog  einen,  auf  den 
Anlrag  des  ColUgii  medici  von  der  Regierung  gefassten  Beschlass 
genehnngt  habO)  wonach  au  den  Visitationen  der  Apotheken  kfloftig 
auch  ein  Pharraaceu^  sugexogen  werden  soll. 

Mit  den  Apotheken -Visitationen  soll  nach  den  bisherigen  Vor- 
«ehriCten  ^)  vom  beikoromenden  Amte  nnd  Physicate  verfahren  wer- 
^ea  und  der  luansiebende  Pharmacent  vorzugsweise  den  Letaleren, 
wo  es  auf  pharmaceutische  und  Fachkenntniss  ankommt,  unterstützen« 

Der  ZusEuiiehende  soll  für  die  Apotheken  ausserhalb  Oldenburg 
«nd  Rastede,  das  pharmaceutische  Mitglied  des  ColUg,  med,p  jetzt  der 
Assessor  Kelp  in  Oldenburg,  sein. 

Der  zuzuziehende  Pharmaceut  soll  für  seine  Bemühungen  eine 
besondere  Vergütung  der  etwaigen  haaren  Auslagen  für  nötbige.Rea- 
fentien  nnd  die  nöthigen  Transportkosten  erhalten,  innerhalb  det  be- 
treffenden Kreises  jedoch  die  Fuhr,  wo  dies  thu^lich  ist,  nur  gemein- 
schaftlich mit  dem  Physiens. 

Die  Visitationen  der  Apotheken  sollen,  wie  bisher,  der  Regel  nacli 
aUe  drei  Jahre  geschehen.  Um  iodess  dieses  deschfifi  zu  vereinfachen, 
auch  die  Kostens  thnnlichst  fu  verringern,  ist  das  CoUeg^ium  nudiemm 
beauftragt,  darin  einen  festen  Turnus  einzuführen,  über  welchen  def 
Ffaysieis  demnächst  das  Weitere  zugehen  wird. 


*)  Rescript  Grossherzogl.  Regierung  vom  1.  September  1830,  mit« 
getheilt  in  diesem  Archiv  1849,  Bd.  57.  p.  335, 
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4)  Medienialpolizei. 


Vergiftung, 

Bf«  R^eniDif  von  Oppein  nracbl  fii  dem  dorH^Mi  AmtfblMfd 
Folgendem  bekatint. 

Diireb  dter  Verordnaiig  Tom  18,  Janaar  1848  fit  die  Atfweii*^ 
^D(p'd«r  mittelst  Arsenik»  (hrgesfelheii  granen  Kupferfarben  zamFir-^ 
Iren  oder  tum  BedraekeH  Ton  Papier,  zum  Anstreichet  ron  Tapefeil 
nnd  '2!imfflerii,  so  Wr6  der  Händel  mit  den  beceiebneten,  mitletsl  sbl« 
t^bet' Farben  geß(rbten  Ge^eristfinden,  bei' einer  Strafe  bis  xa  50  TfiYi'. 
iFerb^ten  worden.  —  ühaset  Verbot  wird  biermil  in  Erfnnerttni^  $t'^ 
bracht  und  dahin  ausgedehnt:  dass  auch  luro  Bedrucken  von  Fenster^ 
Roaleaox  nnd  Gardinen  aiim  Ziehen  oder  Rollen,  to  wie  lum  Ffirben 
«Her  abrigen  Gegenstiliide  die  Anwendung  grdner,  arsenikhaltendef 
ITttpferfar^D  hiermit  bei  einer  Strafe  bis  lu  10  Thtr.  untersagt  wird; 
•—  Mdirfache  Vergiftungen  mit  Tapeten,  weiche  mit  Arsenik- Prfipa-* 
raten  gefilrbt  waren,  haben  daan  Antass  gegeben,  durch  welche  dii 
Anwendung  d^r  grOneOi  arsenikbaltigen  Kopferfirben  aom  Ffirben  ode# 
fenm  Bedrucken  von  Papier  und  Tapeten,  so  wie  cum  Anstreichen  det 
Zimmer,  untersagt  worden  ist.  Ifeaeriich  hat  sich  wieder  ein  l'ali 
sagetragen,  dass  durch  abgekochtes  Viehfutter,  in  welches  ein  Reai 
von  einem  mit  Schweinfürter  Grün  geßrbteu  nesselAen  Fenstervor^i 
hange  gerathen  war,  sieben  Kfihe  Tergiftet  worden  sind.  Wir  sehiftA 
uns  hierdurch' yeranlasst,  das  Pablicam  vor  dem  Ankauf  und  deai 
Gehranch  von  Gegenstinden,  welche  mit'  den  beteichneten  Flirben  ge^ 
firbt  sindy  tu  Warnen.  B.     *  ( 

Notin  über  Giftigkeit  des  gest^senen  Glases.         i 

fif  ist  sehr  häufig  angenommen,  dass  das  gestossene  ^Glas  den  To^ 
herbeifähre,  wenn  es  eingenommen  wird.  Ein  tu  schwerer  Strafe 
Verurtheilter  zn  Nievre  hatte  kärtlich  den  Versuch  gemacht,  sich  dorch 
gestossenes  Glas  umtubringen*  Dos  vermeintlicho  Gift  brachte  aller- 
dings Unordnung  in  den  Verdauongswerkzeagen  heryor,  doch  wurde 
der  Patient  bald  wieder  hergestellt.  {Joum,  de  CMm,  mid.  ^  Pharm, 
Cenirhl.  i8S0.  No.  28)  B. 

-...•.■■  ■  •  .'■        .  f 

5)  Neue  Er&bratigen  tat  Bereiebermig  der  IMedi ciit.  » 

Vergleichende  Versuche  Ober  die  Wirkungen  van  Zi9ih>xf/df 
kohlensaurem  und  schwefelsaurem  Bleioxffd  auf  den 
thierischen  Org&nismns.   "  •-  ' 

Zur  Ermittelung,  ob  das  kohlensaure  Zinkoxyd,  welches  in  n^e- 
tter  Zeit  als  Ersatz  für  Blei  weiss,  besonders  von  LecUire  -Weisen 
der  far  die  Arbeiter  in  den  WeiwMssfiibriken  nachtheiligen  Wirkung 
auf  die  Gesundheit  .empfohlen  worden  iat,  weniger,  schidlicb  aul  den 
Organismus  einwirke,  ,aU  das  Weiweiss  und  «ader^  BleisaUe^  haf 
Ch,»  Fl^n.fiiQ  folgende  vergleichende  Verbuche /aofestellt. 

,Sol|ou  vov  einigen  Jahren  schlug  Ruolt  vor«  statt. des  koUen?! 
lißkf^tjm  Kto^y.d^..jiq)iwffeUaiireß,  m  fabricireo,  da  lfittt«re#  nicht ,^^ 


^0  VfftdfisteUimg, 

leicht  darch  den  OrgfHusmii»  Ber«em  Werde  und  schädlich  anf  die 
Gesnndheit  des  Arbeiters  wirken  könne.  Um  nun  die  Wirkungen  des 
schwefelsauren  Bleioxyds  unter  fibnlichen  Umstftnden,  wie  sie  bei  den 
Arbeitern  vorkommen,  an  Thiereu  an  erforschen,  rieb  Fl  and  in  einem 
ttniMle  tif  liQb  ^^  %  Grm.  finer  Pomade  aus  gleichsA  Iheile»  Fetll  und 
schwefelsaurem  Bleioxyd  in  die  Haut  ein.  Gegen  den  sehnten  Taf 
bin  livamerkie  .na»  ai|  dem  Thiere  deiitlicbe  jSeicb^  «in^r,  Bleirergif- 
tvng.  Pai  Tbier. bekam  Verstopfung  U94  starb  nach  ^k  Tagfii.  \m 
(G^aiuen  waren  etwa  3  Unzen  schwefelsaures  ^)ei  eingf^rieben*.  Bei 
der.  Analyse  fand  mun  das  Blei  in  d^nOrgime^,  besondier|i.  i^  der 
Leber  wieder..  Kurse  Zeit, nachher  starb  audb  .einejr  der,»Äit(sehe^  in 
dec  Fabrik  von  Bnols,  def  die  Fabrikatipn < .dieses  Ar.tilk«)lSf. ^iftleiü^ 
batte. 

.  Eincin  iboUchen  Versuch  sicjUe  Flandin  nun  mit  Z^itk weiss  Mt 
^as  darüber  entscheiden  zu  kOnA^,  ob  die  ^FßbfiJiatioii  yon  Zinkozyd 
weniger  gefährlich  für  die  Gesundheit  der  Arbeiter  sei,,  als  dio  des 
BJciweisses.  ^Einern  jimgen  Hunde  wur4e.4as  Uaar  ^r^sirt^  vorauf 
man  demselben  täglich  4—5  Grm«  fabrikmässig  dargestelltes  Zinkw^iss 
ab  Pomade,  aus  gleichen  Theilen  Fett  und  Ziokweiss  einrieb«  Nach 
Verlauf  von  30  Tagen  bemerkte  man  nicht  den  geringsten  nachthei- 
|ig«n  Einfluss  auf  di«  Gesuoilheit  des  Hundes,  wiewohl  das  Einreiben 
ganz  reifcimässig  alle  24  Stunden  betrieben  war  und  die  ganze  Aleng^ 
d^ ,  ^ifigersebeneo  Oxyds  über  2  Unzen  betrug.  Der  Hund  war  bei 
fntiar  Ernährung  fetter  geworden,  sein  Appetit  hatte  wahrend  der 
Ikbandlung  nicht  gelitten.  Nachdem  ^  man  ihm  abzufahren  eingegeben 
nmt  10  Tage  lang  in  Ruhe  gelassen  hatte,  fing  man  an,  als  Gegen« 
probe^  ihn  mit  Bleiweissporoade  einzureiben.  Nach  Verlauf  von  z^b^ 
Tagen  stellte  sich  schon  Vertust  des  Hungers  und  nach  und  nach 
immer  mehr  die  Symptome  der  Blei  Weissvergiftung  ein,  die  nach  Ein- 
reibung von  190  €rm.  Btoiweiss,  IfigUeh  zu  9^5  Gm,  ttiit  dem  Tode 
f Driften.      (Compt»  rend,    T.  XXX.  —  Chem,'pharm.  Centfbi,    i850. 

1  .  c 

iVi^tt^^  Mittei  mr  Betäubrng^ 

Man  hat  in  Frankreich  auch  das  Eis  als  anästketisches  Mitti;!  ver* 
tttcht.  Die  Resultate  sind  nicht  der  Art,  dass  m^n  danach  etwaf 
Besonderes  zu  erwarten  hätte;  so  viel  ist  indessen  gewiss,  dass  nach 
Einwirkung  von  15,  20,  30  Minuten  die  Haut  und  nach  und  nach 
audi  dSe  llrofit^  ii^4|lldi^a' Thf |Id  utempfindlich  w^näe».  (/«^m. 
de  Chim.  mid,  ^  Harm.  Centrbl.   1850,  No.  28,)  B/ 


6)  Tecbnologis«^  ]V^ti|i0ii« 
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.    VJber  das  !R(miseäu^sche  Verfahren  .de^^  Bübenn^hr^ 

Fabfikixiion.       : :  ,  ; 

'    ,'    lieber  dies  Ve^faKren  werden   dfe  gflnstlifftten  Vrthtfile  gefälfV. 
t^qiiime  teröffi^ntlfyftt  NilchsteH«Ades  darüber. 

Dfr  Rnbensail '  wfi^d,  itachdem  er  suce^ssfre  -mri  Kiitk'  und  iMÜ 
KbbftnÄart)  behandett,  nnd '  ttachdem  er  sWei  Mal,  dtti  tn^ellM  naeh 
Aer  SSttiguttg  und  das  tweite  Marnach  dem  Abdampfen,  Ittri^wvitfMi 


iitf  4lleo»  tu  BfOdtn  JNlK.  1.  eingoibCMbt;!  wel«be  «««icnUieh  4tr.  Ce«r 
tnmUoii  überliefert  werden.  Der  grüne  Syriip  der  Bro4e  N^,.|.  giuH 
Ihh» -ftni«rM  Emkoelieii  BrMle  äe.  3.^  weJcbe  lilcns  mt  .B«efitung 
4c9  Clirwls  für  die  Ri^ftnade  dienen.  Aus  dem  ^üne»  S)!r«f»  dw 
Brode  N«^.  2.  esMt  imii  4orch  VerkQch#ii  einp  ler^ore  KryaiBll.i»«^op 
No.  3.,  aus  dem  davon  abfliessenden  Syrnfk  einen  Ao^cbna«  Ne.  4*)| 
und  fo.f<Nrl.«u»  den  fülf enden:  Syr»pea .  noch  '  die  Amcbme  Vo.  5. 
sttd  6.  Dieti!  vemcbieftene«  Afisdküiwev  mügeniiq  nun  raitt^Isi  d«# 
CeoMfufvi-Appurat«  »ider  miltelM  der  Scbi«ueebaph'«chen  Käslen  va« 
Sff  ofi  befriil  ««in,  werden  iirl^def  'in  Rübensufl  .an^gelüsi  ^^d  daraof 
kfyaiKlIlairen  -felnaimii,  Man.  erreicht.  aUo  «bne  Anfi^and  f^r  ^renw- 
iMiteri«!  eine  ^röeaere  ConoentraAian  idiesea  Saftes»  .  Man  ist  aber  inch^ 
da  def  nacb'  dem  RmwaeiMi'acbeii  Yerfabnen  gew4>Anene  Zucker,  yenr 
Wtnistmtsiig  aebr  fein  nnd  weiaa .  ausfiUt,  dabin,  i^el^ngt,.  ai««  dem 
daitteA'  nn4. vierte»'  Aospbuaa  4>bne  WiedeaanflöAnn  «ehr  scböne  BfQdn 
im ^esielAn«  iwekK«  mit  ^0.3.  benennet  werden«  JLequime  is|.quc|i 
4ftr:'Metfi|Riig,  dae^  wenn  man  4en.$yrup  vqrn  dritten  AnflcfafUM:.fii 
nwnües  lilal  mit  Knib«  K;#Mnn$Rarn  nnd  einem  dfilt.en  Agnna  ,beliMii^ 
delt,  man  dabin  gelangen  wird*  dinsen  $yrup  volUiäodig  genng  «n 
veintgnn»  nm.ib«  difeel  au  Znobef- IVo  3.  verbocken  an  können,  ßyrup 
vom  «ecbaten  A^aebttM*  von  der  vorigen  Cpmpngne  berrubrend»  uUf» 
von  aebr  geringer  Quelitit,  bat  ibm  n&mlicb  bei  solcber  Behandlung 
nocb  circa  30  Pro<^<  J(ry»l.  Zncker  geliefert.  >  Daa  BotiMeau  £cbe  Yec<»> 
labten  erfordert  übrigens  au  «einer  AutfObrnog  sehr  wenig  Aufwandt 
Anaeer  def  Erapocnifs  en  Brennmaterial,  i$t  es  namenlUob  4adnr<^ 
yortbetlhaft,  daaa  ea  dnreb  das  erat«  Yerkoeben  gleich  eine  verh&H^ 
Hinamd^aif ;  groei e  Menge  reinen  Znekmra  liefert,  der  nicbt  wieder  auf- 
gei4li^  nn  vMvden  brnncbt.  Der  Vetbrnoeb  an  Iriacber  KnoebenkoWn 
iai  ebenfftUa  verhAlt«tMmüffiig  gering* .  (MowiU  indu^tr^  —  .  Pktum> 
(kmrbl.  1860,  No.i2.)  ß.      ^ 

'  üeber  die  ^mvenäkng  von  Wasserstoffgas  zur  Heizung'' 

und  Beleuchtung' 

Die  vor  Kuriem  angebliche  Entdecknng  der  Anwendung  dßß 
.Wadftreloffgnaea  nur  Beiencbtiwg  und  Heinnng  bat  Veranlasftung  ge- 
gtben,  dit§9  Sache  genau  in  pfüfen»  nni  &n  erfahren,  wie  weit  dip 
biaberigen  feetatefataidnn  Erfahrungen  der  Wiaeenacbeft  die  erweckten 
ErWnrtmigen  reeblfeiiigefa  oder  ihnen  wideraprechen.  i 

Daa  Wnaaerttoffgaa  iat  brennbar,  ea  ent^iviekelt  bei  leiner.  Yexf 
lirennnng  wenig  LicM,  aber  eine  aehr  tnteniive  Hilne,  hei  der  m^p 
nelbat  Piatin  nbd  Bergkryatnil  ieicbt  achraelBen  kann«  Beim  Yerbrenr 
nett  dea  WaaMatoSb  entatebi  nna  1  JLotfi  deeaelben  imd  8  Lotb  Sanexr 
eloiF  (dar  Lnfik}  9  Lolb  Waaaer.  Ana  9  Loth  Waiser  erbalt  man  nmr 
gakebrt  dnteh  2erBels*ng  .1  Loth  Weaaeratnif  nnd  8  Letb  Saua««!^, 
mhI  wir  nebmen  dedialb  -an,  daaa  daa  Waaser  aaa  den  angefübrifn 
beidmi. Stoffen. in  denanfagebenea  Gewicbtovierhällniasen  bestehe«    a 

Nach  dem  (vesagten  ergiebt  aich  schon  die  Angabe,  daaa  Pa4n<a 
nna  l-Gnbüiffuaa'WaRivr 'älOOCubikfass  Waaeeratoffgas  erhalten  habe, 
nia  aioe.Unmöglinhkeit.. 

'  W^aenliick  tat  die  Rtagtt,  wialbeaer  das  Waaaefstaffgas  sein,  wurdw; 
dann  daaäl  et  aidiMdafatalian  läaat,  seibat  in  grosser  Mengn,  ,iUh  mk 
Mnil  hauen  nndacfcmctgen  UUat,  kiann  Ntemnad  benwatfaias^aiwaM« 

iohd».aali  nrtbf.^*  5^  iabamti    Abar  NinnNnidiMni>wi^<ffa.ejiH 
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Mleti,  mit  WtsMrttofffas  tu  heiien,  wenn  Hole  oder  anilere  Brenti«^ 
•loife  tiel  wolilfeiler  sind. 

Nach  der  Berechnang  dei  lor  HersteHanir  Vün  Wafierstofffiffc 
Iktlhifen  Eisens  oder  Zinks  und  Vitrioldls  stelll  sfch  der  Preis  von 
1  Pfd.  Wasserttoff  an  1^2fl.,  und  es  ist  mia  au  beleuchfeiii  was  es 
«Is  Heiimtitel  leisten  kann. 

Ddrch  fltfer'e  und  Aen^re  Vertnche  ist  erwiesen,  dasü  die  GesamnH^ 
wfirme,  welche  1  Pfd.  Wassersto^gfas  liefet,  fest  getfftu  derjehifen 
f leich  ist,  welche  3  Pfd.  gewöhnlicher  HoUkoMe,  oder-  3  l^fd.  jguV^t 
Steinkohle,  oder  8  Pfd.  lafttrocknes  Hols  gebetf.  Bei  Heitaitg  ilkit 
Wassersloifgas  wird  es  möglich  sein,  die  eraeugte  'Wirme  viel  voft^ 
«ilndiger  sa  benntzen,  als  es  bei  den  gew#iMlichen  Breniiniaterialitftt 
und  Heiseinrichtomgen  der  Fall  ist,  bei  denen  auwetleii  wohl  die  flfilf^ 
^er  Brennkraft  veiloren  geht.  Wir  werden  demnach  mit  1  Pfd.  Was*^ 
itorstoff  aber  auch  im  günstigsten  Fallft  nicht  mehr  leisten ,  als  mit 
iOPfd.  Holzkohle  oder  ebensotiel  guter  Steinkohle,  oder  mit  SOPfiT. 
tafttrockenen  Holzes.  Diese  Brennmaterialien  werden  in  angegebener 
Menge,  selbst  da,  wo  ste  nicht  wohlfeil  gimd,  kaum  10^13  kr.  kdsten, 
•tso  immer  weniger  als  1  Pfd.  Was»er«toffgas, 

Will  man  Wasser  durch  gaWanische  Apparate  zefsenen,  so  wird 
dadurch  der  Aufwand  an  Zink  und  Scbwefelafture  nicht  verringert, 
eher  gesteigert,  und  es  kommen  noch  weitere  Kosten  fOr  andere  Ha** 
terialien  und  fdr  den  Apparat  hinzu;  dagegen  erhfiK  man-  allerdings 
lieben  1  Pfd.  Wasserstoff  8  Pfd.  Sauerstoff,  welches  letztere  abe# 
nicht  iie  Kosten  deckt,  da  es  fflr  alle  Verwendungen  in  hinreichender 
ff  enge  in  der  atmosphirfschen  Luft  vorhanden  ist. 

Gillard  stellt  Wasserstoff  auf  die  Iftngst  bekannte  Weise  dar, 
indem  er  Wasserdampf  durch  einen  mit  Kohlen  gefällten  gtfihenden 
«Isernen  Cylinder  leitet.  Er  enthfilt  so  ein  Gemenge  von  Wässerstoff* 
gas  und  Kohlenoxydgas ;  das  letztere  Ifisst  sich  nun  nicht,  wie  Meh- 
rere angegeben,  durch  Kalk  vom  Wasserstoff  trennen.  Da  aber  Kohlen* 
oiiyd,  wie  auch  die  beiiaYeibreiMien  daraus  entstehende  Kohlensaure, 
in  grösserer  Menge  eingeathmet,  schädlich  wirkt,  so  müssen  Vorrich- 
tungen getroffen  sein,  ein  Ansammeln  dieser  schSdIichen  Gase  in 
Inawohnten  Riumen  zu  verböten. 

Zur  Zersetzung  des  Wassers  mOssen  die  eisernen  Retorten  hell^ 
gl&bend  gemacht  werden,  eine  Hitze,  welche  viel  stftrker  ist,  als  die 
in  nnsern  Heizöfen  hervorgebrachte.  Nun  ist  es  aber  ein  alter  Erf^h* 
rangssatz,  dass,  um  so  mehr  Wfirme  durch  daa  Kamin' verloren  gehei 
mttss.  Je  stärker  die  Hitze  im  Brennraum  ist.  WÜirend  bei  unsern 
üetzöfen  höchstens  ein  Drittheil  bis  die  Hilfle  Wanne  verioren  geh«, 
geht  bei  den  WasMrzertetzungsretorteb  swei  Pönftel  bis  vier  Fönftel 
verloren.  Wenn  daher  100  Pfd,  Steinkohlen  oder  H«lz  nnmittellrar 
in  einem  guten  Heizofen  verbrannt  werden,  ao  entsteht  jedenIMts  mehr 
•WftrMe,  als  wenn  man  mit  diesem  Brennstofffutntnn  anarst  Wasser 
tersetzt  und  darauf  das  erhaltene  Gasgemenge  aum  Heise»  verwenidce. 
Ausserdem  werden  die  Kosten  für  den  Zersdteunfs- Apparat,  fflr  Arbeil 
'tind  Leitungsrohren  erspart. 

Die  Schwierigkeit,  welche  hier  also  zu  öberwinden  isl,  f^t  nicht 
durch  Construction  von  Apparaten  zu  heben,,  sondern  ea  nmss  ein 
Weg  aufgefunden  werden,  das  Wasser  dnrcli  ad  einfädle  Mittel  zn 
itersetten,  dass  1  Pfd.  Wasserstoff  nicht  thenrer  keimm^  aie  5**^10  PMt 
Bleiikkohlen  oder  10-^30  Pfd.  Hoia.  Ehe  «her  «esea  Mittel  gefunMi 
Uif  behaupten  sv  wollen,  die  gewAhnfa'chen  Brennatofe  wArden- fottui 
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d^mpb  Wasser  erseUl  fir^rdcn»  erscbeiiU  Toreilig;  eben  so  gut  könnte 
man  behaupten,  man  wörde  in  Zukunft  Diamant  und  Rubin  zu  Spott«^ 
preisen  kaufen,  man  braucht  ja  nur  Kohlen-  und  Thonerde  su  kry- 
slalUsiren.  Die  JfdgUchkeit  ist  hier  vorhanden;  aber  so  lange  die 
Ettideeknng  des  Wie  nicht  gemacht  ist,  mfissen  wir  es,  wie  auch  in 
vielen  andern  Dingen,  beim  Alten  lassen,  d  h.  wir  nsfissen  einstweilen - 
Holsy  Kohle  und  andere  Brennstoffe  beibehalten.  Dagegen  missen  wir 
onaere  Oefen>  Eeerde  nnd  andere  Heiseinrichlongea  dkonomiseher  ein-* 
richten;  denn  es  ist  keine  Frage,  dass  wir  ungeheure  Quantitäten 
Brennstoff  sparen  könnten,  wenn  wir  uns  bessere  Oefen  und  Koch- 
heerde  verschaffen  wollten. 

Hinsichtlich  der  Beleuchtung  mit  Wasserstoff  sind  wir  auch  nicht 
EU  gUtawenden  Erwartnngen  berechtigt,  denn  Versuche  der  Beleuch* 
tung  mit  Wasserstoff  haben  keineswegs  genugende  Resultate  geliefert, 
und  Herrn  Paine's  Angaben  Aber  die  BilUgkeit  des  carbonisirten 
Wasserstoffes  werden  dadurch  gftnslich  widerlegt  und  för  einen  aoM« 
rikanisclien  Puff  gehalten. 

Gillard  will,  ein  adir  helles  Licht  hervorbringen,  indem  er  Platin 
in  der  Wassersteffiamne  aum  Gl&hen  bringt.  Diese  Methode,  die 
Wasserskoffllamme  leuchtend  au  machen,  ist  schon  bekannt,  die  prak- 
tische Ausfahrung  wird,  aber,  abgesehen  von  andern  Schwierigkeiten, 
schon  an  dem  KpstenpuncI  scheitern.  Wir  haben  hinsichtlich  der  Licht* 
entwickelung  der  Körper  freilich  nicht  so  bestimmte  Zahlenangaben,- 
wie  in  Betreff  der  Wärmeantwickelung;  doch  kann  man  annehmen, 
dass  1  Pfd.  Wasserstoff  nicht  mehr  Licht  giebt,  als  3  Pfd.  Fett  oder 
Oel.  Jedenfalls  muss  es  vortheilhafter  sein,  statt  des  nicht  lenchten- 
den  Wasserstoffes,  einen  schon  an  und  tür  sich  leuchtenden  und  dabei 
viel  wohlfeileren  Kohlenwasserstoff  su  nehmen,  wie  er  aus  fetten  Har- 
aen,  Steinkohlen  u.  s.  w.  erhallen  wird.  Ein  gar  su  helles  Licht  in 
der  Nähe  wurde  auch  sn  grell  sein  und  auf  die  Augen  schädlich  wirken. 

Abgesehen  von  dem  Kostenpunet,  bietet  auch  die  Anwendung  des 
Wasserstoffs,  weit  es  eine  sehr  leichte  Luftart  ist,  eine  grosse  Unbe- 
(laemlicbkeit  dar,  indem  gvoBse  Massen  gebraucht  werden  und  grosse 
Reservoirs  cum  Sammeln  und  Aufbewahren  desselben  nölhig  sind. 
Bedenke  man  deck  nur,  dass  1  Pfd.  Wasserstoff  einen  gleichen  Raum 
etnninunt,  wie  etwa  WfiOQ  Pfd.  Wasser,  d.  i.  Aber  900  Cubikfassi 
nnd  mit  dieser  Masse  leistet  man  nicht  mehr,  als  mit  10  Pfd.  Steinkoh- 
len oder  20  Pfd.  Hols,  oder  3  Pfd.  Oel ;  welch'  einen  kleinen  Raum  neh- 
men diese  Mengen  im  Vergleich  mit  jenen  ein!  Man  begrefft,  daas 
auf  der  andern  Seite  grosse  Vortheile  ffir  die  Anwendung  von  Was- 
aerstoffgas  sprechen  mössten,  um  diesen  Nacfatheil  der  grösseren  Masse 
tttid  der  grösseren  Schwierigkeit  des  Aufbewahrena  und  Transportirens 
des  Gases  su  überwiegen.  Dass  diese  Nachtheile,  welche  Gase  gegen 
feste  und  flässige  Körper  in  der  Anrwendiing  bieten,  kein  Grund  sind 
auf  den  hin  man  Lufitorten  nberhanpl  ungeeignet  ffir  die  Verwendung 
erklären  könnte,  das  seigt  die;  gew.öknliiäe 'Gasbeleuchtung;  hier  sind 
aber  andere  Vortheile,  wegen  welcher  wir  die  unbequeme  Art  dieser 
Beleuchtung  der  weit  einfacheren  mit  Fett  oder  Oel  unter  Umständen 
vorsiehen.  Es  ist  auch  niqbt  nnmöglichf  dass  wir  noch  Masserstoff 
als  Brennmaterial  anwenden  su  verschiedenen  Zwecken ;  es  ist  auch  mög- 
lieh, dass  wir  Feilen  aus  Diaiaaiift  maebe»,  aber  bis  jetnt  sehea  wir 
noch  nicht,  auf  welchem  Wege  wir  zu  diesem  Ziele  gelangen  könpe% 
geschweige  denn,  dass  wir  das  Ziel  schon  berfihren.    F.        (AsItojfS 
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Ueber  verschiedene  in  England'  und  Frankreich  hei  der 
Brodffeieiiung  benutzte  Gäkrungsniittel, 

'  Zur  Ettiteitonif  der-Gdhrung  bei*  der  WeiMbrodbereHiiDg  beaulst 
mtin  in  England  stiiti  der  tiefe  häufige  ein  kOnstlicIiee  ^MirungmiilteA» 
welehes  auf  folgende  Art  ^rigofertif  i  wird.  Mdglichat  nie^ilige  Karlof«' 
faln*  W6?4e«  mit  Dampf 'geklebt,  dann  gesuMU  ood  unttr  flusate.Tön' 
Wasser  xerqueueht,  so  das«  die  IMaise  die  Gentistcan  der  Biertiefi» 
annimmt.  Man  läsat  »ie  durch  einen  Ihtrcbsdilag'  laufen  und  4»\ii-  dnnn 
auf  je  500  6rni.  Knrtoilein  60'Grni.  R«h«nok«i  eder  Melatae,- und' 
nachdem  sie  erwärmt  worden,  einige  Löffel  voll  •MerlMfe  hinan.  Dan 
(janne  'Wird  bei  Animiger  WArma  gelaaen,  bis  die  ersle  bnflign  .Gäb- 
rung' vorüber  i»t.  500 'Grm.  Kartoffein  lleiiarn  amf  diaae  Art  mofeflbr 
3  Liter  GSbrUngvmittel. 

In  Frankreich  beniUat  man  aur  WetsabNkdllereitnBg  iai  AUgdmni»« 
nen*  nur  Sauerüeig;  jeilotik  bedienen  aieh  ainife- BAoker  in  1^*0»  mae» 
dem  englischen   ähnlichen   Gährungsmillels,    bni  dMaen  ßiepaiMing  eiei 
aber  den  Zdoker  weglassen  und  dafilr^JUehbiuseaien«- 

Im  Allgemeinen  iässt  jiek  feslstoNen,  das»<  un»  i|0ö  l/ilei^  Wamsen 
in  die  güfhrbnde' Mischung  tu  verwandeln,  19  Kilt  üarlnffelff,  1  Mü^ 
1^44  Gm.*  trockne  Hefe  und  13  Kil.  Mehl  su  hebmeiK^aind.  Bei'der« 
Anwendung  wird  diie  Miacbung  immer  znoAckst  n|it  '^/\{*  ünms  Volams 
vermischt  und  mit  Mehl  Qberstr^vk.  und  beim  Verkneten  das  döpfwit» 
Yetnm  Wasser  iiiniugenommen.  Folgendes  Gährnngsfaiittel  seU  :  necb 
bessere  Brfalge  geben.  Von  iOO  Litern  Wasser,  die  znni  Gisbick  be* 
nnist  werden  sollen^  werden  80  Liter  wie  folgt  in  GibimitM  var^ 
w>nndell.  <  Man  erhilsl  33  Liter  dieses  Wassers  in  emem '"GeDrssee^  ivnK 
t4ies  ^5;  Liter  fasst,  cum  Sieden.  Zogiei«b  wei^dan  11  Kil.  Mebfc 
mit  33  Liter  desselbeOi  aber  kalten  Wassers,  gleichroAssig- loigef iibrt. 
Dies6  Mischung  wird  dann  langsam  in  das  klebende  Wasser  gegossen 
und  das  Ganae' geröhrt,  bis  es-  di«  Consislehs  eines  Bveies  angenom- 
men bat.  Diesen  Brei  rührt  man  in  den  Resi  öes  kÜten  Wassers  ein, 
wobei:  man«  jedoeh  1  Liter  aurdckbdk,  welebea,  ungefähr  35  Grad  warm, 
dSsBU  dieii:tf  um  mit  350  Grmi  trookner  Bierhefe  angerährt^  au  "werden« 
Ist  diese  Temperatur  det  Misohbng  akf'35-Grad  gesUnftea,  so  werden 
U  ICii.  Mehl  aufgesiebty  die  Hefe  zogestelzt  und  das  Game  gut  gvnsiscbtj 
Naeh  ungefähr  1  Stunde  aelgl  sich  die  Gäkrnng  und  nach  4—5  Sttin« 
d(^n  hat  die  Masse  einen  süssen  Geschmack  angenommen  nnd  ist  sor 
Anwendung  fertig;  Diese  wird  wiedet  so  gemacht,  dnas  ma«  aiis  der 
BUatfliung  im  ITvettaefe  snnäcbst  in<  bngdfübraer^Art  denGlbTteig  biU 
det,  woeu  man  6  Liier  Wasser  verbraucht.  Die  vnn  den  iOO  Lit«rn 
Wasser  non  noch  ubrigdn  14Liler  tveaden  beim'Verkneten  sum  Brbd» 
teig  augesetat.  Wo  Biavbefe  nickH  z«habett>  ist^  kniMi  man  dieselbe 
auch  darcb  ibr  Ewanfclgfaobce  Gewidik  eines  faifesi  ersntaen,  welcbei 
34  Stunden/ lang  der  Gährung  iberlksaen  wnnki  (BulLd.mi^s^d^ 
Vind.  -1  Pelyt.  CenttU^  iSSO.  No.'tiJ  '  i  B.     i   - 
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''  •  '        Russische  hidushie. 

t   .   Der  Efteng  ddr  Grliben  m  Urai^  nie.  auch   im  Kkuhasus,  in  ,doil 


len^  im  Altai  tütd».auf  den  WAUlaitQhMn..U6ben/  vrsrd  wXk  6  .M«I-t 
Hcmita'Fud  ruffiniates  Eiden  .i^er^hDeti  !>  Die  Geaammtetamignttgi  von 
RohQUen  in  Russland  giebt  man  an  ^  MiUionel(«iVld.<Alt. .'.  x   \^\\    \». 


V0r4mzefXwi§.,  9K 

Kupfet  wUd  inr  ßa^Ueb^n  S»Ji»arieii  gejuronnen  iiiid,«riir4m  4^7 
254,56S  Pud  erfe^ngt.  ^ 

Blei  wird  wenig  gewonnen,  es  wird  gröBstentheils  eingefQbrl. 

Zinn  und  Zink  kommt  auch  nicht,  viel  vor,  es  acheint  auch  nicht 
sehr  itn  Gebtauch  su  sein.  '    ' 

•  Gbtd  hat  Rtfssliind  b^aunlKch  ^hr  vieb  in  Fan»  und  Sibirie».' 
Im  Jahre  1839  entdeckte  «ifw  in  iettterem  Laidadie  ersten  Goldsand* 
l«f«r.  Mit  der  Bearbeitung  der  UraPscheii  Gold^amUager  wu(<|e  in 
den  Jahren  1814*23  «ogefaiigen.  In  den  Allai'aob^n  Gebirgen  fi|^ 
niaa  wcbl  vor  1830  an.  Um  in  den  GoldaandLagero  gefundene  Gold 
ist  von  «ehr  vevschiedenep  Geatalt.  Man  bat  scbo«  Stücke  von  24  Pfd« 
Scbwer^  geftinde»«  Dewidow«  Goldwasohe  bringt  jAbtlich  circa  3.0 
bia  36  Pud  Gold  ein;.  Im  Jahre  1840  war  die  Gewinnang  iif,  Sibüriei^ 
etwa  212  Päd,  im  Jabre  1848  gewann  man  aber  1768  Pud,  •«  Werlh 
88  Millionen  Rubel  Baaeo. 

Plalian  Urufd«  bis  atoai  Jabre  1640  mehr  gewannen  al#  jetit, 
Miialicb  4<arobsebiiiuHeb  100  Fud^  Gf0e»w«rtig  beträgt  die  Anabeiilf 
war  einige  Pud.  Dmr  Pt«ia  ist  jelzt^  etw»  3600  Rubel  per  Pnd^  Dt« 
Ausfuhr  ist  am  sMrkatan  mwh  Frankre leb  aiir  Yetf^rtignag  det  PUttna,? 
Gedase. 

Silber  wird  etwa  6000  Pud  lu  Gute  gemacht.  CBergwertkfreumd^ 
B4^XUL  No.87.y  B. 

7)  Wiissensdiafliliobe  IVachricbtw» 





In  der  Sitzung  der  Society  of  Art$  fn  London  aiM  11.  Aptil'lai 
det  Secretair  eine  kurte  Abhandlung  des  Barons  de  Stiarc^  flbef 
Oxalxt  rrenäta,  von  welcher  Eiifempliire  vörgekgt  wurden.  DerVerf! 
hatte  dies  Knollengewächs  auf  einer  Fläche  von  2|  Acre  Im  sQdficbe« 
Krenkreich  auf  seinem  Güte  angebaut.  Es  lieferte  eine  Emdle  von 
10  Tonnen  Gewicht,  weiche  3  Tonnen  Mehl  lieferten.  Die  SIefigel 
der  Pflanze  kann  man  zwermal  fm  Jahrre  abschneiden  titid  kdiittcfn  alii 
Salat  oder  Spinat  gegessen  werden,  sie  gaben  OOGalKitien  einer  siaV-^ 
ken  Sfiure,  welche  mit  3  Theilen  Wasser  geihlscht,  'sifeh  gut  trinkeä 
ISsst.  Liisfst  man  die  SSure  gShren  n^d  zu  einem  glichen  Grade  *vOil 
Sdure,  wie  Weinessig  gelangen^  so  äbertrifft  sih  diesen,  wefin'  mail 
sie  zur  Erhaltung  vofi  Ffdsch  anwetidef,  da  sie  dasselbe  nicht  Hart 
und  fibelsrfimechend  macht.  Das  Oxalis-Mehl  ist  besser  als  das  von 
Kartoffeln,  Mals  und  Buchweizen.  Üib  Oxalit  crenala  stammt  au^ 
Südamerika,  ist  eine  härte  und  vom  Temperaturwechsel  nicbf  berOhrtia 
Pllanse,  Welche  leicht  in  jedem  Boden  wächst,  uttd  einmal  gepflabtl 
schwer  auszurotten  ist.  (Qnrd.Chr&n,  No.  15.  —  BoKtt§:  f84il. 
Noi  42.)        •       ■    .        •      '  •'    ••  B.'       ' 
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In  dem  ApoiheiiKergarten  at^  Chelsea  blubjhe.  1849  ein«  Agavi^ 
welche,  far  A.m€SpiQana,Haw.  gehaU^a  wur^e..  D^.  Alter  dior  Pflanze 
war  unbekannt.  Ihre  Blötler  brejteten  i|ich*  ungefsibr  7''  weitana 
14P4)  W^en  4'  (ai^g,  Qar  6läibei^s.l,e3\gel  war*  Ypn^^iQi'HQlt^  i^D  19'  6' 
bocb  (10/^  m  Pui;chn)^ser  dicht  über  den  piaft|erQ)|  er  hatte,-  S.AeiMb 
die  sich  wied«lije4«c  in  mi^^fphr.  6  Ijl^b^qjlii^  ^bf^illei^  Mti|4  a|i  itf^mi 
Sp;tz|9||  >  ej,^e^^  KUimpqa.  BlMuief  ^ugi^n,  dfgrjQa)»  Gei|M|fi^»fbl  »ipb  jlttf 
4000  ungefähr   belaufen  haben  mag.     Sie  hat^ßp  jjutv^^tjiKl^^.m^^f 
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gbnehnt«!!   Gmcb,    fa»rwi6   f«ufende  Kblilk^pfe  *   Stt   Nebf|^  darin 
schmeckte  süss  und  widrig.     (Bot.  Zig.  i850    No.  10.)  B. 


Auszug  aus  den  Proiocollen  der  Sitzungen  der  phiarmok<h 
l0g9scken  Seciion  der  K  h  Gesellschaft  der  Aerzte:  zu  Wien. 

Sitfenng  am  15.  Min  t849. 
'"     Primarius  l>r.  Halter  regte  4ie  Frage   an:    Ob  Collddium,   auf 
^e  Haat  angewendet,  Erisfpelas  nack  aieh  siehe? 

Dr.  Met  ich  er  erwiederte;  er  habe  Collodinm  bei  Brys$inetas  nn- 
g^wendefy  und  Verminderong  der  Entaäadnng  und  des  Scfamerces 
beobachtet.  Das  Brennen,  welches  umirittetiMir  nack  Aufsagung  d'es 
Collodinm^  »nf  kurze  Zeit  eintrete,  schretbl  Molicker  der  Einwirkung 
äti  Aetber«  zu,  und  stAtat  sich  ttxr  Begründung  desselben  auf  die- 
Beobachtungen  englischer  und  preussischer  Abrate.  • 
^  Dr.  Schnellet  erwartet  die  graadMclie  iAsmtg  dieser  Frage  von 
Tersncben  an  Gebunden,  nnd  Ur»  McHcher  tbeilt  bic^ranf '4iia  Ergebe- 
nrsse  von  Yetsuchen  Mit,  welche  er  und  D».  Mauthner  an  sldi 
angesteflt  hatten.  Din  Vtnnehe  des^  Aufiragens  des  €ollo<liunis '  nof 
frisch  geritzte  Wunden  durch  Glas  fielen  sfiromtiich  sehr  scbDKnkwfl' 
aika.  . 

Nnn  lenkte  Dr.  Heider  die  Aufmerksamkeit  auf  die  in  ver«> 
schiedenen  Zeitschriften  mitgetheilten  Todesfälle,  welche  nach  der 
Chloroform  -  Narkope  eintraten,  deren  Gesammtzahl  bisher  5  belrfigt. 
Dr.  Melicher  sprach  tick  ebenbllsnur  fAr  den  vorsichtigen  Gebrauch 
des  Chloroforms  aus;  bei  einem  Mädchen  von  10  Jahren  trat  eine  län- 
gere; 9«  wuafllpaigfceii  ein,  welche  durch  das  Zuströmen  frischer  Luft 
gehoben  wurde,  so  wie  überhaupt  frische  Luft  sich  als  das  beste 
l^eben^mittel  in  solchen  Folien,  nach  den  äbereinstimmenden  Erfahrun* 
g<tm  der  Anwesenden  bewöhrte. 

Dr.  Ragsky  hält  Verfälschungen  und  Vernnreinungen  bei  Chloro<* 
form  fAr  selten,,  und  macht  auf  eine  sehr  vortheilhafte  Bereitu^gsweise 
des  . CbLorpforniP  aus  Bleizucker  aufmerksam;  zugleich  giebt  er  eine 
Mf^ihode  an,  Vergiftungen  mit  Chloroform  im  Blute  nachzuweisen^ 
JSim  Una^  Blut  wird  in  einem  Kölbchen  erhitzt,  die  entweichenden 
(Hase  lAsst  man  durch  ein  glühendes  Rohr  streichen,  und  setzt  densel* 
Üen:  ein  mit  Jodkali  bestrichenes  Papier  aus.  Mit  dieser  Methode  ist 
inaq  im  Stande  Tviffvv  Chloroform  nachzuweisen. 

An  die  Besprechung  der  Wirkung  des  Chloroforms  knüpfte 
Vh,  M.  Fuchs  eine  sehr  interessante  Mittheilung  über  die  Wirkung 
desHydroihion  beim  Einalhmen.  Ein  Gehulfe,  welcher  bei  der  Berei« 
iiing  des  Sulf,  aur.  ant»  im  Freien,  trotz  der  an  ihn  ergangenen 
Warnung  vor  dem  Einalhmen  des  Hydrothion  sich  nicht  entfernte,  als 
er  die  Wirkung  des  Hydrothion  schon  verspürte,  wurde  ganz  starr, 
röchelte,  die  Augen  wurden  ihm  hervorgetrieben,  und  kam  erst  nach 
Begiessung  mit  kaltem  Wasser,  nachdem  er  von  dem  Orte,  wo  sich 
^i^  ifydVbtfaiofldffmpfe  befanden,  entfWnt  war,  zu  sieh. 
' -'■  Er  lachte  nach  dem  Erwachen,  und  Mgte^,  er  habe'eiU  s^hr  än- 
-{^Ifjnehm^s  'Gefühl  gehabt,  als  sei  er  geflogen. 

'  Apbth^ker  Be^ktri  hatte  einen  gan«  Ähnlichen  Fall  untei^  dt^H- 
•s^efhen  VefhAItnfssfeh  beobachlef,  und  bestAtigte  di^  oben  ang'egebei- 
%Hi  S^pt<yfrie^, '  unter  ßen\ih  er  das  Bfatarren  der  Gliedmafcssen  be» 
-sondert  iferV**ht»b.  Aut%'Pröfl9w6fr  fleistihl  «ftrl  etufenFAH'^  Von 
«tdrolMeiiii'NArtM^te  im;  ''    •         "■   "      '•.'■'  '£»!•  00-. 
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Sitsnng  am  13.  April  1849. 

'  Dr.  R  «  gf  8  k  y  bemerkt,  dass  das  Verfahren,  Chloroform  nachmwei* 
aen,  besonders  bei  Vergiftungen  Anwendung  finde,  und  einer  von  den 
seltenen  Fällen  sei,  wo.  es  möglich  ist,  organische  Vergiftungen  taach'^ 
anweisen.  Hercfelder  iheill  hierauf  mit,  dass  Cotlodium  bei ffabel- 
blat,ungen  Neugeborner  mit  Erfolg  angewendet  wurde,  und  Ragsky 
)}emerkte  gegen  Melicher's  Ansicht,  dass  er  waÜrsckeinlicher  vom 
Aether-  und  Salpetergehalte  des  CöTIodiums  lierriihre.  lYun  las  Hr. 
Ph.M.  Fuchs  eine  Abhandlung  über  das  Decocl,  tattmanni.  Hr.  Fuchs 
gelangte  dirrch  seine  sorgfällig  angestellten  und  wiederholten  Versuche 
zu  dem  Resultate,  dass  das  Decoctum  Zitlmanni  wirklich  Quecksilber 
enthalt^,  wenn  es  nach  der  ursprünglichen  Vorschrift  und  in  derselben 
fifenga  auf  Einmal  bereitet  wird,  dass  man  dasselbe  in  metall6n0ii 
Geftsaen  su  bereiten  babe^  und  dass  ^  tti^ter  den  Metallgefässen  die 
kupfernen  den  Vorang  Tor  den  zinnernen  haben,  indem  der  geringe 
Kupfergebalt,  den  das  Präparat  bekommt,  eine  ähnliche  Verbindung 
eingehe,  wie  im  Liquor  antimiatmmiieus  comp.  Ferner  bemerkte 
Fuchs  noch,  das«  man  langsam  kochen  und  wenig  umrühren  dürfe, 
um  ein  gutes  Präparat  zu  erhalten.  Decocte,  die  in  kleinen  Qqanti* 
täten  bereitet  werden,  enthalten  gewöhnlich  kein  Quecksitb/er.  '  Der 
Ober- Med.-Rath  Giintner  fand  in  seiner  Praxis  die  von  Fücha 
gemachten  Erfahrungen  bestätigt,  indem  sich  im  Grossen  bereitete« 
1)ecoct,  ZUtmanni  stets  wirksamer  erwies,  als  ein  in  kleinerer  Dosis 
bereitetes.  Fuchs  bemerkte,  4'ss  die  Honduras- Sassaparilla  die 
beste  Sorte  set,  und  die  tissa boner  nie  gekauft  werden  sollte'.  ' 

^1  ,Pjx>fefaor  Pleiachl  schlug  hierauf  unter  Zuatimmung,  .der  .an^ 
wesendejD  HeKen,Pharmaceuten  vor,  im  n^ucn  DJspensatoriiim  onfiu- 
piehmen,  daas  künftig/ nur  Honduras -Saasaparilla  pharniaceutiscb  zu 
verwenden-  ift.  »—,  Dr.  Schneller  fand  die  BeobachtMngen,  dasa 
nneb  dpm  .  Gebräuche  das  Deifoct,  TM^fnunnfi  Speichelfluss  eintrete; 
^tätigt. 

Der.  GesellschaCts- Präsens, Guntn er  itheilte  mit,  daaa  er  mehrere 
yeraltfte  Syphilitike;r  mit  Dacoc/tcai  ZUitimnni  behandelte;  merkwür- 
diger. Weise  bekamen  alle  HydrotkoriWy  wurden  aber  naeb  3monat- 
lidiem  Gebrauche  des  Decoet^^  gekeiU.  Ai^ch  empfiehlt  Güntner  bei 
l^yphilia  den  Liquor  aniimiiiitmali,cus  Ki^eokUn  inoerj^eli  und  auch 
fU  Einspritzung. 

Durch  den  Vortrag  dea  Hr.  Fache  kam  man  auch  anf  die  Be*> 
epareebung  der  Knplerpräparate ,  und  Hera  feiger  hedhnerte, .  daM 
dieeeiben,  besonders  in  der  Chirurgie^  ad  ganz  vernachüasigt  werden, 
fcteeonders  machte:  er  wsdUn§t.  mt^tiacum  bei  krebsartigen  Geachwär 
Tci^  (Epitkeliel "  Krebs)  aufmerksam. 

D^.  Frank!,  Badearzt  in  Harienbad,  aprach  nun  Ober  blut* 
kiHlende  Mittel,  und  tbeilte  mit,  dass  er  in  2  Fällen  ^ekr  copiOser  und 
anhaltender  Blutungen  aus  der  Nasoi  und  nach  einem  Blutegelbiaae, 
Nachdem  alle  Styptlca  vergeblich  versneht  waren,  Mastixtinctur,  mit 
Cbarpie  zu  einem  Tampon  verbunden^  sehr  wirkaam  fand.  Bei  dle^ 
ker  Gelegettheü  wiei#  Prof.  P I  e  i  s  ch  1  anf  die  üransälze  aU  blutstillende 
Mittel  hin,  und  Dr;  Herz  fei  der  theilte  aum  Beweise,  dass  Bl««- 
tJBngen  födlKcb  werden  konnten,  was  von  Ru'st  geleugnet  wofden, 
%inett  sehr  ibterressanten  Fall  mit,  der  einen  Bluter,  ein  Kind  im  Alter 
iTYMi  5—6  Jahren,  belraf.  Nachdem  der  Knabe  von  einer  subcutanen 
BIttInng   am  Ther*:i  und  ven  blutiger  DiairrhOe  hergeateHl  war,  tltarb 
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er  an  VerblatuDg  naeb  4er. ^tra<^^)D  eine»  Milqbcahnes.  Dr.  M eli- 
dier bestätigte,  dass  Blutungen  tödtlich' werden  können,  und.  wies 
auf  die  Nabel blutungen  bei  Kindern  und  Greisen,  und  auf  die  Blutun- 
gen aus  dem  Blasenbalse  hin.  AU  interne  Mittel  gegen  Blutungen 
empfahl  Herifelder  die  in  neuerer  Zeit  mit  Unrecht  vernachlässigten 
Itfartiülia.  —  Prof.  Dr.  Schroff  theilte  einen  sehr  merkwärdigen  FaU 
mit.  Er  betraf  ein  Mädchen,  welches  allgemeine  und  anhaltende  Blur 
tungen  hatte,  und  bei  welchem  schon  300  YenSsectionen  gemacht 
wurden,  und  trotz  dem  zuletzt  an  Verblutung  zu  Grunde  ging.    |. 

pr.  Heider  bemerkte ,  dass  eine  Mastixauflösung  voo  deni 
Zahnarzte  Terzer  in  Wien  schon  lange  als  blutstillendes  Mittel  bei 
Blutungen  aus  den  Zahnzellen  mit  Erfolg  gebraucht  werde,  und  dass 
er  auch  auf  Terzer's  Anrathen  seit  einigen  Jahren  sich  des  Tannins 
als  blutstillendes  Mittel  mit  dem  besten  Erfolge  bediene;.     '  ^ 

(Ocst,  Zeitichr,  f.  Pharm,  mq.  Pfo.ß.J ,    .    .    .  ,  /^'\'\ 


t 

Botanische  Gesellschaft  zu  Edinburg,  den  13.  December.  —  Zum 
(jeschenk  wurden  britische  uod  ausländische  Pflanzen  Ab^rgebeo,  dann 
folgteo  Abhandlungen..  Ueber  die  Pflanzen  liii  Thal  von  Falana  a^f 
tabeiti^  von  Dr.  Arcbibald  Sibbold.  Enthält  nicht  allein  eine 
List^  der  daselbst  gefundenen  Pflanzen  mit  den  Kamen  der  Eingebor- 
nen,  sondern  auch  Bemerkungen  über  die  Eigenschaften  und  Benutzung 
dieser  Pflanzen.  Abbildungen  des  Thaies  so  wie  der  Bereilungsweise 
der  Tapa  oder  dortigen  Gewebes  aus  der  Binde  von  Artocarpus  tit- 
cis^  waren  beigefOgt.  —  Ueber  einigü  Süsswas^er-Algen  yon^^yville 
J\  C.  Thomson,  nebst  vorgelegten  Ekcmplarcn  von  Batt*atkosptH' 
mufi  dfrifffi,  welche  in  Ayrshire  iiri  Oetober '  von  bedeotender  GrÖMb 
gefunden  waren.  Im  Sommer  findet  sich  diese  Art  l-'H''  hodi,''aä 
Steinen  angefieft<it  auf  deih  Grunde'  ruhiger  klarer  Lachvn,'im  Sp1lt<L 
herbst  aber  schwimmt  sie  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  oder  dem 
Eise  artfhätogend,  sie  errerehl  'dahn  '«inen  Durbhmessef  von  6  -  4'^  Batri 
moniiiformey  stagnale  und  pröHfeYwn  worden  Vt)n  eben^b^r  vbi<- 
gelegl  uhd  bemerkt,  daiis  die  beiden  letzteren  wohl  'nur  durch 'ihrt 
äusserd'  Lage  entständeti^  F<irmen  der  eirsteren  seien.  —  X3th6Y  he^ 
sondere  Zdleii  im  Griffel  und  anideren  Th^ilen  gewisser  Arten  tob 
Grevillea^  Banksia^  Manglesia  und  anderen  Proteaceen,  von  Spencer 
0«a>boldi  Itk  Stamm^  BMt^emy  BlätbeidiAHen  nndFrocbi^eroehiedener 
Protea<)een  koolmeMZeUenTori  welche  in  ikr^n  einfaehsten  BatwwkiB«ff*> 
lormeii'  (hürebieheivend,  sptnctelig)  versehiedea  gross,  aber  gewflknlicli 
grOtäer  als  oHe  anderen  Zetien'  dieser  Pitfntaeii  sind«  Sie  eiitb»lt«A 
im  Inneren  Zellen  von  verschiedener  Farbe  «nd-eiivlB  KM,  wdlckasr 
der  Zfllanwand  aobüngt  oder  sich  «ns  ihf  «iifhau<;fit.  -t-U^cr  die 
Pflansen,  welche  in  SQd- Indien  au  Hecken  wpd  Zäunen  gt$brA«ci^ 
werden*  Von  Dr.  H.  Clegborn.  Merkwürdig  sei  das  V^rwaHe» 
4orniger  Sträucker  und  stediender  Pflbmen  ^nf  der  Halbinsel,  Vkuiig 
für  den  Reiseoden  und  viele  Verwundete  den  Spitäl/^rfi  fiberUefer^> 
]|#^onders  in  den  kahlen  nnfrnebtbaren  (f^gendon  bedftvf  ynan  die^ 
Ab^vehr,  um  die  trar  Nahrung  dienenden  Feldfr&chtQ  vor  den  y^v 
beeiangen  durah  Vieh  nu  scbülaeii.  O^mtia  JHUf^iy.  A^ave  catUvif 
RiOfb^  deren  Fasern  et  Seiler^sbeiten  gebrauch i  werden,  fiuphorHft 
,Tiruc^li  und  E  arUiqußrutn  sipd.mit  Bvmbns  die  in  Sidvl^diea  <fi^ 
wAl|olioh#te9  Befriedigiingian.^  Q#fs«lptfiNi  sf^piarj^  CMv^^t^  iP^fP*}» 
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dMM  nch  Iiy4«r  Ali  bMlieiitfl«  :«in  die  Mfhf,  ömmI  ia  Ua^b««^ 
gifcbt  katifchdr«  «ad  hA  AiQdurchdringlH4i«l|eok#o.r  uii4  •ck/eiDl  nebtl 
FiT^Mmm  htermn9,  u.  «.»  du  aie  »u»  SunieR  lebr  jcbneUntaeliaM« 
illgemoiner  B^acbiiing  wcrUi.  Cmppatü.  Mpimria  kMe\  «i««  T«rlraff* 
Ikbe  Uepke  «ni  S^ikurfteor ;  Trophü  ^tpera.  ^eiil^iU.  Ueber  eine 
•ttscbftineod  neue  Arl  Ql^neria^  vw  Fr.  T^wo^eikd.  Derielb«  bei 
aotcbe  schon  1846  alf  Gl»  hybrida  aufftwIelU  und  vob  Ql.  ßui9mmi 
ii»d  fi^'cala  uDlerBchieden,  will  sie  jeUt  aber  nedieelhin  oanaeB« 
iB^U  Zip.  iSSa.  No.  J9.)  B. 

> 

I  •  * 

Ueber  abnorme  Vegetationszustände  von  PlushaL 

£s  Mnd  5  M<»ofttrosiU&ten,  unier  dßneo  ßMiMimml^r«  «eise  «ihnaii* 
liehen  Bldthenstiele  in  Blätichen  umwandelte.  Anemone  kef^iißa  linj 
ihl^tieum  umbelUuum  mit  gefiMUer  Bliime  erwbMMiea.    ^«eMone  fie- 

QMU  ihr  dritte«  ^teofielblatt  in  ein  CqrplUoblMt,  aber  «li  «ei«#r 
«•UlrliAhe»  Stelle  awiscbea  Blume  und  BläUora  iinibil4tte;  bei  ßelU^ 
fenmmi*  endlicb  afimuitHebe  Bjtnd-^  oder  Sirenen  *  Blumc^beii  in  eine» 
j-"  laagen,  mit  eiaeui  eigenen  JKelche  und  Fruebtbodfln.  yeraeb^n«« 
Diftcus  vefwiAdeU  waren«,  auf  d^^i  35  ^  30  volIkoaiinDii  entwickeil« 
ItuBgeBförmige  fiktncben  »assen»  statt  der  r^hreifOnoigen  Bldflicbeii 
jies  Nebendifcut  würea  überdies  einige.  Yerkrflppelle  BlMcben  oh«e 
J^ruetifiiCati^na^rgane  vorb»ud«B ;  der  Uaufidi^cua  4h  b]u»«  war  nor* 
mal.    (ßßi.  Z9g.  1850.  Nq.  9.)  i?»       . 


Ueber  Chinarinden. 

Nach  Weddel  lisat  sich  eine  genaue  Glasaifidation  der  Chiaa* 
.rinden  nur  a«f  die  anatomischen  Merkmale  der  Rinde  grdMten.  Eb 
findet  sUsh  nliinticb  ein  gewisser  Zusammenhang  mit  dem  inneren  Baue 
•der  ftinöen  ui>d  den  cheiniacfaen  Charakteren  der  Chinarinden.  Die 
Umiptpuncle,  weiche  Weddel  für  ein  solches  System  festgeiegt  bitf, 
«ind  foilgeude: 

1)  Cinchena  <imthatf».     Untersucht  man  ein  grosses  StAek  Rinde 

(Von  CtmrAojMi  calissakfas  so-  wie.  sicf  im  Handel  vorkomnH^  so  fibdet 

tn«n  ihre  Oberflieiie  'gkne   und  gar.  yoq  Feriderma  enlblösst  .-  Hier 

aeigeo  sich  weite  oberiliehliohe/  kurse  und  zusammenflieseende  F^r- 

uben^   'Diese  Futcheo' Heben   etwa  die  Cestalt  rom  Fingeveiridrdehee, 

oder  gleichen   aiemlicb    den   Eindrücken,    welche'  die    FingesspilieB 

machen    werden  wenn    man  m    uttregelmftssig  Ob^   eine»  weichen 

'i&iehen  hinwegzöge.     Man  könnte  sie  Fitager  furchen  Bennfen«     Die 

Spanier  »eneeu  sie  cancAa«,   wegen  de^  AehnlichkiBit,  die  man  dnrin 

mit  gewisse»  Muscheln  zu  behierken  glaubte.    Sie  find  am  «o  labf- 

reieher  und  itierer^'  je  SHer  die  Binde'  iät.     Dieses  rübrl  .dnyee'ber, 

dess  die  Schuppen  von  der  OberflAelie  das  Liber  nbbiSiteni,   Welche 

'Schuppen  eben  als  Fortsilze  des  Libto  selbst,  öde»,  wid  es  Wedilül 

mehr  aoheint^   als  eine  tbeilwbise  ReproducÜoe  des  ZeUeagewehee  Ju 

betrachten  sind,  >•:•..  'i'         . 

Wie^  äs  sich  auch  hiermit  verhaltdn  mag,-  diese  Siohfefalen  ton 
iMerijf-ieeUigein  (üewebe,  in  w«iche  die  Marftstiiahlen  kHchl.mehr  ei»- 
df ingen,  und  wb  4Ke  Cirntlaüea  ohne  Zwetfioi  ungenAgeitd  isA,  etbpfen 
sich  und  visrdicken  das  Feriderma  ve*  der  Seite  her,  von  welcher 
schon  das  ganse  Zelleni(£webe  und  die  Korkschichl,  •  welche  in  dtfr 
jungen  Binde  oKiain-iee,  veischweoden.    Jene  Furchen  sind  dhvcb  hreih 

2ö* 
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fprittgeade  KfttMM'  getfemit.  Ihr  Gru^dki  vom  ftiMriger  StrMivtfi 
eben*  00  wie  4ie  innere  FIftcbe  der  Rinde  oder  der  Schicht,  welche 
unmittelhar  mit  dem  Heise  in  Berührung  ist.  Dai  Stadinni  des  Qner« 
■ehnlticf  veigty  dass  daa  CSewehe  dieser  Rinden  f ans  homof en  nnd 
ans  ziemUch  gleich  grossen  HoUfasern  tnsaaimengeseUt  ist,  weiche 
eidfdrniig  dnrch  ein  mit  harzigen  Materien  vollgepfropftes  Zellengewebe 
hindoreh  gestrent  erscheinen.  Das  Zeileugewebe  tsoiirt  so  au  sagen 
jede  ernzelne  Faser,  indem  es  sich  in  dünnen  Schichten  zwischen  eine 
Faser  und  die  ihr  nachbarlichen  drfingt.  Besieht  man  endlich  eine 
solche  Faser  bei  einem  Lfingsschnitte,  so  sieht  man,  dass  sie  kurz 
und  spindelförmig  sind»  so  wie  auch,  dass  ihre  zugespitzten  Enden 
nur  weltlSufig  an  die  nächstgelegene  angrenzcDy  wodurch  sie  nnabhfin- 
ffig  Ton  einander,  nnd  gewissermaassen  frei  im  Zellgewebe  schwimmend 
er^cbefaien. 

'  9)  Cinhhona  serobieulaia.  Betrachtet  man  eine  der  'Cinekonm 
ätt&bieigkita  angebOrige  Rinde  ^  so  findet  man  statt  der  im  Grunde 
faserigen  Furchen,  wetofae  bei '  CifieAoiiis  eM$aya  erwUini  würden, 
hier  anesen  fast  nnr  ein  zeitiges  Gewebe,  das  hier  und  da  von  linwnre^ 
Eindrücken  durchzogen  ist.  Innen  ist  die  Rinde  wie  die  vorige  fti^rlg. 
Beim  Querschnitte  sieht  man  die  Fasern  zahlreicher  und  dichter  nach 
der  inneren  Seite  hin  als  bei  voriger,  dagegen  vermindern  aie  sich 
fn  der  Zahl  plötzlich  an  der  Peripherie,  nnd  die  Snsserste  Schicht 
zeigt  gar  keine  mehr.  Endlich  erscheinen  dfe  Fasern  dieser  Rinde  rh 
einem  Längsschnitte  fast  doppelt  so  lang  als  die  der  vorigen  Rinde, 
und  ihre  Enden  stossen  stets  an  die  folgenden  Fasern,  indem  ihre 
Zuspitzungen  länger  sind. 

3)  Cinchona  pubescent,  '  Die  Rinde  dieser  Cinchona  hat  eine 
guis  besondere  Strnctur.  Ihre  Obei^äche  &hnelt  awar  der  vorigen, 
dbch  finden  sich  darauf  gewisse  marmorartige  weissliohe  Zeichnungen, 
welche  ven  stehen  bleibenden  Faroellen  von  Feriderma  gebildet  wer- 
-den,  so  wie  unregelmäasige  Risse,  die  vom  Trocknen  herrühreii  mögen. 
Hie  Innenflache  ist  faserig,  wie  bei  den  beiden  vorigen  Rinden.  Der 
Querschnitt  zeigt  aber,  dass  sie  meistens  aus  Zellengewebe  besteht, 
ih .  dessen  Mitte  die  Fasern  nur  eine  kleine.  Ajuahl  nnrcgelmissiger 
nnd  concetttrtscher  Reihen  in  der  inneren  Hälfte  der  Rinde  bilden, 
und  was  sbgieich  ins  Auge .  fallt,  ist  des  Volum  der  Fasern,  wovon 
jede  fiaatS— 4  mal  so  dick  ist  als  die  derb&iher  beschriebenen» Arten. 
Dieses  kommt  daher,  dass  mehrere  Fasern  oft  au  Bündel». (vereinigt 
>und  verwachsen  sind. 

£f  wurde  bisher  vorausgesetzt,  dass  man  es  mit  ven  dem  Perir 

derma  befreiten  Rinden  zu  thun  habe,  wie  sie  jetzt  meist  im  Handel 

•vorkommen.    Sollte  es  der  Zufall  wollen,  dass  man  Rinde»  mit  d^m 

Feriderma  erhält,  so  hat  man  noch  mehr  Kennzeichenv  ohne  dass  die 

vothi»  angegebenen  dadurch  beeinträchtigt  würden.     Unter  allen  Une 

atähden  wird  man  alle  Chinarinden  auf  eine  der  verbin  beschriebenen 

!  Typen  zurückführen  können.    Das  vorhin  Gesagte  dient  übrigens  nvr 

idaao,   die  vorliegenden  Prüfungsmethoden  zu  ventehen.    Dienn  dass 

man  durch  den  Bruch  schon  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  cheni«- 

lache  Beiehaffenheit  der  Rinden  abschätzen  kann,  ist  leicht  zu  seigen, 

ea  -hängt  die  ehemisehe  Beschaffenheit  mit  der  anatomischen,  und  £eae 

«wieder  mit  der  Art  des  Bruches  eng  zusammen.    Die  besonderen  Äfften 

ides  Bruches  sind  nämlich:     i)  Der  glatte  oder  korkige,   wo  der 

Bruch  die  Zellenschicht  der  Rinde  zertheill  hat ;  2)  der  kurzfaserige, 

-f«de  oder  holzige,  wo  er  den  einen  oder  anderen  der  drei  Formen 
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dei  liheff  weicht  o^n  bcschriel>eh  wurden^  betrifft,  -  Die  China  eaii^ 
saifa  ettthaUi  das  veifle  CliiDin,  und  diejenigen  RiMlen,  welche  nach 
ihr  daran. rim  teichhellagsteii  atnd,  stehen  ivieder  ^»er  am  nAchaten« 
d.  h.  es  sind  die  Rinde*,  4eren  Derma  durch  ailmaliges  Abblittern 
der  anssersten  Hölle,  oder  durch  deren  Anhalten  an  da^  Pefiderma, 
auf  den  blossen  Liber  redücirt  worden.  Nach  WeddeTa  Oaförhalted 
hat  das  Chinin  «eine  Lagerstätte  voraugsweise  im  Liber,  oder  riehtiger 
im  Zelltingewebe,  welches  a wischen  den  Fasern  des  Spiintea  Uegt, 
währemi  das  Cinchonin  besonders  in  dem  Zeiiengewebe  Uegt^  weiches 
die  eigentliche  sogenanntb  Zellenschicht  ün  engeren  Sinne  ansmaeht« 
Hiernach  könnte  es  scheinen,  als  ob  sich  um  so  mehr  Chinin.. in 
einer  Rin4e  finden,  musscy  je  störker  die  Zellenlagen  sind,  die  sich 
zwischfsi  den  Fasern  finden.  Doch  ist  es  nicbl  so^  man  findet  im 
Gegentheile,  Aamentlieh  bei  Cinckona  pubescens,  ,dass  dieses  Zellen« 
gewebe,  wenn  es  bis  zu  einem  gewissen  Grade  überwiegend  isl,  immer 
mehr  und  mehr  die  Eigeatbömliehkeift  der  eigentlichen  Zelleiiachicht 
annimmt.  Das  Umgekehrle  von  jener  Vorauasetsung  ist  dagegen  veü- 
kommen  richtig,  d«  h.  je  f eicher  der  Splint  an  Faeern,  und  je  .dichte« 
diese  stehen,  je  weniger  sie  mit  anderen  Werten  mit  ZeJIengeweba 
nntermiBoht  sind^  wie  bei  C.  scrobieuUUa  und  C.  amygdalifmltß  der 
Fall  ist,  nm  so Jirmer  sind  aiean  Chinin«  , 

Das  ratmtti  endlich  findet  man  in  riel  gröfferer, Menge,  in  det 
eigentlidien  Zellenscbicbt»  ale  in  der  Faserschiebt.  .  ' 

Für  die  werthvoUsten  Rinden  sind  nacb  We44el.iekhe  cn  bat^ 
ten,  welehe  1)  die  gi^^Me  Einförmigkeit  deaGewebes  in  den  veracttei 
denen  Lagen  das  Derm*  aeigen.  3)  Dim  grOsMe  iGleiciMnAsaJfkeii  in 
der  Vertbeilung  der  Faseielementer  unter  die  aelligwbarzigea  Elemente 
de^  Splintes  erkennen  lassen,  und  Z)  die  kdraesteü  und  von  einander 
•nabbkngigaten  Faisern  im  Splinte  fuhren;  die  Fasern  mäasen  anitwArta 
nnd  an  den  Spilcen  nicht  dicht  an  einander  stossen. 

Mach  Weddel  ist  unter  allen  Arten  der  Cinehonen  die  CtneAona 
caUsaya.  die  weftth-velUte«  Sie<  läeat  akh  auf  folgende  Weise  chnraki« 
terisiren:  .     j     •  .1 

dt^hona  talisaya  WtddtiL  F^liU  MitHgißi  vel  kmceolaiQ>^cho9a^ 
Üfy  obiun$i  bati  aUtnu^Us^  rarius  tOmnque  aetifts,  .^Mralia,  niiidi$i 
eaf  iubimt  fubescenUbus,  in  atcilli*  wnarum  tcrobieulaiig,  fUatneniis^ 
mmam  dimidia  anthera  f^enwiftic  &i'eetort6tia.  Captüia  eeolOy  ßoTM 
iongiiudine  eix  ne^gnfe«  seminibus  m^gine  crebre  fimbriato  ^  detUi* 
ctUaiiM.     Hab.  in  BdUvia  el  Fßrwoia  tinstrali. 

Von  dieser  Cinchona  stammte  die  werthyolle  Rinde,  welche  bis-* 
her  im  Handel  unter  dem  Namen  China  calisaya  bekannt  und  deren 
Ursprung  bis  jetzt  in  botanischer  Hinsicht  völlig  unbekannt  war.  In 
Peru  war  dieser  Bantt  biaber  im  sädtieben  Theile  der  Provinz  Cara- 
baya  bekannt.  Weddel  bat  ihn  aber  auch  in  mehreren  nördlichen 
Proviazen  bis  zu  den  Grenzen  des  Thaies  Sandia  gefunden,  wo  er 
|)lötzlich  rerscfa windet.  'Sie  ist  dtircb  ihren  Wertb  so  gesucht  und 
ausgerottet  worden,  dass  sie  sdiönsehr  selten  ist  und  wdhi  bald  ganz 
fehlen  dürfte. 

Die  Seftäihefl  der  Cvnehona  ealitaya  treibt  dfe  Cäscarilleros  von 
l^lblstt  dkhhi,' andere  Rthden  darunter  zn  mischen.  Namentlich  werden 
<Ke  Rinden  von  C.  bolitiana  und  C  ovata^  und  die,  welche  Gni« 
b  0  tt  r  t  lachte  Crii^ayawaare  nennt,  beigemischt.  Die  sichersten  Kenn-' 
idtiiieii,  '^ie  echte  Calisaya  darunter  zu  nnterscbeideta,  liegen  in  der 
Klfae  der  l^i^sär«^  wdcbe  sich  über  ^\e  ganze  Fläche  de»  Qüerbruchd 


verbreilel  keigieii,  in  der  Lciohtigkeit,  womU  dh  Fasern  loi^ei^ 
flait  sich  tu  bief ett  oder  anhuitend  eu  bleiben,  so  wie  iö  der  eiBförmig 
birichrothen  Fefiye,  ohne  weisse  MarmoraeiciuiaBfeB  in  ihrer  Dicke. 
Dam  kooiml  die  Festigkeit  derselben,  tfo  dass  ein  -Strich  mit  den 
Ififein  der  Finger  qner  Aber  die  Innenflfiehe  der  Binde  eine  gifiniende 
Linie  sarQükHisst,  die  Tiefe  ihrer  Conchas,  die  Vorspränge  derKfimme, 
wniehe  sie  trennen ;  hierdurch  jinterscheidet  sie  sich  nicht  so  schwie« 
rig  von  anderen  glatten  Rinden,  die  damit  gemengt  sein  mOgen.  Lange 
Zeit  hin  durch  hatte  man  die  China  ealita^a  der  Cinchona  cordif^lia 
siigescbrieben,  ohne  Zweifei  getfinscht  durch  die  Beseichnung  »gelbe 
Chinarinde«)' welche  Mutis  der  Rinde  dieses  Baumes  beilegte.  Gui- 
baart  berichtigte  diesen  Irrihum  zuerst,  indem  er  an  aulbentischeo 
Proben  der  Chinarin^len  von  Mutis,  welche  Humboldt  mitbrachte, 
erkannte,  dass  Bte  von  C»  lipncif^Ua  desselben  Autors  abstamme;  die 
wnhre  Abstanunang  derCAtna  ealüaya  blieb  dabei  Immer  unbekannt« 

Man  kann  sich  eine  Idee  von  dem  enormen  Verbrauche  der  China«» 
rinden  maeben,  wenn  man  bedenkt»  dass  die  bolivische  Coinpagnie 
jahrlich  «bler  200,000  Kilogrm.  ausffthrt.  Dabei  kdnnen  die  Wäidet 
nnm^tgfcieb  noch  tange  Chinarinden  liefern.  Ein  Baum  von  10  Mete» 
Hdhe^  mit  einem  Stamme  von  2  Decimeter  tidfae^  liefert  fast  9  tna 
10  Kilogrm.  Rinde.  Die  Compagaie  von  La  Fm%  kauft  die  Arobe 
diirchncbiiittltoh  su  20  Piaster  eder  im  Frühes;  diu  ihren  Niederlagen 
nnd  in  der  benachbaHen  Provinz  Carabaya  in  Pern,  wo  kein  Monv«* 
p^y  des  Chi^ahMideb  existirt,  beiahlt  man  dieselbe  Menge  mit  48  Piaster. 
Sobon  an  der  Küste  ist  der  Pr^is  bis  auf  das  Doppelte  gestiegen.  Noch 
eine  andere-  von  Weddei  beschriebene  Ohiunart  ist  die  folgebde:'  •!• 

Cmc^eitn  amstralU  Wtddtl^  Fdki$  laie  eUipHciSj  eel  obökatid^ 
a^hnsts,  bia»i  aett<i>,  ifffMi^ue  gläberHmii,  nilidis^  Miut  in' itänUA 
ttnarum^,  wmUmrumque  minutB  scrMeulatis ;  eafiula  ovatio-'laneeola^m 
turtum  insigne  atltnuatu;   ala  ttmimtm  mar^nB  neVttO"  dtnticultaoi 

l^\Bge  Art  ist  bis  jetst  nnr  an  cwei  Orten  entdeckt^  welche  un- 
f  aMr  20  MeUen  sftdlich  von  Sanla-*Cmr  de  In'  Sierra  liegen. 

Ferner  beschreibt  Weddel  noch  eine  Cinchonenart  wie  folgt:    > 

dnehona  mkrmntk^  WMlelj  Polii»  läU  ovaHtf  o^omtlis,  rbtnn- 
daUi99^  thlushuculis  katiphts  nssmis  nllennnliay  fn'emftranaeets^  snjinl 
giabrit^  $ubiut  laevitsime  fuieruliSf  in  Ttnis.  et  awilUs  pubet^eniiBuM 
weipHosit^  denühut  calic^nis  brevikusf  ^euminutis^  paniculä  ihffrsoidei^ 
frUeiifera  tmheonftrta^  captula  ianeeataiaf  aia  $9minum  mmrgine  den*» 
ticulafa,  (Journ.  d.  Pharm,  el  d,  Chtm,  3  S€r,  7«  16*.^  n.  24i,  ^  Pharm, 
CenMl  ia49,  JVe.  öO  u.  öl.)  AJ 


lieber  die  Vamille  der  Insel  B(mrbmt.      — 

Versuche,  die  Vanille  auf  der  Insel  Bourbon  su  cuUiviren^  sln^ 
yom  besten  Erfolge  gewesen.  Manier  hat  kfirs|ich  2  Schachteln  von 
Vanille  dieser  Colonie  erhalten  und  an  Bouchardat  eine  Probe  da- 
von gesandt,   worüber  derselbe  Folgendes  mitlheilt.  , 

Die  Vanille  der  Insel  Bourbon  wird  von.  derselben  Pflanze  gelie- 
fert, welche  die  mexikanische  erzeugt,  die  Schoten  sind  in  ihr^n  we^ont« 
liehen  Merkmalen  übereinstimmend,  sie  sind  etwa  15r-18  Centim^  langi 
6— SMiJlim,  dick,  der  Lange  nach  gelurcht,,an  ihren fiindeotzi^samment 
geschnürt  und  an  der  Basis  gekrümmt.  Sie  sind  etwas  weich,  klebrig^ 
yon  rnihl^raiin^r  Farbe^  in  hohem  Grade  mit  dm  4aF  Viiniila  ejgc^ 


iMlnliriA*!^  dtrudie  Ir6»«*li^,i  uid  bewMa^it  «ehr  sliirk.  Die  ier-* 
iSfaiedeiMB  UnCcksdiiede  e wiicbei  der  itiexiktfnM^heii  iMd  botirboviacii«» 
VMJlle:  l>6ruii«n'  Mdfa  l&otrohtf  rdataef  Art  4m  Z«bereH|iiif  ^nit 
AnfbewAhrung.  Was  jedoch  den  wirkh'chen  Gebrauch  anbelHIft,  §o 
iiX  Mfä  beiverkeri)  daas  dm  Vam4l^  vma  Bourboli  der  bMten  in  dem 
Handel  vorkommendtD  »icäls  nachgiebt.  • 

.  Schoft  eeit  hiaipsr  Z«il  hat  itta«  Wiederlbolt  eUifeidimi^  däis  in 
QaMeif  4esMhi«rheB'  PNfaea  der  Vanille  .ihre  Gultor  v^n  grosaer  Widüig« 
ktift  ial^  die  Schwicrigkeilem  dtit  CtllAer  «tnd  »ber  grl^aaer,  ala  ma« 
vofheieehen  kaan^  -  denn  die  Guller  ie  verachiedeaea  Gegeedcn  iai 
■wr  noch  als  Verjeck  iu  beaeicbeep. 

fiaAeaaen  halMorree  in  dee  Treibbieacr«  au  UMtiek  fvte  Re-^ 
awMate  über  die  CeÜurder  Venille  erhelien,  er  ket,  neek  aeinerAea« 
aef)e,ia  emein  eieeige«  Jahre  voo  den  weraekiedeacli  Pflunaee;  wetcke 
er  't«95  einen  Ertrag,  voii  600 Fr.  fekabi. 

i.  Bine  Pflaeae,  cuUivirl  in  dfen  Treibkänsem  des  .Museneng  =■>  Pnf iav 
irelche  fik4sr  3  Meier  ktfvh  war,  gab  in  Jfihre*  1840  117  Sekoteai  ymm 
yAnille,  '#eloke  an  Elade  dea  Jnkree  petfies  «nd  TemUtMgiHeielittelBleb 
Genaek  waren.    •    '  ..      .      i 

i  -.:Dii0  vorzüglidMten .  Schwierigkeiten^  atJ  weiche  n^ri  bei-  der 
GnUur  der  Vamlle  alöaat,  aind   fotgende: 

1)  Angemeaaene  Wahl  der  Art  oder  beaser  Verielftt 

2)  Notbwendigkeit  eiiler  beben  Temperatur. 

3)  9eatl«MnKng  der  fdr  die.CeiWickeleef  der  «Pflamie  finatigale* 
ledängttBgcn. 

.  V)  Sole  Zubereilwig  d«r  ^Sek^lea. 
r  Mit  .irollkMBeieaer' läokertieil  kiüet  man  .die  Aat  odAr  TariMA|- 
weloke  die  beale  Vanille  liefert^  n«ch  niekk  •  Splttbgerber  tiiid 
Herren  behaupten,  dasa  die  Vanille  des  Handele  wün.Vmmiäm  |plafia-' 
foUa  abstaipmie.  Eine  groaae  Wahrscbein|ichkf$it  liegt  fär  dteae.Heinung 
in  den  JUnstaade^  dasa  eben  diese  Art,  welche  in  den  Gewaeb^bftpapmr 
SPi  Lutticb  und  Paria  geiogen  und  kOnatUcI^  dtirck  den  Pol)|Bn  einer 
•nderii  An  befruchtet  wurde,  Scbot.en  liefere»  iit  der  bea^n  VaAUlf- 
gleick  l^aneo. 

Qte  gönatigalen  Bedingungen  <ier  ^ntwickelong  und  FructificaliQii 
aind  bis  jeUt  auch  noch  nicht  .genaiji  bekannt,  man. kann  aber  gewiai 
leicht  apf  der  Insel  Bonrbon  und  Guyana  die  ^ur  Culior  nothwen4igc« 
Aedingmpgen  vereinigen  nnd  uberaei^gt  aeiui  da^s  .4^  Verbraueh  der 
Prpdttction  folgen  wird. 

.  Bonchardat  thfiilt  die  Meinung  von  Mörat  und  Len,«}.  dasa 
Bimlich  die  Vanille,  abgesehen  von  dem  angenefanp^  un4  liebb'c|M)li 
Geschaiacke,  den  sie  den  Naiirungsnitteln -.giebt,  verijagliobe  Wir|(iing 
auf  die  Verdauung  habe.  Sie  enthalt  ein  balsamisches  Gel  von  vor- 
trefflichen Eigenacbaflen,  welches  dem  Ranrigwerden  der  Fette  ent- 
gegenwirkt. Wäre,  der  Pr^s  billtfj^r,  ao  könnte  m^in  in  der  Pharmacia 
besonders  die  Anwendung  der  Vanille  auf  die  Salben  ausdehnen. 
(Jüurm.dei>ikmtnk.  ef  de  Ckim.  T.  XVi.  3.  Ser«  274*- 277.^  Pkarm. 
OtktrH.  1849^  i«a*  49.)  B. 


>>•  I 


.  *      '  Üeber  ^Aconitum  ferox. 

dH«  AekMuf^  /W-ejp  iw««htft  im  IlimiiSnya  bei  GMraalil  Tfa«»;  ^^ 
nme  und  Kamaiii  ^d  dem  iSK|iM-  vM  Sheopore  in  Ifepel.  E«  irfokr 
MkNid  4k  RegdMwU»ttn4  ikafc  igt  OM#ber  Md  ttevMber  nfifofMcttlr . 


38t  FtfmtwMtlrimgfi 

Et  heisit  iro  ßflsacritVisliR,  wm  to  viel  MGiHheiätikf  •ueiv  AntMiÜl 
•Mr  IiteArtiges  Gift.  E«  ktm  darch  Dr.  Royle  in  ivn  Garteo  vba 
Sahammpore,  von  w«  «m  Samen  nach  Eagland  durch- Dr.  W.Ja  me* 
f  on  <felaDgie. 

Diese  Pflanze  hat  im  botanischen'  Garten  sa  Edinbnrf  gehMbt^ 
und  wird  vom  Prof.  B  a  1  f  o  u  r,  wie  folgt,  beschrieben, 

Daa  fixemplar^  welches  sa  Edinborg  blähte,  hatte  eine  perenhirende 
Warte!  mit  2^3  spindelförmifen  su  einem  Bftndcl  vereinigten  Knolleii, 
wovon  eine  5  Zoll  lang  war  «ad  l|ZoU  im  Umfang  hatte,  sie  waa 
dankeUiiaany'  innen  weiss  mit  vereintelten  and  verzweigten  Fasern 
versehen.  Der  Stamm  aufrecht,  fast  rund,  fast  so  stark  ilrie  eme 
Schwantpttle,  nach  oben  verdünnt^  obdn  in  der  Nähe  der  BlAthe»  ihum- 
haarig»  Blatter  zerstreut,  alternirend,  oben  donkelgrAo,  die  Rippen 
Iftngs  gefurcht,  unten  bkisser  and  mit  kleinen  Mfisartigen  Flecken  be- 
deckt, mit  hervorstehenden  auseinanderlaufenden  Venen,  dieeiasebdnei 
9etswevk  bildeten.  Die  unteren  und  mittleren  Blätter  gestielt,  die 
eberen  hier  uiid  da  sitzend«  Blattstiele  kürzer,  als*  die  Blatääche  glatl^ 
eben  tief  gefurcht,  am  Stama»  leicht  aufgeschwollen.  Did  Blattflteh^ 
kreisförmig,  herzförmig,  bandförmig,  tief  Slappig,  die  Lappen  eingeachnitM 
teii)  die  Läppchen  gezähnt  mit  scharfer  Spitze  endigend.  Die  Bracteen 
3spaltig,  mit  ganzen  oder  eingeschnittenen  Lappen.  Die  Infloreeceni 
ist  eine  lockere  Rispe,  BHlthenstiele  and  BIfitbenstielcben  anfreehl^lnach 
oben  verdickt  und  mit  drfisigen  Haaren  bekleidet.'  Fruchtboden .  ver- 
Mfk%i  sebinf.  Blulnenblätterlage  der  KnospetI  dachciegelförmig.  Blu- 
men gross,  blau.  Kelch  drösig  behaart.  Blumenblätter  mit  seTOtreüetf 
Haaren  versehen.  Die  Antheren  zweftappig,  der  Länge  nach  aufsprin- 
gend. Ffinfaottfgb  Ovarien.  Ein  Griffel.  Narbe  fast  aweilappig.  Eichen 
iahlreicb^  geflfigelt,  runzlig;  Baigfrucbt  länglich,  zottig,  netzadrigi 
Samen  schwäre,  na  rbfgi. 

Diese  Pifanze  solF  zu  den  giftigsten  Arten  der  ganzen  Gattung  ge- 
hören und'  als  solche  auch  in  Indien  bekanht  sein.  Im  nördlii^eb' 
Htndöstan  vergiften  die  Eingeborenen  Ihre  Pfeile  damit,  wenn  sitf 
Tfger  jagen.  ^Nach  Dr.  Royle  wird  die  Wurzel  dieser  Pflanze  ito' 
den  Niederungen  Indiens  unter  dem  Namen  Meetha  teüia  gegenf  cfaro- 
lilerche  Rheamatismeh  gebraucht.  Pereira  hat  mit  den  Wurzeln,  die 
Vor  10  Jahren  in  Wal  lieh's  Herbarium  eingelegt  waren,  schoii  1830 
Tersuche  angestellt  und  veröffentlieht,  woraus  hervorgeht,  das^  sie 
zii  den  am  stärkstiin  narkotisch  wirkenden  Pflanzen  gehört.  Nament- 
lich brachte  das  spirituöse  Extract  in  sehr  geringen  Gaben,  die  ii|  den' 
Magen,  die  ^ugülarvene  eingeführt  wurden,  die  heftigsten  narkotischen 
dder  tödtlichen  Wirkungen  hervor.  {Eäinb.  n.  phil  Journ,  V.  XLVW 
PiBee.  -  fharm,  Centrbl  1849,  No.  52.)  B.        » 


Gasbeleuchtung  in  London.   ,  '  ^ 

<  In  der  City  van  London  hat  ein  Kampf  um  wobilaüea  Gaa  b^ 
gönnen.  Die  City  verbraucht  jährlich  500  Mai.  Cabikfüia  Gaa,  di6 
Länge  ihrer  Hauptröhren  beträgt  13  geographische  Heilen,  und  ihr« 
jährlichen  Ausgaben  fär  diesen  Artikel  146Q09  Pfd.  Sterl.  Das  ge- 
sammte  London,  obwohl  65  Mal  so  gross  *  wie  die  City,  verbraucht 
27001MiU.  Cubikfitss,'  die  Länge  BWktT  Hanptrdhrcn  ist  180  geogra- 
phifvbe  JNeilen  und  die  jährliche  Ausgabe  555000  Pfd.  SterL  Din 
(^ity  wild  Yoa  {2  GeseUschaften  JMsargt,  wakbe  sii^b  ia  4u  <  Brnriw 


fcthetll  haben  and  .|l«k|i^  P^tse  bflMün»  MMtalieir.  6  Sh.  für  100  Ca- 
bikfasf.  Die  Reformers  forderten  eine  Herabsetinng  des  Preises  anf 
4  Sh.,  und  da  die  Gesellschaften  dies  verweigerten,  so  haben  sie  eine 
Central-Compagnie  der  Gasconsamenten  gebildet,  welche  sich  durch 
ParinnmAiactei  v^^rbilidli^  nMohe»  .wifl^  nnler  ktlmsä  UmsÜMMn  mehr 
nie  4Sh.  an  bislMien,  die  Gasoitieter  notsonat  tä  lieftfrn^  wa4  aobnlft: 
dM  Betriebscapitol  «ehr  als  iO  Proo.  abwirft  weiter«  firraiMi^ttafä» 
dea  Ptetaes  eintretan  an  lassen.  So  wie  dies' ÜBMnM^hnen  vidi' i  «km 
händigte,  setsten  die  alten  Gesellschaften  den  Preis  auf  4  Sh.  b«iiib| 
ab«r  ea  isi  tttin>  «n  spät;  4ie  nntie  Compagnie  wird 'das  tPJHaninnt  in 
der  näebalen  St saioK  rnn  Verleihung  von  eorporirteli  Rnchten  angelriesi* 
In  der  City  hieonMi^voii  15000  Häoaern  6000  Gas,  meiatena  wi^d  «ü 
Lftden  und  MagasMie;  in  PrivathAtoern  wird  selten  Gns  g^ranntv /wSh- 
reifed.ea  in  Scbottlaiul  acbon  aieMÜch  ällgemeMi  im  Gebrauch 'iat;^ n«  m 
(Polyt.Ztg.  —  PolyL  Centrhl.  iSSO,  No.  4,")'  .     •  A^        .t 

•  ■    •  .  .-:  I 

'    Aervttitheä  übnoror  in  'lesas. 

\ü\t  dehiOkTlitisöhe  Abendpost  bringt  in'  ihrem  Peunietoi^' VBrAif^ 
im^'TlitBsk  von  eiuem  Dr. N.,  der  unter knderm  schreibt:  »Für  ittir 
liehe  ßerailhungen  .habe  ich  heute  eine'  'Sau  mit  6  Ferkeln  erhalten.«' 
(fr.  Pr.  TdU.  'inSiy.  ho  ßl.)  Wie  mag  es  den  Apothekern  in  Teias 
ergehfen?  >  G.        ' 

1  In  fi».h5k  .daa  I7«r^  €htnm,  an4e«  sich  einige  N^tlaMv  Vdn  Mrij 
M •orn-  abei:  dieAnseUt  derOr«hi4kta.  Er  habe  während  dea.'h^A 
te»  5>  Jahre  Ef4di»dnim  eUmgahtm  und  t^assiftÜUm^  Cmühym  J4r>i 
l^tH  .und  P-kajut  Mtu  aus  Samen  etaogen.  Ihin  musate,'  sobald  dm 
Frftohte  sich  tu  öffne»  beginnen,  den  r«ifen  Samen  anf  an4eretiOffahi4 
deen«*Tift|»fe  oder  auf  andere  mit  fihnlichem  Material  wie  dieae  giefAllld 
Ti&pfe  «treuen,  sie  besaadig  schaUig^  sehr  warm  und  rf»ebttel^  fouchl 
balttfr;  Acht  odei  nenn  Tage .  nach  dar  Aoaaaal  bemerkt«  am«,  daa* 
die  Samen  dmikieff  w-erdesy  worauf  si«  dann  ihre  junge:  Wariel  «nidk 
dat  Smaenblait  tntfiben,  .Was  innerhalb  !^<»*^3  WAohen  9taclii^t«[).Nach 
dieser.  Zeit  wachjnto  aie*  sehr  schnell  und  bteKen  ihre  Wn6|«ln  Ab«!, 
nlle  Gtogtenslftnde  nna,  die  ihnen  dargeboten  find.-  Auf  Heia  waohsf^i^ 
breiten,  sie. ihre  .Wnvseln  nach  allen  Richtnngen  auA,  dib  aich  diehl  «H 
4ie  Rinde. 'legen  ,nnd  viel  aWIrkier'sicb  ansbüdieB,  ala  die  Pflaane.  aelbfC^ 
Im  dffHtBD  Jfhse.md  EpidMtdrmm  €rü§MifoUum  mmd Pht^Ui  mUmt  mtm 
UlAhett  gtk^mamn^    (ßoi  Zifif  i850.  No^B.^  .  .    vB«.      r,l 


t  •  'I 


In  No.  d?/  des'  Gard,  CMron,  wird  ein  Hoksi^bnitt  von  3  Ulmen 
gegeben^  deren  Stfianne  durch  eine»  QuerastToUslindig  aiSl^ittandet 
verwaehsea  sind.  Ein  anderes  Beispiel  aweier  anf  gleicte  Weise  duidl 
einen  <^  iaagyan^  a»  ideaiieineoEade  4^'^  am  anderen  5",  in  derilül* 
aber  ans.  3j''  idioken  i£weig  verwachsener.  Bäume  findet  sieh  ,ebead. 
Nd«  86.     (ß0LZigs  iB5€u  Na,  9,}  : :  >  v  B. 


II  ■; 


8)  AHgemefaier  Atkt^get.    " 

:■:,..::--  .n«;=r^. ,.■„■:.  ■■/::■. 

,  Der  Vwitand  <lM.^iltMh«B  PianmeAnim  JVeMnv  k«ateieMtfl  eiii«li 
•llfiBieiAc»  JboMDiicbtti  •  Tmsohwrkehr  sa  tegrflftdny-  «n  sowottl 
»i«M  MügUeiler»,  wekhAtieli  mHBmairik  beicbMIiir^ii»  i»%v«e  «biW^ 
M»:  B4tMiili«tii  Gafo^lilwtl  ni  gehtHy  ihre  Il6fb«ritoii  mn  rervolMtäiH' 
tliMm«'  •  •  «  '•'».•.♦. 

I-  -^flfCliittnA  dat  Vastciie«  siM  «PlMntiiagitiiciB  «iid«iCr^p4ogiiiml^ 
dttdi  bMbea  von  dan  glwwieroymne« "  itHa  d^ejeaifai'  cdllii^lrt^n  «a»^' 
fMcbtoitmH  welohe  afcbt  von  offiotbeMtr  Wjcliff(rM»-8t»d.   ^  >      '     .< 

Alf  Cealrtlpvt»*  dai  Tawchvenhebm  iA  :L«^g«if>  bUftiiiiiiiV  wa 
Hr.  B  e r  D  b  «  r  d  A  u  eir  0  w  ■  4 d  das  Atat'  dea  OetcMltfahref s*  tu  über*»' 
nebmatt  f ich  bereit  erkifirl  baU '    .'  •    ^ 

Botaniker,  die  sich  an  diesem  Vereine  betbeiligen  wollen,  nehmen 
folgende  Verpflichtangen  auf  sich : 

1)  Bei  Eröffnni^  4^s  .^[erliabft«  M  joffev^üeHivdteDde  15Sgr.  (= 
53  kr.  rh.  =  45kr.  C.-M.)  als  Cfarantie  präoumerandp  an  .  dein « .Vor- 
stand desselben  zu  entricliteii,  weiche  ihm  f>^i  .seinem  ÜViederaoptrift^ 
als  Zahlung  berechnet  werden.'  ..■'•'//, 

9)  Fär  jede  nmgesets'te  Centnrie  werden  xur  Declinnff^ 
der  nothwendigen  Auslagen  4  l^gr.  (r=:  13  kr.  rb.  =  9  kr.  (^.I|.). 
eiBgezahU. 

3)  Jedes  einielne  Mitglied  sendet  jährlich  ein  alphabetisch  geord- 
tfiifes.<VerMi«bvias  der  sam  T\a«seh  bereit.  llbg«i»dMi!  Pfiänaetfi,  »iebst 
Aagabe  del  AiDCtornamens  and  allgeiliefiieoFiliidorlds  din^^-ab«  wie  Mf 
Z»bl4lar  aba»Uis8andai»Ereaiplalra^  Pb«ikerogdmanvoMOrf|itogafhdn4nia>* 
aab  jlsdaieh'  baionders  rnbriairt  B<eiii,'Vnd't»isieban  >daiin''d}i  bff^iru«^ 
Pflaml^n  •  niebl  taiahr  la  anderweitiger  DisipMiliatt  des  fiigambadieriV 
Bi  wM nati <tom  GescbAAafHbrer  ei» al  1  g a ra a i n« s :Daiibibtteirrierkeivb^> 
«Ittaogalaaiigl  and  dareh  iw  Orgail  des  Vareids:  «divZidilsabfitfl 
daa  Phawuacauteii^Vbnaiiia*  babimat  gemacht,  jadocb  bncb  dbn  IffeÜt-«' 
dboniiaaterf  dteaaa  Bialtes  in  baaondeni'  Abdrddwa  lalgisaabdi.  "^ 

Ans  didteat  ttadare(-'Doab»^llanTarteiehnis«a  deaid^riia  «im  aiii 
MIar  iia|aaigen'  Pfla«stoo^<  die  er  au  habeb  wdasciil.  Ans  d^n '  ai»*^ 
|«gaitgaHen  l^sidafrateAvcirzaichdisifen  aber  entwitft  der6escb§ftiitthrer 
Mr  Jadas  taiMelne  MitgUad  daa  Veraaiohnisa  dar  von  ihm'inbüni^Mai^ 
2tii"aiaamMihickdiidbn  PihnaeB)  naeh  ^eraa  £niplbDg  dar  >Gdiobttfta4' 
fllHiar  4^  B'alfairiwde»  die  eatspreababda  Geg^iisandadg  aidtömmad 
laisaa-wird,  mit  Absug  ^on  8Prbc.,  w0iaha  aar  BiMMig  eipti  £^^ 
gfiaaungsherbars  fär  möglicher  Weise  in  Wegfall  kommende,  beschädigte 
oder  falsch  bestimmte  Exemplare  verwendet  werden. 
•  '  Allb  Bimebdaagei^  tbäascni  portofrei  >g^libferli  wabdeny  aif^2Asen- 
dabgan  g^ben.  onfrankirt'  ab«  Uar "abet  die  biardatcb  edtsutaabdm 
IbfUikostea  da«  Betveflfewde«i  ku ;  eriäiehtem,  wek'dea  naai»  Eiagai^ 
4it  fersten  Doublatteilverzaichiifsse  Ml  1  vvaaehiaMiav  ftefawic^  Vaa^« 
ataber  gifwihH.  JedealMgiiaid  aaadat  «daaa 'Ar belle  aind  Paiqaeae, 
letstei^  wohl  yersiegelt,  an  seinen  näofiMeaVotMdler«.*^d4liQker«blidei 
aämmtlicbe  bei  ihm  eingegangene  Sendungen  vereinigt  an  den  Geschifta- 
ffibrer.     Das  letztere  Porto  Wird  von  der  Vareinscasse  gedeckt. 

Am  Schlosse  eines  jeden  Tauschjahraa  lagt  der  GescbftftsfAbrer 
AffoDtliche  Rechnung  ab. 

JBin  solcbai  Institut  kann  aber  aar  baflaben,  wenn  die  möglichf le 


VerefniMeikmffi  3BT 

Ftfici8i«A'b««ibMlile4  tvird;  4eaw^«ii  alMit  e^  dem  CretbhiMöfarer 'ta^t 
a^ldie  jUitgUcKleiv  die  dftdielbto  dvrch  fiaamieligkeit  gvlllnrileii  wiMeVy 
«ijl  Verluit  der  beim  EiotariU:  cdferiditelta  Garantie  affssnrclilfeneii« :  \ 

Falsch  bestimmte  und  mangelhafte  Exemplare  werdea  ah  nniiniuclNf 
baff.  surdckg98€bicki« . . 

Fär  jedes  treqairitte,  aber  nicht  eiagesandle  fixempiar^  wePrden' 
swei  Exemplare  in  AbrechBaog  gebracht.  .   '   . 

Von  hleioerea  Pflfinvchen  werden  bloüt  swei  bis  mebreve  in^Wddaat 
als  1  Exemplar  gerechnet ;  ein  Unterschied  aber  zwfsdiedk  mehr  odei(» 
wlenfger  seltdaan  Pflansea  hana  nicht  alatt  finden* 

-  Wir  fordf^ra  schliesstio/h  die.  BoUaiker  aller  Gegenden  anf,  ansar*' 
Unternebmea  dnroh  ihren  Bieitrflt  zu  nnterstfllzen,  and  feben  dafftir* 
die  Versicberan^y  dass  wir.  dasselbe  mit  der  gröjstea  Uneigfeaaötzif  keiv 
und  Genauigkeil  Leiten  werde«.  ,•      ' 

D^iejeai^eJi,  welche  .  beizutreten  beabsicMige« ,  werden  drsndbt^^ 
ihre.  IDeubleU^nverseichttissa  kn  den  »Vorstand  :det  deiHschen  Phat^'. 
maceuten-Vereins  in  Leipzig«  im  Verlaufe: «les  Mondts  Sepleonber  a»bi> 
eiaiUaehickeni 

Schöne  'Kräfte  Pentachlmd«  tone  der  Schweiz  haben,  bereits  ihren? 
BeUrtR^Utot. .  :...!: 

.;iei^aig,  den  •!.  April.:  1810/  r         '■   •  :  ^  .     » 

•  Der  Vorstand  des  deutschen  Phärmacenten- Vereins.    * 


Vorschläge  zur  Gehülfenuhtersiützun^scus^e.       ;  ,^ 

Als  det  Geist  des  Jahres  1848  >r^ie  aherall,  so  ifuch  valer  dm* 
Phaiteaoenleil,  Vereine  ias  Leben  He(^  da  machte  sich  in  allen  afk  eirf 
Hfuqitaweeky  als  afhe  der  nolbwetidigtslen  Bestrehnngen  tKe  Gvüaching 
^in^  Pensiong«*»  ond  Ualerttfilznngsoasse  för  Ver'ongldckle  anU  darclt 
Alterssch wiche  ■  dianstbaffkhiife  Gebülfen  ^gehend.  Zwei  Jahre  sM 
witiAeHiAi  Yergangen,  voh  alleh  Vereinen  des  Jahres  1648'  und  ihreik» 
BcWrebnngea  üt  kÄadn  eine  .Spur  znrdckgebliebea,  und  smnH  aneh  dii» 
fKnlarstfitanngfiAraliie  wiedhr«in  dea  Hinterfmad  fatrfetan;  Es  ist  d<iCMi 
aaibe  abethmipc  sthoh  eA  besproohen,  so  v»Ie  Vorsohtllf  &Bind  dieaernt 
halb  gemacht  worden,  dass  es  fast  ins  Fass  der  Danaiden  ich<Spfhii> 
heiksty.  nach' ]*ie«es  daHTber  Vorbringe»  zu  walienr!  Dennoch  halten 
wir  diede  Frtoge  fär  «o  wichtif^  daas  wir  keiner  R^eehlPeriiguiig  <v 
bndAffod  ^aiiban^  (nr^nil'Wir  beim  Beginn  :des.  neuen  Verein sjahr ei  die 
Verbandlungen  über  jene  Angelegenheit  wieder  anfndhnieih« 

'  Zufaftohsi  ein  Wori'  über  den  schon  laut'  jge^wordenen 'Vo^ivurf, 
IraahaHli'dänd  did  Gehfi)fen|  wenn  sie  wirkKch  «fü  ad '  reget  lateipesai^ 
fiiff  dia[^uierfttättonfrcaase  h^geny  die  ihnen  gebotanie  Oeleganhwül  ioif 
BethdtifaAg' desselben  hichl  besser  benutzen,  nnd.'Hoh  aa  ^em  mid 
datn  HonideutsHien  Apothekern  Verein  Terhandehem  Inisüiul  cor  GMiAlftm« 
nnlerstätbang  betheihgea?  Die  Antwort  auf  diese  Frage!  iiif>Waill 
die  UnterslitziingeQ  idieses  Inalituts  sowohl  ihrer  Gross«,  ais  aath  dhr 
Art  Und  Weise  nach,  wie  sie  erlangt  und  wie  sid  gageben  .arirden^ 
den  Gehülfen  fast  stets  als  ein  reines  Alanosen  erscheint,  wfihiiaodl 
didselhea  eiaia  üateralütEung*  beanspruchen,  au  dei'  durch '  EMalten 
bhitiannter  IMhifun^en  «ine  Berechtignhg'  erworbed  wird.  "BeAalb 
|cnu|^  jenes' Institut  I  dessen  Gründern  und  Pflegarn  wir  ftbrigena 
fceineaWaga  unsere  Anerkeaniung  und  Dankbarkeit  rersafetk^  nnaiulalw 
Md  ma  Vmwmdhwg  deffaibtn  odahM  kMim  aiaf^h  uia^  Ü  4im 
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9etiHMnii0fea  der  ortprüiigliclieii  Stifter  eotgfpf  eiigteh«ii  W«fd«ii.  EW 
ij»  ichAnesFowiMieiil  <am  Weiterbaocii  die  Fonds  jener' Stiftang  Miölr 
gebeo  wflrden,  irir  -werdeR  dayon  abMrabireii ,  •  und  von  Gmnd  aul 
neu  btiien  mfiisea.   ' 

Bestimmte  Vorschlflge  dazn  sind  in  neuerer  Zelt)  so  weit  ona  b«- 
kaiInC  feworden,  geankcbt  tod  den  Apoibekern  Dr.  Lue  an  na  und 
Scbacbt  in  ihrem  Entwurf  einer  Apotbeker-Ordnung  und  vom  Apo*- 
tbeker  Waliin  Speier  (?erg1.  Pfo.  18.  «nd  20.  des  ersten  Jahrganges 
dieser  ZeitsGbrifi.) 

Dr  Lncanns  und  Schacht  wollen,  dass  alle  Apotbekenvorstdnde' 
rar  Thellnahme  an  staatlich  organi^irten  Vereinen  oad  aar  Zahlung 
eines  Beitrags  Ton  *  i  Tbir.  von  je  1000  Thaler  Geschaftseinnabme 
verpflichtet  werden^  wovon ^^  zo  Vereinsswecken,  ^  an  Stipendien- 
fonds,  ^  Eur  GehfllfenuntersIStzung  verwandt  werden  sollen,  üi^  Ge- 
bflifen  können  darcb  Z&blang  von '2,  4,  oder  6  TMr.  Anspnlche  auf 
reap.  50^  100,  oder  ISO  TMr.  jährliche  Pension  vom  aechtigsten  labit^' 
oder  Dienstonfthigkeit  an  klangen. 

Es  erscheint  uns  znnfichst  unpassend,  dass  für  die  Apotbekan^* 
beailBer  ein  Zwang  au  hinein  bestimitilett  Beitrag  fftr  den  in  Rede 
stehenden  Zweck  statt  finden  soll.  Natärlich  verzichten  wir'nicIitiattV 
einen  Beitrag  derselben,  und  würden  wir  Ahne  Ihn  unaerWeilr  kaum 
ermögUeben  können,  wir  glfiäben  «ber,  •  dass  die  neäsfen  auch'  ohne 
gesetzlichen  Zwayg  moralisch  sich  zu  demselben  verpflichtet  hallen 
wflrden,  wie  dies  ja  vielfach  in  Versammlungen  und  Zeitschriften  aus- 
gesprochen worden  ist.  Sodann  halten  wir  den  Beitrag,. dit|[ch  wel- 
chen die  Gehfilfen  die  Berechtigung  zur'  Pension  erwerlien  können, 
ftff' ZQ  hoch.  Wenn  von  120Tblr.  (und  höher  ist  der  dttrcbschniftliche 
Gehall  gewiss  nicht  anzunehmen)  40  Jahre  lang  jabrKoh  6  Thlr.  »bgd^ 
geben  werden  sollen^  um  dann  150  Thlr.  jährliche. Penalon, in jorlanpnij 
fb  Möebten  selbst  die  meisten  Derer,  die  die  Pension  für  mögliclt 
bniten  nässen,  den  Efnsalz  für  zu  hoch  für  das  Risieo  halten  |  es  wSr« 
den  aber  höchst  wenige  Derer  sich  betheiligen,  d^^^en  Verbiltniasar 
eine  dereinstige  Benulaudg  der  Pension  unwahrsckeiidieh  nsncfaenl  i'Be? 
einem  geringeren  Beitrag  würde  aber  die  Zahl  der  BeitrogendeiF  iWeif 
grdaaer  sein,  c^ne  dass  in  demselben Verhiitttissdi«; Zahl D^erwäohil,- 
di0  die  Pension  beanspruoben. 

Vl^aj  nun  die  Vorschläge  des  Apothekers  Walz  betrtlTt^  so  fände« 
wir  dieselben  ganz  prächtig  und  ausgezeichnet»  wenn  dieselben  nur 
gleich,  aosgeföhrf  wären,  oder  wenn  wir  überbavpt  an  ibrfa  Ansfnbr* 
barkeit  glaolien  könnten 

Wftia  Vierlangt  jährliche  Beiträge  von  jedem  Apotbekenbesitzer 
fftr  »^^'  seine  Gehülfen  und  Lehrlinge,  dapn  von  jedetei  GnblillfMi  nnd- 
Lehrling  selbst,  ferner  Etnzahlongen  beim  Lebrantritt, '  StanMexateien«, 
bei  Gonöessionsertheilungen  und  Verkäufen.  Nach  seinen  .Annnhnieii 
in  Beti<eff  der  Z*ahl  «der  Apotheker,  Gehulfen  nnd  Lebriidge  in  Deutscb«^ 
Ibnd  (und  diese  erscheinen  uns  nb^all  noch  au  gering)  wüpd^^itrefne 
jährliebe  Einnahme  von  circa  12,000  Tbir.  erzielen,  nnd  daasit  will  er 
Gehfllfonpensionen,  Universitätsslipendien  und  Vorschüsse  zu  Apotheken«^ 
kaufen  gewähren.    Zw4lf  Tausend  Tfaaler! 

Wae  freudig  hebt  sich  das  Herz>  wenn  mam  bedenkt,  waa  sieh 
daaaCt  für  die  Gehfilfen  thun  Hesse !  Aber  leider !  sind  diese  Tanaelidd 
nicbt  (rtn  schnell  eingesammelt^  als  .  ausgerechnet.  Wenn  wir  daninf 
wntten  wollten,  bis  sieb  alle  Apotheker  nnd  GekillfeD  vereinjgltn  mmI 
^gMchlössen,  in  der  von- WaU  angegebenen  Wfwe^  beitnatenern,'  aar 


chiBli  wärdk  clie  GebdifeDpeDsioDscaste  wohl  ebenso  weniy  zu  Stonte 
iMMMeaals  bisher. 

•  -  N«i«9  wir  wollen  bef dMidener, '  kleiner  anfangen,  to  blefo  daas 
4eri  Anfang  Manchem  vielleioh«  licherlicfa  erseheinen  wwj,  aber  «- 
webn  äbcrhaupt  —  m  ist  hur  »uf  diesen  Wege  etwas  su  erreichen* 
Botgeodes  sind  unsere  Vorscblige,  «m  deren  Pröftang  wir  bitten« 

Der  GcneiDsinn  unter  den  Oellefen  ist  nicht  gross»  wir  warten 
dnber  nichts  bis  alle  ihre  B<)reitwiIUgkeit  dazu  erkifirt  haben^  sondern 
einb  geringe  Aniabl  genfigt  sur  BegrAndung  der  Casse«  Zutreten  kaan 
jedmr  j^banuacent,  der  sich  in  den  ersten  iwei  Jahren  nach  Begrün«» 
44ng  der  Gasse  oder  nach  Beendigong  seiner  Lebrieii  lum  ZutriH 
meldet;  ^pftt^rer  Zutritt  wäre  vielleicht  unter  Erhöhung  der  Beilrige 
n  gestaittiBn.  Ausgeschlossen  würden  die  (xchilfen  fa9eiben  nAsseilt 
die  schon  lAoger  als  25  Jahre  oonditioniren,  weil  sonst  die  Casae  in 
den  iersten  Jahnen  nu  stark  in  An^uch  genommen  werden  könnt«. 
Bei  der  MeUInng  lun  Zutritt  ha*  Jeder  siein  (fehalfenfrafungsfengmäs 
in  Original  oder  heflanbigter  Abschrift*  etnsusenden,  woraus  Notl*  in 
den  Listen  gemacht  wird,  weil  alle  spiteren  Anspräoho  r%n  des 
ConditioQiiieit  abbäqgig  <|iud.  -'-.Als  Beitrag  möchte  l**dlhif.  jftbr- 
Ücb  festausteUen  sein,  vom  Jahr.e  der  BegröocUwg  der  Caasien,  .«eip. 
bei  dem  Eintretenden  vom  Jabr^/  des  Gehulfenejmniens  an.  Der  Bel- 
4i;ag  .wird  en^wedf  r  «n  die  Gassen  vor  waltung,  oder /bei  weiteierye»r 
br^itung  an  bestimmte  Empfangsstelleo  (es  wurden  sifdü  woW  Apotbeksr 
daau  liereit  finden  lassen)  gezahlt,  entwedf^r  per^Onlioib  fsfeii  Oitit^M^ 
oder  per  Post.,  wobei  4er  Posts^hein  .aU  (^ituag  gUl.  Zu  .AnCfUg 
je4en  Jahre#  wird  ein  Verzeicl^niss  Derer  ven^fentU^ti  die  im  Liuiff 
des  vqrigep  Jahres  besohlt  ballen;  4i^c  ietzter.en  haben  dio#  alsEffr 
inneruog  zu  betrachten,  bezahlen  sie  hioKMif  iuuArhiilb  einer  b#stiHKn|#9 
Frist  nicht,  so  werden  sie  als  ausge^hieden  ang^feben  un4. gehen 
ihrer  Ansprüche  verlustig.  Rpclamationen  gegen  die  Richt^iieit,  der 
Liste  Mäd  mit  Quitottg  6^dr  Po^tschein  beifügt  innerhalb  einef  bestimm- 
ten Frist  geltend  zu  machen.  Ausscheiden  muss  jeder,  der  ginslich 
vom  Fache  abgeht,  jedoch  sind  die  auszunehmen,   die  nur  zeitweilig 

eschäftigt  sind.  —  Beiträge  von  Seiten  der  Apothekenbesitser  werd^ 
Irbeten,  jedoch  unter  der  B^dingungi^  .^(tst  dieselben  nur  für  Mitglieder 
4er  Gasse  und  nicht  für  ausserhalb  derselben  stehende  zu  verwenden 
l^nd;  ^  Ein  bleibender  Gapitalfond  wii'd  nur  in  den  ersten  Jahrenl 
'dnd  soweit  die  Beiträge  nicht  zu  den  Unterstützungen  su  verwenden 
sind,  gesammelt;  er  soll  nur  dazu'  dienen,  falls  eine  zu  geringe  Mit« 
'gliederzahl  das  Bestehen  der  Gasse  uomöglich  macht,  den  bis  zuEndg 
ausharrenden  Mitgliedern  die  eingezahlten  Beiträge  erstatten  zu  kön« 
neu;  Früher  Ausgeschiedene  haben  keine  Ansprüche  an  Entschädfgunf, 
Bei  reger  Betheiligung  der  Apothfikenbesitzer  könnte  vielleicht  au^ 

3in  Tkeil  ihrer  Beiträge  capitalisnrt  werden.  ^  Auf  Pension  haben  die 
litglicder  Anspruch,  Wenn  sie  durch  einen  Unglücksfall  dlen^tunfäh^ 
werdeb;  was  durch nmtlicbe  AlteMe  nachzuweisen  ist;  oder  nacbSOjährt- 
^er>Goiiditioaseeit  in  derArt^  dass  die  Pension  nach  35  und  40jibriger 
Steigt.  Die  Gonditionszeit  muss  durch  Zeugnisse  nachgewiesen  wer- 
Üen;  die.^j^(^enjahre  und  zeitweise  BesobäAigupg  n  verwandten 
.Fächern  in  nicht  seibstständiger  Stellung  werden  dabei  nicht  in  Abzug 
|]bbM^;  eine  Pröfung  4er  Wörd^keit  findet  anaaovileip  nJH^tl  itiO. 
^potbekenbesitzer,    die    regelmässig  Beitrag  geleistet,  behalten  ihre 


899  Veremizeiämg: 

PM»io9ffi0«p«öolifl  .föp.ileiiFaU»  dtfltuBterioMcbte'Uii^UQkifllk  ikUhti 
iü.  Altec  die  iliMal  Rum  sUmdesmätsigeo  A^Bkotutkita  «4hnwD  wolUeaL 
^  Die  Grösse  der  PeDsionen  kann  nicht  von  yornbetfeiii.  btwtiMl 
weNl«»»  lottdera  e«  werben  nacK^dcA  .¥«lrhandeBeB  MiUeln  MiNf  den 
Aii8frtt«hab^ecbligü«^ei»  die  Rate«  berechnet.  Volbtflodife  Uieml^) 
ikfkfflhlgluMl  «der  ^C^ftbri^«  CoiidiUon«eil  berecMgee  xu  eiiMr  vokie» 
Rate;  35  und  SOjibri^e  su  eine«  TbeÜ  derselbca^i  jedocb  «4rd  Mci 
«ervoUsiftndigt»  wenn  der  Peamnait  •  fortcoAdüaonirt.  Wer  weniger 
ala  .10  Jabre  Mitglied  der  Gasae  ist,  und  pdnsioDsbeirecbli^  wird,  er^ 
hÜi  s9  Yiel  Zehntel  des  ihm  «onst  .susttthenden  Bletrage«^ .  alt  Jahr» 
er  Iditglied  der  Caflai  ist.  Sollte  die  Lage  der  Gaise  ao  gAnatig  ne^r«« 
den,  das«  eine  «ierartige  Reschräokung  nicht  nöthig»  wire,  so  wfir46 
ein  be«liniDltes  Maximam  einer  ganaen  jährli«hea  Rate  fei lgei|kell;i  wesi< 
4eB  mussca«  In  diesem  glödklichea  Fall  köante  maD'^vieUeioht  afhoii 
fnüber  bleiaere  Penaionen  etntretiln  iasaen.  '— <•  Die  Caasenverwaliiuig 
wird  von  gleiob  viel  Gebülfen  un^ '^othekenbefitzer«  besorgt^defeli 
Anaabl  lic^  nach  der  Ansdebnuag'det  .Caaaa  richtet.  Die  V^r wall itad 
iviiil.  bei  Gründung  der  Caase '  eitigeaetai  und  ergftnat;  aick  naclihar 
ielbstit<»der  durch  aUgemeiie  Wahl.  *^.. 

'  D0»  sind  -^  freilich  noch  ungeonlnel  und  in  rohen  Umrbsen  —^ 
lüi^ere  Verächlflge  sar  Grflnduag  eitoer  Gehülfetopen^ioiii^casse.  Die 
HoliVIrMig  aitoiger  Puaete  behalten  vfh  lins  t6r.  Wir  ritad*  der  Mef<^ 
nlAilg/ 'daas  die  >  VerBchUig«  iai  lYesenttichen  iür 'Crrnndlage  bei  M 
kitfSeie»,  witf  kiat  der  gfOSsteif  AttsdehmiDg  derCairse  dienen  4ldiineii, 
«iMiwir'fordani  deshalb  unsere  Collegeki  dringend  auf,  ihre'M^ilJahg 
4lirirti4r  «an  fiusaevn^  Ihre  Bedenken,  Einwendungen  and  VeTbess^uDgeii 
üucii^ebeB,  seines  privalimr  oder  in  der  Zeitsdirift;  Wir  werden  dank 
mi»  elleti  Kriften  daruAeh  streben,  in  dieser  Angelegenheit  endlich 
ei^en  Schritt  weiter  au  komneHi 

'•       -Liiptig,  den,  20.  Juni  1850.  '.  ',\ 

'.Der  Vorstandl  dßß  deutschen  Pbarmaceuten^yereins.  .  i 
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Todesanzeige:      ., 

Nacbd^OLin  Torgau  v.  W.  eiii;selne.Gh^leira'rTcid|!s(|LHp  Yi)r7;.(|| 
;  .gc^o(i|nficn  waren,  trat   diese  Krankbe^c^  da^e^bsit  in  der.  IfM^t. 

vom  .18.  auf  den  19.   mit  e^xier   ftoU;h^n  Rap^ditat  a^r^  das^.t,| 
..  binnen  wepi^en  Stunden  19  Personea  unte|rlafeii  und  bis  ges|e«|i 
,.  73  Opfo>r  gezählt  wurden.     Unter  .denjenigen,  weiche  i|i.,jiaqer 

Nficbt  hingerafft  wurden,  gehört aupb  unser  College  Knib^be, - 
...Seqator  und  Apotheker  zu  Torgau^ 

■Unser  Yereia,  welchem  dieae  Todesanxeige  gewidmet  ist,  > 
Yecliart:  in  den  Dahiogeschiedeaan  einen  der  tOobtigstfen  Ap^*' 
tkaber,  der  Staat  einen  bocbgeehrteu  Räi^ger,  di«  MesscbluAt 
•dneo  edlen  Vertreter  unddieCollegeit  der  NaehbarsciMitciseii: 
trauen  Freand. 

Eileaburgi  den  dl.  August  1850.  Jonas:      -  ' 


•  I  l(     r  ,*      '•    • 


YBr^mswe$km§.  SM: 


j.  V     I 


'•'  Apf^Hkeüem-Käufgeguek.  •''  •  ••  •■•'•i     ■■ 

;  "Btfie  Apo^eke  ipit  reinem  hudicfnalgeschSft  in 'den'  f'reüssUclM 
PfoTiHien  Sachsen,  ^^hlesien,  Brandenburg  oder,  Tommern  wird  nM 
eOOÖ  Thir,  bis  8000  Thtr.  fitige^d  zu  kaufen  gesucht.  ' 

Frankii^te  MittheilungeA   ninimt  der   Herr  Vedicinalrath  Or.  Bt^J 
th  Bernbui^  gefälligst  entffegeif. 


•  (    ♦     .1,  'I 


•  » 


.^     Apotheken -Verkauf.  . 

^iß.^  Ap9Ü)9fce  in.  ww  H«iipA^  und  R««ii|eip^s^dt.'  mit  »i^er  jalMT- 
li^bei^  JBinn«JiBie  voiv  @l-^MOO  Thir.  Cqih*.  iM  w««f «  Jo49sC»IU  dßB 
BesiUers  gegc^oejuie  Y«irb6iftaissiiili6si^  AniahltiBg  ««fnifreffr  tiiMid  ;ip| 
Xprkaufea.  •     .  ^    ,  .•  • .     .     ,     . 

liäberen  wirdUr.JÜMicJiialrtiliklr.  Biey  mi  B«riLbuirfrp|iUiilkeitei| 
4ie  (ittt^.h»bAfi4 

I  m         I 
,  .    ,  i     '.        .     .    *     •  I'  ..  .  '  •  ■    I         •<»  1  f 

<I«P^  bagiofirv  .g««efr:£¥4e  Otq^qbfir^v  d,  J,  (li«  VpjP^sfffigftii  .f|D4  j^/r^kr 
tisQh^^.Ui^bung^p  füc  'idMi.Winit«ff«ii)eMfi'.  .  Anfragen,  und  A«Bieldüofl;^o 
«ii^d  mögUchft  «At^.  **>  ^^n  iiftterMpchaHei^  Dir^c4or  ^u  i^icb^enr.  P^f 
(in  Afchiiy  d«f .  f  b^«BM|ci^^  Bi|nd.^6^<4i4ft.4/]  «i«cl)ki^qi«  .^€t/^im 
j^nHicbie. Betriebt. ;ivfi^et  die  Ab|ii^dei(ui)jg^^  YefY<?i^Mip4igu^on  ^»4 

J&rfaJge,  ji^s|»,.9iM4«VM^i;bfiii  4ii«M44^' in  4^  Uiu^r]^»  »«ph«  J^hrc» 
sp^«iel|.  nach.,,.  ,.>.,. .     .  •  .  ..:  ^  ., , ..  .        /   ,. 

M   I  >'-.Bofinitbiiuii^  wrdiNRliQbef  vPfffGiMMir 

,:  ■'  •  ijj'ji  i    !  )•.'  '»  •     ■     ♦'  j:  »       ■!    ti    ,^Äf  jCwÄnim'    i'\    .»    :■*•<•! 
.Lu.:> ■    ^^.\i.    ^..tJUit:«.  ,>, — ( ;i.,>iifai^  «.i>.-j   ..^{^   Ml   *mu 

unseres  Vereins  sollte  ttacfai  4eib  hdi  der  Directorial-CoDfereni 
gefasftlen .  Beschlüsse  um  die  MUie  de«  MiUuOa  Sepiembeia  d«^J.  !■ 
Hamburg  Statut  finden.  Bereits  waren  fi|le  Einleitungen  zu  der^elbeD 
getrogen  yiid  ii)  'drpi  Monatshefteiide^  Archivs  dieKfnladärigen  erlbss^a; 
Nur  eld^e  ^debt  kleirfe  Zahl  von  Anmeldungen  wai^  eingegangen.'  Bei 
der  Verbreitung  der  Cholera  fiber  einen  grossen  Theil  Norddeutsch- 
lands  nahmen  mehrere  der  als  Theilnehmer  Angemeldeten  ihre  Anmel- 
dung zurück  und  allerdings  siod  iM>cb  gegenwärtig  viele  Mitglieder 
des  Vereins  ausser  Stande,  ihr  Haus  und  Geschäft  auf  mehrere  Tage 
zu  verlassen.  Auch  in  Hamburg  selbst,  wo  von  Monat  Mai  bis  snm 
August  nur  sehr  vereinzelte  Fälle  von  Cholera  vorgekommen  waren« 
trat  sie  im  August  stärker  auf.  Dazu  kam,  dass  unsere  Collegen  in 
Schleswig- Holstein  durch  den  dort  wieder  entbrannten  Kampf  mit  den 
Dänen  abgehalten  werden  mussten,  die  Generalversammlung  zu  besuchen. 
So  wärde,  hätten  wir  alle  diese  misslichen  Umstände  nicht  beröck- 
sichtigen  wollen,  die  Versammlung  nur  geringe  Theilnahme  gefunden 
haben  und  es  hätte  uns  mit  Recht  der  Vorwurf  treffen  können,  die 
gehörige  Berflcksicbligung  aller  Verhältnisse  ausser  Augen  gelassen  zu 
haben,  wenn    wir  dennoch  die  Versammlung   hätten   vor  sieb   gehen 


m 


VerenuweUtm^. 


lafsen.  Bei  der  Wahl  von  Hamburg  «U  VerfatomlnngsoH  hegten  wir 
4iii  Wunsch  einer  recht  cahJ reichen- Betheiligung,  an  welcher Erwar- 
lung  schon  die  Bedeutung  dieser  Sladt  als  ersterBandels  platz  Deutsche 
lands  berechtigte«  Diese  konnte  uater  .gedachten  Umstünden  nicht 
erreicht  werden.  Wir  haben  es  demnach  für  Pflicht  gehalten,  die 
Versammlung  in  Hamburg  auf  eine  passendere  Zeit  au  vertagen 
und  sie  fflr  dieses  Jahr  aufkuheben.  Die  Herren  Collegen  in  Harn* 
bürg,  welche  mit  so  collegialisch  freundlicher  Gesinnung  die  Anregung 
gegeben  und  die  Vorbereitungen,  gütigst  in  die  Hand  genommen  hatten, 
haben  selbst  den  Wunsch  ausgedruckt,  dass  die  Versammlung  au  einer 
g{fbstigeren  Zeit  sie  in  den  Stand  setzen  möchte,  sich  der  aahfreichen 
Anwesenheit  vieler  geehrten  Collegen  erfreuen  zu  können.  Wir  hof- 
hfn,  'dam  ifas-Sahr  1851  uns  eine  günstigere  Zeit  i«  dieser  Versamm- 
lung in  Hamburg  bieten  werde.  Die  nöthigsten  Geschäfte  werden  in 
einei*  Üir^eiöriaUOonferenz  sobald  erledigt  wei^den,  als  unsere  derzeit 
uns  stark  in  Anspruch  nehmenden  Berufsgeschäfte  dieses'  gestatten. 
Wir  fordern  die  Vereinsbeamten  und  Mitglieder  derjenigen  Kreise,  wo 
keine  dringenden  Abhandlungen  statt  finden,  auf,  Kreisversammlungen 
zu  veranstalten  und  in  denselben  die  auf  den  Verein  Bezug  habenden 
¥^WM\bb6  tä  b^rälhen  nnd  uns  HiRh#fli»g'^AfrfilMF  «u^roacheiif.'  Wir 
reehneti  dahifrftt  Preusseri  und  den  unter  preuasiichei' PdMvOrwtrRitng 
Stehenden  Staaten,  so  wie  in  Mäcktenbtirg,  di«'Regelttilg  der  iournaf- 
Versendungen  nufdie  für  dfe  Müefieder  v«rt1ieilhafleste' Weise,  die 
'lViMstilienS%eTtlie3ten  Pi^ete  der  Hedicinalref^m,  nanfientlrdh  die  ((e-i 
böi^ig^'V^rMretün^  der  Pharnuici«,  dre  Gehaifbh-Untetstmfeun^-Ai^ge- 
fege«Aell  und  die*  BetheiVigUng  bei  der  Fi$tt«rv^s96hernng  tnm  Bestbn 
der  Mitglieder,  wie  der  aligemeinen  Unterstutzungscasse.  Wir  W6#^ 
den,  so  villi  ^ea  Wniere  Kräfte  gestatten,  alles' Mrfl>ieldb,i  um  diejenigen 
ZWMke  zif  «fvelehtBB,  welche  mla^ire  Statuten  uns  vorgezeichnet  haben, 
bitten  dazu  um  4eh  etMgen  Beistand  aller  Mitglieder  und  empfehlen 
ana  in  atets  collegialischer  Gesinnung  Allen  bestens. 


f  » 


Im  Au|ji8t  1850.  ,, 

Das  ttreeiönitm  tfesÄpbthctÄ-^  Vereins  m'Nörd- 

deutschiaDd. 


■»li.   iifcU 


»,.!.     iil 


(^  Für, einen  sehr  zu  empfehlenden  Uehulfen  sucht  noch  pr.  l.iQctbir. 
,    .    eine  gute  Stelle  Dr.  l.  F.  Bli?y,  , 
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I.  Plqrslfc«  Clieinle  uimI  prakttiäclK^ 

Pliarmacle.        ;       ^\  ■.. 


lieber  die  Menge  der  anorganischen  Bestandtlielle 
in  den  gleichen  Organen  ein  nnd  dersi^ben  Pflanze 
(der  Bosskastanie  und  des  WällnnsstRinmes) 
während  verschiedener  Vegetationsperioden; 

von 

E.  Staffel» 

Studios,  pharm,  aus  Weimar. 


(HVfM  M  dw  $9hnrien  Preitvtrikeilvng  m  der  ekaSemiseken  ikilfi  »n 
/«n«  am  24*A¥$iut^  d,J.  mit^d9m:*t!9ien  «4/<f6iify<r  JhreUe  gßhiSn^^ 

PreissektiftO  V 


•     .  > 


;  Die  von  der.  pfailosopliischeii  F^ci^ltät  w  Jena  ifo 
Äff gust  4849,  gestellte  Pre^fr,agß;  \ 

»Wechselt  diQ.  Me^g^.der  oxydirlen  npor^auifich^i^ 
Bestandtheile  in  den  gleichen  Organen  wer  un(|*  de(> 
selben  Pflanze  wäblnehd  der  frtthern  and  spätem  Vege- 
tationsperiode?« 
ist  eine  für  die  Pbysjoloj^ie-dQr  PflAn2»ia'Wi|cb^ 
upd  bieißt  dem  Cbenifeßr  ein  intpfidsscaite^  F^  der  Untßpv 
sod^img  dar^  bep^f^ders  da^es  aa  vergl^iobondenAnalys^ 
gleichnamiger;  Pflanz^tbellei  iq  .den  yei;$.chi€|c|eQen,.V^07 
Üüoi^ßpqno^ W .  gäp^ich. ,  t€^\i.    tu  dßr  Preisfrage  wir*,  fer- 
ner 90(;h  ge[wii|is€dil,  die.  von  H^ftosei  J(jiil?tic^iaul£^|#IUe 


^    •  -         >  »    ' '  » .1., 


*)  Indem  wir  den  geelirten  Lesern  äeg  Archivs  die  Preisschrilt  des 
Hn.  S  tii  f  r e  I   so  weit  anverkiii'st  mittheilei^*  ils'  es  •  das •  Ver- 

.     sttodfiss  yisrlpnf ty  graben  wir  4f^  gegeniitArtiy^n  Anfontenpn« 
geh  der  chemischen  Physiologie  YoJIfcommen  zu  entspfechen. 

tfie  Red; 

^reh.  d.  Phanü.  CXIV.  Bd«.  1.  Hft.  1 


Theorie^  worfadi  man'  tefeoxydische,  meroxydische  und 
anoxydische  Körper  im  Thfer-  und  Pflanzenreiche  unter- 
scheiden kann*  fPoggend':  Amialen  Bd.  76.  p.  305J,  durch 
weitere  chemfscKe  Thalsachen  zu  begftfftden:  Als  GegÄh- 
stand  der  ünter^uohu«^  werd@i>die  BJ«Uqc  <kr  Rosskastanie 
oder  des  Weinstocks  gleicn  nach  ihrem  Erscheinen  im 
friihhng  uo(}  .kar%  vor  dem  Gelb  werden  jm  Q^bsta 
vorgeschlagen;  auch  wird  die  Untersuchung  der  Rinde 
und  des  Holzes  der  di^lHirfgeif ;  gleichzeitig  mit  den 
Blättern  eingesammelten  Zweigen  derselben  Gewächse  vor- 

geaehfMiQQ,  ;*..?  \ .':     ..       •::>'  ',.',: 

Als  Gegeo8iäli()0^«r  JUPt«r$«iQbpng  ^s^U^  ^'ijl^  niir 
dieOrgam  d^r  vor|esohlagpnen  Ro^k^ai^ii)  qnd^die.des 
Wßllnussijauros ,  da  mfr  dies  Material  zu  (iiesep  Unter- 
suchungen in  mögh'chster  Reinheit  zu  Gebote  stand.'  Da 
jedoch  die  Preisfrage  erat  im  August  des  vorigen  Jahres 
gestellt  wurde  und  vorschriflmässig  bis  Ende  Jiini  d«  J. 
gelöst  sein  sollte,  so  musste  die  Arbeit  am  Ende  ange- 

griffie«»  un4.mii  dei"  Ulntersi^ohpog  der  im  BerMe  gesaw- 
meitM  Organe  begonnen  werdra,  rnn  die  der  im^robliog 
gesammelten  Organe  darauf  folgen  zu  lassen.  . 

Untersuchungen  animalischer  Stoffe,  welche  |n  der 
Pl^i^aulj;abe  A(ebt  als  ftotbwentffgerTheir  de^scHben,'  aber 
als  werth volle  Zugabe  bes^hriet  'werd^, -wiirden  ^S 
vorgeMmiMki;  tfiki  <  äts- Gegehsfliirde  das  Kalb^-  und  Rind- 
flelÄch  gewSWrt.  ^•"'•'  ■  ■'  >  '^^  '-.i-.  :.  '-  m.  ■  .  .  :t 

'      '•  .'.    .   '  •' ■      •  ' Erstes: CipiMJ-  '/    \.    :.  i  .•.••  - 

Die  Böse' sehe  Methode, 

tihe  ich  jedoch  zu' den  tlntt^l^sücbun^eii  selbst  utid'd^ 
Midthödi^,  wottach  tljes&tben  aiisgi^filit^t'  Wurden,  trbergehe; 
sM  es  diii^  geiltet,  mft  einigen  Wonbf  dDo"  ytin  KKt^^e 
vorgeschlagene' Methode  7,ut*  UÄCersaehong  cKr  uno^gani-c 
sehen  BeistandllHf}]^  in '  den  brganfscben  Körpern  m  b^' 
spreeheA'.    Es  }^  dies  um:  se  nothirendtger,  d^  Br.  Prof.* 
Rose  aus  den  Resultaten^  welche  er  nach  seiner  Methode 
erbifiU»,  dia^  oben,  angeführte  Iheocie  aufzustellm  sioli  ver* 
antaast  sah.  weiche  ich  weiter  mReti  näher  i(isAu^  fas- 
sen un4  tjelßün>hten  werde'. 

•  »  »     «  • » I .'  ■      ,    • 
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.  Die  & Q  8 e'Mho  Methode-  acnftiHfr  in  drotiTUhSi .  welche 
ich  m  ihren  GlründaiigfAi  nar  hier  aikfübres  v^erde^un 
mibb'  abdaln  bei  der  Beai*tbetkttg  derselben  kürser  kA^ 
sen  zo  können. 

4.  >fiie-  orgepiadMD  Körper  werden  nach  gehörigem 
Troeknen  in  €haniolle  oder  in  einen,. faessiüohen  Tie^d 
^eUraobi,  deren  Dackel,  mit  einem  ki^into  «in  der  Mittfe 
deaseiben  eingebohrten  Lache  versehen  isi,  die  Fugen ami«- 
eeben  DödLelund  Tiegel  werden  ttiii  Lekid  Inttri  lind  det* 
üiegel'  dein  längere  Zeit.  an.  einön  beiasen  Qrt.^efeielit  mäd 
'WO  möglidi  noch  alle  Feuiohtigk&te.aaagetilieben.  £r  wird 
darauf  in  eia^o»  Wiacktfen  zwibchdn  Kohlenfeuer  mäaaig 
fifcttrk:  erbitzt,  die  durch  da»  Loch  enlweiebenden.Gafeaftee 
weffden  aageziiiidet  tmd  nachdem  4ie  FlaaMae  erlteoheb  JA 
aad  keine  Gasaitlen  eioh  mehr  entwiokeln,  widd  das  i4^oh 
mil  einem-  gut  schliesseaden  Kreidostopse]  veracbkiBseb, 
der  Tiegd  biä  an  gaile  aebwacker  Rötbghidi  erbilzi  und 
dann  bei  vöUigaoa  AuMehki^s  den  Luft  erballen  geladaen. 

Die  erballeae  Hohle  wird  fein  graben»  ineinerPiati»- 
achale  •  arii  >  iWaas^r . .  ausgekocht,  ibis  eiaige  ^Trepfen.  def 
ablaufenden :  FUissigiBeil  auf  PlatJaUeob  Yiendtestetv  nulr 
eioee  ^eringee  IJiickallnri  ■hintarlaäsien.  Da  eH.aber/nieilt 
gut  möglieh  ist,  iso  langeiaasanstiasen^  bisdieabiaufeiidb 
Flüssigkeit  beim  Verdampfen,  gar  \  keiam .Biirik^tatid  >btnter^ 
läHst,  da  sieh  beatfindig  etwa&i  phioaphdimare^'KaUlerde 
beim  «Auswäsoben  mit  auflöst;  sb.isi  es  besser,,  ^enifi  der 
Riiolistätui  beidi  Veirdampfen  des  Wasehlirasser^  nnr  notdl 
sehr  gering  ist,  einige  Tropfen  des  ablaufonden  Waseb* 
waaaers  mit  Mipelersaerer  Sübencaydlötung- su  prüfen; 
intstejii'  mit  eine  gerhge  0(lalifiiruBg,  die  auf  Zusetzen 
ytm  Sidpäferaäeke  irerschwin(iei,'-se  sährft  diese  von:  dti^ 
eufj^elöaten  ipfaospboiäauilan:  Kalb^de  hen  taodi«Mni  kflan 
sicher'  sein^  dass  atte*  in  .Wasse^  lesliKfcUeB  Aefetandtbeile 
ans^ezogtih  eind  Dieses lAoswaeefae»  erfohlert^i  weair  jgvösf 
sere  Mengen  von  Chlohaietaüen'  fiortiaDdea  aind,<oft  tstehrt 
rvre  Wooheni.*  Dbroh  d»  Auszug  wihi  dann  eia  SineaU 
ve»  Kbhtenfcäure  gelMtet^  nrii  dasduroh.dieiBinwMtkdi« 
der  Kohhi  anC  JoahhwaareB  AlkUl  «eMdete  älaendecAitkett 


10  kohlentaBf es  zu  verwandeln.  Der  wässerige  Anszng 
wird  alMhntt  in  einer  Platinsehaie  znr  Trockne  gefaracbl, 
des  Gewicht  der  Salzmasse  bestimnit  und  dic^e  weiter 
analysirt. 

9.  Die  mit  Wasser  ersdiöpfte  nnd  getrocknete  Kohle 
wird  mit  Chlorwasserstoffsänre  längere  Zeit,  iaasgekocfat. 
Man  filtrirt  und  wäscht  mit  beissem  Wasser,  za  weleben 
etwas  CblorwasserstoflEsänre  hinzogesetzt  wird,  so  lange  ans, 
bis  einige  Tropfen  des  Wascbwassers,  aar  Platinbleck  rer- 
dmstet,  keinen  Rückstand  mehr  hinterlassen.  Die  fikrirte 
Flüssigkeit  wird  in  einer  Platinsdiaie  bis  beinafae  zur  Trockne 
gebracht.  Das  Gewicht  des  trocknen  Rückstandes  kann 
nicht  bestimmt  werden,  schon  wegen  der  leichten  ZerMz- 
barkeit  des  Bisenchlorids  nnd  des  ChlormagnesiiHns  bein 
Erhitzen.  In  diesem  trocknen  RüdLstande  sind  übrigens 
die  Alkalien  als  Chlormetalle  entimlten,  wahrend  sie  in  der 
dnrcb  Wasser  erschöpften  Kohle  als  pbesphorsanre  Sab» 
voriianden  waren;  denn  ist  die  Kohle  mit  Wässer  ansge«- 
waschen  und  behandelt  man  einen  Tbeü  daron  mit  Sal- 
petersäure, so  erbalt  man  in  der  entstandenen  Ldsraig  keine 
Tribnng  durch  salpetersaure  Silberoxydaoflösdng.  .;Bbi 
der  Aufslelhing  des  cbbrwasserstoffMäiren  Auszuges  mms 
die'  Summe  der  Salze  genommen  und  die  Alkalien  miu» 
sen  ds  Oiyde  au%Bfolirt  werden. 

In  dem  trocknen  Rückstände  werden  Bisenoxyd,  Kalk-^ 
und  Talkerde,  Alkalien,  Phosphorsäare,  Schwefelsäure  und 
Kieselerde,  wie  Rose  ausruhrlich  ang^eben.  kat^  qiian* 
titativ  bestimmt. 

3.  Dieser  Theil  umfasst  die  Bestimmung  der  unorga* 
nischen  Bestandtheile,  welche  in  der  durch  Wasser  nnd 
ChlorwasserstoiFsäure  erschäpften  verkohlten  Masse  ent-« 
halten  sind,  oder  vielmriir  erst  durch  O^^ydation  gebildet 
werden.  Die  Kohle  wird  mit  einer  ooncenlruien  Auflösung 
Ton  Platinchlorid  befeuchtet,  alsdann  in  eftiem  Porcellan* 
tiegel  oder  in  einer  Porcellansehale  erhitzt,  erst  gelinde, 
damit  die  Feuchtigkeit  entwickelt  bnd  nichts  dnrdi  Spritzen 
v^srloren  gehen  kann^  dann  aber  stärker,  so  dass  sie  a»-; 
fingt  zu  gUiben.     Das  Glühän  wird  jon  besten  mf  einem 
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grossen  concavenPiadodecLel  vorgeDommen ;  esfindetiiiiter 
Chlorentwiddiing  eine  sehr  langsame  VerbreiuiaDg  der  Kohie 
aäitt  oad  ein  acweimaligte  Befeindeten  der  Kohle  mit  Plaiinh 
ehlorid  ist  in  der  Regel  hinreichend.  Die  so  eriiallene 
pialinhaltige  .Asche  wird  afsdana,  ehe  sie  mit  Ghlorwasser«- 
stoffsäure  behandelt  wird,  im  PorodUantiegel  in  einem 
Strom  «on  WasserstofiFgas  geglüht,  damit  die  entstandenen 
DöppelverhanjAongen  der  alkalischen  Chlormetalle  mit  dem 
Pli^chbrid  sieh  vollständig  zersetzen  können,  was  schwe- 
rer bei  -  grösseren  Mengen  durch  blosses  Erhitzen  in  der 
aimeephmschen  Laft  bewerkstelligt  wenten  kann.  Die 
mit  Wasserstc^gas  behandelte  Blasse  wird  in  einem  Kot* 
ben  längere  Zeit  mit  Chlorwasserstoffsänre  digerirt,  der 
Rückstand  abfiUrirt  nnd  mii  ohiorwasserstoflbaorem  Was* 
aer  ansgewasc^en.  Die  erhaltene  Lösung,  weldie  gewäbn* 
Uch  dieseibai  Bestandtheile  hat^  wie  der  Chlorwasserstoff- 
sanre  Auszog  der  verkohlten  Masse,  wird  auch  auf  ganz 
ähnliobe  Weise  analysirt. 

Durch  Zosammeostelking  der  Resultlile  der  drei  Ana- 
lysen und  durch  Berechnung  derselben  auf  400  TheHe 
erhält  man  die  Zusammensetzung  der  anorganischen  Be^ 
standtheile  der  untersuchten  orgaaisdien  Körper. 

Man  wird  leieht  begreifen,  dass  die  Untersuchung  der 
organischen  Körper  auf  unorganische  nach  dieser  Methode 
eine  sehr  umständliche  nnd  zeitraubmde/  dass  sie  ausser- 
dem mit  einem  ziemlichen  Kostenaufwand  verbunden  ist, 
so  dass  nur  wenigen  Chemik^n  es  gestattet  sein  würden 
wegen  der  Anschaffung  von  Platbgerässen,  wie  sie  hierza 
erforderlich  sind,  dergleichen  Analysen  anszofiihrea  Ba 
wurde  dieses  jedoch  keinen  Grund  abgeben,  diese  Me^ 
thode  zn  verwerfen,  wenn  sie  uns  einerseits  den  Grad 
der  Genmigkeit  gewährte,  welchen  man  davon  erwartet, 
wenn  sie  uns  andererseits  wirklieb  der  Wahrheit  näher 
führte  ak  andere  Methoden;  wenn  sie  uns  femer  gestatr 
tote,  aus  den  danach,  erhaltenen  Besoliaien  Schlüsse  zu 
ziehen,  wel(^  mit  der  oben  erwähnten  Rose'sdien  Theorie 
in  Einklang  zu  bringen  wären. 

Es  wurde  mich  za  weit  führen,  wenn  ich  hier  alle  die 
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S^vmtü»  aBfilbren  wollte,  welohe  iob  ittF'BräfoQgüdteeer 
IGoihcide  engestdlU  babe;  es  sei  >  inir  DunerbinlHt,  hier  diie» 
Reddtate  misiQer'Versoolie'  miteotbeilen  tmd  die  .G^öndai 
»1.  eint  wickeln,  weldbe  mtdi  Vetanläisteri »  eintto  todem 
W«g  zcnr  UhtersQohoiig  der  weiter  UDteo'.angegebeMD 
Bflandeiiorgiauie •ein^kwoblägeak    '      '  .••  r.  •!.  < 

4)  W^otn  mim  dfeverkohttQnrtorgamsoheD'Köoper  mSt 
koreheAdem  Wassm*  so  lange  aüsgezogeit  hal,  bis  das  fdch 
korfsnile  Audwiwcbwasser  *mit.iSalpeliarsäüre  l.angäsaiifart; 
kebie  Reaclion :  mit- Silbersolotim .  mMir  giobt».  und:  die 
Kohle  alsdann  iroekn^i  'ood  ^^Tierascht,  sd  zeigt  die  ikßAmoi, 
eriialtene- Asebe^  wenn  sie'mii'faeiasem'Was^r  aosgetogdi 
wifti, 'Oft  noch  einen  niebi  onbedisatteden  Ctebalt^an  Chiori 
Wenn  »an  noD,  wie  in  der  Rois^ 'aehen. Methode  .vorg^ 
sobirieben  ist^  diese  mit  Wasser;  ausi^ogene  Sßiäe  gleich 
mit  Sakssänre  bebaadelt;  6o'  müsfi.diGi  BeslifRiiraDg)  ded 
Chlors  in  den  Äiersten  oder  .tlobh  iiv  <Tiekn  Fällei^  unge^ 
nau  ausfallen,  und  deshalb  müsseD.^aüch.:säflMniliobe  iroti; 
Rose  In  Poggetidorifs  Aniialen  milsgetheihea,  nach  dieser 
Methode  ans^fiibrten  Analysen  iiiBQtmff:das<Ghloifehak8' 
als  zweifeibaA  od«r:  ttnsicter- beeeiobaefr Neveindenr 

2)  Wenqmän;  wie' schon  iangegeben;  diel *nat  Wisaer 
behandeHe'iiohid  liiit-fialzsäare  behaitiiell.lso'  &id6t  in 
vJeien  Fällen  <eiiiei  nicht  aabedenlende  ^aiwiokefaing:  ¥0d 
Si^wefdwasserstoA^  Matt;  wislühea  siidh  ofl:scbon  dunak 
den  GeroeH,  oft- aber  auch  erst  dorch-* darüber  gehaheueidv 
mit  B)eisolati<m'  angefeiicbtetes  Fli^spapier  zu  erkeilneii' 
gtebtw  Diese  BUdimg'  von  Sülfidea,  weldie  vofti  der  iredii^ 
eisenden  Einwirkung  der  Kohle  auf  .die:  sohwefbisaoreii 
Salze' abhänfig  ist,  finidel; ntchtHileiti bbioi  Verkohlen  künaiv 
lieher  Geniisohey  wie  zv^B.Zuohep/nrit  etwas  Gyps  iecei; 
soildera  aneb  beim'  Verköblea  von  ^vegeiabiUsobefi«  und* 
animalischen  K'örpei'n  statfL  DBlieb'iiKe!'EiitweichÜBg..dio^ 
sesSObwefelwasscrsloffes  nmiss  dieBösiÜnmofigdeaSobwe^' 
Ms  oder  der. Schwefelsäure  üimtgering  und  nngena«  dm^ 
fatlen.  Bs mas^ jedoeb glerohaeitigamgeftihrt Wetrden»: diu 
nicht  in  allen  Fallen,  wo  organische,  sdhwefelsaore  Sülaai 
enthaitenide  R^per  verkeblt  worden,  eine  Bildang  von 
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SoUSden  bedi^V  ^«iden  kMntö ;  te  scfaofilt  dme^  >vmi 
der  lorotieritor  aad  Besehtffei^heit.der  Kohie  selbst  mit 
ahsUMuigea» 

•  3)  Die  .R  OS  ersehe  Methode  nimai(  keine  RUoksidrt 
abf  die  .Beetimmtang .  der  Ibimerde,  weil  Roee  dieselbe 
ate.in  deaPflaozieii.voi'kodttiiddd  beisweifeh;  daM  dieselbd 
aber  im:  fast  jtefeer  Begleiter  der  uivorgaDischea  Bestand- 
Uieile>def  Pflanzeaist,  zeigeil  auch  die  von  mir  heuercKngS 
aiisgeftlbrteii.iIiHbrsiicliQDgto|  uod  es  isl  daher  eiliö  BestioH 
raotag^^eräeUwiuMÄi^liBslieh  (was  ibdioa  längst  vonW  a  ok  en* 
rodei^  verlangt  iirorden  idft).  Es  ist  jddodh  hierauC  ken 
ni^wegs  gedeini,  dats  sieb  «nft  der  Rjdee'sdieB  Melhede 
nieht  noobi  eine  fiesIsianDtig  d^r  Thooerde.  verkniipfeQ . 
\m^i  ich  "WioUte  nur  hervbrbMie^  dAss  lUe  Besliäbmikng 
derselben  von  R<ase  abberüdisiobtigt  gelassen  wurde. 

k^  Das  Veraschen  dc^  mit  Chlorwassersloffsädre  er^ 
aohöpften  Kohle  ash  Platinaelntion  gebt  awär  in  d^n  Knei# 
alen  Falten;  ziernüib^  casdi  von  eiaiten;  aber  in  einigen 
Vensiichen«  wie  z.  B.  mit  Fleiscbkoble/  welche  Yorinr  mit 
Wasser  tmd  Gbioffwafes^cskiffsäitre  Joebandelt  Worden  war, 
ging  diese  :Venscfaliiig  ebeaüfitlB  ^  huF  schwierig  vor  sich, 
undwbknend  desTärglitemens.  stieg  die  Bitae  in  derKohle^ 
gewiss  auf  einen  igkEnbeü  Grad  der  Temperattir,  wie  WiiN 
ibnbtti  vdrsicbligeBkEHkäit^hahi; im  Tiegel  anob.anwendisiL 
Ein  sweimaliges  Befeuchi«R  mit  PladasolutkNr  reieht  in 
den  meisten  Fällen  nicht  aas,  oft  nluss  man  vier  bis  fiinf 
Mbh  daskitiiadfeiieblenv  und  es  g^iiirft  äor  Oarsteilung  von 
nur  einigen  ifikammen  Asche  eine  nitht  geringe  Menge. Iiroil' 
Pfahlinäolntion;  Wenn  man  nm  »aA  das  Platin  bei  der. 
sinterea  Ailalyse.  wieder  irhiAit  so  sind  dailiit  dodb  inmM 
kleine  Verlusle  vapkftfipftv  welche  nieiiM-  =  (Jeberze^gnng: 
naüh  die.Arfaak  nanökfaig  veirtheQei!n.  .    ^  :: 

Ab  ich  beifeiis  duilck  vieUaltäg  angestellte  Versuehe: 
ZD  dimen  Resultaten  gelangt  ond  oacb  der  Weiter  übten 
ai^gebeneniMellMde  iämcBtliche  im  HeilMit  48ld  göaate^ 
meken  Pflanaenorgaie  nntdrsnebt  buttä,  kaaa  ;nHr  Streik 
dcer'a  Arbeit >(Fnndamenlalversuobe  iAen  die  Bestimmimg. 

^r;  Ami9i* 


8  smffd, 

dBirfCkmiiu,Vhalrm.  Bd  73.  p^339)  m  Geä^t«  dieer  aaf 
Liebig's  YekMlassiiBg  adgestelk  a&d  dÄ  die  PröfaBg  ä^ 
Rose'schea  Methode,  so  wie  der  von  demselben  aa%a^ 
sbtWten  Theorie /zum  Zweck  hat.  Atick  er  ist  zu  den* 
a^t^en  Resultaten  wie  ich  gekommen,  indmn  er  z.B. Caüd» 
dasa  "oA  Wasser  extrafairte  filiitJLoble  naefat  unbedeatende 
Mengen  von  Chlor  zoräckhält;  femer  macht  er  Mteh  aaf 
dh^  Entwickelnng  von  Schwefelwasserstoff  beim  Behandeln' 
der!  mit  Wässer  erschöpften  Kobje  mit  SalzsSore  aofmeri:^ 
san^  vermutbet  jedoch  aoch»  dasa  die  Bildvag  von  Sebwefel- 
metallea  von  derlemper^ar  abhängig  sei,  was.  er  beaon-: 
ders  daraus  scbliesstylweiliiiaa  Zocker  mit  schwefdsaaren 
Salzen  ohne  Bildung  von  Sulfiden  bei  niederer  Temperator 
verkohlen  könne.  Ob^eieh  icb.nnn,  wie  s<^on  erwähnt^ 
mit  dieser  Meiniing  über  die  Bildung  dieser  Solfide  mit 
Streok<er  übereinstimme,  so  briien  mir  doch  Versuche 
mit  Zacker. und  auch  mit  Weinaiare,  tmk  wenig  nnd  viel 
schwefelsauren:  Sanken >  verauscht  nnd  b^.  sdir  äiederen 
Temperatoren  verkohlt»  gezeigt,  dass  es  fest  unniöglicb 
ist^^  «ine  IBildang  von  Sulfiden  gimzlicb  zo  vernncjdeni  - 

•'  Nachdem  ich  nun  die  Fehler,  welche  mit  der  Rose "^ 
adilen  Methode  vert)oodea  sind,  hinUii^lidi  hervm^hoben 
zu  haben  glaobci,  geihe  icb  zur  Beortbetlong  der  oben  er- 
wähnten Theiorie  über,-  welche  H.  Rose  nadi  den  Resul- 
taten, die  uiri)er  seiniar  Leitung  nach  dieser  Methode  erhak 
ten  waren,  au%e8telli  hat. 

.  Wie  schon  angeführt^  sollen  die  unorganischen  Bestand^ 
theUe  derThier-  und' Pflanzenstofe' in  zwei  veraduedenen 
Zoständen  darin  enthalten  sein,  und«  H.Rose  unterscheidet 
daher  teieoxydisohe  und  anoxydiscbe  organische  Körper. 
Ers<)ere  sind  solche  deren  unorgah.  Beetandtbeile'in  anan 
vollkommen  oxydirten  Zustande  darin  eothaiten  sind;  letz-^ 
tet^o  soldie,  deren' anorganische  Beatandlheile  aus  nicht- 
oxydirten  Verbindungen,  welche  ans ' zosammCbgesettt^ 
jedenfalls  Phosphor  enibakenden  Radioaidn.  mit ;  lüetaUen  - 
derAtkalaen  und  Erden  bestehen^  Diese  müsien  nach' 
demselben  in  der  grössten  ItleDge  in  den  Pflanielitheilen' 
enthalten  sQin»  die  aus  Stoffen  gebadet  sind,  wetdie  deai> 
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DesoxydatiomiBTOoess  am  längsten  >  aosges^tzt  waren,  ond 
dieses  sind  cbe  Samen  derPflancen^.  die  am  spätesten  sieh 
erzeogoBi  und  miidereli  Erzeugung  das  Leben  sehr  vieler 
Pflanxen  gänaliehi  aufbort. 

Die  Beweise,  welche  H.Rose  Mr  die  Ridiii^keil  sei^ 
ner  Theorie,  auffittellt,  'sind  folgende:  Wenn  man  einen 
vegetabilischen*  öder  animalisehen  Körper  verkohlt  und 
alsdann  <fie  orhattene  Kohle  mit  Wasser  und  Chlorwasser* 
sloiBElänre  ersehcpft  und  die  Euröokbleibende  Kohle  alsdann 
verascht,  so  eiiiält  man  in  vielen  FäHen  durch  das  Veraschen 
mdir  unorganisdie- Körper/  als  bereits  durch  das  Wisser 
und  die  Chioriia$seratoflB£are  ausgesogen  worden/  Diese 
Körper  mussten  nun  in  dior  Kohle  in  einer  Vel'biodoaft 

s  ^7 

endialten  sein,  w»  sie  oben  beschrieben  wurde,  welche 
beim  Veraschen  durch  Aufnahme  vo»  Sauerstoff  erst  in. 
oiydirte  verhandelt  wurden.  '  Diese  organischen  Körper, 
welehe  die.  unorganisdieB  Körper  iheils  in  einem  oxydir-* 
ten.theils  ifi.emem  unoxydirten  Znslandä  enlhalten,  wer* 
den  mit  demMamen  meroxydisafaebezeichniBt.  Soisiz.  R 
das  Wötieastrob,:  dessen  unorganische  Bestanritheile  so- 
wc^  wie  die  des  Weinens,  voo'Bm.iW«b6r  untersucht 
Wurden,  eine  teieexydisohe^  letzterer  aber  einis  meroxy* 
dische  Substaez;  Bs  wmrden  erhalten  aus  iOO  Grm.  Weizen- . 
körnern  und. aus  440  Grm.  Weizenstroh: 

WeitliBikenier. '       Weitteitroft. 

Im  wisferisen  Aotinge 0,471  Grm.     •  1,316  (3rai. 

Iip  «UorwMf enrtsffiavres. 0«$63    «*  0,A7!     $» 

Dnr<;li  Yerbrjeoiiu^g  d«r  KobU.«  9t946    i«        ,    2|135    «r 

Von  d^n'S,135firm.  derifeaerbestäadigeo  Bestandtbeile, 
welche  die  Kobledes  Weizenstrohes  gab^  waren  2,022  Grm. 
Kieselsäure  tind  nur •  0,f  43  Grib.  phospbevsaure  Salze. 

Die  von  H.Rose  angestellten  Versodhe,  welche  ihm 
zeigten»  dass  die  Kohle  die  udoi^aniteben  Köi^per  nicht 
ein^chüesse.  und; sie  vor  den  Aoflösungsmitteln :  sobütze^ 
kobni^  ich 'SO' wenig  wie  Streoker  bestätigt  findlen.  So» 
fand  H;  R<o«e.  z.  B^  dass  ein6|  sohwefelsaares  Kali  und 
pfaoapborsaure  Kalkerde  enthaltende  Znok^oi-Ohle  nach  dem. 
Auszieben  milWaasei^  ibnd  CUörwasserstoffsäure  beim  Ver« 
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asohen  keine  Spur  von.Asobe  gab«  fiinVcrsoob/Hi^elobeti 
iük  milf  420  Grnij  Zooker  tind.  2,0  Grm«  o^hosphovsasr^iD 
Nairon  anstdU^  > ;  wdem  ich  da6  GMltsoh.  bei*  fcringar 
Hitze  in  einem  Tiegel,  dessen  Deckel»  mit  eintm  durdh^ 
bohrten  Lodid:  vetisetMn»  war,  verkohlte,  zeigte  mir,  dass 
durch  Wasser  und  Sateaäute  nur  böohsfr  wenig  b^phos«« 
pborsaarea  Natron  anrgeiöst  wurde,  und  dass  diie-^ück«' 
ständige.  Kobl<i  den  grössien  Thäil  desselben  nodi  enthielt 
so.  dass  dek*  •  Rückstand  beim;  spätei*en>  Veprasriwn  zu  Utes* 
sen  anfing  und  sieh  nur  theilweise  verasoben  liess. 

Elhe  andere. Zockerkbhlei  welche,  etwas;  sohwefebau«« 
reo  Kai  k^  fcohlen6.fiali;  Jcoblem.TalkaHle  und  eine  bödhsi 
geringe  Menge  .Eisenoxyd  enthielt,  gab 'folgendes  Resultat: 

.4)  4  Gmi.  dieser  KdbleftirstCh  verasebt,  gab^,064'Gtaiv 
Asche,  also  6,40  Proc» 

.2)  41,5Grai4  derselben  KoU^  gaben,  nach  deat  Aus^ 
kochen  milr  Wasser  und  Sa|zsatire  0;88S  Grm«  Asche,  ai^ 
htti  2,50  PrÖGi  odbr  etw^sa«  mdir  ah«  ein  Dritthai  der. ia 
der^Kohle  enthaltenen  unörganisobeii  Körpef.t*  .>•*.; 

'  Versüclie  mit  sehr  salzreichen  Kohüsi;  welche.'  ans 
Weinsänre,  etwas  phodi^hecs.  Kalk;:  kohläna;  Kaii,'.CUofv 
kalion»  ond  koblete.  Teikerde  bcreiliat  /worden  waren;  ga^ 
ben  im  *  Rüokstancle  bei-  Wekem:  wwigeh  AseheL 

3)  4,667  Grm.:  einer  solchen:  aaltlidltiifpsn  Weinsäure-, 
kohle  gaben  beim  Veraschen  (KUO  Grm.  Asche  ^  65,966 
ProceoW        •  .  •  . 

4)  4,350  Grm.  derselben  Kohle  gaben^^naeh  dem^Re- 
handeln  mit  Wasser  tind  Salzsäure  und  Vei'aschen  der 
rückständigen  Kohle  0,047  Gnti.  i«:  4;26vPrtei.As(diei 

. '  5)  0,485  Grak  einer  andern«  abef  diAselUeö*  Salze  ent^ 
haltenden  WeinsanrC^ohle  gaben  beim  Verasbhen  0,069 €km; 
Asche  ±2  60,56  Procent 

>  .6)  0,$43  Grm.  der  yorhergehenden^  Kohle-  gaben,  nadt 
dem  Auskodien  mit  Wasser  und  SdzsänrA  und  VerasoheiL 
der  rückständigen  Kohle  0,049  Grm«  ».  2,95  Proa  Asohe. 

<  Versuche)  welche  mit  Albumin  angestellt  wurden,  g»^ 
ben  gleiche  Resahatc  Das  Albamin  war  vorher  dardi. 
Auflösen  ia  verdünnter  KaUiaoge,  Falten  dntob  Salksonne. 
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vmAf  gehörig^  AdswaBobea  gepeinigt  Wofdm  und  gabb^ta 
Verasbhbn '  für  jsioh  nor  eine  böehk  geringe  Menge  ^n 
Cfalorkaüum  im  Rückstande* 

7)  0,322  Grm.  einer,  phosphorsaores  Natron,  kohlen* 
saarbp  Kalk  udd  Talkerde^  schwefelsaures  Kali  und  eine 
Spar  Eisenoxyd  enthaltenden  Albuminkohle  gaben  beini 
Verasel^n  jfiir  «sich  0,495.  6rm..  :=:  60,55  Proe».  Ascbe. 

8^  4,469  Groü  derselbto  K^hie  gaben  aaoh  '4em  Ans^' 
kochen  mit  Wasser  und  Salzsäure  und  Veraschen  der  er* 
schöpften  Kohle  j0,030  Gnu.  =  2,566  Proc.  Asche. 

9)  0,2S4  Grm.  einer  andern,  aber  gleiche  Salze  eni- 
haltenden- Albttfliinkohle  gaben  beim  Veraschen  für  sich 
'0;ie7  Grm.  =«  38,08  Proc;  Asche. 

40)  0,942  Grm.  derselben  Kühle* gäben  nach  dAn  Er- 
schöpfen der'  Kohle  mit  Wasser  und  Salzsäure  und  nach* 
herigem  Veraschen  0,048  Grm. .«  5,09  Proc.  Asche.  / 

S  t  r  e  ck  e  r  hat  ähnl  iche  Verauobe  wie  ich  angestell  t 
und  ist  mit  mh*  'zu  gleichen  Resultaten  gelangt,  ich  führe 
deshalb  seine  iVerBuohe  Hier,  mit  an.  /   . 

4)  30,6:.6rm.  biMr  7|ftProa  mikahenden  ZuckeRkohle. 

«  gaben  ihm  .nacb  dem  AustuehennA  Wasser,  und  Sakuäora 

Qifi33>  G^m.^:  tt=i  2^  Proo;  Asehe«.     Es  war  deuinatsb   der 

vierte  Hieil  sänsülicher .  Asoheabeataftdlbale  duiich  di« 

Kohle:. tmö^igehahm  Worden 

12)  %Ji5r(amMMt  81»e  Proa  salahftltigan  Caseinkohle 
gabien»  aiaeb  dem  Anstauen  mit  Wasser:  und  Saiz^nrq 
0»Ol4!Gfü.  Asfebe  »:9  0,&iProo.     .  >    •      :     > 

3)^4,490  €hm^  aber  24  J  Proo.  an  Salaea  enthaltaadeoi 
ZdcHevkohle  gaben  nddb  dem:  Brsdbäpfian  mit  Wasser- und 
Salzsäurb  d^oae^ärm.' AfiChei  ep(.3^  Proe. 

4>  .a>40  Grmvi:ekier.93  Proct^  an  Salzen  epthalteoide» 
Gaseinkohle  gaben'  Mob  den  Behandeln  mit  Wasser  imd. 
Salzsäure  beita  firnäschem  *#,jMB  Grm« «»  3»1  Pi;o&AsGbe.< 
i:  'StreiekerV^  und  meine  Versuch«  w^js^en.  nun  auf  .dai-. 
bestim^teste^nach^daid  die  Kebleeipi  tinddesselhbtiioirgatiif; 
sehen  Körperä  sieh  :im  Vdrhältaiss  um  ao  volbtändi^er  vo». 
uMirgaaisbhen£i(oflbtbefi*eieii:lässt(  jb  mehr  un  verbrennliche 
Btstandibeilb  aie  eiübiH.    Durch  fo^^de  Ueb^rsicbi/  ia 


wetdieirrich  iiDterA«  Sireoker's  ood  ualer  B.  meine  Ver« 
siicbe  anftteUe^  wird  das  eben  Gesagte  recht  deotiidi  vor 
Augen  geführt. 

. .    ::  A. 

2.  g.                 4. 

AscheDJg^ehalt  cler  Kohle  ^  ..,,..  31,5  Proc.  21,7  Proc  9y2Proc« 
Aschengehalt  der  mil  SattsSore  be- 

haMleUea  K«lile 0,5    ^  S,0    #r        1,1     ^ 

Y«i;hftllaisa.  dar  von  4er  Kohle  aurOcfc« 
gehallenen'Asche  sii  dem  gansen 
Aflchengehalt 1:69  1:7  f:3 

B. 

3.        4.         6.  a  OK 

Aschengehalt  der  Kohle    ......  6,1    ^fil    60,56    60^5    38^09 

AfchengeiialiderBiitSafatiAttrehehni- 

deften  Kohle 2,5      1,26      2,95      2,56      5,09 

Folglich  in  Lösung  übergegangen  .  .  3,6    64,71     57,61     57,99    82,99 

Verhfiltniss  der  von  der  Kohle  aurflck- 

fehaltenen  Asche  «u  dem  fiuea  • 

Aschengehalt  ......  ^  ...  2:5    1:52     1:20     1:24       1:7 

Werfen  wir  nun  einen  BKek  auf  H.  Aoae's  Unier^* 
sQcbangen,  so  zeigen  vms  diecfetbenrim  derlbat,  dass  die- 
jenigen Substanzen,  welehe  mdtt  ihm  Yofikonimen  tele- 
oxydische  Körper  sind,  verhältnissniässig '  viel  ünorganiische 
Bestandtheile  enthaben,  während  diejenigen,  weiche  nach 
ihm  besonders  viel  anoxydiscbe  Beslandllieüe  enthaltbi^. 
nur  wenig  fenerbesiändige  Bestandtheäe  besitzen.  Der 
Harn,  die  festen  Exoremente  des  Menschen,!  dte.Mnochen 
und  die  Galle  sind  vollkommen  teleoxydische  Sabslanzen, 
Körper,  von  welchen  man  schon  sehr  lange  weiss,  dass 
säe  reidi-an  unorganischen  BeaCandtheilen  sind.  DieBrb-* 
sen,  der  Rapssamen,  die  WetzenkcMer  sind  nach  H.Roae 
solche  Körper,  welche  die  anorganischen  Bestandtfaeile 
zum  gressten  Theil  in  einem  ni^ht  oxydolen  Zastande  ent- 
halten; sogenannte  meroxydisdie  Körper,  welche  sehr  wenig 
feuerbeständige  Bestandtbeile  enthalten.  Die  Erbsen  ent- 
halten 4>64  Proc,  der  Rapssamen  S,i8  Proc.  nnd  die  Weisen- 
körner 4,38  Proc.  uaorganbcher  Bestandtheiie 

Die  oben  gezeigte  Eigenthümlichfcett  der  Kohle^  unor^ 
ganitohe  Körper  nach  dem  Behandabi  mit  Wasser  and 
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SalasKare  zurüoksiibiiHeti,  KSrpen-'wekhe  sonsl  mter  ge^ 
wohnten  Umslttndtti  lei<M  davon  aufgelöst«  wierdto,  mag 
versehiedane  Ursachen  zü  Grunde  haben,  wenigstens  t^ 
es  leicht  denkbar,  dass  nicht  immer  ein  nnd  dieselben 
Umstände  es  smd,  welche  diese  Unlöslichkeit- bedingen. 
Es  ist  2.  B.  rapbgliefa,  wenn  auch  gerade  nicht  wabrschetDH 
lieh,  dass  die  Kohle  beim  Glühen  mit  den^  ODovganiaebeii 
Körpern  eine  Verbindung  eingehl,  ähnlieh  wie  auf  nassem 
Wege  die  Kohle  aus  Salzlösungen  die  darin  gelösten  Satz^ 
dorch  Pläcbenannehong  ausscheiden  ond  sfeb  anleine  Art 
damit  verbinden  kann,  dass  die  dadurch  gefällten  Saline 
dur<A  Lösungsmittel  kaum  zu  entfernen  sind.  Das  WisAir^ 
scbeinlichste  und  gewiss  aocfa  das  Richtigste 'fst}  dass  di^ 
Kohle  die  unoi^aniscben  Körper  anf  eine  Art  vimbütH^die 
uns  auch  nach  hinlänglichem  Präpariren  der  ^Kefale  nfchc 
gestattet,  dieselben  durch  LösungsoMitel  zu  entfernen.  '  Dfen 
ses  Umhüllen  mnss  nu»  im  hohen  Grade  fcei  denjenfgen 
Kohlen  statt  finden,  welche  verhttitnissmsyssig  wenig  un-' 
erganische  Köi^per  entbalten,  und  wir  finden  deshalb  auob; 
wie  die  oben  angefahrten  Versuche  fBeigen,  dass  diese  df^ 
meiste  Asdie  naeh  dem  ftebandeta  mit  Waaser^iind  Satz-t' 
säwre  geben.  '  fi^  diag  zweMMbaft  bleiben,  db  mit  Btdfe^ 
eines  recht  eofaarfen  Mikroskops  dieee  Eigensebaft  der 
Kohle  genauer  studi^t  werden,  kötin.e,  weoti  mm  ein  und- 
dieselbe  Kohle. vor  und  naoh  dem-  Behanddho. ani  Wasser 
und  Salzsäure  dlinmter  bet^dbtete  und  ihre  Vjeränderdng; 
näher  untersuchte.  ^ 

Die  Temperatur,  welche  bem  Verkohle»  der  organt^. 
sobem  Köri^r  angewendet  wird,  scheint  dnrobaos  ohne 
Einfluss  zu  sein  bei  der  Bildung  einer  dichteren,  /Wenige' 
ausziehbaren  Kohle;  denn  ich  habe  durch  Versuche,  welche 
ich  mit  der  Kehle  der  reifen  Frttchle  der  Rosskaätanie  an- 
stellte, gefunden^  dass  dieselbe  aadi  nafch;heftigem  Glühen 
in  einem  verachlosaanen  Tiegel  nicht  kn  geringsten  diphtcr* 
geworden  war  und  ihr  Aussehen  nicht  ^veHindrirthaitei. 
tOjS.  Grm^  d^  er wäbnlen  Kohle  gaben /naehd«»  Bebau«' 
dtte  mit  \¥a$«^  und  Salzsäure  und  naohherJgeifa.V^Baschen^ 
Qfi^t  GtBL  Asche;  etne  gleiche  Menge  derselben  EoUe/ 
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wQrile  «oduMls  in  «ineni:  vorsdilOMöneti  Tiegel  ^:eill(Mll 
sw«i9((Mdif «a:  8U»1cea  Glübfeiier  «ufigteeUKthttid  4i0.wcb 
daia  Erkalte»  bemnageDommeDe  Kohlß^  w^ehe  ke»9 
w^tbare  VaräadenHig.  tseigle«  mil.  Wasi^dr  und  Cblom 
«a89drsi4ffsäare  bebaodQU  md  aladanu  vi^rasoht.  gab  ntir 
0>78  Gmi«  ^cbe,  also  ßeXb^.  (^0$3  Groö..  Aacbe  weniger 
alt  im  erale»  Vensaobe. . 

H^B  Yerbalteb  der  Kohle  gegeti  die  uaorganiaebea 
Körper  beitn  Verkohlen  erganiseber  Körper  vef dient  ubii- 
gfOnsiMcb  DÜiber  aludirt  90  werden.  Sovid  gebtiaber 
aii$  meinen  ^wd  ßire^iker's  Versnoben  besiüaKiii  .hei?vet^i 
da$0  aaob  \der  Methode  ven  H.  Rase  ßieh  darobaus  l:eina 
Soblüsse  iiber  die  Veründerange»»  welche  die  unorganiaobeii 
Körper  im  PflanzeA-^oderTbierorganisinud^erleidea  ziehen 
hiaaen.  Man  wird  dorch  die  Methode  der  Verkohlung  und 
der  Veraeebnng  snie  «ine  ricbUga  .Eibsidii  bekommen,  in 
weleber  Verbikidnng .  die  uhorganiaohen  Besiatidtbeile  in 
den  organisc^n  Kniyiern:  enchaltetai  aind*  Nnr  dan»  erst, 
ymuk  die  Cheokie  dabün  gelapgi  sein  wird,  die  oraleren 
anis  den  legaleren  unverändert  anraiMcbeiden,.  «Cordte  die 
Veränderengeni  weloherdie  onotganisnhdn:  Körf^er;  in  dem 
Orglliiainiis  lerleiden,  iln$?  klaiM  und  detttttcher  werden  - 

Nachdem  jdh  nonlbiiillui^icb  gezeigt  zuhaben  gIaQbe> 
dass  die  to»  Hnr; Prof; ü ose  vorgesdhlegene  Methode  zn# 
UnfterflMcInBg^ddranorgantsdben  Körper  in  denoi^anisdieii 
nicht  zn  deto  Sohl  tiasen  berechtigt;  wetobe  derselbe  nna 
den  danach  erhaltenen  Resultaten  zog,  gebe  ich<  zur  Be^ 
Schreibung  des  von  mir  eingesolilagenenWegesr  über/ hach 
welchem  die  weiter  unten  mfCget&eiHen  Resultate  erhalten 
wurden» 

Die  Ton  mir  befolgte  Heihode  zarVUatcürsnehnng  deir 
unorganischen  Ki^rper  in  dön  organiaohen  ist  die  von  Hm; 
HoArath  Wackenroder  vorgeschriebene  fs/  dissen  Bsi^ 
träg^  aur  Analyse  der  PfUmtenasehm;  m  di9$.  Arohi»,  Bd.  99. 
p;  I.  und  Bdi  Sf.  p.  I7ßf  nnr  mit  deni>  (Jbtnrscbiedöi  dass>df# 
verkohlten  Körper  stets  erst  mit  Wasser  ans^ekooht,»  üie' 
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80  eraoköpiie  ifiohle  verascbi  und .  mi»  die'  eiteICeM 
Asche»  iQ  4pie  aoek  jeoer  AiMakg.  nadh^nUeser-  MediedÜ 
uoiersiiehJb  wiirdem  Da»  sAbsüelKn  der  Koble  üAvWbw^ 
eer  wurde  kn '  Ganzen  nach  'der  von  Hi.ffose  >aiigd^ 
gebeneta  Methode  ^-ausgeTiibM,  umi  geschah-  ans  kekkm 
aadem  Gnmde».  aU  tverl  ich  glaubte,  dadarchi  jeden  ßkr« 
warf  einer.  VerOfiohtignng*  Voff  alkalisoben  Cblovatetallefl 
beaeiligen  *  zu  /  ^ön  ine» ;  spätere  •  ilntersoohnngen  haben:  i  mfir 
aber  geaetgl^  däss  beim  voreiaktigen  Yerasöhcta  in  efnetit 
hessiselkeo  fiegel  diese  Vef^fhiöbtigung  vermieden  werden 
kaail,  Aindieh. werde  dieses  dvrch  eiee:  unten,  angemüfrte 
Analyse,  der'  Kastanieriblä^lter;  w^he  dn^ect  verascht  woi^ 
(teil  waren,  20*  beweisen  snohcn.'^  '  *»••  >: 

Die  befolgUn  Alediode  aerrälit'in  di-eiVheito: 

4)  in  die  Untersuchung  der  durch  Wasser  an»  : den 
verkofaken[*K-i>rpernvausgezogenen.SalM,  naobdem  der  Aus- 
zog eingetrocknet  und  sein  Qewicht  bestimnil'  worden' wat'i 

ä)'  in  die  üntersachiing  des  wässerigeii  Audzoges  der 
Aaehe».  welober  dwreh- Veraoehung  der-eteehttpAen:  K6M^ 
erfiaiten  wbrded  war,  4Mval   •         '  «-- 

9)  in  die  JUntae«öobhnrg!>dc8  in  Walsaer  ^^lö^Hcftenf 
Ibeiles  Ider  nnter  8^  imgMäSrtcit  Asoha    ^  '      . 

.  Erster  Xheil-deri  Anaiys^.  «^  Wi^aanigiBr  Aosxtig  dei< 
Kohle,  ««r^  Nbohdeki»  die  Vegeibbilien  in  dinetn  Tröekenefen,' 
wdoher  sich.  unmittnibiB-'vaii  eioelD  Dieimpfappiirot  berand 
und  in.  weiebfln'  die'>zrieniliGb  eonstante  ^db|>eraiOf  niei 
iibor '+30^C.  ^tjeg^l  ac^  länge  gettookner  Worden  wai^nr 
dass'  cbeselbeni  Bwischö»  den  Pingem  aieli'2erräiben<'öder< 
bnchn  zerbBeobekiiiiesbeD,  worden' diesoHmii  inieiiieo  btrs^- 
sischen  Tiegel  gebracht,  dessen  Deckel  durchbohrt  ond' 
mit  einentdiekmiSilirkmeblUeiiteraofgefctobl#orden'war, 
weiober  hieiisof  in  «noBi  gowl^hiitieben  wiadOffea^  OtH^' 
massig  Glühbitne ;  «usgeselet  worden  '  Die^  doreh  49iQ  toA^ 
entweiekendeB  Gase. wurden  nngetfdndeC  md  nady  dem' 
EriäalAendorFkmtnowbrde4laS9elboi«Ml«in^n^Kobl^tti9t(^: 
sei  verschlpaaeo.:  JNiicb  IL  Kose '»Methode  doK'ittnf  ^< 
Fugen  zwischen  Tiegel  und  Deckel  mit  Lehm  kiiiren;  da 
aber  {hjardivrcb:  ^  Kohl«  leicbt/niit.IliOBe»de  nemntfeinjgt 
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werdrä  kann,  so  Tenbied  idi  dieses  LoMn,  da  mir  eine 
Besliinoiaiig  derselbeD,  deren  Vorkommeii  in  den  Pflanzen» 
wie  sobon  erwKhnl,  ymi  H.  .Rose  and ;  anob  einigen  an- 
dern Cbemikern  in  Zwmfel  gezogen^  wird,  obgleich  die- 
seihe  von  Wackenroder,  Berzelins  und  dein  Fürsten 
Salm-Hor4imar^)  ealscbieden  nachgewiesen  worden  ist» 
als  nothwendig  «rschien.  Das  Lotnm  mit  Kleister  entspricht 
übrigens  yoUkommen  seinem  Zwecke,  and  es  wird  ein  Zotritt 
des  Saneratoflb^  der  Luft  zn  der  Kehle  voHkoaMnen  vermie- 
den. AUe  so  erhaltenen  Kohlen  besassen  auf  ihrer  OherSache 
nieht  eine  Spur  von  Aschenanflog»  welches .  dadorch  erklär- 
lich, wird,  dass  die  dorfeh  das  Verbrennen  des  Kleisleit 
znröckbleibende  Kohle  sieb  zwisdien  die  Fugen  des  Xie^ 
gels  nnd  Deckels  legt  und .  so  ein«i  aiemUch.  guten  Yer- 
schlass  bewirkt. 

Die  anf  diese  Art  erhaltene  Kohle  wurde  nun  in  einem 
Porcellanmörser  zn  einem:  gröblich^i  Pulver  mit  Vermei* 
düng  alles  Reibens  zerdröeidt,  hierauf  in  einen  Glaskolben 
gebracht,  mßhrmals  mit  destilltrtem  Wasser  ausgekocht  und 
so  lange  mit  heissem  Wasser  ausgewaschen,  bis  die  ab^ 
laofeede  Flüas^ikeit,  nach  •  der .  Ansänemng  mit  Saljfieter- 
säure,  mit  Silbersolotion  keine .Trtffanng  mehr  henrorbracbte» 
und  bis  einige  Tropfen  des  Auswaschwasisers,  auf  Matin- 
blech  verdunstet,  keinen  merklichen  Rüekständ  hinterlies^ 
sen.  Dieser  wässerige. Ausizug  war. in  den  meisten  Falte» 
klar  und  farblos,  nur  in  seltenen  Fällen  war  er  ein  wenig 
gelblioh  gefärbt»  weiche  Farbe  beim  Abdampfen  versdiwand, 
indem  sich  alsdann  einige  gelblidi^  FUickchen  organi^ 
sch^  Subs,taiiz  ausschieden,  weiche  durch  Filtriren  entfernt 
wurden. 

.Durch  den  ^ässa*igen  Auszug  dei*. Sohle  «wurde,  wenn 
derselbe  starjk  alkalisch  war,  also  freies  Alkali'  entfaielt; 
am  3trom  von  Koblensäare  gol^tel  und  hierauf  durch  Al>*' 
dampfen  in  einer  Poreellansohscle  zur  TrockniB  gebraeht. 
Die  erhaltene  Salzmasse  wurde  hierauf  in  einen  Platin* 
tiegel  gel^acht  und  über  einer  Weiageistlampe  massig- 


"t ' 


*)  JahraiVericln  dsr  Cbtmie  von  Liebig  liJ  ITdpp.  H.5.  p.  1097. 
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ethkzi,    bis   das   Gewicht   derselben    ^emlicfa   coostant 
blieb. 

Nachdem  das  Gewicht  der  erhaltenen  Salzmasse  be- 
stimmt worden,  wurde  dieselbe  in  Wasser  gelöst  und  mit 
verdünnter  Salpetersäure  angesäuert,  die  hierbei  entwei- 
chende Kohlensäure  jedoch  nicht  bestimmt,  indem  ich  die- 
selbe jederzeit  durch  Berechnung  nach  der  Menge  der 
übrig  bleibenden  Basen  fand.  Wenn  beim  Bebandeln  die* 
ser  Salzmasse  mit  Salpetersäure  eine  Aussobeidang  von 
Kieselerde  statt  fand,  so  wurde  dieselbe  auf  einem  Filter 
gesammelt  und  ihrem  Gewichte  nach  bestimmt.  Die  von 
der  Kieselerde  abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde  nun  mit  Silber- 
solulion  versetzt  und  nach  der  Menge  des  erhaltenen  Chlor- 
silbers die  Menge  des  Chlors  bestimmt.  Die  vom  Chlor- 
silber abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde  nun  mittelst  Salzsäure 
von  überschüssig  zugesetztem  Silber  befreit  und  mit  Am- 
moniak im  Ueberschuss  versetzt;  da  aber  in  keinem  Fall 
eine  Ausscheidung  von  phosphorsaurem  Kalk  bemerkt 
wurde,  so  wurde  der  ammoniakalischen  Flüssigkeit  Oxal- 
säure hinzugefügt,  und  wenn  hierdurch  ein  Niederschlag 
von  oxalsaurem  Kalk  bewirkt  wurde,  derselbe  abfiltrirl, 
getrocknet  und  geglüht,  und  nach  der  Menge  des  erhal- 
tenen kohlensauren  Kalks  der  Kalk  bestimmt. 

Die  vom  Oxalsäuren  Kalk  abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde 
hierauf  mit  Chlorbaryum  versetzt  und  der  hierdurch  ent- 
stehende Niederschlag,  welcher  neben  oxalsaurem  Baryi 
auch  schwefelsauren  und  phosphorsauren  Baryt  enthalten 
konnte,  abfiltrirte  getrocknet  und  geglüht,  hierauf  in  ver- 
dünnter Salpetersäure  gelöst,  wo  alsdann  der  schwefel- 
saure Baryt,  wenn  solcher  vorhanden  war,  ungelöst  zurück- 
blieb, und  nach  der  Menge  desselben  die  Quantität  der 
Schwefelsäurt  berechnet.  Nach  Entfernung  des  schwefel- 
sauren Baryts  wurde  die  schwach  saure  Flüssigkeit  mit 
überschüssigem  Ammoniak  versetzt  und  einige  Zeit  ruhig 
stehen  gelassen;  im  Fall  ein  Niederschlag  von  phosphor- 
saurem Baryt  sich  absetzte,  wurde  derselbe  gesammele, 
getrocknet  und  geglüht,  und  na^h  der  möge  desselben 
die  Phosphorsäure  nach  der  von  Waek en roder  daflir 
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aij^eslelllen  Foitnei^  (dies,  Arclm.  Bd.  57.  p.24j  =  SBaO 
+  2P^0*  berechnet. 

Iq  der  oben  erwäturten,  v<m  oxals^orero,  schwefelsau- 
re«! und  phosphorsaurem  Baryt  abfiitririen  Flüssigkeit  blieb 
jetzt  nur  noch  das  Kali  and  Natron,  wenn  letzteres  vor- 
handen war,  zQ  bestimmen  übrig.  Es  wnrde  daher  mit 
mnem  kohlensaarem  Ammoniak  der  in  der  Flüssigkeit 
noch  enibaltene  Baryt  entfernt  nnd  die  vom  kohlensaaren 
fiaryt  abfittrirte  Flüssigkeit  in  einer  Porcellanscfaale  zur 
Trockne  gebracht.  Die  so  erhaltene  Salzmasse  wurde  in 
einen  Platintiegel  gebracht  nnd  durch  schwaches  Glühen 
desselben  die  ammoniakalischen  Salze  entfernt.  Der,  im 
Tiegel  bleibende  Rückstand  von  alkalischen  Chlormetallen 
wurde  in  Wasser  gelöst  und  aus  der  Lösung  das  Kali  mit 
Plaiincblorid  ausgefällt,  auf  einem  Fiher  gesammelt,  mit 
starkem  Weingeist  ausgewaschen,  getrocknet  und  nach  der 
Ülekige  de»  erhaltenen  Chlorplatinkaliums  die  Menge  des 
'Kalis*  bestimmt. 

Die  nach  der  Entfernung  des  Kalis  übrig  bleibende 
fiocb  Platinchtorid  enthaltende  Plü^ssigkeit  wurde  nun  auf 
Natron  geprüft.  In  allen  von  mir  untersuchten  Pflanzen- 
theilen  habe  ich  auch  nicht  eine  Spur  von  Natron  finden 
können,  zur  Bestätigung  der  in  dies.  Archiv,  Bd.  53.  p.  2S 
<von  Wackenro  der  bereits  gemachten  Angabe  von  der  Ab- 
wesenheit des  Natrons  in  den  meisten  Biärienpflanzen.  Die 
Prüfung  auf  Natron  habe  ich  stets  mit  der  grösstenSorgfal t  aus- 
gefiibrt,  nod  mich  keineswegs  begnügt,  wieso  oft  geschieht, 
oftit  eitler  blossen  Prüfung  auf  Natron  nach  der  gelben  Fär- 
bung» welche  dasselbe  der  Weingeistflamme  ertheilt  Noch 
viel  weniger  babe  ich  das  Natron  durch  blossen  Rebh- 
nungsabziUg  zu  finden  gesucht,  ohne  nur  von  dessen  An* 
Wesenheit  im  geringsten  überzeugt  zu  sein.  Ich  bediente 
mich  im  Gegenthdl  stets  zur  Auffindung  des  Natrons  des 
jetzt  nur  einzig  und  allein  anwendbaren  Reagens,  des  anti^ 
moi&aaorefi  Kalis.  Diese  Prüfung  hat  jedoch  einige  Schwie- 
rigkeiten und  ist  etwas  zeitraubend,  indem  diesem  Reagens 
nui^  bei  einer  fast  absolut  erdefreien  und  neutralen  Flüs- 
«igkiait:  Anwendung  finden  kann.     Es  musste  daher  die 
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noch  Plalinehlorld  enthahend«  Flussigkdii;  abgedampft  and 
in  einem  Platinschälchen  schwach  erhiföt  werden ;  der  hiel* 
bleibende  Mokstaiid  betrug  selten  über  einige  Milligrm. 
und  bestand  jederzeit  aus  alkalischen  Erden,  welche  m 
Wasser  gelöst  und  mü  chemisch  reinem  Darytwasser  eni^ 
fernt  worden;  die  abfiltrirte  Flüssigkeit' wurde  mit  ver- 
dötmter  Schwefelisäm^  von  Baryt  böfrert,  die  Piüsstgkeit 
hieraufin  einem  Piatintregel  verdunstet  und  letzterer  einige 
Augenblicke  in  der  WeSngeistfiamme  erhitzt,  mit  heissem 
deslillirlem  Wasser  ausgespült  und  mit  einer  frischen 
klaren  Auflösung  von  antimoösanrem  Kali  versetiA. 
Wenn  nach  36stündigem  Stehen  kein  Niederschlag  erfolgte, 
so  wurde  die  Flüssigkeit  in  zwei  gleiche  Theile  getheiH 
und  zur  Gegenprobe  die  eine  Hälfte  mit  zwei  TrdpfeA 
einer  vördünöten  Auflösung  von  schwefelsaurem  Natron 
versetzt,  wo  alsdann  der  charakteristische,  krystallinische, 
ah  den  Wandungen  des  Probirglases  fest  anhängende  Nie^ 
derschlag  des  Natronsalzes  nie  ausblieb. 

Diese  weitläufige  Prüfung  war  jedoch  nur  in  den  Fäl- 
len nölbig,  wo  neben  dem  Kali  auch  Kalk  in  dem  wäs- 
serigen Auszug  der  Kohle  gefunden  \yurde.  War  letzterer 
eicht  vorhanden,  so  wurde  die  vom  Chlorplatinkalium  ab- 
filtrirte, noch  Platincfalorid  enthaltende  Flüssigkeit  in  einem 
Porcellanschälchen  verdunstet,  letzteres  ein  wenig  erhitzt, 
mit  Wasser  sorgfältig  ausgespült  und  die  Flüssigkeit  mit 
dar  Auflösung  des  antimonsauren  Kalis  versetzt.  Niemals 
i^urde  die  Gegenprobe  mit  zwei  Tropfen,  einer  verdünnten 
Auflösung  von  Kochsalz  unterlassen« 

Zweiter  Theil  der  Analyse.  —  Die  durch  Wasser  ^is 
schöpfte  und  getrocknete  Kohle  wurde  in  einen  hessischen, 
schräg  zwischen  Kohlen  in  einem  flachen  Windofen  lie- 
genden Tiegel  bei  massiger  Hitze  Verascht,  welche  Op6- 
ration  ungemein  schnell  vor  sich 'ging,  da  die  mit  Wasser 
erschöpfte  Kohle  viel  leichter  und  bei  ieiher  Verhältnisse 
massig  geringeren  Hitze  als  die  uttausgelaügte  verascht.  Es 
muss  übrigens  hierbei  bemerkt  werden,  dass  die  grösste 
Sorgfalt  darauf  verwendet  wurde,  die  zu  veraschende  Köhte 
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vor,  Verunreinigung  von  aussen  zu  sßhütsen«  welches  auch 
bei  einiger  Aufmerksainkeit  leicht  zu  vermeiden  ist. 

Die  so  erhaltenen  Aschen,  welche  meistens  sehr  schön 
weiss  und  voluminös  waren,  wurden,  nachdem  ihr  Gewicht 
bestimmt  worden,  ungerähr  8 — 40  Mal  mit  heissem  Wasser 
ausgezogen,  und  im  Durchschnitt  von  2 — 3  Grm.  Asche 
360 — 300  Grm.  wässeriger  Auszug  erhalten;  letzterer  wurde 
in  etwa  5— 6Theile  getbeilt  und  nach  der  vonWacken- 
roder  vorgeschriebenen  Methode  wie  folgt  untersucht. 

Eine  geringere  Menge  des  wässerigen  Auszuges  wurde 
mit  Salpetersäure  angesäuert,  mit  Silbersolution  versetzt 
und  nach  der  Menge  des  erhaltenen  Chlorsilbers  die  Menge 
des  Chlors  nach  der  Berechnung  auf  den  ganzen  wässe- 
rigen  Auszug  der  Asche  bestimmt.  -—  Da  ich  über  den 
Gehalt  solcher  Aschen  an  Chlor  anfangs  erstaunte,  so  wurde 
die  grösste  Sorgfalt  auf  das  Auswaschen  der  Kohle  mit 
heissem  Wasser  verwendet,  und  nicht  früher  damit  auf- 
gehört, bis  das  ablaufende  Waschwasser  mit  Salpetersäure, 
angesäuert,  mit  Silbersolution  keine  Trübung  mehr  hervor- 
brachte; trotz  dem  wurden  in  mehreren  Fällen  in  -den 
Aschen  noch  zur  Bestimmung  hinreichende  Mengen  von 
Chlor  gefunden,  und  besonders  scheint  ein  Zurückhalten  der 
Kohlen  an  Chlormetallen  bei  den  sehr  stickstoffreicben 
Kohlen  animalischer  Körper  statt  zu  finden;  wenigstens 
zeigte  es  sich  so  bei  der  Analyse  einiger  Fleischkohlen. 

Ein  zweiter  gewogener  Theil  des  wässerigen  Aschen- 
auszoges  wurde  mit  Salpetersäure  angesäuert  und  hierauf 
mit  überschüssigem  Ammoniak  zur  Bestimmung  der  Kiesel- 
erde versetzt;  es  wurden  jedoch  hierdurch  nie  mehr  als 
Spuren  von  letzterer  ausgeschieden,  welcbe  auf  die  Be- 
rechnung von  keinem  Einfluss  waren. 

Ein  dritter  ebenfalls  gewogener  Theil  des  wässerigen 
Auszuges  wurde  mit  Chlorbaryum  versetzt,  und  wenn  hier- 
durch ein  Niederschlag  hervorgebracht  wurde,  derselbe 
gesammelt  und  nach  dem  Trocken  geglüht  und  gewogen, 
hierauf  in  verdünnter  Salpetersäure  gelöst  und  falls  schwe- 
felsaurer Baryt  ungelöst  zurückblieb,  derselbe  gesammelt 
und  darnach  die  Menge  der  Schwefelsäure  berechnet.  — 


'  unorgan$$ch§  Besiandiheä^  der  Pßanztn.  21 

Die  vom  tcbwefelsauren  Baryt  abfillrirte  Flüssigkeit  wurde 
mit  yberschüssigem  Ammoniak  versetzt,  einige  Zeit  damit 
ruhig  stehen  gelassen  in  dem  sorgßiUig  bedeckten  Cyl^n- 
der,  und  der  sich  ausscheidende  phosphorsaure  Baryt  auf 
einem  Filter  gesammelt,  getrocknet,  geglüht  und  nach  der 
oben  angegebenen  Formel  berechnet. 

Die  von  dem  eben  erwähnten  gemengten  Barytniederschlag 
abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde  zur  Bestimmung  des  Kalis  und 
Prüfung  auf  Natron  verwendet  Sie  wurde  daher  mit  koh* 
lensaurem  and  ätzendem  Ammoniak  von  Baryt  und  andern 
Erden  befreit,  zur  Trockne  eingedampft,  der  Rückstand 
zur  Verjagmig  der  ammoniakalischen  Salze  im  Platin- 
tiegel geglüht,  der  hinterbleibende  Bückstand  in  Wasser 
gelöst  und  mittelst  Platinchlorids  das  Kali  bestimmt.  Die 
von  Chlorplatinkalinm  abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde,  wie 
oben  angegeben,  auf  Natron  geprüft. 

Ein  vierter  gewogener  Theil  des  wässerigen  Aschen- 
auszuges  wurde  nach  Ansäuerung  mit  Salpetersäure  mit 
oxalsanrem  Kali  versetzt.  War>  wie  gewöhnlich,  Kalk  in 
dem  Auszuge,  so  wurde  der  Niederschlag  von  oxalsaurem 
Kalk  schwach  geglüht  und  der  Kalk  nach  der  Menge  des 
erhaltenen  kohlensauren  Kalks  berechnet. 

Die  vom  Oxalsäuren  Kalk  abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde 
zur  Bestimmung  der  Talkerde  mit  einem  gestandenen  Ge- 
misch von  phosphorsaurem  Natron- Ammoniak  versetzt  und 
15—20  Stunden  ruhig  stehen  gelassen.  Es  wurde  jedoch 
in  diesen  wässerigen  Aschenauszügen  niemals  Talkerde 
gefunden. 

Dritter  Theil  der  Analyse.  —  Der  durch  Wasser  er- 
schöpfte und  getrocknete  Aschenrückstand  wurde  nun  in 
ein  Porcellanschälchen  gebracht,  mit  Salzsäure  übergössen 
und  zur  staubigen  Trockne  abgedampft,  hierauf  wieder  mit 
verdünnter  warmer  Salzsäure  behandelt  und  durch  diese 
Operation  die  b-  oder  lösliche  Kieselerde  in  die  a-  oder 
unlösliche  Kieselerde  übergeführt.  Die  saure  Auflösung  der 
Asche  wurde  nun  nach  hinlänglichem  Verdünnen  mit  Was- 
ser von  dem  aus  Sand  und  Kieselerde  bestehenden  Rück- 
stände abfiltrirt,  letzterer  getrocknet  und  nach  dem  Glühen 


sem  Oewicbt  bediimmi,  alsdaoa  mH  reiner  KoUlaoga  {^ 
luiebt,  ymx  die  Kieselerde  gelöal  wqrdo  und  der  Sand  ongelöst 
mriickhlieh.  Nach  der  Menge  des  ssurüokUeibeiiden  San^ 
des  wurde  die  Mqage  der  Kieselerde,  da  das  Gewiohl 
beider  zusammen  bekanai  war,  beredwet 

Die  saure;  von  Sand  und  Kieselerde  abfittrirte  Klü^ 
sigkejt  wurde  nun  in  zwei  gleiche  Iheile  gelbeilt  und  die 
efM  Hälfte  zur  Bestimmung  des  Kalis  und  PrUfang  aaf 
Ratron,  die  andere  zur  Bestimmung  der  Erden,  des  Eiseo^ 
Myds  und  der'  Phosphorsäure  beoutzl;  und  zur  beidersei-^ 
tigen  Bestimmung  folgender  Weg  eingeschlagen. 

Es  wurde  die  eine  Hälfte  der  getheilten  sauren  Flüs- 
sigkeit in  einem  Glaskolben  zum  Sieden  erhitzt  und  mit 
essigsaurem  Natron  und  etwas  -  Bssigsäure  versetzt,  der 
hierdurch  entstehende  weisse  Niederschlag  von  phosphor- 
saurem  Eisenoxyd  und  phosphorsaurer  Alaanerde,  oder 
auä  ersterem  nor  allein  bestehend,  wurde  auf  ein  Filter 
gebracht,  getrocknet,  gegtiiht  und  gewogen.  Zur  Trennung 
des  Eisenoxyds  von  der  Alaunerde  wurde  dieser  geglühte 
Niederschlag  in  Salzsäure  gelöst,  mit  Wasser  verdumit  und 
unter  Zusatz  von  Aetzkali,  welches  frei  war  von  Alaun* 
erde  und  Kalk,  einige  Zeit  bis  zum  Sieden  erhitzt '  Das 
ausgeschiedene  Eisenoxyd  wurde  von  der  alkalischen  Flüs- 
sigkeit getrennt  und  auf  pbosphorsaures  Eisenoxyd  nach 
der  voti  Wackenroder  dafür  aufgestellten  Formel  fmh$ 
dies.Arch.  Bd.  53.  p.36>/ äFc^O^  +  P^O«  berechnet.  Aus 
der  abfiltrirten  alkalischen  Flüssigkeit  wurde  die  Alaun- 
erde durch  Essigsäure  als  phosphorsaure  Alaunerde  =3. 
Al*O>+P*0*   gefällt,  getrocknet^  geglüht  und  gewogen. 

Dieser  weisse,  flockige,  voluminöse,  mitunter  auqh  ge- 
latinöse Niederschlag  von  phoaphorsaurer  Alannerde  hätte 
nun  auch  ohne  weiteren  Beweis  a.i^f  Alaunerde  berechnet 
werden  können;  ich  versuchte  jedoch  auch  noch  deren 
wirkliches^  von  mehreren  Chemikern  noch  .immer  bezwei^ 
fehes  Vorkommen  in  den  Pflanzenaseben  dadurch  zu  be- 
weisen, dass  ich  den  geglühten  Niederschlag,  wenn  es 
dessen  Menge  nur  einigermaassen  erlaubte,  in  cbncentrir* 
iet  Schwefelsäure  löste  ^  mit  reinen  koUensaarem  Kali 
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BWlralisirte  imd  ia  emem.Uhrscbälchra  der  .fremviligeii 
Kry^tallifiatiön  überliefis.  Nach  nngefiihr  3-*4  Stunden  in 
der  Regel  Bcbiedeii  akfa  schon  eiBeMeage  voä  Kryglalien 
ans,  welche^  wona  man.  sie  noch  einige  Zeit  mit  der  Plüs^ 
sigkeit  in  Bei^ü^rnng  liess^  so  gross  worden^  dasssiesefaon 
mit  anbewitfaetem  Auge  und  noob  deutlicher  unier  dem 
Mikroakop  als  ockaedriscbe  Kali-Ataunkrystalle  erkannt 
werden  konnten;  Diese  90  erhaltenen  KrystaUe  in  Wa^ 
ser  gelöst  und  einer  qualitativen  Prüfung  unterworfen,  lies« 
SM  nun  nicht  mehr  den  leiseste»  Zweifel  über  die  Gegen* 
wart  der  Alaunerde  zu. 

Wenn  nun  auch  die  Menge  der  in  fast  sämmtiichen 
unten  angefahrten  Analysen  gefundenen  Alaunerde  nie  sehr 
bedeutend  war  und  in  keinem  Fall  4  Proc.  erreichte,  so 
ist  dieselbe  in  manchen  Pflanzenasehen  doch  in  ziemliohet 
Menge  vorhanden^  wie  icb  mich  früher  anderweitig  zu 
überzeugen  Gelegenheit  hatte. 

Bei  der  angeführten  Sdieidung  der  Aiaunerde  von 
Bisenosyd  darf  jedoch  nicht  unterlassen  worrderi,  den  durch 
essigsaures  Natron  erhaltenen,  gemengten  Niederschlag  auf 
einen  Gehalt  an  phosphoFsaurem  Kalk  zii  untersuchen; 
denn  ich  habe  einigemal,  trotz  dem  dass  ich  beim  Pallenf 
der  Flüssigkeit  immer  etwas  freie  Essigsaure  zusetzte,  bei 
sehr  an  phosphorsaurem'  Kalk  reichen  Aschen  in  densel-* 
ben  geringe  Mengen  von  letzterem  gefunden.  Löst  maö 
diesen  Niederschlag  wieder  in  verdünnter  Salzsäure  auf, 
vwdünnt  mit  Wasser  und  erhitzt  unter  Zusatz  von  essig- 
saurem Natron  zum  Kochen,  so  erhält  man  den  Niedw- 
schiag  frei  \on  aller  phosphorsaureh  Kalkerde. 

Nachdem  nun  durch  essigsaures  Natron  aus  dem  sau- 
ren Auszuge  der  Asche  Alaunerde  und  Eisenoxyd  als 
phosphorsaure  Salze  gefallt  worden,  wurde  die  davon  ge- 
trennte Flüssigkeit  zuf  Biösttmmung  der  noch  darin  ent- 
haltenen Phosphorsäure  mit  einer  Auflösung  von  Eiseh- 
cHorid,  deren  Gebalt  an  Eisen  bekannt  war  Und  dessen 
Gewicht  ungefähr  den  zehnten  bis  zwanzigsten  Theil  vom 
ganzen  Gewicht  der  Asche  betrug,  versetzt,  die  Flüssigkeit, 
selbst  abier  noch  ihit  einer  ziemlichen  Menge  von  Wasser' 


1 


S4  Siaff^, 

▼erdöniit  in  einen  Glaskolben  unter  Hinsiuftlgung  you  etuta 
0»6  Grro.  chlorsaurem  Kali  zum  Sieden  gebracht,  nMt  koh- 
lensaurem Natron  ein  wenig  abgestumpft  uiid  durdi  einen 
weiteren  Zusatz  von  essigsaurem  Natron  sämmtliches  der 
Flüssigkeit  zugesetztes  Eisen  als  basisch  phosphorsaures 
Eisenoxyd  gefällt.  Der  so  erhaltene  Niedersdilag  wurde 
auf  ein  Filter  gebracht  und  gut  ausgewaschen,  wodurch 
allerdings  gegen  das  Ende  des  Auswaschens  mitonter  eine 
kleine  Menge  des  Eisenoxydhydrats  mit  durchs  Filter  drang, 
welches  in  Salzsäure  wieder  aufgelöst,  durch  essigsaures 
Natron  gefällt  und  für  sich  gesammelt  wurde.  Der  getrock** 
nete  Eisenoxydniederschlag  wurde  alsdann  in  einem  Platin- 
schälchen  unter  Anfeuchtung  mit  einigen  Tropfen  Salpeter- 
säure geglüht  und  so  ein  völlig  oxydulfreies  basisch  phos- 
phorsaures Eisenoxyd  erhallen.  Da  nun  die  Menge  des 
angewandten  Eisens  bekannt  war,  so  konnte  nach  der  Menge 
des  erhaltenen  Eisenoxydniedersdilages  die  Quantität  der 
Phosphorsäure   leicht  berechnet  werden. 

Dieser  von  Wackenroder  (deis,  Beiträge  zur  Analyse 
der  Pßanzenaschen ;  in  dies  Archiv,  Bd.  53.  p.  37.}  empfohlenen 
Methode  der  Bestimmung  der  Pbosphorsäure  ist  mitunter 
der  Einwurf  gemacht  worden,  dass  hierdurch  die  Menge 
der  Pbosphorsäure  zu  gering  gefunden  wurde,  indem  näm- 
lich der  Niederschlag  leicht  noch  etwas  Essigsäure  oder 
wenn  man  sich  statt  des  essigsauren  Natrons  des  Ammo- 
niaks zur  Fällung  bediene,  leicht  noch  etwas  Ammoniak*- 
salz  anhängen  bliebe  und  hierdurch  beim  Glühen  desselben 
eine  Reduction  des  Bisenoxyds  zu,  Eisenoxydul  hervor- 
gerufen würde.  Dieser  Einwurf  fällt  aber  ganz  weg,  wenn 
man  genau,  wie  angegeben  worden,  verfährt 

Die  Bestimmung  der  Phosphorsäure  ist,  zufolge  schon 
früher  angestellter  synthetisch  analytischer  Versuche^  eine 
sehr  exacie,  und  mit  Recht  ist  dieselbe  auch  neuerdinga 
von  Müller  (Analyse  der  anorganischen  Besiandtheile  des 
Oelbaums;  Joum,  f.  prakt.  Chem.  Bd,47.  p.385j  befolgt  und 
aufs  neue  empfohlen  worden. 

Die  vom  basisch  phosphorsauren  Eisenoxyd  abfiltrirte 
Flüssigkeit  wurde  unter  Zusatz  von  kohlensaurem  Natron 


unorganiiehe  B$$Uin4lkeile  der  Pflanzen.  9^ 

in  einem  Glaskolben  zam  SMen  erhilzt,  um  Kalk,  Talk- 
erde and  auch  HaiKgiinoxydal  ab  k<AleD8diire  Salze  za  fäl- 
len. Die  von  dem  gemengten  Niederschlage  abfiltrjrte 
Flüssigkeit  wurde  mit  einem  gestandenen  Gemisch  von 
phospborsaorem  Natron-Ammoniak  versetzt  und  der  nach 
42 — 24sttindigem  Stehen  erhaltene  krystaltinische  Nieder- 
schlag von  phosphorsaurer  Ammoniak-Talkerde  zu  dem 
gleichen,  weiter  unten  angegebenen  gebracht. 

Der  gemengte  Niederschlag  von  kohlensauren  erdigen 
Salzen  wurde  nach  dem  Trocknen  in  einem  Porcellantiegel 
stark  geglüht  und  hierauf  in  sehr  verdünnter  kalter  Sal- 
petersäure gelöst.  Das  Mangan,  wenn  es  vorhanden  war, 
blieb  als  Manganoxydoxydul  s£  Mn ^O^  ungelöst  zikrück  Die 
hiervon  getrennte  Flüssigkeit  wurde  nun  mit  Oxalsäuren 
Kali  versetzt,  der  erhaltene  oxalsaure  Kalk  nach  dem  Trock- 
nen geglüht  und  nach  der  Menge  des  kohlensauren  Sal- 
zes der  Kalk  berechnet. 

Nach  der  Trennung  des  Oxalsäuren  Kalks  wurde  die 
^Flüssigkeit  mit  talkerdefreiem,  phosphorsaurem  Natron- 
Aßimoniak  versetzt.  Der  nach  ungefähr  zwöifetündigMl 
Stehen  erhaltene  krystallinische  Niederschlag  von  phosphor^* 
saurer  Ammoniak- Talkerde  wurde  mit  dem  schon  oben 
erhaltenen  gleichen  Niederschlage  gemengt,  geglüht  und 
nach  der  Formel  =  2  Mg  0-fP*0*  auf  Talkerde  berechnet. 

Da  unter  Umständen  die  Kalisalze  aus  den  Aschen  nicht 
vollständig  durch  Wasser  entfernt  werden  können,  so  wurde 
die  zweite  Hällie  der  getbeüten  sauren  Lösung  mittelst  koh- 
lensauren und  ätzenden  Ammoniaks  von  allen  Erden  bei 
freit,  die  Flüssigkeit  zur  Trockne  gebracht  und  die  erbalr 
tene  Salzmasse  zur  Entfernung  der  ammoniakalischen  Salze 
geglüht.  Der  Rückstand  wurde  hierauf  in  Wasser  gelöst, 
das  Kali  mittelst  Platinchlorids  als  Chlorplatinkalium  gefällt, 
in  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  aber,  wie  oben  angegeben* 
jedesmal  Natron  aufgesucht. 

Nach  dieser  nothwendigen  Beschreibung  der  befolgten 
Methode  gehe  ich  zu  den  nach  derselben  ausgeführten 
zahlreichen  Uetersuchungen  und  deren  Resultaten  üben 
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IMirMclNnig  der  RmslEHlHiie. 

A.  Debet  dieunorganiiehen  Bestandtheile  der  ttn  Herbst  1819 
gesammelien  Organe  der  Aesculus  Bippocastanum, 

Das  Material  zu  diesen  Untersuchungen  wurde  von 
einem  Baume  mittlerer  Grösse  aus  dem  hiesigen  hoch 
gelegenen,  dem  Staube  nicht  ausgesetzten  Prinzessin-Gar- 
tea  ei^tnammen,  und  die  Blätter  nebst  den  diesjährigen 
jungen  Trieben  an  einem  schönen  heitern,  Tage,  am  1.  Sep- 
tember, gebrochea 

4.  Das  Holz. 

Es  war  de  da«  Holz  tod  82  Stück  joagen,  imgefahf 
ifli  Durchschnitt  i-^i^  Zoll  langien  Triebea  genommcü  nad 
davon  erhalten: 

A9  frifcb^m  HoU  .  »  •  102^  Gm« 
u   trocknem    n      ...     51,1    « 

Diese  64,4  Gm.  troi^knen  Holzes  wurden  yerkdiU  und 
dorch  Anszieben  der  Kohle  mit  Wasser  und  Abdampfen  des. 
Auszuges  zur  Trockne  an  Salzen  0^868.6rm.  im  Rickstahde 
«rhaHen  und  als  Zusanmensetzmg  derselben  geloaden: 

Chlorkiliimi .  .  ^  0,0375  In  SalMti  ftop^r 

Kftli  ••.*..<  .  0,1S«6  KGP  ....  0,0375 

KoUMiiAvr«   ,  .  0,0629  KO.CO^  .  ,  0,IOT5 

0,2350  0,35507 

Die  mrt  Wasser  erschöpfte  Kohle  gab  beim  Verascbeii' 
4,377  Grm.  Asche ;  im  wässerigen  Auszuge  derselben  wur- 
den gefondeii: 

Mi  •  .  .  .  V  .  .  0,(307        0a  Salies  grappiH: 

Ktlk 0,1183        ia>,GO>  •  .  0,0451 

KoMensiiife .  .  .  0,1051        CaO,  CO' .  ,  0|l2iOO 

(V2551  0,355k. 

Als  Zusammensetzung  des  Asdienräcksiafides  ergab! 
sieh : 

Kali  ....«••,  0,0557  Zu  Salzen  gruppirt : 

Kalk  ..,..,..  0,5240  KO+SiO^  ,  .  ..  0,0182 

Talkcrde. 0,0652  KO,CO^  .  .  .  .0,0682 

EijMioxyd  .....  0,0060  3CaO,P«0' .  .  0,5768 


üniersuehun^  der  Rimkaümiie. 


ff 


Alaunerde  «  .  .  .  .  0^0039 
Phosphorsdure .'  .  .  0,Ö7S8 
KohlMtaaiiM  . .«  .4  (^3540 
Kie^eiejrdf  .  .  i.  .  .  0/)090 
$and  ....'..•.  0,0120 

1,2046 


APQ3,P205   ,0,006». 
CäO,CO»\  .  .  0,3726 
•MgO,C0>'..  >.  .'0,1Ä48 

Sand 0,0120 

1,2046. 


Stellen  wir  die  durch  die  drei  einzelnen  Theile  der 
Analyse  erhaltenen  Resultate  zusamraen,  so  erhalten  wir 
nach  Abzug  der  Kohlensäure  und  des  Sandes  folgende 
Zahlen:  ..... 

Auf  100  Theile 'der  Asche  berechnet: 
2,9766        Säuerstoff 

60,968) 

5,1759 

0;^302. 

0,6350 

Spuren 
'21,7346 

0,7150 


OhlorkftlniiD  .  .  •  , 

»  0,03t5 

.  ■  ÄW*       m,-  •      •      «      4     •    '•     i 

o^isaro 

Kakk .:. 

^fi^^ 

Ti^t^erde  •> .  •  .. . .. 

0,0653 

.  Al««nerde  .  .  ^  •  « 

.  CSQQ39 

^  Eisenoxyd  .  ,  .  «  < 

.  0,0089. 

Manganoxydoxydul 

Spuren 

Phosphorsäure.  »  . 

0,2738 

Kieselerde 

0,0090 

9^9740 

14,3220 

2^0034 

0407$ 

.  0,1993 

124660  / 
0,3715  V 


i9^97a 


%%fW^ 


1,2597     100,0000. 

In  100  Theileii  des  trocknen  Holzes 

gefunden:        berechnet: 
ChTorkaliiim  ....  0,0734 

Kali «  .  .  0,438S 

Kalk 1,9569 

.Talktrde  .;..,.  0,ld7i6 
AUnnerd»  .  •  .  •  »  0,0057 
Elsenoxyd  •  .  .  •  •  (Xfii^l 
.  Manganoxydoxydul  Sparen 
Phospharsdure,  •  .  «  0,5358 
Kieselerde  ......  0,0176 


r 


0,0748 
e,4419 
1,2814 

(y)i6o 

Spuren 
0,5462 
0,0179 


1 ' 


2,4652 


2,5144. 


Die  unorganischen  fiestandtheile  des  im  Ilerbst,  ge- 
sammelten jungen  Kastanienholzes  betragen  aUo  3,31$  Proc.^ 
oder  nach  Abzufi  der  Kohlensäure  und  deß  Sandes  2,51  t^roc* 

Von  51,10  Grm.  trocknen  Holzes  wurden  erhalten: 

Im  wässerigen  Auszug  des  verkohlten  Holzes  0,2680  Grm.  ==  15,571  Proc, 

if        ,9  ,i        der  Asche 0,2551   tf    =14,765    ir  ' 

0  Salzsäuren  Auszug  dier  Asche  i  .  .  .  .  .  1,2046  y»    =69,794    » 

'■'  i,72n        100,060. 
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Durch  direoles  Veraschen  der  mil  Wasser  ausgelaag- 
ten  Holzkohle  wurden  4  377  Grm.  Asche  nur  erhalten, 
durch  die  Analyse  aber  4,4597  Grm.  gefunden.  Dieser 
Ueberschuss  von  0,0827  Grm.  hat  in  der  Verflüchtigung 
von  etwas  Kohlensäure  beim  Veraschen  seinen  Grund, 
welches  aber  für  die  Analyse  in  so  fern  nicht  von  Nach- 
theil ist,  als  die  Menge  der  Kohlensäure,  wie  schon  im 
Eingang  erwähnt  wurde,  stets  durch  Berechnung  gefunden 
wurde. 

Ueber  die  unorganischen  Bestandtheile  der  Ross- 
kastanie besitzen  wir  eine  sehr  ausruhrliche  Arbeit  von 
E.  Wolff  f Journal  für  prakL  Chemie.  Bd.  44.  pag,  386 J. 
Dieselbe  wurde  jedoch  von  einem  andern  Gesichtspuncte 
aus  unternommen,  als  die  meinige,  weshalb  ich  nur  zwei 
von  seinen  vielen  Analysen  hier  mit  anfuhren  kann.  Ohne 
näher  auf  die  Methode  einzugehen,  welche  er  bei  seinen 
Untersuchungen  befolgte,  will  ich  nur  erwähnen,  dass  er 
gleich  B.  Rose  die  mit  Wasser  behandelte  Kohle  gleich 
mit  Chlorwasserstoffsäure  auszog,  also  in  einigen  Fällen 
den  Gehalt  an  Chlor  zu  gering  finden  musste;  dass  er 
femer  auf  eine  Bestimmung  der  Alaunerde  und  des  Eisen- 
oxyds keine  Rücksicht  nahm.  Er  giebt  zwar  an,  dass  der 
bei  seinen  Analysen  durch  Ammoniak  abgeschiedene  phos- 
phorsaure Kalk  zuweilen  ein  wenig  gelblich  oder  bläulich 
durch  Eisen-  bder  Manganoxyd  gefärbt  gewesen  wäre,  die 
Menge  dieser  Metalloxyde  wäre  jedoch  stets  so  gering 
gewesen,  dass  die  Bestimmung  derselben  ohne  Einfluss 
auf  die  allgemeineren  Resultate  der  Untersuchungen  hätte 
unterbleiben  können.  Was  das  vom  Manganoxyd  Ange- 
führte betrifft,  so  stimmen  meine  Untersuchungen  damit 
vollkommen  uberein,  indem  ich  nur  im  Holze  Spuren  da- 
von finden  konnte;  hingegen  ist  der  Gehaltder  Blätter  dieses 
Baumes  an  Eisenoxyd,  wie  v/ir  weiter  unten  sehen  werden, 
gewiss  ein  nicht  unbedeutender  und  unberücksichtigt  zu  las- 
sender zu  nennen.  In  so  fern  stimmen  jedoch  auch  meine 
Untersuchungen  mit  den  seinigen  zusammen,  dass  auch  er 
in  keinem  von  ihm  untersuchten  Organe  der  Rosskastanie 
Natron  finden  konnte,  was  um  so  interessanter  ist,  da  er 
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das  Material  zu  deiaen  Ualersudiangen  von  zwei  auf  ganx 
verschiedenem  Boden  wachsenden  Bäumen  entnahm. 

W  0-1  ff  untersuchte  das  Holz  der  vorjährigen  Triebe  im  Man 
des  folgenden  Jahres,  also  in  einer  andern  Vegetationsperiode 
als  ich,  da  aber  trotz  dem  bis  auf  den  Gehalt  an  Ch}or- 
kalinm  die  Resultate  unserer  Analysen  einige  Ueberein- 
stimmung  zeigen,  so  führe  ich  dieselbe  hier  mit  an  und 
erlaube  mir  der  bessern  Udi>er8icht  wegen,  die  meinige 
nochmals  mit  anzufügen. 

In  100  Theilen  der  Holzasche  sind  nach  Abzug  der 
Kohlensäure  enthalten  nach  der  Untersuchung  von: 

Wolfr  Staffel 

Külkerde  ....    42,93        Kulkerde. 50,9883 

Tülkerde  ....      4,95        Talkerde 5,1759 

Kali 17,56        KaU 17,5443 

Cblorkalium .  .  .     12,75        Chlorkaliam 2,9768 

Phosphorsaure  .     19,22        Alaunerde 0,2502 

Kieselerde.  .  .  .      2,59        Eisenoxyd ......  0,6350 

ioOOO        Man janoxy doxy dul  .  Spuren 

Phosphorsfiare  .  .  •  21,7346 

Kieaelerde 0,7150 

100,0000.     . 

Der  Gehalt  an  Kah',  Talkerde  und  auch  Phospfaorsäure, 
welcher  von  uns  gefunden  wurde,  ist,  wie  ein  Blick  auf 
vorstehende  Analysen  zeigt,  ziemlich  gleidi,  hingegen  die 
von  W  0 1  f  f  gefundene  Menge  von  Chlorka^ium  um  9,77  Proc 
höher  als1n  meiner  Analyse.  Auffallend  ist  der  von  uns  beiden 
beobachtete  Hangel  des  Holzes  an  Schwefelsäure  undWol  ff 
glaubt,  da  er  auch  in  der  Rinde  keine  Schwefelsäure  fand,  aus 
seinen  Untersuchungen  den  Schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass 
zu  der  Zeit,  als  er  das  Holz  untersuchte,  schon  die  ganze 
Quantität  der  Schwefelsäure  in  die  grünen  Schösslinge 
übergegangen  sei  und  dass  nach  dieser  Zeit  bis  zur  Reife 
der  Früchte  wahrscheinlich  durchaus  nichts  mehr  von 
dieser  Substanz  durch  die  Wurzeln  aufgenommen  und 
den  obern  Theilen  der  Pflanze  zugeruhrt  werde.  Der  erste 
Schluss  wird  durch  meine  Untersuchung  des  Holzes  der 
grünen  Schösslinge,  welche  weiter  unten  folgt,  bestätigt. 
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indem  ib  der  Asche  derBelben  ziemKdi  4  Proo.  Schwefel- 
säure  gerunden  wurde ;  der  zweite  Sohlass  kann  aber  un- 
MtgUdbi  richtig  sein,  deiiA  sonst  hätte  die  von  mir  im 
•Herbst  noch  vor  der  Rejfe.der  Früchte  untersuchte  Ria- 
denasche  keine  Sobwefelsäure  enthaUen  durfea 

Den;  GehaU  des  trocknen  Holzes  an  anorganisohea 
fiestaodlheilen  fand  Wolff  «:  4,05  Proo.mUhin  2,33  Proc. 
üiedri^r,  als  von  mir  in  dem  im  Herbst  gesammelten 
Holze  gefunden  wurde;  hingegen  ist  der  von  ihm  zv  ^ 
i8^45  Proc.  gefundene  Gehalt^  des  Hqlzes  an  Vegetations- 
Wasser  von  dem  vou  mir  oben  angegebenen  k^um  ver- 
schieden. 

%    Die  Rinde. 

Die  im  Vorhergehenden  erwähnten  62  Stück  Triebe 
gaben  an 

frischer  Rinde 98,00  Grm. 

an  trockener  Rinde  .  .  47,30    // 

Vegetalions -Wasser  =  50,70  Gxm,  =  51,73  Proc. 

Diese  47,3  Grm.  troekner  Rinde  wurden  zur  Analyse 
verwendet  und  durch  Ausziehen  der  Kohle  mit  Wasser 
und  Abdampfen  des  wässerigen  Auszugs  zur  Trockne 
0,6^  Grm«  troekner  Salzmasse  erbalten.  Als  Zusammen- 
-aetzwg  dcrselbeo  wurde  die  folgende  gefunden: 

Chlorkaliiun.  •  .  .  0v3<lll  Zu  Salxea  ^ruppirt: 

Kali 0,3396  KCl»    ....  0,0411 

Kalk.  .......  0,0107  KG,  $03.    .  .  0,0.112 

Schwefelsäure.  .  ^  0,0051  KO,CO^  ,  .  0,4894 

Kohlensäure    .  .  .  0,1642  CaO,CO'^  .  .  0,0190 


0,5607  0,5607 

Durch  Veraschen  der  mit  Wasser  erschöpften.  Kohl# 
wurden  2,431  Grm.  Asche  erbalten  und  im  wässerigen 
Aus2ug  derselben  gefunden: 

,.       Cblorkalivm .. .  .  .  0,006$  Zu  Salaen  xaMmmeogeflteflt : 

^    '  Kali 0,0883  KCi^  .  ,  .  0,0063 

Kalkerde 0,1454  KO,S03  .  .  0,0320 

Schwefelsäure.  .  .  0,0147  KO,CO^  ,  P,1042 

Kohlenaäuf-e  .  .  ,  :' 0,1458  CaO,CO^.  0,2580 

»• — ■     '  •  i  *»  »■  *  *■«■»  »■ « 

0,4005  0,4005. 
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Die  Analyse  des  Aschenrückstandes  ergab: 

Kalkerde 1,0046  Za  Salien  grappirt: 

Talkerde 0,0755  3CaO,P»05.  .  0,2675 

Alaunerde 0,0034  APO',P*0*   .  0,0080 

Eisenoxyd 0,0058    .  Fe^O^P^O«  .  0,0110 

Phosphorsfiure  .  .  0,1316  CaO,CO»  .  .  .  1,5244 

Kohlensfiure ....  0,7461  &lgO,CO>  .  .  .  0,1561 

Kieseli^rde 0,0200  SiO^ 0,0200 

Sand 0,0250  Sand 0,0250 


2,0120  2,0120. 

Von  47,3  Grm.  trockaer  Rinde  wurden  erhallen: 

• 

Givn«  Proc. 

im  wisserigen  Aoeuig  der  verkohlten  Rinde. 0,6800  =  21,858 

im  wflMerigen  Auaiug  der  Asche.  ......  0^4005  =  12,874 

im  aalasauren  Annog  der  Afdve 2*0305  =  65,268 


34110        100,000 

Durch  Zusammenstellung  der  Resultate  der  drei  Theile 
der  Analyse  erhält  man  nach  Abzug  der  Kohlensäure  und 
des  Sandes  folgende  Zahlen: 

Chlorkalium  ....  0,0474 

Kali 0,4279 

Kalkerde 1,1607 

Talkerde 0,0755 

Alaniierde 0,0034     • 

Eisenoxyd 0,0053 

Pho^phorsäure . .  0,1316 
Schwefelsäure  . .  0,0198 
Kieselerde 0,0200 

:         1,8921. 

Wolff  untersuchle  ebenfalls  die  Rinde  der  vorjährigen 
Triebe  im  Mai  des  folgenden  Jahres,  und  es  sei  mir  ei*lau))t 
dessen  Analyse  neben  meiner  hier  mit  anzuführen.  Wenn 
dieselbe  auch  nur  wenig  Uebereinstimmung  mit  der  mei- 
mgen  «zeigte  so  ist  sie  gewiss  geeignet  auf  den  Wechsel 
hinzudeuten,  welchem  die  unorganischen  Körper  während 
verschiedener  Vegetationsperioden  unterworfen  eind. 

400  Theile  der  Asche  enthielten  nach 

Wolff  Staffel 

Chlorkalium  •    5,85  Chlorkaliam  .    2,5051  Sauerstoff 

Kali 8,42    Kali 22,6150  3,8335 

Katk^rdt  .  .  .  76,84  Kalkerde  .  .  .  01,3450  17,2290     f  _  ^^  70^0 

Magoesia  .  .  .    1,71  TaUierde  .  .  .    3,9902  1,5444     ^  ""  '*'^»*°''" 

Phospborfüore    6,03  Alauue^rde  .  .    0,1796  0,1796 

Kieselerde.  .  .     1,12  Eiaenoiyd  .  .    0,3065  0,0918 

99,97 
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Photphoniura     6,9553      3,8930  \ 
SchwefelAAare     1,0464      0,6^63  |  =    5,0686 
KiMelerde.  .  .     1,0570      0,5493  ) 

100,0000 

Die  Menge  der  Phosphorsäure  und  der  Kieselerde  ist 
in  beiden  Analysen  sich  vollkommen  gleich  und  ein  Theil 
der  von  Wolff  gefundenen  Kalkerde,  nämlich  ISProc,  ist 
in  meiner  Analyse  durch  14  Proc.  Kali  vertreten. 

In  400  Theilen  der  trocknen  Rinde 

gefunden :  berechnetr 

Cblorkalium  ...  0,1003  0,1048 

Kali 0,9046  0,9465 

Kalkerde 3,4539  3,5676 

Talkerde 0,1596  0,1670 

Alaunerde 0,0073  0,0075 

Eisenoxyd 0,0133  0,0133 

Pbosphorfinre  . .  0,3783  0,3911 

Schwe/elsänie . «  0,0419  0,0438 

Kieaelerde 0,0433  0,0443 

4,000;^  4,1858. 

Die  im  Herbst  gesammeile  junge  Rinde  enthält  also 
an  unorganischen  Bestandtheilen  6,67  Proc.  oder  nach 
Abzug  der  Kohlensäure  und  des  Sandes  4,18  Proc. 

Wolff  fand  in  der  Rinde  der  vorjährigen  jungen 
Zweige  7,85  Proc.  unorganische  Bestandtheile  und  54,98  Proc. 
Vegetalions  -  Wasser. 

3.    Die  Blätter. 

Die  Blätter  zu  dieser  Untersuchung  wurden,  wie  schon 
angegeben,  am  4.  September  gebrochen  und  da  schon  der 
grösste  Theil  der  Blätter  am  Baume  gelbe  Flecken  hatte, 
so  wurden  mit  der  grössten  Sorgfalt  nur  diejenigen  Blät* 
ter  ausgesucht,  welche  sich  ganz  frei  von  denselben  zeig- 
ten. Die  Blätter  wurden  mit  einem  feinen  Tuch,  obgleich 
sie  sich  auf  ihrer  Oberfläche  ganz  rein  und  staubfrei  zeigten, 
abgewischt  und  nachdem  ihre  Zahl  und  ihr  Gewicht  be- 
stimmt worden  war,  ungerähr  eine  Stunde  nach  dem  Ab- 
pflücken zum  Trocknen  hingelegt. 

400  Stück  der  Blätter  mit  den  Blattstengelu'  wogen 

im  rrischen  Zuftande...  483,00  Grm. 
im  trocknen       t$  311,30     tt 

Ve^etationf-Waffer. .  371,80  Grm.  =s  56,37  Proc. 
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Diese  24f  9  Grtn.  trockner  Blätter  wurden  zur  Analyse 
verwendet.  Der  zur  Trockne  gebrachte  Rückstand  des 
wässerigen  Auszugs  der  Kohle  betrug  3,426  Grm.  Durch 
die  Analyse  wurden  folgende  Resultate  erhalten: 

CbtorJLalium  . . .  0,8992      Zu  Salsen  gruppirt : 
Kali 0,9036        KCl' ....  0,8992 

Kaik«rde 0,3154  K0,S03.  0,2873 

Schwefelsäure  .  0,1320  KO,CO'     1,0983 

Kohlensaure...  0,5944  CaO,CO>  0,5598 

Kieselerde . . . ..  0,0080  Si  0 » 0,0080 

2,8526  2,8526 

Die  nach  dem  Ausziehen  mit  Wasser  und  Trocknen 
erhaltene  Kohle  gab  beim  Veraschen  42,402  Grm.  Asche.  — 
Im  wässerigen  Auszug  der  Asche  wurden  gefunden: 

Kali 0,2388  Zu  SaUeu  gruppirt: 

Kalkerde 0,3718        KO,CO».  0,2727 

Schwefelsäure      0,0454        KO.SO'    0,0988 
Kohlensaure...  0,3748        CaO,CO*  0,6599 

1,0308  1,0306 

Der  nach  dem  Ausziehen  mit  Wasser  hinterbliebene 
Aschenrückstand  bestand  aas: 

Kali 0,3472  Zu  Saliea  gnippirt : 

, Kalkerde 3,5684  KO,Si  0»  . . .  0,6868 

Talkerde 0,8180  AI»0\P»05    0,1280 

Alaunerde 0,0536  Fe>0^P''05   0,9412 

Eisenoxyd  ....  0,4920  3CaO,P*0^     0,7476 

Phosphorsäure  0,8640  CaO.GO^...  5,6108 

Kohlensäure...  3,3232  ]igO,CO^...  1,6916 

Kieselerde M540  Si  0^ 1,1 144 

Sand 0,5120  Sand ...  0,5120 

11,4324  11,4324 

Purcb  die  Analyse  der  Asche  wurden  0,360  Grm. 
mehr  erhalten,  als  durch  directes  Veraschen  gefunden 
wurde.;  es  beruht  dieses  in  der  Verflüchtigung  von  etwas 
Kohlensäure  beim  Veraschen  und  es  wurden  daher  die 
durch  die  Analysen  erhaltenen  Zahlen  als  die  richtigen  in 
Rechnung  gebracht. 

Durch  Zusammenstellung  der  aus  den  drei  einzelnen 
Ib^len  der  Analyse  erhaltenen. Resultate  erhält  man  nach 
Abzug  der  Kohlensäure  und  des  Sandes  folgende  Zahlen: 

Arch.  d.  Phamu  CXIV.  Bd«.  1.  Hfl.  3 
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Aar  IM  Tlitfle  d«r  As<te  bcMtliiet: 

Cblorkalium  . . .  0,8992  6,354  Saiiersl^ff 

Kali.. 1,4896  14,170  2,402 

Kalkerde 4,2556  40,483  11,371 

Talkerde 0,8180  7,781  3,012     )  --,  i8,427 

Alaunerde 0,0536  0,510  0,258 

Eisenoxyd 0,4920  4,687  1,404 

PhosphorMure  .  0,864p  8,219  4,600      \ 

Schwefeltfäure  .  0,1774  1,688  1,010      |  =  12,857 

Kieselerde 1,4620  13,908  7,227      ) 

10,5114  100,000 

VoD>  211,2  Grm.  Irookoer  Blattqr  wurden  erbaUep: 

Gjnn.  Proc. 

im  wässerigen   Auszug   der    Kohle-    5,4260  =:  21,563 

im   wässerigen   Auszug    der   Asche     1,0508  =  6,488 

im   salzsauren   Auszug    der   Asche  11,4324  ==  71»949 

15,8892        100,000 

In  400  Theilen  der  trocknen  Blätter 

gefunden:  berechnei: 

Cblorkaliupi . .  0,4257  0,4412 

Kali.........  0,7055  0,7309 

Kalkerde 2,0149  2,0682 

Talkerdc 0,3875  0,4014 

A4aunerde 0,0254  0,0263 

Etsenoxyd  ...  0,9384  0,2471 

Pbosphorsfiure  0,4091  0,4239 

Schwefelsiare   0,0840  0,08f0 

Kieselerde  . . .  0,6922  0;7173 

4,9823        5,1658 

Die  unorganischen  Bestandtbeile  der  im  Herbst  ge- 
gammelten Kastanienblätter  betragen  7,52  Proc.  oder  nach 
Abzug  der  Kohlensäure  und  des  Sandes  5,16  Proc. 

Vthersicht  der  unorganischen  B'estandtheile  'der   tiH  Herbst  1349 

ifesmntkeUen  Organe  Tun  AeMcuim$  Uippoctuttmum. 

Die.  Rlttttez  direct   yerascbt 
Holz.  Rinde.       Blätter,     und   nftch    der  Methode  von 

W«oieiiroder  ai^alysirt». 

Qhlorkaliam.  .  2,9768  2,5051  5,554  .  , 9,313 

Kali 17,5442  22,6150  14,170  15,978 

Kalkerde  .  .  .  50,9885  61,5450  40,483  Kalk  u.  Talkerde  46,061 

talkerde  .  .  .  5,1759  3,9902  7,781 

Ala^herde.  .  .  Ö,2Sto2  0,1796  0,510 • .  .  .-    0,^0d 

SfMBOxyd  '.  .  0,6350  0,506^  4,687 .  ^  .    S^SM 
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IlMganffeydoxydal  Spnrfii      <S0000      0^00      ..•.,,..  0,000 

PliP*pl9oraiir<i, .  21,7346          6,9552      8,21?      7,29p 

Schwefelsäure      0,0000          1,0464       1,688      2,392 

Kiegclcrde  .  .      0,7150          1,0570     13,908      15,165 


100,0000      100,0000    10,000  100,000 

S«Q6r8toff  dqr  äaseo :, 

=  19,597  =  22,783  =  18,427         :=  17,836 

Der  Sauerstoff  der  Säjuren  verhäU  sich  zu  dem  der  Basen: 

Holz  =  1:1,56  =  2:3;  Rinde=:  1:4,49  =  2:9;  BläUer  =  2:2,8 
=  2:3.,  Die  Blatter  direat  verascht  =  2:2,66  =  2:3. 

B.    lieber  die  tmorganischen  Bestandtheile  der  im  Frühjahr 

1850  gesammelten  Organe  der  Aesculus  Bippocastanum. 

Das  Material  zu  den  drei  folgeDdeii  Aaalfsen  (Holz, 
Rinde  und  Blätter)  wurde  von  demselben  Baume,  welcher 
das  Material  im  Herbst  geliefert  hatte,  genommen  und 
am  6.  Mai  früh  7  Uhr  gebrodmi,  bald  diarauf  gewogen  und 
zum  Trocknen  hingelegt. 

1.    Das  Holz. 

60  Stück  der  jungen  grünen,  im  Durchschnitt  ange- 
fähr  1^  ZoJI  langen  Triebe,  an  welchen  sich  Rinde  und 
Holzkern  deotliQh  schon  unterscheiden  und  trennen  liessen, 
gaben  nacB  der  Entfernung  der  Rinde  73,10  Grm.  Holz, 
welches  nach  dem  Trocknen  8,03  Grm.  wog.  Es  h^Uen 
also  66,07  Ornt  ==  80,01  Proc.  Wasser  verloren. 

Diese  8,03  Grm.  trocknen  Holzes  wurden  verkohlt,  die 
Kohle  durch  Wasser  erschöpft,  der  wässerige  Auszug  zur 
Trockne  gebraclit  und  0,538  -Gfm.  an  trockner  Siriatnasse 
erhalten.  Durch  die  Analyse  dieser  Salzmasse  wurden 
0,5427  Grm.  gefunden.  Dieser  Üebersdinss  von  0,0047  Grm. 
hat  jedenfalls  in  der  Verflüchtigung  von  etwas  Kohlensäure 
heim  Austrocknen  der  Salzmasse  seinen  Grund  und  es  wurde 
daher  die  letztere  Z^til  als  die  richtige  angenommen. 

Als  Zusammensetzung  der  Salzmasse  ergab  sich: 

Chlorkalinm . .  0,0697  Zu  Salzen  gruppirt: 
Kali  ......  0,3198        KCl*  .  .  .  0,0697 

Pi^oiphorsfture  0^0166        KO.SG^     0y0ft20 

S«iiW6f0l8äare  0,P0$i5  3K0,P^0»  0,0495 
KoMwiiüore.  .  0,1311 .      KÖ,CQ'     Q,U15 

0,^427  .        .  .fe?437 

3» 
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Die  durch  Wasser  erscböpfte  Holzkofate  gab  beioi 
Veraschen  0,333  Grm.  Asche  uDd  im  wässerigen  Aaszag 
derselben  wurden  gefunden: 

Kali 0,0634  Zu  Salzen  gruppirt: 

Phospborfäure    0,03lO  SKO^P^O^   0,0924 

Kohleniäure  .  .  0,00l0  KP, CO*.  .  0,0030 

0,0954  0,0954. 

Als  Zusammensetzung  des  AschenHickstandes  ergab 
sich:  ' 

Kslkerde.  .  .  .  0,0394  Zu  Satseo  imaaiuieigeffelll : 

Talkerde.  .  .  .  0,0271  3CaO,P*0*    0,0723 

Eiseooxyd  .  .  .  0,0021  2MgO,P«0'   0,0698 

PhosphorsÄure    0,0790  Fe«0»,P'0*  0,0040 

KoMensiure.  .  0,0016  MgO,CO'  •  .  0,0031 

KiMderde.  .  .  0,0120  SiO^   •  .  .  .  0,0120 

0,1612  0,1612. 

Durch  Zusanunenstelloiig  der  drei  Tbeile  der  Analyse 
erhält  man  nach  Abzug  der  Kohlensäure  folgende  Zahlen  : 

^f  100  Tlieile  der  Asche  berechnel: 

ChlorkaliHiD 0,0697  10,4710  SauentoS  . 

Kali  4  .  . 0,3832  57,5670          9,758 

Kalkerde 0.0394  5,9188          1,662 

Talkerde 0,0271  4,0796          1,579  ^  "*  i^»093- 

Etoeooxyd 0,0021  0,3155          0,094 

PhosphoTsittte  .  .  .  0,1266  19,0190  10,645  \ 

Schwefelafliire  .  .  .  0,0055  0,d259  0,494  |  äs  12,076^ 

Kieselerde  .  .  .  .  .  0,0120  1,8032  0,937  ) 

0,6656        100,0000. 

Von  8,03  Grm.  trocknen  Holzes  wurden  erhallen: 

Grm.  Proc. 

im  wässerigen  AusMg  der  Kohle    0,5427  =  61,973 

im  wässerigen  Auszug  der  Asche    0,0954  =s  10,895 

im  sauren  Auszug  der  Asche   .  .    0,2376  =  27,132 

0,8757        100,000. 

In  400  Theilen  des  trocknen  Holzes: 

gefunden:  berechnet: 

Chlorkalium  .  .  .  0,8679  0,9508 

KaU 4,7721  5^2281 

Kalkerde.  ....  0,4907  0^5376 

Talkerde 0,3375  0,3697 

Eisbnozyd  ....  0,0261  0,0286 


1*1  fc. 


• 


Schwefebfiore  .  ^  0,0685  0,0750 

Kieselerde  «...  0,1494  0,1637 


8^2888  9,0807. 

Die  uDorganischen  Bestandlheile  des  im  Frühjahr  ge- 
sammelteD  Holzes  betragen  40,905  Proc.  oder  nach  AbzQg 
der  Kohlensäure  9,0807  Proc.  Es  ottlbält  mithin  7,526  Pi^c. 
unorganischer  Bestandtheile  mehr  als  das  im  Hek*bsi  ge- 
sammelte. 

2.    Die  Rinde. 

Die  im  Vorhergehenden  erwähnten  60  Stück  jungen 
grünen  Triebe  gaben: 

an  frischer  Rinde  •  •  .  43,15  Grni. 
an  Irockner  Rinde.  .  .     6,67  Grm. 

Ve|[etaliona-Was8er  |.  .  36,48  Grm.  ±z  64,5^  Proc., 

Diese  6,67  Grm.  trockner  Rinde  wurden  verkohlt  und 
durch  Abdampfen  des  wässerigen  Auszugs  der  Kohle  im 
Rückstand  0,359  Grm.  Salzmasse  erhalten,  deren  Zusam- 
mensetzung durch  die  Analyse  als  folgende  gefunden 
wurde: 

Chlorkalinm  .  .  .  0,0301  Zu  Salien  grnppirt: 

Kali   . 0,2031  KCl«  .  «  .  .  0,0301 

Phosphorffture  .  .  0,0174  KO,CO«   .  i  0,2474 

Kohlenataüe  .  .  .  0,0786  .    3K0,P>0^     0,0519 

Kieselerde  ....  0,0030  fiiO^  .  .  .  .  0,0030 

0,3324"~  0,3334 

Durch  Veraschen  der  mit  Wasser  erschöpften  Kohle 
wurden  0,220  Grm.  Asche  erhafcen  und  im  wässerigen 
Auszug. derselben  gefunden: 

Chlorkalium  .  .  .  0,0124  Zu  Sahen  gruppin: 

Kali 0,0413  KCl»   ....  0,0124 

Pkoiphoranre ..  0,0162  3I[0,P»0»     0,0482 

KobieMar«  .  .  .  0,0044 K0,CO*>  .  .  0,0137 . 

0,0743  0^0743.       . 

Die  mitWiiaser  aus^^ogi^  Asche  zeigte  folgende  Zur 
sam^aeuseizuog: 

Kalkerde  .  .  .  «  .  0,0411  9«  Salaen  fnqH>iri:      • 

Talkerde 0,0194  3Ca0,P«05     0,0755 


Eisenoxyd  ....  0,0074  2MgO,P>0«  0,0196 

Phosphorsluire  .  ,  0,0533.  .Fe^O^^P'O*  :e,0i40 

Kohlensaure 0,0129  ,  MgO,CO»  .  .  0,0250 

0,1341  .    .     ,  :  0,1341 


*      t 


pA  ^  >  »  » ■ 


88  '«ftj^4  '  '    » 

Stellt  man  dib  Resultate  der  drei  Tbeile  der  Analyse 
zusammen,  so  erhält  man  nach  Abzog  der  Kohlensäure 
folgende  Zahlen: 

Auf  100  Tbeile  der  Asche  berechnet: 

Chforkalium  «  .  .  .  .  0,0425  9,5574        Säuentoflf 

Kaii% 0,3444  §4,^570  '    9,310 

JCffIkerde.   .*...:  O^ldl  9,2*35  '■    2,596  f  _  ^^  ^gg 

Jallwtde 0,0194  :    4,5«}7  .     1^689'            ' 

Eisenoxyd  .  .  T.  .  .  0,0074  1,6638            0,498 

Phosphorsiare ....  0,0869  .    1 9,5420          10,938  j  _.  ^^  ggg 

Kieselerde 0,0030  0,6746            0,350  \             * 

0,4447       100,0000 

Von  6,67  Grm.  trockner  I(inde.  wurden  erhallen: 

.  Gfn.  :  Proc. 

im  wässerigen  Auszog  der  Kohle.  .. ,  0j,3.59Q  =  62,003 

im  !wässerigen  Auszug  der. Asche   .  ,«  0^0743  =^  12,83i2 

,  im  sauren  Auiszug  der  Asche 0,1457  =  25,164 

0,5790  '      100,000         I 

In  iOO  Theilen  der  trocknen  Rinde 

gefunden:     berechnet: 

Chlorkalium  .  .  .  0,6372  0,6822 

Hnli   ......  .  3,6641  3,9230 

Kalkerde 0,6162  0,^597 

Talkerde.  .  .  .  .  0,2908  0/S1I4 

Eisenoxyd  ....  0,1109  0,1168  ' 

Fhosphors«nre .  .  1,3029  1»3949 

Kieselerde  ....  0,0449  0,0481 

/    >€i^670      1    7,1381.  .    : 

Die  miorganii^ohen  Bestandtheite  der  Rinde  der  jua- 
gen,  grünen  Triebe  betragen  8,^1  Proc;  oder  nach  Abzug 
der  Kohlensäure  7,138  Proc. 

Wenn  man  die  smei  letzten  Aiialysan  der  Holzasche 
und  der  Rmdenasche  mit  einander  vergleicht,  so  lässt 
sich  eine  auffallende  Aehnlichkeit  beider  nicht  verkennen ; 
beide  cöthriten  fest  glerche  Mengen  an  CÄlorkälium,  Kali, 
Talkerde  und  Phosphorsäure,  nur  findet  siüh  in  der  Holz- 
asche keine  Splrr  Schwefelsäure  tind  4,2  Proc.  Kieselerde 
weniger  als  in  der  Rindenasche,  erstere  enthalt  aber 
3  Proo-  Kalk  nnd  1,3  Proc.  Bisenoxyd  mehr  ab  letztere. 
Die  Menge  des  basischen  Sauerstoffs  beträgt  in  der  Holz- 
asche nur  t  Proc.  *mehr  als  in  der  Rindenascha 


Untersuchung  tikr.  Bosskaslanie.  ^S0 


..  ,  j^u  bramrt^^ii  161  üibrig^aa  auch  noob,  dass  bd  der 
Rinde  und  dem  Holz , in  Bez^g^uf  den  Gebak  an  Sehw^ 
felsaare  g^ade  daa  umgekehrte  VerhaUniss.  sUklt  findet 
als  im  Herbst;  denn  während  im  flerbst  in  dan  Holze 
keine  Spdr  Schwefebäore  gefandeh  wurde,  aber  wohl  in 
der  Rinde,  io  treffen  wir  im  Frühjahr  in  der  Rinde  keine 
Schwefelsäure  an,  aber  wohl  in  dem  Holze. 

3.    Die  Blätter. 

Es  i^urden  an  dem  oben  erwähnten  lagQ  im  Hai 
440  Stück  ziemlich  gleich  grosse  Blätter  abgepQtickt  und 
ungefähr  eine  Stunde  später  zum  Trocknen  hingelegt. 
Dieselben  wogen  im  frischen  Zustande  294,0  Grm.  und 
gaben  52,1  Grm.  trockoe  Blätter,  hatten  aUo  238,9  Grm. 
ss;  ,82,09  Proc.  Vegetations- Wasser  verloren. 

Diese  52,4  Grm.  (roekner  Blätter  wurden  verkohlt 
und  durch  Ausziehen  der  erhalterien  Kohle  mit  Wasser 
und  Abdampfen  des  wässerigen  Auszugs  zur  Trockne 
4,326  Grm.  Salze  im  Rückstand  erhalten.  Die  Analyse 
ergab  folgende  Zusammensetzung  desselben: 

Chlorkalium  .  .  •  0,0794  iZu  Salzen  gruppirt : 

Kali  .......  0,8543  KCH    ...  ...0,0704 

Kalk.  .......  0,0038  K0,$03.  .  .  0,0620 

Schwefelf aare.  .  0,0385^  KG, CO«.  .  .  li2046 

Kohlensflnre .  .  .  0,3860  Ca0,C0>  .  .  0,0050 

.   >'  ' .  *    f 


1,3510  1,3510. 

Es  wurden  also  durch  die  Analyse  0,025  Grm.  mehr 
gefunden, .  als  durch  Abdampren  zur  Trockne.  Das  Plus 
beruht  jedenfalls  auf  einer  geringen  Verflüchtigung  von 
Kohlensäure,  beim  Austrocknen  der  Salzmasse  über  der 
Weingeistflamme ;  es  wurde  daher  die  durch  die  Analyse 
gefundene  Zahl  .als  die  richtigere  angenommen. 

Die  durch  Wasser  erschöpfte  Kohle  gab  beim  Ver- 
aschen 2,654  Grm.  Asche,  and  im  wässerigen  Auszug  der- 
selben wurden  gefunden: 

Chlorkalkiiii .  .  •  0,0887  Zu  Sat«e«i  «ttsammenifestellt: 

Kali   .......  0,1474  KCl*   ....  ^0,0687 

Schwefelrfitfre .  .  0,0495  '  9K0,P»0*      0,1078 

Phosptiorflfttnre .  .  0,0!M9  '  HO,BO«    .  .  0,0623 

Kohlemihn^'.  .  .  0,0^^3  KO,C#>   .  ^  0,0700 

0,3088  0,5068 


40  Slaffel, 

In  dem  nach  dem Aosziehen  imtWasderbintörbliebenen 
Ascheoriekstande  wurden  j^efonden: 

KaK .  0,4767  Za  Ms«n  •gmppkii    ' 

Kalkerde 0»4170  3K0+F<0>  0,7173 

TaJkerde.  .  .  ,  .  O9I642  aCaO,P>0>    0,7657         .     \ 

Alaunerde.  .  ^  .  0,0139  2MkO,?^0^    0,1631 

Eigenoxyd.    ,  .  .  0,0519  APO',P»Os    0,0311 

Photphorsäure.  .  0,7570  Fe^0*,P^O5   0,0982 

Kohlensäore.  .  .  0,1115  MgO,CO^.  .  0,2159 

Kieselerde.  .  .  .  0,0560  SiO'   .  .  .  .  0,0560     ' 

Sand 0,0500  Saad.  .'  .  .  .  O^OSOO  > 

2,0973  ^,0973  ' 

Beim  Zusammenstellen   der  Resultate  der  drei  Ana- 
lysen erhalt  man  folgende  Zahlen: 

Aur  100  Theile  der  Asobe  !»erediii«l: 

Chlorkalinm  ....  0,1481  4,li[467  Sauerstoff 

Kali 1,4784  46,^40  7,863 

Kalkerde 0,4198  13,1710  3,699 

Talkerde 0,1642  5,1517          1,994  )  =  14,236 

Alaunerde  .....  0,Q130  0,4083  0,191 

Eisenoxyd 0,0519  1,6288  0,488 

Phospborsänre .  .  .  0,7779  24,4050  13,661*1 

Sebwefelsfiure  .  .  .  0,0780  2,4475  1,465  |  =:  16,044 

Kieselerde 0,0560  1,7570  0,913  7 

3,1873         100,0000 

%  *  •  •  • 

Von  52,1  Grm.  trockner  Blätter  wurden  erhalten : 

Gnn«  Proc.  - 

*  ■ 

im  wässerigen  AosEug  der  Kohle  1,3510  =  33,733 
im  wässerigen  Auszug  der  Asche  0,3088  =  7,710 
im  sauren  Auszug  der  Asche  .  .    2,3452  =    58,557 

4,0050        100,000    '' 

In  100  Theilen  der  trocknen  Blätter 

gefunden:  berechnet: 

Cblorkalium  .  .  .  0,2849  01,3037 

Kali 2,8376  3,0245 

Kalkerde 0,8057  0,8^88 

Talkerde 0,3152  0,3359 

Alannerde  .  .  ,  ,  0,0249  0,0366 

Eisenoxyd  ....  0,0996  0,1086    . 

Pbosphorsänre .  .  1,4931  1,5914  . 

Scbwefelsfiore  .  .  0,1497  0,1596 

Kieselerde  ....  0,1075  .          0,1146         . 

ä^ii®  6^237. 


üfäenuehung  der  Rosdcastanie.  *U 

Die  tmörganiscben  BesCdndiheile  der '  KastaoieiiblättS^ 
betragen  7,687  Proc,  oder  nach  Abzug  der  Kohlensücrr^ 
.und  des  Sandes  6,524  Proc. 

Die  von  Wolff  mitgetheilte  Analyse  der  unorgani- 
soben  Bestandiheile '  der  Kastanienblatler  zeigt  mii  dar 
eben  angerührten  nioht  die  geringste  Aehnliohkeit,  wasaber 
om  so  %vemger  zu  verwundern  i6t>  da  derselbe  nur  die 
von  der  grossen  Mittelrippe  uod  den  Stengeln  befreite 
Biattsubstanz  zu  seiner  Analyse  verwendete. 

.  Da  4ie  Anzahl  der  BJätler»  welehe  im  Herb$4  und  m 
Frühjahr  zur  Analyse  verwendet  wurden,  angegeben  ist, 
so  lässt  sich  daraus  das  Gewicht  eines  Durchschnittsblat- 
tes, so  wie  dessen  Gehall  an  Vegetationswasser  und  un- 
organischen Bestandibeilen  berechnen,  und  es  ergeben  sieb 
folgende  Zahlen: 

Gewicht  eines  Darch-  Gehalt  an  Vege«        Gehall  an  unarf  aiii» 

schnittsblattea:  .  tationswasfier :  sehen  Körpern : 

Frfihjahr  2,078  Grm.  ),70  Grm.  0,0214  Grm. 

Herbst...  4,830    t*  2,78    n  0,1580   /r 

Nach  Mittheilung  dieser  Untersuchungen  /sei  es  n^ir 
erlaubt,  nachstehend  die  erhaltenen  Resultaie,.  wie  sie  durch 
Berechnung  auf  400  Theile  der  Asche  erbalMi  wupdan, 
zusammenzustellen.  Es  ist  dieses  um  so  nothwendiger, 
da  watn  nur  •  auf  diese  Aorl  eine  ricbtige  Eiosiobt  .ili  die 
Veränderung,  welche  die  unorganiscb^a  Kärper  in  Ari^r 
iprocenliadken  Zusammensetenng  bei  ihrem  Uebei^aog  at^ 
ilem  einen*  in  daa  andere  Organ  erleiden,  erhalten  ktau. 

In  der  darauf  folgenden  Tabelle  höbe  ioh  eine  vet- 
gleichende  Uebersicht  Über  den  Gehali  der  mitersucblen 
Organe  an  unorganischen  Körpern  gegeben  und  gtetek- 
z^irrg'^ie  Verschiedenheit  derselben  im  Gehalt  an  ¥ege^ 
lationswasser  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  nachgewieeeu. 

Hole  '         ^Rittde.  Bllller.      ' 

Frühjahr.  Herbst.  Frühjahr.  Herbst.    Frühjahr.  Herbst. 

Chlorkalium     10,4710  2,9768  9,5574  2,5051      4,6467  8,554 

EaW 57,5670  17,5442  54,9570  22,6150    46,B840  14,176 

KMeidB.  .  ,5,9188  50,9883  9,8425  01^450    ia,17tO  4«,98S 

Talfcerile«  .  .    4,0796  5,1759  4^697  dfi9Q2     d^iSl?  7^iH 


Stafftl. 


AtaneN«.  .    0,pOOO 

0^2909 

0,0000 

0,1796 

0«M)63 

0,510 

ItMfnoKyil.  .    Mi^^ 

0»63S0 

1,0638 

0,3065 

1,6288 

4,687 

Manganoxyd- 

oxydol  .     0,0000 

Spuren 

0,0000 

0,0000 

0,0000 

0,000 

FhoiphoT8Sarel9,0i90 

21,73^6 

19,5420 

6,9552 

24,4050 

8,219 

BdiweMsäim  0,8859 

0,0000 

0,0000 

1,0464 

3,4475 

it6fi6 

KieMl«!^  .  .   1,6033 

6,7150 

0,6746 

1,0570 

1,7570 

134906 

100,0000  100/)000  100,0000  100,0000  100^0000  100^000 

Sauerstoff  der  Basen 

=13,093  £sl9,597  =14,099  ^=^,783  »=14,896  tsziB^QJ 

VerhttUniss  d3s  Sauerstoffs  derSäaren  zu  dem  der  Basen, 

aasgedrbckt  in  ganien  Zahlen: 

1:1  2:3  1:1  3:0  5:4  S:ä 

Verghichung  der  in  den  drei  verschiedenen  Organen  der  Rosskattanie 
fif  vertckudenen  Jahresieiten  enthaUenen  Asehenniengen  und  des 

Vegetationswassers. 

NMiederve-      Jahres^         Trockne  Vegeta-  Aschenneogein  Asche  des  Hotoes 
getabilischen         zeit.               Sob-  tions-    lOOTh.dertrock-      im  Herbst»  l 

Snbstaaz.  stanz.  wasser.    nenSubstans.  gesetzt. 

Proc.  Proc.  Froc. 

(Holt.        Fräbjahr.       10,99        89,01  10,905  3,22  =  3 

(Holf.        Herbst.  50,10        49,90  3,380  1,00  =  1 

(Rinde.      Frfihjabr.      15,46        84,54  8,681  2,57  =  2} 

IftMe.      Itarbsl.         48,27        51,73  6,570  1,94  ««d 

..(•Mllfr.    tFf<Uijlibr.      17,81        82,09  7,687  2,27;ss24. 

.  JBlftUer.     Herbst.         43,73        56,27  7,520  2,2:2  =  2 

in  der  folgenden  Tabelle  iind  in  der  dritten  Reike  die 
in  400  Thejlen  frischer  Snbstanz  embaltenen  Atofaenittett- 
-gen  berechliej,  ond  in  der  vierten  sind  die  gegenseiiigen 
Verhältnisse  dieser  Zahlen,  indem  die  Asohenmenge  des 
Bolzes  im  Frühjahr  =  1  gesetzt  wurde«  durch  ganze  Zah- 
•leA  aasgedfüQkt  worden.  Die  fünfte  Reihe  d^r  Tabelle 
j^ebt  die  Menge  der  unorganischen  fiestandtheile  an,  welche 
in  490  Iheilen  des  Vegetationswass^rs  enthalten  sein  .wür- 
den» wenn  man  annehmren  wollte,  dass  diese  Körper  clarin 
aufgelöst  wären  und  so  von  einem  Theil  der  Pflanze  zu 
dem  andern  geftihrt  würden.  Die  in  der  sechsten  Reihe 
aufgestellten  ganzen  Zahlen  können,  wenn  das  eben  An-' 
gCjTiibrte  zugestanden  wird,  die  Concentration  des  Vegetar 
tiOQSwassers  bezachnen,  indem  das  des  Holzes  im 
jabre  »4  gesetet  wurda 


j 


üntersuehuti^  (ter  Bottkastanie. 


tt 


m 


mmm 


vegeta- 
bilischen 
Substanz. 


Jahreszeit. 


Aschen- 
nenge 
in  lOOTh. 
der  frischen 
Substanz. 

PM6u 


Asche  des 

Holzes  im 

Frühjahr 

1,198  eal 

gesetzt. 


Asche  in  100 

Theile«  des 

Vegetations- 

WMsers 

aufoelöst. 

Froo. 


Die  in  100  tlk.  des 

Veg«|«tioBfWM- 
sers  d.  Holzes  in 
Friihj.iu%«lÖflte 

Aschenmenge 
1,346  =algesetzt. 


(Hols. 

Frühjahr. 

i,id8 

1,00  =  1 

1,346 

^Hols. 

Herli0t. 

1,693 

1,41  =  n 

3,994 

tRio^Q. 

Frühjahr. 

J>342 

1,12  =  1 

1,587 

Rinde. 

Herbst. 

3,171 

2,64  =  2i 

6,136 

BMtter. 

Frühjahr. 

1,376 

1,14=1 

1,676 

Butler. 

Herbst. 

3,288 

3,74  ö=  5 

^346 

1,00 

1,17 

4,55 
1,25 

4,34 


1 

1 

n 

4* 


Die  folgende  Tabelle  soll  daza  dienen,  einen  leichten 
Ueberblick  über  die  Menge  der  löslichen  nnd  unlöslichen 
Ascbenbestandtheile,  sowohl  in  100  Theilen  der  trocknen 
Substanz,  als  auch  in  400  Theilen  des  V^etationswassers, 
wenn  wir  uns  diese  Mineralkörper  darin  aufgelöst  denken, 
zu  gewähren.  Unter  den  löslichen  Aschenbestandtheilen 
sind  nur  die  hier  zu  verstehen,  welche  durch  Wasser  un- 
mittelbar aus  den  verkohlten  Körpern  ausgezogen  wurden ; 
unter  den  unlöslichen  Aschenbestandtheilen  hingegen  die- 
jenigen, welche  durch  directes  Veraschen  der  mit  Wasser 
/erschöpften  Kohle  erhalten  wurden. 


ttM» 


19MiedeT 
.  vegeta- 
hffiieheti 
Sabataa«. 


lQlfOTh.dertrock. 
nen  Substanz. 


Jriiresaeit. 


laWasser 
anflösl, 
Tteile. 


HWasBw 
nnlösl. 
Thelle. 


VerhUtniss 
der  in  Wassar 

16'slichen  zu 

Oeri  darin  an* 

löslichen 

tlieÜeii. 


IalOOTh.de8Ve|cta. 
tionswassers  aiilf el. 


laWaaaer 

anflösl. 
Thelle. 


IhWiisar 

«lö'sl. 
«IM. 


jHoU. 
iUolz. 

i  Rinde. 
iBlfitter. 
( BMiter. 


Frühjahr. 

6,758 

4,147 

Herbst. 

0,524 

2,856 

Prfth|ihr. 

5,383 

3>898 

derbst. 

1,437 

5,139 

Frühjahr. 

2,593 

5,094 

Herbtfl. 

1,696 

5)901 

3:2 

3:11 

3:2 

2:7 

1:2 

3:7 


0,834 
0,538 
0,964 
l,34i 
0,575 
1|368 


0,512 
3,856 
0g59S 
4,795 
1,111 
4»M3 


Aus  den  in  den  vorhergehenden  TabeMeii  oiilgetheil«- 
iea  Zahlenverhältnissen,  so  wie  aus  dim  eben  oiitgetheiUen 
Analysen  lassen  sich  einige,  sowohl  2ur  Löwidg  der  im 
Eiagaog  erwähnten  Frage  beitragende,  ais  auch  aiidete 
nicht  unwichtige  Schlüsse  ziehen. 

4)  Die  vorlieg€«)den  Untersoebungen  beweisen  atrf  dUs 
fcestidiMeste,  dass  die  onorganischeD  taBtandibeile  dar 


U  SuffO, 

Gidzchm  Oi'|{|Ui6  dcsftosskastsnicnbaiiiiras  hei  loran  Udbor*' 
gang  aus  dem  einen  Tbeil  der  Pflanze  in  den  andern  wesent- 
liche Modificationen  erleiden. 

2)  Dass  nnler  den  anorganischen  Besiandtheilen  des- 
selben die  Kalisalze  im  Frühjahr  vorherrschend  sind  und 
im  Herbst  durch  Kalksalze  vertreten  werden.  Die  voa 
Wo  irr  und  Andern  gemachte  Beobachlong,  das^  der  Kalk 
in  dem  ßolz  und  der  Binde  im  Herbst  in  grösster  Menge 
angetroffen  werde,  wird  bestätigt. 

3)  Der  Gehalt  an  Talkerde  ist  in  den  einzelnen  Organen, 
sowohl  im  Frühjahr,  als  auch  im  Herbst,  sich  ziemlich  gleich, 
und  übersteigt  nur  bei  den  Blättern  im  Herbst  die  Zahl  6 
xxm  2  Proc.  —  Die  Alaunerde  findet  ^ich  fast  in  den  sämmt- 
liehen  untersuchten  Organen,  und  wenn  dem  Gehalt  in 
denselben  auch  gerade  keine  wesentliche  Bedeutsamkeit 
beigelegt  werden  kann,  so  darf  sie  doch  nicht  bei  den 
Untersuchungen  der  unorganischen  fiestandtheile  der  Pflan- 
zen übersehen  werden.  Dasselbe  gilt  in  noch  höherem 
Grade  von  dem  Eisenoxyd,  welches  von  Wo'lff  als  der 
Bestimmung  unwerth  unberücksichtigt  gelassen  wurde ;  dleis- 
selbe  findet  sich  fast  in  gleicher  Menge  im  Fftibjahr  in  der 

4(MMle-«Bd  dm  Blättern  zu  4^  Proc^  ««d-erreiobi beiden 4et2- 
leren  im  Herbst  die  Zahl  von  4}  Proc.  —  Das  Maogan 
.findei  sich  mit  einziger  Ansnahma  des  Holzes  fast  nirgends 
in  den  untersuchten  Organen^  und  kann  in  diesen  auch 
nur  als  Spuren  bezeichnet  werden. 

i4)  Eine  Vertretung  des  Kalis  durch  Natron  findet  so- 
wohl im  Frühjahr,  als  auch  im  Herbst  in  keioMi  der  nnter- 
snchten  theile  des  Rosskastanienbaumes  statte  und  dessen 
Abwesenheit  unter  den  unorganischen  Bestandtheilen  des- 
selben ist  durch  meine  und  Wolf fs  Untersuchungen  hin- 
länglich bewiesen  worden. 

5}  Zwischen  dem  Phosphorsäuregehalt  des  HoIeos,  der 
Rinde  und  der  Blätter  findet  im  Frühjahr  sowohl,  wie  im 
Herbst  ein  ziemlich  einfaches  Verl^ltniss  statte  nar  rail 
dem  Unterschiede,  dass  während  die  Blätter  im  Frühjahr 
die  grösste  Mi^ge  von.  dieser  S^e:«Atba)ieD,  «m  gerbst 
dasselbe  bet  dem  Holze  statt  findet.     Nimmt  naan  de^ 
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Pho^horsSüregehall  des  Holzes  im  Frühjahr  i9jM9  zts  t 
an,  so  fiadet  zwischeo  Holz,  fiinde  und  BläUern  daä 
V^hakniss  von  1 :1 :4j^  statt;  nifmnt  man  hingegen  den 
Pbosphorsäuregehalt  der  Rinde  im  Herbst  6,055=3  1  bb^ 
so  läs^ft  sich  das  Veiiiäitiiiss  zwischen  Rinde,  Biättiem  und 
Holz  durch  die  ZaUeii  4:4:3^  ausdrücken. 

6)  Die  von  Woiff  schon  gemachte  Beobachluog, 
dass  das  schwefelsavre  Kaii  und  die  Kieselerde  vor  alled 
andern  Mincvalk&rpern  das  Bestreben  zeigen,  sich  in  den 
äuss^slen  Tfaeilen  des  Baumes,  in  den  Blättern  anzusammeln 
^ird  durch  meine  Untersuchungen  bestätigt.  Die  von  dem- 
selben ausgegangene  Manung,  dass  von  der  Zeit  der  Blüth€ 
des  Kastatiienbaumes  an  bis  zu  der.  Reife  der  Früchte 
durch  die  Wurzeln  desselben  jedenfalls  keine  Sobwefeh 
säinre  mehr  aufgenommen  und  (fen  oberen  Theilen  der 
Pflanze  zugefühn  werde,  stimmt  dagegen  mit  der  vcm  mir 
gemachten  Beobachtung  nicht  überein,  indem  noch  emige 
Wochen  vor  der  Reife  der  Früchto  in  der  Rinde  der 
jungen  Triebe  Schwefelsäure  gefunden  wurde. 

7)  Zwischen  den  Sauerstoffmengen  der  Sasen  findet 
sowohl  im  Frühjahr,  als  auch  im  Herbst  ein  ziemlich  ein^ 
faches  Verhältniss  statt.  Nimmt  man  den  basischen  Sauer^ 
i^oflF  des  Holzes  im  Frühjahr  43,093^1  an,  so  ist  das 
Verhältniss  desselben  bei  dem  Holze,  der  Rinde  und  den 
Blättern  =s  4:4:4.  Nimmt  man  dagegen  den  baisisdien 
Sauerstoff  der  Blätter  48,427  im  Herbst  2=  4  an,  so  ist  das 
Verhältniss  zwischen  Blättern,  Holz  and  Rinde  2=  4 : 1 : 4 1. 

8)  Die  obigen  Untersuchungen  beweisen  ferner,  dass 
die  Menge  der  unorganischen  Bestandtheile  in  den  ein* 
zelnen  Theilen  der  Rosskastanie  in  den  zwei  verschiedenen 
Vegetationsperioden  ein  ganz  verschiedenes  ist.  Es  kommt 
hier  nur  darauf  an,  ob  man  von  der  frischen  oder  der 
trocknen  Substanz  ausgdit ;  das  orstere  jedoch  sdieint  das 
richtigere  zu  sein,  und  es  würden  demnach  die  unorgani- 
sdken  B^stähdtheile  im  Herbst  über  diö  im  Frühjahr  ge^ 
fundenen  überwiegend  sein.  Nimmt  man  daher  die  Aseben^ 
menge  des  Holzes  im  Fi^ühjahr  (in  400  Th.  der  frischen 
Substanz)  4,498  =  4  an,  so  findet  zwischen  dem  Holz  im 
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Frühjahr  und  im  Herbst  das  VdrbäUnisB  von  ^:\\,  bd  det 
Rinde  von  1 :  2|  und  bei  den  Blättern  von  1  :^  statt.  Gebt 
man  aber  von  den  trocknen  Substanzen  aus,  so  ist  ihr 
Gehalt  an  unorganischen  Bestandtheilen  im  Frühjahr  über- 
wiegend, und  nimmt  man  alsdann  die  Aschenmenge  des 
trocknen  Holzes  Jm  Herbst  3,38=3=1  an,  so  stellt  sich  zwi* 
sehen  Holz  im  Herbst  und  Frühjahr  das  Verhältnis  «=  4 : 3, 
bei  der  Rmde  » 2 : 2^  und  bei  den  Blattern ^2:9^  her- 
aus. Es  lässt  sich  daher  die  FragOi  ob  diä  unorganischen 
Bestandiheile  bei  den  einzelnen  Organen  des  Rosskasta- 
nienbaumes im  Frühjahr  oder  im  Herb^  überwiegend  sind, 
wegen  des  ungleichen  Gehalts  an  Vegetationswasser  unter 
einander  sowohl,  als  auch  in  verschiedenen  Perioden,  je 
nachdem  man  von  dem  einen  oder  dem  andern  Gesichts* 
punct  ausgeht,  verschieden  beantworten.  Wollte  man  aber, 
wie  schon  oben  angegeben,  die  Mineralkörper  in  dem 
Vegetationswasser  gelöst  betrachten,  so  wüixle  dasselbe 
•inen  Anhaltepunct  zur  Beurtheilung  dies^  Frage  darbie- 
ten, indem  es  im  Herbst  die  grösste  Menge  an  unorgani- 
schen Bestandtheilen  enthalten  würde.  Nimmt  man  die  in 
100  Theilen  des  Vegetationswassers  des  Holzes  im  Früh- 
jahr gelöste  Menge  von  unorganischen  Bestandtheilen 
4,346  Proc.  »1  an,  so  findet  zwischen  der  Conoentra- 
tion  des  ersteren  im  Frühjahr  und  im  Herbst  das  Verhält- 
niss  von  4:3,  bei  der  Rinde  von  4:4^  und  bei  den  Blät- 
tern von  2^  :  9  statt. 

9)  Die  Verhältnisse  zwischen  den  lösliehen  und  un- 
löslichen Aschenbestandtheilen  lassen  sich  ebenfalls  durch- 
geheads  als  ziemlich  einfach  bezeichnen;  i^nd  aber  in  den 
zwei  verschiedenen  Vegetationsperioden  natürlidi,  wegen 
ungleicher  Zusammensetzung  der  Aschenbestandtheile,  un- 
gleich, und  es  stellt  sich  das  Verhältniss  der  löslichen  zu 
den  unlöslichen  im  Frühjahr  für  das  Holz  «r  3:2,  im  Eärbst 
»,2:44;  für  die  Rinde  im  Frühjahr  «3:2,  im  Herbsl  »= 
2 : 7;  für  die  Blätter  im  Frühjahr  =p  4 : 2,  ini  Herbst  »S:7 
bmms, 

(SchluflA    f^ll^t.) 
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VelNT  Spiritos  nitrico-aethereos. 

(Briefliche  MillheiTung  des   Hrn.   Medicinal  -  Assessors  Dr.  Fr.  Mohr 

IQ  Coblenz  an  Dr.  Bley.) 


• .  •  .Das  Beste  meiner  Zeit  ist  durch  die  Vollendung  dea 
Commentaj^s  in  Anspruch  genommen.  Das  Publicum  i$l 
ungeduldig  und  ich  habe  schon  manchen  anonymen  Briaf 
erbalten,  welcher  in  freundlieh  wohlwollender  Weise  mich 
an  die  Vollendung  des  Werkes  erinnert.  Leider  kann  ich 
den  anonymeo  Briefstellern  nicht  antworten ;  dass  man  abef 
in  solchen  Dingen  nicht  absolut  Wort  halten  kann,  liegt 
in  der  Natur  der  Sache.  Ich  will  Ihnen  ^in  Beispiel  ao- 
(ühren.  Ich  komme  an  den  Spiriius  nitrico^aeihereus  mtd 
prüfe  die  Vorschrift  der  neuen  Pharmakopoe.  Ich  findßi 
dass  das  neue  Präparat  schlechter  als  4as  alle  isl;  Ich 
suche  die  Ursache  davon  auf,  und  finde  sie  in  der  hohen 
Stärke  des  Weingeistes.  Es  zeigt  sich,  dass  gleiche  Theile 
Spir.  reclißcatiss.,  Wasser  und  officinelle  nicht  rauchende 
Salpetersäure  von  4,200  spec.  Gew.  ein  weit  stärkeres 
Präparat  geben,  als  der  alkoholisirte  Weingeist  und  die 
rauchende  Salpetersäure«  Ich  schöpfe  Verdacht,  dass  der 
Wasserzusatz  die  Bildung  des  Äethers  erleichtert,  überT 
haupt  gar  keine  Aelh^rbildung  dabei  statt  fiindet,  welche 
doch  immer  mit  Wasseraustreten  verbunden  ist.  Ich 
destillire  den  Spir,  nilrico-aethereus  mit  Aetzkali  und  finde 
die  Stickstoffverbindung  in  dem  Destillate,  aber  nicht  im 
Kali.  Ich  destillire  dreimal  mit  Aetzkali  und  der  Geruch 
des  Präparates  verschwindet  nicht.  Es  ist  also  der  rie- 
chentie  Körper  nicht  durch  concentrirtes  Aetzkali  zersetzt 
worden.'  Nun  wissen  Sie,  welche  Furcht  unsere  pbarrna- 
ceutiaoben  Schriftsteller  vor  der  ZersetzbarkeEt  deis  Sal- 
peteräihers  hiiben;  ieh  .finde  ein  Factum,  weichet  dieselbe 
Li^n  «traft  Eine  so  interessante  Spur  inuas  vierfolgt  wer- 
den, und  «8  gAsn  vier  Wdchen  auf  diesis  ünterauohnng, 
wo  ioh  ^imAle  aus  meinen  ^k>tizen  den  Artikisl  beärfae^ 
tan  2a  Mömiion*   AUe  meine  BeobacbtaDgen  sprechen 
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dass  kein  salpetrigsaarer  Aether  exisliri  oder  in  dem  bis 
jetzt  so  genannteii  Präparale  keiner  entha)!^  ist. 

Weon  man  gleiche  Tbeile  Weingeist  von  0,833,  Was- 
ser and  reine  Salpetersäure  von  1,200  erwärmt,  so  tritt 
eine  Zersetzung  ein,  in  deren  Destillationsprodacten  sich  der 
bekannte  nach  Aepfeln  riechende  sogenannte  Salpeteräther 
befindet.  Er  ist  gelblich  von  Farbe  und  sehr  fläebttg. 
Hat  man  starken  Weingeist  angewendet  und  in  grossem 
Verhältnisse,  so  geht  erst  reiner  Weingeist  über  and  erst 
später  tritt  der  Geruch  des  Salpeteräthers  ein.  Die  ersten 
Destillate  gaben  mit  Schwefelsäure  und  Bisenvitrioliösung 
keine  Reaction,  die  spätem  sehr  starke.  Das  eben  ge- 
nannte Gemenge  destillirt  nun  ohne  äussere  Wärme  von 
selbst  weiter,  indem  die  Wärme  durch  einen  Oxydations- 
process  hervorgerufen  wird.  Legt  man  einen  GasbeböHer 
vor,  so  gehen  während  der  ganzen  Destillation  Gase  über ; 
dieselben  bestehen  aus  Stickoxydgas  und  Kohlensäure. 

Rectificirt  man  das  Rohdestillat,  so  geht  zuerst  die 
gelbe  Substanz  über.  Das  wirksamste  ist  entschieden  in 
den  ersten  Portionen  enthalten,  und  deshalb  unbegreiflich, 
warum  die  Pharmakopoe  die  erste  Unze  entfernen  lässt. 
Die  ersten  Destillate  getrennt  geben  mit  Eisenvitriol  dun- 
kelgrün, undurchsichtige  Flüssigkeiten.  In  den  späteren 
Portionen  ist  immer  weniger  darin,  bald  erscheint  keine 
Reaction  mehr  und  es  geht  reiner  Weingeist  über. 

Dieser  räthselhafte  Stoflf,  welcher  salpetrigsaures  Aelhyl- 
o?^yd  sein  soll,  wird  nicht  durch  dreimalige  Destillation 
mit  Aetzkali  oder  Barytwasser  zersetzt. 

Ich  bereitete  eine  weingeistige  Auflösung  von  Aetzkali 
in  Weingeist  von  0,806  und  vermengte  sie  mit  starkem 
Spir.  nüricO'Oethereus.    Der  Geruch  verschwand  nicht.. 

Es  fiel  eine  kleine  Menge  eines  Salzes  nieder^  das 
sich  als  kohlensaures  Kali  erwies.  Es  wurde  iiltrirt  and 
die  Flüssigkeit,  die  von  gebildetem  Aldehydbarz  ganz 
braun  war,  nach  drei  Tagen  der  Destilialibn  ont^rworfen. 
Das  Destillat  roch  stark  nach  Salpeterädier,  kmd  gab  mit 
EitehvitrioUö^ong  ene  diinkelgriinm  iast  undoffoUsiobl^ 
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Pärbang.  Es  war  also  die  Sückstoffverbindung  durch 
dreitägiges  Zasammensteben  mit  weingeistiger  Aetzkali- 
lösang  nicht  zersetzt  worden,  und  in  dem  Rückstande 
koj|o4«ir  mir  fphsva^b^  Spurefi  d«r  bekaoAHeii  Re«(«ion 
mit  Schwefelsäure  und  Eisenvitriol  hervorgebracht  werden. 
Wie  lassen  sich  diese  Thatsachen  mit  der  Annahme 
eines  sdlpelrigsaurenAetfayloxyds  vereinigen?  Das  Nähere 
in  dem  Commentar.  Sie  sehen  aber,  wie  nnfreiwillfg 
man  in  zeitraubende  Untersuchongeh  geführt  wird,  wenn 
man  einen  Gegenstand  gründlich  behandeln  will.  Ich 
kann  mich  aus  diesem  Grunde  auch  jetzt  nicht  gegen 
mannigfaltige  Angriffe  vertheidigen ,  und  muss  es  sogar 
geschehen  lassen,  wenn  man  durch  Abstumpfung  der 
Schwefelsäure  miit  Natron  die  Ausbeute  im  Essigäther  a^u 
veraiebren  glaubt. 


■j — •♦>♦» 
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II.  !Niitiii*g«»M>1ileliie  und  Pkanni^ 

lLogiu»9ie. 


Ceber  eiolge  in  Griechebladd  vorkomineDde  Krank- 
■    heiten  der  NaUpflaDzeo  i 


•Dr«  X«  Latiderer^ 

Prpr^tMr  uii4  Lekh^Apoiheket  io  Athen. 


Eine  der  'Haoptkrankhetlen,  woran  in  Griecheiiiaitd 
besonders  dicSykia  (d.  i.  Feigenbaum)  leidet,  ist  die  WAf9L 
Diese  auch  Tür  alle  in  der  Nähe  der  kranken  Feigenbäume 
wachsenden  Pflanzen  sehr  ansteckende  Krankheit,  in  Folge 
deren  die  Früchte  verkümmern  und  noch  in  ganz  unrei- 
fem Zustande  abfallen,  besteht  darin,  dass  alle  Zweige  sich 
mit  einer  schwarzen  Kruste  überziehen,  die  man  im  ersten 
Augenblicke  für  den  Brand  der  Bäume  ansehen  könnte. 
In  Folge  dieser  Erkrankung  bedeckt  sich  der  ganze  Baum 
mit  einer  Unzahl  von  Schildläusen,  die  nun  dem  Baume 
alle  Nahrung  aussaugen,  und  dieser  höchste  Punct  der 
Krankheit  hiess  bei  Theophrast  Kpa&oc.  Gegen  diese  Krank- 
heit wird  gewöhnlich  nichts  gethan;  jedoch  hat  sich  unter 
allen  Mitteln  das  tiefe  Einschneiden  der  Rinde,  dem  zu- 
folge viel  Milchsaft  ausfliesst  und  wodurch  die  Schildläuse 
nabrungslos  bleiben  und  absterbeUi  als  das  beste  Mittel 
bewiesen. 

Eine  andere  Krankheit,  an  welcher  die  Feigenbäume 
in  Griechenland  zu  Grunde  gehen,  ist  der  sogenannte 
trockene  Brand,  I!cpaxeXi9fj.b(  Sphakelismos  des  Dioscorides. 
Diese  Krankheit  geht  von  der  Wurzel  aus  und  in  Folge 
davon  wird  das  Holz  des  Baumes  ganz  morsch,  so  dass 
es  leicht  zerbröckelt  werden  kann.  Diese  Krankheil  wird 
durch  zu  grosse  Feuchtigkeit  oder  noch  mehr  durch  zu 
starke  Düngung  hervorgerufen.     Theophrast  nannte  die- 


Landerer,  Krankhsüen  d^  Nutzpflanzen  iH  Griechenland.  .  5f 

selbe  Wurzelfaule  {Anitda  =  Lopas).  Ebenso  geht  eine 
Menge  Weinreben  durch  übermässiges  Wachern  der  Wur- 
zeltriebe zu  Grunde,  grösstentheils  jedoch  komrol  es  bei 
solchen  Weinslöcken  nicht  zur  Fruchtbildung.  Diese  Krank- 
heit, die  auch  den  Alten  bekannt  gewesen  zu  sein  scheint, 
nannten  sie  tb  tpa^^,  aritculatiö  seu  hMicukdiö  PHnii, 

'  Bine  Krankheit,  an  der  die  Olivenbäume  in  ganz  Grie- 
chenland sehr  hänfig  leiden  »nd  wodurch  der  Brtrag  der 
Olive  oft  setir  vermindert  wird,  ist  das  'Apoexfviov  (Araiohf- 
ninrn).  Dieselbe  besteht  in  einem  spinnegewebean?gea 
Uehertag&det  Olivenblüihe»  ond  noch  mehr  der  schon 
angesetzten  Früchte,  die  dadurch  m  ttnreiren  Zustande 
krartbs  abrallen.  Diese  Krankheit  soll  durch  einen  ileortts 
und  zwar  A  teHärius  oder  näk;h  Andern  Termei  flOfHeciie 
entsleheri. 

Eine  andere  Krankheit,  woran  die  meisten  Aepfel- 
bäume  in  Griechenland  leiden  tind  sehr  rrabeeitig  zu  Grnnde 
g^hen,  ist  der  Wurm,  Siet»Xif)yco{ibi  ^  Skolikrsmos  bei  den 
Alten  genannt.  Vorzüglicb  bei  bewä^serieii  Bäomen,  na^ 
mentlich  Feigen  -  und  Aei^felbäumen»  und  unter  diesen 
besond^s  bei  den  ausländisohen,  bohren  ^cb  on  der  Wur^ 
zel  diiB  Larven  mehrerer  Holzkäfer-Arten  in  das  junge  Holz 
ein^  und  die  Folge  hiervon  iai,  da^  die  Bäume  selir  bald 
absterben. 

,:Zu  den  seltenem  Krankheiten  gehören  ausserdem  di^ 
Uredo  (Kou^itc),  das  Erfrieren  zarter  Triebe  und  Blät- 
ter durcfai  plöt^ilich  eintretenden  kalten  Nordwind,  und 
das.  Verbrennqu  durch  ^bdse  und  zu  frühfeeitig  ei0<^ 
tnetendi^  Kilse.  Ebenso  zeigt  sich  bei  den  in  der  Näh^ 
ded  fifeeres  vorkonkm^nden  Pflanzen  maiicbinal  ein  Sul^r 
Überzug,  ""AK^ui,  und  die  davon  befnUeineB  Pflanzeü  sterbeit 
m  kurzer  Zäit  ab.  ,   .    .     ^ 

Eine  fernere  Krankheit  der  Welnslöcke  ist  die  von 
den  Alten  so  genannte  Rocaiio,  Poac  th  t^tveo&at;  sie  enlf 
steht  durch  unzeitgemässes  Bewässern,  wodurch  einer Meng6 
fitüthen  abrällt  und,  der  Ertrag  um  ein  Bedeutendes  ver« 
mindert  wird*  '      * 

M  m$  <•  O 
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Oeber  Bassorah-Calläpfel. 

(Briefliche  Notis  von  Dr.  Bertrand  an  Dr.  BJey.) 


Im  Archiv  der  Pharmacie  BdCIX.  Heft  3.  S.331  las 
ich  über  Mecca*  oder  Bassorah- Galläpfel  Wenn  Lam- 
bert meint;  dass  diese  Galläpfel  von  Insecten  selbst  her- 
vorgebracht  werden,  so  stimme  ich  bei.  Ich  besitze  Exem* 
plare,  wo  die  Blüthenwuoherung  die  Grösse  eines  Hühner- 
eies erreicht  hat^  die  Insecten  sind  meist  geflügelte  Ameisen. 
Nicht  allein  das  Blatt,  sondern  aoch  die  vollständig  ent- 
wickelte  Blüthe  hat  diese  Gallapfel  jedoch  in  anderer  Form, 
ebenso  der  Stamm  unter  Parasiten,  selbst  die  Wurzeln,; 
jedoch  ist  diese  Form  viel  kleiner  am  Stamme  und«  an 
den  Wurzeln  sehr  selten  und  nur  von  Erbsengröfise.  Manche 
Bäume  haben  weder  Blilthen  noch  Blätter. getrieben  und 
die  ganzen  Säfte  sind  in  solche  Molenbildung>  Blöthen- 
Wucherung  und  Galläpfel  übergegangen. 

r.'     Die  Blüthenknospe,  ehe  Blätter  und  Blüthen  doroh- 
brechen  konnten,  wird  von  Käfern,  in  diesem  Jahre  sehr 
viel  Maikäfer  und  Ameisen,  geritzt  und  geöffnet,  der  zu 
dieser  Zeit  steigende  Saft  sucht  das  Fehlende  zu  ersetzen, 
wodurch  eine  Wucherung  bedingt  wird ;  diese  Wucherung 
hat  auf  der  Schnittfläche  schon  unter  der  Loope,  am  schön- 
sten  bei  90— lÖOmaliger  Vergrösserong  des  MiKroskops, 
die  ganze  Blüthenformation ;    der  Gerbstoff  wirkt  auf  die 
Faser  verdrängend;  an  die  Ob^fläcfae  ist  jetzt  Zucker  in 
jreichliehem  Maasse  von  sehr  süssem  Geschmack  getreten, 
welcher  ausser  den  Ameisen  und  Käfern  alle  zuckerlie^ 
benden  Insecten  verlockt;  gerade  so  wie  faules  Fleisch  etc. 
auch.    Ist  diese  Formation  nun  vollständig  gebildet,  welche 
eine  sehr  schöne  rothe  Farbe  zeigt,  wie  der  schönste  Apfel, 
y<Ak  fester  Form,   so  ist  der  ganze  Baum  von  Ameisen, 
Fliegen  und  Käfern  überzogen,  die  den  Zucker  begierig 
vermehren.     Ist  nun  dieser  Gährungsprocess  vorüber,  so 
wird  die  bis  jetzt  feste  und  schön  roth  gefärbte  Substanz 
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ganz  blass,  scfaMrammig  iind  Locker,  luod  werdejB;  Raeh  d«r 
bei  der  reichlichen  Nahrung  slatt  findenden  Begattung  die 
Eier  in  diese  schwammige  Hasse  gelegt.  Der  Zacker  ßchmt^i 
dasj€$nige  Reagens  zn  sein,  wo  sich  Männdien.  und  Weibr 
chen  zusammenfinden.      Die  GompositM  geben  htei^op 
ebenfäUs  den   Bewieis;    während  die  Käfer  den  ZucJkW 
aus  den  Strahlenblümchen  mit  den  Fresswerkzeugenv  sMt 
genähnlich>  nach  der  Oberfläche  zwängen  und  gemessen, 
findet  gleichmässig  die  Begattung  statt,  nach  dieser  wer- 
den die  Eier .  ai;if  derselben  Stellj^»  nach  einiger  Zeit,  gcr 
legt;   die  Amica  ui^d  Ceniaprea  sind,,. am  meiste^  damit 
versehen.    Gerade  ebenso  verhält. e&  sich  mit  dem  Seqale 
e^^mutum  und  allen  andern  blühenden  Pflanzep.    Wahrend 
der  Blüthe  bedecken  gegen  Abend  Tausende  von  Fliegen 
un4  Insecten  den  Roggen;  jedoch  bin  ich  nicht  so  glück- 
lich gewesen,  hierin  Insecteneier,  zu  Entdeckern     Jedoch 
ist  das  WegnehmeYi  des  Zuckers  durch  die  Insecten  die 
Veranlassung  zur  Molenbildung;  es  entsteht  ein  nicht  ana- 
loges Verhältniss,  anstatt  Amylon  tritt  Oel   ah  die  Stelle. 
Das  Oel  wird  vertreten  für  Amylon,  es  ist  ein  weiterer 
Gährungs-  und  Entwickelungsprocess;  das  nächststehende 
zerfressene  oder  verletzte  Korn  vertrocknet  und  das  an- 
dere wuchert  dagegen  zum  Clavus,  welches  durch  Feuch- 
tigkeit sehr  bedingt  wird. 

Seit  drei  Jahren  habe  ich  Erbsen  allen  Witterungs- 
verhältnissen ausgesetzt  und  so  geschützt,  dass  diese  nicht 
Vor  vollständiger  Bntwickelung  des  Käfers  keimen  konn- 
ten. Innerhalb  drei  Jahre  hat  sich  in  jeder  Erbse  ein 
braunes  munteres  Käferchen  gebildet,  mit  harten  Flügel- 
decken versehen;  bestimmt  habe  ich  diesen  noch  nicht, 
welcher  sich  in  runder  OefFnung  aus  der  Erbse  heraus- 
bohrt, und  zwar  so,  dass  der  Keim  der  Erbse  nicht  ge- 
troffen wird,  und  trotz  der  Oeffnung  und  Höhlung  behält 
diese  die  reelle  Keimkraft,  welche  ein  schön  blähendes 
und  fruchtbringendes  Exemplar  getrieben  hat. 

Nachdem  ich  allen  Zucker  aus  der  Molenbildung 
der  Eichenblüthe,   genannt  Galläpfel  von  Bassorahi  der 
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grosse  Süflsigkeii  bcsiicl,  kryBUllisirt  halte,  bestand  der 
ftftckitand  fest  aos  lanfter  Taonin.  So .  lange  die  Forma' 
Ikm  Doidi  4iB  pracklvoUe  reibe  Farbe  emhäli  and  nichi 
abgeblaast  ist,  koaMiii  die  GalleryAroosaare,  AcUumepatUh 
joUiemi  4mu  ealhalteiid,  vor.  Am  «leisten  md  diejeni* 
gee  Baame  mit  sölcben  Formationea  beiadea,  welche  aof 
alaanerdehattigem  Boden  steben. 

Zwischen  Kronentfaal  oed  dem  Bade  Soden  ist  ein 
Eichen  wäldeben  von  jungem  Wachse  gdnz  voll  von  sei« 
eben  H ecca*  oder  Bassiorah-Getläpfetn,  se  dass  man  diese 
als  GerbmHtel  benolzen  kann,  ohiie  die  Bümne  oder  jon- 
gen  Stämme  dofch  Rindenschilen  zo  besohädigen.  Wet- 
tere Hitthefhingen  über  diesen  (jegenstand  zta  machen, 
behalte  ich  mir  vor. 

Es  stehen  Ihnen  Galläpfel,  Insecten,  Erbsen,  hierauf 
Bezug  habend,  zu  Dienste*). 


^J  Alle  ^iese  MiltlMilqiif^H  werden  mir  will kommeB  sein. 


5» 


III.  Monatsber teilt. 

■      Sauerstoffgas  aus  chlorsaurem  K^li. 

Das  chlorsauri^  Kali,  welches  gewöbniioh  zur  beque- 
men D|ir«l#lU]i»g.  des  3auerstoffgases  benutzt  wird,  enQiält 
nach  ijer  üntersucbung  von  Prof.  Vogel  juo.  Spuren  von 
mechatnisch  adhaHfendem  unlerchlorigsaurem  oder  chlorig- 
saurenji  Kali,  und  der  aus  diesem  Salz  entwic|^elte  Ssiper- 
Stoff  iit  daher  in  der  Regel  mit  Chlor  verunreinigt.  S^Jbst 
nach  mehrmaligem  Umkrystallisiren  bilden  sich  noch  b^im 
Hindll j'chleijten  des  Gases  durch  reines  kohlensaures  Natron 
Spuren  von  Chlornatrium.. 

Die  Wichtigkeit  dieser  Entdeckung  ergiebt  sich  iros 
der  Anwendung  dieses  Salzes  zur  Benirderung  der  Ver- 
brennung'^ei  ^Eteipentaranalysen. 

Behufs  der  Darstellung  chemisch  reinen  Sauerstoffgases 
muss  dahen' 

,     4)  d9S  chlorsaure  Kali  durch  mehrmaliges  Umkryst^l- 
l^iren  möglichst  gereinigt, 

2)  4^9  gair^rstoffga3  vor,  der  Anwendung  g^w^scben 
und  dm:<Pb  verdüni^ie  AJkaliiep  geleiiei  werden. 

ViiM  ähnlidie  JBQobßchtuQgist  yon  Büchner  gemacht 
woird^fl,  gr  fand  nämlich,,  ^asß.  das  npch  Wiokler'^ 
Methode  dur</b  5V6chselzers4Bit?qng  des  sauren  weinsauren 
NMr<^n$  und.ohlor^^urenKali^disirge&telUe  Chlorsäure  Natron, 
welches  sich  durch  Prüfung  niit  Platinqhlorid  als  kalifr^i 
Qrwie^,  nacbd^ip  .^.;  getrocknet,  in  finem  woblverscWps- 
senenGiefa^sa.  einige  iZeijt  aufb^wf^tfrt.  wprden^  einen  deut- 
lioben  ohtorabnli<^p^erui^h  b^ßU?^/  Buch  ja  er  schliß$st 
^hi^  a<9^f  eiDß  Vorn n rein JRmJbg  mit  qhlprigsaurem  öder  unter- 
^l^rigs^iuFefn  Nßtran»  Wielob^s  dadur^  entstehe,  dass  das 
oWorsaur«  Siil?..dHrcb  die  Weinsäure  mm  iheil  ^ersetzt 
werde..  (Buehn.R^peH,  ^4-3-  ß.-i)  .        0.    . 


Wohlfeile  Gewinnung  des  SauerstoflFgases. 

Münch.^mpfiahlt.  folgi^en.  einfachem  Apparat  zur 
Qarateliuo^  äes  älaiifefstoffga^e^iin  Kleinen.  Der  Anp^rat 
iMdtffal  10  ßio^  .mit  gieii>bmTheila|i.K9licbJi9r^  6nd  Cißeo- 
^xyd  angefüUteo  gtaw^rneo  KiUigel  yon  -m^eßLlir  4^  ZoU 
DnrcbaKisfk«r;  nvA  mmv  i^eitung^^bra ,  we^cbe  in  einer 
Wi^MrQO.tiQSPMHKlei:  fiieidf)  JUwe».:^n()  viop  ßl^  unp 
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mittelst  eines  darchbobrien  Korkti  befestigt  Brstere  in 
der  Kugel,  telzlere  in  einer  mit  Wasser  aeRillten  amse- 
kehrten  Flasche.  —  Hünch  zieht  das  Bisenoxyd  dem 
Manganoxyd  deshalb  vor.  weil  es  als  Pulver  im  Handel 
vorkommt  und  obiges  Gemenge  nach  massiger  Erhitzung 
duroh  blosses  Wemgeistfener  eine  sehr  reichliche  ond 
sehr  regelmässige  Entbindung  des  Gases  bewirkt 

Um  mit  erwähnter  Kngei  sicher  zu  operiren,  näm- 
lich das  Springen  derse)ben  zu  verhindern,  umgiebt 
man  sie  mit  einem  Panzer  von  dünnem  Bisenblech,  d.  b. 
man  schneidet  einen  achtarmigen  Stern  davon,  biegt  die- 
sen um  die  Kogel  zusammen  und  nrnbiodet  die  Enden  mit 
einem  Clavierdraht.  Die  Leitungsrohre  der  Kugel  endigt 
in  der  mit  dem  Aufnahmegefäss  in  Verbindnng  gesetzten 
(blechernen)  Röhre.  Diese  ist  in  einem  Winkei  von  nahe 
50*  gebogen.  —  Die  obenstebende  Figur  macht  eine  wei- 
tere Erklärung  unnöthig.  (Joum.  de  Pharm,  et  de  Chim. 
Maramo.  p.20l)  .  du  M6nil. 

ScbmelauDg  des  Kohlenstoffg. 

Despretz  stellte  weitere  Versuche  Über  den  Kohlen- 
stoff an.  Er  oombimrte  mit  einer  Bunsen 'sehen  Batterie 
von  600  Elementen  eine  Batterie  nach  H  u  n  k  e  von  130  Ele- 
menten. Der  Verf.  erhitzte  nAn  eine  '  Koblenplslle  <  von 
1j  Centim.' Breite  and  fi  HJUitn.' Dicke,  "wwitfeiae  tiq^- 
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förmige  Verliefking  eingearbeitet  war,  mit  der  U'orr keu- 
schen Batterie,  zugleich  wirkte  der  positive  Pol  der  Bun- 
sen'dchen  Batterie,  die  in  6  Reihen,  zu  je  400  Elementen, 
benotet  wurde,  auf  diese  Platte.  In  der  Vertiefung  befand 
sich  Zuckerkohle,  diese  wurde  gleichsam  durch  die  Bun- 
sern'sche  Batterie  und  der  Tiegel  durch  die  Munke'sche 
Batterie  erhitzt.  Die  Zuckerkohle  war  in  einend  Augen- 
blick verschwunden,  der  Tiegel  in  gekrümmte  Fragmente 
und  das  Ganze  in  Graphit  verwandelt» 

Bei  einem  andern  Versuche  benutzte  man  beide  Bak- 
terien so,  dass  die  435  Hunke'schen  Elemente  Ende  an 
Ende,  die  600  Eunsen 'sehen  dagegien  in  6  Reihen  stan- 
den. Eine  Zuckerkohlenplatle  von  1  Centim.  Dicke,  iCentim. 
Breite  und  6  Centim.  Länge  wurde  von  beiden  positiven 
Polen  berührt.  Das  Kohlenstäbchen,  welches  die  beiden 
negativen  Pole  der  ßaiterie  aufnahm,  wurde  nun  über  diese 
Platte  gehalten.  Auf  der  Zuckerkohlenplatle  entstand  eine 
tiefe  Grube,  wovon  ein  Theil  der  Oberfläche  bis  zu  einem 
Durchmesser  von  4  Centitn.  geschmolzen  und  geborsten 
erschien.  Di$  geschmolzene  Platte  wurde  beim  Reiben 
mit  Papier  so  glänzend  wie  Graphit. 

Bei  einem  dritten  Versuche  wurden  unter  denselben 
Umständen  zwei  Kohlenstücke  gefrittet.  (CompLrend.  T.30. 
—  Chem.-pharm,  Cerilrbl.  1850.  No:22.)  B. 


Neue  Eigenschaften  des  Koblenoxydgases. 

Die  Versuche  hierüber  sind  von  Leblanc,  Stas.  und 
Do y  ^r e  angestellt.  Sie  fanden,  dass  eine  ammoniakali^p(ie 
Kupferchlorürlösung  eine  ziemlich  grosse  Menge  Kohlen,- 
oxydgas  absorbirt.  Diese  Lösung  blauet  sich,  an  der  Luft 
und  Kann  noch  zur  Sauerstoffabsorption  dienen.. 

Eine  mit  Kohlenoxyd  gesättigte  Lösung  von  Kupfer- 
chlorür  und  Salzsäure  kann  sowohl  mit  Wasser  als  mit 
Weingeist  ohne  Trübung  gemischt  werden,  was  vor  der 
Sättigung  mit  diesem  Gase  nicht  der  Fall  ist.  Durch  Aether 
wird  diese  Verbindung  theilweise  zersetzt.  Durch  Kochen 
wird  das  Gas  ausgetrieben.  Die  Verf  gaben  sich  Mühe, 
die  absorbirte  Menge  Gas  genau  zu  ermitteln ;  die  erhal- 
tenen Zahlen  deuten  auf  eine  Verbindung  von  4  Aeq.  Kohr 
lenöxyd  auf  4  Aeq.  Kupfer. 

Das  sdiwefligsaure  Kupferoxydul  verhält  srch'  ebenso. 
Die  Kapferoydullösungen  wären  also  auch  als  Reagens  auf 
Kohlenoxyd  anzuwenden.  Diese  Thatsachä  unterstützt  auch 
die  Ansfcnt  von  Dumas  über  das  Kohlenoxyd  und  Chlor- 
kohlenstöffoxyd,  so  auch  die  Ansicht  über  die  Rolle,  welche 
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das  KohtenMvd  ioi  OsAmid  «pMi.    Hier  verhälfc  sich  das 
iL^blen^xyd  aholicb  dem  Cyan. 

Ekie  weiiere  Analogie  zwiacben  dem  Kohlenoxyd  und 
Cyan  fi^del  3(ait»  wenn  man  dre  Bnutebung  einea  Rörpera 
dHrcb  EinwirJuiDg  dea  Kalinma  auf  Koblenoxyd.  betra^blek 
Nacb  I^Q.blane  wird  daaCyaoffas  tqd  Kuprerohlonir  ab" 
sorbirVr  90  eoistelit  et«  an  der  Luft  schoell  veiüoderiichor 
chromgelber  Niedaracblag.  ( Campt,  remi.  J.Äf.  ^.Chem.- 
pharm.  Centrbl.  tf^öfh  Nq.  it)  B. 


Unterauehttogen  iibar  deii  itoroi» 

Prof.  fi.  Schweizer  bat  das  Verhallen  von  Säuren 
zu  Borax  geprüft,  welche  binsichllich  ihrer  Aftiriilälsgrösse 
der  Boraxsaarc  nahe  oder  gleich  stehen. 

Wenn  Borax  mit  kohlensaurem  PJalron  geschmolzet) 
wird,  so  entweicht  bekanntlich  die  CO^,  indem  eipfach- 
borsaures  Natron  gebildet  wird;  die^e'  Zersetzung  findet 
aucb  $chon  beim  *Kocheti  beider  Salzte  in  Lösung  statt. 
Das  einfach-borsaure  Natron  zersetzt  sich  an  der  Luft  wie- 
derum u/iter  Bildung  von  einfach -kohlensaurem  Natron 
and  Borax. 

Zur  Bntscheidnpg,  wieviel  eine  kalte.  Borai^lösunjg  bei 
anhaltender  Einströmung  von  CO*  aufnimmt,  nacndem 
durch  Ümschiitteln  und  Aussetzen  an  der  Luft  die  mecha-' 
nisch  aufgelesle  CO*  entferat  worden  war,  .onierftabm  der 
Verf.  eine  Analyse  nach  der  Methode  von  Will  u|id  Fre- 
senius; erfand,  d^s  WO  Tb  Borax  gerade  iO,961b.CO^ 
aufnehmen.  Der  Verf.  nimmt  an,  dass  hier  nicbl  zweifecb- 
kohiensaures  upd  vf er faeb- borsaures  Natrop;  sondern  ein- 
htcb  kohlensaures  Natron  und  Borsäure  gebildet  wird. 

Ganz  ähnlich  i{>t  es  bei  der  Einwirkung  von  Schwefel- 
wassersiöffgas  auf  eine  kalte  Boraxlosung.  Hierbei  wird 
unter  Bildung  von  Schwefelnalrium  Borsäure  frei. 

Dass  der  Borax  beim  Auflösen  in  Wasser  eine  Zer- 
ßetzupg  erleide,  wie  Barreswill  verp^uthete,  gewippi 
pacb  der  Ansiebt  de^  Verf.  ebenfßJI«  an  W^hrscbeinlipb- 
keit.  Betrachtet  man  nup,  wie  gewöhnlipb,  den  Borax  ah 
doopelt-borsaures  NatrorL  $o  wprtje  durch  da^  ^Vßss^f*  der 
Verbindung  die  Hälfte  der  Borsäure  ep^yo^^»  ^.odurcb 
einfaob-bor^apres;  Natron  efftoteU.  Pii^fis.  jiü  durch  die 
ßch wächst^  Säuren  ij^rlegbar, ,  und  ;fwar:  um  ßo  ieipbiar, 
jjc  vefdMnntßr  die  Lösung  is^, 

D^r  Yprf..  Rat  bei  seiper  Uater^ui^bvfig  ^mß^r  «**- 
f^che  üpd  genaue  Mei^de,  die  Mkd^J^  in  bpraäi^r^^^ 
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ligen.  Verbindmi^oBo  bestHttou^il/ ^efatldcn;  die*  seht*  viel 
Vorlheil  darbieteL 

Man  löst  eine  abgewogene  Menge  von  Borax  fn  Was- 
ser auf,  set7l  einen  üebef^phuss  von  Salzsäorö  hinzii  und 
dampft  iJie  Lösung  hn  Wä^serbäde  ein,  m  Ende  setzt' nian 
noch  eitoige  Tropfen  Safzsäure  dazu.  Die  ganz  trockrifei 
Masse  wird  wieder  in  Wasser  gelöst,  dfe  Lösung  mit  Sal- 
petersäure versetzt'  tind  das  Chlor  darch  salpetersaures 
$ilberoxyd  niederge$chlagen.  Aus  dem  Chlorsilber  berech- 
ne man  das  Chlor  und  erus  diesem  dlQMerlgß  des  Natronsi, 
Das  Re^ukat  der  ünt^suclvong  von  Borax  war  dasselbe, 
wie  es  Berzelius. durch  Zersetzen  mit  Fluorwasserstoff 
erhielte 

Der  Verf.  stellte  ferner  eine  Verbindung  dar  von  55.55 

AsO»v  l(l50RaO,:20;Ö6iBCH  uimJ.  18.4eHa  aüo  ^  *  Al. 
Borax  und  5  At.  arsenig^  $avii*f.  Bß  lässt  sich  dafür  fol- 
gende Fprmel  aufstellen.:  NaO,  AsO»4-2{NaO,aBpa*)  + 
2(Bo0^2AsO*)  +  lOHO.  Eine  in  der  Kälte  gesäUigte 
Lösung  von  Borax  wurdö  mit  einem  Üeberschusß  von  mn 
gepulverter  arsepi^r  Säure  längere  Zeit  auf  (J|öip,Waj§seiy 
bade  erhitzt,  man  fiJtrirte  die  Plüssigkeit  von  öer  ungelös- 
ten arsenigen  Säure  ab,  concentnrte  sie  und  Iies3  sie  ruhig 
stehen  zur  ^bscheidung  von  Borax.  .  Dur<)h  Abdwpfen  zur 
Syrupsdicke  und  Vermischen  mit  wenig  "Wasser  schieb 
sich  abermals  Bora>^  ausf,  das  Flüssig;e  wurde  durchgeseihlC 
wieder  stark  eingedampft  und  die  nun  geklärte  Flüssigkeit 
vollstäudig  eingedampft.  Die  Masse  wurde  npchmai^  m 
wenig  Wasser.aufgenoramen  und  die  klare  Flüssigkeil  unter 
der  Luftpumpe  verdunstet.  Die  neue  Verbindung  ist  leicht 
in  Wasserlöslich,  in  Weingeist  beinahe  uplöslich.  Die  wäs^ 
serige  Lösung  reägirt  alkalisch.  Zur  Untersuchuu^  dieser 
Veroindung  wurde  durch  Ansäuern  der  Lösurig.  mit  Salzsäure 
und  Behandeln  mit  Schwefelwasserstoff  das  Arsen  als 
Schvvefeiarsen  gefallt.  Die  abfiltrirte  s^ure  Fliissigkeif 
dampfte  man  zur  Trocki>e  ein  im  Was^erbade,  löste  in 
Wasser  und  fällte  aus  der  mit  Salpetersäure  versetz^ei) 
Lösung  mittelst  salpetersauren  Silbero^^yds  das  Chlor.:,. 

Die  rückständige  saure  Flussigkeii  sättigte  <  man  mit 
Ammoniak  und  dan^pfitö  zur  Trockne  :i^io^  wobei  dann  imid 
.wdim  «loch  e^waa.emcentrirter  AmmQiuakzug€80at  wuirde. 
Beim  ^lüheA  :verilücbUgte  (sicb  der  Salmiak  und  das:  Am»- 
moniak  des  borsauren  Ammoniaks.  Die  frei  gewordene 
Borsäure  kopote  ^uob  einen  Theil  Chlornatrium  zerlegen, 
9Q  dajßs  def:  geglubjle  Räckstand  aus  Cbtornatrium;  Bor^ 
säure  und  borsaurem  NMroo  l^estatdi 
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60      Nachiveimmg  de$  Phosphors  nach  der  Vergißung. 

Die  näheren  Bestandtbeile  der  analysirien  Verbindung 
sind  nach  dem  Verf. :  arsenigsaures  Nalron,  borsaores  Natron 
und  eine  Verbindung  von  arseniger  Säure  mit  Borsäure. 

Von  den  organischen  Säuren  nimmt  der  Borax  Benzoe- 
säure, Gerbsäure,  Gallussäure,  Margarinsäure,  Stearinsäure 
und  Oelsäure  in  bedeutender  Menge  auf,  indem  eigeotbüm- 
liebe  Verbindungen  entstehen. 

Die  Boraxlösung  bei  100®  eingedampft,  hinterlässt  eine 
vollkommen  amorphe«  durchsichtige  und  spröde  Masse. 

Bei  100?  ausgetrocknet,  enthielt  diese  Verbindung  auf 
1  At.  wasserfreien  Borax  genau  4  At.  Wasser.  (MüiJi  der 
nalurf.  GeselUck  zu  Zürich.  ^  Chem.-  pharm.  CerUrbl.  I850, 
No.24.)  Ä 

Naehweisung  des  Phosphors  nach  der  Vergiftung 

mit  Phosphor. 

Um  bei  etwa  vorkommenden  Vergiftungen  durch  Phos- 
phor in  den  Cadavern  das  Gift  mit  Sicherheit  nachweisen 
zu  können,  sind  vonLassaigne  mehrere  Beobachtungen 
an  einem  mit  Phosphormehlteig  vergifteten  Hunde  ange- 
stellt worden,  welche' Folgendes  ergeben  haben. 

Nach  vorgenommener  Section  des  Hundes,  dessen  Tod 
am  5len  Tage  nach  der  Vergiftung  erfolgte,  fand  man  Magen 
und  Eingeweide  leer  von  Speisen  und  die  Schleimhaut 
heftig  entzündet  bis  zu  den  untersten  Theilen  des  Rectum 
Im  Magen  war  eine  geringe  Menge  einer  gelblichen,  sehr 
alkalischen  und  gallehaltigen  Flüssigkeit,  deren  Analyse 
einen  grösseren  Gehalt  an  phosphorsauren  Alkalien  nach- 
wies, als  dieselbe  Menge  Galle  enthalten  würde.  Mittelst 
Aeihers  und  flüssigen  Chlors  konnte  kein  freier.  Phosphor 
auf  den  Geweben  der  Eingeweide  und  des  Magens  nach- 
gewiesen werden. 

Die  nach  der  Vergiftung  von  dem  Hunde  ausgebro- 
chenen Materien,  welche  an  der  Luft  auf  dem  Boden  ein- 
getrocknet waren,  rochen  noch  nach  fünf  Tagen,  wenn 
man  sie  rieb,  nach  Phosphor,  und  leuchteten  dabei.  Mit- 
telst Aethers  Hess  sich  aus  denselben  Phosphor  nebst  Fett 
ausziehen,  nach  dem  Verdunsten  des  Aethers  blieb  auf 
der  Schale  ein  Fett,  das  sich  beim  Erhitzen  unter  Verforeituns; 
von  Phosphorgeruch  und  weissem  Dampf  entzündete  uncl 
einen  Rückstand  hinterliess,  in  dem  man  '  Phosphorsäure 
nachweisen  konnte. 

Ein  anderer  Theil  derselben  Materie  mit  Wasser  ge- 
kocht, wozu  etwas  Schwefelsäure  gesetet  war;  setzte  auf 
dem  Boden  unreinen  Phosphor  ab. 


üeber  die  Kreidt.  6) 

In  einem  drillen  Theüe  der  aosgeforochenen,  in  Was«- 
ser  vertbeilten  Materie  wurde,  nachdeni  der  Phosphor  darin 
oxydirt  war,  die  Existenz  der  Pbosphorsäare  in  der  Flils* 
sigkeit  nachgewiesen.  ' 

L a SS äigne  zieht  nun  hinsichtlich  der  Phosphorver^ 

Sirtungen  aus  den  Versuchen  folgende  Schlüsse:  4)  dass 
er  grössere  Theil  der  vergiftenden  Substanzen  ausgebro- 
chen wurde,  und  dass  sich  in  diesen  selbst  noch  nach 
fünf  Tagen  der  Phosphor  deutlich  nachweisen  iässt;  2)  dass 
man  nach  Verlauf  derselben  Zöit  keine  Spur  von  Phos- 

Ehor  mehr  in  den  Verdauungswerkzeugen  nachweisen 
onnte;  3)  dass  die  Entzündung  dem  Darmkanal  entlang 
durch  die  Phosphorsäure  und  phosphorige  Säure  herbei- 
geführt wird,  die  sich  durch  die  Oxydation  des  Phosphors 
bildet. 

Bei  Verdacht  einer  Vergiftung  mit  Phosphor  empfiehlt 
Lassa! gne,  die  ausgeleerten  Materien,  selbst  wenn  man 
sie  erst  nach  Verlauf  mehrerer  Tage  erhält,  zu  mitersuchen. 
(Joum.deChim,mid.  S.Sir.  T.6  —  Chem.-pharm.  Centrbl. 
1850.  No.23.)  B. 

(Zu  vergleichen  ist:  Weimann,  über  Ermittelung 
des  Phosphors  bei  Vergiftungen,  in  diesem  Archiv.  Bd.  43. 
pag.ai9.)  Die  Red. 

•  mm  A         II        ■■■!■■       ■    ^ 

Ueber  die  Kreide. 

Beim  Glühen  liefert  die  Kreide  ausser  der  Kohlensäure 
zugleich  etwas  Kohlenoxyd,  Kohlenwasserstoffgas  und  Amr 
moniak.  Dies  deutet  nach  6.  C.  Wittstein  auf  die  Ver- 
unreinigung mit  einer  thierischeo,  wenigstens  stickstoffhal- 
tigen Substanz  hin;  denn  vor  dem  Glühen  ist  das  Ammoniak 
nicht,  während  und  nach  dieser  Operation  aber  schon 
durch  die  alkali^he  Reaction  des  Gases  leicht  nachweis- 
bar. Die  gewöhnlichen  Kreidesorten  enthalten  von  dieser 
Substanz  so  viel,  dass  sie  beim  Glühen  eine  braune  Farbe 
annehmen.  —  Beim  Anhauchen  oder  Befeuchten  entwickelt 
die  Kreide  einen  starken  Thongerüch,  d  h.  einen  Geruch, 
wie  ihn  dieTbone  beim  Anhauchen  von  sich  geben,  nicht 
aber  einen  Geruch,  der  die  Thone  ausschliessend  charak- 
terisirl;  denn  die  Kreide  enthält  nur  Spuren  von  Thonerde. 
Seine  Ursache  ist  uns  noch  unbekannt. 

Die  Kreide  ist,  wie  der  Marmor  und  Kalkspath,  was- 
serfreier kohlensaurer  Kalk,  unterscheidet  sich  aber  von 
beiden  wesentlich  dadurch,  dass  sie  amorph  ist,  was  sich 
schon  durch  das  Gefühl,  deutlicher  und  sicherer  unter 
dem  Mikroskope  zu  erkennen  giebt.    Ihre  Verunreinigungen 


1 


6S  Arsengekait  des  kätißehen  Zinks, 

b68l6beo,  ausser  of|;aiiiscfa6r  Substanz,  in  Magnesia,  Thon- 
erde»  Eisenoxydul»  Bisenoxyd,  Mavganoxydal,  Scbwefelsäare 
und  Phosphorsäora 

Eine  sehr  reine  Sorte  Kreide  hatte»  bei  400*  getrock- 
net (wobei  nur  0,7  Proc.  am  Gewicht  verloren  gegangen 
waiien)  folgende  procentische  ZusammeBsetzong  : 

•K«hleii0ainrefi  K«lk 97,686 

HoMeuAureMsgaiMia.  . 0,468 

Ki««fclorde I400 

ThoA«rde,  Eii6Bo.iiy4ttl,  fiiMiioiiyd,  JiaD^in* 

.  oxydul^ScbwefeUlqreu.  Plio9phor«iare  0,5^0 
Orguiische  Materie 0>130 

(ßuchn^Bepert.  Bd.3.  B.g.)  .0. 


lieber  den  Arsengehalt  des  Isäuflichea  Zinks. 

Scbauffele  hat  Yei^biedene  Zinksorten  des  Handels 
mitersiicbt;    Alle  enthielten  Arsen,  ond  ewar: 

I.  11, 

Fraiiiö«i«chefl  Zink 0,00436  Grm.  0,019      Grm. 

ScblesUches  Ziok 0,00097     "  0,008526  " 

^ink  der  Vieille-Montagne  .  .  .  0,00062     »  0,00523     » 

Zmk  rott  C^rfali   ....;...  0,00005     »  0,00457     w 

in  1  Ktlogr.  Zink.  Die  Zahlen  I.  drücken  die  nach  der  ana- 
lytischen Methode  von  Vi  Ilain,  die  II.  nach  Jacaue- 
lains  Methode  erhaltenen  ResuUate  aus.  Demnacn  ist 
das  französische  Zink  das  arsenhaltigste,  das  schlesische 
und  das  von  Vieille-Montagne  und  Corfali  das  arsenarmste 
and  daher  dasjenige,  dessen  fnan  sich  zu  gerichllich-chenai- 
sehen  Untersuchungen  vorzugsweise  zu  bedienen  hat.  fJourn. 
deChim.tnM  —  Chem.-pkarm.  Central.  1850.  No.25.)     B. 


|91eisalze  der  Salpetersäure. 

II  .      '      •  .      ' .  •  » 

Dn  Tb.  Bromeis  hat  eine  Untersuchnng  der  aaU 
pelj-igsauren  Bleisalze  unternommen»  Die  i^arstellung  die* 
ser  Bleisalze  geschah  in  der  Art,  dass  die  Aiaflösung;  des 
Salpetersäuren  Bleioj&yds  in  verschiedenen  VerfoälUiissen 
und  bei  verschiedener  Dauer  der  Einwirkung  von  Blei^ 
drebspänea  in  einem  geräumigen  Kolben  meist  der  Sied- 
hitze ausgesetzt  wurde»  wobei  stets  ein  Ueber^huss  von 
Blei  vorbanden  war.  Die  Entwickelung  von  Stickoxyd, 
welche  erst  bei  nn^efäbr  80®  C  beginnt»  ist  im  späteren 
Verlauf  der  Operation  so  unbedeutend,  dass  es  oft  nichl 
möglich  war,  seine  Gegenwart  zu  entdecken.  Die  Flüs- 
sigkeit larbt  sieb  zuerst  gelb>  spater  wird  sie  heller)  aber 
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nicht  ganz  farblo« ;  kohlensaures  fileioxvd,  durch  die  Koh- 
lensäure der  Luft,  und  kieselsaures  ßieioxyd;  durch  die 
Kiedetoaofe  des  Glases  gebildet,  8<;blagen  sibh  nieder. 
Später  worden  durch  :ra8obe  Abkühlung  die  salpetrigsau*- 
ren  Dleisabe  laU  weisses.  Pulver  abgesduedett.  Sie  zi6^ 
hed,  noch:  faaohft^.leiohtKebleiisäure  aus  der.Liift  an  omI 
verwtttebn.  über  Schwefelsaure .  oder;  im  Vacminiy  wie  ■  in 
derWäraie»  wedmtlb  .^  sehwieri^  zo  trocknm  sind;  ^ii>- 
.maMufttrocken-  aber  Jassen  sie  sich:  leicht  jailfbewiahven. 

Die  Analyse  d'er  erhaltetieD  fileiaalsev wurde  nach  ein^r 
von  Bunsen  ansegebenen  Methode  ausgeführt.  Es  ergab 
sich,  dass  es  theiis  salpetri^saure,  theils  untersalpetrigsaure 
Salze  waren ;  sie  lösten  sich  in  AllgemeiiieD  schwer  in 
kaitetn  Wasser,  leichter  In  kochendem  und  nocK  leichter 
in  Essigdäura  Did  ooncentrirle'  AoflÖmmg  in-  Essigsäure 
setzt  unter  ^er  gelblichen' Ptbssigkeft  einesohwere  öl- 
artige  ab,  die  einige' Zeit  der  Wärme  »usges^tel^u 'einer 
gummiähnltcben*  sehr  klebdnden  Masse  wiid.  Alkohol  und 
Aether  fäUen  die;  Salsse  aas>  ihren  Lösungen  als  geibli<^- 
weisses  Pulver;  dalpetersaures  Kupferoxyd  bewirkt  einen 
hellbUu-^räneo,  salpetei^aures  Quecksilbei^oxydul  einen 
«elben  Nrederscfalag,  der  sogleich  schmntzig^firün  und  end- 
itch  braunschwarz  vnirö;  sie  reagiren  alkalisch.  Nicht  alKe 
dargestellte  Verbindungen  vertragen  ohne  Zerseti^ong  eine 
Temperatur  v6n100*'C.,  wie  dies  Pel iget  ange^eberi  hat, 
die  Zersetzung  begiont  vielmehr,  das  4fach  b«.Msehe  mU 
petrigsaure  Sal^s  ausgenbnunnen,  bei  ungefähr  85"G.  Con- 
centrirte  Schwefelsäure  and  Ghlorwav^serstoffsäure^  wirken 
in  der  Kälte  sehr  langsath  ein,  ohne  beiherkbare  Bnt- 
Wickelung,  rother  Diampfe.  Das  Kr«fi$tallsystem  der  dar- 
gestellten Reibe  Von  Salzen  ist  das  rhombische  oder  ein- 
und  ^inaxige..      '  • 

Wir'  ümrgeben  fat^  die  Darstellong  uhd  ^Schreibung 
der  einzieloen  Sitlz^,  ond  bemerken  nar;  dsf^s  vion  deti^n^ 
fachen  Verbindungen  des  Bleioxyds  mit  salpetriger  Säur^ 
und  Uiiitersalpeievsäure  iiach  Brom  eis' Ermittelmtgett  als 
bekannt  anzusehen  sind:        /  /  ' 

aiUf>*lrt>*i<uf «  Sake :     "'  '  Üiitf^f«a?ppli»n5a\l^e  Öike*:    '    ' 

'  PbO -fi  NO*  4  HO.  .pbO  +  NO^  +   HO'. 

.    ePbÖ-+JNO^+HO.  «PbO  +  Nö*  +   HO. 

2PbO  +  NO^  7PbO-(-NO*  +3H0, 

.  ! :  *PbO  +  NO»  +-00;  *PH0-f  NO*  +  3H0: 

(Amint  derChem.%  Pharm.  Bd  72.  p.  39-^55.)        \  G. 
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.64  Darsielhmg  des  BMzuekers  mü  Holzessig. 

Verf^lscbang  des  salzsauren  Morphins. 

Auf  den  eng^lischen  Markt  kommt  seit  einiger  Zeit  ein 
salzsaures  Morphin,  das  sekr  stark  mit  Salicin  verfälscht  ist. 
Nach  den  Prüftuigen  von  John  F.  Macfarlan  et  Comp, 
und  von  T.  N.R.  Morsi»n  ist  es  anscheinend  tadellos,  hin- 
terlässt  beim  Verbrennen  keinen  Riickstand,  wird  aber  beim 
üebergiess€n  mit  ooncentrirter  Schwefelsäure  erst  rotb, 
dmn  dunkel »purparfarben.  (Phaitn. Joum. amt TNmsaci. 
VqL9,  *-  Chem,*pharm,  CemirbL  $850:  No.  24)  fi. 


Darstellung  des  Bleizuckers  mit  Holzessig, 

Nach  Prof.  Schnedermann  in  Chemnitz  kann  der 
Bleizucker  in  einem  für  die  Färberei  hinreichenden  Grade 
der  Reinheit  auf  folgende  Weise  ^wonnen  werden: 

Der  rohe  Holzessig  wird  wie  gewöhnlich  rectificirt, 
dann  mit  gelöschtem  Kalk  übersättigt  und  während  vier- 
undzwanzigstündigen  Stehens  an  der  Luft  oft  mit  dem  Kalk- 
Überschüsse,  durch  Umrühren  gemischt  Die  braune  Lösung 
von  essigsaurem  Kalk  wird  nun  auf  geeignete  Weise  vom 
Niederschlage  getrennt,  bis  zum  Sieden  erhitzt  und  sodann 
in  kleinen  Antbeilen  so  lange  von  einer  klaren  Chlorkalk- 
lösnng  dazu  gefügt,  bis  dierarbe  der  Flüssigkeit  dadurch 
noch  heller  erscheint.  Man  verdampft  nun  zur  Trockne 
und  zersetzt  den  in  essigsaurem  Kalk  mit  einer  geringen 
Menge  Chlorcalcium  bestehenden  gelblich  -  grauen  Rück- 
stand durch  Schwefelsäure.  Soll  die  Essigsäure  durch 
Destilliren  aus  diesem  Gemisch  gewonnen  werden,  so  ist 
die  Schwefelsäure  mit  ihrem  gleichen  Volum  Wasser  zn 
verdünnen.     Andernfalls  verdünnt  man  die  Schwefelsäure 

aar  nicht  oder  mit  sehr  wenig  Wasser  und  mischt  sie  zu 
em  zertbeilten  Rückstand  in  kleinen  Antbeilen,  damit  die 
Masse  sich  nicht  erhitzt.  Man  lässt  die  Mischung  eise 
kurze  Zeit  lan^  stehen^  verdünnt  mit  Wasser  und  zieht 
die  klare  Flüssigkeit  vom  Gyps  ab.  Es  würde  für  diesed 
Fall  nicht  so  gut  sein,  die  Schwefelsäure  von  vom  herein 
mit  Wasser  zu  verdünnen,  weil  der  Gyps  dunn  krystal- 
linisch  leichter  ausfällt^  sich  schwer  absetzt  und  viel  Flüs- 
sigkeit einschliesst. 

Die  Flüssigkeit  ist  immer  noch  etwas  gefärbt  und 
enthält  ausser  Essigsäure  auch  etwas  Salzsäure,  auch  wohl 
etwas  schweflige  Säure,  im  letzteren  Falle  auch  noch  etwas 
Gyps.  Man  sättigt  nun  unter  Erwärmen  mit  Rleioxyd  bis 
zur  schwach  sauren  Reaction.    Im  Niederschlage  bleiben 


Bereitung  der  Pfund-  oder  Presshefe.  65 

sohwefligsaores  ond  vom  Gyps  herrührend  auch  schwefel- 
saures Bleioxyd  und  Chlorblei.  Die  Lösung  von  essig- 
saurem Bleioxyd  liefen  einen  gelblichen,  etwas  Chlorblei 
•enthaltenden  Bleizucker,  der  zum  Zweck  der  Färberei 
meist  hinreichend  rein  ist  und  durch  ümkrystallisiren  bis 
auf  einen  öehalt  an  Chlorblei  ganz  rein  dargesteÜt  wer- 
den kann.  (Dingt.  potyL  Jmm.  —  Chem.- pharm,  Cenirbt 
1850:  iV^.  20.)  B. 

Bereitung  äer  Pfund-  oder  Pressfaefe. 

Unter  dfem  Namen  Pfund-  oder  Presshefe  begreift  man 
eine  im  leigartigen  Zustande  in  den  Handel  kommende, 
daher  nach  dem  Gewicht  verkauft  werdende  Hefe.  Man 
nennt  sie  auch  Presshefe,  weil  sie  durch  Auspressen  vom 
öberflüssigen  Waisser  befreit  wird.  ' 

Die  Darstellungsweise  ist  folgende:  Eine  S6hröt- oder 
Mehlmischung  (1  Pfd.  Gerstenmalzscbrot  auf  10  Pfd.  Roggeri- 
mehl  oder  selDst  4  Maass  Gerstenmehl  auf  40  Maass  Roggen- 
mehl) wird  mit  warmem  Wasser  eingemaischt.  Dies  ge- 
schieht am  besten  bei  einer  Wärme  von  48 — 50"  R.  Vom 
Wasser  nimmt  man  das  sechsfache  Gewicht  der  angewen- 
deten Hehlmischung.  Wenn  atles  durch  anhaltendes  lehren 
vollkommen  gemischt  ist,  lässt  man  die  Mischung  bedeckt 
oder  offen  2—6  Stunden  ruhen,  in  welcher  Zeit  die  Vei^ 
znckerung  vollkomtoen  erfolgt  ist.  Die  richtige  Einmai- 
schung  erkennt  man  daran,  dass  die  Flüssigkeit  süss  'ge- 
worden ist. 

Um  die  Gäbrung  der  Maische  zu  beschleunigen,  setzt 
man  etwas  Hefe  hinzu;  diese  Zugabe  darf  indessen  nicht 
eher  geschehen,  als  bis  die  Maische  auf  48— 22*R.  abge- 
kühlt ist,  bei  welcher  Wärme  man  auch  das  Ganze  zu 
erhalten  sucht.  Anstatt  der  Hefe  bedient  man  sich  auch 
kohlensaurer  Alkalien  und  Schwefelsäure;  gewöhnlich  nitnmt 
man  auf  400  Pfd.  Mehl  ^  Lth  Pottasche  und  »  Llh.  Schwe- 
felsäure, oder  I  Pfd.  kryst.  kohlens.  Natron  und  6  Lth. 
Schwefelsätire,  oder  je  nach  der  Säure  i— j  Pfd.  kohlen- 
saures Natron  oder  Kreide. 

So  wie^^icfc  Schaum  im  Menge  auf  der  Oberfläche 
zeigt,  nimmt  man  denselben  mit  Schaumlöffeln  ab.  Die-^ 
jser  Augenblick  darf  nicht  übersehen  werden,  da  der  Schaum 
später  wieder  zurückfällt  und  dann  die  Hefe  verloren  geht. 
Bian  fährt  mit  der  Abnahme  fort,  und  benutzt  zuletzt  die 
übrig  bleibende  gegohrene  Flüssigkeit  auf  Branntwein/ 
Essig,  oder  mit  Mehl  vermischt,  als  Viehfutter. . 

Der  abgeschöpfte  Schaum  ist  die  Hefe.     M^n  befreit 
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(S$  Ueber  Opium, 

sie  durch  HiodarcHlreiben  durch  ein  Haarsieb,  wobei  imh 
mit  kaltem  Wasser  nachhilft,  von  den  IIülseD,  übergiesst 
sie  in  einem  Gefässe  mit  kaltem  Wasser  und  lasst  sie  8 
bis  42  Stunden  ruhig  stehen.  Die  Hefe  setzt  sich  nun  zu 
Boden. 

Die  nochmals  gewaschene  Hefe  wird  in  doppelte  lei- 
nene Beutel  gemilt,  die  man  zubindet  und  unter  einer 
Presse  oder  durch  Beschweren  mit  Gewichten  zwischen 

S;ekerbten  Brettern,  zuerst  schwach,  dann  stärker  presst. 
st  alles  Wasser  ausgepresst,  so  nimmt  man  die  Hefe  her- 
aus. Man  bewahrt  sie  als  Teig  an  kühlen  Orten.  Sie 
hält  sich  3  — i  Wochen  gut  Oder  man  verpackt  sie  in 
Papiersäcke,  die  1  bis  höchstens  4  Pfund  fassen.  Ist  die 
Hefe  gut,  so  muss  sie  sich  leicht  von  den  Säcken  ablösen, 
so  trocken  sein,  dass  sie  zerbröckelt,  und  einen  anf^eneb- 
men  obstartigen  Geruch  besitzea  Ist  sie  zähe»  so  ist  sie 
nicht  gelungen  und  muss  bald  verbraucht  werden.  (PolyL 
CetUrbl.  idSO.  No.9.  p.ü46}  ß. 


Ueber  Opiuiij. 

A.  Chevallier  erinnert  in  einem  1S49  gehaltenen 
Vortrage  daran,  dass  man  sich  nur  allein  des  Smyrna'schen 
Opiums  in  den  Apotheken  bedienen  solle,  indem  dieses 
auf  150  Theiie  14^46  Th  Morphium  enthalte«  das  Byzan- 
tinische aber  nur  7—8  Th.  und  das  Aegyptif>ehe  gar  nur 
6^6  Th..  und  stellt  eindringend  vor  Augen,  welchem  Un- 
glück daraus  entstehen  könnte,  wenn  die  eine  Apotheke 
ersteres,  die  andere  aber  letzteres  in  Gebrauch  zöga  Auch 
vor  dem  verschiedenen  Wassergehalt  des  Opiums  warnt 
Chevallier;  er  habe,  sagt  er,  ein  Bxemplar  desselben 
mit  35  Proc,  ein  anderes  mit  63  Proc.  Wasser  angetrof- 
fen, also  eins,  welches  bis  zu  19  Proc.  mehr  davon  eni* 
hielt,  als  das  andere,  woraosTsichergiebt,  dass  eine  Tindur 
von  letzterem  Opium  um  ^  schwächer  sein  würde,  als  die 
von  ersterem. 

Mit  folgenden  Substanzen  hat  man  das  Opium  schon 
verrälscht  gefunden*  1)  mit  dem  Pulver  einiger  Pflanzen, 
3}  mit  Oelen,  3)  mit  Catechu,  4)  mit  dott  £xtraeten  der 
Goldwurz,  des  Giftlattigs,  mit  Lakritzen  und  Gumoii,  5)  mit 
Blättern  überladen,  z.  B^  Hohablätiern,  6)  mit  Sand,  Erde, 
Blei,  7)  mit  gallert-  und  amylumartigen  Substanzen.  Man 
hat  übrigens  ein  Opium,  nur.  2  Proc*  Morphium  enthaltend» 

fesehen,  sogar  eine  Probe,  die  gar  kein  Morphium  enth- 
ielt. 

Den  Pharmaceuten  ist  die  Prüfung  jedes  von  ihnen 
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gekauften  Opiums  angerathen.  Dieses  klingt  ganz  gut; 
aber  erlauben  dem  Apotheker  kleiner  Orte  die  Umstände 
auch,  immer  eine  Untersuchung  der  Art  anzustellen?  und 
wird  der  Droguist  auch  gleich  bereit  sein,  ihm  ein  besse- 
res einzutauscnen?  Er  lasse  sich  daher  das  sehr  kennt- 
liche Smyrnasche  schicken  und  trockne  es  in  gelinder 
Wärme,  ehe  er  es  in  Gebrauch  zieht.  —  Chevallier 
erwähnt  bei  dieser  Gelegenheit  einiger  Verunreinigungen 
von  Medicamenten  und  Verwechselungen  derselben,  die 
zu  grossem  Unglück  Veranlassung  gegeben  haben.  So  war 
Zinkoxydsulfat  für  Hagnesiasulfat  verkauft.  Man  fand  Kali- 
sulfat einmal  mit  Merkurchlorid,  das  andere  Mal  mit  Sauer- 
kleesalz verunreinigt,  beide  wirkten  tödtlich.  Ein  Arzt  sah 
schreckliche  Wirkung  von  einer  Dosis  Strychnin,  die  er 
nicht  zu  stark  glaubte,  weil  sie  in  einem  früheren  Recepte 
nur  um  ein  Geringes  schwächer  verordnet  war;  aber  der 
Apotheker  halte  die  Dosis  in  diesem  aus  Vorsicht  schon 
um  Vieles  gemässigt,  ohne  es  dem  Arzte  anzuzeigen. 
(Joum,  de  Pharm,  et  de  Chim.  Janv.  1850,  p:  23.)        d.  M. 


Ueber  Tolubalsam  und  peruvianischen  Balsam^ 

von  Guibourt 

Die  unter  obigen  beiden  Namen  bekannten  balsami- 
schen Pflanzensäfte  kommen  von  Bäumen,  die  dem  Genus 
Myrospermum,  aus  der  Familie  der  Schmetterlingsblumen, 
angehören.  Die  Arten  dieses  Genus  sind  nicht  alle  gut 
bestimmt,  die  folgenden  aber  allgemein  angenommen. 

1)  Myrospermum  frutescens  Jacq.  Diese  Art  unter- 
seheididt  sich  von  den  andern  durco  ibre  festsit^^endeo 
Staubfäden  und  ihre  IlülseofruebW. Welche  9ua  dem  Ke]q\. 
ungestielt  zu  konunen' sobßiift  .  Delr  Baun»  ist  nicht  hoob, 
di^  Biälter  desselben  fallen  leicht  ab .  und  bestehen  aus 
44-^14  abwechselnd  sUzendep,  glatten,  läogligh  eilipijschei); 
umrandeten,  abgerundeten,  an  der  Spitze  ausgebi^seneip 
Blüttcben.  Der  harzige  Saft,  welcher  den  innern  Raum 
der  Frucht  anfüllt,  bat^  naob  iacquiri.ßinan  starken,  un- 
angeaehhlien  Geruch  Dieser  fiauo»  bqU  in  :4er  Gegenid 
VOD  Caittbagena  in  Columbie^  seht  häufig  wachsen,  ;wiß 
aneb  auf  dem  südlichen  Aj^hängß  der. Berge  .von  Carapäs). 
Idi  habe  demselben  unter  den  hier  im  Handel  vorkona- 
inenden.  Produoted  nicht  auffinden  können.  -.     , 

2)  Myrospermum  pei'uiferum  DC  M,  nßdioBllafutn  Xfl^r 
Dieses  Myrospermum,  ^Qwon  hier  die  Aßhilduijg  gegeperi 
isi,  efschmi  abs  ein  groaseir.Baum,  d^s$en  Stai^oA  rqit.einei; 
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dicken,  ninzlicfaeD,  aschgrauen  Rinde  bedeckt  ist  und  der  den 
Durchmesser  von  65  Centimeiern  erreicht.  Das  Holz  iat  am 
äussern  Rande  weisslich,  im  Kern  aber  rötblichbraun,  von 

froeser  Härte  und  zum  Bau  der  Häos^r,  wie  noch'  der 
uckermüblen  sehr  geschätzt.  Die  Blatter  sind  aas  7  bis 
45°  abwechselnden,  eirunden,  länglichen,  ganzen  Blättchen 
zusammengesetzt,  unter  welchen  einige  etwas  spitz,  aber 
stets  am  ooern  Theile  ein  wenig  ausgebissen  erscheinen. 
Diese  Biättchen  haben  eine  Län^e  von  37  — i5  Hillim, 
nnd  eine  Breite  von  16 — 23  Hilhm.,  sind  grün,  fest  und 
lederartig.  Die  Frucht  ist  ein  gestielter,  glatter,  gelbhdier 
gestrichler  and  in  seiner  ganzen  Länge  sehr  platter,  hau, 
tiger  Schlauch  von  5,5  —  M  Centim.  Der  vordere  Theil 
bietet  eine  runzliche,  längliche  Anschwellung  dar  und  ent- 
hält-nur  einen  einzigen  gelblich^i,  nieren  förmigen  Samen. 
Dieser  Baran  wäohat  in  Peru  und  heilet  hier  Ottäto-Qt^ao. 
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Joseph  Jussieuhat  uns  ein  Exemplar  davon  mitgebracht 
Die  Form  seiner  Bläuer  scheint  zu  variiren,  da  sie  Buiz 
als  eiförmig,  lanzettförmig  und  spitzig  beschrieben  hat» 
obgleich  der  äussere  Theil  derselben  immer  etwas  stumpf 
und  eingeschnitten  vorkommt. 

Bemerkung.  Das  Myrospermum  des  Buiz,  wovon 
die  Beschreibung  leider  in  der  Flora  von  Peru  fehlt, 
wächst  in  den  Bergen  der  Panatahuas.  in  den  Holzun- 
gen von  Puzusu,  von  Heina,  von  Cuchero  und  andern 
dem  Laufe  des  Mara^nonflusses  nahen  Plätzen.  Der 
'  von  Weddell  inBolivia  entdeckte  Baum  hat  Blättchen, 
die  der  von  Buiz  gegebenen  Beschreibung  entsprechen, 
in  dem  sie  alle  länglich  lanzettförmig,  mit  einer  abge- 
stumpften Spitze  versehen  und  durch  einen  kleinen  Aus- 
biss  gleichsam  in  zwei  Theile  gelheilt  sind.  Der  Um- 
riss  der  Blätter  ist  etwas  wellenförmig.  Gegen  das  Licht 
gehalten,  scheinen  sie  von  kleinen  Löchern  und  durch  • 
sichtigen,  den  secundären  Bippen  gleichlaufenden  Stri* 
chen  durchsetzt,  wie  ein  Sieb.  Die  grössten  Blätter 
haben  44  Hillim.  Länge  und  20  Millim.  Breite,  die  klein- 
sten 32  auf  45  Millim.  Breite. 

Das  uns  von  dem  nämlichen  Baum  durch  Wedd eil 
zugebrachte  Holz  ist  aromatisch,  sehr  hart,  compact  und 
von  ziemlich  schöner  rother  Farbe,  der  Bast  gelblich 
und  wenig  dick.  Die  Binde  weisslich,  ungleich,  rissig 
und  von  emem  harzig  balsamischen  Safl  durchdrungen. 

Nach  Buiz  gewinnt  man  den  Balsam  des  Quino-Quino 
durch  im  Frühjahr  in  die  Binde  gemachte  Einschnitte, 
nämlich  wenn  der  oft  eintretende  Regen  von  kurzer  Dauer 
ist  Sammelt  man  den  Balsam  in  Flaschen,  so  hält  er 
sich  einige  Jahre  lang  flüssig,  und  in  diesem  Falle  giebt 
man  ihm  den  Namen  »weisser  flüssiger  Balsam«.  (Der  weisse 
peruvianische  Balsam  ist  vielleicht  nie  (?)  im  Handel  vorge- 
kommen. Was  man  nachLemery  dafür  ausgab,  war  um 
diese  Zeit  Liquidambarbalsam )  Giesst  man  denselben 
aber  in  Calebassen,  wie  dieses  in  Carthagena  und  in  den 
Gebirgen  Tolu's  üblich  ist,  so  erhärtet  er  nach  einiger 
Zeit. zu  Harz  und  erhält  den  Namen  »weisser  Balsam a  oaer 
»Tolubalsam«,  unier  welchen  Namen  er  den  Pharmaceuten 
und  Droguisten  bekannt  ist. 

3)  Myrospermum  pubescens  DC,  Myroxylum  pubes* 
cens.  Mit  40  bis  43  variirenden,  kurzgestielten,  manchmal 
an  der  Spitze  entgegengesetzt  sitzenden,  länglichen  oder 
eirund  länglichen,  abgestumpften  und  ausgerandeten,  abge- 
rundeten und  manchmal  an  der  Basis  herzförmigen,  ganzen 
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BläUcheo  bestehenden  Blättern.  Die  mittlere  Rippe  und 
eile  eigentlichen  Blattstiele  öind  wollig  und  bräunlich.  Die 
Blättooen  haben  eine  Lange  von  64 — 70  Millim.  auf  23  bb 
t9  Millim.  Breite,  die  Staubfäden  sind  abfallend  Die  Früchte 
haben  4ehnlichkeit  mit  den  vorigen,  eine  Länse  von  9  bis 
iO  Centim.  und  eine  Breite  von  18  —  20  Millim.  Dieser 
Raum  wird  in  der  Umgegend  von  Carthagena  und  in  der 
Provinz  Popagan  gebaut. 

Myrospermum  peruiferum  Lamb.,  das  man  für  syno- 
nym mit  pubescens  hält,  hat  grössere  Dimensionen.  Die 
Bläitohen  sind-  7  -*  10  Centim  lang  und  4  Cenlim.  breit, 
die  Früchte  auf  12  — 14  Centim  Länee  4  Centim,  breit. 
Ich  glaube,  dass  man  dieser  Art,  unu  vornehmlich  dem 
Myrospermum  Lamberts,  den  Uoitziloxill  des  Hermandez 
(Flora  Mexie.  p.  51 J  —  dessen  Abbildung  fast  genau  der 
m  der  Beschreibung  des  Genus  Cinchona  gegebenen  ent- 
spricht —  zuschreiben  muss.  Nach  Hermandez  erhält 
man  davon  —  in  welcher  Jahreszeit  man  Einschnitte 
in  die  Rinde  dieses  Baumes  (vornehmlich  jedoch  in 
der  Regepzeil)  macht  —  den  edlen  und  nicht  genug  zu 
lobenden,  gelubräunlichen,  ins  Schwarze  sich  neigenden, 
flüssigen,  scharf  schmeckenden,  etwas  bittern,  kräftig,  aber 
doch  höchst  angenehm  riechenden,  indianischen  Balsam. 

4)  Myrospermum  loluiferum  DC,  AJyroxyium  toluiferum 
Ach.  Rieh,  und  Kunih.  Er  ist  von  grossem  Umfange,  das 
Holz  vom  Stamm  desselben  ist  in  uer  Mitte  roth  und  hat 
einen  balsamischen  Geruch  oder  vielmehr  einen  Rosen- 
geruch. Die  Blätter  sind  ans  7  oder  8  abwechselnden, 
kurz,gestielten,  zugespitzten,  glattrandigen,  dennoch  etwas 
wolligen,  netzförmigen,  adrigen,  häutigen,  sehr  glatten  und 
glänzenden,  ganz  mit  Strichen  und  durchsichtigen  Funden 
Übersähelen  ßlältchen  zusammengesetzt  Das  Endblättchen 
ist  80  Centim.  lang  und  34  Centim.  hreft.  Die  Mittelblatl- 
chen  können  die  Länge  von  63-67  Millim.  auf  25— 97  Millrm, 
Breite  haben,  die  unteren  kleinsten  Blättchen  sind  doch 
noch  54  Millim.  lang.  Die  ganzen  Blätter  und  die  Blüthen 
kennt  man  nicht. 

Myrospermum  toluiferum  wächst  in  der  Gegend  von 
Turbaio  und  vornehmlich  in  den  hohen  Savannen  nahe 
bei  Tolu,  Corozol  und  bei  der  Stadt  Tacasuan.  Linn^ 
nannte  diesen  Baum  Jo/ui/era;  er  war  von  ihm  unter  die 
Terebinthinaceen  geordnet,  und  zwar  in  Folge  eines  Irr- 
ihnms  von  Miller,  welcher  der  Beschreibung  der  Blätter 
die  einer  fremden  Frucht  hinzugefügt  hatte,  nuiz  sprach 
zuerst  die  Meinung  ans,  dass  das  Genus  Toluifera  Linni 
mit  dem  Myroxylum  und  Myrospermum  vereinigt  wenden 
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müsste.  Dieser  bertihmte  Botaniker  glaubte  selbst  — 
wie  schon  oben  bemerkt  isl  —  dass  Tolubalsapi  vom 
irockueo  Penibalsam  nicht  verschieden  wäre.  Die  erste 
Meinung  ist  von  Ach.  Richard  besiaügt,  die  zweite  nähert 
sjch.  der  Wahrheit  sehr. 

Tahbalaam. 

Dieser  Balsam  kommt  in  grosser  Quantität  in  den  ver- 
schiedenen bei  Myrospermum  ioluiferum  bemerkten  Gegen« 
den  Columbia's  vor«  Er  ist  trocken  oder  weich.  Der 
trockne  Tolubalsam.  in  kleinen  Calebassen  ist  jetzt  sehr 
seilen.  Später  wurde  er  in  irdenen  Gefässen  von  s(ar* 
kern  Gewicht  und  grossem  Umfang  versandt.  Heutij^es 
Tages  wird  er  fast  ausschliesslich  in  Kapseln  von  Weiss- 
blech,  die  ungefähr  3  Kilogrm-  wiegen,  ausgegeben.  Er 
ist  fest  und  in  der  Kälte  brüchig,  fliesst  aber  m  der  Wärme 
leicht  zu  einer  Masse,  wie  das  Pech.  Er  ist  gelb,  ins 
Bräunliche  fallend,  unvollkommen  durchsichtig  und  körnig» 
krys(allinisch,  bat  einen  süssen,  sehr  angenehmen  Geruch» 
welcher  aber  nicht  so  eindringend  ist,  als  der  des  Sto- 
rax  oder  des  peruvianischen  Balsams.  Unter  den  Zähnen 
lässt  er  sich  dehnen,  wobei  er  dnen  süssen  und  balsa- 
mischen Geschmack  und  eine  gelinde  Schärfe  im  Halse, 
von  beigemengter  Säure  herrüh^^end,  verräth.  Er  schmilzt 
in  der  Hitze  und  verbreitet  dann  einen  angenehmen  Geruch. 
In  Alkohol  löst  er  sich  leicht,  weniger  in  Aether.  Dem 
Wasser  theilt  er  eine  ziemlich  grosse  Quantität  von  mit 
Benzoesäure  vermischter  Zimmtsäure  mit. 

Der  weiche  Tolubalsam  kommt  nur  in  blechernen 
Büchsen  vor;  er  hat  die  Consistenz  eines  weichen  Pechs 
oder  eines  dickeren  Terpentins;  doch  ist  er  durchsichtiger 
als  ersterer  und  dunklerer  als  letzterer,  oft  mil  kleinen 
Unreinigkeiten  durchsetzt  Der  Geruch  desselben  ist  an- 
genehm aromatisch,  und  wohl  eindringender,  als  der  des 
trocknen,  hat  übrigens  einen  schwachen  Geschmack  und 
enthält  weniger  Benzoe-  und  Zimmtsäure,  als  der  vorher- 
gehende. Ich  habe  mich  überzeugt,  dass  dieser  Unter- 
schied  von  der  grösseren  Frischheit  cles  Balsams  herrührt, 
und  in  der  That,  hatte  man  denselben  auf  einem  Teller 
der. Luft  ausgesetzt,  so  ward  er  trocken  und  gleichsam 
krystalliniscb,  ohne  an  seinem  Gewicht  eiw^s  verloren  zvi 
haoen  Behandelte  man  ihn  hierauf  mit  Wasser,  so  war. 
durch  die  Neutralisation  mit  einem  Alkali  leicht  ^u  bewei- 
sen, dass  der  an  der  Luft  steif  gewordene  Balsam  mehr^ 
Säure  als  der  flüssige  enthielt.  Es  ist  klar,  daas  diese 
Vermehrung  der  Säure  der  Oxydation  des  flüchtigen 
Oels  im  Balsam  zugeschrieben  werden  muss. 
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Trockmr  PeruMsam. 

Wir  haben  vorher  gesehen,  dass  nach  Ruiz  dasil/y- 
roxytum  peruiferum  wenigstens  den  durch  Einschnitte  in 
den  Stamm  gewonnenen  sogenannten  weisslichen  Balsam 
liefert,  welcher,  wenn  er  an  der  Luft  fest  geworden  oder 
in  Calebassen  lange  aufbewahrt  ist,  trockner  weisser  Bai- 
sam oder  Tolubalsam  heissU  Ich  verdanke  Herrn  Wed- 
dell  eine  Probe  dieses  trocknen  ächten  Perubalsams;  er 
war  von  ihm  in  dem  südlichen  Bolivia  am  untern  Theile 
des  Stammes  eines  Myrospermums,  von  dem  er  auch  Holz 
und  Blätter  mitbrachte,  gesammelt.  Dieser  Balsam  ist  durch 
und  durch  fest,  von  gelbrother  Farbe,  etwas  durchsichtig, 
hart,  sehr  zähe  und  hat  einen  muschli^en,  krystalliniscben 
Bruch.  Er  besitzt  eiuen  stark  aromatischen  Geruch,  dem 
des  Tolubalsams  ähnlich,  doch  viel  eindringender  und  dem 
unbeachtet  sehr  angenehm.  Er  wird  unter  den  Zähnen 
weich  und  yerräth  eben  den  sehr  balsamischen  Geschmack, 
wie  der  vorhergehende,  begleitet  von  einer  sehr  merk- 
lichen, aber  nicKt  unangenehmen  Schärfe.  Mit  einem  Worte, 
der  trockne  peruanische  Balsam  und  der  Tolubalsam  müs- 
sen zwei  Sorten  aus  einer  und  derselben  Substanz  ent- 
standener Balsam  sein,  wovon  jedoch  der  eine  den  andern 
an  Eigenschaften  weit  übertrifft. 

Brauner  Perubalsam. 

Peruvianischer  Balsam  in  Cocosnnssen  ist  in  der  dritten 
Edition  der  einfachen  Droguen  von  mir  aufgeführt.  Die- 
sem lasse  ich  noch  den  Namen  Perubalsam,  obgleich  ich 
zu  glauben  Ursache  habe,  dass  er  ursprünglich  ans  Bra- 
silien kommt  und  nichts  anderes  ist,  als  Cabureidca  des 
P  i  s  o  n  (Flora  brasiliens.  pag.  67).  Der  Cabureidca  stammt 
von  einem  umfangreichen  Baume  her,  dessen  Blätter  denen 
der  Myrthe  ähnlich  sind.  Er  kommt  in  den  Dislricten  von 
St.  Vincent  und  St.  Esprit,  wie  auch  in  der  Provinz  Fer- 
nambuco  vor.  Was  mir  dieses  glaublich  macht  ist,  das3, 
wie  Th  Martins  uns  lehrt,  dieser  Balsaqi,  welcher  einen 
ausserordentlich  duftenden,  dem  des  peruanischen  Balsams 
ähnlichen  Geruch  hat.  von  den  Indianern  aus  den  reifen 
Fruchten  einer  Art  Eschweilera  oder  Lecythis  gewonnen 
wird.  Die  Kapsel,  in  welcher  der  braune  Perubalsam  ge- 
wöhnlich versandt  wird  und  die  ich  früher  für  eine  Cocos- 
nuss  hielt,  ist  wahrscheinlich  die  Frucht  einer  Lecithydee, 
Dem  sei  wie  ihm  wolle,  dieser  Balsam  ist  dickflüssig, 
krümlich,  von  ziemlich  dunkler  Farbe  und,  auf  einer  Glas- 
platte dünn  ausgestrichen,  durchsichtig.  Er  scheint  zwei 
Substanzen  zu  enthalten,  eine  flüssigere  und  eine  feslere 
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krümliche  und  fast  krystallintisGhe.  Cr  hal  einen  isanfteii 
bai^mischen  (vescbmack  und  einen  sehr  angenehmen,  dem 
des  Siorax  ealamüa  sich  nähernden  Geschmack. 

Dieser  fialsam  kommt  auch  manchmal  wie  der  Tolu^ 
baisam  ivr  Calebassen  vor.  Ich  besitze  eine  solche' von 
9  Centim.  Höhe  und  7,5  Centim.  Breite.  Sie  ist  bis  zur 
Hälfte  mit  einem  Balsam  angefüllt,  der  theilweise  noch 
flyssig,  gleichförmig,  schlüpfrig,  durchsichtig  und  von  roth^ 
brauner  Farbe  erscheint,  während  der  andere  Theil  eine 
Masse  von  kleinen  glänzenden,  mit  dem  flüssigen  Balsam 
durchmengten  Krystallen  bildet.  Diese  Krystalle  haben 
keinen  scharfen  Geschmack  und  können  daher  keine  Benzoe-^ 
säure  sein.  Wird  die  Calebasse  in  einen  gläsernen  Pokal 
gelegt,  so  überzieht  sich  die  innere  Wand  desselben  in 
kurzer.  Zeit  mit  einem  weissen,  das  Glas  undurchsichtig 
machenden  Sublimat 

San  Salvador  -  Balsam. 

Schwarzer  pertrvianischer  Baisam  oder  peruvianischer 
flüssiger  Balsam  des  Handels.  Man  glaubte  fast  immer, 
dieser  Balsam  käme  aus  Peru,  und  der  einzige  Unterschied 
von  dem  vorhergehenden  bestände  darin,  dass  er  durch 
Abkochung  der  Zweige  mit  Wasser  gewonnen  würde.  Aber 
ein  Balsam,  der  durch  Abkochung  dargestellt  wäre,  würde 
statt  flüssiger  und  aromatischer  als  der  durch  Einschnitte 
gewonnene  zu  sein,  mehr  Consistenz  und  wenij^er  flüch- 
tiges Oel  haben  müssen,  und  hier  flndet  das  Gegentheil 
statt.  Zweitens  konnte  ein  solcher  Balsam  keine  Benzoe- 
säure oder  Zimmtsäure  in  seiner  Mischung  führen,  da  doch 
der  schwarze  peruvianische  Balsam  viel  davon  enthält. 
Also  ist  dieser  BaTsam  nicht  durch  Abkochung  gewonnen, 
üebrigens  fand  ein  französischer  Pharmaceut,  der  eine 
lange  Zeit  \h  Lima  funciionirt  hatte,  hier  keinen  schwar- 
zen peruvianischen  Baisami  und  zwei  Reisende,  dielaPaz 
durcnwanderten,  um  Chinarinden  zu  ernten,  trafen  diesen 
Balsam  hier  auch  nicht  an,  auch  den  Myrospermum  nicht. 
(Dieser  Baum  wächst  dennoch,  wie  man  oben  gelesen 
hat,  dort) 

Solche  Umstände  liessen  mich  sehr  daran  zweifeln, 
dass  der  schwarze  peruvianische  Balsam  —  und  der  an- 
dere ebenfalls  —  aus  Peru  kommt,  als  ein  französischer 
Kaufmann  Namens  Barzire,  welcher  aus  der  Republik 
Central-Amerika  zurückgekehrt  war,  mir  denselben  Bal- 
sam, den  er  im  Ueberfluss  auf  der  Küste  von  San  Sonate 
und  rn  dem  Staate  San  Salvador  durch  in  einen  Myro- 
spei'tnf^fn  (dessen  Früchte  er  mir  mitgebracht  hatte)  gesche* 
hene  Einschnitte  gewonnen  war,  zum  Geschenk  nnichle. 
Dieser  Frucht,  welche  ich  schon  im  Joum.  de  Pharm,  ei  d^ 
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Chim.  T^m,  20,  p.  552.  beschrieb,  fehlte  der  häatig^  Flü^l, 
weicher  die  Hyrospermen  unterscheidet;  ich  elaube  mich 
durch  Anschauung  des  Standes  der  Früchte  überzeugt  zu 
haken,  dass  diese  Abwesenheit  nicht  zufällig  war»  aber 
die  Gestalt  des  Baumes,  die  ich  nachher  in  Hernandez 
Flora  Mexican  pag  61  beschrieben  fand,  hat  mir  gezeigt, 
dass  er  in  dieser  Hinsicht  von  den  andern  Myrosperraea 
nicht  abwich  und  wahrscheinh'ch  Myroxylum  pennferum  L 
sei.  Abgesehen  davon,  konnte  kein  Zweifel  obwalten, 
dass  der  vermeintliche  schwarze  peruvianische  Balsam 
nicht  mit  dem  indischen  Balsam  des  Hernandez  über- 
ein kommt,  dem  ich  hiernach  seinen  rechten  Namen  wie* 
derzugeben  glaube,  wenn  ich  ihn  Balsam  von  San  Salva- 
dor  nenne.  Ich  war  daher  sehr  erstaunt,  von  dem  Herrn 
Recluz,  Apotheker  zuVaugirard,  in  dem  Jaurn,  de  Pharm, 
et  de  Chim,  Aout  1849,  als  etwas  Neues  aufgetischt  zu  sehen, 
was  ich  schon  483i  über  den  Ursprung  dieses  Baumes 
sagte.  Ich  würde  die  Sache  übergangen  haben,  wenn 
Herr  Recluz  nicht  zugleich  als  neue.  Thatsache  einen 
von  allen  Botanikern  wiederholten  Irrthum  Ja cquin's  aufs 
Tapet  gebracht  hatte,  einen  Irrthum,  den  sie  selbst  in  der 
ZanI  der  Kennzeichen  des  Genus  Myr^permum  mit  an- 
führten; dieser  ist,  dass  die  samenführenden  Kapseln  und 
die  Samen  selbst  von  einem  balsamischen  Safte  angefüllt 
sind.  Jacquin  hat  hierauf  sogar  den  gencrischen  Namen 
JMyrospermum  (Samendufter)  gegründet,  (jedoch  in  seiner 
flora  medicaka  wieder  Zweifel  darüber  erhoben,  dass  es 
mit  den  Kapseln  ^c.  so  sei),  woraus  Recluz  mit  aller 
Sicherheit  sohliessen  zu  müssen  glaubte,  dass  der  peru- 
vianische Balsam  aus  dem  Samen  gezogen  werde,  nicht 
aus  dem  Stamm  und.  den  dicken  Zweigen  des  Baumes. 
Nun  sind  die  Samen  der  Myrospermen  von  einer  diesel- 
ben umhüllenden  weissen  und  sehr. dünnen  Membran  umr 
geben  und  mit  zwei  gelblichen,  öligen,  schwach  nach 
Molilothus  riechenden  Cotyledonen,  welche  nicht  die  ge^ 
ringste  Portion  eines  Balsams  enthalten,  selbst  der  mittelste 
Baum  führt  nichts  davon,  und  nur  an  der  Aussenseite  der 
Endocarpe  und  in  mehren  von  den  Mesocdrpen  gebildeten 
Gruben  findet  man  eine  geringe  Quantität  von  einem  har^ 
zigen,  gelben,  durchsichtigen  und  flussigen  Balsam,  der 
aber  trocken  und  brüchig  in  den  Früchten  vorhanden  ist, 
die  durch  den  Handel  zu  uns  gelangen.  Es  scheint  un^ 
möglich,  dass  diese  schwache  Quantität  von  harzigem  Saft 
den  Balsam  des  Handels  ursprünglich  liefert.  Uebrigeos 
lassen  die  vereinigten  Autoritäten  eines  Hernanoez» 
Pison,  Ruiz  und  v.  Humboldt  für  den  Tolubalsam, 
Barzire  für  den  Sau  Salvador  upd  .Weddell  für  den 
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Balsam  von  Paz  keinen  Zweifel  übrige  Aetss  alte  diese  Bai- 
baoie  ganz  natürlich  in  Folge  eines  GinschniUes  in  den 
Stamm  des  sie  liefernden  Baumes  hervorkommen. 

Ich  komme  jetzt  auf  den  Balsam  von  San  Salvador 
zarück.  Dieser  hat  die  Consistenz  eines  gekochten  Symps, 
ist  rothbrann,  sehr  dunkel,  dnrchsichtig  und  besitzt  einen 
starken,  dem  flüssigen  Storax  ähnlichen,  doch  immer  ganz 
angenehmen  Geructx  und  einen  scharfen,  fast  unerträglich 
bittera  Geschmack.  Erhitzt  brennt  er  mit  Flamme  und 
ist  ganzUch  in  Weingeist  löslich,  aber  diese  Auflösung  bleibt 
stets  schielend  und  lässt  eine  kleine  Quantität  einer  gel- 
ben pulverigen  Materie  fallen.  Dem  heissen  Wasser  tritt 
dieser  Balsam  Säure  ab  und  überlässt  demselben  nach 
wiederholtem  Aufguss  so  viel  davon,  dass  die  Auflösung 
nach  einiger  Zeit  schöne  nadelförmi^e^  prismatische  Kry- 
stalle  absetzt.  Er  wird  zu  mehreren  pnarmaceutischen  Prä- 
paraten, wie  auch  in  der  Parfumerie  gebraucht 

Der  schwarze  peruvianische  Balsam  ist  mehreren  Ver- 
fälschungen unterworfen,  z.B.  mii  Alkohol,  verschiedenen 
fixen  Oelen.  Copaivabalsam  etc.  Der  Weingeist  ist  durch 
Schütteln  des  Balsams  mit  Wasser  leicht  erkannt,  d.  h. 
durch  die  Verminderung  des  Volutns,  die  derselbe  erlei- 
det. Die  fetten  Oele  (ausser  Ricinosöl)  entdeckt  man  durch 
Alkohol,  welcher  sie  zurück  lässt.  und  den  Copaivabalsam 
durch  seinen  eigenthümlichen  Geruch.  Die  Reinheit  und 
Stärke  des  Geruchs,  verbunden,  mit  der  Durchsichtigkeit 
dünner  Lagen  des  Balsams,  sind  allgemeine  Kennzeichen 
seiner  Güte.  (JourthcUPharnketdeChün.  Fevr,  iSiO^  p.9f*) 

du  Minu. 

* 

Croton  -  Oel. 

Guibourt  erwähnt,  dass  man  vor  dem  Pressen  der 
Crotonsamen  die  sich  oft  darunter  befindlichen  Ricinussa^nen, 
so  wie  auch  die  bräunlichen  angegangenen  Crotonsamen 
selbst  entfernen  müsse.  Uebrigens  sind  nach  ihm  nur  die  von 
den  Hülsen  gereinigten  Kerne  des  Samens  zum  Pressen  taug- 
lich, da  erstere  viel  Oel  verschlucken.  Ungefähr  1  Pfund  der 
Kerne  zur  Zeit  hält  er  für  die  zweckmässigste  Men^e;  eine 
grössere  Menge  presst  sich  selten  rein  aus.  —*■  Guibourt 
presste  auch  die  Samen  der  Euphorbia  Lalhyrü.  Sie  sahen  \ 
eines  goldgelben,  sösslich  schmeckenden  Oeis  und  überdem 
y,^  mit  Weingeist  ausgezogenen  Oels  von  bräunlicher  Farbe. 
Beide  verhieuen  sich,  zu  z — 3  Grm.  eingenommen,  zwar  als 
Purgirmittel,  verursachten  aber  Leibsiimerzcn  fJourn.  de 
narm.  et  de  Chim.  Mars  tBiO.  p.  IdlJ  du  M6ml. 
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Ursache  der  Gefabren  bei  Anwendung  des  Chloroforms. 

Ancelon  fordert  von  den  Patienten,  welche  Chloroform  ein- 
athmen  sollen: 

1)  Di«  Kleidongtftficke  na  der  Brost  geh6ri||^  in  löAen,  «m  leicht 
10  athmen. 

2}  Dass  der  Hagen  möglicbat  leer  sei,  da  bei  vollem  Magen 
schwere  Zufälle  eintreten  können,  ja  sogar  der  Tod.  Der  Verf.  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  man  nur  die  Bedeutung  der  Magenthätigkeit 
Ins  Auge  xu  fassen  habe,  um  die  Gefahr  so  erkennen,  welche  das 
Einathmeu  von  Chloroform  bei  vollem  Magen  mit  sich  bringen  kann; 
Bom  Vergleich  können  hier  die  Symptome  dienen,  die  bei  gastrfschen 
Apoplexien  wabrsunehmen  sind. 

5)  Empfiehlt  der  Verf.,  statt  aller  Apparate  eine  Serviette  au 
einem  Trichter  aufzurollen,  in  dessen  Spitze  man  die  anasthesiren<ife 
Flüssigkeit  mittelst  eines  Schwammes,  der  damit  getränkt  wurde,  bringt. 
Mit  der  Weite  dieses  aus  Leinenzeug  gebildeten  Kegels  bedeckt  man 
non  Mond,  Nase  und  Kinn,  in  der  Weise,  dass  der  mit  Chloroform 
getränkte  Schwamm  noch  immer  einige  Centiroeter  weit  von^dem  Munde 
und  den  Nasenlöchern  entfernt  bleibt.  Hierbei  werden  Erstickangs* 
gefahren  beseitigt,  indem  sich  dem  Chloroformdampf  eine  geoflgende 
Menge  Lufl  beimengt.  {ßamfL  rend,  T.  30,  —  Chem,''pharm,  CknirbL 
1850.  No,12,i  B. 

Wirkung  der  anästhetischen  Mittel. 

Robin  hält  den  Zustand,  in  welchem  die  anästhetischen  Mittel 
versetzen,  fär  das  Resultat  einer  mehr  oder  weniger  vollständigen 
Asphyxie.  Aether,  Chloroform  u.  s.  w,,  indem  sie  mit  der  Luft  in 
die  Lungen  gelangen,  schützen  das  Blut  vor  der  Einwirkung  des  Sauer- 
stoffs und  heben  somit  die  Hauptwirkung  des  Respirationsactes  in  einer 
ähnlichen  Weise  auf,  wie  diese  Körper  dasselbe  bei  einem  Stock 
Muskelfleisch  oder  flberhaupt  bei  thieriscben  Materien,  die  darin  ein- 
getaucht worden,  vernichten.  (^Compi.  rend.  7.  30.  —  Ckem^^pkarm, 
Ctntrbl    1850.  No.  14.)  B. 

Gift  als  Arznei. 

Zur  Zeit,  als  die  Cholera  in  Paris  wilthete,  wurde  folgeadea 
Becepl  in  der  Apotheke  des  Herrn  Väe  abgegeben: 

Uecoot.  Uordei  250  Grm. 
Acid.  moriat.  4  Grm. 
Arsenic.  alb.  5  Decigrm. 
M. 
Es  war  mit  dem  Namen  eines   bekannten  Arztes  unterschrieben,  aber 
wie  sich  V4e  bald  Aberzeogte,  fälschlich. 

Wahrscheinlich  hat  der  Cholera  zugeschrieben  werden  Bellen,  was 
man  mit  dem  Arsenik  Böses  bezweckte.  (Jotim.  de  Pharm,  ei  de  Chüm. 
J4UVD.  1850.  f.  57.)  d.  M. 

Antidot  gegen  Arsen. 

In  der  K.  K.  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wien,  Section  für  Phar- 
makologie, las  Herr  Apotheker  Fuchs  einen  Aufsatz  ober  ein  ein- 
faches Antidotum  gegen  arsenige  Säure>  Arsensäure  und  die  löslichen 
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Salse  von  beiden.  Er  wies  vsktie^  darauf  hin,  dass  daa .  Eiaeiio;^^^. 
hydrat,  anerkannt  das  beste  Gegenmittel  bei  Arsenvergiftangen,  oft 
erneuert  werden  mmse^  wenn  es  seine  volle  Wirkung  leisten  -so/le, 
vnd  dass  man  dabei  die  Vergiftungen  von  arseoiger  Säare  oder  Arsen- 
saure  von  jenen  mit  den  SaUen  der  genannten  Säuren  unterscheiden 
mässe,  für  welche  die  Apotheker  essigsaures  Eisenoxyd  zu  halten  Ver- 
pflichtet sind«  Es  sei  daher  wünschenswertb,  ein  haltbares  Antidotum 
CAr  beide  Gifte  zu  besitsen,  und  Ur.  Fuchs  macht  auf  Eisenoxydhydrat 
in  Verbindung  mit  gebrannter  Magnesia  und  schwefelsaurer  Bittererde 
aufmerksam.  Zu  diesem  Behufe  bereitet  er  einen  Liquor  sulpk^t.  fert^ 
oxydüL  nach  Wittstein 's  Methode.  Es  werden  nSmiich  16  Theile 
Eisenvitriol  mit  16  Tb.  Wasser,  3  Th.  concentrirter  Schwefelsaure  und 
4  Th.  Salpetersäure  von  1,20  spec.  Gew.  bis  zur  vollständigen  Oxy- 
dation des  Eisens  digerirt,  sodann  erhitzt,  bis  alle  Salpetersäure  ent- 
wichen ist,  und  endlich  so  weit  mit  Wasser  verdünnt,  dass  das  Ganze 
53  Theile  wiegt.  Dieser  Liquor  lasst  sich  gut  aufbewahren,  und  bei 
einem  vorkommenden  Vergiftungsfalle  wird  1  Unze  dieser  Flflssigkeit 
mit  8  Unzen  destillirten  Wassers  verdünnt  und  3  Drachmen  Magnesia 
Ufia  hinzugegeben,  wohl  umgeschuttelt  und  das  Antidot  ist  fertig.  Es 
besteht  aus  Eisenoxydhydrat,  etwas  überschüssiger  Magnesia  und  schwe- 
felsaurer Magnesia.  Dieses  Präparat  nimmt  mit  ausserordentlicher 
Schnelligkeit  die  freie  arsenige  und  Arsensäure  auf,  zersetzt  eben  so 
schnell  die  löslichen  Salze  der  Arsensäure,  doch  etwas  langsamer  die 
Salze  der  arsenigen  Säure. 

Diese  Mittbeilung  erregte  die  Aufmerksamkeit  in  hohem  Grade,  und 
man  beschloss,  den  Director  desThierspitals,  Dr.  Ecke I,  zu  ersuchen. 
Versuche  damit  anzustellen,  da  von  Seiten  einiger  Anwesenden  das 
Bedenken  erregt  wurde,  ob  die  schwefelsaure  Bittererde  nicht  störend 
auf  den  Darmkanal  einwirke.  (ZetlscAr.  der  K,  K.  Gesellsch,  der  Aente 
in  Wien,  4r  Jahrg.  tO.  Heft,')  Becher, 


Pottasche  aus  Runkelrübenmelas^e. 

Man  verdünnt  erst  die  Melasse  mit  Wasser,  lisstdann  gahres, 
destilHrt  den  Alkohol  ab,  dampft  den  Rückstand  einbisiumSymp  «nd 
^esst  diesen  in  einen  schon  geheizten  Flammofen,  worin  man  so  lange 
erhitzt,  bis  die  organischen  Substanzen  verbrennen.  Dann  langt  man 
aus,  lässt  fremde  Salze  auskrystallfsiren,  dampft  den  Rüeksland  eiii 
und  brennt  Im  Flammofen  weiss.  (^Dingh  p^lyü  Joum,  Bd,  ilSa.- -»^ 
Chem,^fhartn.€entrbl.  1850,  No:tZO  B, 


Anwendbarkeit  der  Kochsalzmulterlauge  zur  Verbesserung 

thierischen  Düngers. 

Calloud,  welcher  durch  chemische  Gründe  bewiesen  hat;  das^ 
die  Auflösung  metallischer  Salzlf  dem  thierischen  Dünger  mehr  oder 
weniger  nachtheiKg  ist,  räth  um  die  Ausdünstung  ihres  freien  Arnmo«* 
niaks  zu  verhindern,  die  Anwendung  von  Sehwefelsinre  oder  Hydi'«* 
Chlorsäure  an;  bemerkt  aber  dabei,  dass  sie  die  Entwickelung  von 
Schwefelwasserstoff  bewirken,  auch  von  den  Arbeitern  nicht  ohne 
Gefahr  für  die  Gesundheit  gehandhabt  werden  können. 

Um  das  Ammoniak  im  Dünger  auf  eine  bessere  Art  als  auf  die 
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eben  erwihntp  itt  flxiren,  erwihiit  er  einet  Venchiag«  de«  berfihmteii 
am  die  Agricoltur  so  sehr  verdienteii  Boussingault's,  nimlich  mit- 
telst M^gniumchlorids  Ammoniakmegniamoxydpliosphflt  darin  so  crtea- 
Ifen,  wodurch  also  das  in  jedem  Dfin^r  so  erwfinschte  Aromoniak 
völlij^  gebaoden  wird.  Gewiss  ist  dieser  Vorschlag  sehr  gut,  da  daa 
sich  bildende  Doppelsala  den  passÜcbsten  Grad  der  Aoflöslicbkeit  fAr 
die  Vegetation  besitzen  ddrfte,  und  zweifelt  nicht,  dass  man  es  in  den 
Perispermen  der  Hfilsenfrflchle,  wie  anch  in  mandelartigen  Samen  fertig 
gebildet  antreffen  werde.  —  Gallo ud  glaubt,  dass  wenn  man  deo 
Unn  der  hftufigen  Pissoirs  in  grossen  Stfidten  sammelte,  dieselben  eine 
betrftchtliche  Masse  solchen  Doppelsalzes  liefern  mflssten.  —  Wie  die 
Bildung  dieses  Salzes  in  der  Ackererde  geschiebt,  ist  nicht  schwer 
sn  erklären,  da  man  weiss,  dass  die  Bedingungen  dazu^  wegen  der 
darin  vorhandenen  thieriscben  Substanzen  nicht  fehlen.  Gemahlene 
Knochen  zeigen  sich  fflr  diese  Bildung  ungemein  mitwirkend  und  nüti- 
Jich.  —  Ammoniak  allein  hat  keinen  besondern  Einfluss  auf  die  Vege- 
tation; es  entstehen  zwar  Pflsnzen  von  dem  besten  finssern  Ansehen, 
aber  es  sind  abnorme  Geschöpfe  geworden.  Giesst  man  im  ersten  Früh- 
jahre Ammoniakcarbonat-Auflösnng  mittelst  einer  Brause  ohne  Kapsel 
in  Strahlen  auf  eine  Wiese,  so  wird  auf  denselben  einige  Zeit  nach- 
her zwar  ein  vorzugsweise  längeres  und  grAneres  Gras  entstehen, 
aber  auch  ein  solches,  welches  die  gehörige  Steifheit  und  Consistens 
nicht  hat,  sich  selbst  kaum  tragen  kann,  flberbaupt  alte  Kennzeichen 
einer  unnatürlichen  Vegetation  an  sich  trSgt. 

Da  bei  Anwendung  der  Döngungsmittel  alles  auf  den  darauf  fol- 

f enden  Ertrag  ankommt,  so  ist  wohl  zu  erwägen,  ob  die  Kosten  einer 
Verbesserung  jenen  nicht  übersteigen.  DerViebsland  ist  hier  gewöhn- 
lich der  beste  Maassstab.  —  Wenn  Kalk-  und  Magnesiasalze  den  Dün- 
ger verbessern,  so  benehmen  sie  ihm  doch  den  miasmatischen  Geruch 
nicht,  was  vielleicht  mit  einem  Zusatz  von  Kohlenpulver  erreicht  wer- 
den würde.  Sulfnrete  können  nur  in  geringer  Menge  im  Dünger  vor- 
handen sein  und  werden  sehr  bald  durch  den  Sauerstoff  der  atmosphä- 
rischen Luft  zersetzt;  aber  es  entstehen  neue,  Ammoniak  einsaugende 
Setze,  die  alao  den  Verlust  desselben  verbind  ein,  —  Es  fehlt  noch  an 
Beweisen  a  priori^  ob  ein  verbesserter  Duoger,  wie  gesagt,  wegen 
der  Kosten»  die  er  verlangt,  wirklich  ökonomisch  ist,  und  dieser  Um- 
siswd  verzögert  oft  die  Anwendung  desselben;  indessen  sagt  doch  die 
Vernunfk,  wenn  man  den  grossen  Werth  des  Ammoniaks  in  einem 
Düngar.  betrachtet,  dass  die  Fixirung  desaelben  immer  erwünscht  sein 
muss.  Deshalb,  wer  sich  die  Mutterlauge  der  Salinen,  weiche  reich 
an  Calcium-  und  Magniumsalze  ist,  wohlfeil  verschaffen  kann,  wird 
immer  wohlthun,  sie  nicht  unbenutzt  zu  lassen.  Ware  sie  vielleicht 
der  Fracht  wegen  zu  theuer,  so  wird  ein  guter  Speculant  sie  einge- 
dickt zu  bekommen  wissen.  Jedenfalls  müsste  der  Staat  sie  frei  geben, 
gewiss  würde  er  sich  des  grössten  Dankes  von  Seiten  derOekonomen 
dadurch  theilbaftig  machen. 

Am  Ende  seiner  Abhandlung  macht.Calloud  darauf  aufmerksam^ 
dasa  mit  der  geda^ehten  Mutterlauge. bestrichenes  Holz»  z.  B.  Baubolz, 
unverbrennlicb  wird.  iJenrn.d4Fharm,.et.de€him,  Janv,i850^  p>28*) 
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Deatschlands  Ploi^  mit  Abbildungen  sämmthcher  Gatlan- 
gen  auf  1 00  Tafeln  von  Dr.  W,  L.  P  e  t  e  r  m a  nn.  Leip- 
zig, Georg  Wigand's  Verlag.    1849.    4.    668  S. 

Vor  vielen  andero   botanifcbeo  Werken  verdient  daa  vorliegend« 
erwäliBt  und  angelegent liehst  empfohlen  su  werden. 

Dh  vorwiegende  Idee  des  Ver/.  bei  Bearbeitung  d««eelben  scheint 
die  gewesen  su  seini  die  Gattungen  der  deutschen  Floni  durch  natur«* 
getreue  Abbildungen  mit  sorgfältigen  Zergliederungen  an  erütttcrn  nnd 
darsustellen.     üie  Diagnosen  der  Arten   mögen   demselben  (vieHeicht 
spfiter  erst)  als  eine  wfinschenswerthe  Zugabe  erschiemen   und  de»« 
halb  von  ihm  mit  aufgenommen  sein.    Ref.  will  mit  <dieaef  Aensserung 
keineswegs  andeuten,   dass  der  Verf.  auf  die  Auaeinandersetsung  der 
Arten  weniger  Sorgfalt  verwendet  habe^  im Gegentheil erkeiiot  erden 
grossen  Fleiss,  den  der  Verf.  aucb  auf  diesen  Thdil  des  Buches  ver»« 
wendet  hat^  vollkommen  an,  und  rühmt  insbesondere  die  gresne  Voll- 
stfiodigkeit  in  der  Auffahrung  der  Arten,  durch  welohto  sich  didsna 
Werk  auszeichnet,     r^nr  Eins  vermisst  er  ungern  in  dem.  verUegeadeA 
Werke,  wenn  er  es  als  Flora  van  Deutach  Und  ibearacbten  s«il^ 
nflmlich   die  Angabe   der   Standorte   und  Fundorte.      In   einer  Flora 
erscheint  ihm  dieses  unerlässHch.     Darum  und  da  der  Verf.  keine  Vor- 
rede oder  Einleitung  vorausgesendet  hat,   in   welcher  der  Standpnnrt 
angegeben  ist,   von  dem  er  sein  Werk   aufgefasst  cu   sehen  wünscht, 
glaubt  Ref.  obige  Ansicht  aussprechen  zu  dürfen ;    auch  die  gfinzliche 
Beseitigung  der  Synonymie  der  Arten,  wie  wünschenswerth  und  noth- 
wendig  sie  in   vielen  Fällen   auch   war,    scheint  dafür    zu   sprechen, 
während  die  Synonymie  der  Gattungen  mit  grosser  Vollständigkeit  und 
Vorliebe  gegeben  ist  —  oft  jedoch  mit  Auslassung  des  Ltnuö'schen. 

Die  Anordnung  der  Pflanzen  ist  dfe  natürliche  nach  Decandolle. 
Es  ist  aber  weder  ein  Schlüssel  des  Linnö*scheo,  noch  des  naturlichen 
Systems  vorausgeschickt;  dagegen  aber  sind  die  Glassen,  natürlichen 
Familien,  Gruppen,  Gattungen  und  Untergattungen  sehr  sorgfaltig 
charakterisirt,  wobei  die  besten  Hülfsmittel  benutzt  sind,  ja  selbst  die 
Untergattungen  und  Sectiopen  einheimischer  Gattungen,  aus  denen  keine 
Arten  in  Deutschland  vorkommen,  sind  erörtert.  Am  Schlüsse  jeder 
Gattung  folgt  eine  vollständige  Erklärung  der  Abbildungen.  Von  jeder 
Gattung  oder  Untergattung  ist  als  Repräsentant  bei  kleineren  Gewäch- 
sen eine  vollständige  Pflanze,  bei  grösseren  ein  Ast,  ein  Blfithenstand 
oder  seltener  bloss  eine  Blume  dargestellt.  Auf  jeder  Tafel  sind  durch- 
schnittlich 8  Gattungen  oder  Untergattungen  abgebildet.  Die  Abbil- 
dungen sind  sauber  und  naturgetreu  und  lassen  nichts  zu  wünschen 
fibrig.  Sie  sind  zwar  etwas  weniger  fein  und  die  Zergliederungen 
nicht  so  ausgedehnt,  als  in  den  von  Nees  v.  Esenbeck  begonnenen 
Genera  plantarum  ßorae  germamcae^  aber  sie  genügen  vollkommen. 


80 


Liieratur. 


Dii((egen  hat  auf  er  Werk  etwas  lehr  Wefentlirhei  vor  jenem  Meister- 
werke voraas  y  ntmlich  dass  hier  die  deotscheq  PflaDaengattoD^eii 
bereits  voUstdndig  dargestellt  sind,  und  dann,  dasr  der  Preis  ein  weit 
billigerer  ist,  ein  solcher,  der  es  selbst  den  weniger  Bemittelten  ge- 
staltet, sich  die  colorirte  Ausgabe  anxoschaffen,  wenn  er  ffir  diese 
einige  Thaler  mehr  anwende»  wilL  Dean  bei  dieeer  foesohrfinkt  sich 
die  Illumination  nur  auf  die  Repräsentanten,  sie  ist  aber  sauber  iind 
naturgetreu;  die  Zergliederungen  sind  dagegen  gani  zweckmässig  bloss 
seh  war  s. 

Ref.  h^lt  es  fär  aberflüssigf  mehr  noch  su|n  Lobe  dieses  Werkes 
JEU  sagen.  Dagegen  empfiehlt  er  es  allen,  denen  an  einer  gründ- 
lichen H'enntniss  der  einheimischen  Pflansengattnngen 
etwas  /gelegen.ist,  auf  dav  dringendste.  Die Ermitteiong der 
Gattungen  wirklich  natiirlicher  Familien,  wie  der  Gruciferen,  Umbet- 
laten,  Compositen,  Grftser  u. s.w.,  hat  ffir  den  AnAnger  immer  grosse 
Schwierigkeiten  und  fflhrt  ihn  bei  seinen  Bestimmungen  oft  auf  Ab-» 
Wege,  von  denen  er  nach  vielem  Zeitverluste  lurOck kehrt,  wenn  er 
nicht  so  glücklich  ist,  sich  anderweitig  Rath  erholen  tu  künnen.  Hier 
findet  er  immer  die  gesuchte  Belehrung,  und  ausser  einer  praktischen 
Behandlung  der  oft  schwierigen  Terminologie  der  Blüthen  und  Frucht- 
Iheile,  was  der  Ref.  noch  höher  anschlägt,  nugleich  ein  Vorbild  sa 
einer  gründKchen  Zergliederung,  die  ihn  cur  aufteierksamen  Vergtei- 
ehung  und  Beobachtung  hindrängt,  und  dadurch  jener  seichten  Ober* 
flächlichkeit  entgegen  arbeitet,  welche  durch  die  gewühnlichen  Bilder« 
werke  froheren  Schlages  nur  au  sehr  befördert  wurde. 

Sollte  ^  was  wir  schon  um  der  guten  Sache  vn'llen  wfinscbeii 
und  bei  der  Vortrefflichkeit  des  Werkes  auch  erwarten  ^  eine  neue 
Auflage  erfoTderlich  werden,  so  möchte  Ref.  dem  achtbaren  Verf.  die 
oben  erwähnten  Desiderien  anr  geneigten  Berücksichtigung  empfehlen. 

Hornung. 


--   ♦>»>4><» 
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Vereins  -  Zeitung, 

redigirt  vom  Directorio  des  Vereins. 


i)  Biographisches  DenkmaJ. 

-  ■  * 

Dem  Andenken  Mar chand^s. 

Rkhard  Felix  Marchaod^  e(n  Sohn  des  JusUcrathi  iMar- 
Chanel  von  dessM  tiaUio,  einer  Tochter  des  Probst^  Zöllner,  ist 
am  35.  AvgnM  181 S  m  Berlin  geboren.  Anf  der  Kauer'acben  An* 
stall  kk  Charlottenburg,  dann  auf  dem  Werder*sche»  Gymnasium  in 
Berlin  vorgebildet,  bezog  er  eu  Michaelis  1833  die  Universität  der 
Residenz»  um  nach  dem  Willen  des  Vaters  Medicin  zu  studiren.  Da  er 
sich  indess  den  Anstrengungen  der.  ärztlichen ,  Praxis  wegen  seines 
damals  schwAchlichen  Itdrpers'taicht  gewachsen  iTüblte,  und  die  eigent- 
lichen naturwissenschaftlichen  Studien  immer  entschiedener  sein  In- 
teressA  fesseUen,  90  ir|it  er  baU  gijInzUck  za  ibiMUi  über,  uB<d  fand  in 
Lichtenstein,  Ehr^nberg,  J.  MuLler,  G.  Rose,  Poggen- 
dorff|  Mitscherlich,  Dowe  u.  A.  ^ie  tüchtigsten  Lehrer  und 
Vorbilder.  In  Halle  am  3i;  Noviemb<er  1837  aom  Doctor  der  Philo- 
sophie provoimirt,  babililirte- er  sich  hier  im  folgenden  Jahre,  nahm 
aber  gleich  einen  Ruf  als  Lehrer  an  der  Artillerieschnle  in  Berlin  an, 
wo  ^r  sich  vorzugsweise  mit  der  besten  Zusmnmens^tzang  des  Scbiess-* 
palvers  und  des  Gestehdtametalls  beschSfligle.  Im  Jahre  1840  trat  er 
ebenda  als  Privatdooent  an  der  Universität  auf,  ward  1843  zum  aasser« 
oi*detttliohen  und  nnterm  ^,  August  1846  zum  ordentlichen  Professor 
dei^  Gbemio  nn  der  UniversMit  in  Halle  etnannt.  Trotz  dem,  dass  ge« 
wisse  Gegenbestrebungen  seinen  Wmiseli,  der  Universität  ein  umfas* 
sendes  cbemisehes  Laboratorhim  zu  geben,  veteücHev,  bat  er  dennoch 
eine  ausserordentliche  Menge  von  Experimenten  anagefflhrt  und  deren 
Resttltai»  in  versthiedenen  Sehrtflen  niedergelegt.  1>  seine  Habili- 
tationsschrift fn  Malle  «ber  die  Einwirkung  der  Scfawefelsftnre  auf 
den  Alkbhol  (lateinisch),  welche  In  bobem  Grade  die  Aufmerksamkeit 
Sachverständiger  anf  ihn  ao|;  %)  derivGmndriss  der  organischen  Che- 
mlew;  3)  das  ivLehrbnch  der  pliysiologischen  Chemie'«,  1844  Seit 
1§S9  tedigirte  er  mit  0*  L.  Erdmaan  in  Leipzig  4)  das  Jouitnal 
für  praktfiicbe  Chemie^  Sein  literarischer  Schwanengesang  ist  5)  ein 
Attfflfttz  Aber  den  Athmhngsprocess,  in  Ross'  und  Scbw  etschke'tf^ 
IHefaHacfaer  Monatssebrfft  (l8Sb).  Hat  auch  blai^chand  in  fr&hern 
Zeiten  gewissen  Zweigen  der  Chemie,  wie  den  schon  angeführten, 
uttd=  den  Untersucbttngen  über  die  Atomgewioiitalreotimmnngeif,  ein 
tpecielkw  Studium  cagewendet,  so 'trat  doch  später  iaimer  entschiede- 
ner die  physiologische  Chemie  als  die  Hauptaufgabe  seindr  Arbeilea 
benrof^,  und  verdank!  ni#9ieher    seineiri  Schüler   die  genuesreiehsten 
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AugeDblicke  den  Lehrvorlrfgen,  welche  in  diesef  Fach  einfchlagmi. 
Wenn  gerade  bei  den  Lehrern  der  physikalischen  und  cheroiscben 
WisseoBchaften  so  oft  die  nöihige  Klarheit  und  Durchsichtigkeit  ver- 
misst  wird,  so  war  es  bei  Marchand  eben  dieser  Voriug,  welchier 
in  Verbindung  mit  goistvollw  Oiverkui^n,  SAwen  Vorträgen  einen 
hohen  Werth  gab.  Zwar  an  das  Materielle  der  wissenschaftlichen 
Fragen  au  sehr  hingegeben,  als  dass  er  hfttte  als  Naturphilosoph 
gelten  können,  hatte  er  dennoch  einen  Schwung  der  Anschauung, 
welcher  ihn  vor  dem  Versinken  in  das  etnaelne  Experiment,  vor 
der  Verachtung  speculativer  Gedanken  bewahrtOj,  wie  sie  leider  an 
oft  den  Männern  der  Naturwissenschaft  eigen  ist.  Sein  Kreis  war 
nicht  bloss  das  Brodstudium  der  akademischen  Jugend;  durchdran- 
gen von  dem  allgemeinen  Werthe  der  Chemie,  von  ihrer  populären 
Mission,  hat  er  säne  Wtsseasohnfl  auch  andenaa  fieisen  dargeboten. 
So  bat  er  in  der  Gesellschaft  des  Museums,  unter  Gegenwart  von 
Damen,  im  polytechnischen  Institute,  in  dem  Handwerker -Bildaufs- 
vereine  vor  den  Handwerkern,  auf  deren  Beddrfnlsse  er  mit  liebendem 
Interesse  einging,  mehrfache  Vorträge  gehalten^  und  »och  Manches 
sollte  und  wollte  er  seiner  Wissensehafi  leisten,  nU  er,  auf  der  Mit^ 
tagsliaie  des  Lebens,  vertieft  in  die  Atbroungalekre,  den  leisten  Athem* 
aug  that*    H,  (Zmiunsfsnachricht,)  B. 

2)  Vereins  -  Angelegenheiten, 

Direetorial '  Cüwferenz  des  Apotheker -Vei^nSj  gehalten  in 
Braunschweig  am  27.  September  1850. 

An  derselben  nahmen  TheU:  der  Oberitirector  Dr.  Bley,  die 
Dire«to,rett  Dr.  4»  Mdnil,  Overbeck,  Fah4r,  Dr.  L.  Aschoff, 
Dr.  Heraog,  die  £hreadirectoren  Dr.  Menrer  und  Bolle,  der 
Recbnungsföhrer  de»  Vereins,  Hr«  Salinedir««tor  Bran4es,  der  Vice^ 
direotor  Hr.  Ohme.  AU  Deputifter  des  suddettlschen  Verein»  hAtln 
sich  eingefunden,  der  Oberdirector  Dr>  WaU  aus  Speyer. 

Der  OberdirecU^r  Dr.  Bley  legte  «u^rst  die  Gründe  dar,  welch« 
die  Aussetaung  der  diesjährigen  General vetsammlung  in  Hami^urg  be«> 
wirkt  hatten.    Diese  waren  voraugUch 

1)  die  Ausbreitung  der  Cholera  jn .  Norddiaiit»ahland  und  die  da?* 

durch  bedingte  AbhaUuag  vieler  Vereinsmitglieder; 
3)  der  Krieg   in  Schleswig -Uolsiain,  durch  den  dte  GoUegen  in 
.    ,  jener  Gegend  an  der  TheünQhme.b^lunderl  wur4en; 
3)  die  garinge  Zahl»  welche  von  den  en^nter  wohnenden  Mil«^ 
gliedern  sich  aur  Betbetligung  gemeldet  haHen. 
Derselbe  bemerkte,  dass  von  Seiten  der  Herren  COllegen  in  Ham* 
bur^jf  4er  Wunsch  ausgesprochen  »ni»   die:  Versaaimhiog  im  nlK^hsten 
Fräl^ahi>e  in  ihrer  Stadt  stattfinden  a«  laaien,  w^  hoffentiich  die  Zeit 
eine  günstigere  sein  werde.    Man  >eschloa»,  di«  Veraammlwiig,  wenn 
irgend  m$f  lidt^  in  Hamburg  gegen  C9de  ins  Monat»  Mai  oder  i«  An- 
fange de»  Monat»  Juni  «bsuhalten. 

E»  wurde  i4»4ann  aur  Erledigung  derjenigen  Gesohäfle  gea^ittout 
welche  eigenllkA^  bei  4er  Generalveiwimmlnng  hätien  i4ifethaB  wer* 
den  m«»»e|i^' 

^onaok  f««4  luer^^  4ie  Pfei»vertheiiu«g'  smu  Cur  4ie  Arbei^ii, 
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welche  auf  die  von  der  Hagen-Buchels'schen  Sliftuaf  rnid  dem 
Directorium  des  Vereins  gestellten  Preisfragen  eingegangen  und  der 
Preise  würdig  befunden  wurden. 

Die'erstere  Preisfrage  betrifft  die  Ermittelang  der  Eigensckaften 
der  Absätze  verschiedener  bitterer  Extracte  aus  einheimisdien  Vege«- 
lahilien  ihrer  Uebereinstimmung  oder  Verschiedenheit  und  die  Fest- 
gteliung  der  Erscheinungen  und  Bedingungen  ihrer  Entstehung. 

Es  war  nnr  eine  Arbeit  eingegangen  mit  den  Motto:  Utere  iem* 
forty  vita  brfvig  ars  longa. 

Die  Arbeit  hatte  zwar  keineswegs  die  etwas  schwierige  Aufgabe 
vollkommen  gelöst^  sie  hatte  vielmehr  nur  einige  Bestätigungen  gebracht 
SU  den  Erklärungen,  welche  frQher  von  Saussure  und  Berzelius 
gegeben  waren,  zeigte  aber  doch  von  Pleiss  und  war  deshalb  einer 
Anerkennung  durch  Belohnung  mit  der  silbernen  Medaille  der  Stiftung 
und  5  Thir.  für  die  Versuche  wördig  befunden.  Bei  der  Eröffnung 
des  Devisenzettels  ergab  sich  als  Verfasser  der  Apotheker- Gebdife 
Adolph  Franke  aus  Merseburg,  gegenwärtig  in  Conditioii  bei  dem 
Bergrath  und  Apotheker  Dr.  Hoffmann  in  Weimar. 

Als  nächstjährige  Preisfrage  ist  die  folgende  g^estetU: 
■  rrin  wie  weit  ist  die  Anwendung  der  Kohle,  sowohl  der  animali- 
schen als  vegetabilischen  als  Entfärbungsmittel  zulässig,  ohne  «ersetzend 
auf  die  Havptstoffe  der  in  Arbeit  befindlichen  Fläsaigkeiten  einiuwir* 
ken?  was  durch  angestellte  Versuche  bei  verschiedenen  Ausndgen  und 
Auftosnngen  nachzuweisen  sein  wflrde.i' 

Alsdann  ging  die  Versanmiung  Aber  zu  der  Auhdrung  des  Berichts 
Aber  die  Prei^age  der  Preisarbeiten  der  Lehrlinge  wöber  die  Berei«* 
tottg  und  Prüfung  des  Blei  weisses«.  £a  waren  IS  Arbeilen  eingegan* 
gen.  Drei  von  denselben  waren  eines  Preises,  3  einer  belebenden 
Anerbannung  werth  gefunden.  Bei  der  Eröffnung  der  Devisensettd 
fand  sich  als  Verfasser  der  Abhandlung  No.  14,  welcher  der  erste« 
Preis  bestimmt  war,  bezeichnet  mit  dem  Motto :  Ul  dosint  vires  tarnen 
est  laudatida  volunias.  Friedrich  Hoffmann,  Zögling  des  Herrn 
Apothekers  J.  F.  Holtz  in  Prenzlau,  der  dem  Verfasser  ein  gänstiges 
Zengniss  gegeben.     Der  Preis  bestand  in  einem  Löthrehrapparate. 

Der  tweite  Preis,  ein  botanisches  Besteck, vward  dem  Verfasser 
der  Abhandlung  ffo.  6«  mit  der  Devise  i^He  that  vmI  iread  a  tadder  ete.** 
zuerkannt.  Derselbe  ist  Georg  Weidinger  aus  Reichenbach  in 
Schlesien,  Lehrling  in  der  Salomonis  Apotheke  in  Leipzig  bei  Herrn 
Administrator  und  Kreisdirecfor  des  Vereins  John,  der  dem  Verfasser 
der  Arbeit  ein  günstiges  Zeugnis«  ertheilte. 

Als  dritter  Preis  ward  eine  botanische  Loupe  dem  Verfasser  der 
Arbeit  Ffo.  3.  mit  dem  Motto:  //Nur  Beharrlichkeit  fährt  zum  Ziele,« 
bestimmt.  Sein  Name  ist  Albert  Rackwitz,  Lehrling  des  Apothekers 
Beyrioh  in  Berlin,  der  ein  gutes  Zeugniss  seinem  Zöglinge  ertheilt  hat. 

Die  mit  einer  Belobung  zu  belohnenden  Arbeiten  sind  die: 

No.  3.  mit  dem  Motto :  itCujus  vis  hominis  est  orraro**  ete,  deren 
Verfasser  H.  Ch.  Olandt  aus  Eutin,  Zögling  des  Herrn  Apothekers 
Kind  t  in  Löbeck. 

No.  7.  mit  dem  Motto:  //Vieles  deckt  die  Natur  mit  heiligem 
Sckleier,'/  deren  Verfasser  Carl  Conrad  Mechler  ans  Dresden,  Lehr^ 
ling  in  der  Marien  -  Apotheke  bei  Hrn.  E-derund 

No.  10.  mit  dem  Motto:  ^/Eio  Mensch,  wenn  er  gleich  etc. i'  deren 
Verfertiger  Carl  Friedrich  Stahr,  Lehrling  bei  Herrn  Apotheker 
9>i)klitnionii  in  Labeek. 

6* 


8i  Veranszeiiung. 

Mas  kcMcUoM,  4ic«ea  in»  \tU%$tuammltm  Arbctlca  cia  BiM  4et 
sclif  «I  Bna^M  wi4  comi  AMrack  bhI  BencUas*  Ehreakraue  Msm* 


Die  Verfasfcr  4er  aa^ercD  9  AbhaadlaB^a  tollea  •■fje^efordert 
wcrdea,  ihre  Arbeiica  laräckaaaehami. 

Ab  aeae  Pret<fraf e  ward  bcsliaiBit :  ^die  chaaufcke  ¥tüTwBg  der 
i«  Haadel  vorkoaiiacadea  verichicdeaca  Sorlea  voa   Cremm- 
aaf  Veraardaagaa^ea,  mil  Aa^be  der  bc«lca  Kemignmgaw^e.» 

Zn  dca  bereits  iai  Fröbjahr  bewilli^tea  UalerstäUaagea  far 
Uge  aad  wArdige  GebAlfea  wurdea  aocb  bewillifi: 

a)  deai  GebAlfea  Sappias 25  TUr. 

b)  0  n        Caaiaiaaa  ia  Dracbtersea 15     » 

e)     n  f        Brewer  ia  ZAlpich 95     - 

A)     0  0        Jöscbe  ia  Wormdilt  ia  Osipreassen    25     m 

Der  Oberdtrccior  bericbtete  sodana  ober  dea  Siaad  der  aeaea 
voa  Dr.  Wals  saersl  ia  Aarcfaa^  gebrachtca  aad  Ia  Dessaa  bei  der 
GeaeralversaiaBlaag  weiter  beralbeoen  Gehälfen  >  Uatcrslütsanfsaaslall. 
Es  sind  bis  jetti  voa  977  Apolbebera  aad  aar  weaifca  Gehälfea 
1924  Tblr.  jiJirlicbe  Belrige  aaterscicbaet.  Aus  dea  Kreisen  Altoaay 
Berlin,  Breslau,  CaIo,  Crefeld,  Uaaxif,  Düsseldorf,  Eifel,  Eaaierich, 
Ualic,  Uaaaover,  Jeaa,  Lnoeburg,  Libeek,  Oldeabor;  iL,  Otst* 
frieslaad,  Poseo,  Reicbeabacb,  Siellia,  Scbleswif ,  Trier  aad  Sl.  Wea* 
del  fehlen  die  Erklaraagen  l^aai.  Ans  einem  derselben  ist  die 
Tbeiloahroe  abgelehnt.  Das  Direcloriam  glaubt  daraa  festbaltea  aa 
aiAssea,  dass  die  Aasfäbrnog  des  Plaaes  der  neuen  Unterstdtanag 
aicbt  allein  eine  Ehrensache  der  Apotheker  svi^  soadera  dass  sie  der 
Pharaiacie  auch  xuia  Nutsea  gereichea  werde,  dasselbe  hegt  abo  die 
Hoffauag,  dass  die  fehleadea  Erkläruagea  noch  eiagehea«  die  Ableh- 
aendeo  sich  eines  Besseren  besinnen  und  alle  helfea  werden  nach 
Kräften  eine  Sache  xu  fördern,  die  von  erheblichen  Folgen  für  die 
Zukunft  der  praktischea  Apothekerkunst  sein  kann.  Das  Directorium 
verkennt  nicht,  das  die  neuen  Zeitverhältoisse  mit  vielfachea  Sorgea 
und  Lasten  auch  den  Apotheker  beladen  haben«  aber  es  erkenni  auch 
die  Pilichl,  aaf  jede  sulassige  Weise  sich  der  bedurfligeo  Gehälfea 
anxunehaico,  die  dem  Dieaste  des  Faches  ihre  Kräfte  geopfert  und 
bulfsbedArftig  im  Alter  oder  Krankheit  einem  harten  Loose  prelsgege-* 
ben  sind.  Es  hält  die  Meinung  fest,  dass  nicht  allein  der  Trieb  der 
JHildlhätigkeit,  sondern  das  Gefühl  einer  Ehreascbold  die  meislea  Mit- 
glieder veranlassen  werde  sich  von  Verfolgung  eines  edlen  Zweckes 
nicht  anszascbllessen.  Es  ist  weit  entfernt  einen  Zwang  ansawendeoi 
es  soll  diese  Angelegenheit  eine  freie  Betheiligung  sein,  aber  es  muss 
hinweisen  auf  das,  was  von  anderen  Ständen  geschieht  für  bedrängte 
Fachgenossen,  s.  B.  die  ansehnlichen  Hülfsvereine  der  Aorste,  welche 
sehr  Bedeutendes  in  wenigen  Jahren  geleistet  habend  es  legt  den  Mit* 
gliedern  die  Beibfllfe  für  diesen  Zweck  nahe,  damit  unser  Stand  in 
edeln  Leistungen  nicht  suröckslehen  mftge  hinter  irgend  einem  andern, 
auf  dass  unser  Verein  auch  erfülle,  was  er  in  den  $.  4.  der  Statuten 
als  einen  seiner  Hauptzwecke  bezeichnet  hat. 

Der  College  Dr.  Wals  berichtete,  wie  diese  Angelegenheil'  auch 
von  Seiten  des  süddeutschen  Vereins  eifrig  betrieben  werde  uad  gia« 
stige  Erfolge  verheisse. 

Man  bedauerte  die  im  Gaazea  geringe  Bethellignog  der  G<difilfen 
fär  die  Unterstützungen  ihrer  Collegen  und  wunsctit,  dass  diese  siel 
günstiger  gestalten  wolle,  dass  auch  die  Fharmaceuten  -  Vcr^e  dafilf 
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wfrhen  m&chten,  duss  eine  Yereiiiigpmif  mil  den  filiere«  Vereinen  in 
der  Unterstfitiungfl  -  Angelegenheit  sUU  finde,  weil  nur  anf  diese 
Weise  dauernd  Erhebliches  geleistet  werden  könne.  Es  ward  he» 
schlössen,,  dass  fürs  Erste  die  stalQtenmfissigen  Beiträge  von  15  Sgr. 
fiir  jedes  Mitglied  festgehalten  werden,  dass  es  jedoch  denjenigen 
Alitgliedern«  welche  siitMheren  Beiträgen  bei  dem  neuen  Unterstutsungs^ 
Yerehie  sich  betheiligt  haben,  frei  gestellt  werden  solle  diese  15  Sgr. 
in  Abrechnung  zu  bringen.  Die  Beitrag«  sollen  nach  den  Unterzeich- 
nungen pro  1851  erhoben  werden«  weshalb  dem  Rechnungsführer 
ein  Verzeichniss  derselben  übergeben  werden  soll. 

Mit  Bedauern  wurde  bemerkt,  wie  die  von  Seiten  der  Lehrlinge 
statatenmdssig  zu  entrichtenden  Beitrfige  k  2  Thir.  nicht  immer  richtig 
eingezahlt  wurden  und  ist  deshalb  eine  Erinnerung  des  §.  46.  der 
Statuten  ffir  nöthig  erachtet. 

Es  ward  bestimmt,  dass  demnächst  ein  Verseichniss  der  Mitglieder 
d«s  neuen  Gehulfen- Unterstötzungsvereins  mit  den  unterzeichneten 
Beiträgen  veröffentlicht  werden  sollte. 

Aus  der  allgemeinen  Unterstütznngscasse  wurden  an  Pensionen 
bewilligt,  der  Frau  Apothekerwittwe  Leonhard  in  Oesselse  25  ThIr  , 
wozu  der  suddeutsche  Verein  durch  Herrn  Oberdirector  Dr.  Walz 
sofort  5  ThIr.  beisteuerte. 

Eine  durch  die  Krankheit  des  frühem  Viccdirectors  Becker  ver- 
zögerte Rechnungs  -  Angelegenheit  in  einem  hannoverschen  Kreise 
ward  durch  die  HH.  Faber,  du  M^njl  und  Brandes  aufs  Beste 
erledigt. 

Ehrendirector  Dr.  M eurer  beantragt,  in  der  Rechnung  eine  noch 
speciellere  Nachweisung  der  Einnahme  und  Ausgabe  des  Vereins, 
damit  allen  das  wahre  Verhältniss  klar  dargelegt  werde.  Das  Direc- 
torium  konnte  um  so  lieber  hierauf  eingehen,  da  es  bei  der  grossen 
Sorgfalt,  welche  seit  einer  Reihe  von  Jahren  durch  den  Rechnungsfüh« 
rer  Herrn  Salinedir.  Brandes,  dem  Gassen-  und  Rechnungswesen  des 
Vereins  gewidmet  wird,  die  vollkommene  Ueberzeugung  gewonnen  hat, 
dass  darin  die  allergrösste  Ordnung  herrscht  und  diese  Ueberzeugun|[ 
auch  den  Mitgliedern  zu  verschaffen  sich  für  verbunden  erachtet. 

Aus  diesem  Grunde  soll  auch  äher  die  Versehiedenheit  der  Bei^ 
trage  der  Mitglieder  in  einigen  Kreisen,  welche  meist  in  der  Einrich- 
tung der  iournalzirkel  und  in  den  Postverhältnissen  ihren  Grund  hat, 
eine  Angabe  in  der  Rechnung  statt  finden. 

Der  Oberdirector  erstattete  Bericht  über  den  Stand  der  Porto* 
Angelegenheit  und  wie  von  seiner  Seite  nichts  versäumt  worden  sei, 
den  Nutzen  des  Vereins  im  Auge  zu  behalten  durch  Petition  bei  dem 
General -Postamtsdirectorium.  Wenn  indess  vor  der  Hand  es  nicht 
möglich  gewesen  im  Königreich  Preussen  und  dem  Bereiche  der  preussi- 
schen  Posten  überhaupt  eine  Herstellung  der  früheren  gunstigen  Ver- 
hältnisse zu  bewirken,  so  wird  das  Directorium  sich  doch  angelegen 
sein  lassen,  diesem  so  höchst  wichtigen  Verwaltungszweige  seine  ganze 
Aufmerksamkeit  auch  für  die  Folge  zuzuwenden,  damit  der  erste 
Zweck  des  Vereins  darunter  nicht  leide,  weshalb  auch  bereits  Cor- 
respondenz  mit  dem  Herrn  General -Postamtsdirector  in  Berlin  einge- 
leitet ist. 

Ein  dahin  zielender  vom  Herrn  Kreisdir.  J  o  n  a  s  schriftlich  einge- 
reichter Vorschlag  konnte  aus  dem  Grunde  für  jetzt  nicht  in  Ausfüh- 
rung gebracht  werden,  weil  er  eine  sehr  wesentliche  Veränderung 
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der  V<wiaieiTichlittg  hHni  aa4  dergieklMa  GffMitttaJe  4cs  SlatalMi 
fraiss  erf t  der  GcseraivemoHMaiif  nr  Geachfliigasf  vorfclcft 
des  Miitfeii. 

In  Bcziebini;  «of  die  Biliere  VerbiadaBf  der  beides  Apetbeki 
Tereine  in  Sud-  and  Norddeatocblaad  befcblots  aMB,  dass  tob  Ife«- 
jähr  1851  an  alle  Ehreadiploaie  Im  NasieB  des  allfeBWiBea  deatacbea 
Apotheker rereiBs  aasfestellt  werdea  sollea.  Zn  deai  Eade  wnrde  die 
Aoferti^ni^  gemeiaichafllicher  Dipieairormale  beachlosseB  mit  der  Ubk 
ichrifl:  frAllgeaieiB  deatacher  Apalbeherrereia.«  Das  Holto  dea  B<ird- 
deglschen  Vereint  nU&ra  rmi"  wird  beibehalten.  Daa  Siegel  dea 
Diploaw  ioll  die  laschrift:  «DeaUcher  Apothehenrereia  (resp.)  Kord- 
oder Siddentschlaad  tragen.  Die  GeBeralYersanarioBf  aoUe  köBflig 
ia  dea  beiden  Abtheiluagen  dem  Andenken  £inea  Manaea  fewid- 
me^  sein.  Daa  Archiv  wird  den  Titel  erhalten:  #r Archiv  der  Phar- 
amde««  Eiae  ZeilachriA  dea  alJf  emeiaen  deotschea  Apothekorvereina. 
AbtheiUag  Norddeutichland.  Der  Oberdirector  Dr.  B  ley  wieadanual 
hin,  wie  durch  die  in  mehreren  Staatea  vorbereitete  Beform  dcj 
Medicinal Wesens  der  Pharmacie  manche  Veränderongen  bevorständen, 
und  wie  von  mehreren  Seilen  Vorschläge  gemacht  worden  aeicB, 
welche  derselben  keineswegs  aam  Nulsen  gereichen  dürften,  wie 
den  Vereinen  also  die  Pflicht  obliege,  nochmals  auf  eine  klare  und 
bändige  Weise  diejenigen  Puncte  zusammen  su  stellen,  welche  der 
Pharmacie  in  den  neuen  Medicinalgesetzen  wfinschenswerth  sein  möa- 
sen.  Derselbe  bemerkte  noch,  wie  für  eine  solche  Schrift  bereits 
Vorbereitungen  getroffen  seien.  Die  Versammlung  wünschte,  dass 
diese  neue  gedrängte  Denkschrift  von  Seiten  der  beiden  Oberdirec- 
toren  der  Apotheker  vereine  in  Nord-  und  Siiddeutschland  nochmals 
geprüft  und  zusammengestellt  werde  und  das  Directorium  sodann 
Sorge  tragen  möge,  dass  von  Seilen  der  Collegen  in  den  einzelnen 
Staaten  die  Berücksichtigung  der  den  Staatsregierungen  und  Stande- 
kammern einzureichenden  Denkschriften  empfohlen  werden  möchte. 
Man  sprach  den  Wunsch  aus,  dass  auf  diese  Weise  wo  möglich  dahin 
gewirkt  werde,  eine  übereinstimmende  Hedicinalverfassung  und  eine 
Pharmakopoe  für  alle  deutschen  Staaten  zu  erbalten.  Die  beiderseitig. 
gen  Vorstünde  der  beiden  grossen  Abtheilungen  des  deutschen  Apo- 
thekervereins gelobten  AHes  anzuwenden,  um  eine  Immer  nfthere 
Vereinigung  zu  erstreben. 

Nachdem  so  alle  Geschfifts-Angelegenheiten  auf  eine  befriedigende 
Weise  erledigt  waren  und  das  Protocoll  von  allen  am  Schlüsse  noch 
Anwesenden  unterzeichnet  war,  eilten  die  auswfirtigen  Directorey 
wieder  ihrer  Heimath  zu,  mit  dem  Wunsche  einer  recht  zahlreichen 
Versamihlung  im  nächsten  Frühjahre,  wo  möglich  in  Hamburg* 

Dr.  Bley.        Dr.  Walz.        Dr.  du  M^nil.        Overbeck. 

Faber.        Dr.  L.  Aschoff.        Dr.  Herzog. 

Dr.  H eurer.        Bolle. 


Terzeiehniss 

Beiträge  für  die  Gebälfen-llalerslützaiigscasse 
pro  1849. 


Vau  HilClitdcrD   desVaraini. 
I.  Vicedirectorium  ßm  Rhein. 

Kftit  Aaeluti. 
Von  Uen  Berrel : 
Biumeisia*,  Ap.  in  laita     ,    ^    .     .     ,    .    . 

Bodif^e,  Ap.  in  Jaiicb 

Krti$  Crtfeld. 
V<M  Hrn.  Laube,  G<h.  in  OpIadcD      .... 

KrW>  büntUerf. 
Voi  Hrn.  Dr.  ScMtakimp,  Kreiadir.  in  DOiael- 

dorr,  für  eiaen  Lehrl 

Krcü  Eifel. 

Obne  Naiien-VerieichDiH  der  Geber       .     .     . 

Krtit  BlbtrfeU. 

Von  den  Herren; 

n«unerdt,  Kreisdir.,  Ap.  in  NeMmann     .    .     . 

V(Ni  Demletben  fdr  «in«n  Lehrl.    ..... 

Scblickani,  Ap.  iri  Telbert    ....... 

We;entr<M,  Ap.  in  Hevigei     ...... 

U  BeTghIr,  Ap.  in  Elberfeld     ,.;'.. 

JelliB(biilB,  Ap.  da« •    .     . 

Paltiow,  Ap.  in  W(ld 

Strack,  Ap>  in  Elborfcld.  ....     .    . 

Wfiilw,  tfh.  das.   ,.    1    ......    . 

Kriis  Duiiimrg. 
Von  dei  Heiret: 

GiarbanBei,  Geb.  in'Mablbeim 

KKnna,  Qeb.  d*«.    .......... 

Karlen,  Ab.  in  St«4le 

PaBnei,  Hab.  ia  DufebuVg 

RfiOMrike^  Geb.  in  locbBU  ....... 

KrUf  ScAudfl*. 
Von  Hm.  Schwabe,  Ap.  in  WermelikircbeB     . 

Voii  Denfelben  tat  einen  Lebrl. 

irt-«lt  Trier. 
Von  len  Hene«: 
DiMricb,  Ap.  in  1Vi«r,  flir  einen  Lehr).  .    .    • 
ScbrUer,  Gel.  dab.     .     .  .     ■     • 


■   h 

Tram»f9ft  .     . 

KreU  St.  WetUtl. 
VoH  Hm.  Scbömker,  Geh.  \m  St.  WtfftM    .     . 

SsfliMa  .     . 

II.  Vicedireetoriam  Westphalen. 

Kreis  Ber/ard. 
VoB  Hni.  BflOMittflr,  Geh.  ni  Vemaold      .    . 

ITriif  Amsherg. 

Von  des  Herre«: 
T.  d.  Iftrtk,  Kreitdir.y  Ap.  ia  Lüdemfcheid,  lir 

eisen  Lebri.     « 

MAller,  Ap.  in  Kruther^ 

Ulrich^  Ap.  in  Beleihe 

Bltckmaot,  Geh.  in  Unna 

Fraache,  Geh«  daf 

Uretf  Lippe* 

Von  den  Herren: 

Haaie,  Admin.  in  Lage 

Bebtenhifts  das.      * 

Arcnlariua,  Ap.  in  Born,  ffir  den  Lefarl.  Baase 

EintffitUgeld 

Beinoldy  Ap.  in  Bamtrapy  ansserordenü.  Beitrag 
Arenlarioty  Ap.  in  Hom,  desgl.      .    •    «    .     • 

Qoentin,  Hof-Ap.  in  Detmold,  desgl 

Wessel,  Ap.  das«,  desgl 

Beissenhirta  Erben  In  Lage,  de^ 

Heynemaan  in  Lemgo,  dei^ 

Schöne  fflr  den  LebrI«  Weitenaner  Eintrittsgeld 

Qneotin,  Hof-Ap.  in  Detmold 

Von  Demselben  fir  2  Lehrt.  EintritUgeld    ,    .. 

Von  dessen  Geb.  Hm.  Raymond 

Haasoi^  Admin.  in  Lage,  für  den  Lebri.  Niemann 
Overbeck|  Dir.,  Med.-Ass.  in  Lemgo ,    .    .    • 

Volland,  Admin.  in  Salzoflen 

Ffir  einen  Lebri.  dar  Brandes'seben  Apotheke 

Eintrittsgeld     «    .    .    .    • 

Kteis  Minden* 
Von  den  Herrea: 
Faber,  Dir.,  Ap.  in  -Minden,  für  einen  Lebri.  . 
Ladersen,  Ap.  in  N^nndorf  .    .  .     , 

Engeising,  Geh.  in  lunde      ....'... 

Hagemeier,  Geh.  in  Rahden ,     , 

Hasselbacb,  Geh.  in  Oldendorf 

Scbmieding,  Geh.  in. Minden.    ,..,.. 
yfißchf  G#h.  das. 

Laius  .    • 
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nUüntter,  füt'eioMnLelrl; 


Kreit  P.ti404,trm. , 


yoa  llrb,  tirove,  Ap|  in  .peveri{i){eq  , 

'  \  Kteit  Sitgen. 

,    Von  den  Herreb ; 

roslhoff,  Kreiüdir.,  f,p.  in  Siegen       . 

Raer,  Ap^  in  HiKlet*ch 


! 


Wi  Vicedlr«c(oriam  Hannover. 

iKre^i  Hannover. 
ei]  Herren : 
Link,  Ap.iiD  Wilttnien     .....    .,    .     ,    .. 

PiKher,  (|eh.  in  nriiBUdl 

KreJI,  Hildeikeim. 
Von  den  Horrea: 

Betbe,  Kft.  in  Clan«lh*l 

WeppcD,  Ap.  i«  MukoMeniotl     .    .    .  .,..  . 
LiB^^reH,  Ap.,  in  ^Udeifurt  ........ 

Ufier,  Gbh.  in  Olaialiid 

Meyer,  Galt,  du , .     , 

Kr^s  OUtnbnrg. 
Von  äeo  Herre«: 

Anloni,  A|).  in  Fedil^rwardeii 

Nemmi,  A$).  In  Tos^n 

Eiotutldt '  Geh.  in  Hohenirircben    .    .    .'    .    . 
Hejboom,^  Geh.  in  $Msaro    ........ 

'  Kreii  Lünaiurg. 

Von  Hrn.  Kraake,  Jip.  in  Snhlingen  .... 

kreti  Onwbrüek. 
Von  Hrn.  Sliuer,   Adq.  jp  IfegeDkirchea,  tat 
einen;  Uhrl.     ...    .    . 

'        Krtii  Oiifripiif,^., 
Von  |en  Herre^: 
T.  Sendenj  Kreiid.,  Ate,  in  Gmien,  rar  einen  lelul. 
Bdrnei,  Jk.  jn  Leeip 

:  Kitii  Stade. 

VcQ  üen  HsTrej: 
Haiielbacl,  Ap.  iq  ijornni,  RechannfaüberMhuM 
Gerdu,  aJi.  in  freilnry,  detfl.      .     .     ,.    .     .  , 
Drewev,  ^r.  Wife,,  Kp.  in  ZeTen,  desgl.    .    . 

Hartreld,  Ap,  m  Otwrsberg 

Polemnonj  Adm.  i|i  pai«»,  pro  I8t8  n»J  18^9 


-|1»1 


M 


Oltinailii,  jbeh.  in  OlerndorT,  pro  1848  und  1849. 

Wilcke,  deh.  in  Veiesack 

T.  rollnitsf  Ap.  in  Thedinghansen,  fAr  nlnen  Lftlirt. 

Snninia  4 

IV.  VicedireclDrium  Braunschwei^ 

Kreis  Braunsekweig, 
Ton  |0en  Herren: 

BShmey  Gtoti.  in  Brannsdiweig 

Moridi  G#h.  daf.     « 

Ringleby  ^eli.  daa.  .......*•#. 

Peter,  Gel.  daa  .     .« 

ScÜnöokeL  Geh.  da«; 

Tiemann,  beb.  daa 

Banragnrttn,  Lehrl.  tn  Wolfenbauel    ...    . 

Brandes,  Lehrl.  das 

Bchmldl,  lehrl.  das 

KreU  Andreatherg. 
Von  |en  Herre*: 

Botntriget,  Ap.  in  Osterode 

Köln,  Ap|  in  Giehotdekanae»   ...... 

Ar4ibrech{,  Ap.  in  liaulenthal    ...... 

Malheides|  Adm.  in  Hertberf 

EtGiieniey4r,  Geh,  in.  Dnderstadt     •....• 

Helmnth,  Geb.  in  Goslar 

Leporin,  Ceh.  in  Zdflerfeld  .  .  .  .  ,  .  . 
Stdbner,  feh.  in  Aifdreasberg  ,.'.... 
Kolbe»  Le^rK  in  Qe^sberg     ...,«.« 

Krtt«  Blankeniurg. 

Von  ien  Herren:  .\ 

Borchers,  Geh.  in  Hisselfelde    .    •    •    .    •    •  , 
Qregorovils^  Geh.  ii|  Aschersleben     .... 
Wnckoiroiler,  Lehrl.:  das •     . 

V.  >ticedirectDrium  Mecklehbiirg. 

I  Kr^is  Boaiock. 

Von  fen  Herren:        ...         .... 

Lsn,  Räihi-Ap.  i»  Wismar  ...    •    .    .     . 

Ste>er,  Alm.  in  Laajge 

SchnltSy  ^dm.  in  Roatock      .     .     .     ....    . 

Laderoann|  Geh.  dasi  .    i . 

Wnlkow,  Geh.  in  Biarlow     ....... 

Henck,  G#.  in  Wisüar   .    .    .     .    •    ... 

Brockmani,  Oob.  In  €rdpltn  •  .  .■  .  ;  . 
OllUndl,  Ckh.  in  tiälko^  ....    i    .    .    . 
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•#i*A^^  A 


Zsehille,  (leh.  io  Bu|kow  ,     ,     l     .     ,     ^ 
Nicklewiii,  deh.  in  Rostock      .    ..     .     . 

Sttfilack,  ^eh.  das»  •»    ., ^ 

Hermes,  ({eh.  das«  .j ..    . 

Wolffgran^n,  Geh:  d|is . 

Bauer,  Le|irl.  bei  Di^  Wilt^'s  Ebep  in  Rostock 
Frfninl,  lißhrl.  bei  ^rn.  Kuhle  das.     .     .     . 

Kriis  Güstrow. 

Von  den  Herrei: 

CunitE,  A^m.  in  Krakow 

Erfurtk,  Adm.  in  Giastrow     ^     »  .  .     «     .     ^ 

Krause,  Adm.  in  Goidberg 

Martens,  ^din«  in  llblcbow • 

Schumacher,  Adm,  ifi  P^archim  .     .     .     .     . 
Weschke,  Adm.  it  Güstrow  ....••• 

Bahl,  Geh.  das.  .     .' 

Bösefleiscl,  Geh.  in  Goldberg 

Dietrich,  Geh.  in  Wären  « 

Eogelbardft,  Geh.  da|.  «    . 

Franck,  Geh.  id  Tefbrow      ...... 

Gödecke,  <feh.  in  St^rnberg  .     .     .     *  , ,     . 
Hammer meisltr.  Gell  in  Güstrow  .... 

Hahe,  Gell,  in  MalGlIow    .     ...... 

Hii^tinianif,  Geh.  in  feterow 

K«|80W,  tieh.  in  Guitrow 

LfllsenhoM  G«h.  in  l'lau 

Smith,  Gep.  in  Grin^z      ..*.... 

Woiec)Ly,.Geh.  in  Bfolchow  ...... 

Kreii  Sckteerin, 

Von  ien  Herre^: 

Sarnow,  lof-Ap.  in  Schwerin , 

Wilhelm,  Ap.  in  Galebaso^  ...«.., 
Keinpflsr,  Geh.  dat.      .  ..*.•.*    • 

Weber,  G^h.  das.:  .:.... , 

Kr%i9.St0i9enh9g9n,  . 

.Vo«  Ien  Herrei:  .        ^ 

Mayfer,  'A|.  in  Friedland  .»••... 

Kr4nel,  Ap.  |n  Miro^ 

Reimet,  Geh.  das,    .;..-. < 

Hi$sla|;  Geh.  in  Nei^trelits  ..«.«.. 


tl  ViCedirectofiam  Bemburg-j^fslebeh. 

I     \  ITrfts  Enlth^n. 

,  Vi»n  Ien  Herfeij:   ... 

Foppe,  ^%,  in  Arte^  • ..   ..   •    « 

Defselbe  iar  einen  Behrl •    *    . 

ScHuckardI,  Geh.  in  Ei^iabeh    . 
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Kr0is  Btmtmr^k 
Von  ien  Herrei: 
Dr.  Bley,  Oberdir.,  Me^.-Ralli  in  Beriborg     • 
KajT'^r»  Oeli.  in  6e(nrode 

Kreh  Baher$befg, 
Von  Hrn.  Knorr,  A|i.  in  Sommerfeld,  für  «eine 
beideii  Lehri.  ik  lOSgr 

Kreis  Dessau, 
Von  ten  Herren: 
Hörn,  Ap«  in  Schönebeck,  für  einen  LehrK  .     • 

RebdanlB,  Ap.  in  Bdrby 

Coppenhaf  en,  Geh.  jn  Deiaan 

Heymann,!  Geb.  in  Btrby 

Schäfer,  Öeh.  in  Schönebeck 

i  Kreis  Eüen^rg. 

Von  Pen  Herrei: 

Knibbe,  /)p.  in  Torfan 

Peiri,  Ap^  in  Sch4n#walde 

Kreis  HaUe, 
Von  jlen  Iferren: 

Jahn,  Ap.  in  Ableben 

Pabat,  ApK  in  Halle 

Kfeis  Luckau, 
Von  |en  Herren: 

Wedel,  Ap.  in  Veftsehan 

Schröter,  Ap.  in  Gobsen 

ICreff  Naumburg. 
Von  ien  Herreif: 
Dr.  Tnchei,  Kreisdir«,  Ap.  in  Nannbnrg     •     . 

Graef,  Apl  in  Welsaenfel« 

Gdotheri  Ap.  in  Wiehe 

Starke,  A|.  i»  Freibfirg    ....••.. 


Samma  . 

I 

VII.  Vicedirdctoriqm  Karhessen. 

Kpeis  Hanau, 
Von  Ien  Herren: 

ThnqAet,  Hof*Ap.  in  Hombotg 

Hilfe,  Ap.-  in  Hanauj  fQr  einen  Lehr},     .    • 
Werner,  Geh.  in  Meerholc    .    •    ...     . 

Henmann,  Geb.  in  Hanau 

Köper,  Geh.  das 

Bender,  Geh.  das. 

•      :       Kreis  Felsberg, 
Von  Hrn.  ^indervatl^  in  Wetter  für  einen  Lehvl. 
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Vereinszeiking, 


98 
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;  Tnuupori  .     . 

Kreis  Treysa, 
Von  Hrn..  SchulU,  (Jeh.  in  Laubach   .... 

iSuBiiia  . 

VIII.  Vicddirect.  Erfurt-Gotha-Weimar. 

I  Kreis  Altenburg^      * 

Von  ttrn.  Schröter,  :Kreisdir.,  ApJ  ia  €aU»     . 

Kreis  Coburg. 

Von  üen  Herren: 
Löbleio,  Ki-et^ir.y  U^f-Ap.  in  Coburg,  fär  eiAea^ 

LehrL      .     .    ,     . ■  .     ,     .    .     *    .     ,    . 

Grftndier^Ap.  das.,  desgl *     .     .    ^ 

Reinhard,  Reisender  in  P^iurnherg  .  ^     .     .    . 

.  •  Kreis  Gotha. 

Von  |en  Herren : 
Dr.  BucholE,  Viced.,  .Hof-Ap.  in  Gotha,  für  eine« 

Lehrl. 

Hederich,  Ap.  das.,  desgl 

Ur.  Zicbner,  Med.-Rath,  Hof-Ap.  das.,  desgl.  . 

Kreis  Jena. 
Von  tten  Herren: 

Cerutti,  Ap.  in  Camburg *     »  . 

Osann,  Hof-Ap.  ip  Jena 

Kr^is  Saalfeld. 
Von  den  Herreii: 
Biechitfff  Ap.  in  Stadt-llm,  Ueberschuss  .     . 

Warnefcros,  Ap.  in  Gefetl 

Bogenharjy  Ap    in  Slankenburg 

Kreis  Sondershausen. 
Von  den  Herren: 
Meyer,  Ap.  in  Nordbauseu •, 

Bergemant,  Ap.  das.  •...:..,. 

*> 

■— ■^— ^"iPP^W 

i  Summa  .     . 

t 

IX)  Vicedirpctorium  Sacbseq.       \ 

Von  dem  ^rsjgeblrge-Verein 

\    Kreis  Pkusladl' Dresden, 
Von  den  Herren: 
Dr.  med.  Sartorius  In  Dresden.     .     .     ,     . 

Dorn,  Api  das.    . « 

Adler,  Ap^  in  Riesa , . 

Kreis  sUsiadl-Dresden. 
Von  Hrp«  JSttssei  Ap,  in  Dohna,  für  einen  Lehrt. 

.      •         I  -  '  i  Latus  .     . 
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TermsweUung, 


^  ifx  ^  ^  ^  ^ 


.     .  Tfwutport  .     . 

KrtM  Lautiii, 
Vop  den  Herret: 
Uterharkj  Adm.  ..•••••    ^     ..     . 

KioM,  Jaliuty  Men««}^  Klose,  ll«Uer,  Ruklfischel, 
Radolih,  Tietoe,  Unger,  WeMmann,  Wimmer, 
ä  ITjlr.  ............ 

Juaty  Ap.  in  Herrnhiit,  für  einen  Lehrl.  «     .     , 
Scleidhaivr,  Ap.  in'  Weisaflsberg,  dcagl.     .     • 

KrHs  Voigiland. 

Von  den  Herret: 

Baner,  Krrisdir.,  Ap«  in  OolaniU 

Frkk,  Ap,  in  Lichtelisleiny  für  die  Lehrl.  Dorn 

und  feepp,  k  IThljr 

■■■»■■iMHMiMB^Htl 

Summa  •    . 

X.  ticedirectoriam  der  Marken. 

» 

Krei$  Königsberg, 
Von  den  Herren: 

Nylitts,  Ab.  in  Soldit 

Gerlncli^  4p   >■■  Neu^  Barnim 

Helaenthi%  Ap.  in  Cöstrin    ...«..'. 

Kreta  Angermünde. 
Von  Hrn.  Krafft,  Ap.in  Boitaenburg     .... 
Derselbe  (är  einen  Lthrl 

Kreik  Arnswalde. 
Von  Hrn.  Riwicki,  Geh.  in  Neustadt  .... 

Kteis  Berlin. 

Von  len  Herren : 

Scbmeissefy  Ap*  in  Berlin 

Oebimann,  Adm.  da^ 

Tauber,  Q^b,  das .     ! 

Kreis  Erxleben. 

Von  |en  Herreii: 

IMnIs»  A|»»  in  Gownern 

Reck,  Oelt.  in  Erxleben .*     .' 

SteHding,  Geh.  in  Muckern   ....... 

Kreis  PriUwalk. 

Von  den  Herren: 
Jung,  Kr^sdir.,  Ap.  in  Pritiwalk ..... 

Derselbe  für  einen  tehrl 

Meyer,  Ap.  in  PulUlts,  desgl 

Frau  Schindnre  in  Witienberge    .'   .    '.     .    . 

Schultae,  ^p.  in  Pefleberg 

K^hn,  Adpi.  in  Wiit#nberge  .     .    ...     .     . 

LöUe,  Gc^.  das.      j^ 

Rabbanm/  Geh*  in  Pritswalk 
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Sr'if  Neu-Ruppin. 
Von  Hm;  Sieindarfv  Ap.  in  Oranienburg 


Xl  Vicedirectorium  Pommero. 

Von  'den  Herrm ; 
Mariso», 'Vicedir.,  ip.  in  Wvingt      . 
BUbl,  ipj  io  tireifatratde      ... 
Becker,  ip,  in  Slr4>nnd       ,     .     . 
GnichD,  fieh.  in  Tr^jees       .     .     * 

Crniina,  Äp-  in  Lei« 

DamM,  Äp.  in  PAlita  ..... 
SUrk,  A^  in  Ceüiv«  .... 
VtUm,  A|.  in  BelfWd      ..... 

Summa  . 

^11.  Vicecfirecloriam  Posen. 
KfiiM  CoHit%. 
Von  den  l|erreii: 
Soburiia,  Ticcdir.,  Ap.  in  Conilt    . 
Freylaf,  Ap.  in  Neanwrk      .     .     .'    . 
Lacarowifi,  Ap.  in  ScbwaU      .     . 
Taubert,  Ap.  In  Tütr   ......:, 

BeiUhe,  fleb.  io  Co^iii    ■    f     ■     .... 

KtM$  ßromberg. 
Von  den  Herre« : 
Knpffeader>  Kreitdjrn  Ap.  in  Bromberc .     . 

Lange,  Af.  in  Wififei 

Wede^  An.  in  Schafe idpmahl 

Brlning,  ^p.  in  CEBrni|ii(| 

kitii  Datnig.       .     . 
Von  ileo  Herrei; 
PrauimiaB,  Ap.  in  iNepteich,  fOr  «inen  Lebi 
V.  CiiTlD^iU,  (iflh.  In  Berent     ...... 

'    \  K\ät  Lititt.  ^ 

Von  fta  Hcrre4; 

Heniiel,  ^p.  io  OiUowo 

Bodewald,  Ap.  in  Scbmiegel  ,    , '  , '  , 

Brncbhau«,  Geb.  In  ffempen     .    . '  .     . '  . 


Snmma  . 
Xlif.  Vicedipectoriuib  Schlesien. 
ICriU  Brtdau. 


Von  Iwi  Herreq 

iiMier,  Ap.  iB'  Brei 
IM  A 


1T|- 
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Ven^eiMseUung. 


•#  i/*  A  i#  ;/*  A 


qpa; 


Laube,  Ap.  in  Brcsbin,  fär  2  Lehrl.   . 

LocksMdt|  Ap.  das.;  für  3  dMgt.  .    .  .  . 

Nobi,  Ap.  das.,  für  1  dMfl»     •     «  •■•  .  . 

J&ei«  GörliU, 
Von  den  Herren: 

Strnve,  Kreisdir.,  Ap.  in  Görlits    .     .  «  , 

Biintebarli  Ap.  in  NislLy  •     .     .     .     i  .  . 

Mitacher,  Ap.  in  Gdriita ,  . . 

Oberlinder,  Ap.  in  Landahut 


•  1  < 


<    I! 


I  '• 


Von  den  Herren: 
Göde,  Ap;  in  Gnlenta^  .  .  . 
Gorlilx,  («eh.  in  Krdutaburg  «  . 
Koboty  Geh.  in  Cos^l  .... 
Keller,  G^h.  in  Lescfinita .  .  ., 
V«  Woüh jr»  isdii.  in  Ecentobttiig. 

Kreit  Ntisse» 
Vmi  'den  Herreti : 

Rupprecfa^,  Ap.  in  tälx 

Schoia,  A|>.  in  LeollBchnta     .... 

Fleischer,'  Geh.  das. 

Koiodsieslky,  Geh.  In  Ober-Glogau 

Koch,  Geh.  in  Gnadenfeld     .     .     .     .'   .'   . 

Stolzheimeri  Geh.  iii  Neustadi 

Welzel,  Geh.  in  Ledischütz 

Zwick,  Geh.  in  Katacher,  pro  1848  und  1849; 

Krek  Neuslädiel. 
Von  llen  Herren: 
Wege,  Kleisdir.,  An.  in  Nensiädtel 
Hänisch,  Ap.  in  Gl<wau    .     .     . 
Oldendorf|  Ap.  in  Jauer  •    •     . 
Präger,  Geh.  in  Gollberg     .     . 
Sirassberg^r,  Geh.  ii  Bolkenhayn 
Stremnleri  Geh.  in  ÜegniU  »    w^ 
Arnold,  Lehrl.  in  Neostädtel 

1^  Kreis  Oeh. 

Von  flen  Uerrei^: 
Gabriel,  ^p.  in  Guh|au    .     .  ~ .    ... 

Riemaan,  Ap.  das . '  .     .    . 

Tinzmann,'  Ap.  in  Stroppen  .    ...    . 

Wolle,  Qitk,  in  Prausnitz      .     .     •     '.     . 
Teschmer, '  Geh.  in  Oels     ...... 

Fahrenhola,  Geh.  das.  .     •    '.     .     .   '.   U' 
Fortsche,  Geh.  in  Pr»  Wartemberg  .     .     . 

Förster,  Cfeh.  in  rfaihslau 

Ullrich,  G^h.  in  Sleinau   .     .     .    l     .  '  ;  - 
Low,  Geh^  in  Stroppen    .     .     .     .     .    *-' 
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Vogt,  GÄi.  in  ßerniEBadl    .     . 
Blacha,  fiieh.  in  Löwen     .•    ••    . 
Klache,  peir.  in  Trathenberg 
Wint«r,  Geh,  in  Wo^ilau  .     .     . 
jküwe«,  ti4ib«^.in.T«e^iuto.*     .     .   ■ 
Sickert,  IGefa.  das,  A   ,     .     .     . 
Hildebraidt,  Geh.  inl  Gubrau 
Wilde,  deh.  in  Brie^  .... 
Mann,  Gth.  das.      I  .     .     ,     , 
Pufch,  deh.  in  Ohlsii  .... 
Löbner,  Lehrl.  in  LöLven  •     .     . 
Friedricl4  Lehrl.  in  Herrnstadt  . 
P.  Badelü  Lebrl.  :in  iVartemberg 

ICreH  Reichenbach, 

Von 'den  Herreif: 
Engelmaiiny  Geh.,  in  IZobten  .  , 
Hageinanb,  Geb.  in  |[ostenblut  . 
^einciqi,  v'Geb!  in  Reicbehbacb  « 
iasphkey  SGeh.  in  St(iegair  .  . 
Hage,  Lfmrl.  in  Reic}ienbach 
Liebich,  Lehrl.  das.  '..... 
N.  N.,  Lebrl.  in  Stri^gau  .  .  . 
f  Krfis  Rybnik. 

Von;deQ  Uerreni: 
Fritoe,  Kleiadir.,  A|£.  in  Rybnik 
Coohler,  kp.  in  Tarilowits  .  . 
Brtinner,  Hieh.  in  Ra|ibor  .  . 
Geriachy  beb.  das.  .)  .  .  .  . 
Hulwa,  llebrl.  das.  .  t  .  .  .  . 
Schultz,  fleh,  in  Beulhen  .  . 
Platke,  0ßb.  in  Hnlt|chin  .  . 
Hasch,  Gib.  in  Mlblafwita  .  . 
Tsscbaac^l,  Geh.'  in  ;Ralibor     . 

« 

I 


Ti-aksport 


.1 


Summa 

I     XIV.  Hreis.  J^qb^Qk.    j. 

Von  Iden  Herrcni 
Dr.  Geffcken,  Krejsdfr.,  Ap.  in  Lübeck 
Eisfeldt,  ^p.  in  Trav^münd^ 
Griesbachi  Ap.  in  Sc^iwartau 
Kindt,  H<|f-Aj)..  in  Eitin  . 
Kindt,  A^.  in  Löbeclj  .     . 
V.  d.  LippiB,  Ap.  in  lllDlIn  . 
Sass,  'Ap.'  in  Schönberg    . 
SSbibinanp,  Ap.  Ib'  Ilibecr 
Versmanil  Ap.  das.  i  >     • 
Zwerhöhi,  Adm.  in  fliesse 

>  1     i     ' 


I  Latus 

Arch.  d.  Fharm.  CXIV.  Bds.  1.  Hft. 


15 


IS 


66 


10 


2 
2 
2 


1 
1 

2 
2 
2 


20 
15 


25 


1 
1 

20 
20 

17 

20 

15 


1 
i 


2 
3 

3 

11 


1 
1 
1 


10 


10 
20 


12 


6 


10'- 

7 


^ 


•5 


i!'»y 


7 
78 


I' 


17 
"2 


6 

8 


tt 


^  ^  ^    i^ 


,  TrantpoH  . 
Dr.  GefTcIeD,  Ap,  i|  Lübeck,  für  1  Lehrl.  . 
Kiodi,  H(^-Ap.  in  Botin,  desgl. 
Kindt,  Ap«  in  Läbeuk,  desgl. 
Scblumani,  Ap.  das^  deegl.  .     . 


•     ♦.  »• 


Summa  « 

xy.  Vicedirectoriam  Holsteia 

fro  1848. 

Kr$%s  Reit^M. 
Voo  den  Herrei: 
Martens,  Vicedir ,  Ap.  in  Neustadt 
Ebbrecht,  Kreisdir.,  Ap.  in  R«infeld  .     .     . 
Jacobsen,  Ap,  in  Ahrensburg 

Kteis  Allona. 
Von  Hr.  Geske,  Kreisdir.,  Ap.  in  Altona  * 


Sunnmi   .     . 


Fro  1849. 


k  • 


Kreis  Äliona, 
Von  den  Herrei:   • 

Geske,  Kreisdir.,  Ap.  in  Altona 

Barth,  Ap*  in  Pinneberg 

Block,  Ap*  in  Uetersen ■'.  -.     . 

Kirchboff,  Ap.  in  Hohenwestedt     .     . 

Krtis  Reinfeld. 
Vdn  4en  Herren: 
Ebbrecht,  Kreisdir.,  Ap.  in  Reinfeld  .     .     .     . 

Ackermani,  Ap.  in  tütserborg 

Martens,  Ap.  in  Neustadt <     • 

Zaage,  Gdi.  in  Lützerburg    .     .     .     .     .     .  .  » 


^ 


Summa  , 


B. 


mt 


Von  N|chtmitgliedern  des  Vcireiiis. 

Von  den  Bitgliedern  des  pharm. -naturwissenscb, 

Vereins  in  Jena  .  .'  .  .  .  .  .'  .  .  . 
Von  dem  pharm.  Gehulfen-Vereüi  in  Hamburg 
Von  den  Mitgliedern  des  pharm. -natorwissensch. 

Vereins  in  Jena  .  .*.*.■.  .  "  .  .  '  .  *  . 
Von  Hrn.  Grunaw  in  Cblbe  a'.  d.'SaHle  .  '  .  '  • 
Von  ddm  Hamburger  Apotheker- Vereiif  ... 


Summa'  . 


13 
3 
2 
3 
3 


8 
1 
i 


2 


3 
1 


»1 1 1  ^1 


t 

10 
1 


8 
13 

7 

3 

100 


10 


10 


30 
30 


10 

3 
1? 


io 


130 
0 


♦ 


10 
10 


10 


10 
30 


t   « 


H  iK      i. 


*  i 


Ver^n8z0Üun§. 


99 


H#  ^  Jk 


Recapitul^tion. 

A. 


I. 

II. 

III. 

IV. 
V. 

•    Vf. 
¥11, 

\III. 

IX. 

X 

''  XI. 

XII. 

XIII. 

XIV. 

XV. 


Vicedirectorium  am  Rbtln    ,     .     . 

Westphalen  .  , 
Hannover  .  .  . 
Braunschwei^  .  . 
Mecklenburg  .  . 
Bernburg-Eisleben 
KurheBsen  .  '  .  . 
Erfurt-Golha-Weimar 
Sachsen  ,  .  .  . 
der  Marken.  .  . 
Pommern  .  .  « 
Posen  .... 
Schlesien      .'    .     . 

Kreis  Lübeck      ....... 

Vicedirectorium  Holstein  pro  1848 
.  i  pro  1849 


9 

» 
» 


» 


<  ■ 

B. 

Von  den  Nicbtmitglietfern  des  Vereins'         .     . 


Summa  .     . 


Ltmgoj  4flii  1.  Seiptomber  1859. 


29 
53 
26 
23 
40 
34 
9 

dl 

44 
26 
8 
16 
78" 
20 
12 
18 

45r 

130 
584 


17 
11 

15 
11 
10 
«8 
25 
26 
13 
15 

2 
10 

6 
20 

1 


Oy  erbeck. 


6 
3 

6 
6' 


8 


8 


8 


Vei'ändei'ungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

.  Im  Kreise  Lei^tig 
«rül  Aus:    Hr.  Apolb.  Wiliscb  iil  Braidis;    dagegen  treten  ein: 
Hil.  Apoih.  Bächner  ij^  Markranstädl  und  Siebers  in  Geithayn* 

im  Kreise  Pritziealk  f 

ist  eingetreten:     Hr.  Apoth.  Priem  in  Neustadt  a.  d.  Dosse. 

■  ■  ■ 

'  Im  Kreise  Senneniburg- 

itX  Hr.  Kreisdir.  Strauch  nach  Frankfurt  a.  d.  0.  geiogeo^,   be- 
Mh  ftber  die  Lcttnng  des  Kreises* 

* 

Im  Kreise  Eilenburg 
ist  Hr.  Apöth.  Knibbe  in  Torgau  gestorben. 

Im  Kreise  Esckwege 
iat  Hr.  Apotb.  Schirmer  in  Abterode  eingetreten. 

.Im  Kreise  Eisleben 
tritt  Hr.  Apoth.  Wachs muth  in  Ermsleben  mii  Ende  d.  J.  aus. 

'•  Im  Kreise  Neiese 
iit  «n  did  Stette  de»  anf  sein  AaMchen  von  dem  Kreisdireetorato 
entbilDdeneiil  um  denVereni  verdienlen  U tu.' Kreisdir.  Lohraeyer 
d«r;iri' J^olb.  Cöiler  in  Patflobkim  so»  Mtodidk^ofor  «rwftblt^      r/ 

.7* 


400  Vereinszeiiung. 

Im  Kreise  Reinfeld 
Ul  Hr.  Apoth«  SalomoD  in  Ahrensbcck  außgetrelen. 

Im  Kreise  Hanau 
scheide!  Hr.  Apoth.  Uille  io  Hanau  aus  dem  Vereine. 

Im  Kreise  Duisburg 
triil  mit  den  1.  Januar  1851  aus:    Hr.  ProvibOr  v.  Holl. 

Im  Kreise  Crefeld 

trUt  aus:  Hr.  Ristelhüber  in  Wiliich  und  Hr.  W.  Kreitx  in 
Crefeld;  dagegen  tritt  ein:  Hr.  Gerhard  Kreits  und  das  frühere 
Mitglied  Hr.  ApOth.  Gustke  in  Opladen,  letzterer  an  Stelle  des  t»r- 
storbenen  Hrn.  Apoth.  Hartkopp. 

Im  Kreise  Lausitz  (Kdnigr.  Sachsen) 

wird  Hr.  Apoth.  Ja  es  sing  in  Bautzen  als  Kreisdirector  und  Mit- 
glied ausscheiden,  das  Kreisdirectorat  der  Hr.  Apoth«  Brucknor  io 
Lauban  mit  Endo  d.J.  übernehmen. 


Ehrenmitgliedschafi  des  Vereins. 

Der  hochverdiente  Geh.  Medicinal-  und  Regierungsrath   Dr.  Lo 
rinser  in  Oppeln  ist  iura  Ehrenmitgliede  erwählt  worden. 
Ebenso  Hr.  Professor  Dr.  Bolle y  in  Aacau. 


Notizen  aus  der  General -^Carrespimdenz  des  Vereirns. 

Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Geisel  er  wegen  neuer  Mitglieder  in  den 
Kreisen  der  Marken.  VonHrn.  Kreisdir.  Neune rdt  wegen  Gehulfen- 
Unterstivtzuog.  Von  Hrn.  Kreisdir.  W  c  1(  er  ebendeswegen.  Von  den  H0. 
Kreisdir.  Dreykorn  und  Strnve  und  Dr. Tuchen  in  derselben  An- 
gelegenheit. Von  Hrn.  Vioedir.  Sehlmeyer  wegen  Vicedirectorial- 
Angclegenheiten  Von  Hrn.  Kreisdir.' Lehmann  wogen.  Jubelfestes 
des  Hrn.  Geh.  Med.-Ratks  Dr.  Lorinser.  Oemselbien  GlQckwitfnsck- 
schreiben  und  Ehrendiplom  gesandt.  Von  Hrn.  Dr,  M eurer  wegen 
Apotheker*Ordnung.  Von  Hrn.  Vicedir.  Retschy  wegen  dergl.  und 
Rechnung  im  Kreise  Lüneburg.  VonHrn.  Salinedir.  Brandes  wegen 
Abrechnungen.  Von  Hrn.  Ober-Feld-Apoth.  Abi  in  Lemberg  Arbeit 
fur's  ArchiT.  Von  Hrn.  Apotk.  Müller  in  Arnsberg  wegen  Kreis- 
Angelegenheit.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  L.  Asch  off  wegen  Verlegung  dea 
Kreisdirectorats  Arnsberg  nach  Hamm.  Von  Hrn.  Dr.  Geiseler  wegen 
Bearbeitung  der  neuen  Denkschrift.  Von  Hrn.  Ehrendir.  Dr.  M eurer 
wegen  Zu-  u.  Abgangs  von  Mitgl.  in  den  söchs.  Kreisen.  Von  Hrn.  Hess  in 
Berlin  Einsendung  zur  Bibliothek.  Von  Hrn.  Dr.  Hersog  wegen  Theil- 
nahme  an  der  Generalversammlung  in  Heidelberg.  Von  Hrn.  Kreisdir. 
Dr.  Tuchen  wegen  Beitrages  zur  Capitaleasse.  Von  den  HH.  Direc- 
toren  wegen  der  Generalversammlung.  Von  Hrn.  Pr.  Ulex  wegen 
derselben.  Erlass  an  die  Mitglieder  des  Vereins  wegen  Aussetxung 
der  Generalversammlung  in  Hamburg  wegen  des  Krieges  in  Schleswig 
und  Cholera  an  bo  vielen  Orten  Norddetttocblanda  und  dadarch  bedibgle 
Abhaltung  grösserer  Theilhahme.  Von  Hm;  Med.-Rnth  Dr«  Maller 
wegen  Körber'a  Vorschlag  inr  Medicidalreformeie.     V^n  Hm.Vit 


dtfeet»r  Ilr.rF  i  •  d  I  e  r  «regen  ncven  MügtiodeS;  im  Kroce  Esch- 
wef 0*  Voa  HH.  Kreisdir.  Jonas  und  Yicedir.  G  i  6  e  k  e  wegen  Todes 
des  Collegen  Knibbe.  Von  Hrn.  Ebrendir.  Dr.  M eurer  wegen 
ReohnttngisabsehlnsMs.  Von  Hrn«  Vicedir.  Giseke  ebendeshalb.  Von 
Hrn.  Vtcedir.  Ohme  wegen  Aufhebung  der  Kreis  Versammlung  wegen 
der  Cholera.  Von  Hrn.  Schi otfeidt  wegen  Fenerversichernng.  An 
Hr«.  Subd.  Slölting  ebendeshalb«  Von  Hrn.  Dir.  Ur,  Wilting  Bei* 
träge  fur*s  Archiv.  Von  Hrn.  Dir.  0 verbeck  Bedauern  der  Aus* 
sdzung  der  Generalversammlung,  weitere  Vorschläge.  Van  Hrn.  Dr. 
Geffcken.  w^en  Nolhwendigkeit  der  Vertagung  der  General  versa  mm*< 
ling.  Von  Hrn.  Dr.  Lucanns  wogen  Gebuifen-Unterstätaung  und 
Resultat  seiner  Bemdbungen.  Von  Hrn.  Prof.  Dr.  Martrus  in  Erlan* 
gen  nnd  Hm»  Prof.  Dr.  y.  Martins  in  Mönchen  Bedauern»  dass  sie 
an  der  Generalversammlung  Theil  xu  nehmen  abgehalten  seien;  Dank 
fär  die  Widmung  zum  Andenken  ihres  sei.  Vaters.  Von  Hrn.  Kreisdir« 
Lohraeyer  i*  Neisse  wegen  Niederlegung  ^ea  KreisdirectoratA  aus 
Gesundbeitsrficksichten ;  Vorschlag  des  Hrn.  Cöster  als  Nachfolger) 
ieitellung  desselben.  Von  Hrn.  Ereisdir.  Ebbrecht  wegen  Geholfen* 
UnterstutBung.  Von  Hrn.  Kreisdir.  L 6h lein  wegen  ebenderselben. 
Ym».  Hrn.  Uornjing  Beitrag  zum.  Archiv.  Von  Hrn.  T  h  a  u  wegen 
Hotiaen  fäi*  das  Archiv.  Von  Hrn.  Kreisdirector  Weber  wegen 
der.  Nlcbtbetbeiiigung  yieler  Mitglieder  seines  Kreises  an  der  Ge* 
hülfen  *  Unterstützung.  Von  Hrn.  Salinedir.  Brandes  wegen  der 
P«rto-Angeljegenheit,.  Abrechnung,  Sammlungen  des  Vereins  etc.  Ein- 
Iftdnng  zur  Directorial-Conferenz  in  ßraunschweig.  Von  Hrn.  Kreisdir. 
Ininas  Beitrag  anm  Archiv.  Von  Hrn.  San.-Bath  Dr.  Droste  desgl. 
Von  Hm.  Med.-^Ass.  Dr..  Mohr  ebenso.  Von  Hrn.  Vicedir.  Sehl- 
ii»eyer  wegen  Veränderungen  im  Kreise  Crefeld.  Von  HH. Ebrendir. 
B'Olle,  Dir.  -Dr.  Herzog  und  Dr.  L.  Aschoüf  wegen  Directorial* 
Gaitferenf* Angelegenheilen.  .An  Hrn.  Gen«* Posiamts* Dir;  Scfamfi* 
ck.nrt  wegen  Por.to*Angelegenbei<ten  für  den  Verein.  VonHH.  Apoth. 
Wahl  und  Sehneider  wegen  UnAerstötanngen. 


3)  Der  Apotheker -Verein  in  der  Schweiz. 


.,  /• 


;  pen  Befielt' welchen  ich  hieräber  innäcbst  den  Milgliede.fn  dei 
n^ddeu^cb^n  Ap^bekarrVeraim  geben  will,  veranlassen  die  mir  so 
ek^n  anhafiden  gekemraenen. 

Mii$h»ihn$9fi  ^Pß  schspeinerisehen  Apotheker- Vereins,   Erster  Jahr^^ 

I  .        $^^9%    Butiü^  Schweighu^ser^s^e  Buchhandlung,  iS48»  V,  S.  9ß> 

gr>   S..  ^-"  Zu>eiier.  Jahrgang^      Unter  besondßrer  Mitwirkung 

der  Herren  Apoiheker  J.  J.  Bernoulli^  A,  Grüner^   F.  Roder 

'.       ,.$ßnd  E,    Uühsehmann^     Redigirt  von   Chr.  Müller f  Apotheker 

.,  .,  ,)  in,  ßerß  ,und  J.  Gasletli^  JDr,  phH*  in  Zürich,    Basels  Schweig^ 

u  ,    ,^JUiUsesr*sfikf  Buchhandlung*     185Q^  istes  Heft,,  S,  48,  gr,  8. 

Mit  wahrer  Freude  können  wir  diese  Mittheilungen  auf  dem  Ge-^ 
lu^t  der  Ititaratnr  willkommen  heissMcn,  denn  -sie  geben  Zeagnias  von 
4nn^..B^9Dittbea/defi  wiasensokaftlichen  Theiles  unserer  Coilegen  in  def 
9»fiwm^%  die  PhataMnie  an  vecvotlfconnuiett  und  den  Stand  der  PharT> 
nnawBfftfm.an  heb«i.  Ehe  kk  v4»n. dem»  wast  diese  Miltheilungnn. aelbsl 
bieten^  berichte,  will  ich  den  deutschen  Coilegen  über  den  Apotheker- 
Vereia  in  der  »Schwein  iti  korzem  da»  NMige  angebian;  .  v 


4M  F#räkiiMl(imgi 

So  wie  dOT  jtm  aller  1500  MitfU«4er  rthliBde  MtfidMtsah« 
Apolheker-Verein  «m  eiaer  kleisM  Aaialil  weatphilijebtf  CoUtfca 
«Dtfland,  welche  sich  in  Preoifif ch-ViiMieii  im  Jahre  1830  Tereisigtee^ 
am  die  PhermeGie  witfenichefllieh  te  fördere,  «n  ihre  miccidlee 
Interetsea  »u  wehren  und  einen  collegiaUtchen  Sinn  hervonorufeny 
fo  vereinigten  tich  den  8.  Odober  1843  in  Zürich  dreicehn  Apetbeket 
ane  verschiedenen  Kentenen  der  Schwein  zo  fkichen  Zweck  nnd 
gründeten  so  den  erwähnten  sdiweiteriscfaen  Apotbeker«> Verein.  Im 
Jahre  1844  bei  der  tweiten  Versammlong  in  Chnr  legten  die  hei 
der  ersten  Versammlung  gewihlten  Vorstande  Hftbsdimann,  Da« 
mar  nnd  Lavater  die  entworfenen  Statoten  vor,  welche  nnn  ke^ 
sprechen,  gut  geheissen  nnd  angenommen  wurden 'i^).  Die  ProtoeeNe 
dieser  Versamminng,  so  wie  der  kn  Jahre  1845  im  Baden  abgiekalle«* 
nen,  sind  besonders  gedruckt  nnd  wohl  nicht  in  den  Bnehkandei  ge» 
kommen,  die  hier  vor  nns'  liegenden  beginnen  erst  mit  dem,  was  anf 
der  Versammlung  in  Solelhum  den  14.  und  15.  Septemker  184^  ver- 
handelt worden  ist.  —  Schon  im  Jahre  1845  lehnte  die  Versamminng 
das  von  Herberger  gemachte  Anerbieten  oder  Gesuch,  sehM  Jnhr^ 
bflcher  der  Pharmacie  als  das  Organ  des  schweiierischen  Apotheker- 
Vereins  su  beaotaen  und  aniuerkennen,  ab;  den  enten  Ornnd  bücTfii^ 
nftmlieb  den,  dass  die  geschflftk'chen  Verkandlaageo  nickt  bloss  dentack 
gedruckt  werden  dOrften,  da  man  in  einseinen  Kantonen  mar  frantd- 
sisch  spricht,  mnss  man  wohl  anerkennen.  Wenn  er  aber  als  gellend 
augesehen  wird,  so  muss  man  sich  wundern,  dass  in  den  bis  jetsi  erschie- 
nenen Mittheilungen,  Alles  nnr  deutsch  abgehandelt  ist;  vielleichfl 
liegt  dies  aber  daran,  dass  bis  jeut  aus  den  frattiOaieken  Kanconen 
niemand  Tbeil  nahm,  wenigstens  wird  diese  Vermulhdng  dadurch  noch 
bestätigt,  dass  in  dem  Verseichniss  der  bei  den  Versammlongen  1849, 
47  und  48  Anwesenden  nnr  ein  Ort,  Fteurler  vorkommt,  welcher  der 
francOsischen  Schwele  angehören  ro^^te,  4eff  Name  den  Apotheizers 
ans  diesem  Orte  ist  aber  ein  rein  dentseher,  nur-  erst  später  «rbehie- 
nen  zwei  Apotheker  aus  Neuenbürg  (Ifenschatel)  nie  neu  aufgenom- 
mene Mitglieder  angeführt;  der  zweite  Grund  weshalb  man  die  Jahr- 
bücher der  Pharmacie  nicht  als  Vereinsorgan  annehmen  wollte,  //dass 
nftmlich  mehrere.  Kantone  schon  i^e  Leseilrkel.  besityn^f^  sckeiat 
mehr  auf  einem  Missverständnlsse '  zu  beruÄen, '  itenn  mese  würden 
doch  dadurch  nicht  beeinträchtigt  oder  gestört,  ebensowenig  wie 
dies  dadurch  geschieht,  das«  jedes  Mitglied  unsere«  V«ereitts  das  jf  rchiv 
erhält.  Ss  wurde  schon  bei  der  Vfef8ttMmlung'''fm  Jahre  1846  be» 
schloisen,  eine  eigene  Zeitschrift  erscheinen  zu  lassen^  und  nur  ^Zn- 
fäffigkelten' und  vorzugsweise  Krankheiten  des  Hrn.  Dr.  fterno^lli, 
Apothekers  in  Basel,  dem  die  'RedacHon  Abertragen  Waj^ '  verspätete 
das  Erscheinen  dieser  Mittheilungen  bis  zum  Jahre  1848, '^deren  regel- 
mässiges Erscheinen  wir  nun  wohl  erwarten  köiAaen. 

Die  eigentliche  Anzahl  der  Vereinsmitglieder  erfaftireh  wir  ans 
den  Mittheilungen  nicht,  auf  den  'Versammlungen  waren  höchstens 
einige  zwanzig  zugegen.  Wie  ans  den  gegebenen  PräsensllflCen  her- 
vorgeht. 

Der  Inhah  der  //Mittheil ungen  des  iobweiserisnbeM  >lpothekW-> 
Vereins/«  der  sich  in  dem  vor  uns  liegiMen  il>er/die:>V«raiMHnllin|>eii 
der  Jahre  1846,  47  und  48  erstveck»^  ist  von  awnifaeher  Arty  tMnso 
wie  in.  naeerm  Archive,  d.  k;  ea  ist  dergefoe^theilswfeeenaehnftlWher,' 


*)  Siehe  MMriw  Plwciweie  1846^  3.  JikVi.  /b  9ft»^S&l.' 
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IWIs  geselttfflidier  Äfft,  warn  mtitnwdtmKikihm  Tb«fl#  f^trtn  4i« 
te  ^«»  Veirsrnnmlon^ea  itHiU  ^ebiUtRea  mnd  Ixesprochctieii  Y'Wirlkge 
«nd  die  TOB  fieieliffteii'  biDss  iar  weiteren  Veriirettimp  einfeMndlen 
Oegenüinile.  Es  erselieBiit  das  Malerltl  jetxl  noch  Mchl  m  ganx  ge* 
tMMMit  nnd  feardnel,  docii.  »i  dieg ,  wte^  Jeder  wAiat,  der  die  Beachwer* 
kclikeiteD  einer  Redecti»»  kennt,  bei  einem  ao  jangen  Unlernehman 
nMt  gut  aadeta  inögiioli.  . 

Um  iittsern  deutschen  Cöllegen  einen '  Bifck  über  die  ThAtigkeit 
der  Schweftergeitesseii  bei  diesen  TersaHimlungeii  an  verachalTen,  wtH 
ich  dii»  in  den  Vertammfangen  Von  1846^47  und  46  roriüglich  Vor« 
gekommene'  kurz  anfilhten  und  znnlehst  mit  dem  beginnen,  waa  die 
Attidbimg  der  Pharmacie  betrifft. 

ßei  der' Versammlung  im  ^hre  1846  Veranlasste  Dr.' Bern onlli, 
Apotheker  ans  Basel,  eine  Besprechung  Ober  die  Mittel  und  Wege 
lur  Abfassung  einer  aHgeroein  gältigen  Pharmaeopoea  heheiicä.  In 
der  Einleitung  hiertu  ging  er  erst  die  Ansichten  Anderer  über  die 
Art,  Pharnvakopfien  an  bearbeiten^  kritisch  durch,  entwickelte  dann 
die  seinigen  und  schloss  mil  dem  Anfrage: 

fvEa  mdchten  von  der  sehweiteriachen  pharmtcentisGlien  Ge^ 
seflschaft  ans  die  respectiven  Sanitätsbehörden  der  verschiedenen 
Kantone  in  einem  motivirteit  Circulare  aufgefordert  werden,  gemein* 
schafttiche  Schritte  tu  Ihnn,  damit  dem  zerrissenen  und  nngewissen 
Zustände,  in  Welchem  sich  die  Heilkunde*  in  der  Sehweia  in  Bezvg 
auf  eine  Pharmakopoe  befindet,  abgeholfen'  werde.'' 

Welche  Wirkung  dieser  Antrag  gehabt,  erfahren  wir  freilich  nicht 
pnd  ich  färchtPy  er  hofft  noch  auf  Erfahrung,  wie  der  so  oft  von  deutschen 
Aereten  nnd  Apothekern'  ausgesprochene  Wunsch  nach  einer  gemein- 
schaftlichen deutschen  Pharmakopoe*  Es  wurde  ferner  von  Dr.  Ber^ 
no.ulii  darauf  angetrageni  den  Wechsel  der  Gehülfen  allgemein  auf 
den  i,  April  und  1.  October  festzusetzen,  etwas,  was  auch  früher  ein- 
nfBl  bei  unserer  Generalversammlung,  auf  Veranlassung  der  Hamburgetr 
Collegen,  zur  Sprache  kam  und  jet^t  wenigstens  insofern  allgemein 
in.  Deutschland  gilt,  afa  die  Wechsebeit  nicht  mehr  Ostern,  Johannia 
n,  ,a.  w«  londern  mit  den  1.  Januar,  April,  ^uli  und  October  statt 
findet.^}.  ^  Rierbei  wurde  auch  noch  über  die  Aufkfindigungszeit, 
welche  man  .  fi)r  beide  Tbeile  auf  2  Monate  vorher  festzusetzen  zu 
müssen  glaubte,  und  aber  oie  Fassung  nnd  Glaubwürdigkeit  der  Ge- 
hAlfenaengiiisse.  gesprochen«  Um  letztern  mehr  Gleichförmigkeit  zu 
^eben^  beachloss  man,  gipdruckte  Formulare  anfertigen  zu  lassen  un() 
aich  dieiBei^  allgemein  zu  bedienen.  Auf  dieser  Versammlung  brachte 
der  Secretair\cfer  GeseIIscbaJtt|  Apotheker  Boder  von  Lenzburg,  auc6 
die  im  Archive  von  mir  mitgetheilte  Warnung ^^)  zur  Sprache;  ohne 
aber  den  Grund^  auf  dem'  dieselbe  beruht,  zu  widerlegen,  weist  er 
sie  mit  der  Bemerkung  zurück,  dajss  in,  Sachsen  auch  kleine  Geschäfte 
gebe,  wo  die  Gehülfen  nichts  lernten,,  ferner^  dass  auch  unwissende 
Gehulfen  von  uns  in  die  Schweiz  gekommen  und  tüchtig  ausgerüstet 
dieselbe  wieder  verlassen  bfitten,  endlich  verdächtigt  er  noch  die  Art, 
wie  ieb  meine  Gehülfen  verppeat.  -^'  Dasa  es  überall  kleine  Geschäfte 
giebt,  ist  gewiss,  dass  es  aber  bei   uns  Geschäfte  geben  konnte,   wie 

-iHT)  pnjt.  allgemein    gelMn  Jettl  ndr  'die  Veraiine!   1.  April  nnd 
'      Iv.Odobervala  MntiMiMMzellmi.  >  B, 

^)^§Uke  DMer  Arehir  vom  Jahre  184^   B^  HifBw  dBfti  i  >  < 
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t§  leid«r  der  V«rftitlai»0e  wegmm  im-  d^#  Schweiz  mmi 
fitmefttfich  in  der  fraBtÖeifclien  Sehwcii  Tiele  giebt,  ist  ren 
ttnmAfflicIiy  da  bei  «iw '  der  Ueffeg  des  S^lbatdispeiiairem  Bttr  M 
IH'osrar  EMtferiNNig  too  Apelhekea  den  Aenlen  ertaubt  ist,  aad  daiier 
schon  jeder  Arst  ale  Anficlier  der  Apotheken  dasteht,  wekhe  Beriidc<* 
sichtifnng  ansaerdem  noch  Pficfat  etaea  j^dea  Btsirksanles  ist,  and 
da  ferner  bei  nns  jede  Apotheke  wenigstens  alle  drei  Jahre  von  eiaeai 
f  eterntea  Apotheker  in  Beisein  des  Bestikssrates  vollkommen  reridirt 
wird,  Wflrde  eine  bei  uns  nur  aan^berad  so  gefandeo,  wie  dei^ei- 
chen  in  der  Schweia  vorgekommen  ood  meine  Waronng  veranlassten, 
iO  würden  diese  sofort  voa  den  Behörden  geschlossen  werden«  Ohne 
dem  ehrenwerthen  Bonde  wissenschaAlichcr  Collegeq  im  geringsten 
xn  nahe  treten  an  wollen,  gehl  doch  an  eh  ans  dem  Anfsatae  von 
€.  Heer  lein*),  den  Hr.  Apotheker  Borni  aas  Bremgarten  **)  in 
der  Versamrolaog  des  Vereins  vom  Jahre  1847  bespricht,  und  dem 
letstern  nicht  nur  recht  glebt,  sondern  dadurch  die  nachlheiligen  Ver- 
hfiltnisse^  in  welchen  unsere  schweizerischen  Col legen  sich  befinden^ 
noch  mehr  herausstellt,  indem  er  anfuhrt,  dsss  die  von  Heerlein  io 
den  Kantonen  Bern,  Base),  SchafThausen  «nd  Aargau  gerühmte  bessere 
Medicinal- Verfassung  daselbst  nicht  einmal  aufrecht  erbalten  werde, 
deutlich  hervor,  dass  meine  Warnoag  nicht  ohne  Grand  war.  Es 
sollte  aber  auch  keineswegs  dadurch  gesagt  sein,  dass  es  nicht  auch 
litchtlge  und  wissenschaftliche  Apotheker  dort  gebe..  Es  wird  dies 
letztere  um  so  eher  Jeder  glauben,  der  da  weiss,  wie  ich  in  den 
20  Jahren,  wo  ich  Vorstand  einer  Apotheke  war,  nur  bemüht  gewe- 
sen bin,  zur  Vervollkommnung  der  Pharmacie  und  zur  Hebung  des 
ganzen  Standes  nach  Kräften  mitzuwirken  und  dass  ich  nur  in  dieser 
Absicht  jene  Warnung  veröffentlicht  habe.  —  Dass  unwissende  Ge- 
holfen aus  Deutschland  in  die  Schweiz  gekommen  und  als  tüchtige 
Leute  zurückgegangen,  stelle  ich  nicht  in  Zweifel,  denn  ich  bin  stets 
der  Ueberzeugung  gewesen,  rfass  es  auch  in  der  Schweiz  brave  und 
wissenschaftlich  gebildete  Apotheker  giebt.  und  wer  noch  daran  Zwei- 
feln sollte,  den  verweis^  ich  auf  d(e  hiermit  angezeigten  Miltheitungen 
des  schweizerischen  Apotheker -Vereins.  —  Was  nun  aber  noch  die 
Verdfichtigung  über  die  Verpüegung  der  Gehüffen  in  dem  von  mir 
verwalteten  Geschäft  anlangt,  so  berufe  ich  mich  bloss  auf  das  Urtheil 
aller  braven  und  tüchtigen  Gehütfen,  wefche  bei  mir  conditionirt 
haben**»). 

Hehr  Zeit  bei  den  Verhandidngiln  und.  mehr  Ranm  in  den  Mitthef- 
tungen  nehmen  die  .  widsenscbaftTichen,  als  dfe  bloss  die  Verwaltung 
betreffenden  Vorträge  und  Abhandlungen  ein,  wir  führen  von  denselben 
an:  Von  Dr.  Bernoulli  wurde  vor^fesclilagen  eine  ei^enthfimliche 
Bereitung  des  Kali  tarlaric,  des  Acet.  pluiHhi,  des  Pel  iauri,  er 
erwähnte  einer  Verwechslung  der  Ärtemhid  AhsinthifM  L.  mit  Arie^ 
misia  Mutellina  StUi ;  er  bezeichnete  die  Benennung  der  Frucht 
Juglans  regia  Drapa  als  eine'  falsche :  auf  Leihen  Vbf schlag,  das  FeX 

♦)  Archiv  der  Pharmacie,  1847.  B.  n;  S. '213-228. 
**)  Mittheilungen  des  schweizerischen  Apotheker- Vereins.  fiVster 
Jahrgang,  1848.  S.  81. 
^*)  In  meinem  Geschäfte  befand  sich  ein  braver  Gehüife,  der  apiter 
an  Dr. 'Meii#«r  ging  undrdanti  >|iafrmhhrer#  Jahre  zii^niir^c&« 
rück  kehrte,  dieser  war  darchanis  mit  der  doMigea  Verpfleguof 
«nd  Behftndluif  MfriodMi         -  ^    -         '     A« ; 


Muri  Hr  daB  m^tficiiiiMfaen.  Giebraaeh  M  b«baq«l^  n^d  «ulMib^waliT 
ren,  wünschte  er  besonders,  dass  alle  Pharmakopoen  Rücksicht  nebmeSy 
dft .  dtHelbe  ^ns  tnf  wissensebafUidiea  Pri^oipien.  bfrobt« 

Ber  College  Hübsch  mann  aas  StSffa  theilte  Notiten  ai»  seiaM 
tiiemiseben  Praxis  mit,  arus  denen  herrorgtbky  wie  |froMa#lif  nndinil 
welcher  Umsicht  in  seinem  Laboraloriö  gearbeitet  wird;  sie  b^tn»^ 
fen  den  Spirii.  Sal.  dulc^  die  Darsteileog  des  Tanninty  wilchea  l«ta- 
fere  er  im  Aussug  dorch  Zusatz  yon  Aether  und  Wesser  vom  Fasbt» 
Stoff  reinigt,  die  KrystatlisatiOn  des  ArgenL  nitrie.,  und  baldriMisaurMi 
Chinins,  ersteres,  welches  ads  der  neatratei»  Lösoiig,  eelbsl  bei  stirb« 
sliarCoiicentratien  nicht  krystallisirty  wird  durch  Zusais  vimi  etwas 
Saipeterainre  aur  Kryslallisatioa  gebracht,  baldriansaures  Chi«iii  krj* 
stallisirt  dagegen  nar  ans  einer  volUiommen  neutralen  Lösung.  Er 
theilt  mil^  dass  er  9nB  20  Pfd.  essigsauren  Kalks,  30  Unseo  rectificirtes 
Aeeton  von  q300  spao.  Gewicht  erhalten;  ferner  dass  der  An^ng 
von  100  Tbeilen  Eiabenria^e  mit  Gallerte  27  Theile,  ein  Aussog  von 
100  Theilen  Tannenrinde  nur  19,5  getrockneten  Niederschlag  liefern.  Ua| 
Ißssigsfiure  für  Far|)ereien  aus  rohem  holzessigsaorem  Kalk  darzustellen, 
mischt  er  denselben  mit  Salzsäure,  lässt  das  Gemisch  eine  Stunde  stehen, 
nimmt  das  ausgeschiedene  Harz  ab,  und  destiilirt  nun;  er  vermeide! 
hierdurch  die  Verunreinigung  der  Gefasse  und  erhält  gleich  eine  ziem- 
lich reine  Säure;  um  dieselbe  noch  reiner  zu  erhalten,  sättigt  er  das 
erste  Destillalionsproduct  wieder  mit  Kalk,  verfahrt  auf  dieselbe  Weise 
und  rectificirt  endlich  das  zweite  Destillationsproduct. 

•  .Höbfchmann  machte  ferner  darauf  aufmerksam,  dass  M0^ae«ta 
nsiaf,  wmin  man  sie  im  T6pferofen  brennen  lasse,  leieht  mit  Bleioxy4 
verunreinigt  werde  und  rath  deshalb  an,  die  Töpife  zum  Ziegelheenaei 
m  schicken.  -^  £r  tadelt  die  Verwendung  der  Ameisen  saromt  Haufen 
f ur  Bereitung  des  Spirit,  formicarum  und  verlangt,  wie  es  wohl  auch 
nirgends  anders  sein  sollte,  die  Ameisen  hiervon  zu  trennen,  etwas 
was  bei  ,uns  stets  geschieht,  —  Die  Darstellung  der  Buttersänre  nach 
Marsen  aus  Jobannisbrod  gab  ihm  dieselben  Resultate,  welche  Mar - 
soD-  erhalten  hatte,  er  erhielt  aus  ^  Pfd.  Jobannisbrod  10  Unzen  robe, 
und  nach  der  Reciifica,tion  5  Unzen  ^uttersaurehydrat  und  SJ  Uozej^ 
verdünn^  Buttersäurc.  —  Mit  der  Ansicht,  welche  Hübsch  mann 
bei  d^r  Angabe  über  Bereitung  der  Resina  Jalappae  ausspricht,  dass 
der  färbende  Extractivslo^  sich  eben  so  leicht  durch  Auswasche^' 
vom  Harze  trennen  lasse,  als  wenn  man  denselben  vorher  ans  der 
Worte!  dorch  Behandeln  mit  Wasser  entferne,  kann  ich  ans  Ek-fah- 
run|^  nicht  fiberelnstlminen,  ich  halte  es  für  Vbnheilhiifter, '  erat  dM 
Wurzel  durch  Wasser  voiii  E^tfactivstoff  zu  befreien,  au  trocknen  imä 
dtann  dais  Harz  mit'  starkem  Weingieist  anszvzieheii  *).  — ^^  Bei  de^ 
Mittheflang  Aber  fiereitiing  dea' Exir.  FulsatiU,  spridTf  sieh  Htbseft-* 
roan^  dabin  au#,  dass  die  Wirksamkeit  der  Extracte  aus  scharfelarffi*' 
gen'Substdnfen  eine  sehr  fragliche  sei  und  dass  man  hier  wohl  mit 
meht  ftecht  die  Essenzen  anwenden  9ollte^  dass  aber  durch  diese  und 
besOiÜJfers  dorci)  die  Pflanzenalkaloide  jene  Medicamentenforn^  entfernt 
werden  möchte.  Hierin  stimme  Ich  ganz  mit  ihm  fiberein,  ViUth  haben 
die  deutschen  Aerzte  sich  ffir  diese  Ansicht' entschieden,  denn  es  wcr-^ 
den  bei  uns  zum  grossen  Schaden  für  den  Apotheker,  der  doch  noch 


*)  Dieaes  nerst  von  Martiua  empMileBi0  Verfahren  Jial  fiah.McJi^ 


•R«  Eitrtel«  Tarrilliif  haltea  mttM,  aar  wodi  M^r  wtang'ExtnHM 
TttOfSnttm 

Apotheker  11  •  d  e  r  •«  LeMlNirf  ipracli  Aber  di«  ^Afbay  Am  kc9^ 
tM0  «94  tli«ttte  ferner  mü»  4«ie  er  ena  UuÜdifiii-  ChiBOidiB»  vad 
•vpir  eintMl  43  Free«  Chiatii  md  9  Pr«c.  Cindioiiin;  em  «idaraal 
40  Pfoeent  Ckmin  nmd  10  Proe.  Ci«ehe«iii  erbelIeD  hfkbt,  Ue^er 
deMellwti  GegeMtond  sprach  Mch  ApeikeAier  GrvBer  «lu.SokHhara« 
d#ff'  tber  ein  «Bdere»  Verfehreo  s«r  AMicbeidvDg  voracUifk»  Kar 
mhn  MAcbte  auf  diete  Ausbeute»  bei  der  Vererbeilveg  de«  Cbweidins 
M  recbiien  aeiBy.weaigtteM  bei  eof  «nd  in  der  JeUteeil. 

Red  er  tbeit)  f^^rnef  ein  lehr  Yereinfhehes  VerfehreO)  des  Hor« 
pkiom  dtrEUstellen,  mit;  er  H\H  aiNilich  den  wSsserigen  Ansuig  des 
Opioms  mit  ZinnchloHir,  behandelt  aber  den  nechber  ^oreb  Ammeniak 
aus  der  Flasstgkeit  erbaltenen  ffiederscblagtiicht^  wie  Henr ]fy  Plis- 
ion  und  Wittstoek  vorschlagen,  mit  Saltsfiuf«,  wodurch  der  Färb« 
Stoff  Wieder  aufgelöst  wird,  sondern  erst  nilt  Aelher,  um  das  Ifarce^ 
cu  entfernen,  und  dann  mit  heissem  Alkohol. 

Eine  Discussion  über  den  Werth  getrockneter  narkotischer  Kräa« 
ter,  an  welcher  die  Collegen  MflTler,  Bernoulli,  Grüner,  Ffaeh- 
ter  und  Arnold  Theil  nahmen,  veranlasst  durch  eine  Bemerkung 
des  Collegen  Hübsch  mann  gegen  die  von  Wals  eingeschlagene 
Frufang  eines  bei  einer  Apotheken -Revision  vorgefundenen,  nicht 
mehr  gut  aussehenden  Bilsenkrautes,  nnf  flyoscyamfn,  welche  Prüfung 
Hübsch  mann  wegen  der  Schwierigkeit,  das  Hyoscyamin  darzusteUen, 
verwirft,  giebt  tu  vielen  Besprechungen  und  Mitlheihingen  Veran- 
lassung, aus  denen  die  wissen  seh  aftliche  Bildung  und  das  Bctrabe», 
^ote  BroguHi  tn  eraielen,  deutlich  hervorleuchtet. 

Der  College  B  o  r  n  i  aus  Bremgarten  theilt  seine  bei  der  Darstellung 
iltiierischer  Oele  gemachien  Erfahrungen  mit;  Semen  ctfrvi  solT^  rörhet 
macerirt,  mehr  Oel  geben,  als  wenn  man  gleich  destillirt;  Uübsch- 
mann  bemerkt  hierbei,  dass  Kamillen  bei  der  Dampfdestillätion  eine 
sechsmal  grössere  Ausbeute  geben.  Der  von  Hehreren  empfohlene 
Zusats  von  Schwefelsäure  bei  der  Darstellung  ätherischer  Oele  will 
fi  üb  seh  mann  auf  die  Destillation  des  Baldrians,  wo  es  sicfc  um 
Gewinnung  der  Säuren  handele,  beschränkt  wissen ;  R  o  d  e  r  will 
diesen  Zusatz  auch  hier  nicht  gelten  lassen,  da  er  die  Zerlegung  der 
Saldriansäure  in  Ameisen-  und  Essigsäure  veranlasse.  ' 

..Apotbek,^  Sptiller  aus  Weinfeldfn  em|^ehlt,  um  das«  so Jangr 
Wniiig^  Reiben  bei  der  Brereitnng  des  Afthipps  minerali*  zu  vermei- 
deuf^  Schwefel. und  Quecksilber  bloss  in,oiii  Glas  zu  aebüttfin  und>aa 
^aX  au  Zeil  i^zuschutteln^  wodurch  seV .  bald  die  innig^e  Yerbin* 
dn^  .bewirkt  werden  soll^  wie.  a.ach  FitUchody  aus  .Wyaa   bct* 

A,.  Grüner  aus  Solotburn  lässt  sich  weitläufig  über  die  AffinUat 
qeir,  Schwefelsäure  sum  Wasser  aus.  Derselbe  theilt ;  fernyr  ein  f  rü- 
^gsmittel  des  Werthes  der  Canthariden  mit^  er  giebt  an,  dass  2  Ijlrnch- 
i)9ea  Irische  Canthariden  mit  Aether  ausgezogen  10—12  Gran,  filtere 
unwirksame  kaum  4  Gran  Rückstand  iiefern;  ersterer  werde  durch 
^(iW^ola^ure  von  1,70  spec.  Gew,  in  seiner  grünen  Farbe  nichl  geän- 
dert, der  Auszug  alter  Canthariden  werde  erst  carmoisin,  dann  pnr- 
purroth)  eben  so  soll  sich  auch  das  Pulver  der  verschiedenen  Sorten 
gbgnii  ■  Sch#gfdainf 0  verimHe»^ 

M. GübMü  MipBeblt aniser  dem fp«e;€tefrMv«MiiMSibi 
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mit  redtiiciffUn  Bviiiidöl« 

•  kuwHft  .dam  in  dtB  VerAMMnlangen  seilet  VerhiuMteii  fiadea 
sieb  im  2.  JabrgiogjB  schon  mehrere  «ia|fes«ndte  .Beiftrig*^  s.  B.  vtt^ 
eiaem  UngenaaDtea  eine  ^Belsai^lung  der  neu  .erssliieaea^.6i[]teii#ii- 
■nng  des  Kavfcaas  Bern.  Man  •  ersiebt  beiläufig  daiMM,- dass  »war 
Apotheker  aiil  im.  Gesnndheiisraihe  siboen^  dass  aJbte  das  Baferat  eiaa« 
Aiale  obliegt. lind  dass  als«  deshalb  sich  das  MaageUui&e.uod  liafwakM' 
tisch«  eingeschUaheii,  Ferner  ein  Aufsata  des  Professors  Sobacia>« 
bein  aus  Basel  über  die  Benutattng , des  Oaon  aar  .Ubtarscjbeidang 
von  Arsen-  und  Anlimonflecken,  die  wir  aber  schon  aus  Poggea- 
dorfs  Annalen  kennen;  auch  eine  Abhandlung  von  Dr.  Bernoulli 
über  die  verschiedenen  Arten  der  Blutegel,  mit  Abbildungen,  welche 
letzlere    aber  erst  dem  nächsten   Hede    beigegeben   werden   köanea. 

Ein  Aufsatz  über  ein  blausaurehaltiges  Wasser  aus  Phirsichbiftttern 
v^m  Prpff  von  Fell.enberg.  aus  Bern,  in  welchem  dei^^lb«!  aus 
dem  ans,  dem  Wasser  erhaltenen  Cyansilber  darthut,  dass  dies  Wanfei; 
reicher  an  Blausaure  ist,  als  das  Kirschlorbeer-  und  Bitlermandel wasser. 
Hiaraa  knüpft  derselbe  noch  die  geschichtliche  Notiz,  dass  der  bei 
dea  alten  Grjjecben.  sogenannte  Giftbecher  nicht.  Schierlmgssaft^  so^r 
durn  d«B  Attsgepressten  Saft  der  PfirsichblaU^r  enthalten  habe.  ,> 

Aasaer  4em  rCutsa»,  dea .  soiebe  Versammlnngea  dadarch  babeay 
das»  ma»  sich  persöalioh  naher  kennen  lernt,  bahan  dieeelben  aaob 
dto  Vartbeü,  dass  .nmi»  die  cbeminhea  Laboratorien,  und  t^ehaischeii 
Werkstätten  der  Yerachiedeaen  Ort«  davcb  eigen«  Anscbaauag  keaaea 
hevat)  so  besnchta  man  das  Labotratoriuffl  vo«  L6w>g  ia  Zürich,  wa 
BMi^  fseandbeli  aiifgendmiäe»  nad  aiit  AUeia  bekannt  gemacht  wurde:; 
aiaa  fteicb'fraundiH^e  Aufnahme  ftind  «an  ia.  der  Bsnigsiara- Fabrik 
der- Helfen  Sias»  aaid  Kollmaan^  in 'des  Mäsobmeebaa-Aastait  v«a 
Becbary  Wyas  nad- Gon^^-u^siw. 

•Ana  dieeaa 'kufaen  .AngebeaV  weloh^  aar  das  aus  des  Mittheila»*> 
fmt  de»  «sobweiaariecbe*  Apothaker<*>Veireins  enthallen,  waa  lair  f«a«ditf 
beaieskeosw^Hb  ersehian,  oMltbt  nwii^  wekek  eia  wbseiriMsbaMicIma 
Leben  auch  .dbri  horrssbt, '  u»d  wie  dari,  ebenso  wiat.^bei  aas,  d«» 
AoabUdüiig '  der.  Pbanadeia  nur  von  den  eiaselnen:  Statädeigenassen 
a^ug^hl^  wie  man  auch  doat  TSja  aben  her  da»  Wertb  der  tbaimaci« 
obd'derar^  die  sie  ausüben  <  nicht  erkennt;  Dass.iiher  rot  -den  Emk^ 
BoUien  so  rlü  gesehiefat^  verdiant  um  ao  mebr  Ayerkennuag»  aW 
amiera  Selsweiaer  CoUagen  freit.  sobUnanaffdaraa  siad,  als  nair  Daat*- 
schen^'da-  das  '8d^bstdisp«nsiMn  den  Aaeaton  unlieb  m  sabr  viehw.Orlao 
erlaubt  ist«      *  Maurer. 


<'.»•. 


•    4)' Ziir  Gehülfen -Unterstütziiiigs-An^^^ 

•m;.i.-.         (Von  einem  coaditionircMdon  .Pharmaceiit^n»)  , 

Wanden  €ebAlfNi'^Untersiaiadiig«^Baifvng  belriffi,  so  will  it^U^ 
«Ott  '14^  fhlVv  ^«hr  gara  2  Thlr.  Beiltag  aablen  und  werde  denbl 
bestehen  kMe«.  '         •"■ 

t  • '  Wäna  mii"  In-  dieaes  Saehe  eb»  VorsoMag^iaitflade^'  t&  >Mf«  libeine 
Ifeittnng«  (***<*  ^^  Mtng  an  dieser  CasMi  wo  Salta»'  imk  «MdiaMV 
ein  Zwang  sein  müsste  in  der  Art,  dass  gleich  beim  EBffaga«lbl^«l• 

mti^mf  imtg^HU  wtnäp^Am  iFtm  4m  CMMltifinp«ta>  tfebUfen- 


4B9  V^9imMwikin9'\ 


Wanritiliwgi  Caaie  fMahli  wttrdco  «OMte^  wa»  keineB  GdiulfeR 
drOcIieii  kann.  Die^e  Angelegenheit,  welche  so  sehr  4et  UntoraiäUang' 
nnoh  der  Mrittfe»  würdig  ist  and  hedarf,  düwhe  in  den  Angst  der 
JMigen  Fachganossen  «m  so  höber  im  Werthe  sieigMs  wenn  sie  sich 
sallwl  dnicheiB  Opfer  dabei  betheiliglen.  Leider  schenken  die] Jan- 
gern  oft  alle  dam  Gaten  selien  die  gehörige  Wurdigang»  welche  sie 
kaini  Haramiaha»  der  altern  Tage  demselben  tugewendet  an  haben 
wflnachen«  leh  bin  J2  Jahre  beim  Faohe,  habe  38  Jahre  conditionirt 
nndwfirde  mich  freaen,  wenn  mein  Vorschlags  der  nur  anf  Billigkeit 
hamhet^  Anklang  nnd  AafcCühmDg  fände. 


5)  Ueber  Medicinalreforin. 

,,  ■'—••-- 

Ist  einmal  die  Anssfcht  anf  Einheit  nnd  Vereinigang  in  Deutsch- 
land gescheitert  beiOglich  der  staatlichen  Verhältnisse,  und  fehlt  leider 
alle  Einigkeit  cum  Zusammenhalten  des  Ganaen,  anf  dass  Deutschland 
Chi  mächtiger,  auch  dem  Auslande  gegenüber  kräftiger  Staat  werd«, 
so  ist  mit  dem  Scheitern  dieses  Planes,  der  dem  Wunsche  aller  red«^ 
liehen  Vaterlandsfreunde  entsprochen  hätte,  auch  die  Noiftittttg  an  Grabe 
getragen,  dass  hinsichtlieh  d«r  Medieinahrefotm  UebeveinstinMoendes 
gesahiekt.  Ueberall  sehen  wir  wieder  Sonderbestrebupgen^  und  viel* 
ieicbt  baM  wieder  wird  jedes  Ländohen  seine  eigene  neue  Medieinal- 
vaafiisauBg  haben,  so  buatscheckig  wie  nur  jemals.  Es  ist  dieses 
■nlfirlich  nichi  den  Medicinalbeamten  aur  Last  an  legen,  denn  unter 
diesen,  so  weit  sie  einsichtsvolle  Mimier  sind,  die  sich  nicht  tob  par« 
tlenlaristiseheB  Ideen  leiten  lassen,  hat  sich  die  Einsicht  kmd  gegeben, 
daas  dem  Ganzen  und  Grossen  ..ein  •  6bef ei nsthniiandes  Medicinal Wesen 
erspriesslich  sein  wfirde.  Könnte  man  di^  aHSgnaeichnetsfen  Miftnet 
dat'  Terachiedenen  Branchen  der  Medici»  im  Vraüern  Sinne  auf  einem 
GnngTOsae  ▼eveinigen,  ea  slfinde  au  boifen,  dass  «ma  in  kttriet  2eH 
aick  ikbaff  die  HauplIragiiB  einigen  und  eine  gute  Grundlage  für  eine 
eitttrftektige  und:  gute  Medicinalverüaasanig  erhalten  wtrde. 

Einatwteikenr  bleibt  nun  dem  Einzelnen  nichts  übrig,  als  «einenaeili 
nach  Kriflen  'beJsntragan,  dass  die  Hanptpducte  der  ersekeinenden  Eni« 
wArfe  fdr  Medictnalgasetzgebung  beleuchtet  uiid  ins  rechte  Liokt  gestellt 
werden.  Zu  den  seil  einiger  Zeit  in  dem  Archiv  dar  Pkarmacie  be* 
spfieehenan  Entwarfen  kommen  gegenwirtif  nwei  nene,  einer  fdr  dea 
Grefaharaogthnfen  Baden,  ein  anderer  für  das  fienu>gthnra  Kaaaaa« 

L  Baden. 

Schon  seit  mehreren  Jahren  hat  sich  in  Baden  eine  rege  Bestre- 
bung gezeigt  fl{|s  dortige  Medicinalwesen  gunst^  um^ngeslaHen«  Der 
badische  Verein  für  Staatsarzneikunde  hielt  im  Februar  des  )ahres 
1849  eine  vorbereitende  Versammlung,  einigte  sich  über  die  Bearbei- 
tung eines  Entwurfs  der  Grundzüge  einer  Medicinalverfassung,  stellte 
denselben  den  ^eisversammlungen,  der  iMndicinalpemqnen  aur  weitern 
Bierathaag  au,  und  übergab  durch  den  Vereins^ AnsBOhuss  in  Oifqnbwg 
im  März  dem  Ministerium  des  Innern  den  festgestellten  .Enitwurf« 
•.  (Wir*  ufoHen  ttns  hier  darauf  be«chränkan^  das.  Wichtigst«  dea  vor« 
UegendeB  fidtwuaCa  heryorauheben  und  mit  einigan  Beufterkungßn  m. 

•  Jb  itf   AeivlUchaa  Paraonal« .  Es  aoll  mir  Aerate  geben,,  diorei 


BefofniM  die  ^esBmn^n  Zweife  ^«r  H^SHm»««.  umfliffit,  wttriiiJi  ^dKfe 
Licenz  zur  Ausübung  künftig  an  das  vollendete  Studilin  d«l«  Uödiak, 
CIririnrgie  Und  •  Geburtshulfe,  nach  desfaUsiger  tPrufting^  ai#  CmuHiio 
sine  qna  ftdit -geknäpft  seki  «oli.  .        .  .i. 

$.  4.  Nach  beendigter  Licenz  hat  jedör  Arzt  das  Recht  devJiviaB 
•JSiederiassaing  an  jedem  ihm  beliebigen  Orle  des  Landen 

$.  5.  •  Zn  ^n  Iffztlichen  Staaltfimtern  sind  aile  Aevst#  gkaelH' 
terechtigt  und  bei  gieteher  QaalificatioB  daa  llao^tratts«- «dar  Dienst- 
alter eniseheidend« 

S.  15.  Es  ist  sehr  zu  wdnscheo^  die 'Zei4  deiv  WahMrigen  (tymi 
BMiaistndien  am  1  Jahr  z«  mindern  und  ei^en  J«hffesaonrs  &»  P4hIoh 
Sophie  an  der  Univedlität  an  yerweisen.-  -£•  ist  ntehr  RädMiehti^Mif 
lebende  Sprwcfaen  zu  nehmen  und  die  Aoerdftiin|§f  au  tieff^n^  4lasatevzwfi- 
«en  phit«8ophiachen  Lefaroonrs  Botanik,  Chemie^  Physik  sUidivt  wevdMi 
können.  -*'■■.    '         •'> 

§.  16.  Die  praktische  Auabildiiig- in  der  gerichtlichen  Medicin 
und  medicinischen  Polizei,  der  Psychiatrie  und  Thierhejlkuode  j^l  bes- 
ser als  bisher  ins  Auge  zju  fassen. 

§.  20.  Es  soll  künftig  nur  ordentliche  Professoren  und  Privat« 
docenten  an  der  UniversitSt  gehen. 

§.  Sl.     Die  Staatsprüfung  sdU  mehr  praktisok  wefden. 

$^'3B.     Die  Ptöfiingagebuhreti  aollbn  wegfallen. 

$.25.  Es  lt»d  gerichtliche  und  Staatsirate  «Ü  BeaelduligMls»- 
atellen^    .     i         .  ..••.</ 

$.  38.  Zur  Leitang  dea  gesiaunteii  Ittedietnalweaeas  soll  eine 
oberste  Behörde  als  Ceniralsleile  mit  dem  Ifamen  Oher-liedicMial-«Ca^ 
legtum  bestehen.  .... 

§.  39.  Das  Ohcr^Medrciaal-Collegiaai  soll  beatehea-.aliSMlDirec- 
tor,  der  Arz*  ist,  iS*  Rdthen,  2  AsaeesaireB,  waiioit  der  eine  dem  phar* 
maceutiscbeo,  der  andere  dem  thierä^ztliohea  Persenal.aageiiörei»  selL 

§.  40.  Der  Director  soll  Ördetit1f<^fae8  Milgli^d  des  Mitai^leriUitMb 
und  Referent  in  Medicfnalsaeheii  sein. 

§.41.     Sein  Gehalt  soll  das  eines  Difeclors  im  Ministerium  sc^a. 

§.  42.  Die  Räthe  sollen  den  Rang  und  Gehalt  von  Mihlsterlal- 
räthen  haben,  aber  eben  so  wenig  als  der  Director  andere  ärztliche 
Praxis  als  oonsultative  treiben. 

§.  44.  Das  Ober-Medicinal-Collegjuip  babie  In  Gemoiniscbaft  mit' 
dem  Ministerium  die  oberste  Leitung  des  gesammten  Medicinalwesens 
desLandesy  es  ist  die  oberste  Instanz  für  alle  gerichtlich-medicinischen 
Guiachten.  ,  ^ 

§.  45.  Das  Vereinsrecht  ist  ein  freies.  Kein  Arzt  soll  moralisch 
oder  auf  irgend  eine  Weise  genöthigt  werden,  in  einen  ärztlichen  oder 
ataats&rztlic^en  Verein  zu  treten. 

S-  46.  Diese  Veraine  können  nur  aU.  e;ine  Öffentliche  Meinung 
ciacbeinen,  in  so  fern  sie  Ansichten  und  Wunsch«  ,au«ftpreci\en.  Ihr 
Zweck  ist  Förderung  der  Wissenschaft  und  Aufrecbibaltui^g  der  Wurde 
daa  irztlicheailStaiidea  in  maralischei;  Be^hung. 

S-  47.  Die  Förderung  der  Wisaeaschaft  werde  eraitell  a)  darch 
LeaelBiiikeli  b)  durch  regelmässige  Zusammeakfinfle,.  c)  durch  Ueraus- 
gabd  wissenschaftlicher  Arbeiten.  Die  Aafra«htieffhaHi|Ng  der  Würde 
des  Standes  dnrch  Erhaltung  a)  4bB  riehtigefrVarhftitMisfas  der  Aerzte 
alt  Kanstgtinosaen  unter  sich  in  der  Collegialitftt^  b}  4aB  riohligan  Ver- 
hiltnisse«  der  Aerzte  als  Könsller  und 'belehrtet  au '4eal<aian  ^  dem 


tlO  VeremszeUm§. 

PnUlMkü,  c)  4ef  rkbligmi  Vdrfaillaaief  <)er  A^cnte  ab  sdicke  ni  deli 
MeAoiialbeböffilen. 

9.  48.  DieM  Vereiiie  «oli«i  Terpflichtel  min ,  aaf  Aiilor4er«n|; 
der  Mediciaalbehörden  GuUicblen  über  G«f «ntfndc  derHodicinaiwefieiui 
■•  ^khmu 

%.  49.  Dtt  Enricbluii^  der  Apotheken  isl  nicht  der  ConoitrreM 
fraifefebett.     Der  ZMlandder  Privilegien  ist  mrfreebt  «1  erbalten. 

In  dieaen  RefbrmvorMsblafea  ist  das  pharMaceutiacbe  Gebiet  aefar 
gerieg  bedacht  worden.  Die  Pharmacie  ist  auf  eine  derebaua  ürai» 
liebe  Weiae  abgeapeiil  'worden,  so  daaa  man  denilieb  gemig  sieht, 
diese  ReformvorsobCAge  des  bndiscben  Vereins  Hr  SiMtsartnetkande 
sind  ohne  Hitwirknof  you  pbarmacentisoben '  MitgÜedern  enlwotfen. 
Man  will  nncb  hier  der  Fbarnacie  nur  atletifillh  das  ndgUchst  kleinste 
Mnau  von  Reckten  augesteben,  was  wir  wedet  gerecht  nnch  biUig 
finden  können. 

IL  Hassan, 

Wir  finden  diese  Vorschläge  vollständiger,  als  die  badischen,  wie 
die  nachstehend  mitgetbeilten  §{.  erweisen  werden. 

/.   Von  den  AenUn» 

$.  1.  Der  Stant  ist  verpfilobtet^  dnrcb  Anstellang' nnd  entspre- 
chende Besoldung  einer  dem  Bedörfniaae  gnndgenden  -  Anzahl  von  ge- 
priften  A  ersten  aUnn  Scantsbärgem  ohne  Untencbied  des  Standes  and 
Vermögens  die  arstliche  Hälfe  au  sichern,  und  ist  berechtigt,  im  Dienste 
derSanilAtspoKseiy  der  Civü«  nnd  Straif^ht«pieg<e  über  die  enge- 
alelUen  und  in  firnangelnng  deaselben  ober  die  {»raktiaeben  Aerate  an 
verfügen. 

Kein  Arat  kann  eine  Anstellnng  S«  SteaAlsdienite  oder  die  Con- 
eeaaitin  :aar  Ansübung  der  gesanMnten  Heilknnde  oder  auch  nnr  eines 
Zweigen  deraeiben  erhalten,  wetcher  nicht  eine  Slaatsprafting  in  allen 
Ibweignn  dor  Heilkunde  bestanden  bat. 

$.  3.  Die  Prüfung  der  Candidaten  der  Heilkunde  geschieht  darch 
die  geaetalich  bestehende  Prttfnngscommission. 

§.  3.  Die  obere  Leitung  des  Medicinalwesens  wird  einem  Medi- 
cioal  -  Collegium  übertragen. 

$.4.  Das  Medicinal-Coliegium  besteht  aus  einem  ärztlichen  Diri- 
genten und  3  —  3  Aerxten,  1  Pharmaceuten  und  1  Thierarzte. 

$.  5.    In  den  Geschäftskreis  des  Medicinal-Collegiums  gehören : 
i)  die  Leitung   sämmtlicher  Verwaltungs -Angelegenheiten   im 
Medicinalfache ; 

2)  die  Anordoong  der  Prüfung  der  Aerate,  T|iierärste  oder 
Apotheker  durch  die  gesetzlich  bestehende  Prüfungscom- 
roission ;  ' 

3)  Vorschläge  zur  Besetzung  erledigter  Stellen,  zu  Beförderun- 
gen, Gehaltszulagen  und  Peiisionirnngen ; 

4)  Ueberwacbung  der  Berufsthätigkeft  des  gesammten '  Medi- 
cinalpersooals ; 

5)  Prüfung  nnd'Beurtheilong  der  über  Gegenstände  der  ^rfcht* 
liehen  Medictn  nnd  Biedicinalpolizei  von  den  Bezirks-Medi- 
cinalbeamten  eratatteten  Berichte  nnd  Gutachten,  räsp,  Vnr-' 
fassnng  von  Snpeilirbinrien  auf  Requisition  der  Gerichts- 
oder  Verwaüungs-Bebördbn ; 

6)  Brstattnag  von  Anträgen  nbd  Ontacbten  über  alle  Gngen-* 
itindn  der  Geanndheitspolizeif 
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7>ilfplouacldiiitr>der  ApoftMittli>  tfutdi  ein  4clclaitA;h«»/>Milglicd 

des  Collegs; 

8>  EinsiebM^  der  balbjährigeo  SfuutäUberichto  der  Aetxltf  und 
Thierürtl«,   der  BericJite   über  6cbutapo«li«iuiftpfuiig^  Ober 
.    .    die    PröfuAf   der   Uebasmeii,    der    periodiscben   fiericble 
über  die  Kurorte  uild  Hospitäler^    über  die  UebamineDlebr- 
«•d  £ii(biiidlingfl*<>AB0l«tt,   über  die  Irrett-ArMtaU,  aber  den 
,  GeflundbeiMBHstaud  in  den  Zuchtbaoeei  dem  Correotjtnshause 
utad  den  CriminalfefiiBgniasen.  und  deren  Benttitung  jlu  wis^ 
senacbafUicben  Zwecken,  resfi^  Veröffeniiichung'  in  den  nas- 
sautscben  mediciniicbeai  Jafarbächern^ 
$.7.    Für  jeden  Medicinalbesirk  wird   1  Medioitoalrtib,  1  Assi- 
ftteiil^  »od  nack  MaaisagabD  de»  Bedürfnifises  1  oder  2  Acceesiaten  an- 
gestellt. 

Sv  9.  Die  fepräften  Candidaten  der  Medicin»  wetcbe  Hieb*  in 
den  Staatadieasl  gelangen«  nnd  die  praktiscben  Aerate,  kennen  sieb 
dMi  Ori  der  NiederhiMung  wablen  und  sieb  durcb  Erwerbung  des 
Bürgerrecbts  die  durch  das  Jttedicinalcolleg  zu  gewäbrende  Erianbniss 
«ir  -Ausübung  der  Praxis  daseibat  vers^baffen. 

S.  12.  Die  bestandene  Staatspräfüng  giebt  die  Berechtigung  su 
einer  Anstellung.  Pie  geprüften  Cabdidaten  werden  deai  Bedurfnisse 
entsprechend  nach  dem  Zeitpunct  des  bestandenen  E^amew  als  Medi- 
oinnl-Acoeasisten  angestellt;  bei  den  gleichseitig  geprüflea  entscheidet 
die  Q4ialifieatidn  ündr.bei  gleichef  Qualificaüon  das  Udos. 

$•  iSu  Wenn  ein  Candidat  die  ihm  angetragbne.erüe  Anstellung 
•ttssobli^,  so  wkd  <  derselbe  seiner  Ans|»rüche  auf  Anstellung  ^verlustig ; 
wer  eine  Beförderung  auf  eine  höhere  Dienststelle  ausscfa|ägt|  verliert 
sedie  AneienneUitsensprnebe  gegen  die  durcb  seihe  Weigerung*  ihm 
VecgerQckten.i 

§.  14.  Die  tfosnttlfelieite  des  angestellten  MedicinetfiersenalB  sol- 
len denen  der  mit  ihnen  in  gleicher  Dienstbaiegorte  stehenden  Justia«' 
ttdd  Yepwallnngafaeaailcii  vnllkommen  g)eicbg«st6llt  werden.  Die  Bade- 
inte' erhalten  einen  ihrem  Dienstaher.  entapreehenden  JXormalgeball« 

S.  .1&<  Bei  Beiioldunfett.  sMl  das  Dienstalter,  jedoch  unter ^leieb«». 
seitiger  Beriebsiohtfgang  dar .  Beaehweiücbkeii  und  Einträgliehkeitder 
vtondiiedeneii- Stellen,  maMsgebend  seinv       i 

$.  16  Die  NeriHUgebalte  werden  bis'  sum  vellendeten  S&sHaai 
Dienstjalire  su:^8  und  ¥a^  da  an  an  ^4'  aus  der  Landessleueireasae  isi 
vierteljährigen  Raten  vorausbesablt  und  an  ^resp^i/4  *^  ^^  Erlregi 
der  Praxis  hingewiesen.- 

$.  17.  Das  angestellte  Medicinal personal  hat  nach  der  Grösse  der 
NomalgebAlte'Aaspriobfr  «lif  .Pension  für  sich  und  seine  Belleten  nach 
Maassgabe  des  bestehenden  Pensionsgesetzes  für  die  dYllbeamten,      / 

^30.  Sianntliobiai»  Aersten  des  'Uenogthums,  mitr£inscblus$  der 
UomöopaAen,  ist  es  mifterBagl,  eine  Apotheke  au  besitxen,  uberfaauptf 
AitaneienziL  dis|iensweik  und  su  verkanfen.  In  beaoaderen  FiUeil  kalni; 
jedtfchidas  Medieinal-€ollegiini  einaelnen  Aeraüen  die  ¥eppflicliln»g . 
aaf«rla|ren;  dio'  für  NotbflUiA  erforderlichen  Araoeten,  welebe>-ani  dee. 
Alioth^e^ilts  Beairks  x«  I^eäMen.  sind,  vorrätbig  tm  hallen«. und  sie 
nach  bestellender  Taxe  abangeben.  .         .      ,•   / 

4.'  dl«  Als  lallgemetae  ObÜegenbeaten  des  angestelheii  Midioilial- 
peeeeoals  Iräekriiebtlkh  der  MedleinalfOlisei  werden  bisaeiebnet:.  / 

•    1)  yoräoi^.g;e9ati' ansteckende  Alen^cheakrattkbeileiii^tnBbea4ind«re^ 

..  «Bcb  -die  LeHung  «od  Ansabnng  der  ScbBtablatterMoipfttilgy  i»i 
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Wim  kaatimamg  md  UdierwachMiiy  dar  MMMfCfdn  hei  an- 
steckeDden  Krankheilen ; 
3)  AerslUche  Obnirg«  fir  die  bei  FeeerstefinüMi  BesdiftdigteD ; 

3)  VorkebruDfes  gegen  die  anbefugle  AnaObiuig  der  äntlicheo 
Praxis  im  eile»  ihren  Zweigen  und  gegen  unbefugten  Yerkanf 
Ton  Anneimilteln; 

4)  Anordnmig  dee  Reltnngsverfabrene  und  Aneiellung  neth wendiger 
Wiederbelebungsveriuche  bei  Ertrunkenen,  Erstickten,  Erhäng- 
ten, Erfrorenen  «od  auf  andere  Weise  in  plötaliche  Lebensgefahr 
<3enitbetten,  so  wieAufpioht  Ober  die  Institute  und  Instramente 
snr  Wiederbelebung  jener  Vermglackten  und  über  den  fär  jeden 
Besirk  erforderlichen  nediciniseh-chirnrgisehea  Apparat; 

5)  Bennfsichügang  des  Verkiurs  und  Verbrancfas  von  giftigen  Sub- 
stansen,  Giftpflansen,  Gebeimmitteln  o.  s.  w. ; 

6}  Aufsicht  über  alle  in  dem  ifedicinalbeairke  gelegenett,  einer 
nedieiniseh-polineiUchen  Aufsiebt  bedürfenden  Gffenlliohen  An- 
sulten,  als  Apotheken,  Uospitftler,  Gefüngnisse,  fiadcM>Anstallen, 
Leichen hiuser,  Todtenhöfe  n.  s.  w.; 

7)  Sorgfalt  für  Erkrankte,  Verwundete  oder  auf  andere  Weise 
kArperlich  bescbidigte  Persbnen»  so  wie  filr  arme  Waise«  und 
Geisteskranke,  nnd  erfarderliehen  Falles  deren  irstliehe  •  Be- 
handlung ; 

8)  Untevsnchnngen  der  verfciuiidien  Nahrongsnrittel  und  Geirfinke, 
sodann  Ton  neuen  Gebäuden  in  Uintichl  des  Einflusses  auf  die 
Gesundheit  der  Goaeumenten  resp.  Bewehoer^  auf  Requisition 
der  Poliaeibehörde ,  oder'  nach  eigenem  Ermessen  mit  deren 
Zttiiehiing. 

§.  95.  Dmr  itfedicinnlratb  ist-  rtff pflichtet,  die  VoUaiehuAg  aBer 
hinsichtlich  des  Medicinalwesens  bestehenden  gesetzlichen  Anordunngeo 
s«  überwaoben  und  verkommende  Abweidmngen  von  denselben  den 
höheren  Verwaitongabehdrden  an  berichten. 

In  Bezidiung  auf  Medieinalpolisei  und  geriehtüohe  itfedicia  ist  das 
übrige  Ifedicinal personal  demselben'  unbedingt  untergeordnet,  er  bildet 
aliein  das  Organ  der  oberen  Landesbehdrde«,  so  dass  nur  er  Berichte 
an  dieselben  er«tittei  und  Reselalionen  van  derselben  empfängt 

Der  Medicinalrath  hat  ferner  in  allen  Gegenaläadenr  der  flfedicinaU 
poiisei  und  der  gerichtlichen  Medicitt  die  einseMagenden  Behörden  an 
rsqniriren  oder  deren  Requisitionen  au  Empfangen  udd'  für  4ie  Ans* 
(ÜIhrang  derselben  sq  sorgen. 

.,  .  //•  Von  den  Apoßehern.. 

<    :  $<.  39.    Der  Grundsatz  der  Gewerbefreiiieit  ist  auf  das  Apotheken- 
wesen  nicht  anwendbar. 

•  $.30.  In  jedem  Uedidnalbeairke  soll  eine  Apoiheke  bestehen. 
Reicht  diese  nicht  aus,  das  Bedflrfniss  der  Einwohner  dee  Banirka  lu 
befriedigen,  so  kann  auf  das,  die  ürtiiohen  Verhältniase  undv  die^  Sub* 
sialeia  der  bestehenden  and  neu  ansalegcnden  Apotheke  eitärterade 
GwCacfaten  >des  Medicinai^Coliegs  aaf  etae  Bttvölkerung  von  8»^  10,000 
Sneleb  eine  weitere  selbstständ%e  Apotheke,  und  auf  eitoe  Bevülkening 
von  5—6000  Seelen  eine  Filial-Apothefc«f  angelegt  worden.  >•   • 

■  -$j  3i*  Be^  Apotheker  des  betreffenden  Beiitks  ist  berechtigt  resp. 
verpflicbtnt,  üan£>  Weiaang  der  Staatsbehörde  die.  erforderliche  Füinl* 
Apotheke  anaulege»  und  sie  durch  einen  geprüften,  von  der  Staäts- 
behfiürde  l^eaftitigten  GaüdidaUn  der  Fhartiiacie  verwaheB  zu  lassen. 
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$.'33,  Greift  die  in  errichtende  selbflAModige  oder  FHial-Apo«- 
theke  in  den  Geschäftfikreis  einer  bestehenden  Apotheke  iM  der.  Art 
benacheheiligehd  ein,  dass  letzterer  mindesteos  ein  Viertbeil  ihrer  Kund- 
schaft entzogen  wird,  so  bat  der  Besitzer  der  neuen  Apotheke  dein 
beeinträchtigten  Apotheker  eine  nach  Maassg abe  dea  Verlustes  an  Kund« 
Schaft  zu  berechnende  und  dutch  eine  Commission  von  drei  Sucbver- 
standjgen  festzusetzende  billige  Geldentschädigung  zu  leisten. 

Das  Recht,  eine  Apotheke  zu  fähren,  kann  nur  durch  eine  hoch« 
sten  Orts  za  erwirkende  Concession  erworben  werden  und  setzt  den 
rechtlichen  Besitz  einer  Apotheke  voraus.  Der  bisherige  Unterschied 
twiscben  Amts -Apothekern  und  concessionirten  Apothekern  ist  auf- 
gehoben. 

§.  34.  Kein  Apotheker  darf  zwei  selbststandige  Ap#thekeD  be* 
iHzen.  Ebenso  ist  den  Apothekern  der  BetHeb  eines  andern  Gewer- 
bes ohne  Genehmigung  der  obern  Verwaltungsbehörden  nicht  gestattet. 

§.  35.  Den  zum  Dienste  nicht  mehr  befähigten  Apothekern,  so 
wie  den  Wittwen  sämmtlicher  Apotheker  ist  gestattet,  während  ihrer 
Lebenszeit  die  Apotheke  durch  einen  geprüften  und  von  der  obern 
Verwaltungsbehörde  bestätigten  Provisor  verwallen  zu  lassen.  Glei- 
ches Recht  haben  die  hinterlassenen  Kinder  aller  Apotheker  sq  lange, 
bis  das  jüngste  volljährig  ist.  Der  Provisor  ist  jedoch  in  den  beiden 
letzten  Fallen  zwei  Monate  nach  dem  Ableben  des  Apothekers  zur 
Bestätigung  bei  der  vorgesetzten  Staatsbehörde  in  Vorschlag  zq  bringen. 

$•  36.  Den  Apothekern  und  deren  Erben  steht  das  Recht  zu, 
dip  Apotheke  an  einen  inländischen  geprüften  Candidaten  der  Phar- 
macie,  jedoch  unter  Vorbehalt  der  Genehmigung  der  höheren  Verwal- 
tungsbehörde, zu  veräussern.  Diese  Veräusserung  muss,  im  Fall  das 
Recht  zur  Fortfuhrung  der  Apotheke  erloschen  ist,  längstens  innerhalb 
6  Monate  von  dem  Zeitpuncte  dieser  Erlöschung  an  bewirkt  sein. 

S.  37.  Die  Verpachtung  einer  Haupt-  oder  Filial- Apotheke  ist 
im  Allgemeinen  nicht  gestattet;  der  höheren  Verwaltungsbehörde  bleibt 
9»  jedoch  vorbehalten,  wenn  es  nach  dem  Gutachten  des  Medicinal- 
raths  im  öffentlichen  Interesse  erforderlich  sein. sollte,  die  Verpachtung 
einer  Apotheke  auf  eine  bestimmte  Zeit,  uoter  Vorbehalt  der  Geneh- 
migong  der  Pachtbediogungen,  ausnahmsweise  zu  gestatten. 

§.  38.  Die  Medicinalbeamten  haben  die  mediciniseh-polizeilicba 
Aufsicht  Aber  die  Apotheken  ihres  Bezirks.  Die  Apotheker  sind  daher 
diesen  in  dienstlicher  Beziehung  untergeordnet  und  haben  den  Wei- 
sungen derselben  zu  entsprechen. 

'  S*  39«  ^^^  Apothekerlehrlinge,  welche  in  den  Gehulfenstand  über- 
treten wollen,  haben  eine  Prüfung  vor  dem  Medicinal-Colleg  zu  be- 
stehen, Diejenigen,  welche  die  Gehülfebprfifung  in  andern  dentschen 
Staaten  bestanden  haben,  sind  gehalten,  <Kes  durch  Vorlage  von  Zeug- 
nissen bei  den  betreffenden  Medicinalbeamten  nachzuweisen. 

$.  40.  Jeder  Apotheker  ist  verpflichtet,  einen  Gehul- 
fen  zu  halten,  und  darf  nur  für  je  1  Geholfen  1  Lehrling  annehmen. 
In  Pilinl- Apotheken  dürfen  Überhaupt  keine  Lehrlinge  angenommen 
werden. 

$.41.  Die  Prüfung  der  Candidaten  der  Pharmacie  geschieht  nach 
Maassgabe  der  bestehenden  Prüfungsordnung  durch  die  niedicinische 
Prüfungscommission.  Wenn  ein  geprüfter  Candidat,  welcher  während 
4  Jahre  nach  bestfindenem  Examen  die  Pharmacie  nicht  ausgeübt  hat, 
um   Concession  zum   Betriebe  oder   zur  Verwaltung   einer  Apotheke 

Arch.  d.  Pharm.  CUV.  Bds.  i.  Hfl.  8 
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aaobfuelit«  so  iMt  dwMibe  sich  etner  nocbnalif eo  StMtsprAlidig  n 
•merwerfen» 

$.  42.  Nar  den  concessioiiiffleB  Apothekern  sieht  das  Recht  s«, 
ArsDeimillel  lu  bereilea  und  tu  ve rkeufea.  HinsichUich  der  Handeb- 
Nefugnisse  der  MalerialisteB  nod  des  Verkauf«  der  Arsueiwaarea,  der 
Gifte  und  heftig  wirkende«  Substansen  durch  die  Materialisten  und 
andere  Handelsleute  bleibt  die  Verordnung  Tom  18.  December  18)4 
maassgebend. 

§.  43.  Der  Apotheker  ist  verpflichtet,  alle  von  approbirten  Aera- 
ten  verordneten  Arsneien  nach  Vorschrift  lusnbereiten  und  abangebea. 
Wegen  des  von  Seiten  des  Apothekers  au  gebenden  Credits  sind  die 
in  dieser  Hinsicht  bestehenden  gesetslichen  Bestimmungen  den  neuen 
Verhil missen  ansupassen. 

§.  44.  Die  Revision  der  Instruction  fflr  die  Apotheker  soll  den 
Medicinal-Collegium  vorbehalten  bleibea. 


Zu  diesem  Entwürfe  einer  MedicinaU Ordnung  für  das  Hercogthum 
Nassau  erlauben  wir  uns  folgende  Bemerkungen: 

In  das  Medicinal  <- CoUegium  würde,  des  Formellen  wegen,  doch 
wohl  ein  Jurist  als  berathendes  Mitglied  tu  stellen  sein. 

Wenn  das  Medicinal-Collegium  auch  die  Prufungs-Goromission  sein 
soll,  so  wärde  fQr  die  Prüfung  von  Apothekern  wohl  die  Zuiiehnng 
wenigstens  noch  eines  Apothekers  zweckmässig  sein. 

Bloss  die  Einwohnersahl  cum  Haasstabe  der  Regelung  der  Zahl 
der  Apotheken  zu  nehmen,  ist  schwerlich  das  richtige  Princip;  es 
müssen  dabei  auch  das  mehr  oder  mindere  ßedurfoiss,  die  grössere 
oder  geringere  Wohlhabenheit  in  Betracht  kommen. 

Die  Verpachtung  der  Apotheken  sollte  unter  gehöriger  Garantie 
gestattet  sein ;  sie  ist  einer  der  wenigen  Wege,  welche  es  giebt,  jun- 
gen Pharmaceuten,  denen  das  aum  Ankauf  nöthige  Capital  fehlt,  zu 
einer  Selbstständigkeit  zu  verhelfen. 

Dass  alle  Apothekerlehrlinge  aus  dem  ganzen  Lande  ihr  Exaaiea 
vor  dem  Medicinal- CoUegium  bestehen  sollen,  scheint  etwas  weitiftofig. 
Es  dürfte  die  Prüfung  vor  einem  Apotheker  in  Beisein  efaes  Staata« 
arztes  und  des  künftigen  PHncipals  genügen.  Besser  noch  scheint  es, 
wenn  der  eintretende  Lehrling  sich  durch  Zeugnisse  4ler  Scbnidirec* 
tion  genügend  ausweist  als  Schüler  der  zweiten  Classe  eines  Gynna« 
stoms,  beföhigt,  in  die  erste  überzugehen. 

Dass  jeder  Apotheker  einen  Gehülfen  halten  soll,  ist  gewiss  sehr 
gut,  wenn  die  Staatsregierung  nur  dafür  sorgt,  dass  er  die  hinrei- 
chende Beschäftigung  und  Mittel  dasn  hat. 

Die  Prüfung  der  Candtdaten  der  Pharmacie  soll  durch  die  akedi- 
cinische  Prüfangs-Commission  gasdiehen.  Zu  wünschen  ist,  daaa  in 
selbiger  mindestens  zwei  Apotheker  als  Examinatoren  mitwirken. 

*  Das  Heraogthum  Nassau  hat  sich  hinsichtlich  seiner  bisherigen 
Medicinalgesetze  vortheilhaft  vor  mehreren  andern  Staaten  ansgeseicb- 
net.  Es  steht  zu  wünschen,  dass  durch  die  vorgeachiageae  Reforai 
dieses  günstige  Verhältniss  aufrecht  erhalten  werde. 

Dr.  Blay. 
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Die  neue  Hannmer^he  Apaiheken-Ordnung. 

£8  ist  allen  Colle^cn  bekannt,  dass  unsere  Regierung  das  Urtheil 
des  pbarmacentischen  Publicums  über  den  vorlie^nden  Entwurf  einer 
neuen  Apotheken-Ordnung  zu  hören  wünscht. 

Es  möge  erlaubt  sein,  dazu  folgenden,  von  einsichtsvollen  Ct>lle* 
gen  hier  in  Vorschlag  gebrachten  Weg  sämmtlichen  geehrten  Herren 
Collegen  unsers  Landes  cur  PrOfung  vorzulegen. 

Es  sollten  in  jeder  Provinz  die  Apotheker  zusammentreten,  und 
sowohl  per  majora  über  ein  gemeinschaftliches  Gutachten  sich  eini- 
gen, als  auch  event.  dissentirende  Meinungen  zu  Protocott  zu  erklären. 
Weil  aber  dabei  nur  die  verschiedenen  provinziellen  Bedfirfnisse  ge- 
nügend beherzigt,  die  allgemeinen  Verhältnisse  unsers  Faches  im  gan- 
zen Königreiche  aber  nicht  übersehen  werden  können,  so  müsste  eine 
allgemeine  Versammlung  von  Delegirten  unsers  Standes  in  Hannover 
staH  finden. 

Sollten  etwa  aus  jeder  Provinz  zwei  Apotheker  mit  Vollmacht 
und  dem  als  Instrnctfoh  dienenden  Prolocoll  ihrer  Provinzialversamm- 
Inng  versehen,  in  Hannover  ausammenkoromen  und  auf  Grund  beider 
•ich  über  ein  generelles  Gutachten  des  gesammten  EfannoTerscben  Apo- 
tbekerstandes  einigen,  so  geht  die  diesseitige  Ansicht  dahin,  ^ass  tuf 
diese  Weise  am  sichersten  sich  für  die  Bntwickeinng  unserer  Verhalc- 
nv'sse  erfreuliche  Resultate  erreichen  lassen,  welche  die  für  den  Ein- 
telnen  unerheblichen  Kosten  dieses  Verfahrens  reichlich  anfwiegeo« 

Pewsum,  im  September  1850.  F.  Schräge. 


6)  Medicinalpolizei. 

Der  unbefugte  Handel  mit  Arzneimitteln,  namentlich  mit  Fieber-  ^ 
tropfen,  Choleratropfen,  Pflastern  aller  Art  n.  s.  w,  durch  Handel- 
and Gewerbetreibende,  welche  vom  Staate  dazu  nicht  autorisirt  sind^ 
bat  in  neuerer  Zeit  ao  um  sich  gegriffen,  dass  das  Polizei-Präsidium 
•ich  veranlasst  sieht,  das  betreffende  Publicum  auf  die  §§.  693.  u.  694. 
Tit.  30.  Tb.  n.  des  Allgero.  Landrecbts,  welche  die  Zubereitung  und 
den  Verkauf  der  Arzneien,  ohne  ausdrückliche  Erlaubniss  des  Staates, 
bei  Confification  des  Vorraths  und  bei  einer  Geldstrafe  von  !20-:iOO  Thlr. 
untersagen,  und  auf  das  Allerhöchst  bestätigte  Reglement  vom  16.  Sep- 
tember 1836»  worin  diejenigen  Arzneimittel,  mit  denen  Nicht-Apothe- 
ker überhaupt,  nicht,  und  diejenigen,  mit  welchen  sie  nur  unter  ge- 
wissen Bedingungen  Handel  treiben  dürfen,  nambafk  gemacht  sind, 
hinzuweisen,  und  jede  Uebertretung  dieser  gesetzlichen  Bestimmungen 
bei  Vermeidung  der  darin  angedrohten  Strafe  zu  verbieten. 

Berlin,  den  29.  Juli  ISSO. 

Königliches  Polizei  -  Präsidium. 

H  i  n  ck  e  I  d  e  y. 

Mao  hftt  «Herdftigs  seit  Jahren  diese  Langoiutb  bewundern  müssen, 
HHi  welcher  Medicinalpolisei-Behörden  dem  Unfuge  zugeseben  haben, 
4er  tpgt^lich  in  den  Ankündigungan  der  Provinzial-  und  Localblätter 
sich  kund  gab.  Alie  Pfuscber  und  MarkMchreier  scheinen  seit  einigen 
Jahren  sich  des  ungestörten  Ausbietens  und  Verkaufs  ihrer  oft  keines- 
wfga  uiuch&diicheii  JUittel  »U  einer  Errangenfchaß  exfreneo  su  dur- 

8* 
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feo.  Die  Apotheker  scheoten  sich  hiofi^,  dagegen  die  Medidnalpolixei 
in  Anspruch  ui  DehmeD,  weil  sie  wie  es  öfters  fesa^  Wurde,  es  für 
unwürdig  hielten,  die  Denuncianten  absugeben.  Es  ist  anch  richtig, 
dass  die  Gesetie  dasu  gegeben  sind,  damit  sie  befolgt  werden,  und 
dnss,  wenn  ihre  ErfAllung  nicht  sorgfältig  überwacht  wird,  ihr  Nutsea 
verloren  geht.  Es  scheint  uns  aber  eine  falsche  Scham,  wenn  aMin 
selbst  nichts  thun  will,  gegen  die  GesetsesOberschreitung  aofsutreten. 
Hur  eine  unabUssige  Aufmerksamkeit  von  Seiten  aller  Hedicinalper- 
sonen  kann  die  Charlatanerie  und  Pfuscherei  im  Zaume  halten.  Will 
man  also  eine  Verbesserung  dieses  Zustandes,  so  sei  man  aller wärts 
wachsam  und  fordere  die  Ausführung  der  gesetslichen  Bestimmungen 
als  ein  Recht,  auf  welches  man  durch  treue  Pflichterfüllung  vollkom- 
menen Ansprach  hat.  Dr.  Bley.  . 

Verordnung  der  Königl.  Regierung  zu  Potsdam^  das 

Chloroform  oetreffend. 

Potodam,  den  9.  September  1850. 

Zar  Verhütung  von  Unglücksfällen,  welche  aus  der  Anwendaiig 
des  Chloroforms  entstehen  können,  und  in  Betracht,  dass  dasselbe,  wie 
es  im  Handel  vorkommt,  meistens  nicht  die  zu  seinem  Gebrauch  noth- 
wendige  Reinheit  besitst,  ist  von  dem  Herrn  Minister  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medicinal- Angelegenheiten,  nach  dem  anf  Erfordern 
erstatteten  Gutachten  der  technischen  Commission  für  pharmacentische 
Gegenstande,  mittelst  Rescripts  vom  31.  August  d.  J.  Nachstehendes 
bestimmt  worden: 

1)  Es  darf  das  Chloroform  nur  dispensirt  werden,  wenn  es  fol- 
gende Eigenschaften  besitxt.  Es  muss  klar,  farblos,  völlig  flüchtig  und 
frei  von  Chlorwasserstoffsfiure  sein;  in  reine  concentrirte  Schwefel- 
säure getröpfelt,  darf  es  dieselbe  nicht  färben.  Spec.  Gew.  1,495 
1,500  (bei  17}® C.)*  Bis  dabin,  dass  die  chemischen  Fabriken  ein 
solches  Chloroform  liefern,  hat  der  Apotheker  das  gegenwärtig  käuf- 
liche Chloroform  durch  Schütteln  mit  Wasser,  Abscheiden  und  Rec- 
tificiren  über  Cblorcalcium  an  reinigen,  worauf  bei  den  Revisionen  der 
Apotheken  au  achten  ist.  Der  Taxpreis  für  das  reine  Chloroform  wird 
vom  1.  October  d.  J.  ab  bis  auf  Weiteres  auf  1  Sgr.  6  Pf.  für  die 
Drachme  festgesetzt. 

3)  Das  Chloroform  ist  in  den  Apotheken  unter  denselben  Cau- 
telen  aofsubewabren,  welche  für  die  Aufbewahrung  der  sogenannten 
drastischen  Arzneimittel  (Tab.  C.  Pharm.  Boruss,  Ed.  VL)  angeord- 
net sind. 

3)  Die  Verabreichung  des  Chloroforms  an  das  Publicum  cn  arz- 
neilichen Zwecken  ist  nur  den  Apothekern,  und  auch  diesen  nur  auf 
schriftliche  Verordnung  einer  approbirten  Medicinalperson  gestattet. 

Königliche  Regierang. 


Notiz  über  Dubois"  sogenamäe  Fliegenkokle. 

In  mehreren  öffentlichen  Blättern,  so  auch  in  onserm  Staatsaniiiger, 
wird  zum  öfteren  ein  Fliegen  -  Vertilgungsmittel  unter  dem  Namen 
»Fliegenkohle«,  mit  dem  frechen  Znsatz:  »unschädlich  für  Menschen«, 
aufigeboten,  was  von  einem  gewissen  Dnbois  in  Frankreich  erfunden 
sein  soll.  —  Ich  habe  dasselbe  untersucht  und  gefunden,  dass  e»  ans 
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weifsem  Arsenik,  vertnischt  mit  Zucker  and  etwas  Kohle  besteht;  man 
kann  demnach  ganc  bequem  für  1  Sgr.  beinahe  1  Loth  Arsenik  auf 
diesem  Wege  erhalten.  Um  Behörden  und  unsere  Collegen  aufmerk- 
sam auf  dies  fürchterliche  'Mittel  zu  machen,  wäre  vielleicht  unser 
Archiv  berufen,  dies  zu  thun,  und  Qberlasse  ich  dies  Ihrer  Ansicht. 

Dessau,  den  4.  September  1850.  F.  Reis'sner, 

Medicinal  -  Assessor. 

Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass  die  Herren  Collegen  den  so  viel- 
facb  in  öffentlichen  Blättern  angekflndigten  Geheimmitteln  ihre  Auf- 
merksamkeit zuwenden,  um  durch  Aufdeckung  und  Anzeigen  bei  den 
betreffenden .  Behörden  den  Nachtheilen  so  viel  als  möglich  zu  begeg- 
nen. Wenn  recht  Viele  dieser  Aufgabe  nachstreben,  so  können  wir 
endlich  dahin  gelangen,  dass  den  unendlich  vielen  Pfuschereien  und 
Quacksalbereien  ein  Damm  entgegengestellt  werde,  Dr.  Bley. 


7)  Wissenscbaftlicbe  Naehriehten. 

Ein  Vorschlag  zur  Vei-hütung  von  Esxj^osionen  durch 
scUagende  Wetter  in  Oruhen. 

Man  soll  nämlich  an  den  mit  schlagenden  WetUrn  erfüllten  Ort 
vom  Schachte  aus,  wo  man  eine  Elektrisirmaschine  nebst  Batterie  auf- 
stellt, mit  Gutta  Percha  überzogene  Drähte  führen,  deren  Enden  mit 
Platinspitzen  versehen  sind,  indem  man  dabei  eine  Sicfaerheitslampe 
benutzt.  Indem  man  ferner  alle  erforderlichen  Yorsichtsttiaassregeln 
anwendet,  wird  sodann  das  entzündbare  Gas  durch  einen  elektrischen 
Funken  entzündet  und  dadurch,  wenigstens  für  einige  Zeit,  die  Grube 
wieder  fahrbar  gemacht.     (Polyt.  Centrht,  i850,  No,  3.J  B. 


Einfuhr  von  Caffee  und  Zucker. 

Die  Einwirkung  der  holländischen  Auction  auf  did  Preise  des  Caf- 
fees  zeigen  sich  bereits.  Sie  sind  niedriger  und  die  Specnlation  darin 
hat  sich  vermindert.  Es  wird  nicht  ohne  Interesse  sein,  wenn  wir 
xanfiohst  auf  die  Bestände  zurückgehen,  welche  am  1.  März  d.  J.  in 
den  sechs  Hanpt-Entrepots  lagerten.  Das  Total  der  Vorräthe  betrug 
1,164,000  Ctr.,  wovon  514,000  auf  Holland,  150,000  Ctr.  auf  Ham- 
bfirg  und  303,000  Ctr.  auf  England  kommen.  Im  Jahre  184^  war 
das  Total  d«r  Vorräthe  1,265,000  Ctr.  nnd  im  Jahre  1848  1,606,000 
Oemner. 

Von  Zucker  bestanden  die  Total- Vorräthe  in  den  sechs  Hanpt« 
Etttrepots  am  I.März  d.  J.  aus  3,330,000  Ctr.,  wovon  3,379,000  Ctr. 
auf  Engfand,  530,000  Ctr.  auf  Holland  kommen.  Ans  den  Prodnctions- 
ländern  sind  die  Nachrichten  günstig ;  man  erwartet  reichliche  Zufak- 
re»,  vermehrten  Bedarf  und  doch  nur  nässige  Preise.  Im  Jahve  (S49 
wurden  in  England  7,323,073  Ctr.  Zucker  ausgeführt,    (ß.  Z,)    B. 


Am  10.  August  1849  brannten  in  Semmelwitz  bei  Jauer  3  Guter, 
vor  deren  einem  3  Rosskastanienbäume  standen»  welche  von  der  durch- 
strömenden Flamme  fast  ganz  verkohlten.  Am  1.  October  trugen  einige 
der  Strasse  zugekehrten  Zweige  junge  frische  Blätter  und  vollständig 
ausgebildete  Blüthensträusse.    (ßo/.  Ztg.  1850.  iVo.  8)  B. 
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8)  AUgemeiner  Anzeigen 

Herbariom  normale 

planlarum  officinallom  el  mercaloriarum. 

der  Arznei'  und  EandeUpflanzen  in  geirockneien 

Exemplaren, 

enihaUend  eine  Auswahl  von  Gewächsen  des  In-  und  Auslandes, 
welche  sum  Arsneigebrauche  dienen  oder  zum  technischen  oder 
Ökonomischen  Behufe  in  den  Handel  gebracht  werden,  so  wie 
von  solchen,  welche  leicht  damit  verwechselt  werden.  Mit  kurzen 
Erläuterungen  versehen  von  Dr.  G.  W.  Bisch  off,  Professorder 
Botanik  an  der .  Universität  eu  Heidelberg.  Herausjfegeben  von 
R.  F.  Hohenacker.  Erst«  lieferang^  au  230  Arten  bestehend. 
Esslingen  bei  Stuttgart,  beim  Herausgeber,  1850. 

Es  ist  schon  oft  der  Wunsch  ansgesprochen  worden,  es  mödite 
Gelegenheit  lur  Erwerbung  der  eelleneren  Anuioi*  und  Handels- 
pianzen  geboten  werden.  In  der  Ueberseugung,  dass  jeder  denkende 
ArsI,  jeder  wissenschaftliche  Apotheker,  Droguist  und  Technologe 
wünschen  muss,  die  Pflanxen,  deren  Theile  er  so  häufig  verwendet, 
naher  au  kennen,  entschloss  ich  mich,  meine  Verbindungen  mit  fernen 
Gegenden  dasu  an  benutsen,  um  di,e8em  Verlangen  nach  Krähen  s« 
entsprechen.  Es  erschien  mir  zweckmässig,  auch  diejenigen  ialän- 
dischen  Arten  in  die  Sammlung  aufzunehmen,  von  denen  sich  der 
Einzelne  in  der  Regel  nicht  ohne  Mähe  und  nur  mit  verhaltnissniässif 
grösseren  Kosten  Exemplare  verschaffen  kann,  so  wie  diejenigen,  die 
mit  gebräuchlichen  Pflanzen  oder  Theilen  derselben  mehr  oder  minder 
leicht  zu  verwechseln  ^nd  nttd  wirklich  aocb  Irrlbimlicher  oder  be«* 
trageriacker  Weise  statt  der  achten  gesammeU  und  in  den  Handel 
gebracht  werden.  Ich  kann  nnn  den  Liebhabern  solcher  Pflannea 
üdden,  dass  jetzt  die  erste  Lieferung  der  Sammlung,  aus  220  Arten 
l^stehnnd,  tur  Abgabe  bereit  liegt  und  gegen  frankirte  EinseMliiDg 
TOD  38  fl.  rh.,  16  Thir.  pr.,  60  fr.  Freoken  von  mir  besogen  werde» 
käse. 

Wo  es  irgend  möglich  war,  und  das  war  fast  bei  allen  Arten 
der  Fall,  sind  die  Theile,  die  als  Arzneimittel  oder  zu  sonstigen 
Zwecken  verwendet  werden,  beigelegt.  Ich  werde  es  mir  angelefen 
sein  lassen,  den  künftig  noch  «nsiugebenden  Liefernmgen  vervoll* 
ständigende  Nachträge  beizufiigen,  wo  dies  jetzt  nicht  möglich  war. 
Beaoadern  Werth  gtebt  der  Sammlung  der  Umstand,  daaa  der  als 
Fuchmann  ausgesei<änete  Herr  Professor  Bische  ff,  dem  das  Unlnr* 
nehmen  fluch  sonst  mehrfache  Förderungen  zn  verdanken  hat,  die 
Gate  hatte,  die  Bestimmungen  der  Pflancen  zu  reTidiren  nnd  die- 
selben mit  einem  kurzen  Texte  zu  versehen,  der  ausser  den  lateini- 
schen und  deutschen  Namen  die  Ordnung  nnd  Familie  (nach  End- 
licher's  Genera  plantarum),  die  Linnö'sche  Classe  nnd  Olrdttang, 
das  Vaterland  oder  Herkommen,  die  Dauer  nnd  die  Verwendtnig  dar 
Pflanzen  oder  ihrer  Theile  enthält.  Jede  Nummer  liegt  lose  auf  einem 
besonderen  Blatte  Bruckvelin  von  gtoss«m  Fonnale.  Nur  in  Wenigen 
FilJaft»  wo  die  gaoxen  Pflanxen  an  klein  lind,  um  das  Fonnat  wm^ 


sttfiUeBy  liefen  «Mehrere  Nomroera  auf  dem  nimitehen  Bltlte  S>ei* 
Mtemen.  Die  gense  Lieferang  iil  mü  einem  lam  Zubinden  einge- 
riolileteB  fsrbigen  Caiion  veraehen. 

Diese  erite  Lieferang  entlidlt  folgende  Pflanzen: 
Aea4)ia  Cateehu  W,  Cafsia  oboyata  Coliad.  Tamartndus  indica  L. 
Ptereoarpns  Marsopinm  Roxb.  Astragaliu  baetjcus  L.  Tephrosia 
Apollinea  DC.  Glycyrrhica  glandnlifera  W.  ei  K.  yar.  ß  eglandnlosa. 
Gl.  ecbhiaia  L.  ladigofera  Iftoctona  L.  yar.  ß  bmefaycarpa.  Meli- 
IoUm  maororrhisa  Pars.  M.  alba  Dear.  M.  coernlea  Lam.  Trigonella 
foennm  greeeiim  L.  Genista  tinctoria  L.  6.  oyata  W.  et  K.  Ononis 
apinesa  W.  Baptiaia  tinctoria  R«  Br.  Amygdalui  communia  L. 
Braeyra  anthelminthica  Knuth.  Cydonia  yulgaris  Pera.  Oxalii  «tricta 
L.  Rnta  bracteota  DC.  R.  crithmifolia  Morie.  Pegannm  Harmala  L. 
Anacardtum  occidentale  L.  Rfaus  CeÜnna  L.  Rh.  Coriaria  L.  Rh. 
lyphinnm.  L.  Pislacia  Lentiacas  L.  Croton  Tigiiam  L.  Rieinus  com- 
mnnii  L.  Rhpranua  infeotoria  L.  Rb.  tinctoria  W.  et  K.  Rh.  Alater* 
nna  L.  Ziayphas  vulgarif  Lam.  Polygala  amara  L.  var.  y  perviflora 
Bnich.  «ibyar.  auftriaca,  albiflora.  P.  ynlgaris  L.  fl.  coerul.  Negande 
frafxinifolinm  Nntt.  Theobroma  Gacao  L.  Goaaypiam  barbadenae  L« 
forma  maritima  (Sea-Island<-*Cotton).  Phytelacc«  decandra  L.  Meaem«- 
bryanthemum  crystallinnm  L.  Cucumia  Meto  L«  Bixa  Orellana  L. 
Drosera  rotmdifolia  L.  Dr.  iongifolia  Heyne.  Sinapis  alba  L.  S. 
nrvensjs  L  Braisica  nigra  Koch«  Isatis  tinctoria  L.  Cochlearia  offi- 
eimlis  L.  C.  anglica  L.  C.  maorocarpa  W.  et  K.  Famaria  officinalis 
L.  Sangttjnaria  canadensis  L.  Aconitom  variegatum  L.  A.  Lycoctonufn 
L.  Detphiniom  Staphisagria  L.  D.  peregrinum  L.  Nigella  dama«oe»a 
L.  Helleborna  odorns  W,  et  K.  H.  dometornm  W.  et  K.  H.  muilifidiis 
Via.  H.  foettdns  L.  Trelllas  earopaena  L.  Rannnculus  bnlbosus  L. 
Anemone  Pulsatilla  L,  A.  pratenaia  L.  Clematia  Vitalba  L.  Vitia 
yfnifera  L.  var.  glandiformia,  Coriandrnm  aatiyum  L.  Conitum  macu- 
latam  L.  Rhododendron  ferrogineom  L.  Rh.  hirsutum  L.  Stytax 
oflidnalif  L.  Digitalis  piirpurea  L.  D.  grandiflora  AU.  y«r.  obtost- 
Awa-Kooh.  Verbaaonm  phlomoidea  L.  V.  pW.  var.  2.  foL  elüptictf 
iemidecarrentibna.  V.  nigrnm  L.  Atropa  Belladonna  L.  Lycoperflioiim 
etevleattnin  Miti.  Capsicom  annnnm  L.  Ificotiaan  Tabacnm  Metzg. 
▼ar.  teaeilüolia.  N.  T.  var,  petiolata.  ^»  maoropbylia  Metag.  var.  seo- 
•ilifolia.  N.  ruitica  L.  Cerdia  Myxa  L.  Tectonia  grandia  L.  fil.  Mar* 
fttbinm  peregvinnm  L.  Galeopria  ochrolenca  Lam.  Hyssopua  officinft* 
lia  L.  Thymus  capitatus  Lk.  Origannm  hirtum  Koch,  a  brachysta* 
chyum**  virescens  (parviflomm)  Bisch,  Mentha  piperita  ß  officinalis 
Kbch.  M.  silveslria,  var.  (  glabra  Koch.  M.  s.  var.  a  cjrispata  Kocb^ 
Enden.  Forma  fol.  megis  crispatis  profnndias  iaeiso-serratis«  M.  s.  var. 
rngosa  hört.  Heidelb.  M.  s.  var.  ß  undulata  Koch.  M.  aquatica  y 
crispa  Beiktfa.  M.  arvensis  L.  Kocb.  M.  Puieginm  L4  Frasera  careU* 
nensis  Walt.  Gentiana  punctata  L.  Olea  enropaea  L.  Coffea  arabica 
L;  Robia  tinctomm  L.  lÄ^lia  inflata  L.  Lactnea  Scariola,  var.  ß  in* 
Ic^folia  (*  6etosfl>  Bisch.  L.  Sc.  u  i**  inermis)  Bisch.  L.  Sc.  subspec. 
b.  hofiensif  vtr.  7  laciniata  (^setosa)  Bisch.  L.  Sc.  h«  I.  (**  inermis) 
Bfich.  L.  virosn  L.  Amica  meotana  L.  Artemisia  Draonncnlus  h^ 
AehMlea  atrata  L.  A.  mosdiata  Walf.  Anacydas  Pyrethrnm  DC. 
IMin  metlesa  Molin.  M.  viscosa  Gay,  Valeriana  officinalis  var.  a 
nifjor  Koeh.  Plantago  Psyllimn  L.  PI.  arenarie  W.  et  K.  PI.  Gynopa 
h»  Aristolochia  Serpen taria  Barton.  Santatum  album  L.  Lauras  nobi* 
lii  i^    BiMÜii  o^MUkmm  M*  ab  £*    Smafm  oHMiftle  Fr»  Ifees. 
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Ciiitiaiiiömiini  leylaoicQin  BSume  var.  a  vulgare  Hayne.  €.  Msrialtalh* 
mm  G.  Con.  Polygonom  tinGtOtrium  Loar.  P.  Fsf^pyruni  L.  P.  ta« 
taricum  L.  P.  emarginatum  Roth.  Rfaeum  compaotnaa  L.  Rh.  hybridttait 
Marr.  Rh.  Emodi  Wall.  Rh.  Rhapoiiticnm  L.  Sohoberia  nafUima  C. 
A.  -Mey.  CiMiiOpodiuni  Qainoa  W.  Ch.  ambroaioidda  L.  Ch«  anthel- 
minthicum  L.  Ob.  Schradorianum  R.  et  Seh.  Obiooe  proittkaootdei 
Moqa.  Liqoidambar  Styraciflaa  L«  BroaasoDoUa  papyrifera  Venl.  Mo-' 
rua  alba  L.  Caataoea  vesca  Gert«.  Qoercus  pedunculata  W.  (mit 
Knoppern).  Qa,  oocdnea  Wangenh.  Corylus  Colqroa  L.  Myrica  Gale 
L.  Taxus  baccata  L.  Janiperus  Oxycedraa  L.  J.  vürgiaiaoi  L.  Zo* 
stera  martna  L.  Curcuma  Zedoaria  Salisb.  Aliium  Viclorialis  L. 
Triglochtn  maritiknum  L.  Carex  arenaria  L.  C.  distücba  Huds.  C. 
hirta  L.  Sorgboro  saccbaratam  Pera.  Glyceria  luitant  R.  Rr.  Orys« 
sativa  L.  yar.  arislia  concoleribus.  0.  s.  var.  aristia  nigres.  0.  a.  var. 
imitica.  Roeeefla  fuciformis  Achar.  Parmelia  pftllei cens  ß  Parella 
Fries.  Aglaophyllum  laceratmd  Montagn.  Rhodomenia  palmata  Gr^v. 
Rb.  «Hiata  Cirev.  Plocaria  lichenoides  J.  Ag.  PI.  Helmintbochortot 
Endt.  Hypnea  confervoides  J.  Ag.  H.  mosciforniis  Lamour.  Jaoia 
robens  Latnoar.  Gorallina  officiaalis  L.  Rytipblaea  pioaslroidea-  Ag. 
R.  tinctoria  Ag.  Rhodomcla  tub  Fojca  Ag.  Polysiphonia  frutioulosa 
Spr.  Laarencia  obtusa  Lamour.  L.  pinnaUGda  Lamour«  Loraentaria 
articttlata  Lyngb.  Gigartiaa  mamiJlosn  Ag.  G.  acicularis  Lamour. 
Grateloupia  verruculosa  Grev.  Gelidiom  corneom  Lamour.  Chondros 
crispus  Lamour.  Pbyllophora  Heredia  J.  Ag..  Peyssonellia  iqamaria 
Decaisne.  Furcellaria  fastigiata  Lamour.  Iridaea  edalis  Bory.  Gera*- 
mium  cilliatom  Ag.  C.  diaphanum  Roth.  C.  rubrum  Ag.  Sargaasum 
bacciferum  Ag.«  Cystoseira  abrotaoifolia  Ag.  C.  eriooides  Ag.  Dali« 
drys  siliqoosa  Lyngb. '  Himaothalia  iorea  Lyngb.  Fujebs  tubenculatus 
iiuds.  F.  nodosus  L.  F«  canaliculatua  L.  F.  serratus  L.  F.  veaicu^ 
losos  L.  Alaria  escnlenta  Grev.  Laminaria  digitaia  Lamour. .  L.  sac* 
«harina  Lamour.  Stilophora  rhiEodea  J.  Ag.  Scytoaiphon  jFllum  J. 
Ag.  PadJna  Pavonia  Larooar.  Gladostepbus  MyriophyNom  Ag.  Spk$f* 
ceHaria  cirrhosa  Ag«  1^.  scoparia  Lyngb.  Porphyra  purpiirj»a,Ag« 
var.  vulgaris  et  var.  laciniata.     Ulva  Jactuca  L. 

Es  ist  auch  eise  Anzahl  voJlilaodiger  Sammlungen  vorbaadeiiy 
die  ausser  den  hier  goiannlcn  20  weitere  Arten  enthallen,  die  nicht 
in  genügender  Ancabl  vorhanden  warein^  um  au  .  alle  Sammlungen 
abgegeben  zu  werden.-  Folgende  Arien  befinden  sich  in  allen  diefon 
Sammlnngen : 

Cassia  oocidentalis  L.  Termiaalia  Bellerioa  Roxb.  Boswellia  pa- 
pyrilera  Ifocbst.  Rhus  Toxicodendron  Torr.  Pistacia  Tereblnthua  L. 
Calopbyllum  inopbyllum  L.  Thea  cbinenais  Sims.  Nieotiana  Tabaciim 
MetBg.  var.  petioiata  alata.  Nicotiana  macropbylla  MeUg.  vi^r. 
peiiolata.  Origanum  hirtum  Koch,  brach ystacby um  virescens,  (par- 
viflorum)  Bisch.  Strychaos  Nox  vomica  L.  Delesseria  Uypoglosaum 
Lamour.  Laurencia  tenuissima  Grev.  CallUhamnipq  plumula  Ag..  In 
einigen  solchen  Sammlungen  kommeo  noch  vor:  Arachis  hypogaea  L. 
Lawsonia  alba  Lam.  Citrullus  Cplocynthis  Sebrad.  Opopanax '  Cbiro- 
nium  Koch.  Cycas  circinalis  L.  etc.  Diese  gr^s^ea  Sammluogen 
sind  gegen  freie  Einsendung  von  32  £1.  rh.,  l8^  Thlr.  pc,  69  fr^  F^fm"^ 
ken  zu  erhalten.  Im  Falle,  dass  diese  Sammlungen  vergriffen  wiraOi 
wer  en,  wenn  nicht  anders  verfugt  wird^  gewöhnliche  zugesendet 
und  denselben  der  Mehrbetrag  beigelegt. 

guchhandluBgeiiy  di0  die  Aofcbaffuog  tmiM^w^  WMr4«i  enußh^ 


VertwuMthmg. 


M 


sich  ihre  Kosten  fflr  Transport  und  Provision  von  den  Abnehmern 
Yorgüten  m  lasAen. 

Du  ich  Ansiieht  auf  weifterea^  Sinfanf  solcher  Pilanien  habe, 
»o.  hoffe  ich,  nach  einiger  Zeit  eine  x weite  Lieferang  nnsgehen  in 
kennen  und  werde  weder  JMuhe  noch  Kosten  scheuen^  nm.  wichtig^ 
Ajrlen  liefern  an  kOnnen. 

Ich  erlanbe  mir  noch  die  verehrlichen  Redactionen  pbarmacott* 
tischer,  mediciaischer  und  technologischer  Zeitsciififten  ergebenst  su 
ersnchen^  mctin  Unternehmen  dadurch  fördern  an  wollen,  dasa  sie 
dieser  Anzeige  in  ihren  Blattern  Aofnahme  gewähren. 


Adresse  :    R.  F.  Hohenacker 
in  Esslingen  bei  Stuttgart. 


R.  F.  Hohenacker. 


•    .  Anerbieten. 

Der  ergebenst  Unterzeichnete,  aufmerksam  geworden  anf  die  man- 
cherlei Nachtheife  und  Unbequemlichkeiten,  welche  bei  der  in  rielen 
Fabrikzweigen  rorkommenden  Anwendung  des  Bluts  cum  KIftren  da- 
durch entstehen,  dass  dies  zu  verwendende  Blut  in  sehr  kurzen  FristeA 
der  FAiilniss  vi^rflrllt,  und  dann  in  diesem  Zustande  angewendet  wer* 
den  muss,  hat  se!t  längerer  Zeit  sein  Bemühen  darauf  gerfchtiet,  ein 
chemisches  Mittel  aufzufinden,  welches  ohne  irgend  welche  schädliche 
Miteinwfrkungen  (namentlich  in  gesundheitlicher  Beziehung)  das  BInt 
längere  Zeit  in  seinem  natürlichen  Zustande  und  so  in  der  altein  zum 
Klären  geeigneten  Form  erhält!  — 

Bereits  stark  angegangenes  Fleisch  wird  durch  blosses  Waschen 
mit  einiBr  wässer^^en  Lösung  mit  diesem  Mittel  sofort  geruchlos  und 
die  Fäulniss  erscheint  auf  längere  Zeit  gehemmt  und  ist  auf  diese 
Weise  wieder  geniessbär'  zu  machen.  Für  die  Schlächter  und  Wild- 
prettbändler  von  Wichtigkeit.  Auch  für  die  von  grösserem  Warth, 
weiche  bedeutende  Massen  BInt  in  Tonnen  zu  versenden  haben. 

Die  Auffindung  eines  solchen  Mittels  ist  ihm  gelungen;  dasselb<( 
hat  sich  nicht  nur  im  kleinen,  sondern  auch  im  grossen'  Maassstabe 
in  der  Zuckersiedet'ei  des  Hrn.  L.  Jacobs  zu  Potsdam  (wie  dies  aus 
beiliegendem  Zeugniss  erhellt)  in  der  Hand  des  Chemikers  der  Fabrik 
Hrn.  A.  Feistel  sowohl  bewährt,  dass  dasselbe  mit  Zuversicht  den 
Her^n  Fabrikanten  empfohlen  werden  kann,  zumal  seine  Anwendung 
ntlr  äusserst  geringe  Kosten  6—8  Sgr.  per  Oxhoft  BInt,  veranlasst.  — •' 

namentlich  dürfte  das  Mittelfür  Zuckerraffinerien  werthVoH  seinj 
denn  angegangenes  Blut  gerinnt  nie  mehr  vollständig  und  das  dorclr 
Fäulniss  töslidi  gewordene  Eiweiss  trägt  dann  wesen^ich  zur  ver- 
mehrten Syrupsbitdnng  bei. 

SoHte  Ihnen  die  Kenntniss  dieses  Conservatfohsmitlets  erwfinscht 
sein,  nm  dasselbe  in  Ihren  Etablissements  anzuwenden,  so  bin  ich 
bereit,  Ihnen  dasselbe  gegen  portofreie  Pränumeraudo-Zahlung  eines 
Honorars  von  siehn  Priedrichsd'or  unter  dem  Vorbehalte  der  Geheim- 
haftung mitzutheilen,  so  dasS  die  Entdeckung  mein  Eigenthnm  nnd 
ihre-  weitere  kirufmännische  Yerwerthung  mein  Recht  bleibt. 

Geneigter  Eotsqhlussnahroe  entgegensehend  zeichne 

Berlin,  im  August  1850.  hochachtungsvoll  and  ergebenst 

Dr,  6.  Reich« 


Altast« 

Herr  Dr.  Goftay  Reich  hat  mir  ein  Verfahraa  aitfathailt»  daa 
Bhity  datfaa  neiaa  Zackarfahrik  aar  Kliraag  beAwf  Ter  Fialaisf  la 
aehMaan,  weichet  tieh  bi«  heate  itt  aieiaar  Zafriadeahait  hawfihvi 
halt  '«»  Friachaiy  aaoh  4er  Voreohrifk  4es  Harr«  Dr.  Reich  pripaairiaa 
Blut  hftlt  sich  im  Grossen  bei  13— 18<^  R.  3^4  Wachen  lanf»  bo  4aas 
nmr  ein  schwacher^  nicht  arahl  ftialig  an  neaaeader  Oannsh  eiatlat*). 

Dia  KUronf  amI  so  prfiiarinem  Hat,  sathst  wenn  dafselbe  die 
•hen  fenanafe  Zeit  aufbewahrt  warde,  gab  Blast  eia  eben  s«  blankes 
schönes  Klirsel,  als  Arbeil  mit  gans  Msohem  ßinte,  ia  damsalbea 
MeageoTerh&ltaiss  anfe wendet. 

Irgend  welche  nachtheilige  Wirkungen  konnten  nicht  bemerkt  wer- 
den, namentlich  irat  keine  Vermehrung  der  Sympsbildnog  bei  der 
Arbeit  mit  dem  präparirten  Blut  auf. 

Schon  bedeutend  angegangenes  Blat  wurde  durch  das  Priser- 
yativmittel  wenigstens  tou  seinem  unangenehmen  Geruch  befreit  und 
das  Fortschreiten  der  Fäulniss  wurde  so  bedeutend  aulgahoben,  dass 
es  im  NothfaJl  nach  nach  mehreren  Tagen  anwendbar  erschien. 

In  gesundheitlicher  Beziehung  erscheint  die  Anwendung  des  Ver^ 
fahrens  unbedenklich,  indem  das  Mittel  an  sich,  dem  aaanwendendan 
Mengenverhaltniss  nach,  nicht  nachtheilige  Wirkungen  iussern  kann, 
überdies  aber,  was  wichtiger  ist,  bei  dem  Gerinnen  des  Bluts  wih- 
rend  der  Klarung  völlig  entfernt  wird,  so  dass  in  die  Zucker  nichts 
abergeht.  —  Die  geringe  Kostbarkeit  des  Mittels  Üsst  dabei  seine 
Anwendung  in  grösserem  Maasstabe  au. 

Ich  kann  demnach  das  Verfahren  des  Hm,  Dr.  Reich  nach  mei* 
BOff  Uabersengaag  bestens  empfehlen. 

Fotadam,  den  15.  Juni  1850.  p.p.  L«  Jacob  f. 

C.  TelU. 

•Zur  Beglaubigung  der  Unterschrift  des  Kaufmanns,  Disponeatennnd 
Eig^oaf  istan  der  hiesigen  L.  J  a  c  o  b  s'scfien  Zuckersiederei,  ßrn.  C.  T  e  1 1  a. 

Pji^tsdamy  den  Nenn  nnd  Zwansigstan  Juni,  Ein  Tap|«end  Achthun- 
dart und  FAnfaig. 
,.      (US.)  Carl  Heinrich  Tollin» 

König!  •  ..Jnstiarsth  und  Notar  im  Beairk  de«  Königl. 
Appellat.-Ger,  (Kammamer.)  au  Berlin. 

Das  Geheimmitte],  welches  Herr  Dr.  Reich  aur  Coaservation  des 
Fleisches  nnd  andarer  thierischer  Substanaen  anwendet,  ist  mir  durch 
eine  freundliche  Mittheiluog  das  Entdeckers  seiner  Zusanunensetaung 
pach  bekannt. 

I({h  baschaiAige  hieaut  dem  Herrn  Dr.  Reich,  dasa  die  in  jenem 
Mittel  enthaltenen  chemischen  Agentien  durchaus  kaine  nacbtfaaiiige 
Einwirknag  auf  den  mansahJicKen,  und  überhaupt  auf  den  thiarjschen 
Orgapiismus  haben,  und  nehme  ^ie»e  meine  Aussage  auf  meinen  Amtsaid. 

Köoigsbarg,  den  26.  Juli  1850. 

(US.)  Dr.  A.  Buraw, 

Professor  bei  der  Univers»  n.  Direotor 
des.KöoigU  chirorg*  PoÜklinikwna^. 

*)  In  offenen  Blechgefässen  oder  offenen  kupfernen  in  der  Erde 
aafbewahrt.       ' 

**)  In  gescMossenen  Giasgefässen  hält  sich  das  präparirle  Blut  viele 
Monate  lang. 


Auf  Terhmfen  des  Herrn  Apetbefcers  Dr.  Reidk  beselige  Ich 
liiemit,  diiM  mir  die  Tön  demselben  wShrend  teinei  Aofentbalts  in 
Königsberg  in  den  Jahren  f  846— 1847  angestellten  Versnobe  sor  Gon* 
'lertlrnng  thieriicber  Theile,  als  Fleisch,  Biet  etc.,  bekannt  sind  nnd 
•d«M  die  El  diesem  Zwecke  angewandten  StoiTe  solche  sind,  die  Ibeit- 
weise  im  menschlichen  Körper  vorkommen  nnd  die,  wenn  sie  den 
Bufbewahrten  Substansen  anhangend  nnd  anf  diese  Weise  in  den  Ma- 
gen gelangen,  keine  für  die  Gesundheit  nachtheiKge  Wifknng  haben 
können.  —  Ich  kann  diesen  Aussprach  nicht  nur  nach  der  chemischen 
Constitution  des  Geheimmittels  a  priori,  sondern  auch  erfahrungsgemäss 
thun,  da  ich  2euge  davon  gewesen  bin,  dass  auf  diese  Weise  aufbe- 
wahrtes Fleisch  und  die  davon  bereitete  Brühe  von  mehreren  Perso- 
nen ohne  den  geringsten  Pfachtheil  genossen  worden  ist 

Königsberg  in  Preussen,  den  27.  Juli  1850. 

Wilhelm  Schieferdeeker, 
Dr.  med:,  prakt.Artt. 

Ihiss  der  Dr.  med.  Wilhelm  Schieferdecker  das  vorstehende 
Attest  eigenhändig  mit  seiner  Namensunterschrift  versehen  hat,  beschei- 
nige ich  hiemit. 

Königsberg  in  Preussen,  den  77,  Juli  1850. 

(L.S.)  Dr.  Lehnerl, 

Consistorialrath. 


Preisaufgabe. 
(Als  Correspondens.) 

Mit  erhebendem  Gef&b!  haben  die  Pharmaceuten  im  Oesterreichf- 
ttbeu  Kaiserstaate,  die  erste  in  der  Oesterreichischen  Zeitschrift  fflr 
Pharmacie  anno  1650  pag.  201.  ausgeschriebene  Preisfrage  Ober  din 
Kducte  nnd  Prodncte  der  Oesterreichischen  Rhenm- Arten  gelesen,  wo- 
durch allen  jenen  selbststfindigen  Apotheken -Eigenthfimern  —  insbe- 
sondere denen  in  Mähren  und  im  Oesterreichischen  Schlesien  —  eine 
erwdnschte  Gelegen  heil  geboten  wird,  Mire  gesammelten  reichen  Er- 
fahrungen ehrenvoll  geltend  machen  cu  kennen.  Obschon  diese  Preis« 
ansschreibnng  nur  eine  Knchahrtiung  jener  von  den  norddeutschen  und 
söddeutschen  Apotheker -Vereinen  Ist,  wo  dieser  Weg  wie  bekannt 
an  den  venfigficbslen  Reanltaten  föhrle;  so  bleiben  4«nocli  alle 
O^sterreiefaifcben  Pharmaceuten  der  löblichen  Redaclion  4er  Oeater^ 
rekÜfehen  Zeitsohrift  Mr  Pbnrmncie.  au  Dank  verpflichtet,  dieien  li«f at 
gnwttatohten  Weg  betr^ien  an  haben. 

Nnr  erlaube  ich  nmr  au  benef  ken,  dasa  eben  jelat,  wo  die  Rmi^ 
ganisaiion  den  simmtKchen  Civii- Apotheken  Wesens  entwerfe«,  ertviert, 
vieles  verworfen  «nd  kritiairt  wird  etc.,  eben  jetsi,  wo  nlle  PbnnMi*» 
centen  im  gansen  Oesterreichischen  Katserstaate  das  Inalebentreten 
der  nolbwbndigen  Reorganisation  f4r  Pbaraacfe  wie  den  Messias  er* 
warten,  eben  jetzt  wfire  es  dringend  nothweadiger  gewesen,  eineil 
Gegenaland  snr  Preiaan^fabe  an  wählen,  welcbwr  deai  betreAsnden 
hohen  Behörden  ^  die  mi«  den  Reorgairisatioas- Nonnen  fir  PbernNMi^ 
teÜMif  au  thnn  taben  ^  ein  möglichst  preiswiürdiges  ElnlMarat  in  di» 
Hlnde  fiebt^  welchen  sich  mehr  mil  den  nöthigen  Bedarftrinaea  4nr 
Gegenwart  (oder  einer  "wichtigen  Zehfrage),  als  mit  einem  awto 
Mowworthon,  »her  lAr  jetat  m  rerfcbMeMfteD  6«f owIamI  Macat» 
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ier  iQcb  dasu  nur  den  PlMmacenteii  einer  kleinen  Proviiu  im 
Kaiaerftaale  Oeaterreieh  die  Wahracheinlichkeit  anr  Preiaerwerbno^ 
ermöglicht. 

ich  erlaube  mir  daber  eine  drille  Preiaaufgabe  an  entwerfen,  an 
welcher  aicb  alle  gebildeten  Apotheker  dea  gnnaen  Europa  betbitigen 
können. 

Eine  aolcbe  Arbeit  erbeiacbt  die  Gegenwart  für  daa  gante  Apo- 
^hekenwefon  in  Europa. 

Preis  aufgäbe. 

1)  Welche  Uabelstände  haben  die  Pharmakopoen  Ton  Oesterreich, 
Preussen,  Baiern,  Sachsen,  Hannover,  Würtemberg,  Baden,  Hessen, 
und  Schleswig- Holstein? 

Diese  Uebelslände  sollen  voriüglich  bei  den  galenischen  Heil- 
mitteln durch  Thatsacben  nachgewiesen  werden,  und  angleich  mAasen 
die  Mittel  angegeben  werden,  wie  diesen  Uebelstfinden  gründlich  ab- 
aubelfen  wäre. 

2)  Welche  Vorarbeiten  wären  von  Seiten  der  sämmtlicben  Pharma- 
ceulen  aller  Lander,  und  selbst  von  Seiten  dea  Staates  nolb- 
wendig,  um  die  wirksamsten  galenischen  Heilmittel  cum  Wohle 
der  leidenden  Menschheit  erbalten,  und  in  den  Pharmakopoen 
gesetslich  einführen  su  können? 

Diese  Vorarbeiten  sollen  nicht  allein  durch  nahe  an  hundert  prak- 
tische Beispiele  galenischer  Heilartikel  in  einer  Ueberaicht  anschaulich 
gemacht  werden,  sondern  es  muss  aueh  nachgewiesen  werden  können, 
dass  der  Preisbewerber  seine  persönlich  gemachten  Vorarbeiten  nach 
den  von  ihm  empfohlenen  Principien  angefertigt  habe. 

Diese  awei  aosammenhängenden  Frtfgen  ^  wichtig  für  das  ganxe 
gebildete  Europa  —  sollen  mit  einem  einaigen  Elaborat  der  Art  ge- 
löst werden,  dass  selbe  die  oben  ausgesprochenen  Bedingungen  erfülle, 
und  allen  Medicinal  -  Behörden  empfohlen  werden  könne. 

Diesen  meinen  Vorschlag  aur  Preisaufgabe  bal  die  Redaction  der 
Oesterreichischen  Zeitschrift  für  Pharmacie  in  Wien  mit  depi  wärmsten 
Antheil  beigepflichtet^  und  will 

.  Ji  £:  &::  ESIKI  Tro»«.,dorrr.  D«.k»a„« 

und  drei  Accessit  baar  Geld,  nebst  Anerkennungsdiplom  dasu 
bestimmen. 


Da  jedoch  erst  an  die  Freunde  und  Beaitcer  d«r  damaligen 
an.Trommsdorff'a  Denkmünze  geachrielien  werden  mnss,  ob  der 
ßlMipel  noeh  vorhanden  sei,  oder  ob  derselbe  neu  gravirt  werden 
müsse,  um  selbe  prägen  lassen  au  können,  binnen  welcher  Vorhand- 
Inng  viel  kostbare  Zeit  unbenutct  vor  überstreicht,  ancb  die  neue 
OMlerreiciiisehe  Pharmakopoe  nur  provisorifdi  erscheinen'  wird;  so 
hMß  ich  es  für  zweckmässig,  diese  Preisauasckreibntig.  —  mit  Vorbe- 
halt der  nachträglich  zu  bestimmenden  Pretarichter  —  au  veröAent- 
lichen,  damit  alle  p.  t.  Preisbewerber  ZeiA  gewinnen  nnd  mit  ihren 
Arbeiten  beginnen  können. 

Die  Bewerber  haben  ihre  Elaborate  mit  einem  Motto  zu  veraelien, 
üurea  Namen  versiegelt  und  mit  dem  übereinslimmendM  Motto  be- 
aBicbnel,  beizulegen.  Der  Termin^r  Einsendung,  so  .vKie  die  ernauite 
GonmiaBibn  als  Preisrichter,.  wircTseifter  Zeil  von  der  Qealorreiobi- 
aohen  Zeitaehrifl  für  Pharmaeie  zu  Wien,  bekannt  gegeben. 
(  .    Am  Miimse  jei  es  nur  gewährt^  die  Wort«  der  AedaoUoA  4wr 
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OesterreichiflcheB  Zeitschrift  ffir  Pharinacie  ansnföhren,  welche  in  deV 
Geschichte  der  Oesterreichischen  Pharmacie  mit  erhabenen  Lettern 
unsern  Nachkommen  von  unserm  redlichen  Streben  nach  Vervollkoiiim- 
dung  Nachricht  geben  liönnen,  und  diese  Worte  sind: 

»Obgleich  die  gegebene  Aufgabe  gross,  der  für  die  gute  Lösung 
»gestellte  Preis  verhältnissmfissig  geringe  ist,  so  lasst  sich  doch  von 
»dem  patriotischen  Gefühle  der  Oesterreichischen  Pharmaceuten  er- 
» warten,  dass  sie  die  gute  Absicht  der  Redaction  nicht  verkennen  und 
»bei  der  Erstlingverwendung  ihrer  Mittel  ihr  die  Anerkennung  ihres 
»guten  Willens  nicht  versagen  werden;  nicht  als  Belohnung  für 
»liDlfacbe  Muhe,  sondern  als  Ehrensache  wolle  es  angesehen  werden, 
»sich  bei  der  Lösung  dieser  Frage  su  betheiligen,  und  auch  in 
»solcher  Weise  zur  Förderung  der  Pharmacie  im  Vaterlande  that- 
»sächlich  beisu tragen«« 
Prag,  im  September  1850.  Dr.  Abi. 

Sr,  Wobigeboren  Herrn.  Medicinalrath  Dt,  Bley,  Apotheker 

SU  Bernburg. 
Et'klärung. 

Trier,  den  30.  Juli  1850. 

Im  Juliheft  des  Archivs  der  Pharmacie,  Jahrg.  1850^  S.  117,  ist 
ein  Artikel  unter  dem  Titel:  »Rüge  und  Protest«  von  Ew.  Wohlge* 
boren  unterschrieben,  abgedruckt,  der  mich  wegen  einer  Stelle  in  meiner 
Arzneimittellehre  angreift,  in  welcher  ich  des  1813  gelieferten  gruoea 
SiJbersalpeters  geda<äte,  der  auf  Befehl  an  die  Feldapotheken  der  Mönigl« 
aftcksischeu  Armea  und,  dem  Vernehoieii  nach,  an  alle  Feldapotl^efcen 
der  damals  nach  Russland  gehenden  grossen  Armee  geliefert  wor<lan 
ist.  Es  wurde  befohlen,  dass  die  Feldapotheken  mU  den  Oroguen 
versehen  werden  sollten,  welche  auf  den  Grund  eines  Vertrags  mit 
Trommsdorff  tii  Erfurt  geliefert  wurden  Unter  diesen  waip  denn 
dieser  grasgrüne  Silbersalpeter.  Als  Ober -Feldarzt  der  königl.  sächs. 
Armee  beschwerte  ich  mich  damals  sofort  über  diese  Lieferung  beim 
Generalstabe,  ermangelte  auch  nicht  deswegen  an  Larrey  au  schrei.- 
b^n, -bin  aber  bei  der  raschen  Bewegung  der  Armee  nicnt  mit  Ant- 
wort versehen  worden* 

Zwischen  jener  Arxneilieferung  und  dem  Jahre  1848  sind  36  Jahre 
verflossen.  Jeder,  der  Kenntniss  bat  von  den  damaligen  Verbältnissen, 
weiss,  dass  die  Lieferungen  an  die  Armee  in  grossen  Massen  zwar 
durch  Tro«mmsdorff  besorgt  wurden,  schwerlich  aber  aus  seiner 
Apotheke  und  Fabrik  kamen^  sondern  aus  allerlei  Fabriken  durch  ihn 
bestellt,  an  die  einzelnen  Armeecorps  gelangten.  Den  sei.  Tromms- 
dorff habe  ich  nie  gekannt.  Wenn  ich  nach  so  langer  Zeit  dieser 
Lieferung  gedachte,  wollte  ich  bloss  ein  Beispiel  geben,  wie  es  mit 
derlei  Lieferungen  wohl  zuweilen  zu  gehen  pflegt,  aber  ich  war  fern 
von  jeder  persönlichen  Rücksicht. 

Als  die  Lieferung  geschah,  macite  der  grösste  Theil  der  siehst«* 
sehen  Armee,  mit  französischen  und  italienischen  Truppen  verbnndeiii 
das  siebente  Armeecorps  unter  Befehl  des  Generals  Reynier  aus, 
und  ich  habe  nicht  unterlassen,  damals,  meiner  Dienstpflicht  gemäss, 
mich  bei  meiner  Behörde  zu  beschvAlren.  Dass  ich  mit  keiner  Ant- 
wort versehen  worden  bin,  lag  an  den  Umständen  und  Schicksalen 
der  Armee  und  des  Krieges.  Aber  wichtig  ist,  dass  ahnliche  Zwangs- 
liefernngen  nie  wieder  den  Verwundeten  und  Kranken  kriegführender 
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Haoro  nachtlieilig  werden  und  de«i wegen  bebe  icb  jener  in  meinen 
Bnche  gedechl. 

Ew.  Wohlgeboren  sowobl,  aU  die  Herren  H&ndess  und  Hör- 
nnng  hoffe  ich  durch  diese  Erktörang  des  Sachverb<ltDi«es  befriedigt 
Ml  haben. 

Mil  aller  Achtung  habe  ich  die  Ehre  mich  au  nennen 

Ew.  Wohlgeboren 

ergebener 
Dr.  Carl  Georg  Neumann, 
Königl.  Preuss.  Reg.-  u.Med.-Raih  a.  D., 
vormala  Chefarat  in  7.  Ameeeorps. 


Neue  Preisfrage  der  Hagen- Buckotz'seken  Stiftung 
fiir  Apothekergehülfen  pro  1850.     • 

In  wie  weit  ist  die  Anwendung  der  Kohle  sowohl  animalischer 
als  vegetabilischer,  als  Entfärbungsmittel  sulfissig,  ohne  aer- 
setsend  auf  die  Hanptstoffe  der  in  Arbeit  befindlichen  Flüssig- 
keiten eioEuwirken?  —  was  durch  angestellte  Versuche  bei  ver- 
schiedenen Aussägen  und  Auflösungen  nachzuweisen  ist. 

Die  dber  diese  Preisaufgabe  handelnden  Arbeiten  sind  mit  klotto 
nnd  versiegeltem  Devisensettel,  der  augleich  ein  kurtes  CurrieuhiM 
etfeie  und  ein  Zengniss  des  Principals  oder  Lehrers  enthält,  tu  ver* 
sehen  und  vor  dem  1.  Juli  1851  an  den  Oberdirector  des  norddent- 
tchen  Apetbeker-Yereins  Medieinalrath  Dr^  Bley  In  Bernbnrg  portofrei 
eittsnsenden,  aoeh  einige  Proben  der  in  Arbeit  genommenen  Stoffe 
beianfigen. 

Im  September  1850. 

Das  Vorsteheramt  der  Hagen-Bocbolz^schen  Stiftung. 

Meissner.        Mitscherlich.        Staberoh.        Bley. 


Neue  Preisfrage  für  Zöglinge  der  Pharmacie  pro  185L 

Prüfung  verschiedener  im  Handel  vorkommender  Sorten  Cremor 
Tartari  auf  Verunreinigungen  und  Bestimmungen  dieser  letzten 
mit  Angabe  des  besten  Verfahrens  cur  Reinigung. 

Die  über  diese  Preisaufgabe  sprechenden  Aufsätze  sind  nebst 
Proben  der  Präparate  mit  Motto  und  Devisenzettel  versehen,  welcher 
augleich  ein  kurzes  Currtculum  viiae^  so  wie  ein  Zengniss  des  Prin- 
cipals enthält,  vor  dem  15.  Juli  1851  an  den  Oberdirector  des  nord- 
deutschen Apotheker  -  Vereins  Medieinalrath  Dr.  Bley  in  Bernburg 
franco  einzusenden. 

Im  September  1850. 

Das  Direetorium  des  Apotheker* Vereins  in  Norddeutscbiand. 

Dr.  Bley.       Dr.  du  Mdnil.       Dr.  E.  F.  Aschoff.       Overbeck. 
Faber.       Dr.  L.  Aschoff.       Dr.  Geiseler.        Dr.  Herxog. 

Dr.  Menter.      Bolle. 


VereimzeUung*  *  IST 

Joumalv€r3enäimg0i  des' Vereins. 

Big   es  gelMgen  «ein  wird    fAr   die   VeraenduDgeii,  des  Aithivs 
upd  der  Journale  eine  weitere  ErleicbleruDg  in  erlangefl,  ist  e»  diircb-  <^ 
aus  noibweudig,  dass  die  Abnendung  frankirt  uotcr  Kretizcouveri  ge- 
schieht, wobei  auf  dea  ErYass  des  Herrn  General- Postamla-Uireoiors 
Schul  fiebert  im  Junibefie  dM  Archivs  biogewiesen  wird« 

Das  Directoriam  des  Vereins. 


Persmal'NoHzen. 

In  Breslau  starb  an  19ten  August,  der  Professor  der  Cbeaiie» 
Dr.  N.  W.  Fischer. 

Der  Schweizerische  Apotheker- Verein  bat  den  Oberdirector  dos 
norddeulseben  Apotheker- Vereins^  Medicinalratb  Dr.  Bley,  loniEbreu- 
Biitgliede,  die  Wetterauische  Gesellschaft  für  die  gesammte  Naturkunde 
xum  correspondirenden  Mitgliede  erwählt. 


Dank, 

Von  Hrn.  Apoth.  Lavatcr  in  Zürich  sind  5  Tbir.  für  die  nrildea 
Stiftliiigen  des  Vereins  flbersandt,  welche  der  Brande« « Stiftung  fiber- 
wiesen sind.     Dem  freundlichen  Geber  sagen  wir  freundlicheii  Dank. 

Das  Directorium.    . 


Extracie. 

Sorgfältig  nach  der  Vorschrift  der  preussischen  Pharmakopoe  be- 
reitete narkotische  Exlracte  empfiehlt  zu  billigen  Preisen 

der  Apotheker  Ravenstein  in  Gernrode  am  Harze. 


Apotheken-Kauf gesuche. 

Ein  zahlungsfähiger  Käufer  wünscht  eine  Apotheke  im  Königreich 
Hannover  zu  kaufen.  Gefällige  Mittheilungen  hierüber  werden  unter 
den  Buchstaben  W.  Z,  durch  die  Scbönpf  lug'sche  Buchhandlung  in 
Goslar  am  Harz  an  die  Adresse  gelangen. 

Es  wird  eine  Apotheke  entweder  im  Königreich  Hannover  oder 
im  Grosshersogthum  Oldenburg  gegen  hohe  Baarzahlung  zu  kaufen  ge* 
sucht.     Auf  frankirte  Briefe  ertheilt  nähere  Auskunft 

F  r  ö  1  i  ch ,  Dr.  jur.  in  Hannover. 


Gehülfenstelle  zu  besetzen. 

Sogleich  oder  doch  zu  Neujahr  wird  die  Gehülfenstelle  in  meiner 
Apotheke  dahier  lu  besetzen  gewünscht  mit  100  Thlr.  Cour,  jährliches 
Honorar.  ^ 

Gieboidehiasen  anweit  Güttingen.  G.  Koehn. 


428  Venm9zeii9mg. 

Apotheken  -  Verkauf. 

Eine  pri?ileg{r(e  Apolbeke,  die  tinnigt  im  Orte,  aeu  und  vor- 
sehriflagemSss  eieg erichlet,  iv  einer  überaus  fruchtbaren,  wohlhabenden, 
bevölkerten  Unifegend,  auaserbaib  Prensien  belegen,  nebat  Haas, 
GarleOy  Feld  a.  a  w  goll  wegen  Ablebens  des  Besitsers  Terknuft  wer- 
den. Als  haare  Antahtung  sind  nngeffthr  5000  Thir.  erforderlich. 
Iffthere  Auskunft  hierüber  erlheil t  »nf  frankirte  Anfragen 

Eduard  Gressler  su  Erfurt. 

Eine  Apotheke,  reines  HediciDalgeschifl,  die  eiDaige  im  Orte 
einer  in  freundlicher  und  sehr  wohlhabender  Umgegend  belegenen 
Bndealadt  der  preussiachen  ProTini  Sachsen  soll  verkauft  wurden. 
Als  haare  Ansahluog  sind  4  bis  ^000  Thlr,  erforderlich.  Nähere  Nacb- 
ertheilt  auf  portofreie  Anfragen 

Eduard  Grassier  lu  Erfurt. 


Berichtigung. 

Im  Archiv  der  Pharmacia,  Bd.  CXII.  H.  1.  S.  26  Zeile  16  muss  es 
heissen:  «enthalt  Strychnin  und  Brucin,  letaleres  oft  in  bedeutender 
Menge«  • 

Zeile  19  muss  es  heissen:  tenthttlt  ebenfalls  Strychnin  und  Bru- 
cin, letiterea  stets  in  unbedeutender  Menge«. 

6.  Reich. 


Hofbachdrackerel  der  4}ebr.  Jan«cke  in  Hannover. 


ARCHIV  DER  PMBMGIB. 


CXIV.  Bandes  zweites  Heft. 


Erste  AbtheitHng, 

I.  Physik,  Chemie  und  praktische 

Pharmacle. 


lieber  die  Menge  der  unorgaBlschen  Bestandthefle 
In  den  gleichen  Orpnen  ein  und  derselben  Pflanze 
(der  Rosskastanie  und  des  Wallnussbaumes) 
während  verschiedener  Vegetatioisperloden ; 

von 

E.  Staffel^ 

Stadlos.  pharm,  ttts  Weimar. 
(Schluss  von  Band  CXIV,  Heft  I.  pag.  46.) 

IL 

üntenuchnng  des  Wallnnssbaums. 

A,  üeberdie  unorganischen  Bestandümle  der  im  Herbei  1849 
gesammelten  Organe  der  Juglans  regia. 

Das  Material  za  diesen  Uniersachungen  wurde  von 
einem  am  Hausberge  bei  Jena  stehenden  Baume  entnom- 
men, der  also  auf  einem  sehr  gyps»  und  ialkreioben  Boden 
wuchs.  Er  stand  hier  gegen  Staub  gut  geschützt  und  die 
Blätter,  welche  mit  den  jungen  Trieben  am  27.  August 
1849  bei  schönem,  trocknem  Wetter  gebrochen  wurden, 
zeigten  eine  reine,  glänzende  Oberfläche. 

4.  Das  Holz. 

Es  wurden  400  Stück  der  jungen,  etwa  S^— 3  Zoll  im 
Durchschnitt  langen  Triebe  von  der  äussern  Rinde  befreit 
und  so  erhalten: 

an  frischem  Hola    .  •  .  96,70  Gm. 
m  trocknem    m      .  •  •  47,80    f* 


YegetationfWiifer  =  48,90  Grm«  =  50,569  Proc. 
Arch.  d.  Pharm.  CXIV.  Bdf .  2.  Hft.        .  0 


Oarch*ferkoMön  diÄer'iTSO'  Grfc?  trbtflAieii  Holzes 

und  Auskochen  der  Kohle  mit  ^assy,.  .^bdampfen  des 

Auszuges  zuf  Trocl^ne  Würden"0,'255  (/rrn.  trockne  Salz- 

"mas55  nff^RilclcSlafflfS'  erhalten  utid  durch'tfiffÄftalyslB  die 

Zusammensetz^H^  cl6Jn§e]b^  ak  fcüt^ade^ipfunden: 

Chlorkalium  .  .  .  0,0057         Zu  Salzen  gruppiit: 
Kali 0,1188        K  CP  ,  .  .  .  0,0057 

Schweßl^ure   .  0,0182        KCL  CO^   .  .  0,U39 
.   Kohlensäure-*) V$M%^    •    Ct6,Ö0»  .  .  0,0080 

0,1963  0,1962. 

.zuee  d^BT^elh^n.gefaadep: , .  ,j    ..;.j......  ^.  ,/■    .,  n 

KohtensSare.  .  .  0,08 f  3. .      CaO,COV  .  0,1863 

0^^2:^.     ;^  0,20*Ä 

In  dem  nacj^ndw^  A^i^si^ben  .«(..Wasser  hinterblie- 
benen  Aschenrückstande  worden  gefunden: 

Kali   :  'r\  t  ;i.P.  dJoilS'  ^  ^'^     'Zir-ISjritth  l^oppirt: 

Kalkerde 0,3725  K0,Si03.  .  .  .  0,0222 

Talkerde 0,0707.11         3CaO,P^05.  .  0,1959 

-füMti&ielltrattaU  diel  doiiohr'.  die  drei  Tfaj^le'der'iAnalyse'ter«- 
AiiltöieA:Z«kldn  .fetsammpn^  %6  »erhalt  in'li»naeh)Ab2ug:d«r 
'KohlMßättrd'ififtIgefide  JÜätem: • -.  < > ..  -i'-:::  i>in/...  i.-!  .  ^il-.t   . 
j'jji  /   .7ü'    f^:«.    n'^dmi    m' Auf' 4.00.  flbeikfs^enA^tiig/bQiedliito^: 

Talkerde 0,0707*^"   &\lm    '         3,132  (  '  ' 

Phosphorsäure.  .  .  0,1067         12,213  ^f^^Vn.ilv)  *<   hi», 

Schwefelsäure  .^,.^0^.:^J|  3,|,»8i  ,.  .    .ijSgd  =  10,207 

Kieselerde  ......  Qifi^  .  .     2,861  .••  > :/    1^487  ' 


1 


UfUersuchung  .ipbfir  Wallnusabaums.  fSI 


In  40a.Thei(M  <d^  trocknert^<Hotees.    *   •>•<  ^i. ,;  ^  ^i 

, .  , .  ,  gefunden^:    . ,    berechnet : 

'  Chlorkaliam   ....  0,0119  0,0132 

'.!'>•!  ..Im .'OJnilkiri. -..4.  t'.  ;  ;i.  v>-o)29M   -i   •< 4)^^91' < -i     '.'^ 

Talkertfe  .  ,, 04W  ,  0,1644.      ..  .. 

. .    ;     ETiseno^v«} 0,040$  ^  0,0455       ,.   , 

Blan^apoxyaOjXydul   Spuren        -  Spurep 

*  '  Pbospßor^jur^  .  .  .  0,i23ä  ^  *  '  ©»"Si^Ö  "";    ^ 
.'   "    .'  Schwet^lsiiar?   .  .  .  0,"05tf  '  "  '  0,0tl3l^' 

•  * '    '   Kiege)er(/e  .  ....  0,0523'     '      0,0581    ' '  :"  ' 

Die  unorganiscl]0n> Bestandlbtfüe.  des  im.Baffbst  ge- 
sammelten. Holzes  von  Juglans  reg^a  betragen  demnach 
2,987  Proc,  oder  nach  Abzug  der  Kohlensäure  2,03  Proa 

J    '1  •/:.;i,^i,  .1  '•»#1  j   '^.-'D-Ve'blAd'^f.'-^   *'.:*•♦  "'/•«, .j'  T»!. 

Die  ip  vorhergehender  Ubte^sdchütig'  ei^i^khnteii  löö 
Stück  jungen  triebe  ^gabea  ,ap      .  ..„  .      _ . .     .v,  - 

frifCher. Biode •  4 .») .  .  d^^OiGrni. .!    i 

kn  tvockoneriftloiler .  .'SS^IO    ^       .  >>  -  ...li 

Vl»|t®^ioo'^^«^^  =  4<^t<y  GriN/  crf  ta;48i'roc. 

Diese  55,1|DG*rrir.yoöknei^Rin4e  würden  yer^^^      und 
durch  Ausziehen  ß^v  Kohle'  mit  ^^^§V' una.'^lbda^ 
des  Aq^z^ges  kur,  Trockne  A286GF^^^SaIziQ^ 
^  Stande  erhalte A  ut^d  «I$?i^99ittmeDf^iingder^b^,fiurch 
die  Analyse  gefunden:  ,     ,    5.  ^  i 

Chlorkalittin.  .  •  .  0,0166  Zu  SaUen  ^uppirt: 

iiHiil'^  ;>.  v"i:.n;i  0,l6Wi    i  agOliriJ..cn;x^  (^ö*6©:  >V 

.^Kiflkerde  .  .'vi  .  0,0021  K0,S03.   .  .  0,0059 

r:'8bb«iref«isfi6rr:'/>.  M09l7  r^h  ||as«a^.'^/^i><^9iM4ni: 
«  .ffoblensttuH»  '.< .'  .  OiQ&fß  r.U  C«&,tOO^W';-<^00«0<i  > 
HfeMlertfe « '.  .  .  .  OjdlOO    i  ■■'•   SlOa^^' ^^  •  »V'VJe^ll(ie9<'-' 

.'.-iMf^'y.')!         .'»"•;-■.  ^    0,2819  0,2819. 

9* 


/ 

181  StaffM, 

Dvrcb  Vem^ben  der  mü  WMser  erscblopfteti  Kohle 
wurdeft  .3,342  Oroi.  A&che  erhalten,  aus  weleher  dureh 
Wasser  folgende-  Salze  aufgelöst  wurden : 

KaIi  •  .  • 0,0137  Za  Sali^n  gruppirt: 

KftllieHa 0,1565  KO,CO>  .  .  0,0494 

KoUentinro .  •  ♦  .  Q,ifia2  4gtO,ilO>  .  0,^40  . 

0,3434  0,3434. 

Die  nadi  dem  Bebandeln  mit  Wasser  :]xinterbliebene 
Asche  zeigte  Mgende  Ztosammensetzai^: 

Kalk«rde l,il^9t  Za  Salien  grnppirt: 

Tülkerde.  I  .  ,  .^.  0,1939  5GaÖ,P^0^  .  0,2051 

AlMBerde.  •  .  /•  0,0054  APO^P^OS  .  0,0130 

EifeMxyd 0,0074  Fe^03,P*Ö'  .  0,0140 

Pkoipborsftore  .  .  0,1076  CaO,CÖ*  .  .  .  1,8067 

KohleBsflare ....  0,9957  llgO,CO^  .  .  .  0,4009 

liefelerde.  ....  0,0030  SiO^.  .....  0,0030 

.     finuL;  •  «  .  •  «i;  .1^0880  -Siad.  .  .  •  •  .  0^380 

'•    •'•''•    ••  '         ''       3,4807  2,4807. 

Durch  Zusammenstellung  der  drei  einzelnen  Theile 
der  Analyse  erhält  man  nach  Abzug,  der  Kohlensäure  und 
def  Sandes  folgende  Zahlen: 

Auf  iOO'  Tbeile  der  Asche  berechnet: 

Chlorkalittoi  ...  0,0166  0,9030  SeaerstolT 

Kali i .  0,2034  11,0640      1,876 

Kalkerde  ..  ^.  i.  1,2883  70,6620  19;684 

.   ,talker|ie..,.«.,  0,1939  10^5478      4,093     ^  ~  25,902 

I        Alaunerde  . . . » .  0,0054  0,2937  .  0,137 

'/    Eisenö^yd  ...  1 .  0,0074  .     0,4025      0,121 

"."  SchwefeUääre  .' 0,00^7  0,1468      o;088     j 

f'-  Phök^horBfinre  .'  6,1076  5,8530      3,ät6'    |  =  8,731 ' 

•  ^  i  ^-  KieleleHe . . ; , .  0,0130  0,7071      <>,367     ) 

1,8383    100,0000 

Von  SI^A)  Crrm.  trockner  Rinde  wurden  erhaUen: 

"  .  Grm»  ■  ' .  PflUc« 
imwl^^ing^n  Attsng  der  JCoU«  0,2860.»  .8^1065 
im  irftfierigeii  Anffsng  der  Aicha  .0,3434  ss.  9,73i35 
im  ( MlMaven  Ausog   der  Aiehe    2,8986  es  82,1600 

3,5280        100,0000. 


/ ,/. 


Uniersuchung  des  WallnuBdumms.  |88 

In  400  TiMilen  der  trockiieo  Rintfe  • 

Chloikaliuiii  ...  0,0^01  0,9342!  . 

Kali 0,S691  OM^ 

Ksikerd«  ....;.  3,3881  *  9,6558  '    " 

Xnlkerd^. . . . • . ,  0^3519  Oi^j^?.  ..          ,.\     .. 

Alaunerde '.  0,0098  "    0,0111 

:BUitoft»yd..i.».  0,019«  'OjOld«  ' 

f^sphorfffttM . .  0^t1l»3f  ...    0|9218.  f 

Sdi wcle^iwir . .  0)0049.  0,005$  , 

Kieselerde  . . , . .  0,0236  "  Md68 

:     ,;.        3^a62       ,,    3,7898,  . 

Die  unorganisch^  ßesmiukbeile  4^ .  i|ji  Herbst  ge- 
sammelten'  Wal'kiussbamriDde  betragen  ^OiMS'Proo.  oder 
nach  Abzug  der  Kohlensäure  un^i  des  Sandes  3,789  Proc. 
Wenn  jqw  die  A^oaJyse.  dfsr  Binde.,  mit  der  des  .Hpizes 
vergleicht,, so  siebt  man,  ,dass:diBseJi)^denOrgfinß,io  ihren 
u^organiscbenBest^jidtheUen  we^^^lijchi.rf^n  ^an^er  ab? 
we^rhep.  !  E^  JGin(|^t(  hier  dasselbe  VerbäUi^iss,  Fi^l^P^-  ^^J^ 
i<q, Herbst  gpsjQipmel^ea  pinde  ;derfii(>^skd^tani€i  stft^.  das^. 
die  Rinde  den  grössten  Gehalt  an  K^IJ^de  .und  .das  Ji|p|;^ 
die.. gr/9§^e  Menget,  der  Jßhosp^Qrsäur^  ^hält  Ap^jiend 
ist  der  Uoterscbied  beider  Analysen  Im,  Sobwefelsäure- 
gehalt,  welcher  sich. bei  dem  Halz  um.3.Proa..höher  fin- 
det als  bei  der  Rinde;  ein'  ähnliches  Verfaäliltliiss  findet 
auch  in  Bezug  des  Ei^^tioxyds  und  «)er-Kiesl8terde  statt. 
Die  Alaunerde  konnte  nur.  in  der  Rindenast5h^  atifgefunden 
und  ihrer  Üenge  nach  bestimmt  werden,  während  im  Holz 
auch  nicht  eine  Spur  davon  aufzufinden  war.  * ' 

3.  D^ie  Blätter.         '     • 


r     < 


Die  Blätter,  welche  zu  dieser  Analyse  verwendet  und 
von  dem  oben  erwähnten  Baume  entnomifeMMi  worden  wa- 
ren, besessen  eine  reine,  platte  Oberfläche,  wären  frei  von 
allen  Flecken  und  wurden,  ehe  sie  zum  Trocknen  hin- 
gelegt wurden,  nochmals  mit  einem  feinen  Tuche  abge- 
wischt. 

56  Stück  dieser  Blätter  mit  den  Blattstengeln  wogen 

im  frischen  Zustande.  ••  338,0  Grm.  '    - 
.  im  Isockaen      :  n  IdftyO     »^  u, 

▼ttgttlatioM wnuer..  3i4,t)  €rtn.3s  63^81  .Pn^/ 


Diese  4 24,0  Gitait  »noeiuler : filätter  w«f (teo^  >  verkohlt 
and  die  erhabene  Kdhle  mic  Waaser  ausgezogen  and  darch 
Abdampfen  des  Adszage^  ;sär\  Trocktie  9,086f  Grm  trockne 
Salzmasse  im  Rückstände  erhalten  und  dnrcb  die  Analyse 
die  Zusammensetzung  derselten  als  fofgend^  gefunden : 

ChlGQrlltliHin  . . .  0^0900  Zo  S«U •«  «r|if  pirt : 

Ka1i;;,,/i....  lvSS(98  ia«j.^v  CS1O6OO 

Kalkerde.;....  0,Olä*'  3fO,f»Ö«'0,<?293 

PlMMpborsäiiM..  0,0008'  .  Kt),S03..  0,i'420 

Schwefeisftare  .  ä^0f659  KO,CO>     1,7076 

'  Die  ttit  Wasser 'beharidölie  bnd' göii-öA*ife«öK6hle 
^^bölm  Tei-'aschen  ^U  Gfm.^Asch^i  dbi^»  die  Änäfy^ie? 
bürden  aftfel-  «.69Öff'Griii.  ^efftitfdön.  Wtef<Ad^  AbWdJ(Bitirig 
ikrohr  äiif'^fh^'Ve^flddb'ti^ng  von  H<iMensii>ui^I  beilh  y^t</ 
afscbeH'börWrt;  '^  Wufdie  äahfei*^ä?6'ltelWttftr'8fehr  äli^dte 
iSchfigfe-'abgAiöfihiett.'"  '-'  '^^ -"•*  "''-•-  "''5>  '>i  ■'H  • -l. 
'  '  Im  \i^sserfgeÄ*Aeizage' W  K^^^    ^WAH  gATimateii  r^^ 

••'•'•-'''  Mfi;iörkalli^i,...'O,0l!fe    »'i^^  »''1'    -' 

■"•i  •/   •-•■'KiUl'.. I.V. »'•••.  <J,l()toO'3''KlOl<.ii;u.O;Ql^:'^//    H.-. 
\Au^^\   ^- itfiiikbNl¥..v^J;  b^4&60.'     K<MSCin  Qi«59    !   -■:;    ! ;:. 
;j.I.      I  ,8e*^wfjP»l»We.t.0f07a3  .     KOjQOa  |f),0|&3  -     ^ 

In  dem  m^  Wa^er  bjeh^ude^len;  A^^?9^tfP^ß^P4)?, 
wurden  gefunden: 

Kalkerde ?  %mSt^6  !Ztt  iSilUh  zusammeDgestellt : 

,..       .    Talkerde 0,5248        3CaO,äP»0*      0,387?,       ,, 

'^•='    ''-AlauhfeMe'...:  "0,00^4    *'   n-^tS^.f^tf^    \^%^^    ''  '^ 

;;//  .'5  »i»Eig»n#K|fit..iwv*'.'öv0280.v:.    Ak»0i»,!P.'4^^  OiQOßO  .ij-  :•   Mo' 

.    '    "    Pböspbdrslüre^  OÄ     'Mffd,CÖ%V.  1,085^"  '^    ''*' 

..  :,:    .iü^^Mft..,^..H0,0¥90i:.,jSlft3  ;.;^     .  AQ^j^^  .. 

Sand 0,1060        Sand ".  0,1060    '      ;       ' 

Durch  Zusammei^tj^lqa  der  (^urcb ,  dij5^ ,  di;ei  Theile 
der  Analyse  erhaltenen  Re^tibtite  erhält  maiv'iiacb  Abzug 
der  KohI«Aätireäuäd  ictos  Sötides  <  foigeiidei,29hlen : 


,,,¥.11  ...,,■....,  ,  U598  :,  ?5,a939  ;,„U?q  ,^J  i,,;.'-/rMiü 

Kalkerde  ....  2,8634   53^0473   15,069  ,/  , 

, Talkerde 0,5048-  '  '^fi^'i^  *   'Xaö6'::  V '=====* ^Ö»,3äi^  "'^ 

'  •"AliiineVde;  ,  '.'  .'  Ö>4V*'"  0,0637     '   t),d29   4  '''-'    "  ^ 

"   Eifccho!<y*.  .' .  .  0,0200^    ^,5247*     '0,15^     •'"        '  ••   '     ^'^ 


•ilfl 


-   -'Pliir«pbo»aik'0..;!^  O^diafi'/  .'^jOSb^    :' d4$6k>:.|l'.'l  r-\   n.^i'A 

,      Schwefelfifi.re,;.  .aiiiilÄ-     ..3,6aS#/ ../l,Sia»,    Jü«^  P^«    •'..n, 

Kieselerde.  .  .  .     0,1080         2,0235         1,051,  ■  l  ..,.  ....,    „,  . 

5,3370     100,0000. 

ToH  12i  Grml  tröfefinör  Bm^r  ^^untfei*  ferhalteft'  :* -^'^^ 

Grm.  Proc. 

im  wässerigen  A\)szug   dhif  Kohle .  .' 2,0860  =    24,014 

im  wässerigen  Austug  der' A seife .  '.' .  ..'.'.  0,9496  ==     10,932 

im  salzsauren'  Auszug  der 'Asche  .  .'  !  .  .  .  '.  5^6508  '=     65,054 

,       .  8,6864  ,      100,000 

•'  '*,'!  '••■I 

In  400.  .D^eilen  der.troqknen  Blatter 

/   .  .,    .    gedulden:    berechnet: 

./^...ChlorUlVr^..   0,Q747    /. 9,0754    .... 
^..      jKali..,.,,,,...    l,69q     .,,1,1068^   ...j        . 

.     Kalkejrde;..^...  ?,3093        2,3305  .      .! 

^    ..  *  Talker^eJ.,,. ..   Q,4232       'o,427l      ^ 

Alanncrde..  ..   0,0027.       0,0027 

'    ^isenoxyd  ..'.   0,0^6*       0,0228 

Maii^ariöxyd'i^xy'diif  S)f;^  "''Spuren 

•'■     •  P^spbbr^^ui'e  Ö,*I759       H),1755 

4-  ;  ;    ^eseUr^lfi  j., .   0,087 1    -    0,0879 

4^3039        4,3435 

'  Die 'YiAbv-ganischeii  B^stahdtfieilö  dei*  Walinüssb'liitep^ 
betragen'  7,0d5' Proc.;   oder  natttt  ^Ab^ug  'fler^lfohfensäure 

uödy(fcsiS«nde».*i3t3&  Pr^O.  -.i-    i>   je      ii  .    J 

<  , :  iBtii  iVengteii^hDkig  dieser  cbßn:mitgPthßi)t#o  Am^tyi^^^mi^) 
dfiniizwei  iforhorgebe^fdfii  qrgi^b^^^oh»  d^gs»  idei:.pfl9o^Qii.ii 
^»A liiert  fibinenh:  Au^triH  aus  ihfnUoii'^.iW  tii^jRif}^^:  wd^ 
die  <B]{ittfnri,vto60Dtiiche{VerHDd6rvDgQi>.ep^)df^.  ii()ieB)Q4i^ 

zitigt  d&a  ^asj^r^ben^toinä  g(^««9aiB4!0  •  tlkmgfi  XQnM^\kßT(h!!. 
.2«Mriibk»bal(toi;:0iid  giäbt  id^füp  ,eii^}e(H^r$c^eD^j£r$isn 
sbno  U»pg0  :.vQii<  KaU.  dn'  diß.JMäU§r  ^bi;  iP^  iJäehßJti«», 
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Talkerde  isl  in  allen  drei  uotersochten  Organen  ein  und 
derselbe,  die  Phosphorsäure  hingegen  isl  in  dem  Holze 
überwiegend  und  nimmt  gegen  die  Rinde  und  die  Blätter 
zu  in  dem  Verbältniss  von  4 : 7 :  i  ab. 

Um  nun  die  Verschiedenheiten/  weiche  sich  in  der 
Zusammensetzung  der  Aschenbestandtheile  der  einzelnen 
Organe  im  Herbst  darbieten,  zu  zeigen,  habe  ich  in  der 
folgenden  Tabelle  die  Resultate,  wie  sie  durch  Bereehnung 
auf  400  Theile  der  Asche  erhalten  wurden,  tibersichtlich 
zusammengestellt. 

Zu$amm$mtMnng  der  Aicken  Her  im  Herbst  g^$ammdieu  Organe 

de»  Wallnussbaums. 

Holz. 

Chlorkalion.  .       0,653 

Kali i4,8T9 

Kftlkerde  .  .  .     55,933 

Talkerde  .  .  i      8,093 

Alauoerde.  .  •      0,000 

Eifenoxyd    .  .      3,333 

Manganoxydoxydiil  Sp. 

Phosphor«§ore     13,313 

Schwefelsäure       3,148 

Kieselerde    .  .      3,861 


Biade. 

BlÄtUr. 

0,9030 

1,7351 

11,0640 

85,4839 

70,0830 

53.6473 

10,5478 

9,8330 

0,3937 

0,0637 

0,4035 

0,5347 

0,0000 

Sparen 

5,8530 

4,0395 

0,1468 

3,6493 

0,7073 

3,0335 

100>000     100,0000    100,0000 

Sauerstoff  der  Basen: 

=  33,0313  =  35,900  ;=:  33,383 

Verhältniss  des  Sauerstoffs  der  Säuren  zu  dem  der  Basen : 

3=  1:8        =  1:6      =1:5 

B.    Ueber  die  unorganischen  Bestandiheile  der  im  Friil^ahr 
1850  gesammelten  Organe  der  Juglans:  regia. 

Das  Material  zu  diesen  Untersuchungen  wurde  von 
deniselben  Baume  entnommen,  welcher  dasselbe  im  Herbst 
des  vergangenen  Jahres  geliefert  und,  wie  schon  erwähnt, 
seinen  Standort  am  Hausberge  hatte.  Da  aber  der  Baum 
gleich  allen  in  der  Nähe  stehenden  bedeutend  durch  Frost 
glitten  hatte,  so  trat  die  Entwickelung  der  jungen  Organe 
erst  sehr  spät  ein,  und  es  war  nicht  möglich,  dieselbeuv 
eher  als  Ende  Mai  als  zu  diesen  Unt^suchungen  passend 


Uniermchung  des  Wallnus^aums. 

d«vOQ  zu  eDüiebmeD.  ßs  wordeailief Blätter  mit  denijan* 
gen  gröoen  Trieben  am  Morgen  des  .31.  Mai  gebrochen 
nnd  einige  Stunden  später  zum  Trocknen  hingelegt: 

1.  Das  junge  Holz.  . 

Es  wurde  zu  dieser  Analysä  das  Holsc  Von  89  Stück 
im  Durchschnitt  ungefähr  4  Zoll  grossen  jungen  Trieben 
verwendet.    Das  davon  erhaltene  Holz  wog 

in.firjscbeD  Ziislaiide   .  «  «  48»S3Griii. 
in  trocknen       n  .  .  „    4,S5   n 

VegetationswaMer  =?  44,17  Grro.  s=  91^036  Proc« 

'  Diese  i,3S  Grm.  trocknen  Holzes  w^rd/^n.yf  rkohll  und 
durch  AQS4iehen  de^  Kohlo:  mit  Wasser  und  Abdampfen 
des  Auszuges  zur  Trockne  0,199  Grm.  Salzmasse  im;  JSl^okA 
Stande  erhatten.  Durch  die  Analyse  derselben  wurden 
aber   0,2098  Grm.  gefunden,   desgleit^hen    wurde   durch 

-^  directes  Veraschen   der  mit  Wasser  behandelten  Holz- 

kohle 0,195  Grm.  Asche  erhalten,  durch  die  Analyse  der- 
selben aber  0,2415  Grm.  gefunden;  es  wurden  daher^  so 
wie  anch  in  den  folgenden  Analysen,  stets  die  durch  die 

I  Analyse  gefundenen  Zahlen  bei  der  Berechnung  der  Besultate 

auf  lOOTheile  der  Asche  als  richtig  angenommes,  da  die- 

i  ser  gefundene  Ueberschuss  gewiss  nicht  auf  einem  Feh- 

I  1er  der  Analyse  bemhi,  obgleich  die    Unier^chang   so 

kleiner  Mengen  von  Aschen  mit  nicht  geringen  Schwierig- 

I  keiten  verknüpft  ist  und  grosse  Genauigkeit  erfordert,  son- 

dern sicher  in  einer  Verflüchtigung  von  Kohlensäure,  wie 
bereits  schon  angegeben  wurde,  seinen  Grund  hat. 

Durch  die  Analyse  wurde  die  Zusammeiiset:^|ing;  der 
zur  Trockne  gebrachten  Salzmasse  des  wässerigen  KoUen- 
auszuges  als  folgende  gefunden: 

Chlorkalium..  0,0103  Zu  SaliMi  berechnet: 

Kali 0,1272        KCl»  ...  0,010$ 

Kalkerde  .  .  .  0,0045        K0,5KH     0,0209 

Pbosphorsftare'  0,0065  8KQ,  P*Of  0,0194 

SchwefelsBure  0,0096  GaO^CO^    0,0080 

Kobleos&nre  .  0,0517  .KOyCO»     0,15t2 

0,2098  0,2098 


♦  « 
« I  •     ',    I  ',  »*      • 
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■    Im^wäner%ini'iAatn|ge'4i«r  Aich«r'<in*deD  'gefaadoiii 

"■        'SiJ.li.;«  ■•  '  -oÄ  I  =*Ö,SÖ*'  .  -.'0,0149 

0,0149 

Als  Zusammensetzung  de»  AaobieiH'äckstlindes  ergab  sich : 

^.     j  ,     1    Julkerde ,,.,  .0,0396^   jäCaO^P^O*    0,0770     .  \, 

Ei«enoxyd  .  . . ."0,0Ö90\     .F'e*0»,P>Ö*  0,0170       *'  '    ''" 
Phosphorsäure    0,0409    '"(iaO/CÖ'«;  .'0,6483  '     ''^ 

Kohlensäare.  \  0,(^527  ■      lllir(^{00^  :  .6^,0^19' 
Kieselerde.  .  .0,^80        SiO*  .  .'.  :"0;(»»> 

der  lA^lj^e-  ürtiatteiyeä  Re^uhate^ieftr^t^triattMlg^ndd 

M  .inj:/.-    II'..;!  •-:.;>    •,-  /■...': Auf  iOO{TMiM  d««!  A^fhe  ly^rccfn^U- 

.^aJJI  .,.,...,1,  ,  ,  ..  ;0,1?53^   ;     .4Q,777-.        6,;9.12  ) 

Kalkerde,,  .,.,,.     00738  '  22,243  6,248.(  .  •     ,' 

Talkerde  [''/.  ."?\  '  ö/OSk     '    "   '  B^2i   .  '"  ^53  H.^'^'*^^  "' 

'  EiienoxyJ.  'M  J^'  'Z    'o:009Ö       "  ''   ijii-\  '  6,813  ) '      '      '   •'•   ' 

-i^ho^liors-^uf^'.  :  .    -0,0494 '•'•'■  14,089*     '' 'o,'S3br  j' ■   •-'  ''"•  "' '' 

"Sch#^n?i%äJiiTe'^  .'.i  'o-,oie4'   '  I » i4;ö«3>'  >. !'2ies8'["bi.i&,y4«»j' 

'Hi^sHbrdi  t!u»:->iv   tHOOaOt.   .  i  .  !j8,4Ai    /.  •♦U&53.;  ...;  '  ".    i  ■.. 

'•     Vonn4)3&i  Griil.  trbckhen  Uolzea^'woiideii^^rhilllentj 

t  ^.    «lÄlwfM-^ifi^sp.Iii^fWW  der  Kohle    .ft^O^.  =,»:;  ^^q97       ,     ,  ; 
!//  /.VW:WWftin^4p^£Vg.der  A^c^o  .p^^^^^  ,,  ^   . 

in^  salzfauren.  Auszug  der  .Asche     0,r2115  =?    48,487 

,.      .  ,  ...      .  0,4362.     ioo,qoo.  ,. 

fnibo  Theileii'^deß'lVocknen  Sölzes  'sind  fenificilien: 


t  •  > 


I  > 


V  • 


CKlorKÄliom  '.  .  • .  .  .  0,23(58 
Kali   ......  .-.  .  «,U03     '    ' 

•K^erdt  .  .  .  .  1,6965 

;. »?  '.  'Tallicrdö.:.  .  .«..,'.  :0,6805 
'    )Eisfett«JttdK  .  .  ;  ;  ."0,2069  • 
<•:   .  >Pliwl^hö»iaare.-..  .14366 
'"   <»«<Scfii«i^*C«lriUire  .'./.< 0,^770  .  . '. 
.  I    •  "KicM^vildi.  .  ..«..u  0,1839. 

7,6275 


>  •  ■ 


■  I  •. 
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Mit  B{Mi£l(dhtitiüg  rfjbr  Kobl^nsSare  Im'^B^  klie  un- 
organiscLeo  Bestaadtbeite  des  im  iFrubjäUr.  ge;$4ä|iimelten 
trocknenf  -  Hotees  10.028  Proc.  .  '  " 

Wenn  'man  die  7m  Vorstehenden  mitgötheilte 'Analyse 
mit  der  dei  im  Herbst  gesammdten  Holzes  vergleicht,  so 
fittdec-  diäri;  däss  die  in  4)eiden  g^di^i^enen  <}^wioli^fnen- 
gen  iaii  tal^kerde,  Bis^ndtyd,  Pbodphoi^sä«fe>^  S^hMf^tel^ttt*«^ 
und  Rieseilerde'fti^  dieselben  siwd;  beide  Attafysi^  kxMtt^ 
scheiden  sich  aber  wesentiteh  iH'ihteitn  K^Ilii^  tind  K^^^ 
gehalt,  und  ^  tirilt  auch  |iier  d^rs^lbe  FaH  ejh;  Wie  schon 
bei  den  Un^suchoagßn  .der  un^rganiscIiaiiBQ^tandtheile 
der  Rosskastanie  gezeigt  wu^dei,  .dass  im  Frühjahr  das 
Ki^Ii  und  jip  Herbßtj[)ie/Kalk^rd€|j  in  den  aleic^i^^wigen 
Organen  vorherrschend  ist.  Öie  Alauneroe,..  welche  in 
diesem  ^all  ji^i^v^r  auch,  im  HerbsJ«,, nicht  gefundei),  wurde, 
scheint  ttberhaapt,  wie  die  bisbefmitgeiheiliea  Analysen 
zeigen,  in  dj^n  Üocb  sehr  jungen  pflanzentheilehi«^  fehlen 
oder  dodt^iMiriar^. Sparen  darin  vorzukoqooicipu..  ;i 

Datf  CblorkalHina^,  Welches  tmter  •  den  ntiorgitnischen 
fiestandlh^ilidn  des  im  Herbst >  gesammelten  Holzes  eine 
üiirtMhr  ilnter^eopdiiete  'Roll»^  bpieKlisl.Sfi  <dQRAä<>b)e  des 
inlFcabjakr  i^esaoiiDelteaiiQolTflis  .Bwar.i jiiiejsit  ,Wf  gf0ssßn 
Mengen  vorhanden,  doch  istil«r:(jl«lilill;der.kitzt(V0tk:4lMfatt 
uiii'>&>  PrbA'iMhei^-  als  bei»  der  /ersteren. 

j  2.    'DiesRindie;.'»  •   /•: 

*  Did  in  der  vorhergehenden  khäiyse  angerühfr'H^h '  ^9 
Stück  i ungeil  Triebe  gaben:  •     : 

.  ».     }         ^   ,aiKtrocknor  ^|nde  .  .  ,.,  8,37  Grm.  .  .',^  .  ,. 

'Vfegetationtft^MBer  .  ^44^13  tirm..:^  84^^16.  jRrAc 

Diese  8,27  Grm.  trockner  Rinde... wurden  zur  Unter- 
suchung i^erwend^(:mifd'dMr(3)i  A^«4i^n<]4^9  d9H)i|.fe^haU 
tenen  Kdhle  undr  Gindampfen  des  Auszuges  zur  Trockne 
0,384 'Tjt^m*  an  S^hsniyasse  infi.RmJkslamhs  «dtahietK  fWelcho 
folgende  Zusammensetzung'  «Aigt*: '      ■ '      -  • ''"''  "  -"^ 


410  SkifftI, 


•  \' 


CkMMm^i  •  •  ••  0«ai09  £■  SalMii  f  i«|pf  ifl : 

Kali  '.  ...  ...  .  0,2306  KCl«  .  .  .  .,0,0109 

'    P1io«pliow8ore.  .'0,0043  iJKO,P*0*     0,01« 

Schwefeliiure .  .  0,0092  KO^^SO'*  .  ;  O^SOO 

KoJiMftUtro.  .  .  0^0998  KO»CO«  .  ...0,5101 

,    0^538  0,3538  , 

.  Boircb  VerascbeiB  der  mi^  Wasser  behandeUen  Kohh 
wurden  0^300  Orm«  Asche  gefunden,  durch  die  Aoaly^. 
der^^en  aber  0,3380  Gria  gefunden.  loi:  wässerigen.  Ap^- 
z«;ge.  derselben  waren  enihaUen : 

Kali 0,0193      Zu  Saben  ffwppirtt 

Schwerelffiure     0,0158        K0,S03.  .  0,0344 
Kohieiiiftur«  .  .  0,0003        KO^CO^.  .  0,0010      * 

0,0354  0,0354.  ' 

Die  mit  Wasser  behandelte  Asche  zeigte  folgende  Zu- 
sammensetzung : 

Kalkerde  .....  0,1031  Zo  Italien  gruppirt: 

Talkenie  ...,.  0^0407  3CaO,P«0»     M893 

Eiaenoxyd  ....  e,0O48  21lgO,P>0'    0,0271 

Phosphorsiore  .  '.  0,l076  MgO,CO»  .  ,  0,0637 

Kohktiatttre  .  .  .  0,03^9  Pe«0^,F^O»  0^0090 

Kiwalerde,  .  .  ,  O>,0|50  jSiO»  .  .  >  .  .  Q/)I50     ; 

0^1  .0,3941  M 

Stellt  man  •  die  gefansdenen  Resultate  der  drei  Theile: 
der  Aualyse  zusammen,  so  erhält  man  uadi  AbeUg  der 
KoMensäure  folgende  ResulMe: 

Aof  lOÖ  Theik  der  Aieh«  fceMBobncA: 

Cblorkaliam 0,0109  1,9422  Sauerstoff 

Kali 0,2499  44,&210            7,547 

Kalkerde 0,1031  18,3680           5,159 1  ^  ^^  7^9 

Talkerde 0,0407  7,2512            2,807 '            * 

Eiieaoxyd 0,0048  0,8547  0,256 

Phoaphorafiare .  .  . '.  0,1419  19^^360^  li,f 59 

SehwefelaSure 0,0250  4,4542  2,666  }  s=  15,214 

Kieselerde  .  .  .  .  .  .  0i,0t50  2,^yg7  1,389 

0,56i3         100,0000        .:  ■    ,      ^ 

Von  9,87  Grm.  trockner  Rinde  wurden  erbalien : 

Om.  Prot.  ' 

in  wiaaerigeii  Aiaoing  .der  KoUe.  .  .  9^40  sxs  &3|075 

im  wftaaerigen  Ansang  der  Aache  ..  ..(^,0354  ^^  4,893   ._ 

im  salasanren  Aasing  der  Asche .  •  .  0,3041  =  42,032 

0,7235        100,000 


I 


1  •  k 
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!r  im  Theiien  der'  trocki^n  Rinfde  *mil*den 

yafumleB:  bereefanet: 

CUorkaitnin  ...  0,1318  043(75 

Kali 3,0318  3,15S6 

Kalkßtim.  ....  1,3467  1,3010 

Talkerde.  ....  0,4^1  0,5136 

Eiseaoxyd  .'.  .  .  0,0580  0,0605 

Phosphoriiqrf.   .  1,3530  1^4121 

Sehwefeltiore .  .  0,303S  .          0,3155 

Kjeieler^e  «..  . ,.  0,1814  0,1893 


.....,.-.  ■      :     W871  ,.      „7,0831.   . 

Die  anorganisch^ ,  Beatandlbeile  .d^  j.ui^gen  Rinde 
betragen  mit.  Ein«chlus8  der  Kol^lensänre  8,748  Proc. 

Ver^eichi  man  die  ZahlenresuHate  dieser  Analyse  mit 
denen  der  im  Herbst  gesammelten  Rinde,  so  bieten  die- 
selben 0ur  wenig  Aehnlichkeit  dar,  und  auch  hier  zeigt 
es  ,^ch,  dass  dasKaü  im  Frühjahr^  der  Kalk  im  Herbst 
der  über^iviegende  Bestandtheil  ist.  WeaentUcbe  Unter- 
schiede finden  auch  bei  beiden  im  Gebak  an  Schwefel- 
säure  und  Pbosphoraänre  statt;  denn  während  im  Herbst 
nur  6  Proo.  der  letzteren  gefunden  wurden,  enthalten  die 
Aschenbestandtheile  der  Rinde  im  Prüfajaiir  SÖProc.  Der 
Gehalt  der  Asche  der  Binde  im  Herbst  an  Schwefelsäure 
ist»  wie  gezeigt  Wurde,  ein  höchst  unbedeutender  {^  0,146 
Procent),  erreicht  aber  bei  der  im  Frühjahr,  gesammelten 
Rinde  die  Zahl  von  4,4S  Proc. 

.3.  Die  Blätter. 

'  Es  wurden  die  Blätter,  welche  zur  .Uotersuchung  xet- 
wehdet  wurden,  wie  schön  weiter  vorn  angegeben,  am 
3t.  Mai  gepflückt  Dieselben  besassen  eine  reine  glän- 
zende Oberfläche,  wurden  aber  trotz  dem,  ehe  sie  zum 
Trocknen  hingelegt  wurden,  nochmals  mit  einem  feinen 
Tuche  abgewischt. 

170  Stück  der  Blätter  mit  den  filattstengeln  wogen 

im  Irische  ih  Zustande  v.  .  .  981,20  Qrm. 

naoh  dem -Trocknen   «...    50,18"  "  :     ^ 

Vegetationswass^r  .  .  231,03  Grm.  ss  89;i5  Prt»e. 

Diese  50,48  Grm.  trockner  Blätter  wurden  verkohlt 


und  durchi  jinoviehM^der  JKohla.tiMli  Wawar  ufidi Abdam- 
pfen des  Anflug«,  tzar  Trooki^  1,774  Grm.  Salzmasse  im 
Rückstande  'drballen,  welche  folgende  Ztuammensetzung 
hatte  i  •     I  .  .».!.'. 

Cblorkaliun.  .  .  0,0301  ...  Zu  Stimm  friuppirl: 
Kali   .  .;•  .  .  .  .  1,014S  KCl».,,  ..,,  .0,0301 

SchwefeUlgre  .  .  0,047^  kÖ,.S03    .  ,  0,1033 

Phosphorsfiure .  .  0,0084    '        3irO,P«0«      0,0250 
Kolllelnfttlre^  .  .  0,4405-'        WO, 00^':  .  .  '1,3826 

;    '■'    [  1,^409  '■•  •  ■"\       '   ""l,5409 

Die  mii  Weisser  i^ehiahdette  und  getrocknete  Kohle 
gab  beim  Veraschen  2,09^  Grm.  Asche,  und  im  wässerigen 
Adsztige  derselbÄ  «^ordert '^eftmdftWr -'^ '^•'"^"    »''« 

SoU^efeUaure,  ..  0^0275  KO,PO^  ,-  .  0,1710 

■^  •  "Öie  hath  'Üeril*  A'bszieheil  ftiit  Wdsä6f '  hint^rbfi^beAe 
A'scher  wiii^fle  dofdi  di6'Ärtalyse'*f61gcfn<Jeföiaassen  s^üsäm- 
m(jn^Öä<it2t"gerWcr6lir"   ••''^■"•' '  ^  "   ■'•"'*'  ^^      ''•   •'''"•- 

mited^'-la:».'/.  a'^IITd.^--.    >:f(i>il9ff(M  ^KAa^TtiBi  <;    r 


>  'I  '[ 


ÄlaVn^rdl.' :  .,  6,0051     '  ;    '  3CiÖ,  P-^^O  ^     P,2657  "     '  ^ 
'•  '.•»  '•  'tEÄdn^ytf.J' .  vv  0,b4»t   ^'-'  Al^CHii»»«!»  -0,013^   "  -  ^  >•-' 

Kohlensäure..  •  .,0,1782   .     .    Caö,CO*  ,  .  0,005? 
'''   kiesfAtrit.  ,.'.  ^0,0350     '   '    MgO,Gö*':  .  0,J727  '  '» 

Sand 0,0210'       ,  Sa^<(.  ».,/.  ;>-M2|t»>;  ..l.f     ^ 

1,7790  1,7790 

Durch  Zusammemstellütig  der  durch  die  drei  Theile  der 
Aa»lyM!diMftctteh  .BjeattItd(i&/e)4iäJ&  Zdtilen : 

Cblorkalium  1  .  .  .    0,0301,   ,         1,0383  .      SauerMoflf  ,,      . 

Kall.  .  .  .  , 1,2(79        .  42,0370  7,lä6.v     .  ^     . 

'•'kilkeHe  ;•;••'.  .•r:o;Vi^|'     ^•26;857Ö^''''    -T^if '"'^^  *'■  ■'    * 

'  Taikirde'.'T:  .'.'1  #JW'^'-^   '^4;55^5'^    '-.f{rtöiy'=i'l«,*itf- ' 

Alannerde 0,0051  0,1761         .iöjOeM'-:'^».    •         J 

EfatttCMtyd'J  .-...:.»:/  -O^di*;»')!)   *riO,4E»ll.lM  ')Oijl26i-/jji>' (Ct 
Phosphoraäure .  ,•«  ..<VS189.. '      31,ld4ai'j*\  11^8831  .}<.  i 
Scbwefelafinre  .  .  .<  0$0749    .  .  .3,5&&6/      rlt646  i.^  13,999 

1'iioJT'/    ü;(»::j//    ftflWai    T*«ÄiOW>   ./i.)  -'.I  V.. 


> 


UfUersuchung  d^  Wallnussbaums.  IM 

.4^011  60,18  Grm. '^oekner  Blätter. ^pairden  erhalten  : 

■' '  *    IUI  wässeri^eii  Auszug  der  ,Äohle,  'ij774Ö  ==    45^887 
.  /  .     im  wässerigen  Au9za^^(|er  Asche    0,3029,?=^     7,835  "     .' . 
/.     \  .  im  salzsauren  Auszug  der  Asch^  ,  1,7891  =*,    46,078    *     '  . 

,         ..  ,  .  ..     -  ,.3,866q       .100,000,.        j 

:;.     In  400;  Jheije»  der  .ijcocknen  Blatter    .  . . ,..,.  i,^ 

Chlorkaliam   .  .  .  0,0601  0,0641    -h //,.....  ^.c/' 

.-:...;..>      .  ',./.  .Kali.'»:  i  . ..  .  v  vl^lSlO  n-.tif.j"  9^5950    .  i'.-.t  -:/o 

'■'     '♦       !.4';.MßiIk«fde,<.  .  V  V  1^5537 'T-M  •  l}6ft81 '.:mvt<;  :.,   ...J 

f       n        Talkttrdei..  .  '.»^0^634  -    l.t-    0/3811    •— •.   '  'v//i!-.< 

:•      ;      '         ÄlauAet^^  ..  V  :  0,0102  l  "  •'    0^)109    .      •..  :  '  .>.>iil 

,.    .,.i       .         ,Kifepe;i3r4  -  ^  k^'O^ÖÄ^  ,;,^,^.  K),0SI60     i 

Pho«phorßäijJV9...  1,2320  .,,^      ;,  1,3041 
^chwjBfeIsaure\  *.  .0,i;496       'V'  0,1596. 
'  kieseierde  :  .  ,  .  oiö'699  '         '  0,Ö74'6 

i. .-..■.  iwi  ......  ..  i. ...o.-,  :5^yg5«j'  • ;  *6,i73r.; '" ^ '  '   '' 

'Die  uhöfganiscÜ^ii  BeslaüdtheilB  'der  jui^gdn  Wallnnss- 
Js^räit^ jMHmg(9ti»7J79  Bitocr  !od«r(  «a^bt  ^h^g  ^deriKoh- 
^fW^iose  and  deiiiÄabdö^/ 6^4737 iRiw^.»::!  i  i  n-Di.wi 
,K,  -Da.  Sowohl  ilmdieftflC'AöaJ^Äörf  lata  ^^^  dfir 

JBIält^  im»  Frübjdbi^!id;e)itw<!ADal,|^0f,.i^pfiirawilitQ;AR}^ 
,voa  Blätter», angageb^nt  ^wwrcte,  M  fötrtf.  *Wi.  d#r,.(jQbÄH 
eines  Durchschnittsblattes,  wenn  man  etpi  fipl^hag  mM^f 
meft  wj,U;,  an ,  unprgan^cben  jKörperij^  und  an  .Vegjetaliops,» 
Wa$sf^r  leicht  berecbAen,  tnid  es  würden  sich  folg^ibde 
Zfiihle^ > herausstellen :       .  .5  ij....    j       ...r, 

G^Wkftff  ^ines  Duröh^^  Gehalt  lin  unö^^f^i-        Ml^fligy  des  V^^^-^ 

r.  sehnH^blattesr   '.  -  'ßtUen  Körpern t  .i'!.ifi«li«f4swa«tars:i. 

t^rQhjlRlMK.  1,65  öriiii '  ^  Öjt0227iÖwn;  .»     .  #j35Gfili'.  •'  * 

'.HerbA:..i.  6,03  y  •  ;  '"  ? 4>,i550  »V  ; »  i      >  » 3J62  .  v. : « • ;' 

Nachdem  ich  nun  die  aurch  diö  Untersuchungen  er- 

hdU^«W' JZ^le^rQ6u]k«9fj&  mfg^(b9iUrb%^^^  Äob'IQ  der 

i;^^iid#n  Iftbellß  J^ik«^  Z«i39$wefi^(Q|irtfl  g  V  ^^ 

Ipto.idee  i  Wallfti«ßb8H0»$)«ßbwj  w^ßHq.»*e^^ 

p^«WM^^beft:i{uAi^it(9i^me^k»gi  dfiru.AMlM^lM^iH^ft^ 
d^r;iiein[S9la.^Dn QiigaitQ.<ti«  Ml^^Öv .^nrf.m  JBeffbstoRWU 


U4 


Sioffd, 


RlMliB. 


Butter. 


Frabjahr. 

Chlorkalium      3,104 

Kali 40,777 

Kalkerde.  .  ,  32,343 

Talkcrde.  .  .    8,931 

Alaanerde.  .    0,000 

Eifenozyd.  •    3,719 

MaDi^DOxyd- 

ozydnl  .    0^000 

Phosphoriftar  e  1 4^889 

Schwefelfiare  4,94S 

KieMlerde  .  .  3,411 


Herbst. 

Frdlgahr 

.    Herbst. 

Frabjahr 

.  Herbst. 

0,653 

1,9433 

0,9030 

1,0383 

1,7351 

14,879 

44,5310 

11,0640 

43,0370 

35,4839 

55,933 

18,3680 

70,0830 

36,8570 

53,6473 

8,093 

7,3513 

10,5478 

4,5535 

9;8330 

0,000 

0,0000 

0,3937 

0,1761 

0,0637 

3,333 

0,8547 

0,4035 

0,4315 

0,5847 

Spuren 

0,«KXH) 

.  0,0000 

0,0000 

Sparen 

13,315 

19,9360 

5,8530 

31,1340 

4,0395 

3,148 

4,4543 

0,1468 

3,5856 

3,6493 

3,861 

3,6737 

0,7071 

1,3080 

3,0335 

100,000     100,000     lOOvOOOO  100,0000  100,0000  100,0000 

Sauerstoff  der  Basen 

17,426   33,031   15,769   25,900   16,640   33,383 

Verhältniss  des  Sauerstoffs  der  Säuren  zu  dem  der  Basen  : 


3:4 


1:3 


1:1 


1:6 


5:6 


1:5 


In  der  folgenden  TabeHe  sind  die  Aschenprocente  der 
untersuchten  Pflanzeniheile,  so  wie  defen  Gehalt  an  Vege- 
lationswasser  tibersicbtiich  Msammengestelh.  Die  letzte 
R^fae  in  dieser  Tabelle  giebt  die  Verhältnisse  der  Asohen- 
mengen  untereinander  an,  wen^n  man  die  .des  Holzes^  im 
Herbst  ^\  setzt. 


Name  der  ve«      Jahres- 
fH4VUiscJi«D         seitp 
Sabsfanz. 


(Holi. 
(Hi4s. 

(Rinde. 
(Rinde. 

I  Blätter, 
i  Blätter. 


Fröhjahr. 
Hecbll. 

Frdhjahr. 
Herbst. 

Frfihjahr. 
Herbst. 


Trockne' 
staoz. 

8,96 

4M3    ' 

15,78 
57,52 

17,85 
36,69 


Vegeta-   Aschenproc.  in 
tioos-    100Tb.  der  trock- 


wasser. 

91,04 
50,57 

84,33 

43,48 

83^15 
63,31 


ncn  Substanz. 

10,028 
3,^7 

8,748 
6,403 

7,719 
7,005 


VeriiS  Unisse,  die 

Asche  des  fiblzes 

'im  Herbstn«:  i 

geisetzt. 

3,35  =  34^ 
1,00  äI 

3,93  =  3 
3»14c=3 

.    .?,58  =  3t 
3,34  =  3i 


Die  iswei  folgenden  Tabellen  sind,  wie  die  eben "  mit^ 
gechellte,  in  ganz  gleicher  Weise  ausgearbeitet, 'Wie  die- 
selben schon  bei  der  Uikt^siichang  der  unorganischen 
Bestandtheile  des  Rosskastanienbaumes  näher  angegeben 
Wurden,  ond  kk  brauche  daher  dieselben  hier  nichl  näher 
Wieder  211  erklären,  indem  ich  Bezog  auf  letztere  Unter- 
suchung nehme.    Der  Gehalt  des  Vegetationswassers  an 
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AscJiattbeatancbheilen  ial  unter  derselben  Voraus$etzaog  be- 
rechnet» .  das8  man  sieh  nämlich  die  Mineralkörper  darin 
anljgelöst  denkt. 


Nase  4er 

vegeta- 
btüsclieii 
Substanz. 


Jahreszeit. 


Aschea- 

gehalt 

in  100  Th. 

der  frischen 

Substanz. 


Asche  des 
Holzes  im 
Frühjahr 

gesetzt. 


Hofs. 

HoIb. 

RiDde. 

Rinde. 

6latft«r. 

Blatter. 


FrflhjaJir. 

0,899 

Hörbft. 

1,476 

Frühjahr. 

1,381 

Herbst. 

3,683 

Fruhjalir. 

1,092 

Herbst. 

2,570 

1,00 
1,64 
1,53 
4,09 
1,31 
2,85 


1 
2 

3 


Asche  in  100 

Theilen  des 

Vegetations« 

Wassers. 


0,987 
2,930 
1,639 
6,886 
1,712 
4,059 


Die  in  100  Th.  des 
VegetatioBswas* 
sers  d.  Holzes  im 
Frühjahr  gelöst« 
Aschenmenge 
«■  1  gesetzt. 


1,00 
2,95 
1,66 
6,97 
1,73 
4,11 


1 

3 
2 

7 
2 


Name  der 
vegeta- 
bilischen 
Substanz. 


Jahreszeit. 


TnlOOTh.  der  trock- 
nen Substanz. 


In  Wasser 
auflast. 
Theile. 


InJWasser 
unMsl. 
Theile. 


VerhÜltniss 
der  in  Wasser 
loslichen  zu 
den  darin  un- 
löslichen 
Theilen. 


InlOOTh.desVegetft- 
tioBSwa  sser  s  anfgel . 


In  Wasser 
auflösl. 
Theile. 


InWasser 
onlö'sl. 
Theile. 


(Hols. 

JHoU. 
(Rinde. 
(Rinde. 
\  Blatter. 
)  Blatter. 


Ffübjebr. 

4,823 

5,205 

Herbst. 

0,533 

2,454 

Frühjahr. 

4,643 

4,105 

Herbst. 

0,619 

5,884 

FrObJahr. 

3,542 

4,177 

Herbst. 

1,682 

5,323 

1:1 

2:9 

1:1 

1:11 

1:1 

1:3 


0,475 
0,521 
0,869 
0,558 
0,786 
0,975 


0,513 

2,399 
0,770 
6,328 
0,926 
3,084 


Aus  den  in  diesen  Tabellen  verzeichneten  Zlablenver- 
bältnissen,  sp.wie  aus  den  oben  angegebenen  Analysea 
fassen  sich  folgende  Schlüsse;  ziehen : 

4)  Es  findet  bei  den  untersuchten  Organen  des  Wall- 
nassbaums  c^n  gleiches  Verhältniss,  wie  bei  denen  des  jRoss- 
kaslanienbaums  statt;  nämlioh  das  Kaji,  welches  im  Früh- 
jahr den  vorherrschenden  Bestandtheil  unter  den  Aschen- 
beptandtheilen  derselben  ausmacht,  wird  im  Herbst  zum 
grössiten  Theil  durch  Kalk  veirtreten. 

2)  Das  Ghlorkalium  nimmt  unter  den  unorganischen 
Bestandtheilen  der  untersuchten  Organe  des  Watlnussbaums 
eine  nur  sehr  untergeordnete:  Stellung  ein  und  findet  sich 
in  grösster  Menge  im  Frtihjriir  in  dem  noch  jungen  Holze, 
aber  in  diesem  auch  nur  zu  3  Proc.:     *  > 

Arch.  d.  Pbarm.  CXIV.  Bds.  2.  Hft.  10    ^ 


tu  Staffel, 

9)  Eilte  VertretODg  des  Kniig  ditroh  Nacron  fiiratet  hier 
eben  do  wenig,  wie  bei  den  nnorganiscben  Beslandtbeiteii 
der  Rosskaslanie  statt,  und  es  muss  die  Annahitie  ebner 
Tonrennig  xres  liems  uiircn  nau  üii  Dcf  uiisei  u  tmnr- 
pOanzen,  welcher  mehrere  Chemiker  so  gern  hoMigen, 
noch  in  Frage  gestellt  werden. 

&)  Die  weiter  oben  erwähnte»  bereits  von  Andern  schon 
gefnacbte  Erfabrang,  dass  die  Kalkerde  in  grösaler  Menge 
in  der  Rinde  im  Herbst  sich  finde,  wird  auch  durch  diese 
Untersuchungen  bestätigt. 

5)  Aus  diesen  Untersuchungen,  so  wie  aus  denen  der 
Rosskastanie,  scheint  hervorzugehen,  dass  die  Alaunerde 
in  den  jungen  Pflanzentheilen  nur  in  wenigen  Fällen  an- 
getroffen wird,  und  bei  den  von  mir  untersuchten  Pifanzen- 
organen  machen  die  Wallnussblätter  die  einzige  Ausnahme. 

6)  Die  Phosphorsäure  findet  sich  unter  den  Aschen- 
bestandtbeilen  der  untersuchten  Organe  des  Wallnussbaoms 
im  Frühjahr  in  grassler  Menge  in  den  Blättern  und  nimmt 
dann  gegen  die  Rinde  und  das  Holz  zu  ab,  und  es  findet 
im  Gehalt  derselben*  bei  letzteren  das  Verhältniss  von 
t:4}:1J  statt.  —  Im  Herbst  kommt  .dieselbe  jedoch  in 
grosster  Menge  in  dem  Holze  vor  und  nimmt  gegen  die 
Rinde  und  die  Blätter  zu  ab,  es  findet  mithin  gerade  das 
umgekehrte  Verhältniss  von  dem  im  Friibjahi*  statt.  Das 
Terbältnis^,  welches  zwischen  dem  Phöspborsäüregehalte 
der  Blätter,  der  Rinde  und'  des  Hofzes  fm  Herbst  statt 
findet,  lässt  sich  (tarch  die  Zahlen  1:44:3  Midräcken. 

7)  Zwischen  de«  Sauerstoffgebait  dier  Basen  dndet 
im  Frühjahr  sowohl  wie  im  Herbst  bei  den  tmtersuobten 
Organen  ein  zietniich  einfaches  Verhältniss '  siartt,  and  es 
stellt  sich  heraus,  dass  im  FHlbjahr  das  Boln  den  kneipten 
und  die  Rinde  den  wenigsüeii  basisdieb  Sauerste^  enthält; 
)^iOigegen  enthält  die  Ripde  im.HerbiSt  den  wenigsten  und 
das^  Hok  den  grössten  Getialt  a^  ba^iac)iQ^]^ ,  SauersioS. 

8)  DJe  obigen .  UnterencfaatigeD  zeigen  ferner,  dass  im 
Frfth^hr  .das  Verhällnits  i  zwischen :  den  im  Wasser  lös* 
liehen  und  den  darimmlösKcben  Aschenbestandtfaeilen  der 
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untersuchten  Pflanzentheile  ein  gleiches  ist  und  sich  durch 
die  Zahlen  1 : 1  ausdrücken  lässt..  Dieses  Verhältnis^  fin- 
det nicht  mehr  bei  den  im  Herbst  untersuchten  Organen 
statt,  indem  afsdann  die  Menge  der  löslichen  von  den 
unlösHcben  fie&üBmdtheiten  bei  weiiem  öbertroffeii  wird,  so 
4m^  dasaelbe  beim  Holz  ^  %:9,  bd  der  Rinde  «t»  4:44 
xmdA  bei  den  Blättern  »84:3  ist. 

9)  Der  Gehalt  «ler  einzekren  Or^M  des  Waliimss^ 
kWMis  an  V^getätionswasser  ist  sowohl  unter  isiaatider, 
atfc  auch  in  den  iiwei  verschiedenen  Vegetatiotis(]feifod^ii 
fifbweiobend^  •  Während  \m  Pifühjähr  dlaä  Holz  äen  ^r9s^ 
feo  Wassergehalt  zeigt,  findet  dieses  im^  Herbst  bei  döh 
BiäUem  statt. 

10)  Aus  den  oben  mitgetheilten  Untersuchungen/ so 
wie  aus  den  TdbeTlen  ergiebt  sieb  ferner,  dass  die  Menge 
der  unorganischen  Bestandtheile  der  untersuchten  Ot^^hi 
des  Wallnüssbaums  in  den  zwei  verschiedenen  Vegetations- 
perioden sowohl  qualitativ,  als  auch  quantitativ  Wechsel^. 
Vergleicht  man  daher  die  'Mengen  derselben,  welche  in 
100  Theüen  der  trocknen  Substanzen  im  Frühjahr  und 
Herbst  enthalten  sind,  unter  einander,  so  erhält  man  fol- 
gende Zahlen: 

Hob.  Rivcb.  Btiitter. 

Fräbjahr.      Herbst.        Frühjahr.     Herbst.        Frühjahr.     Herbst. 
S     :     1  2     :     11  1:1 

Anders  stellt  sich  jedoch  das  Verhältniss  heraus/ wenn 
man  die  Aschenmengen,  welche  in  100  Therlen  der 
frischen  Substanzen  enthalten  sind,  einer  Vergleichung 
tititerwirft.  Es  ergieb  tsioh  dabei,  dass  die  frischen  Pflan- 
zentheile im  Herbst  die  grösste  Menge  an  unorganischen 
Körpern  enthalten,  wie  folgende  Zahlen  auch  ieigen 
werden: 

Ho!jf.  Rinde.  ÖWiter. 


Frühjahr.     Herbst. 
1     :     IJ 


Frühjahr.     Herbst,        Frühjahr.     Herbst. 


I  • 


•     ■      .       ..^ 
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IIL 

Untenochimg  der  mwgaiiiscliM  Bestandtlieile 
des  Katth  nd  RüMMeisches. 

In  der  im  Eingang  erwähnten  Preisfrage  wird  die 
analyliacbe  Untergnchong  über  den  Gehalt  der  Organe 
der  Thiere  nnd  ihierischen  Plüssigkeilen  an  oiydirten  od- 
organiachen  Bestaadtheiien,  wenn  auch  nicht  als  noth- 
wendiger  Iheii  der  Prei^ofgabe  gefordert,  doch  aber 
als  wertbvoUe  Zugabe  bezeichnet  und  gewünscht.  Ea 
war  mir  daher  angenehm,  meine  Untersuchung  auch  auf 
animalische  Stoffe  ausdehnen  zu  dürfen,  obgleich  wegen 
Mangels  an  hinlänglicher  Zeit  nur  zwei  solcher  Analysen 
vorgenommen  werden  konnten. 

Zu  Gegenständen  meiner  Untersuchung  wählte  ich 
das  Kalb-  und  Riadfleisch,  also  das  Fleisch  eines  jungen 
und  das  eines  älteren  Thieres,  da  mir  dieses  mit  der 
Frage  über  die  Zu-  oder  Abnahme  der  unorganischen 
Bestandtheile  der  Pflanzen  während  der  früheren  und 
späteren  Vegetationsperiode  in  nicht  unpassendem  Zusam* 
menhange  zu  stehen  schien. 

Ehe  ich  jedoch  zur  Mittheiinng  der  Analysen  selbst 
übergehe,  ist  es  nothwendig,  erst  einige  Worte  über  die 
Methode  der  Untersuchung  vorauszuschicken,  welche  von 
der  im  Eingang  näher  lieschriebenen  nur  in  wenigen 
Puncten  abweicht,  die  ich  jedoch  nicht  unerwähnt  lassen 
darf  und  daher  im  Folgenden  kurz  anführen  will. 

\)  Das  zu  untersuchende  Fleisch  wurde,  nachdem  es 
von  Häuten  und  Fett  sorgfältig  gereinigt  worden  war,  in 
kleine  Stückchen  zerschnitten  und  in  einer  Porcellanschale 
bei  einer  Temperatur  von  50 — 60®  C.  so  lange  unter 
öfterem  Umrühren  der  Fleischstückcben  getrocknet,  bis  die- 
selben zwischen  die  Finger  gebracht  sich  leicht  zerbrechen 
und  zu  einem  gröblichen  Pulver  zerreiben  liessen.  Hier- 
auf wurde  das  Fleisch  auf  die  schon  Seite  45.  angegebene 
Weise  verkohlt  und  die  erhaltene  gröblich  zerriebene 
Kohle  hinlänglich  mit  Wasser  erschöpft^  der  Auszug  ein- 
gedampft und  zur  Trockne  gebracht  und  das   Gewicht 
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dß$  (rockneo  RüakslaDdes  bestimmt.  Die  Zertegong  die- 
ser Salzmasse  war  im  Ganzen  dieselbe,  wie  sie  im 
ersten  Xheil  der  Anal y$e  Seite  45.  angegeben  wurde,  nur 
mit  dem  Unterschiede»  dass  die  Auflösung  derselben,  nach«* 
dem  das  Chlor  durch  Silbersolution  bestimmt  und  das 
überschüssige  Silber  durch  Chlorwasserstoffsäure  entfernt 
worden  war,  in  zwei  gleiche  Theile  getheilt  wurde.  Ein 
Tbeil  dieser  Flüssigkeit  wurde  auf  die  Seite  18.  angege^ 
bene  Weise  analysirt,  wobei  nur  zu  bemerken  ist,  dasa 
das  Natron,  nachdem  ich  mich  durch  die  qualitative  Prü- 
fung mit  antimonsaurem  Kali  von  seiner  Gegenwart  über- 
zeugt hatte,  aus  der  von  Chlorplatinkalium  abfillrirten  nooh 
Platinchorid  enthaltenden  Flüssigkeit  bestimmt  wurde, 
indem  diese  zur  Trockne  gebracht  und  in  einäm  Platin^ 
tiegel  schwach  geglüht  wurde,  wobei  das  Platincblorid 
zersetzt  und  das  Chlor  des  letzteren  verflüchtigt  wurde, 
nach  dem  Erkalten  in  Wasser  gelöst,  die  klare  Lösung 
von  metallischem  Platin  abfiltrirt  und  hierauf  mit  Silber- 
solution versetzt.  Nach  der  Menge  des  erhait^neii  Chlor^ 
Silbers  komtte  nun  leicht  die  Menge  des  Natrons  berechnet 
werden. . 

Der  zweite  Theil  der  geiheHten  Flüssigkeit  wurde  zur 
Prüfung  auf  Talkerde  benutzt  und  mit  ammoniakalischem 
Chlormagnesium  versetzt,  jedoch  in  dem  wässerigen  Aus* 
zuge  der  Fleischkohlen  keine  gefunden. 

2)  Die  mit  Wasser  behandelten  Fleiscbkohlen  w6U4e 
ich  nun  wie  bei  den  entsprechenden  Pflanzenkoblen  ge- 
schehen war,  veraschen,  dieses  war  aber  wegen  des 
grossen  Gehalts  an  phosphorsauren  Alkalien  nur  theil  weise 
möglich,  wie  ich  mich  bei  einem  Versudi  mit. der  durch 
Wasser  erschöpften  Kohle  des  Kalbfleisches  überzeugte. 
Die  zwei  Analysen  der  mit  Wasser  behandelten  Kohlen 
des  Kalb-  und  Rindfleisches  sind  daher  nicht  nach  ein 
und  derselben.  Methode  untersucht  worden,  weil  die  eben 
angeführte  Schwierigkeit  des  Veraschens  nicht  geahnet 
wurde.  Es  ist  daher  nothwendig,  dass  ich  die  Unter- 
schiede zwiscben  beiden  Analysen  näher  angebe. 

I.  Die  durch  Wasser  erschöpfte  Kohle  des  Kalbflei- 
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sebeg  worde,  naehdepi  m  ibeilwaite  varad^hl  wordetl  war, 
wiederum  einige  Mai  mit  WaMer  aasgezogen  umidfesei'  Aus- 
zttg  wie  dar  wässorige  Aoaziig  der  A$ohen  {siehe  den  zwei^ 
teoTfaeil  der  Analyse,  Satte  16)  BDaly«irt«  Hie#aaf  wurde 
der  Rückstand  mehre  Mal  mit  heisser  Chiorwaaserstoff- 
sänre  ausgezogen,  der  unlöslich  hinterbleibende  Theü 
aber  nach  dem  Trocknen  verascht  und  die  erhaltene 
Aeche,  wie  im  dritten  Theil  der  Analyse  Seite  21.  ange- 
geben, mil  Sahsäure  behandelt  und  mit  dem  erst  erhat- 
tendn  ealesauren  Auszüge  gemischt,  analysirt 

IL  Nachdem  ich  mich  von  der  Schwierigkeit  des  Ver* 
asehens  der  durch  Wasser  ersdiöpften  Kohle  des  Kalb- 
Aeraebes  überzeugt  hatte,  schlug  teh  bei  der  Analyse  des 
Rindflbisohes  den  von  Wadcenroder  (AreKder Pharmacie 
Bd^&i,p.  9)  vorgezeiobneten  Weg  ein/  indem  ich  die  durch 
Wasser  eracböpfte  Kohle  in  zwei  gleiche  Theile  theilte 
^nd  dJe  eine  Hälfte  mit  ungefähr  2,60  Grm.  reinen  esaig«- 
sanlisd  Kalks  mischte,  mit  Wasser  zu  oinem  Brei  anrührte, 
iB  einen  Pöreelianscbälchen  zur  Trockae  brachte  und 
in>  einem  hessischen  Tiegel  veraschte,  die  erbatleae  Kalt- 
asche aber,  wie  im  zweiten  und  dritten  Theil  der  Analyse 
Seite  19;  und  21.  angegeben,  untersuchte.  *Der  Katk^ehalt 
des  Fleisches  wurde  aus  der  zweiten  Hälfte  der  Fleisohr 
kehle  ermüteit,  indem  diese  mehre  Mal  mit  Salzsäure 
ausgekocht,  der  salzsaure  Auszug  mit  Wasser  verdünnt 
«ad  mit  Ammoniak  etwas  abgestnmpft  und  hieraur  mit 
exalsaureni  Kalt  versetzt  wurde. 

.  Durch  den  Zusatz  eines  Kalksalzes  zu  solehei»  an 
phesphorsaeren  Alkalien  reichen  Kohlen  erhält  man  erne 
beim  Veraschen  kaum  oder  gar  nicht  dampfende  Kohle^we^ 
nigstens  konnte  ich  bei  aurmerksamer  Beobachtung  eine 
Entweichnng  weisser  Dämpfe  nicht  bemerken,  und  ausser- 
dem wird  das  Veraschen  dadurch  sehr  beschleunigt. 

Strecfcer's  neueste  Versuche  (Ann.  d.  Chem.u,  Pharm. 
B.73.p,369.J  über  diese  Methode  der  Einäscherung  nahen 
ebenfells  den  Beweis  geliefert,  dass  durch  Zusatz  dnes 
Kalk-  oder  Barytsalzes  zu  der  einzuäschernden  Substanz 
jeder  Vertust   an  Chlor  und  Phosphor  vermieden  wird. 
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Er  empfiehlt  daher  die  oi^niicheii  SobsMize^tin  welchen 
man  die  unorganisahen  Bestandiheile  bestimmen  will,  zu 
verkohlen  und  die  erhaltene  Koble  mit  einer  concentrir- 
ten  Lösung  von  Barythydrat  zu  befeuchten,  alsdann  zu 
trocknen  und  zu  veraschen. 

Nach  Vorausschickung  dieser  wenigen  nothwendigen 
Bemerkungen  gehe  ich  zur  Mittheilung  der  Resultate  der 
Analysi^n  selbst  über. 

4.   Analyse   des  Kalbfleisches. 

Das  Fleisch  zu  dieser  Analyse  wurde  von  der  Brust 
des  frisch  geschlachteten  Thieres  genommen  und  nachdem 
es  von  Häuten  und  Fett  vollkommen  gereinigt  worden 
war,  in  Stückchen  geschnitten  und  zum  Trocknen  hin- 
gelegt. 

415,0  Grm.  frisches  Fleisch  ^en  92,80  Grm.  trockenes. 
Der  Wassergehalt  beü-ägt  demnach  322,20  Grm.  =  77,639 
Procent. 

Durch  Abdampfen  des  wässerigen  Auszugs  der  Kohle 
zur  Trockne  wurden  2^0  Grm.  Salzmasse  erhalten,  weUhe 
heim  geringen  Brhitzeh  im  Platintiegel  vollständig  Bohmob 
«od  beini  Bebandeln  out  verdünnter  Salpetersäure ^  nicht 
im  geringsten  aufbrauste.  «*-  Die  Analyse  ergab .  folgende 
Zii»dmmeo8e(zung : 

CbloriMitriuni  .  .  6,3314  ^  .  • 

.  Natron« 0,0679 

UmW, 0,7779  . 

Phospfiorfaiure  .  0^358 


t    / 
i 


l»9O30.  i 

'  Iih'wässerigen  Anezuge  der  kohlehaltigen  Asche  wurdet^ 
gefunden:  ^ 

ChlornatriQiD   .  .  0,0738 
Kali  .,..•..  0,3Ue 

Natron 0,0100 

i  Talkerde ......  0,0386 

Phospborffiure.  »  0,^779 

0,704a. 
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Der  saure  Auszog  der  Asobe  eolbielt: 

Kalkarde 0»0575 

Talkerde 0,0139 

Aleaeerde  ....  Sparen 
Eiseeoxyd  .  •  .  .  0,0079 
PhofphoffSure.  .  0,1743 
Kieselerde ....  0,0340 

0,3768. 

Stellt  man  die  drei  Theile  der  Analyse  zusammen,  so 
erhält  man  folgende  Zahlen: 

Chlornatriom  ...  0,3053 

Kali 0,9919 

Natron 0,0679 

Kalkerde 0,0575 

Talkerde 0,0418 

Aiaunerde Sparen 

£Uenoxyd 0,0079 

Phoiphdrafture  . .   1,3879 
Kieselerde . . . ...  0,0340 

3,884  t. 

Wollte  man  die  gefandenen  Sauren  und  Basen  zu 
Salzen  groppiren,  so  wurde  die  Phosf^orsäure  hinreichen, 
um  metapbospborsaure  Salze  zu  berechnen,  sie  würde 
aber  im  üeberscbciss  vorhanden  sein,  um  pyrophospbor* 
saure  Salze  berechnen  zu  können.  Da  es  aber  nun  nicht 
sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  das  Fleisch  junger  Tbiere 
die  Phosphorsäure  in  Gestalt  meiaphosphorsaurer  Salze 
enthalte,  wenigstens  wurden  von  mir  im  Rindfleisch  nur 
pyrophosphorsaure  Salze  gefunden,  desgleichen  von  Kel- 
ler fAnnai  d.  Chem.  ti.  Pharm,  Brf.  70,  p.  96.J  und  von 
H.  Rose  in  dem  Pferdefleisch  fPoggend.  Ännal,  Bd.  76, 
jp.  df72),  so  ist  wohl  eher  anzunehmen,  däss  der  lieber- 
schuss  der  Phosphorsäure  aus  dem  Fibrin  durch  das  Ver- 
brennen entstanden  sei. 

Von  92,8  Grm.  trocknen  Kalbfleisches  wurden  erhalten: 

.  Grm.  Proc. 

im  wisserigen  Auszug  der  Kohle 3,3600  =  70,635 

im  wässerigen  Auszug  der  kohlehaltigen  Asche  0,7043  =  31,080 

im  sauren  Auszug  der  Asche 0,3768  =  8,385 

3,3411         100,000. 
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In  40a  TbeUen  des  getrdctoeleiy  FMtfches 

^tfundf« :      ber ecluiel : 
Cblornatrinn .  .  V,3^9  0,3ß09 


Natron  *  . 

Kali.  .  .  . 

Kalkerde  . 

Talkerde  . 

Alaonerde 

Hutnoxyi 

Fhoapliora^ure  .  t,49S6  1,7339 

Kiefelerde   .  .  .  0,0289  0,9299 


0,0732  0,0848 

1,0688  1,2383 

0,0619  0,0717 

0,0450  0,0522 

Sparen  Spuren 

M065  0^0096 


3,1078  3»6002. 

Aaf  100  Theile  der  Asche  berechnet: 

Chlornatriam  •  .  10,585  Sauerstoff 

Natron.  .....  2,355  0,6025 

Kali 34,399  5,8313 

Talkerde 1,449  0,5609  ! 

Kalkerde 1,994  0,5601  ^  "**"     *  ^ 

Alaunerde.  ,  •  .  Sparen 

Eisenoxyd.   ...  0,273  0,0819 

Phospkorsäure  .  48,132  26,941    i 

Kieselerde.  .  .  .  0,813  0,423'  i  ==  ^^»^^* 

ioo,ooa 

Der  Sauerstoff  der  Basen  verhält  sich  demnach  zu 
dem  der  Säuren  =  1 : 3,68  =  2 : 7. 

Es  mqss  auffallend  erscheinen,  dass  in  dem  Kalbfleisch 
keine  Schwefelsäure  gefunden  wurde.  Es  ist  dieselbe  jedoch 
bei  der  Analyse  keineswegs  übersehen  worden  und  es 
scheint  daher,  als  ob  dieselbe  in  dieser  Periode  des  Lebens 
•zu  andern  Zwecken  verwendet  worden  wäre.  Es  ist  übri- 
gens auch  denkbar,  dass  der  gefundene  Mangel  an  Schwe- 
felsäure in  einer  Verflüchtigung  derselben  beim  Veraschen 
beruht,  da  wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  zur  Veraschung' 
der  mit  Wasser  behandelten  Kaibfleischkohle  kein  Kalk- 
salz verwendet  wurde. 

Der  Gehalt  des  Fleisches  aa  Schwefelsäure  scheint 
überhaupt  nicht  bedeutend  zu  sein ;  so  fand  ich,  wie  weiter 
unten  geaeigt  werden  wird,  in  der  Asche  des  Rindfleisches 
nur  4;77iProc.,  Keller  eben  darin  2,95 Proc: und  H.  Rose 
in  der  Abohe  d^s  Werd^eisches  nur  0,301  Pioo^nl 
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Es  wurden  tn  dieser  UtHersachung  559,0  Grm.  von 
Häuten  und  Fett  gereinigtes  Rindfleisch  zum  Trocknen  in 
einer  Porcelianschale  hingelegt  und  153,0  Grm.  trockenes 
Fleisch  erhalten.  Der  Wassergehalt  betrug  demnach 
406,0  Grm.  »  72.63  Procent. 

Durch  Verkohlen  dieser  i53,0  Gnu.  trocknen  Fleisches 
und  Aaszieheo  der  Kohle  mk  Wasser  wurde  durch  Ab- 
dampfen zur  Trockne  1,466  Grm.  SafeBmasse  im  Rückstande 
erhalten,  deren  Zusammensetzung  durch  die  Analyse  als 
folgende  gefunden  wurde: 

ChlorDatriartf.  .  .  0,1516 

Ifalroif.  .  .  .  •  .  O,0861 

Kali   .......  0,6248 

Pbosphorsdüre.  .  0,4713 

Scbwefelsflare .  .  0,0130  ' 

1,3467. 

Die  mit  Wassei:  behandelte  Kohle  wurde,  wie  oben 
angegeben,  mit  3,$0  Grm.  essigsaurem  Kalk  gemischt  und 
verascht,  und  im  wässerigen  Auszuge  der  so  erhaltenen 
Kalkasche  wurden  gefutden: 

ChlDroatrittin  .  .  p,095^ 
Cbl»rfc«Iiain  .  .  .  0,1334 

KaU 0,5366 

Fhosphorsaure.  .  0,3416 
Schwefelsäure.  .  0,0454  ' 

1,0416. 

Der  durch  Wasser  erschöpfte  Aschenrucksland  zeigte 

.  '       •  '         ■    .'  *        •'•.•■ 

folgende  Zusammensetzung: 

Kalkcrde 0,1678, 

Talkeriie  ....  0,0776 
Alauaerde.  .  .  .  Sparen 
Cisenoxyd.  .  .  .  0,0310 
Phosphorsäure .  .  0,589B 
Kiesrterdc ....  0,050ft 

0,9100. 

Die  Kalkerde  wurde,  wie  öchoB  «rwäfhftty  mm  ein«« 
bcsbndem  Tbeir  nooh  hiebt  mit  ©ssigsiurom  iKäü  -»er- 
sotzter  Kohfe  geWriden,  obgiek*  dieiselbe  atdi  am  der 
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dargestellten  Kalkdsche  hätte  gefunden  inf^rden  können, 
da  das  Gewicht  des  zugesetzten  essigsauren  Kalks  und 
mithin  die  Menge  des  Kalks  bekannt  war/  Es  lässt  sich 
aber  andererseits  wohl  nicht  verkennen;  dass  eine  directe 
Bestimmung  derselben  genauer  ausfoUen  oiusste,  obwohl 
die  zu  befürchtenden  Fehler  bei  Anwendong  vollkommen 
rc^inen  essigsaures  Kalks  nur  gering  sein  konnten. 

Zieht  man  alle  durch  die  drei  Analysen  erhidtenen 
Resultate  zusammen,  so  erhäU  mah  folgende  Zahlen: 

Chlornatrjum  .  .  0,247^  Zu  Satse^  gruppirt: 

Chlorkiliam .  .  .  0,1324  NftCI*  •  .  •  .,  0,2472 

Nairon.i 0,0861  KCl*.  .  .  .  .0,1324 

:JKali  ^  .....  .  I,15i4  laNaO^lP'O»     0,1845 

Kalkerde 0,1678  2CaO,r»*0*    0,3783 

Talkercte 0,0776  2MgO,lP»0*    0,9117 

Alaanefde.  .  .  .  Spuren  Fe«O^P<0*  0,0600 

Eisenoiyd.  .  .  .  0,0318  2K0,r*0*.  .3,9035 
PbosphtrsSare.  .  1,2956       '     KD,S03.  .  .  0,1371 

SchwefeUfiare .  .  0,0584  SiO>   .  .  .  .0,0500 

Kieselerde  .  .  .  .  0,0500  P^O*  .  .  ,  .  0,0046 

'  •    •         3,2983  '=  3,2$8^.  •  - 

ßeim  Zdsammenstellen  der  Säuren  und  Basen  th 
Safzen  bleiben  4  Hilligramm  Pbosphörsänre  Übrig,  ^s 
bei  der  Bestimmung  einer  solchen  Kenge  voh  Phoh- 
phorsäure,  wenn  man  die  Schwierigkeiten  bedenkt,  mit 
welchen  die  genaue  Bestimmung  derselben  verkrrupftist. 
leicht  auf  einem  Beobachtungsfehler  beruhen  kann,  wenn 
man  andererseits  nicht  annehmen  will,  dass  geringe  Men- 
gen von  metaphosphorsauren  Salzen  in  dem  Fleische  vor"- 
handen  waren. 

Von  163  Grm.  trocknen  Rindfleisches  wurden  erhalten: 

Gmi.  rroc. 

in  wäasertfen  Aunug  der  Pleiacbkobte .  1,4660  :s?  49»895; 

im  wifterigflQ  Aussug  der  Asche  .....  1,0416  =  30,478 

.  im  salMuaren  Ausiug  der  Asche 0,9100  3=  36,627 

3,4176         100,000. 

In  100  Theilen  trocknen  Fleisches  wurden 

gerundenr  berechnet: 

ChlOTMtrinin  .  .  0,l«iS  0,1674 

Chlorkalium  .  .  0,0865  0,0^96 

Natron  .....  0,0563  0,0583 
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Kali 0,7596  0«7796 

Kalkerde  ....  0,1097  0,1136 

Tfttkerda  ....  0,0507  0,0535 

AiHwerde.  .  .  •  Spure«  Sparen 

EUeopxyd  .  .  .  0,0308  0,0315 

PhoiphorsSore  .  0,8)68  0,8773 

Schwefelitare  .  0,0383  0,0385 

Kieselerde  •  .  ,  0,0537  0,0338 


9,3141 


3,1558  3;333a 

|o  lOO.Ibeileo  der  Rindfleiscbasche  sind  enibaltOD: 

CkJoroetriam .    7,4947  Seuerftoff 
Cblorkalium.  .    4,0143 

Kali 34,9093  5,9177 

Natron  ....    3,6104  0,6678 

KaJkerde  ,  .  ,    5,0874  1,4390 

Talkerde  .  .  .    3,3537  0,9107 
AUnaerde   .  .    Spuren 

EiaenQxyd   .  .    0,9641  0,3889 

PboapboraAace  39,3808  31,9860  i 

Schwefelainre     1,7706  1,0598  |  =;  33,8335 

kieielerde  .\     1,5159  0,7877) 

100,0000 

Der  Sauerstoff  der  Säuren  in  der  Rindfleischasche 
.  beträgt  mitbin  2,58  mal  soviel,  als  der  der  Basen,  so  dass 
da3  Verhältnis^  zwischen  dem  Sauerstoff  der  Basen  und 
deo^  der  Säuren  =»  2 : 5  ist. 

Aus  den  zwei  eben  mitgetheilten  Untersuchungen 
ergeben  sich  folgende  Schlussfolgerungen: 

1}  Der  Gehalt  des  Kalbfleisches  an  unorganischen 
Bestandtheilen  ist  bei.  weitem  grösser  als  der  des  Rind- 
fleisches, so  dass  sich  für  bpide  Substanzen  im  trocknen 
Zustande  ein  Verhältniss  wie  1:1^  herausstellt.  Im  fri- 
schen Zustande  ist  dieses  Verhältniss  =  4 : 1  j. 

2)  Der  Gehalt  an  alkalischen  Chlormetallen,  so  wie 
der  der  Kalis  ist  in  beiden  Aschen  sich  ziemlich  gleich, 
wenigstens  sind  die  Unterschiede  erst  in  der  ersten  Deci- 
maistelle  bemerkbar.  In  der  Rindfleischasche  ist  ein  Theil 
des  Ghlorn^triums  durch  Chlorkalium  vertreten. 

3)  Der  Gehalt  der  Rindfleischasche  an  Kalkerde  ist 
um  2^  mal  grösser,  als  der  der  Kalbfleischasche,  während 
der  Gehalt  an  Talkerde  in  beiden  nicht  sehr  verschieden 
ist.  —  Die  Menge  des  Eisenoxyds  im  Kalb-  und  Rindfleisch 
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verhält  sich  wie  1:3,  betragt  aber  auch  itn  RtncMieteek 
nar  annShernd  i  Procenl. 

4)  Die  grösste  Verschiedenheit  in  der  Zosammeif^tsnii^g 
dier  unorganischen  Bestandtheile  beider  Fleischflrfen  b^drnhi 
auf  dem  grösserefn  &ehah  der  Ka]bfleiscb«9<^he  an  Phos^* 
phorsäure,  und  beträgt  in  derselben  9  Pi-oc.  mehr  aid  iii' 
der  RIhdBeischascbe.  Die  Asche  de^Rindftefscbes  ent^ 
hält  die  Phosphorsäure,  wie  oben  gezeigt  wurde,  in  Ge-' 
stall  von  b- phosphorsauren  Salzen;  ob  dasselbe  auch  beim* 
Kaibfleisoh  tler  Fall  ist.  konnte  durch  diese  Untersudiung 
Dicht  bewiesen  werden,  und  es  müssen  daher  andere  Ver- 
suche noch  darüber  entsefaetden. 

5)  In  dem  Kalbfleisch  stellt  sich  ein  gänzlicher' Mana- 
get an  Schwefelsäure  heraus;  ob  dieselbe  min.  ia  der 
Entwickelun^periode  des  Thieres  eine  andere  Verwen-^ 
düng  fifldet  und  ob  sich  dieser  Mangel  bei  den  jungen 
Thieren  dieser  Klasse  immer  zeigt  moss  durch  andere 
Untersuchungen  erst  nech  festgestellt. werden. 

6)  Im  BetrefF  des  Wassergehaltes  beider  Flemoharteii 
fittdet  kein  sehr  grosser  Unterschied  statt;  er  beträgt  im 
Kalbfleisch  nnr  5  Proc.  mehr  als  im  Rindfleisch. 

.  Allgemeine  Schlüsse. 

Aw  ßlJeii  bisher  mitgetbeilti^n  Untersucbunjje«  iBßMn 
sich  folgende  Haoptschlüsse  ziebetfi:  r/ 

.4).  Die  Rose'scbe  Methode  zm*  Ausmitteluag dier UBjopTt^ 
ganisohen  Stoffe  in  den  organischen  Körpern  kaqn,  da  dfe^ 
selbe  den  Gebalt  an  Chlor  und^Schwefelsäure  in  vielen  Psil- 
len  zu  gering  finden  lässt  und  da  sie  ferner  auf  eine  Bestimm 
mung  der  Alaunerde  keine  Rücksicht  nimmt,  ausserdem 
aber  auch  noch  eine  sehr  kostspielige  und  zeitraubende 
ist,  nicht  füglich  befolgt  werden. 

^)  Die  Rose  sehe  Methode  berechtigt  durchaus  nicht 
zu  Schlüssen,  wie  sie  ihr  Verfasser  aus  den  darnach  erhal- 
tenen Resultaten  zog.  Eine  Aufklärimg  über  die  Veri^de- 
rungen,  welche  die  unorganischen  Stibstanzen  in  den  organi- 
schen Körpern  erleiden^  werden  wir  durch  dieselbe  nie  erhal- 
ten.  Es  ist  daher  die  von  Rose  gemachte  Bintheiluag. der 


orig^MilSGbOT  Körper  in  «noxydiAche,  meroxydische  aed 
teleoxydische  vor  der  Hand  oocb  80  lang^  imtzlos,  so 
huige  w  d^r  CbeiBie  Doch  nicht  gehiogen  ist,  auf  ainem 
raiioMlIw  and  sicliereo  Wege  die  Verändemagen  der  qh* 
orgmiiscbeB  Körper  in  den  Orgaueo  za  erforschen  und 
<biru(h«it.  Bis  jelzt  können  wir  nur  die  4esoxydireade 
WirkiM^  W€kbe  der  Orgsnismas  anf  die  aofgenomnieiiea 
oxydirten  Körper  ausübt,  in  vielen  Fällen  erkemieii,  aber 
Biclu  oaobwoiseo. 

S)  Der  wichtigste  Scbkiss,  welcher  aos  sämoidiebea 
aagefiihrteii  Untersuchnngeii  gesogen  werden  aiuss,  iai 
derjehige,  welcher  die  BeaniworUmg  der  Ftage  über 
den  Wechsel  der  anorganisohen  Sioffd  in  den  Oifpanen 
wühread  Terschiedener  Vegetaiionsperioden  belriffL  £s 
engiebi'sioh  nun  ans  meinen  üntecsuobongen,  dasadi^ 
BeantwortQDg  derselben,  je  nachdem  man  sieb  aaf  .den 
eintfn  oder  den  andern  Standpanoi  stellt,  von  welchem 
aas  man  die  Körper  bearlhetlea  will,  verschieden  gege«» 
beo  werden  roosa.  Stellt  man  sieh  aaf  den  Stand- 
ponot  des  Chemikers  und  geht  von  den  völlig  getik)ekae^ 
ten  Körpern  aus,  so  enthalten  die  Pflanzenorgaoe  die  mei» 
sten  unorganischen  Körper  im  Frühjahr;  stellt  man  sich 
auf  den  Standpunct  des  Physiologen  und  beurtheilt  die 
Manzenorgane  in  dem  Zustande,  wie  sie  an  der  Pflanze  in 
verschiedenen  Vegetationsperioden  angetroÜTen  werden,  ^ 
eMbalten  dieselben  im  Herbst  die  grösste  Menge  an  Mine- 
ralkörpern. Bin  Blick  auf  die  folgenden  twei  kleinen 
Tabellen  wird  die  eben  ausgesprochene  Behauptung  hi 
das  rechte  Licht  setzen. 

Awsulu&  Bippocastanum. 

In  loa  n«ileq  Ib  100.  Tbeilwi 

JabrcsfseiU             dei  Frischen  der  trocknen 

Sabstanc.  Substanz. 

iHoIz.                    Frühjahr.                  1,198  10,905 

•   jIMf.                  Hefbat.                   1,69^    x    .  3,380 

.  .  iRindai  Frä^jpibf.  1,342    .  8,681 

.    {Binde.  Herbst.  3,171  6,570 

J  Blätter.  Frühjahr.  1,576       '  7,697 

-«{Butler.  fre»bft.  ••3,688"*  >   7,580 


Untersuchung  des  KaUh-  und  Rindfleisches.        1S^ 


(IIoIe. 
JHolz. 

i  Rinde. 
{Rinde. 

( Blfttter. 
|0)diter. 


Juglans  regia, 

Frühjahr.  0,899 

Herbst^  1,476 

Frfitijfthr.  1^361 

Herbst.  3»b83 

Frähjfihr. .  1,093 

ßerW.  •  9,510 


10,038 
3,987 

8,748 
6,403 

7,719 

7,005 


ßin  ganz  gleiches  Verhäilniss  stelU  sich  auch  bef  den 
zwei  untersuchten  Fleischarten  heraus,  nur  ipjt  dem  Un- 
terschiede, dass  das  Kalbfleisch  sowohl  im  trocknen,  als  aucli 
im  frischen  Zustande  die  meisten  unorganischen  Körper  ent- 
hält, wie  die  folgende  Tabelle  zeigt.  Ob  dieses  nun  durch-| 
gehends  bei  dem  Fleisch  aller  jungen  und  alleren  Tbiere 
statt  findet,  müssen  erst  noch  spätere  Untersuchungen  zeigen. 


la  iOO  Theile« 

In  100  IheiWa 

des  frischen 

des  trocknen 

• 

Fleisches. 

Fleisches. 

K»Hile<seh. 

0,806 

5,000 

Bindaeich. 

0,«li 

2,933 

Nach  den  Resultaten  meiner  Untersuchungen  lässt 
sich  daher  die  Frage*: 

»Wechselt  die  Monge    der  oxydirlen  unorganischen 
Besiandlheile  fn  den  gleichen  Organen  ein  und  der- 
selben Pflanze  während  der  Trüberen   und   späteren 
Vegetatfonsperiode  ?« 
folgendermassen'  beantworten :  .   '   '^ 

Die  Menge  der  oxydirlen  unorganischen  ffßrper  in 
den  gleichen  Organen  ein  und  derselben  Pflanze  wechseh 
in  den  zwei  verschiedenen  Vegelationsperioden  und  zwar 
in  der  Weise,  dass  die  frischen  Substanzen  im  Herbst, 
die  getrockneten  im  Frühjahr  den  grösslen  Gehalt  an 
unorganischen  Körpern  enthalten.  '  .         - 


...  r . • » 
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Heber  das  Jalappenhan; 


von 


B.  S  a  n  d  r  o  ck    in   Boiteenboi^« 

— —     ■  » 

lieber  das  Jalappenbarz  haben  nach  einander  C  a  d  e  t 
de  Gassicoart,  Trommsdorff,  Bochner  und  Her- 
berger,  Göbel,  Johnston  and  zuletzt  unter  Liebig's 
Leitung  Dr.- Kays  er  ihre  Versuche  und  Erfahrungen 
mitgetheiU.  Es  würde  überflüssig  sein,  wollte  ich  die 
Resultate  jener  Arbeiten  hier  in  kurzen  Auszügen  geben, 
weil  Kayser  in  den  Annaten  der  Chemie  und  Pharmacie, 
Bd.  51.  das  Wesentliche  jener  Versuche  und  seine  eigne 
Arbeit  vorgeführt  hat,  auf  welche  Ausführung  ich  deshalb 
wohl  verweisen  kann.  Das  Harz  der  sogenannten  Wurzel 
von  Ipamoea  Schideana  Zuccar,  habe  ich  einer  neuen  Unter- 
sucbnng  unterworfen,  und  bin  zum  Theil  zu  wesentlich  ver- 
schiedenen Resultaten  meinen  Vorgängern  gegenüber  gelangt. 

Zur  Darstellung  des  Harzes  wurde,  die  sogenannte 
Wurzel  der  Ipomoea  Schideana,  eine  Sorte,  die  als  gute 
Mittelwaare  zu  bezeichnen  wäre,  mit  Alkphol  von  80  Pro- 
cent wiederholt  ausgezogen,  bis  sie  erschöpft  war.  Die 
Auszöge  wurden  filtrirt,  mit  Wasser  gemischt  und  der 
Alkohol  abdestillirt.  Das  zurückgebliebene  braune  Harz 
wurde  so  lange  mit  Wasser  ausgewaschen,  als  letzteres 
geftirbt  wurde.  Hierauf  wurde  das  Harz  zur  Trockne  ein- 
gedampft ;  es  besass  die  bekannten  physikalischen  Eigen- 
schaften und  die  Ausbeute  betrug  16  Procent  Ich  glaube 
die  Bemerkung  gemacht  zu. haben,  dass  ein  anfangliches 
Ausziehen  der  Wurzel  mit  schwachem  Weingeist,  das  so- 
genannte Aufschliessen  von  entschiedenem  Naohtbeil  für 
die  Ausbeute  ist.  Es  werden  hierdurch  dem  Harz  mehr 
Substanzen  zugerdhrt,  die  in  Wasser  löslich  sind,  dadurch 
wird  ein  längeres  Auswaschen  nöthig,  und  weil  das  Harz^ 
wie  ich  unten  näher  ausführen  werde,  in  Wasser  etwas 
löslich  ist»  auch  ein  Theil  aufgeschlämmt  wird,  so  muss 
auch  die  Ausbeute  geringer  werden.  Eine  weingeistige 
Lösung  des  Harzes  wurde  mit  Thierkohle  digerirt,  wobei 
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^  der  Verlust  aa  Harz  etwa  8 — 10  Procent  belrug.  Die  von 
der  Kühle  fillrirle  Flüssigkeit  hatte  eine  weingelbe  Farbe- 
sie  wurde  mit  Wasser,  welches  das  Harz  weissgelb  nieder- 
schlug, deslillirt  und  das  zurückbleibende  Harz  bei  gelin- 
der Wärme  eingetrocknet.  Das  Har^s  besitzt  folgende 
Eigenschaften : 

1)  Physikalische  Eigenschaften.  Es  ist  weissgelblich, 
spröde  und  lässl  sich  leicht  zu  einem  weissen  Pulver  zer- 
reiben.    Es  hat  den  Geruch  der  Jalappenwurzel. 

"2)  Lüslichkeitsverhältnisse.  Es  löst  sich  leicht  und 
vollkommen  in  Alkohol.  Wird  diese  Lösung  bei  gelinder 
Wärme  auf  einem  Glase  verdunstet,  sq  dass  keine  Wasser- 
(lämpfe  damit  in  Berührung  kommen,  so  bleibt  das  Harz 
vollkommen  durchsichtig,  vom  Glase  kaum  zu  unterschei- 
den, zurück.  Die  alkoholische  Lösung  wird  durch  Was- 
ser gefällt,  das  gefällte  Harz  hat  die  Consistenz  eines  Ter- 
pentins, und  enthält  in  diesem  Zustande,  durch  Kneten  und 
mechanisches  Abtrocknen  vom  Wasser  befreit,  noch  40 
bis  42  Procent  verdampfbare  Feuchtigkeit.  In  diesen  Zu- 
stand gebt  das  Harz  stets  über,  wenn  es  pulverförmig 
mit  Wasser  oder  wasserhaltigen  Substanzen,  in  denen  e& 
nipht  löslich  ist,  in  Berührung  gebracht  wird.  Wasser  löst 
das  Harz  in  geringer  Menge.  Kocht  man  dasselbe  mit 
WiSlss^r,  so  suspendint  es  sich  darin,  setzt  sich  bald  gross- 
t^otheUs  wieder  ab«  die  überstehende  Flüssigkeit  bleibt 
trübe,  wird  durch  Fiitriren  klar,  und  enthalt  in  720  Thei- 
len  1  Theil  Harz  getöst.  Die  Lösung  reagirt  sauer.  Baamöl, 
Tierpentinöl,  Lavendelöl  lösen  das  Hdrz  nicht.  Aetfaer  lösi 
davon  ein  Harz,  welches  nach  meinen  Versuchen  40  bis 
12  Procent  beträgt.    - 

3)  Verhalten  gegen  Säuren,  üebergiesst  man  gepul- 
vertes Jalappenharz  mit  concenlrirler  Schwefelsäure,  so 
löst  es  sich  darin  vollkommen  auf,  indem  das  Ganze  nach 
einiger  Zeit  —  nicht  schon  nach  8 — 10  Minuten,  wie  K  a y  s  e  r 
angiebt  —  eine  purpurrothe  Farbe  annimmt.  Nach  eini- 
gen Stunden  geht  die  Farbe  ins  ßlutrothe,  endlich  ins  Braune 
über,  und  es  werden  schwarzbraune  Flocken  abgeschieden. 
Dies  Verhalten  ist  ausgezeichnet  und  charakteristisch.    Mit 

Arch.  d.  Pharm.  CXIV.  Bds.  3.  Ufl,  4  < 
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conceulririer  Salpeleibijiuro  übergössen,  jiimmt  das  Harz 
Terpentincüiisistonz  an,  löst  sich  bei  einer  Tewperalur  von 
^20 — m  Grad  vollständig  aber  langsam  auf,  und  wird  auf 
Zusatz  von  Wasser  unverändert  abgeschieden.  Erwärmt 
man  jedoch  stärker^  so  löst  sich  das  Harz  schneller,  wird 
aber  aus  der  Lösung  durch  Wasser  verändert,  von  grün- 
licher Farbe  und  angenehmem  Geruch,  dem  der  Stliqua 
dulcis  ähnlich,  abgeschieden.  Kocht  man  indessen,  oder 
erhitzt  bis  nahe  zum  Kochen,  so  wird  das  Harz  vollständig 
unter  Entwickelung  von  Stickoxyd  zerstört.  Es  bildet  sich 
dabei  Oxalsäure  und  eine  in  Wasser  schwerlösliche  pul- 
verförroige  Säure,  die  weder  Kalkwasser  noch  ßarytsalze, 
Tällt,  wohl  aber  Bleiessig  und  Silbernitrat,  welche  Säure 
ich  für  Styphninsalpetersäure  halte.  Chlorwasserstofisäure 
löst  das  Harz  in  geringer  Menge,  bräunt  den  Rückstandi 
nimmt  beim  Erwärmen  eine  braune  Farbe  an  und  ver- 
wandelt das  Ungelöste  in  ein  zähes  braunes  Harz.  Essig- 
säure löst  das  Jalappenharz  mit  Leichtigkeit  und  unver- 
ändert, namentlich  wenn  man  Wärme  anwendet. 

4)  Verhalten  geg^n  Basen  and  Salze.  Wässeriges  Aetz- 
kali  tost  das  Harz  voilkommen  in  der  Kälte.  Ammoniak 
erfordert  Anwendung  von  Wärme,  desgleichen  kohlensaure 
Alkalien.  Die  wässerige  Lösung  des  Harzes  wird  durch  Aetz- 
alkalien  nieht  getrübt,  wohl  aber  durch  deren  Saline;  die  Trü- 
bung mit  kohlensauren  Alkalien  verschwindet  durchkochen. 
Eine  weingeistige  Lösung  desselben  wird  durch  die  wein- 
geistigen Lösungen  von  essigsdurenü  Kopferoxyd,  Eisen- 
cblorör,  Quecksilberchlorid  und  Platinchlorid  nicht  gefällt. 
Essigsaures  Blei  bringt  einen  starken  Niederschlag  hfervor. 

Das  nicht  durch  Kohle  entfärbte  Harz  zeigt  natürlich 
in  so  weit  ein  verschiedenes  Verhalten,  als  der  Farbestoff 
sich  geltend  macht  Beim  Behandeln  mit  Schwefelsäure 
entsteht  keine  purpurrothe,  sondern  eine  braunrolhe  Fär- 
biing.  Salpetersäure  verändert  den  Farbstoff;  er  wird 
zuerst  rostroth,  bald  ganz  zerstört  Essigsäure  wirkt  nicht 
auf  denselben,  und  die  Lösung  des  Harzes  in  derselben 
isjt  br^un,     U^bri^ei^s  löst  ßich  das  nichtenlfärbte  Harz 
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tfie  voHkommen  m  Alkobol,  sonders  es  setzt  eine  Trüf- 
i>Qßg  ab. 

Das  Jalappenharz  besteht  aus  dm  viefsobiedenen  fiar- 
aen.  Kocht  oder  digerirt  man  dasselbe  mit  Äether,  so 
lost  sieb  ein  Tfaeil,  der  ausserdem  durch  sein  eigentfaUm- 
liohes  Verhalten  hinreichend  cbarakterisirt  wird.  Der  Rück- 
stand "Wird  aus  seiner  Lösung  iii  Alkohol  z€im  Theil  durch 
fileiesslg  oder  essigsaures  Bleioxyd,  gleicbialls  in  Alkohol 
'gelöst,  niedergeschlagen,  während  ein  anderer  Theit  in  der 
.Abflöisusig  bleibt;  Nicht  nnr  dies  Verhalten  deutet  abf  zwei 
verschiedene  Hal*ze,  sondern  auch  die  aus  den  resp.  Har- 
zen durch  Kochen  mit  Alkalien  entstehenden  Säoren  cni<l 
deren  Salze  obarakterisfren  dieselben  hinreichend  als  yer- 
»cfai^deh.  Ich  will  das  Harz,  welches  durch  fiieifral^e 
gefällt  wird,  nachdem  das  Jalappenharz. mit  Aether  aasige^ 
zogenworden,dasÄlphaharz,  das  nichträllbaredasftetsh 
harz  nennen.  Diese  beiden  Harze  bilden  doA  Körper, 
den"  Kayser  Rhodeoretin  genannt  hat.  Das  Betaharz  eni;- 
sfH*icht  Buch>ner's  Julapf^in.  Das  in  A<ither  lösliche  Harz 
will  roh  das  Gamma  harz  nennen. 

Das  Alphaharz  lässl  sich  durch  kein  mir  bekann- 
tes '  Mittel  Yom  fietaharz  isolirt  trennen,  sondern  nur  in 
Verbindung  mit  Bleioxyd.  Es  besitzt  die  Eigenschaft,  ih 
Betaharz  nach  längerer  Zeit  überzugehen.  Ich  habe  den 
in  Aelher  unlöslichen  Theil  des  Jalappenha^zes  an  vei^ 
schiedenen  älterien  Wurzein  untersucht,  und  gefunden,  das« 
aus  der  Lösang  desselben  durch  Bleisälze  nichts  gefaUl 
wurde,  während  dies  bei  Harz  aus  ahdern  frischen  Wnr*- 
zeln  der  Fall  war.  Ausserdem  besitze  ich  ein  durch  Aethei* 
erschöpftes  Harz,  welches  b^i  seiner  Bereitufag  in  Alkohol 
aufgelöst,  einen  starken  Niederschlag  mit  in  Alkohol  ge- 
lösten Bleisalzen  gab.  Nachdem^  es  über  zwei  Jahre  an 
einem  tiK)ekiien  Orte,  jedoch  nicht  vollsttindig  vor  dem 
Luftzutritt  geschützt,  aufbewahrt  worden,  giebt  fesmitdeil 
geaannlen  Salzen  auch  keine  Spur  einer  Trübung.  Diesel 
Körper  wäre  also  das  Betaharz.  Ob  es  sich  daher  schon 
in  dier  ganz  frischen  V^urzel  findet;,  kbnn  ich  nichts  eot^ 
^beiden;  our  so  viel  ist  gewibs^  dass  es  sich  ih  «Hen  von 
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mir  uQiersttcUieo  Wur^lo,  so  wie  sie  im  UMlel  vorkoai- 
men,  in  wechselnder  Menge  fand,  in  denen  das  Aiphahara: 
«UOB  Theil  ganz  feblle. 

Das  Betaharz,  wenn  es  nicht  auf  eine  im  Vorb^- 
gehenden  bezeichnete  Weise  frei  von  Alphabarz  erhal- 
ten werden  konnte,  lasst  sich  vom  letztern  trennen  ond 
darstellen,  indem  die  alkoholische  Lösung  beider  Harze 
durch  Bleisalze,  in  Alkohol  gelöst,  gefällt  wird.  Ans  dar 
abfiltrirten  Flüssigkeit,  aus  der  man  das  Blei  vorher  durch 
Schwefelwasserstoff  entfernt,  wird  es  durch  Wasser  gefälU, 
ausgewaschen  und  getrocknet.  Das  Betaharz  besitzt  die 
genannten  physikalischen  Eigenschaften  des  Jalappenharzes, 
nur  ist  es  geruchlos;  ebenso  ist  es  mit  dem  Gemenge  der 
oben  gedachten  Harze.  Sowohl  dies,  als  auch  das  Beta- 
harz für  sieb,  giebt  mit  Schwefelsäure  die  oben  gedachte 
Reaction. 

Die  beiden  Harze  bilden  mit  Alkalien  gekocht  eigen- 
thiimliche  Säuren,  die  auf  folgende  Weise  dargestelU  wer- 
den. Man  kocht  das  mit  Aether  behandelte  und  erschöpfte 
Jalappenharz  von  möglichst  frischen  Wurzeln  der  Ipomoea 
S^ideana  mit  einer  Lösung  von  kohlensaurem  Kali  anhal- 
tend so  lange,  bis  auf  Zusatz  von  Wasser  oder  Säure  kein 
Harz  abgeschieden  wird,  und  verdampft  zur  Trockne.  Die 
Masse  wird  mit  Alkohol  ausgezogen,  die  Lösung  einge- 
dampft, mit  Wasser  versetzt  und  hierauf  durch  einen  Ueber- 
schuss  von  Bleiessig  niedergeschlagen.  Der  Niederschlag 
wird  abfiltrirt  und  gut  ausgewaschen.  DasAbfiltrirte  ent- 
hält die  Säure  des  Belaharzes.  Der  Niederschlag  wird  mit 
Wasser  zerrührt  und  durch  Schwefelwasserstoff  zersetzt. 
Die  vom  Schwefelblei  abfiltrirte  Flüssigkeit  enthält  eine 
Saure  gelöst,  die  ich 

Ipomsäure 
nennen  will.  Durch  Kochen  vom  Schwefelwasserstoff  be- 
freit, ist  dieselbe  geruchlos,  schmeckt  schwach  sauer  und 
bitter,  reagirt  entschieden  sauer,  aber  schwach.  Zur  Trockne 
abgedampft,  bildet  sie  eine  spröde  graue  Masse,  die  leicht 
Feuchtigkeit  aus  der  Luft  anzieht,  und  in  alten  VerhäU- 
nissen  in  Wasser  und  Alkohol  löslich  ist.     Aus  den  in 
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Wasser  löslichen  Salzen  wird  sie  durch  Zasalz  einer  Säure 
nicht  ungelöst  abgeschieden.  Sie  giebt  mit  concenlrirler 
Schwefelsäure  behandelt  die  erwähnte  Reaction  des  Jalap- 
penhftrzes.  Die  Ipomsäure  ist  identisch  mit  Kayser's  Hy- 
drorhodeoretin.  Seine  Analyse  ergab  die  Formel  G*  *H^  *0*  *. 
Atomgewicht  5735,2. 

Ipomsaures  Kali  wird  erhalten  durch  Sät* 
tigen  der  Säure  mit  kohlensaurem  Kali  unter  Erwär- 
men. Es  reagirt  neutral,  schmeckt  bitter  und  bildet  ab- 
gedampft eine  spröde  graue  Masse,  die  man  grösserer 
Reinheit  halber  noch  in  Alkohol  lösen,  fillriren  und  ab- 
dampfen  kann.    Das  Salz  zieht  leicht  Feuchtigkeit  an. 

Ipomsaurer  Kalk  wird  erhalten  durch  Kochen  der 
Säure  mit  Kalkhydrat,  Abdampfen  und  Auflösen  des  Rück- 
standes in  Alkohol  und  Verdampfung  dieser  Lösung.  Er 
ist  vollkommen  neutral. 

Ipomsaures  Bleioxyd  wird  erhalten  durch  Fällen 
dös  Kalisalzes  mit  essigsaurem  Blei.  Gut  ausgewaschen 
bildet  es  getrocknet  ein  schmutzig-weisses  Pulver. 

Für  die  Anhänger  der  mebrbasischen  Säuren  mag  es 
einen  eignen  Reiz  haben,  wenn  nicht  nur  halb-  und  drit- 
telbasiscbe  Säuren  gefunden  werden,  sondern  wenn  sogar» 
wieKayser  gefunden  haben  will,  eine  und  dieselbe  Säure 
in  den  einzelnen  Salzen  bald  zwei-,  bald  halb-,  bald  drit*> 
teUbasisch  ist.  Unbefangene  werden  aber  diese  Arbeit' 
löicht  für  aus  Arbeitsfeblern  entsprungen  halten,  und  so 
ist  es  hier.  K  a  y  s  e  r  fand  das  Kalisalz  zusammengesetzt  aus 
4  At.  Kali  u.  3  A^.  Säure.  Aus  seiner  Darstellungsweise  ergiebc 
sich,  dass  er  ein  Gemenge  des-  ipomsauren  Kalis  und  des 
Kalisalzes  der  folgenden  Säuren  analysirte.  Nach  dem  angeb- 
lichen Geruch  desselben  zu  urtheilen,  scheint  es  die  folgende 
Säure  des  Betaharzes  zum  theil  frei  enthalten  zu  haben,  was 
nicht  in  der  Darstellungsart,  vielleicht  in  andern  Zufällig- 
keiten seinen  Grund  haben  kann.  Abgesehen  hiervonjbie- 
tet  seine  Bereitungsweise  keine  Garantie,  dass  das  Salz 
nicht  noch  freies  Harz  eingemengt  enthielt.  Die  Umwand-> 
lüng  alles  Harzes  in  Säure  erfordert  längeres  Kochen,  und 
mte  mQ$8  sich,  bevor  man  die  Umwandhing  ammmt' 
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üi^Qrze^gen,  ob  sie  vor  sich  gegangen  ist.  Nach  längeren 
Kochen  des  Harzes  mit  Kalilnuge  konnte  ich  öfter  durch 
Säuren,  bisweilen  auch  durch  Wasser  unverändertes  Harz 
ans  den  concentrirten  Lösungen  abscheiden.  Das  Baryl-» 
salz  Kayscrs  cnlbäU  auf  1  At,  Baryt  2  Ät  Säure.  Auch 
hier  ist  die  Beritungsweise  Ursache.  Kayser  wollte  einen 
Uoberschuss  an  Baryt  durch  Einleiten  von  Kohlensäure 
entfßrneii,  und  bedachte  nichts  dass  wenigstens  in  der  Kälte 
sehr  wahrscheinlich  die  Kohlensäure  dem  Barylsalz»  da 
(i^ssen  Säure  eine  sehr  schwache  ist,  einen  Theil  Baryi 
ausfällt.  Kohlensaurer  Baryt  erfordert  wenigstens  Unter- 
stützung von  Wärme,  um  durch  die  Säure  zersetzt  zu  wer- 
den. Das  Bleisalz  fällte  Kayser  aus  dem  Ammoniumsalze 
mit  Bleiessig,  weshalb  es  denn  noihwendig  zweibasiseh 
werden  musste.  Ich  habe  das  Kalksalz  mit  Zugriuidelegen 
von  Kayser's  Elcmentaranalyse  der  Säure  analysrrt,  nnd 
f^nd  es  zusammengesalzt  in  400  Tbeiten  aus  6,0  Kalk  und 
0^,0  Ipomsäure,  was  1  At.  Kalk  und  4  At.  Säure  entwicht. 
'  Die  Ipomsäure  ist  also  hier  einbasisch  und  wird  es  auch, 
in  ihren  übrigen  Verbindungen  sein,  wenn  diese  auf  eine 
gfiibprige  Weise  bereitet  werden. 

Ich  bin  hier  noch  Rechenschaft  schuldig,  warum  ich  die. 
Nomenclatur  K  a  y  s  e r  s  nicht  beibehielt.     Sein  Rhodeoretin 
sin()  zwei  verschiedene  mit  einander  verbundene  Harze;  ich 
musist^  also  für  ji^des  einen  besondern  Namen  haben  und 
bin  dabei  der  üblichen  Bezeichnung  gefolgt,  die  denn  anoh. 
namentlich  von  Bcrzelius  gebilligt  und  vertheidigt  ist. 
RMr  die  Säure  konnte  ich  den  Namen  Hydrorhodeoreün 
eb^n  so  wenig,  als  den  von  Berzelius  vorgeschlagenen 
Nam^n  Rhodeoreiinsäure  beibehalten.    Abgesehen  voa  den 
obigen  Gründen  schon  deshalb  niobU  weil  es  nicht. gut  ist». 
NaqACQ  voft.  Eigenschaften  abzuleiten»  die  mehreren  Kör* 
perii,  namßntlich  den  nächststehenden  zukommeD.  Sowohl 
da^.fißtabai:?  und  dessen  Säure,  als  auch  dasGammaharz 
W^deuidurch  concentrirte  Schwefelsäure  gerötbet  und  aus- 
sep^dfimi  w)er,d9n  es  noch  andere  Harza 

Nunmehr  g^be  ich  zu.  der  Flüssigkeit  über,  die  bei . 

BtrttUiQg.  d§i\  IpMi«äiirß  wn  dc^en  Bkmrkmämg  »bih 
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Crii^t.  war^;     I>ies&  enthäk  aussei  K^Ii,   Bssfgdiur^  uhd 
Blei<»Kycl  ein«  andere  Säure,  enf^tatiden  aus  dem  Belaharz, 

die  ieb 

Jalappasäüi^e 

niennen  will.     Man   leitet  Schwefelwassersloff  durch  die 
Flüssigkeit,  am  da^  Blei  abzuscheiden,  flltrirt  vom  Schwe- 
felbiei  und  entfernt  die  freie  Essigsäure  und  das  Schwefel- 
trasserstoffgaß  durch  Kochen.    Die  Flüssigkeit  enlhält  nun 
rioch  essigsaures  Kali,  von  der  sie  schwer  zu  befreien  ist, 
ohne  dass  die  Jalappasäure  theilweise  zersetzt  wird.    Man 
diampft  die  Flüssigkeit  zur  Trockne  ab,  löst  den  Huckstand 
in^  Alkohol  und  setzt  tropfenweise  verdünnte  Schwefelsäure 
hihza,  so  lange'  noch  ein  Niederschlag  entsteht*    Man  fil- 
irirt  vom  schwefelsaueren  Kali  ab,  entfernt  die  freigewor- 
dene Essigsäure  durch  Kochen  und  dampft  zur  Trockne 
ab.    Es  gelingt  schwer,  die  Säure  rfein  und  unzersetzt  zu 
erfyaken.     Der  geringste  üebcrschuss  an  freier  Schwefel- 
säure wirkt  beim  Köchen  zerstörend,  indem  sich  ein  brau- 
ne, harzähnlicher,  brenzlich  riechender  Körpef  bildet.   Ich 
habe  die  Jalappasäure  deshalb  aus  dem  reinen  Belaharz 
anf  folgende  Weise  rein  und  unzersetzt  dargestellt.    Das 
Betaharz  wird  mit  kohlensaurem  Kali,  in  Wasser  gblösl, 
so  lange  gekocht,  bis  Säuren  kein   Harz  mehr  aus  der 
Lösung  fällen.     Diese  dampft  man  zur  Trockne  ab  und 
'zieht  die  Masse  mit  Alkohol  aus.    Die  alkoholische  Lösung 
wird  vorsichtig  so  lange  mit  Schwefelsäure  versetzt,  als 
sich  schwefelsaures  Kali  abscheidet.     Die  flitrirte  Flüssig- 
keit wird  von  einer  etWa  vorhandenen  Spur  Schwefelsäure 
durch  Schütteln  mit  kohlensaurem  Bleioxyd  oder  kohlen- 
sai^n^m  Baryt  befreiet.    Fillrirl  enthält  die  Flüssigkeit  die 
Jalap()asänre  frei  von  Schwefelsäure,  Blei  und  Kafi.  '  Die- 
sBlbe  reagirt  sauer,  schmeckt  sehr  sauer,  bitterlich  kralitend 
und  hat  einen  eigenthümlichen  süsslichen  Geruch,  dem  der 
Siliqüa  düleis  ähnlich,  der  beim  Abdampfen  stärker  her- 
vortritt, fast  Itislfg  wird  und  an  Bultersäure  erinnert.    Ein- 
gödfttopft '  Wldfet  die  Säure  eine  har^ähnliche,  schmqtzig- 
Weisse  Masse,  die  leicht  Peudhtigkeit  anzieht.     Sie  ist  in 
alten  VerhfiUnissen  in  Wasser  und  Alkohol  löslich.    Mit' 
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concenirirter  Schwefelsäure  übergössen,  löst  sie  sich  onler 
blulrolher  Färbang,  an  den  äussersten  Rändern  insPorpar- 
farbene  spielend.  Mit  Alkalien  and  alkalischen  Erden  bil- 
det sie  in  Wasser  und  Alkohol  leichtlösliche  Salze,  des- 
gleichen mit  dem  Bleioxyd.  Sie  werden  dargestellt  darch 
Neutralisation  jener  Basen  oder  deren  koblensanren  Salze 
mit  der  Säare,  wenn  nölhig  mittelst  Wärmeanwendung. 

Jalappasaures  Kali  bildet  eine  weissgelblicbe 
Hasse,  die  geruchlos  ist  und  aus  der  Luft  Feuchtigkeit 
anzieht 

Jalappasaurer  Kalk  kann  erhallen  werden  durch 
Kochen  der  alkoholischen  Lösung  des  Betaharzes  mit  Aetz- 
kalk.  Fillrirt  und  eingedampft  bleibt  eine  spröde  gelb- 
weisse  Masse.  Das  Salz  ist  unkrystallisirbar.  Diese  Dar- 
stellungsart glückt  nicht  mit  dem  Bleioxyd. 

Basisch-jalappasaures  Bleioxyd  wird  erhal- 
ten durch  Kochen  der  gelösten  Säure  mit  überschüssigeni 
basisch-kohlensaurem  Bleioxyd.  Die  Lösung  reagirt  stark 
alkalisch.  Eingedampft  ist  es  eine  weissgraue  Hasse,  Feuch- 
tigkeit anziehend,  von  adstringirend  bitterlichem  Geschmack. 

Neutrales  jalappasaures  Bleioxyd  erhält  man 
durch  Neutralisation  des  vorhergehenden  Salzes  mit  der 
Säure.  Eingedampft  bleibt  eine  schmutzig-weisse  Hasse, 
die  leicht  Feuchtigkeit  anzieht. 

Man  wird  hier  die  Elemenlaranalyse  der  Säure  un- 
gern vermissen.  Ich  muss  bedauern,  eine  solche  zur  Zeit 
nicht  ausführen  zu  können,  weshalb  denn  auch  die  Zu- 
sammensetzung der  Salze  nicht  ermittelt  werden  konnte.. 
Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  vorhergehenden  Säure. 
Ohne  gerade  Misslrauen  in  die  Analyse  Kay  sers  zusetzen, 
hielt  ich  doch  eine  Wiederholung  derselben  für  wün- 
schenswerth,  bevor  neue  Analysen  der  Verbindungen  an- 
gestellt werden. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ergiebt  sich,  dass  das  Beta- 
harz der  Jalappen Wurzel  identisch  ist  mitBuchners  und 
Herberger's  Jalappin.  Jedoch  muss  diesem  Körper  jede 
basische  Natur  abgesprochen  werden.  Seine  Löslichkeit 
in  Essigsäure  beweist  nichts;  er  ist  in  seinem  ganzen  Ver-- 
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hnlion  ein  einfaches  Harz,  wie  sich  aus  dem  Vorhergdien- 
deii  crgiet)t.  Wenn  auch  genannte  Chemiker  über  die  NaUir 
dieses  Korpefs  irriger  Meinung  waren,  so  mnasie  roan> 
ihnen  doch  zutrauen,  dass  sie  Thalsachen  richtig  beobacb*. 
tet. haben  wUrden-,  weshalb  es  unbegreifFich  ist,  wie  Kay- 
ser  über  dieselben  zu  seinem  Nachtheil  hinweggeht  und 
olme  Weiteres  jenes  Jalappin  für  Rhodeorelin  erklärt,  ob- 
gleich er  doch  sehen  musste,  dass  das  Jalappin  nicht  durch 
Bleisalze  gefallt  w.erden  sollte,  wahrend  dies  bei  seinem 
Rhodeoretin  der  Fall  sein  sollte,  wasjedoch  nur  theil weise 
gerällt  wird. 

Das  Gammaharz  der  Jalappenwurzel  wird  erhalten^ 
wenn  das  genannte  Harz  derselben  mit  Aether  unter  öfle* 
r^m  Umsohütteln  gekocht  oder  digerirt  wird,  bis  das  Harz 
erschöpft  ist.  Der  gelb  gefärbte  Aether  enthält  das  Gamma* 
harz  gelöst.     Nach  dem  Verdunsten   bleibt  eine  weiche, 
zähe,  harzige  Masse  zurück  von   gelber  Farbe.     Einmal 
erhielt  ich  dieselbe  mit  einem  Stich  ins  Grüne,  niemals 
braun,  wie  Kayser  und  Andere  gefunden  haben  wollen. 
Die  Reinigungsmethode  desselben  durch  Lösen  in  Alkohol 
und  Niederschlagen   mit  Wasser  vom   anhängenden  Rho- 
deoretin ist,  da  beide  Körper  gleich  löslich  und  gleich 
fällbar  sind,  schwer  zu  enträthseln.    Das  Gammaharz  löst* 
sich  in  AMcohol,  wird  durch  Wasser  gerällt,  reagirt  sauei^, 
schmeckt  kratzend  und  besitzt  den' Geruch  der  Jalappen- 
würze).     An  dei"  Luft  erhärtet  es  nicht,  auch  dicht  bei 
einer  Temperatur  Von  400  ^    Auf  einer  Platte  erhitzt,  slössi 
es  übelriechende  Dämpfe  aus,  die  sich  entzünden  lassen; 
das  Harz  selbst  aber  brennt  nicht  und  es  bleibt  eine  k<^ 
lige  Masse  zurück.    Es  löst  sich  in  Essigsäure,  Kayser's* 
Angabe  entgegen;  Salpetersäure  löst  dassdbe  Aiebl,  son«-' 
dern  verändert  es,  indem  es  braun  wird.     Concentriricf 
Schwefelsäure  löst  das  Harz;  die  Lösung  wird  zuerst  rotb 
qnd  nimmt  nach  einiger  Zeit  eine  purpurrothe  Farbe  an. 
Bieioxydsalze  fällen  die  alkoholische  Lösung  weiss,  nidbt" 
gelb.    Es  löst  sieh  leicht  in  Alkali  und*  wird  durch  Säuren' 
zum  Theil-  unverändert  niedergeschlagen.    Längeres  Kocb^ 

verwmdeU  dusHans  jedoch  gi^ichlaiis  valbUiiidi§  in  eino^ 
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Saure,  die  aas  ihren  alkaltsclien  Verbindungen  darch 
Säwen  flockig  geiaill  wird.  Uoler  Umständen,  die  ich 
nicht  genao  ermitteln  konnte,  gelatinirte  dieselbe,  was 
namentlich  geschab,  wenn  sie  mit  Schwefelsäure  ge- 
rällt  wurde.  Die  Säure  ist  wenig  löslich  in  Wasser,  leicht 
Ibsifch  in  Alkohol  und  in  ammoniakalischem  Wasser.  Ans 
Mangel  an  Material,  welches  meistens  aufgegangen  war 
bevor  ich  mehr  Einsicht  in  die  Natur  der  Saure  erlangt  Ratte, 
kofwite  ich  dieselbe  nicht  vollkommen  rein  und  isoliri 
darstellen.  Fällt  man  das  Kalisalz  derselben  mit  Bleiessig 
und  zersetzt  das  Bleisalz  mit  Schwefelwasserstoff,  so  bleibt 
die  Säure  beim  abGltrirten  Schwefelblei  grösstentheils  un- 
gelöst zarück.  Ich  habe  sie  aus  diesem  durch  Ammoniak 
aasgezogen;  zweckmässiger  durfte  es  sein,  dieselbe  durch 
Alkohol  auszuziehen. 

Das  Kalisalz  krystallisirt  aus  alkoholischer  Lösung  jn 
grossen  Körnern  von  undeutlicher  Krystallfornru  Es  ist 
gelblich,  luftbeständig;  ans  der  Lösung  wird  die  Säure 
desselben  durch  Essigsäure  gefällt. 

Das  Blei  salz,  bereitet  aus  dem  Kalisalz  durch  Nie* 
derscblagen  mit  Bleizucker,  bildet  ein  weisses  Pulver.  Eb 
ist  schwer  auszuwaschen,  weil  es  sich  leicht  in  Wasser 
suspendirt  und  sich  sehr  langsam  absetzt,  auch  leicht 
d^irch  das  Filtrum  gebt. 

Ich  habe  einen  Versuch  gemacht,  dfe  drei  Sauren, 
weiche  die  verschiedenen  Harze  des  Jalappenharzes  bil- 
den, aus  letzterem  darzustellen,  ohne  es  vorher  durch 
Aelher  zu  zerlegen.  Das  Harz  wunde  mit  kohlensaurem 
Kali  im  Ueberschuss  in  Wasser  gelöst,  längere  Zeit  und 
hinreichend  gekocht,  dann  eingedampft,  der  Rückstand 
durch  Alkohol  ausgezogen,  der  Auszug  eingedampft,  in 
Wasser  getost  und  mit  SchwefeisäBre  versetzt,  während 
die*  Piilssigkeit  heiss  war.  Beim  Erkalten  gelatiniite  sie« 
Auf  ein  Fillrum  gebracht,  lief  der  grösste  Theil  ab,  der  die 
Ipomaäund  und  Jalappasäure  enthielt.  Die  zurückbleibende 
Gallerte  enthielt  die  Säure  des  Gammabarzes  und*  ausser^ 
dem  geringa  Mengen  der  ersteri  Säuren.    Aus  dem  Abfit- 


iririen  koiiAicIn  die  t)iciden  Säureh  auf  bekannte  Weise 
durch  Bleie^ig  gesehieikn  und*  weiter  verarbeitet  werden« 
Das  Giölaiifairte,  anlöslich  in  Wasaser,  wurde  in  »Aroino«' 
niak  haUendam  Wasser  gelöst  und  mit  Bleiessig  geföilk 
Der  abGItrirte  Niederschlag  wurde  mit  Sehwefe^wast^erstoff 
2^$et3i.  Aöf  ein  Filtrum  gebischt,  eMbi^lt  die  ablaufende 
Fl((is$igkeil  etwas  Ipomsäure;  dam  SchweMblei  war  di^ 
Säure  des  Gamr»ahÄi"ze$  beigeobengl;,  die.  sich  durch  vjer-r 
dünntes  Ammoniak  ausziehen  Hess. 

In  der  Folge  werde  ich  weKrer«  Aoskunft  über  die 
Saure  des  Qammabarzes  gebet^,  und  demnächst  eide  Unl#Fr< 
sqchung  dies  Ilarsses  der  Siipite^jalQppae  ansi^llen. 


•>•»'<•<• 


Ghemische  Untersuchiiiig  efnec  Salbe; 

VQH 
E.  WittÄag  sen«  ia  Höxter« 


Vor  einiger  Zeit  wurde  mir  eine  Salbe,  welche  als 
Gieheimmittel  gegen  flechtenarliig«  Ausschläge  dienen. soHle;; 
zur  Untersuchung  milgetheiit  Da  Untersuchungen  dieser« 
Art  nichl  selten  mit  Schwierigketten  verknüpft  sind,  wenri* 
e6t«^der  keine.' Verseifung  in  der  Salbe  siatli  haHe^  odmri 
MetaJloxyde  dn  Fellsäoren  gebluiden  wanen:  sio  mfigeiv 
folgende  kurze  Bennerkun^n  ge$4atAet  sein. 
.•  Die. Salbe  hatfie  ein  citrongdibes  Ansäen.,  .  üWar  Ge- 
ruch naich  Oliveaöl  war  kaum  bemerkbair,  idie  Coisistfenao 
denk  UmfuMm»  oereum  ähnhcb.  *  ih 

Um  aufintetaHische  Bi^tmengdngen'  sn  priifeb,' worden 
Schwefelwasserstoffgas  direct  mit  einem  Theil  der  Salbe 
in  Berührung  gesetzt,  wobei  sofort  eine  bräunlich  »schwarze 
Färbung  erfolgte.    Durch  Zusatz,  von  verdünnter  Salpeter- 
säure verschwand  die  Farbe  nicht. 

^  Verdünnte  Salpetersäure  bewirkte  eine  Veränderung 
der  Farbe  der  Salbe  ins  Weissliche.  Die  mit  reinem  Was- 
ser sehr  verdünnte  und  dann  abfillrirte  Flüssigkeit  zeigte 
mit  Schwefelwasserstoff  gleiches  Verhalten  wie  die  Salbe 
iselbiit. 
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Der  redoorenden  Flamme  vor  dem  LölhrolH'  aaf  der 
Mohle  miler  Zosalz  von  Natron  aosgesetit»  gab  die  Salbe 
aoMer  einem  gelben  Beschlag  aoch  metallisclie  Körner, 
die  sieh  als  Bleimetall  erwiesen,  sowohl  far  sieh,  als  anch 
in  ihrer  saipeCersaoren  Aoflösnng. 

Um  andere  flüchtige  Metalle,  wie  Qaecksilber  ond 
Arsenik  zo  entdecken,  wnrde  die  Sobstanz  unter  Zosatz 
von  Natron  mit  Kohle  in  Glasröhren  erhitzt.  Jedoch  zeigte 
sich  kein  Anflug. 

Auch  Schwefel  war  nicht  nachzuweisen,  weder  durch 
jene  Rednctionsversuche,  noch  durch  Behandeln  der  Sub- 
stanz in  der  Wärme  mit  Aetzkalilauge,  Zersetzen  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  u.  s.  w. 

Chlorverbindungen  waren  nicht  zu  entdecken.  Da  die 
Substanz  aber,  mit  Aetzkalilauge  behandelt»  sich  mit  sal- 
petersaurer Silberlösung  nach  Zusatz  von  verdünnter  Sal- 
petersäure einen  intensiv  rothbraunen  Niederschlag  gab, 
so  wurde  auf  Jod  geprüft. 

Mit  verdünnter  Salpetersäure  und  gepulvertem  Amy- 
Inm  entstand  auch  sofort  eine  violette  Färbung,  die  jedoch 
bald  wieder  verschwand.  Constant  blieb  dieselbe,  als 
die  Salbe  mit  Aetzkalilauge  behandelt  und  dann  mit  Sal- 
petersäure und  Amylnmkleister  versetzt  wurde.  —  Auch 
Waekenroder's  Methinle,  Jod  im  Leberthran  na<^zu- 
weisen,  wurde  als  sehr  sicher  beobachtet. 

Miderweiiige  Versuche  wiesen  Kali,  aber  keinen  Kalk 
nach.  Dennoch  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  die 
untersuchte  Salbe  der  Hauptsache  nach  aus  Jodblei  be- 
stand, indem,  man  Jodkalium  mit  Bleisalbe  vermischte. 


■»•»<•<• 
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ME.  Monatsbericht 


Uebei*  Grünsaiidstein^  Strontianit  und  Kreidemergel 
aus  der  Gegeud  von  Hamoi;  ' 

von    von    der    Marck   in   Lüdenscheid!. 

I.  Grünsandstein.  Das  zur  Untersuchung  benutzte 
Material  war  als  Baustein  von  Büderich  bei  Werl  nach 
Hamm  gebracht. 

Die  quantitative  Bestimmung  sammtlicher  Bestandtbeije 
ergab  in  1  Grm.  bei  +  100<^C.  getrocknetem  Grünsand- 
stein: ' 

A.  In  verdünnter  Salssäure  lösliche  Theile     0,359  Grm. ' 

B.  lo  Schwefelsäure  löbliche  Theile    ....   .0^331    » 

(die  gränen  Körner) 
D.  Ouara  .  .  . 0,410   ^ 

1,000  Grm. 

A.  Die  in  Salzsäure  löslichen  Theile  waren: 

Kohlensaure  Kalkerde    .  .  .  0,197 

w  Talkerdc.  .  .  .  0,0011 

Pboaphorsaure  Kalkerde  .  .  0,036 

•  Eiaenoxyd 0,009 

Thpnerde 0,016 

Fluor  (als  Fluorcaloium  ?)  .  Spur 

0^253  Grm. 

B.  Durch  Scbwefelsaure  zerseitzbare  Theile: 

Kieaelaiure 0,193 

Eisenoxydul   ....  0,063  .    , 

Thonerde 0,033 

Talkerde 0,0  Jl 

Kali 0,011 

Wasser 0,031 

~Ö,33r~ 
C.  0«ar£ 0,410 

Berechnet  man  nach  vorstehenden  Resultaten  die  pro^ 
centische  Zusammensetzung  des  durch  Schwefelsäure,  auf. 
schlossenen  Silicats,  so  ergiebt  sich  Folgendes: 

I                                                Kieselsäure 58,t7 

Eisenoxydul   ....  18,75 

Thonerde 10,09 

Talkerde  ......  3,37 

I                                             Kali 3,37 

Wasser .  6,35 

Toö^T" 


1 74  Grmsandsiem,  Slrontianit  eic.  aus  der  Gegmi  von  Hamm. 

Tjqx  Vergleichung  lasse  ich  Bertbier's  Analysen  der 

grünen  Körner  ans  cnlorilischer  Kreide,  und  zwar  (A)  aus 

Deutschland  ohne  nähere  Angabe  des  Fundoris,  und  (B) 

von  Schirmeok  (Df p.  dor  V^gese»)  folget: 

A.        ß. 

KicjcUäure 46,t  57,8 

Xhoocrde  •..*.•..    5»5  6^5 

Eisenoxydul 19,6  7,5 

TMkvrde 3,8  19,5 

Kali 53  4,0 

Wasser 8,9  4,7 

Qaarx It,5 

100,7^  100,0. 

Yon  Interesse  ist  die  Gegenwart  von  pbosphorsanrer 
Kalkerde,  so  wie  der,  wenn  auch  geringe  Gehalt  an  Fluor 
in  unserm  Mineral.  Für  England  und  Frankreich  war  diä 
Phosphorsäure  bereits  früher  im  Grünsandstein  nachge- 
wiesen. 

IL  Slrontianit.  Kurz  nach  Beendigung  dieser  Ana- 
lyse wurde  in  den  Verhandlungen  des  naturhistorischen 
Vereins  der  prcuss.  Rheinlande  1849.  L  das  Resultat  einer 
Untersuchung  über  denselben  Gegenstand  von  H^rrn  Dr. 
Schnabel  in  Siegen  milgelbeilt.  Das  Ergebniss  meiner 
Analyse  weicht  ebenfalls  von  dem  in  Poggend.  Annalen 
befindlichen  ab,  und  schliessi  sich  den  von  Hrn.  Dr.  Schna- 
bel gefundenen  Resultaten  an.  Der  Slrontianit  wurde  i« 
Jahre  1839  bei  Hamm  durch  den  Sohn  des  dortigen  Gym- 
nasiallehrers Dr.  Tross  aufgefunden  und  von  den  Herren 
Dr.  Haedenkamp,  Pharmaceut  Dietr.  Redicker  und 
mir  gleichzeitig  als  solcher  erkMnt.  Der  verstc^rbene  Herr 
Prof.  Becks  m  Münster  theilte  darauf  im  Jahre  1840  in 
Karstens  und   von  Dechens  Archiv  für  Mineralogie,  Geo- 

fnosieetc.  Bd.  14.  die  ersten  Nachrichten  über  dieses  Vor- 
ommen,  so  wie  die  von  Hrn.  Dietr.  Red  ick  er  ausge- 
führte Analyse  mit. 

Der  Slrontianit  findet  sich  mit  Kalks{)alh  auf  Gängen 
im  Kreidemergel,  vorzüglich  am  Herrensteinberg  zwischen 
Hamm,  und  Drensteinfurt.  Er  bildet  meistens  aje  mittlere 
Lage  der  GangausfüUungsmasse,  während  gegen  die  Wände 
hin  Kalkspath  vorherrscht.  Nach  der  Tiefe  nimmt  seine 
Mächtiskeit  gemeiniglich  zu,  und  trifft  man  dort  die  rei- 
neren Massen  an ;  doch  möchte  wohl  nirgends  der  Gang 
mehr  als  3  Lachter  tief  verfolgt  sein« 

Die  derberen  und  reineren  Stocke  bestehen  aus  kry- 
stallinischen  Massen  von  büschelig-faserigem  Gefüge;  regel- 
mässig ausgebildete  Krystalle  habe  ich  nie  auffinden  können. 
Das  spec.Gew.  desselben  =  3,613,    In  einem  Glasröhrchen 
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geglüht/ gab  er  etiv^as  Wassen  welches  Laoki»o$eapier 
ziemlich  stark  bläucte,  und  ein  m  das  Rührcbeo  gebrach- 
ter» mit  Salzsäure  befeuchteter  Glasstab  erzeugte  weisse 
Neb^L  Der  Strontianit  theill  daher  wohl  die  Eigenschaft 
der  porösen  Körper,  Ammoniak  aus  der  LuA  aufzunehmen. 

Zur  quantitativen  BestiipmUDg  wurden  in  4,500  Grm. 
Strontianit  die  kohlensauren  Erden  in  die  enispreohenden 
salpetersauren  Salze  verwandelt,  letztere  aber  vermittelst 
Alkc^hols  getrennt  und  endlich  als  schwefelsaure  Saize 
gefällt  und  gewogen. 

Gefunden  wurden: 

SirontiaD 63,56  Theile  .  •    . 

Kalk lißO     //  .      . 

Koblensäure,  ...«•...  30,85     n 
Kieselsäure  und  Wasser.  .  .    Spur 

,....  ....  .        99,21  Theilc, 

Hr.  Redicker  scheint  einen  an  Kalkerde  ärmeren 
Strontiapit  untersucht  zu  haben.  Er  fand  nur  5,22  und 
6,83  Proc  (kohlensauren  Kalk. 

Da  Sirontianerde  und  Kalkerde  isomorphe  Körper  sind, 
so  dürfte  überhaupt  das  gegenseitige  Verhaltniss  des  Stron- 
tians  zum  Kalk  kein*  ganz  conslantes  seia.  Ganz  kalkfreier 
Strontianit  scheint  noch  nicht  aufgefiuiden  zu  sein.  Nach 
Stromeyer  enthält  derjenige  von  ßraunsdorf  auf  67,51 
Theile  Strontian —  1,28  Kalk,  der  von  Strontian  in  Schott- 
land auf  65,60  Theile  Strontian  —  3,37  Kalk. 

Den  den  Strontianit  begleitenden  Kalkspalh  fand  ich 
ebenfalls  strontianhaltig,  wenn  auch  nur  in  ganz  geringem 
Grade.    Seine  Zusammensetzung  ist  nach  meinen  Versuchen : 

Kohlensaurer  Kalk  .  .  ,  .  99,48 
»  Strontian  .  .    0,52 

iOO,OOr~ 

III.  Strontianitführender  Kreidemorgol.  Ver* 
anlassung  zu  dieser  Analyse  war  zunächst  die  Untersuchung 
des  Kreideroergels  auf  einen  Gehalt  an  kohlensaurem  Stron- 
tian. Da  nach  Lassaigne  Waaser,  weiches  bei  -f-IO^C. 
und  0,755  M.  Barometersiand.mit  Kohlensäure  gesättigt  war, 
von  kohlensaurer  Sirontianerde  ^U  löst,  wahrend  es  von 
kohlensaurer  Kalkerde  nur  ^x^v  aufnimmt,  so  musste  sich, 
falls  im  Kreidemergel  kohlensaurer  Strontian  vorhanden 
war,  die  Entstehung  des  Slrontianits  auf  ähnliche  Weise 
wie  die  mancher  Kalkspalhc  erklären  lassen.. 

Zu  dem  En^e  wurden  in  zwei  Versuchen  jedesmal 
25  Grm.  Kreicjemergel  mit  Sajpelersäure  behandelt,  .die 
Lösung  abßltrJirt,  dann  zur  Entfernung  der  überschüssigen 
freien  Säm*e  i^nd  de$  Eisenoxyds  mit  reiner  kohlensaurer 
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Kalkerde  digerirf,  die  salpetersaure  Lösung  abfillrirt,  zur 
Trockne  gebracht  und  mit  absolutem  Alkohol  übergössen. 
Die  alkoholische  Auflösung  wurde  fillrirl,  das  Filier  erst 
bei  möglichst  abgehaltener  Luft  mit  Alkohol,  dann  mri 
Wasser  aosgewasehen ;  letzteres  halle  jedoch  keine  Spur 
salpeiersaurer  Strontianerde  anfgelöst. 

Obgleich  nun  das  Nichtvorhandensein  von  kohlensau- 
rer Strontianerde  im  Kreidemergel  nachgewiesen  war,  so 
warde  die  Analyse  des  letzteren  dennoch  fortgesetzt,  weil 
der  Kreidemergel  der  Umgegend  von  Hamm,  namentlich 
der  vorliegende  vom  Herrnsteinberg,  in  grosser  Menge  ge- 
brannt wird,  und  der  daraus  bereitete  gebrannte  Kalk  ein 
ganz  vorzügliches  Material  znr  Darstellung  von  Mörtel  ab- 
giebt.  welcnes  bereits  ein  nicht  unbedeutender  Aasfuhr- 
artikel  Tür  Hamm  geworden  ist. 

Es  enthält  nacn  meinen  Untersuchungen  dieser  Kreide- 
mergel : 

A.  In  SalE«9are  IdsÜche  Bestandtheilc  ....  85,1  Proc. 

B.  lo  SalssSore  ualösliche  BeilaDdHietle .  .  .  14,9      t» 

A.  In  Salzsäure  lösliche: 

KohleDMorer  Kalk  .  .  .  81,9  Proc. 
KoMenraore  Talkerde.  .    0,2 

Eiieiioxyd l,t 

Thooerde  , 0,6 

B.  In  Salzsäure  unlösliche: 

Kieselsaure 10,8 

Thonerde 2,5 

Eisenoxyd 0,9 

Kalk 0,3 

Taikerde Spur 

KaK 0,4 

98,7. 

{Aus  den  Verhandl.  des  naturhislor,  Vereins  der  preuss,  Rhein- 
lande.  1849.  5.  im  Auszüge,) 


Mineralwasser  von  Craosac« 

O.Henry  verdanken  wir  die  Untersuchung  des  Mine- 
ralwassers zu  Cransac  im  Departement  Aveiron.  Dieses 
Wasser  enthält  neben  Eisenoxydulsulfat,  tfanganoxydul- 
sulfat  in  reichlichem  Maasse.  Die  in  verschiedenen  Krank- 
heiten auffallende  und  eigenthümlicfae  Wirkung  dieses 
Wassers  schreibt  man  vornehmlich  dem  letzteren  ziemlich 
seltenen  fiestandtheile  der  Mineralwässer  zu,  und  erklärt 
sein  Vorkommen  dadurch,  dass  dieses  Wasser  starke  Stein- 
kohlenlager und  kiesartiges,  mit  kohlensaurem  Eiseiioxydul 
gemengtes  Gestein  des  nahen  Berges  durchdringt  und  sich 
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dadurch  mit  den  löslichen  Bestandtheilen  desselben  be- 
*        ^det.  —  Die  Mineralquellen  von  Cransac  sind  schon  seit 
k        DO  Jahren  bekannt.    Der  Berg^  aus  welchem  sie  hervor- 
l  V       ommen,  ist  oben  in  Brand  gerathen  and  gleicht  dadurch 
inem  Vulkane.    Merkwürdig  ist  es,  dass  die  Quelle  aus 
iner  breiten  Steinkohlenbank  zu  Tage  kommt,  in  der  sie 
nen  bestimmten  Lauf  nehmen  muss,  weil  jene  von  zwei 
hmschichten  begrenzt  wird.  —  Henry  analysirte  die- 
öcs  Wasser  im  Ganzen  auf  gewöhnlichem  Wege,  d.  h»  er 
bestimmte  die  Säuren  und  Basen  und   berechnete  sie  zu 
Neutralsa)zen,  schlug  aber  ein  neues  Verfahren,  das  Mangan- 
oxydulsulfat zu  bestimmen,  ein. 

Er  destillirte  einen  Theil  des  mit  etwas  Kali  versetzten 
Wassers  in  eine  schwache  Säure  und  entdeckte  dadurch 
Spuren  von  Ammoniak  darin.  In  der  Beiorte  hatte  sich 
em  starker  Bodensatz  gebildet.  Aus  demselben  löste  er 
die  Kalkerde  und  die  Magnesia  durch  mit  Kohlensäure  ge* 
sättigtes  Wasser,  es  blieb  Eisen  und  Manganoxyd  zurück* 
Von  diesen  übersäuerte  er  ein  bestimmtes  Gewicht  mit 
Schwefelsäure,  warf  etwas  Zucker  oder  Natronsulfid  in  die 
Auflösung  und  neutralisirte  das  Uebermaass  der  Säure  ge* 
nau  mit  einigen  Tropfen  einer  Kalisolution ;  hierauf  setzte 
er  die  Flüssigkeit  der  Luft  so  lange  aus,  bis  das  Eisen  zo 
Oxyd  geworden,  gänzlich  herausgefallen  war,  also  eisen- 
blausaures  Kali  keinen  blauen  Nieaerschlag  darin  erzeugte, 
dann  mischte  er  mehr  von  dem  Reagens  hinzu  und  (allte 
dadurch  alles  Mangan.  Dieses  digerirte  er  mit  Kalisolution 
und  hierauf  mit  Ghlorwasser.  Es  blieb  Mangansesquioxyd 
zurück,  welches  er  auf  Manganprotoxydsulfat  berechnete. 
Auf  ^  Gran  des  nach  dem  Abrauchen  gewonnenen  sal* 
zigen  Rückstandes  war  nahe  1  Gran  Manganprotoxydsulfat 
anzunehmen.  (Journ.  de  Pharm,  ei  de  Vhm,  Misrs  iSSOi 
p.  161.)  du  M4mL 

Thonerde  enthaltendes  Wasser. 

In  der  Nähe  des  Dorfes  Overthorp  in  England,  einige 
Meilen  von  Banbury,  befindet  sich  ein  Wasser,  das  an  der 
Luft  einen  Niederschlag  von  basisch-schwefelsaurer  Thon- 
erde absetzt.  Dieser  Niederschlag  enthält  an  der  Luft  ee« 
trocknet  ungefähr  die  Hälfte  seines  Gewichts  Wasser,  der 
Rückstand  25  Proc.  Thonerde  und  25  Proc.  Schwefelsäure. 

Das  Wasser  selbst  enthält  in  10,000  Theilen  nach 
Th.  Beesley: 

Schwefelsaares  Kali 0,1551 

tf  Pfatron 1,6546 

Arclr.  d.  Pharm.  CXIV.  Bdt.  3.  Hfl.  12'* 
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Cip» 6,9077 

.     BitlerMlz 2,4345 

Schwefelsaure  Thonerde   (neotr.)  1,9669 

(bsLB.)  0,1390 

Cb1orniagne»iam 0,7480 

KietelMure 0,3000 

13,70587 

(Pharm.  Joum.  and  Transact.    Vol.  IX.  —  Chem.'pharm. 
Centrbl.  1850,  No.25.)  B. 


Miueralwasser  zu  Niederbronn. 

C  Kosmann.  Pbarmaceut  7x\  Ribeauville,  führte  die 
Analyse  des  Mineralwassers  zu  Niederbrono  auf  folgende 
Weise  aas. 

1.  Das  bis  zum  lOten  Theil  abgedampfte  Mineralwas- 
ser  wurde  yom  Bodensalz  durch  das  Filter  gelrennt  und 
das  Filtrat  iheiiweise  auf  Jod  und  Brom  uniersucht.  — 
Ersteres  fand  sich  nicht  nur  durch  die  Anwendung  von 
Schwefelsaure  nebst  mit  Amylum  bestrichenem  Papier  auf 
gewöhnliche  Weise,  sondern  auch,  indem  man  trocknen 
Kalk  und  Mercurcblorid  mit  dem  Rückstände  des  abge- 
rauchten  Filtrats  vermengte  und  denselben  in  einer  Glas- 
röhre  erhitzte.    Es  sublimirie  sich  nämlich  eine  Spur  von 
folbero  Hercurjodid.  —  Brom  kündigte  sich  mittelst  Chlors 
oßd  Aetbers  aa.  —  In  folgender  Reibe  bestimmte  Kos- 
mann  die  in  dem  Filtrate  befindlichen  Substanzen,  näm- 
lich :  Chlor,  Kalkerde.  Schwefelsäure,  Magpesia,  K^li,  Natron 
nad  Lilhion.  —  In  einer  bekannten  Menge  des  eingeeng- 
ten und  filtrirten   Mineralwassers  geschah:     Fällung  des 
Chlors  mittelst  Sübernitrats.   Gntfei*nung  des  Silbermehrs 
#Qrch  AmmoDiumchlorid  im  Ueberschuss«  Fällung  der  Kalk* 
erde  mfiielsi  Ammoniakcarbonais  in  der  Hitze.  Fällung^er 
Schwefelsäure  mittelst  Barylnitrats,  Entfernung  des  Baryt- 
roehrs  durch  Amrooniakcarbonat  im  Sieden,  Verdampfung 
der  FlüssigkT?it  bis  zur  Trockne,   Erhitzung  des  Rückstan- 
des J)is  zum  Verschwinden  des  Amrooniakdampfes  upd  der 
Salpetersaura  Aufweichen.    Das  Ungelöste  war  Magnesia, 
das  Gelöste  Kali  und  Natron.     Das  Kali  ergab  sich  mit- 
telst Platinchlorids  und  wurde  aus  dem  Niederschlage  be- 
rechnet;  das  Natron  durch  Abzug  des  Kalis  und  Lithium^; 
leiBteres  mittelst  Natronpbosphats,  wodurch  Nalronlithion- 
pbosphat  niederfiel.     Dieses  wurde  noch  vor  dem  Lölh- 
rohr  geprüft. 

2.  Der  oben  erwähnte  Bodensatz  gab  mit  Salpeter- 
säure, unter  Bratisen,  eine  Auflösung,  welche  etwas  Eisen- 
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Silicat  absetzte.  Die  Kalkerde  derselben  wurde  mittelst 
Ammoniakoxalats  gefällt  und  die  Magnesia  durch  Natron- 
ammoniakphosphat.  —  Man  erkannte  in  der  Auflösung  noch 
Anomoniak  unci  Siliciumsäure.  Ferner  zeigte  der  Boden- 
satz im  MarshVchen  Apparate  Spuren  von  Arsenik. 

Zur  Bestimmung  des  Bronis  liess  Kos  mann  unge- 
Tähr  36  Maass  des  Mineralwassers  zur  Trockne  verdam- 
pfen, mengte  dem  Rückstande  Mangansuperoxyd  hinzu. 
Brachte  das  Gemenge  in  eine  kleine  Tubulatrelorte  und 
legte  einen  kalt  gehaltenen  Kolben  vor,  goss  dann  con- 
centrirte  Schwefelsäure  durch  den  Tubulus  oder  die  Re- 
torte und  erhitzte  den  Inhalt  derselben.  Die  bald  erschei- 
nenden Bromdämpfe  verdichteten  sich  in  der  Vorlage  schnell 
zu  einer  gelben  Flüssigkeit^  die  mit  Aether  geschüttelt  in 
diesen  überging  und  nach  dem  Zusatz  von  etwas  Ammo- 
niak und  Wasser  Ammoniumbromid  bildeten.  Die  ammo- 
niakalische  Flüssigkeit  wurde  mit  Essigsaure  und  hierauf 
mit  Silbernitrat  versetzt,  wodurch  Silberbromid,  welches 
man  mit  Ammoniak  von  etwa  mitgefälltem  Silbercblorid 
reinigte,  niederfiel. 

1  Liter  des  Niederbronner  Mineralwassers  enthielt: 

Chlorid  de«  Natriums 5,089  Grm. 

*f        V    Kaliiims 0,iaa 

n         tt     Calciums 0,794 

n         ff     Magnioms 0,312 

ti         //     Lithiums 0,004 

tt        ff    Ammoniums ....  Spuren 

ßromid  des  Natriums 0,011 

Jodid  des  Nmriums Spuren 

Sulfat  der  Kalkerde 0,074 

Carbonat  des  Eiseooxydnls  •  .  0,010 

ff        der  Kalkerde  ....  0,179 

ft         H    Magnesia   ....  0,006 

Silicat  des  Eisenoxyds 0,015 

Siliciumsäure 0,001 

Alaunerde   Spuren 

Manganoxyd  Spuren 

4,627. 

Uebri^ens  will  Kosmann  auch  Andeutungen  von 
Arsenik  mittelst  des  Marsh'seben  Apparats  in  diesem  Mine- 
ralwasser gefunden  haben.  (Jtmm.  de  Pharm,  e(  de  Chim. 
Jänb.  1850.  p.  43.)  du  MSnit, 
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Pbospfaorkapfer  and  BestSndigkeit  der  Kupfer- 
legirangen im  Meerwasser. 

Percy  fand  bei  der  Analyse  von  Phosphorkopfer, 
welches  beim  Schmelzen  mit  eisernen  Gerälhschaften  ge- 
mischt war,  in  demselben  eine  bedeatende  Menge  Eisen. 

Eine  Legirung.  welche  bei  der  Analyse  95,72  Kupfer- 

f;ehalt,  2,41  Eisengehalt  und  2.41  Phosphor  gab,  hinier- 
iess  beim  Digeriren  mit  schwacher  Salpetersäure  eine 
grosse  Menge  eines  schwarzen  Pulvers,  das  durch  Glühen 
raun  wurae.  In  der  salpetersauren  Lösung  fand  man 
Kupfer,  Eisenoxyd  und  Phosphorsäure;  das  schwarze  un- 
lösliche Pulver  war  ein  Phosphoreisen  von  31,74  Proc. 
Phosphor  und  68.16  Eisengehalt,  d.i.  Fe'P^  Durch  die- 
sen Bisen-  und  Phosphorgehalt  halte  das  Kupfer  wenig  an 
seiner  Zähigkeit  und  Dehnbarkeit  verloren;  es  kann  auch 
zu  ganz  feinem  Draht  ausgezogen  werden,  und  nach  Percy 
soll  solches  Kupfer  der  zerstörenden  Wirkung  des  Meer- 
wassers besser  widerstehen. 

Um  sich  von  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  Percy 's 
zu  überzeugen,  hat  James  folgende  Versuche  über  einige 
Kupferlegirungen  angestellt.  Wach  den  Versuchen  von 
James  widerstand  die  folgende  Legirung  Nro.  3.  am 
besten,  dann  Nro.  5.  Die  Proben  von  Kupferblech  lagen 
neun  Monate  lang  in  Salzwasser  und  verniellen  sich  wie 
folgt : 

Grösse  der    Urspr.  Gew.    Gew.  nach 
Kopferart.  PlaUe.  9  Monat.        Verlust. 

Zoll.  Graii^s.  Graini. 

1.  Elektrotypkupfer  ...  2,5  348,0  334,5  3,5 

3.  Arseokupfer 2,5  323,0  320,0  3,0 

3.  Phosphorkapfer .  «  •  .  2,5  222,0  222,0  0,0 

4.  Kopfer  von  Frolig  .  .  15,0  97,0  80,0  17,0 

5.  Andere  Sorte 5,0  168,0  164,0  4,0 

6.  Dock- Yard 3,0  157,0  152,0  5,0 

7.  Dock-Yard 3,0  262,0  253,0  9,0 

8  Dock-Yard 2,6  251,5  245,0  6,5 

9.  Dock- Yard 3,0  597,0  590,0  7,0 

10.  Mants'a  Metall.  ...     2,6  213,0  210,5  2,5 

(ChemGaz,  1850.  5,  —  Chm."pharm.Cmtrf)l  I85Q.  No.l9.) 

Ä 
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Verbindungen  des  Quecksilberoxyduls  mit  Saipetersäure. 

Nach  Harignac  besieht  das  einfachste  Mittel,  die 
Reihe  der  Verbindungen  des  Quecksilberoxyduls  mit  Sal- 
petersäure möglichst  vollständig  zu  erhalten,  darin,  dass 
man  Salpetersäure,  die  mit  ihrem  zwei-  oder  dreifachen 
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Volam  Wasser  verdönnt  ist,  auf  einen  Uebersobtiss  von 
metallischem  Quecksilber  einwirken  lässt.  Die  anränglich 
lebhafte  Einwirkung  verlangsamt  sich  allmälig,  und  wenn 
man  alsdann  die  noch  warme  und  stark  saure  Lösung 
abgiesst,  so  scheiden  sich  beim  Erkalten  ziemlich  grosse 
prismatische  Krystalle  ab.    Man  sucht  die  vollkommen  aus- 

(gebildeten  heraus  und  erwärmt  die  übrigen  mit  der  Üulter- 
äuge  und  überschüssigem  Quecksilber.  Nach  Verlauf  eini- 
fer  Zeit  giesst  man  wiederum  die  Flüssigkeit  ab,  welche 
eim  Erkalten  von  neuem  Krystalle  abscheidet,  und  wie- 
derholt diese  Operation,  bis  man  sieht,  dass  die  sich  bil- 
denden Krystalle  immer  dieselben  bleiben  Marignac 
hat  diese  Krystallisationsreihe  mehrmals  wiederholt  und 
dabei  niemals  mehr  als  drei  verschiedene  Krystallformen 
erhalte;  häußg  gelangte  er  indessen  von  der  ersten  Form 
sogleich  zur  dritten,  so  dass  die  Krystalle  der  zweiten  Art 
am  schwierigsten  zu  erhalten  waren. 

Bei  der  Analyse  der  in  Rede  stehenden  Verbindungen 
dürfen  nach  Marignac 's  Erfahrungen,  wenn  man  rich- 
tige und  brauchbare  Resultate  erhalten  will,  V^asser  und 
Salpetersäure  nicht  aus  dem  Verluste  bestimmt  werden. 
Die  Salpetersäure  lässt  sich  mit  grosser  Genauigkeit  aus 
den  Stickstoffmengen  berechnen,  welche  diese  Salze  ent- 
wickeln, wenn  sie  mit  metallischem  Kupfer  geglüht  werden. 

Neutrales  salpetersaures  Quecksilberoxy- 
dul nennt  Marignac  die  Verbindung,  in  welcher  der 
Sauerstoff  der  Säure  zu  dem  der  Basis  in  dem  Verhält^- 
niss  von  5:1  steht.  Es  wird  dies  Salz,  welches  eine  saure 
Reaction  besitzt,  bei  der  ersten  Krystallisation  gewonnen. 
Die  Krystalle  desselben  sind  ziemlich  gross;  ihre  Form 
lässt  sich  von  schiefen  rhombischen  Prismen  ableiten,  aber 
im  Allgemeinen  sind  die  Flächen  des  Prismas  sehr  ver- 
kürzt und  die  Krystalle  besitzen  das  Ansehen  eines  Octa- 
eders  mit  rectangulärer  Basis  und  einige  Aehnlichkeit  mit 
einem  Rhomboeder.  In  einigen  seltenen  Fällen  zeigten  sie 
sich  als  sehr  verlängerte  Prismen.  Sie  sind  farblos,  zer- 
brechlich, häufig  von  blällriaer  Slraotur,  verwittern  all- 
malig  an  trockner  Luft  und  halten  viel  Mutterlauge  ein« 
eeschlossen.    Die  Analyse  führte  zu  der  Formel: 

Hg»0,NO*+ 2H0, 
derselben,  welche  Mi  ts  eher  lieh  Tür  dies  Salz  aufgestellt 
hat,  dagegen  abweichend  von  der  Formel  Lefort*s,  der 
das  krystallisirte  Salz  2(Hg^O,NO')  +  44HO  unddasübar 
Schwefelsäure  getrocknete  Salz  2(Hg*0,N0*)  +  H0  be- 
zeichnet, und  die  Krystallform  ein  stumpfes  Rhomboeder 
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BOtmU  ^Mi«  UDVoIUläiidig  a^agebiMela  KrystnUe  Veran- 
lassnog  gegeben  haben. 

^-basich  ^alpeiersaures  QuecksilberoaidDl. 
Dieses  Salz  erscbeiot  am  häufigsten  in  der  Form  abgegläi- 
ieier  Nadeln,  zuweilen  indessen  in  ziemlicb  guten,  aber 
immer  sehr  langen  und  dünnen  Prismen.  Die  Krystalle 
sind  ToUkommen  farblos«  glänzend  und  durcbsiohtig,  ver* 
wittern  wader  an  der  Luft»  noch  beim  Trocknen  über 
Sohwefelsaure,  halten  sidx  längere  Zeit  im  Wasserbade  bei 
40ü<»,  ohne  ihr  Aussehen  oder  ihr  Gewicht  zu  verändern, 
mit  der  Zeit  aber  werden  sie  gelb  und  nehmen  an  Gewicht 
ab.  Ihre  Form  ist  ein  gerades  rhombisches  Prisma  von 
$3®  53',  das  durch  Abstumpfung  der  stumpfen  Kanten  sehr 
abgeplattet  erBcbeint.  Die  Krystalle  zeigen  inwaier  die 
basische  EndQäche  und  häufig  ohne  Modificationen.  Die 
Analyse  des  über  Schwefelsäure  getrockneten  Salzes 
führte  zu  der  Formel:  3  (Hg'O.KO*)  +  (Hg»0  4-  HO). 
Mitscher  lieh  hat  dies  Salz  wahrscheinlich  nicht  erhalten, 
Lefort  aber  eine  unrichtige  Formel  C3Hg'0,2NO*+  |H0) 
gegeben. 

l-bdsisch  salpetersaures  Quecksilberoxy- 
dul  lässt  sich  am  leichtesten  darstellen^  wenn  man  oie 
Lösungen  oder  Mutterlaugen  der  vorher  genannten  Salze 
mit  überschüssigem  Quecksilber  einige  Stunden  lang  kochen 
lässt,  und  in  dem  Haasse  das  Wasser  ersetzt,  als  es  ver- 
dampft. Beim  Erkalten  scheidet  es  äioh  in  prismatischen, 
zoweileil  sehr  voluminösen  Krystalleu  aus.  Das  Saliz  biK 
del  sich  «ucfa,  wenn  man  die  Krystalle  der  vorher  gesami- 
ten  Sah&  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  Berührttng  mü 
ihrer  Mmieriauge  und  metallischem  Quecksilber  stehen 
lässt;  allmälig  verändern  die  Krystalle  ihre  Form  und  ver* 
wandeln  sich  in  grosse  harte  und  glanzende  Krystalle  des 
|-basisch  Salpetersäuren  Quecksilberozyduls,  die  vollkoo^ 
men  farblos  sind  und  sich  weder  im  leeren  Räume,  noch 
im  Wasserbade,  wenn  sie  nicht  z«  lange  darin  bleiben^ 
veraadera  Die  Krystallform  des  Salzes  gehört  zu  dem 
System  des  schiefen  unsymmetrischen  Prismas  und  zeigt 
eine  grosse  Anzahl  von  Flachen.  Bs  zeigt  sich  keine  oo»- 
stant  vorherrschende  Form,  indem  die  Eatwickelung  der 
verschiedene»  Flächen  sehr  wechselt.  Die  Analyse  des 
im  leeren  Räume  getrockneten  Satzes  bedingte  die  For- 
mel: 3(Hg'0,NO>  +  3(H«»O.HO).  Ob  Mitscherlrcb 
dieses  Salz  schon  dargestellt  habe,  ist  dem  Verf.  zweifele 
baft«  Lefort  nennt  es  Salomiges  neutrales  salpetersaures 
Quecfcsilberozydul, seine FormeKSIHg^O^NO'  -f  2HO) wird 
B^  eine  imricbtige  bezeichnet. 
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2weii)asi3oh   salpetersanres   Que^skgilb^r- 
oxydiil.     Wird  neutrales  salpetersaures  Quecksilberoxy- 
dul mit  Hülfe  gelinder  Wärme  in  Wasser  aufgelöst  und 
eid  wenig  Wasser  hiozagesetzt,  doch  so^dass  die  Flüssigkeit 
stch.niclit  trübt,  so  bildet  sieb  allmälig  ein  farbloser  kryfiial-^ 
Ijniseher  Niederschlag,  welcher  das  j^^basisdie  Salpetersäure 
Salz  zu  sein  schien.     Giesst  iaan  dag^en  sogleich  eine 
grössere  Menge  Wasser  hntza,  so  trübt  sich  ote  Lösung 
und  scheidet  einen  leichten,  rein  schwefelgelbea  Nieder- 
schlag ab,  der  von  kaltem  Wasser  durchaus  nicht  veräii- 
dert  zu  werden  scheint  und  das  zweibasische^aJpetersaure 
Qoecksilberoxydul  ist.    Es  verändert  nur  durch  sehr  lange 
fortgesetztes  Waschen  seine  Farbe,  die  dann,  was  auf  Zer- 
setzung und  Abscheidong  von  Quecksilber  hinweiset,  ins 
Graue  übereehL     Marignac  hat  bei  Darstellung  dieses 
Salzes  dasselbe  mehrmals  durch  Absetzen  gewaschen,  cbr*-« 
anf  auf  einem  Filter  gesammelt,  auf  demselben  2—3  Stun* 
den  lang  ausgewaschen  und  endlich  bei  einer  Temperator 
von  40 — 50^  getrocknet.    Es  hatte  seine  reingelbe  Farbe 
bebalten  und  gab  bei  der  Analyse  Resultate,  die  zu  der 
Formel:  2Hg»0,NO»  +  HO  oder  (Hg»0,NO*)+(Hg>0,HO) 
führten.    Es  wird  so  die  rechtmässige  Reihe,  welche  die 
drei  zuerst  genannten  Salze  bilden,  vervollständigt;  es  er- 
giebt  sich  aber  audi,  dass  die  erste  Einwirkung  des  Was*^: 
sers  auf  das  neutrale  salpetersaure  Quecksilberoxydul  dahin 
geht,  aus  demselben  einen  Theil  der  Säure  zu  entfernen: 
und  es  in  ein  zweibasisches  Salz  zu  verwandeln,  auf  wel- 
ches das  kalte  Wasser  eine  nur  äusserst  tangsam  zer*- 
setzende  Wirkung  ausübt     Nicht  so  verhält  es  sich  mit 
warmem   Wasser;    denn  kocht  man  das  gelbe  Salz  mit 
Wasser^  so  wird  es  sogieiob  schwarz.    Mit  seh  er  lieh  und 
Lefort  haben  dieses  basische  Salz  nicht  analysirt,  weil 
die  Abwesenheit  von  Krystallisation  und  die  fortwährende 
Zersetznog,.  welche  es  durch  Wasser  erleidet,  die  Amicfal 
einer  bestimmten  Verbindung  nicht  zuzulassen  scheinen. 
Marignac  erkennt  dies  als  wahr  an,  aber  nur»  wenn  das 
Satz  mit  warmem  Wasser  ausgewaschen  wird-;   bei  der 
Auswaschung  mit  kaltem  Wasser  hält  es  sich,  lange  genug, 
um  als  bestimmte  Verbindung  betrachtet  werden  zu  köur 
nen.     Auch  bestätigt  Harignac's  Analyse  dieses  Salzes 
die  Zusammensetzung,  welcne  diesem  gelben  Salze  von; 
R.  K  a  D  e  zugeschrieben  worden  ist     (ArmaL  der  Chesn.  u. 
Pharm.  Bd,72,  p.SS.)  .  G-  - 
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fSowirlcutts  von  SebwefelsSore  und  Zacber  auf 

organische  Stoffe. 

Dr.  Max.  Sigm.  Schaltze  weiset  nach,  dass   die 
Behaopiong  Fr.  Wiir^,  dass  es  nar  die  Galle  sei,  welche 
bei  der  Behandlong  mit  Zocker  und  Schwefelsäure  inten- 
siv roth  gefärbt  werde,  aof  einem  Irrthnm  bemha    Die 
Galleoprobe  mittelst  Schwefelsäere  und  Zucker  rührt  von 
Pettenkofer  her  fcf/Aimal, der Chem.u. Pharm,  L1I.90). 
Das  Verfohren  desselbeo  besteht  dann,  dass  die  aof  Galle 
zu  prüfende  Flüssigkeit  mit  zwei  Drittelo  ihres  Volumens 
Schwefelsäure  und  dann  mit  einigen  Tropfea  Zuckerlösung 
versetzt  wird,  worauf  bei  Gegenwart  einer  nicht  zu  gerin* 
gen  Menge  von  Gallensäure  eine  schöne  violettrothe  Fär- 
bung eintritt.    Dabei  soll  eine  Erhitzung  über  SO*  vermie- 
den werden  und  etwa  vorhandenes  Ei  weiss  vor  der  Probe 
aus  der  Flüssigkeit  durch   Coagulation   entfernt   werden, 
weil  Ei  Weisslösungen,  obwohl  nur  in  sehr  con- 
centrirtem    Zustande    und    beim   Erhitzen   mit 
Zucker  und  Schwefelsäure,  eine  ähnliche  Fär- 
bung hervorbringen.    Schnitze  vermiitbet  nun, dass 
Fr  Will  diese  schon  von  Pettenkofer  gemachte  Erfah- 
rung nicht  gekannt  habe;    es  sind  aber,  sagt  er  weiter, 
nicht  bloss   Eiweisslösungen »  welche   die  rothe  Färbung 
beim  Behandeln  mit  Zucker  und  Schwefelsäure  annehmen, 
und  zwar  noch  sehr  intensiv  bei  einer  Verdünnung  des 
Hühnerei  weisses  mit  42  Th.  Wasser  und  einer  Temperatur 
von  50««-60^  C ,  sondern  er  konnte  auch  in  Käsestoff-  und 
besonders  in  Globulinlösungen  mit  derselben  Behandlung 
eine  gleiche  Färbung  hervorrufen.    Gewöhnliche  Kuhmilch 
und  wässerige  oder  schwefelsaure  Lösungen  reinen  Käse- 
stoffs zeigten  diese  Reaction  deutlich.     Besonders  schön 
und   intensiv   war  die   Färbung   wenn  das  Globulin  der 
Krystall linse,  wie  es  durch  Zerquetschen  desselben  in  Was- 
ser in  Lösung  erhallen  wird,  angewendet  wurde.     Leim- 
lösungen von  Chondrin  oder  Glutin  zeigten  dagegen  keine 
Spur  einer  ähnlichen  Färbung.     Wenn  sich  hiernach  das 
Pettenkofer'sche  Verfahren  zur  Erkennung  der  Galle 
in  Flüssigkeiten  nur  bei  Abwesenheit  sämmtlicher  Protein- 
substanzen anwenden  lässt,  so  hält  es  Schul  tze  doch 
besonders  unanwendbar  da,  wo  Fr. Will  es  empfohlen 
hat,  bei  festen  thierischen  Gewebetheilen,  indem  durch  diese 
Reaction  auch  die  in  der  geringsten  Menge  vorhandenen 
Proteinsubstanzen   durch  eine  schön  violette  Färbung  an- 
gezeigt werden,  welche  sich  von  der  durch  Galle  hervor- 
gerufenen durchaus  nicht  unterscheidet 


Einwirkmg  v.  SchwafeUmre  u,  Zucker  auforgtm  Stüffe.  ^95 

Ausser  den  Proieinsabslanzen  und  der  GalleBsäare 
besitzt  aber  nach  Schultz  es  EriDitleiungen  noch  einfie* 
siandtheil  des  thierischen  Organismus,  nämlich  das  Elain, 
die  Eigenschafl,  bei  der  Benandlung  mit  den  genannten 
Reagentien  eine  violettroihe  Farbe  anzunehmen.  Während 
die  :fesien  Fette  durch  Zucker  und  Schwefelsäure  in  eine 
bräunlidhe  schmierige  Masse  verwandelt  werden»  erleiden ^ 
Eiaintröpfchen  dadurch  eine  Farbenveränderung  von  Gelb 
in  Roth  und  Dunkelviolett,  welche  der  bei  der  Galle  ent- 
stehenden an  Schönheit  und  Intensität  nichts  nachgiebt. 
Äeiher  und  Alkohol  machen  das  dunkel  violett  gcFärble 
Elain  fast  farblos  und  lösen  dasselbe.  Beim  Verdunsten 
dieser  Lösung  scheidet  sich  das  Elain  wieder  aus,  zuerst 
nur  wenig  röthlich,  nach  dem  Austreiben  des  Lösungsmit- 
tels bei  etwas  erhöhter  Temperatur  aber  erscheint  es  wie- 
der in  der  schönsten  rothen  Färbung.  Wenn  man  gleiche* 
Theile  Elain  und  Schwefelsäure  zusammenrührt  und  zu 
1 2  Tropfen  dieser  Mischung  1  Tropfen  concenlrirle  Zucker- 
lösung setzt,  so  nimmt  nach  kaum  einer  lUinute  die  ganzo 
Masse  die  schönste  violettrothe  Farbe  an.  Zucker  und 
Schwefelsäure  im  Ueberscfauss  bewirken  das  Entstehen 
einer  schwarzen  Flüssigkeit,  in  welcher  die  rothen  OeU 
tropfen  schwimmen.  Die  rothe  Färbung  des  Elains  durch 
Zucker  und  Schwefelsäure  ist  aber  eben  so  wenig  dauernd, 
wie  die  durch  dies  Mittel  in  den  Proteinsubstanzen  und 
der  Galle  hervorgerufene;  die  Anziehung  von  Wasser  be- 
wirkt die  Entfärbung. 

Um  die  Benutzung  der  Eigenschaft  der  sogenannten 
Proteinsubstanzen,  durch  Zucker  and  Sebwefelsäiire  roth 
gefärbt  zu  werden,  zu  mikrochemischen  Versuchen  anzu- 
bahnen, beschreibt  Schnitze  nun  noch  kurz  das  Verhal- 
ten ihierischer  Gewebetheile  zu  den  genannten  Reagentien, 
wie  es  sich  unter  dem  Mikroskope  darstellte.  Er  breitete 
zu  dem  Ende  auf  einem  Glastäfelchen  in  einem  Tropfen 
nicht  zu  dicker  Zuckerlösung  das  zu  untersuchende  Gewebe 
so  aus,  wie  es  sich  zur  mikroskopischen  Untersuchung 
eignet,  und  setzte  dann  1—2  Tropfen  concentrirle  Schwe- 
felsäure zu,  entweder  so,  dass  dieselbe  unmittelbar  auf 
das  Object  fiel  und  schnell  und  concentrirt  einwirkte,  oder 
so,  dass  die  Schwefelsäure  nur  den  Rand  der  Zuckerlösung 
berührte  und  von  da  aus  sich  allmälig  in  derselben  ver- 
theilta.  Im  ersten  Falle  in  wenigen  Secunden,  im  zweiten 
etwas  langsamer  tritt  bei  Anwesenheit  von  Proteinsubstan- 
zen eine  schön  rothe,  allmälig  violettrolh  werdende  Fär- 
bung derselben  ein.  welche  namentlich,  wenn  das  Präparat 
mit  einem  Üeckgläschen  bedeckt  wurde,  sich  mehrere  Stun- 
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den  erhält^  dann  aber  allmäli^  wieder  durohAnuebeH  vod 
Wasser  woa  der  Luft  verschwindet. 

Ebenso,  wie  die  ihierischen  proteingebenden  Stoffe, 
wvrden  auch  die  vegetabilischen  (Legumin,  Pfiaozeneiweisa 
and  Kleber)  bei  der  Behandlong  mit  Zucker  und  Schwelet^ 
säure  schön  roth  gefärbt,  während  Alkohol,  Gummi,  Amy- 
Inm,  Pflaozenscbleim  entweder  sar  nieht  verändert,  <»der 
gelbbraun  gefärbt,  oder  ohne  Farbenveränderungao^döst 
wurden.  Schultze  stetite  sieb  das  Leguroin  oder  Eiweiss 
isolirt  ans  dem  Samen  dar,  und  überseugte  sich  durch  Vor* 
suche  mit  diesen,  dass  sie  es  waren,  von  denen  die  rothe 
Färbung  abbing.  Auch  wies  er  durch  die  Reaction  von 
Zucker  und  Schwefelsäure  nach,  dass  die  Pilze  und  die 
Algen  zum  grossen  Theil  aus  Proteinsubslanzen  bestehen. 
Bei  Versuchen  mit  fetten  vegetabilischen  Oelen  fand  er^ 
dass  diese  sich  dem  thierischen  Elain  analc^  verhielten, 
so  Mandelöl,  Olivenöl,  Uohnöl,  Rtiböl  und  Hanröl.  Dagegen 
nahm  die  festere  Cacaobutter  nicht  die  rothe  Farbe  an, 
wie  die  genannten  Oele  es  thalen.  Waren^die  Fette  in 
Zellen  eingeschlossen,  so  färbten  sie  sich  nicht,  denn  es 

S hörte  eine  unmittelbare  Einwirkung  concenirirter  Scbwe- 
saure,  wie  beim  Elain  dazu,  die  rothe  Farbe  der  in 
Zockerlösang  sdiwimmenden  Fetttröpfeben  hervorzurofen. 
Um  den  Stoff  zu  isoliren,  welcher  in  den  mit  Zucker 
und  Schwefelsäure  roth  gefärbten  Substanzen  der  Träger 
der  violettrotben  Farbe  ist,  versetzte  Schnitze  mit  etwa 
5  Th.  Wasser  verdünntes  und  filtrirtes  Höhnereiw^s  alW 
mälig  unter  beständigem  Umrühren  und  unter  Vermeidung 
einer  Erhitzung  über  60®  C,  mit  so  viel  concentrirter  rei-. 
ncr  Schwefelsäure,  bis  der  zuerst  entstandene  Niederschlag 
sich  wieder  gelöst  hatte.  Der  klaren,  gewöhnlich  einen 
röthlichen  Schimmer  zeigenden  Lösung  wurden  darauf 
einige  Tropfen  concentrirter  Rohrzuckerlösung  zugemiscbt 
Bei  niederer  Temperatur  langsamer,  bei  höherer  schnel- 
ler entstand  dann  allmälig  die  tief  violettrothe  Färbung. 
Nach  40 — 15  Minuten  hatte  sie  die  höchste  Intensität  er- 
reicht; es  wurde  dann  der  Lösung  so  lange  Ammoniak 
zugesetzt,  als  noch  ein  Niederschlag  entstand,  unter  Ver-* 
meidung  eines  den  gebild^en  Niederschlag  wieder  auf- 
lösenden  Ammoniaküberschusses» 

Der  violette,  ßockige,  von  der  farblosen:  Lösung  von 
schwefelsaurem  Ammoniak  abßltrirte  und  sorgfältig  ans^ 
gewaschene  Niederschlag  wurde  von  concentrirter  Schwefel-^ 
säure  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  purpurrother^  von 
verdünnter  Schwefelsäure  mit  violettrotner  Farbe  gdöst. 
Von  Salzsäure  wurde  derselbe  violett,  von  Salpetecsäure 
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g/tib  gefiirht  mid  etiwias  geKst,  wie  liiweifö.  In  Kali  wiA 
Ammoniak  war  er  leiebt  lösiieh.  Aus  der  aminoniakalw 
sehen  lüsiing  wurde  er  durch  Chlorbaryam«.  neutrales  nud 
basisch  ess^saures  Bleioxyd  gefälh,  nicht  donch  Kaikwa;»* 
$er,  salpiatersaBres  Siiberoxyd  und  schwefelsaures  Kupfer^ 
o^yd  Die  durch  Salxe  «»tstandeiien  Niedersohläge  gaben 
an  Schwefelsäure  nur  die  farbeiiden  Stoffe,  alle  Eigen- 
Schäften  dös  beschriebenen  Körpers  aber  liesseii  ihn  eis 
etnen  eigenlhücnlichen  erkennen,  dessen Zusammensetziing 
nur  noira  dureh  die  ElementariEinalyse  ernalUeU  werden 
osuss.    (Aim.  der  Ghem,  u.  Pharm,  ßd.  7t.  p:i66.)     G. 


^Quantitative  BestimnuMii;  wen  Zucker  und  Stärfcmehl 

miltel^l  Kupfervitriols. 

H.  Fehling  macht  darauf  aufmerksam,  dass  es  bei 
Qlcstimmung  des  Zuckers  miuelst  einer  mit  Kali  über^ät-t 
Ugten  und  mit  Weinsäure  ver8etz.len  KupfervilrioUösaog 
sehr  auf  ein  richtiges  Verhältniss  der  Be&tandtheile  der 
Kupferlösung  ankomme^  da  diese  sich  sonst  leicht  im 
Licnte  und  beim  Erhitzen  ohne  Zackerzusatz  zersetzt. 
Eine  Kupferlösung»  die  sich  zwei  Jahre  unverändert  erhielt, 
und  ohne  zersetzt  zu  werden,  längere  Zeit  gekocht  wer- 
den konnte,  wurde  auf  folgende  Weise  erhalten: 

40  Gmu  reiner  krystallisirter  Kupfervitriol  wurden  iu 
460  Grm.  -  Wasser  gelöst;  anderseits,  wurde  eipe  IJösung 
von  460  Grm.  neutralem  weinsaurem  Kali  in  600 — 700  Grm. 
kaustischer  Natronlauge  von  1,4^  spec.  Gew.  versetzt  und 
zu  dieser  basischen  Lösong  nach  und  na^h  die  Kupfer- 
vitrioUösung  gemischt,  das  Ganze  aber  auf  4l5i,4  Cubik- 
centiraeter  bei  45«  verdünnt. 

Bei  der  Behandlung  des  Krumelzuckers  mit  der  Knpfer*' 
k>sung  eben  sowohi,  als:  bei  der  Behandlung  der  Kupfer^ 
lösung  mit  einer  titrirten  Zuckerlosong  stellte  sich  heraus; 
dass  zur  vollständigen  Abscheidung  alles  Kupfers  ans  40  Aeq. 
Kupfervitriol  (4247,&)  4  Aeq.  Krümelzueker  (480)  erforder- 
lich war.  Da  nun  4  Liter  der  nach  obiger  Vorschrift  be- 
reiteten Kupferlösung  34,650  Grm.  Kupfervitriol  entbäJl  und 
zur  Redudiön  5  Grm.  trocknen  Krümelzueker  (C>  ^H>  ^O"^ 
erfordert,  so  entspreohea  hiernach  40  Cubikeentim.  der 
KupfietlösuDg  0,050  Grm.  trocknem  Krümelzueker. 

Bei  der  Untersuchung  einer  znckerhahigen  Flüssigkeit 
wird  nur  ei»  bestimmtes  Gewicht  derselben  bis  zu  dem 
10-  oder  äÖfacfaen  Völom  in  Cubikcentime(er  verdünnt,  so 
dass  sie  höchstens  4  Proe.  Zucker  enlhäll.     Andererseits 
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w^rdeo  40  CobikeenfmL  der  Kopferlomig  mil  40  Cubik- 
oentioL  Wasser  ▼erdöoDl,  die  FlöMg^ceii  zam  Siedeo  er- 
UtEl  mid  M  lange  Too  derZockeriäsmigzogefbfft,  bb  alles 
Kapfer  gerade  redociit  ist  Je  naher  man  dem  Ponde 
kommt,  wo  alles  Kapfersah  abgeschieden  ist,  desto  reicb- 
lieber  ond  röiher  ist  der  Niedmehlag,  und  desto  schnel- 
ler setzt  er  sieh  ab;  eine  abfiltrirte  Probe  der  Flösagkeit 
darf  mit  Scbwefeiwasserstoff  oder  Perroeyaakaliom  keine 
Beaction  auf  Kupfer  zeigen.  Enthält  das  Filtrat  Zocker  in 
Ueberscboss,  so  zeigt  es  bald  eine  gelbliche  Färbung.  Der 
Zocker  redocirt  die  ihm  entsprechende  Menge  Kopferoxyd 
sogleich  ond  es  fällt  dorch  weiteres  Kochen  ohne  neuen 
Zackerzosatz  kein  Oiydol  mehr  nieder. 

Das  Volom  der  verbraochten  Zockerlösong  enthält 
nach  der  oben  geschehenen  Darlegpng  0,050  Grm.  Traoben- 
zocker.  Da  nun  der  Zackergehalt  aer  Flössigkeit  amge- 
kehrt  proportional  ist  dem  verbraachten  Volam,  so  bat 
man,  am  den  Procentgehalt  an  Zacker  za  erfahren,  5  zo 
dtvidiren  darch  die  verbraachte  Menge  der  Zackerlösnng 
in  Cabikcentimeter,  wenn  die  Zackerlösang  nicht  verdünnt 
war;  war  sie  aber  verdünnt,  z.  B.  anf  das  SOfache^  so  hat 
man  %  ><  5  =  100  darch  die  verbraachten  Cabikcenliroeter 
za  dividiren.  Man  that  anter  allen  Umständen  gnt,  nicht 
zn  concentrirte  Zackerlösangen  za  nehmen;  Traabensaft 
z  B.,  der  gegen  20  Proc.  Zacker  enthält,  auch  den  zuck- 
rigen Harn  verdännt  man  auf  das  40 — SOfache  Volam. 

Statt  der  Bestimmung  nach  dem  Volum  lässt  sich  eine 
solche  nach  nach  dem  Gewicht  bewirken.  Man  stellt  zu 
dem  Ende  aus  4  Vnze  Kapfervitriol  3  Unzen  Weinstein, 
4  J  Unzen  reiner  Pottasche  und  44 — 40  Unzen  Natronlauge 
(von  4,42  spec.  Gew)  und  Wasser  13852  Gran  Lösung  dar. 
4000  Gran  der  Lösang  enthalten  34,65  Gran  Kapfervitriol 
und  entsprechen  also  5  Gran  Traobenzacker.  Die  Kupfer- 
lösung  wird  bei  der  Anwendung  mit  der  vierfachen  Menge 
Wasser  verdünnt;  zweckmässig  ist  es,  auch  die  Zudcer- 
lösung  zu  verdünnen.  Die  Menge  des  Zuckers  berechnet 
sich  nach  dem  angegebenen  Verhältnisse;  200 Gr. Kupfer- 
lösong  erfordern  f  Gr.  C»'H»'0**  zur  Redaction. 

IJm  mit  der  Kupferflüssigkeit  Rohrzucker  oder  Stärke 
zu  bestimmen,  müssen  diese  mit  Schwefelsäure  durch  mehr- 
stündiges Erhitzen  sicher  in  Fruchtzucker  verwandelt  sein. 
400  Gewth.  desselben  entsprechen  95  Gewth.  Rohrzucker 
(C»»H*'0»»)  oder  90  Gewth.  wasserfreiem  Stärkmehl 
(C*>H*<'0'<').  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  fremde  Stoffe, 
welche  im  Harn  oder  in  Pflanzensäften  enthalten  sind^ 
auch  etwas  Kupfer  reduciren,  insofern  kann  der  Zucker* 
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(;ehalt  zuweilen  etwas  za  hoch  aasfallen;  viele  iener  Stoffe 
assen  sich  indessen  vorher  durch  Bleiessig  fällen. 

Zum  Schluss  weiset  Pefaling  noch  nach,  dass  die 
Differenzen,  welche  zwischen  seinen  und  den  Versuchen 
von  Schwarz  fs.  dies.  Archiv.  LX.  64.)  statt  finden,  darin 
ihren  Grund  haben,  dass  sich  die  nach  Schwarz'  Vorschrift 
bereitete  Kupferlösong  am  Sonnenlicht  augenblickUcb,  im 
Tageslicht  nach  einiger  Zeit,  beim  Erwärmen  sehr  rasch 
zersetzt  und  deshalb  unzuverlässige  Resultate  giebt.  (Ann. 
der  Chem  u.  Pharm.  Bd.  72.  p.  106.)  G. 


Neues  Reagens  auf  Zacker  und  verwandte  Stoffe. 

Malmene  hat  zur  Auffindung  des  Zuckers,  nament- 
lich des  diabetischen  Zuckers  im  Harne  und  überhaupt 
in  Lösungen,  mit  Zinnchlorid  behandelte  wollene  Lap- 
pen empfohlen.  Dieselben  werden  auf  folgende  Weise  bo« 
reitet: 

Man  nimmt  ein  Stück  Wollenmerino,  weicht  es  in  einer 
Lösung  von  Zinnchlorid  (SnCP)  ein,  die  auf  100  Grm. 
Chlorid  200  Grm.  Wasser  enthält,  lässt  alsdann  die  über- 
flüssige Lösung  abtropfen  und  trocknet  das  Stück  Zeug 
auf  einet*  Unterlage  aus  demselben  Wollenzeug  im  Wasser- 
bade Aus  diesem  trocknen  Reagenszeuge  scnneidet  man 
2  —  3  Centimeter  breite  und  etwa  40  Ceniimeter  lange 
Streifen. 

Der  Arzt  kann  mit  Hülfe  dieser  Läppchen  sehr  leicht 
den  Harn  auf  Zucker  prüfen.  Man  lässt  einen  Tropfen 
des  Harns  auf  einen  solchen  Lappen  fallen,  hält  denselben 
über  eine  glühende  Kohle  oder  ein  Licht;  es  wird  der- 
selbe bei  Anwesenheit  von  einer  irgend  wesentlichen  Menge 
des  Zuckers  sogleich  einen  schwarzen  Fleck  bekommen. 
Die  Schärfe  der  Reaction  ist  ausserordentlich.  40  Tropfen 
diabetischen  Harns  mit  400  Cub.Centim.  Wasser  verdünnt, 
geben  eine  Flüssigkeit,  welche  die  chlorzinnhaltigen  Woll- 
lappen noch  vollkommen  braunschwarz  färbt.  Der  ge- 
wöhnliche Harn,  der  Harnstoff  und  die  Harnsäure  äussern 
keine  Wirkung. 

Mittelst  des  Zinnchlorids  kann  man  auch  leicht  Lei- 
nen und  Baumwolle  in  einem  Wollen-  oder  Seidengewebe 
erkennen.  Die  Fäden  aus  ersteren  Materialien  werden 
nämlich  völlig  schwarz,  während  die  aus  letzteren  ihre 
Farbe  beibehalten,  (Compt.rend.  T.30.  —  Chemr pharm. 
CentrbL  1830.  N.  22 J  ß. 
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Asparaginsäure   aus  zweifach   äpfelsaiirem  Ammoniak. 

Deasaignes  hat  die  Aaparäguisaare  aus  zweifach 
äpOslsaarem  Ammoniak  auf  folgende  Weise  erbalten. 

Zweifach  äpfelsaures  Ammoniak  wurde  im  Oelbade 
auf  400—120*  erhitzt,  das  Salz  schmilzt  und  efttwickelt 
unter  Aufblähen  ein  sehr  wenig  Ammoniak  enthaltendes 
Wasser.  Der  Rtieksiand  ist  eine  rötbliohe,  durchsichtige, 
harzartige  Masse,  die  sich  nur  in  sehr  Ringer  Menge  im 
Wasser  löst.  Nach  Auswaschen  mit  heissem  Wasser  hin-' 
terblieb  eine  amorphe,  pulverförmige,  blass  ziegelfarbige 
Materie  von  erdigem  Geschmacke.  Sie  ist  eine  neue  stick- 
stoffhaltige Säure,  die  von  der  Asparaginsäure  in  allen 
Eigenschaften  abweicht  und  sehr  beständig  ist. 

Durch  ein  5—6  Stunden  langes  Erhitzen  dieser  Säure 
mit  Salpeter-  oder  Salzsäure  erleidet  dieselbe  die  sehr 
merkwürdige  Umwandlang  in  Asparaginsäure.  Erzeugt 
Wasser  in  der  Flüssigkeit  keinen  Niederschlag  mehr,  so 
ist  die  Reaclion  als  beendigt  anzusehen.  Die  zur  Trockne 
verdampfte  Flüssigkeit  hinterlässt  nun  einen  braunen,  sehr 
sauren  Krystallinischen  Rückstand,  den  man  durch  Behan- 
deln mit  Kohle  leicht  rein  erhält,  wonach  er  farblose  Kry- 
stalle  liefert.  Man  löst  diesen  Rückstand,  der  die  ange- 
wandte Säure  in  Verbindung  enthält,  in  heissem  Wasser, 
theilt  diese  Lösung  in  zwei  Hälften,  sättigt  die  eine 
tiälfte  mit  Ammoniak  und  mischt  beide  Hälften  wieder. 
Beim  Abkühlen  scheiden  sich  nun  Krystalle  von  Aspara- 
ginsäure aus.  Diese  Krystalle  sind  Prismen,  sie  haben 
eine  andere  Gestalt  als  die  von  der  aus  Asparagin  dar- 
gestellten Säure,  aber  die  Salze  dieser  Asparaginsäure 
mit  Kalk,  Natron,  Kupfer,  Silber  krystallisiren  ebenso  wie 
die  der  gewöhnlichen  Säure  und  enthalten  auch  die  glei- 
chen Mengen  Basen.  Die  Zusammensetzung  der  Säure 
selbst  ist  ebenfalls  genau  die  der  bekannten  Asparagin- 
säure. fCompt.  rend,  T.30.  —  Chem- pharmae,  CerUralbL 
1850.  No.  22  J  B. 

^fc— .— i^i^     ■    ■      IW^    •  I     m 

Verbindungen  der  Sulfokarbaminsäure« 

Debus  weiset  nach,  dass  das  von  Zeise  (Schwetg" 
ger's  Journal  XLL  9S)  neben  dem  Amrooniumsulfokarbo- 
nat  entdeckte  Schwefelwasserstoff-Schwefelcyanammoniom 
(Ammoniumsulfuranat  von  Berzeiius)  sulfokarba- 
minsaures  Ammoniumsulfuret  ist. 

Wenn  Schwefelkohlenstoff,  Ammoniak  und  wasser- 
freier Alkohol  zusammengebracht  werden,  so  beobachtet 
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mm  4)  die  Bildung  voji  Ainino8iamsulfoksä*boiiat  imd 
Sehwefelcyanammonium ;  2)  die  unmittelbare  Vereinigung 
von  2  At.  AimnoQiak  mit  2  At.  Schwefelkohlenstoff  zu 
scilfokarbaminsaurem  Ammoniumsulfuret.  Goncentrirte  Flüs- 
sigkeiten» eine  Temperatur  von  30—40  ^  nnd  Vorherrsehen 
WS  Ammoniaks  im  Verhältniss  zum  Schwefelkohlenstoff 
sind  Bedingungen,  die  das  Auftreten  der  unter  i)  erwähn* 
ten  Körper;  verdünnte  Auflösungen  von  Ammoniak  in 
Alkohol,  überschüssiger  Schwefelkohlenstoff  und  eine  Tem- 
peratiu*  von  10 — 45^  Umstände,  weiche  die  Bildung  der 
unter  2)  angeführten  Substanz  vorzugsweise  befördern. 
Die  Darstellung  der  erwähnten  Verbindungen  sind  durch 
Z eise's  Abhandlung  bekannt. 

Sulfokarba  minsaures  Ammoninmsnlforet 
krystallisirt  in  langen  dünnen  citronengelben  Prismen, 
weJche  einen  schwachen  Geruch  nach  Schwefelammonium 
besitzen  und  sich  in  Wasser  leicht,  in  Alkohol  etwas 
schwieriger  auflösen«  Aus  einer  concentrirten  wässerigen 
Lösung  derselben  scheiden  Salzsäure  und  Schwefelsaure 
die  Sulfokarba  min  säure  in  Verbindung  mit  Schwe- 
felwasserstoff als  ein  farbloses  Oel  ab,  welcnes  sich  sehr 
schnell  in  Schwefelwasserstoff  und  ununtersucht  geblie- 
bene Producte  zersetzt.  Bringt  man  eine  verdünnte  Auf- 
lösung des  Salzes  mit  Salzsäure  zusammen,  so  wird  zu- 
erst ein  weisser  flockiger  Körper,  später  Schwefelkohlen« 
Stoff  abgeschieden.  Die  Auflösung  selbst  riecht  nach 
Cyansäure  und  enthält  viel  Schwefelcjanwässerstoff.  In 
feuchter  Luft  zerfliesst  das  sulfokarbammsanre  Ammonium- 
sttlfuret  zu  einer  trüben  Flüssigkeit,  welche  fast  nur  aus 
Schwefeleyanammonium  zu  bestehen  scheint.  Mit  Kalilauge 
erwärmt,  zersetzt  es  sich  in  Schwefelkalium,  Schwefel- 
cyankalium,  Wasser  und  Ammoniak.  GNH»  S;  C  S^NH*  S 
+  3K0^3HO  +  2KS  +  G»NS,  KS  +  NH*, 

Chlor,  Jod  und  Brom  entziehen  demselben  das  Am- 
monium unter  Abscheidung  eines  Körpers,  der  nach  der 
Formd  G*  NH^S^  zusammengesetzt  ist.  Die  Analyse  be- 
stätigte 

CNH^S,  CS»NH*S 
als  Formel  für  das  sulfokarbaminsaure  Ammoniumsulfuret. 
Gegen  Reagentien  verhält  es  sich,  wie  folgt,  in  der  Auf- 
lösung : 

Schwefelsaures Mickeloxydnl  erzeugt  einen  gelbgrünen 
Niederschlag,  der  sich  in  Ammoniak  und  Salzsäure  löst; 
beim  Kochen  mit  Wasser  aber  sich  dunkelgrüA  färbt, 
während  die  Flüssigkeit  Schwefelcyanwasserstoff  anfaimnH: 
Bbenso  verhält  sich  schwefelsaures  iKobaltoxydnL  Queck«« 
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üVhercYAoTtd  fällt  das  Salz  weiss,  bei  Zusatz  von  Salzsäure 
starker  Salpetcrsaures  Uranoxyd  giebt  eine  blatrothe 
Fhissigkeit  ohne  Fällang.  Schwefelsaures  Cerotydul  schei- 
det lange,  glänzende,  farblose  Nadeln  ohne  Cergehall  ab. 
Salpetersaures  Wismnlhoxyd  bringt  einen  starken  gelben, 
in  Salzsäure  und  Ammoniak  unlöslichen,  aber  durch  das 
letztere  braun  werdenden  Niederschlag  hervor.  Arsenige 
Säure  giebt  einen  weissen,  gelbwerdenden  Niederschlag, 
der  in  Ammoniak  leicht  löslicH  ist.  Plaiinchlorid  giebt 
einen  starken  gelbbraunen,  beim  Kochen  mit  Wasser  noch 
dunkler  werdenden,  in  Salzsäure  unlöslichen  Niederschlag. 
Beim  Kochen  concentrirter  Auflösungen  von  sulfokarba* 
minsaurem  Ammoniak  mit  schwefelsaurem  Chromoxyd 
scheiden  sich  kleine  farblose  Nadeln  aus,  die  Chrom  und 
Schwefel  enthalten.  Nach  mehreren  Stunden  setzt  sich 
aus  der  Mutterlauge  eine  blaue  Substanz  ab.  Schwefel- 
saures Kadmiumoxyd  giebt  einen  gelbweissen,  in  Salzsäure 
löslichen  Niederschlag.  Aehnlich  verhalten  sich  Zinnchlo* 
riir  und  Antimonsuperchlorid. 

Sulfokarbaminsaures  Bleisulfuret  (C^H*NS', 
PbS),  durch  Fallen  des  Ammoniaksalzes  mit  essigsaurem 
Bleioxyd  erhalten,  ist  weiss,  wird  aber  beim  Trocknen 
etwas  roth. 

Sulfokarbaminsaures  Zinksulfuret  (C'^H'NS^, 
ZnS)  ist  ein  weisses  Pulver.  Es  entsteht,  wenn  man  zu 
einer  Auflösung  der  Ammoniakverbindung  so  lange  schwe- 
felsaures Zinkoxyd  fügt,  bis  der  erhaltene  Niederschlag 
nicht  wieder  aulgelöst  wird. 

Sulfokarbaminsaures  Kupfersnlfuret  (C'IP 
NS',CnS)  wird  aus  dem  Ammoniaksalz  durch  Fällen  mit 
schwefelsaurem  Kupferoxyd  dargestellt  und  ist  ein  gelbes 
in  Wasser  und  Alkohol  unlösliches  Pulver. 

Aus. den  Analysen  der  vorstehenden  Salze  ergab  sieb, 
dass  ihre  Zusammensetzung  nicht  mit  den  früher  von 
Zeise  aufgestellten  Formeln  übereinstimmte. 

Im  Allgemeinen  zeigen  die  genannten  Verbindungen 
eine  ausserordentliche  Neigung,  schon  bei  gelindem  Er- 
wärmen und  bei  der  Behandlung  mit  Alkalien  in  Schwe- 
felwasserstoff, Schwefelcyanwasserstoff  und  Schwefelmetall 
zu  zerfallen ;  es  muss  daher  bei  der  Darstellung  derselben 
die  Temperatur  möglichst  niedrig  gehalten  und  die  Dar- 
stellung, so  weit  es  die  Umstände  erlauben,  beschleunigt 
werden. 

2  At.  kohlensaures  Ammoniumoxyd  minus  2  At  Was- 
ser enthalten  die  Elemente  des  karbammsauren  Ammonium* 
oxyds,  weiches  nach  Laurent  in  der  Tbat  entsteht,  wenn 
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wasserfreies  Ammoniak  mit  wasserfreier  Kofalensäare  za- 
sammengebracfat  wird.  Ebenso  geben  Schwefelkohlenstoff 
und  Ammoniak,  wenn  beide  wasserfrei  zasamraengebracht 
werden,  sulfokarbaminsaores  Ammoniumsulforet.  Die  Ent- 
stehung dieser  Körper  ist  die  der  amminsauren  Ammo- 
niumsalze, welche  aus  den  Säuren  C'H'O^  hervorgebracht 
werden,  vollkomn^en  ähnlich. 

Zieht  man  von  saurem  kohlensaurem  Ammoniumoryd 
4  At.  Wasser  ab,  so  erhält  man  die  Formel  derCyansäure: 

C»0*NH*0— 4H0  =  C^N0. 
Saures  sulfokohlensaures  Ammoniumoxyd  weniger  4  At. 
Schwefelwasserstoff  giebt  Sulfocyansäure:  C*S*,NH*S  — 
4HS=:C'NS.  Sie  hat  mit  der  Cyansäure  in  dem  Verhal- 
len ihrer  Verbindungen  grosse  Aehnlichkeit,  wahrschein- 
lich nach  den  Formeln 

C>NS  +  MS 

C>NO-f-MO 

wo  M  ein  Metall  oder  Wasserstoff  bedeutet.  Die  Glieder 
C^NS  und  C^NO  verhalten  sich  binsichth'ch  ihrer  Zusam- 
mensetzung zu  Schwefelkohlenstoff  und  Kohlensäure,  wie 
Succinimid  zu  Bernsteinsäure,  oder  wie  Oxalanil  zu  Oxal-' 
säure.  Sulfocyansäure  und  Sulfokarbaminsäure  werden 
durch  Schwefelwasserstoff,  so  wie  Cyansäure  und  Karba- 
minsäure  durch  Wasser,  tVi  statu  nascenti  in  die  entspre- 
chenden stickstofffreiea  Säuren  und  Ammoniak  verwandelt. 

Die  Uebereinstimmung,  welche  sich  hiemach  zwtöchen 
der  Cyansäure,  Sulfocyansäure  und  den  Imiden  findet, 
vermisst  man,  wenn  die  zuerst  erwähnten  Körper  von 
einer  andern  Seite  betrachtet  werden.  Sie  besitzen  en^ 
schieden  den  Charakter  der  Säuren,  enthalten  keinen  Was- 
serstoff und  sind  Verbindungen,  -welche  unverkennbar  ein 
anderes  Radikal  enthalten,  als  diejenigen,  für  deren  Imide 
sie  gehalten  werden  können. 

Das  von  Debus  früher  beschriebene  Xanthogenamid 
stimmt  in  allen  seinen  Eigenschaften  mit  der  Formel: 
Ae  0,  CN  fl '  O,  CS' ;  es  ist  demnach  ein  karbaminsaures 
Aetbyloxyd,  in  welchem  der  halbe  Sauerstoffgehalt  durch 
seine  äquivalente  Menge  Schwefel  vertreten  ist. 

Der  Uebersicht  wegen  giebt  Debus  am  Schlyss  noch 
die  Zusammenstellung  der  von  ihm  erwähnten  analogen 
Verbindungen  in  folgender  Weise: 

Kohlensaares  Ammonrarnoxyd 2(NH«0, CO^) 

Karbaminsaures  Ammoniumoxyd NH^ 0,  CNH«0 ;C0'. 

Cyansaares  Ammooinmoxyd NH^O,  C'NO.  • 

AmmoBiumsalfokarboBat 2(NH«S,  CS'). 

Arch.  d.  Pharm.  CXIV.  Bds.  3.  Hft.  13 


Mfo^n^mTiMaiifM  AwMMivuwvtfortl  Kfl4S»0NB>S;CSS. 
$chwelblcyao»niDo»iiim JiH*S,  C^IfS. 

{Annal.  der  Chem.  u.  Pharm.  B.  73  p.  26—34.)      G. 
Bftsbfli  chiuasaures  Klipfetoicyd. 

a  t 

P.  Kremers  stellte  daa  basUdi  cbinasaare  Kupfer- 
oxyd auf  folgende  Weise  dar: 

Cbioasaarer  Kalk  wurde  mit  Oxalsäure  zersetzt,  das 
Piltral,  welches  die  Cbioasäure  mit  etwas  überschüssig 
^gugiaselzter  Oxalsäure  enthielt,  mit  kohlensaurem  Baryt 
eeöättrgt.  wo^urcb  die  Chinasäure  rein  von  Oxalsäure  er- 
naltea  wurde.  Der  so  erhaltene  chinasaure  Baryt  wurde 
auf  die  gewöhnliche  Weise  mit  schwefelsaurem  Kupfer- 
oxyd vermischt,  mit  der  Vorsicht  jedoch,  dass  das  Baryt- 
salz im  Ueberschuss  vorbanden  war  und  darauf  das  vom 
schwefelsauren  Baryt  abfiltrirte  neutrale  chinasaure  Kup- 
feroxyd so  lange  mit  Baryiwasser  versetzt,  als  der  anfäng- 
Hch  gebildete  Niederschlag  sich  noch  löste.  Hatte  die 
Flüssigkeit  so  eine  schöne  dunkelgrüne  Farbe  angenom- 
n^eu:  "ho  bildeten  sich  in  ihr,  an  emem  gelind  erwärmten 
Ort '  aufbewahrt ,  nach  einiger  Zeit  ganz  deutliche  und 
messh'are  Krystalle  von  basiscb  chinasaurem  Kupferoxyd. 
Als  dieselben  von  der  Mullerlauge  befreit  und  über  Schwe- 
felsäure getrocknet  keinen  Gewichtsverlust  mehr  erlitten, 
Wurdett  sie  der  Analyse  unterworfen.  Es  ergab  sich  als 
.ForiBai  /ur  idas  .basfecb  «hmasaure  Kupferoxyd : 

2CttO.C**H^*0'*. 
.Bi9  4S0°  erhitzt,  verlor  da^nSalz  12,85  Proc^  welcher  Ver- 
lust 4  Ak  Wasser  eoiapri^hL    Ueber  140^  hinaqa.  lässt  e$ 
9ieK  Qioht^  ohne  Zersetzung  erhitzen« 

Atisder  fik.dad  baaiseh  chinasaure  Kopferc^xy^  g^e- 
benm  Foitmel  und  aus  dem  GewiQht^verlusi  bei  42Q*'  be- 
rechnet sich  die  Formel  der  wa3 »er frei 9^1)  .Cbi0a* 
päurezu  C**H'"0'». 

Or?se  JB^esuItate  konu:nen  den.voq  Liebfg  vor  meh- 
reren Jahreif  g^fuiidenen  .  aip  .nächsten»  .tiebig.  h^tte 
nämlich  für  die  krystallisirte  Chinasäure  die  Formel  C'* 
H '  2  0 '  ^  aufgestelU..  {AmaL  der  Chem,  u.  pharm.  Bdr  73, 
p.  92—94.)  G. 


^ »  ■         t  *  ■  ' r-r» 


lieber  ^ie  Säueiting  ^v  yVeine» 

v.  Bobferre  und  Ed.  Mor]de> haben  sieb  die*  Auf- 
gabe geÄlellt,  zji  erforschen,  wie  es  möglich  sei,  bei  einem 
Weine  nachzu^efs^n,  ob  er  durch  natdrlfcbe  Efnwfrkung 
der  Atmosphäre  sauer  geworden,  oder  ob  er  mit  bereits 
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erzeugteip  E$si|;  y^rsQt3t  sei.  Die  UiitQrsuchwflW  dersel- 
ben führten  zu  dem  Resaltate,  dass  man  die  Weine  nach 
ihren  ilhei  willigen  Zersetinng  in  dreifacher  Weise  zu  anier- 
scheidM  babei 

1)  Die  eine  Art  von  Weinen  fVins  poueeis/y  die  im'' 
mer  ein^q  scbleohtQP  Ge$cbma«k  hat^n»  t^edpelf^en  sich 
n).it  3QUi(pmel,  siad  oft  trübe  uqd  fj^d^qziebeAQ;. 

?)  Oi^,  zweite  Art  (Vinß  piq^esj  sind  diejenige»,  bei.wel^ 
cbeotman  dij^rch  Gerqcn  und  Geschmack. Essigsäure  eriejiqtr 

3>  0\^  dritte  Art  fVin&  sautesj  hat  einen  deuilicbeo 
GescK^Aack  nach  Essig  und  sind  daher  solchen  Weioeo 
voUkommeii  ähnlich,  denen  man  freien  Essie  ^ugefiist  bat 

Diese  Unterschiede  im  Verhalten  der  Weine  sina  sehr 
QQnstdQt,  dienn  die  erste  Clas$e  kampit  njlemaU  zu  einer 
0*eiQo  S^Ui^rung,  sie  giebt  nieqpals  einen  starken  und  nie- 
mals  einen  gut  schmeckenden  Weinessig,  und  wird  durch 
den  EiaQuss  qer  Luft  schwarz  und  dick.  Die  zweite  CIa33e 
bezeichnet  bloss  eine  (Jebergangsperiode  der  Weine  zümt 
dritten.  Die  Unterschiede  dieser  Weine  treten  bei  mUel- 
massigen  Weinen  am  deutlichsten  hervor.  Das  Verhiütnis^ 
der  Essigsäure  zum  Alkohol  war  bei  den  nachfolgendem 
yer$!cbiegenen  Weinep: 

1)  Guter  Bffuscadst 1647  §  1^0 

2)  Derselbe  mit  l/io  ^^9  TcnrsetH  1847  16  ^6 

3)  OfHÜimirtr  WeiMweiD 1846        .    16  9,0 

4)  Avß  neü^mhsnm  ««^epr.  IjVei«  1848  8  6,6 

5i  Di^cseUjei  (pfUfßO 1848  8  6,0 

6>  Waisswein,  or^Ün.  St.  Foix.  .  .  184$  19  IQ^Q 

7)  Dersetbe  (pique) 1846  17  8,S 

8>  Vin  nn^  (VaUti) 1846  $7  ^,0 

Der  Gehalt  an  Essigsäure  ist  einigerma^ssen  dem  Alko- 
holgehalte umgekehrt  proportional. 

Man  kann,  nach  den  Ergebqrssen  dieser  Untersuchon- 

fen  zu  schliessen,  in  den  gewöhnlichen  Fällen,  wo  knnst* 
ch  \ön  Kaufl'eutqn  Geroische  von  Essig  mit  Wein  gemacht 
werden,  meistens  einfacher  Weise  durch  den  Geschn^lp 
erkennen,  ob  der  Weinessig  durch  natürKche  3äcieri;ins  vqix 
Wein  bereitet,  oder  od  er  aus  Wein  und  Essig  gen)iscnt  ist; 
(n gewissen speciellen Fällen  dagegen.,  nnanameptlich 

flH  dfeses  fdr  die  oben  nnterschiedehe  dritte  Classe.  liefert 
ie  natiirHche  SSuemng  der  Weine  so  viel  freie  Esstgsäqre, 
^a^s  der  Chemiker  nicht  mehr  unterscheiden  kann«  ob  die^ 
S^re  durch  künstliches  Hinzufiigen  von  Essig  oder  ddrch 
liatäriSqhe  Gährung  dazu  gekommen  ist.  {Joum,  de  Qhitth 
fhid.  Ti6.  —  ChefHrpharfn.Centrbt.  t850.,m.84.J       B. 
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'Prilfupg  verßilschter  atberiscber  Oele. 

Zeil  er  (beut  die  Resultate  seiner  Versacfae  über  die 
Ermiltelang  der  VerfälscbuDgen  der  ätherischen  Oele  in 
PolgeiKlem  mil. 

'  f)  f rflfiiDg'  auf  eioe  VernkchaDg  mit  fetten  Oeleo. 

Diese  Terrälschangsart  ist  wohl  die  am  seltensten  vor- 
kofnmendB,  denn  sie  lann  nur  bei  dickflüssigen  and  spe- 
cifisch  schweren  Oelen  statt  finden,  da  sie  bei  dönn- 
flö^sigen  sich  leicht  von  selbst  verratben  würde.  Die 
gewöhnlfchste  und  älteste  Prürongsmethode  ist  die^  dass 
man  einige  Tropfen  des  verdächtigen  Oels  anf  Papier  trän- 
feit  und  letzteres  bis  zur  Verdunstung  des  flüssigen  Oels 
gelinde  erwärmt;  bleibt  ein  durchscheinender  Flecken 
zurück,  so  verrälh  derselbe  das  fette  Oel.  Diese  Probe 
ist  z^är  bei  grösseren  Zusätzen  entscheidend,  bei-  einem 
kleinen  Pe|:tgendlt.  kann  sie  dennoch  trügen,  vorzüglich  bei 
&Iter€ln  uöd  harzbaltigen  Oelen.  In  solchen  Fällen,  in 
denen  nicjit  ein  deutliches  Durchscheinen  den  FettQeck 
von  dem  Barzfleck  unterscheidet,  lässt  sich  die  Frage  durch 
Alkohol  lösen.  Wird  nämlich  der  Rarzflecken  mit  Alkohol 
beträufelt  und  das  Papier  wieder  erwärmt,  so  verwischt 
er  siph  öder  verschwmdet  ganz,  während  der  Flecken 
vom  gleichen  aber  Fett  enthaltenden  Oele  in  seiner  Form 
and  Begrenzung  unverändert  bleibt 

Bei  soloben  Oelen.  welche  sich  leidit  in  Alkohol  auf- 
lösen, kündige  sich  solcher  Znsatz  durch  trabe,  unvollstän- 
dige Lösung  an;  diese  Alkoholprobe  hat  aber  noch  den 
besonderen  Werth,  dass  durch  sie  zugleich  auch  der  Zusatz 

aü^Qtitativ  bestimmt  werden  kann.  Wird  das  verdächtige 
►el  mit  »-t4  Theilen  Alkohol  von  0,84^0,85  eine  Zeklang 
geschulten  und  dann  der  Buhe  überlassen,  so  scheidel 
sich  d$is  fette  Oel  von  der  alkoholischen  Lösung  des  ätbe- 
rischen  und  Ikänn  leicht  abgesondert  und  gewogen  werden. 
QeiO^len,  welche  in  obigem  Verhältnisse  von  Alkohol  nicht 
löslich  sind,  musis  dasselbe  erhöht  und  nach  ihren  Lös- 
Ifchkeitsgraden  regulirf  werden.  Bei  Öele^i,  welche  scfewe- 
rer  sind  als  Wasser,  kann  das  fette  Oel  schon  durch  län^ 
gere;s  Schütteln   mit  Wasser   und   Erwärcpen    theilweise 

Getrennt  und  ^uf  clem  Wasser  schwinwcpfl  erkannt  wer- 
en.^  Iq  diesem  Falle  wird  auch  schon  das  geringere  spec. 
Gewicht  den  Beisalz  ieines  fetten  Oeles  andeuten,  äa  die. 
Eigenschwere  der  letzleren  fast  durchgängig  zwisoben  0,$4 
und. 0,94  fallt.  Biciqusöl  dagegen  würde. sich  nur  durch 
den.Fettfleck.  wie  auch  durch  , Destillation  einer  kjein<ein 
Probe  mit  Wasser  erkennen  lassen. 
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Auf  dem  eiofadisien  anfl  patürMcbenWe^  wird  sieb 
noch  das  fetto  Oel  durch  Verflüchtigung  d es : ä  ta e r i,s ch a o 
als  Rückstand  zu  erkennen  ^ben,  der  aucb  i^i^ieinen 
Quantitäten,  oder  bei  Verunreinigung  mit  Harz»  beim  Gliin 
hen  durch  den  Übeln  Geruch  des  verbreni>endea Fettes  sa 
erkennen  sein  dürfte».. 

b)  Prüfung  auf  einen  Gehalt  an  Alkohol.  ,.  ' 

Bei  den  düanOöseigen  Oelen  dürfte  dieoe  Yerffilschong 
wohl  die  am  häufigsten  vorkommende  sein.  Die  4escitnr<< 
mune  des  speo.  Gew.  kann  schon '  in  den  meisten  PäHeh 
aöf  den  Verdacht  eines  Zusatzes  von  Alkohol  ifilhren/  <  Es 
wird  in  diesem  Falle  'in  der  Re^ei '  geririger  sein;  alsi  ini 
Donbaten  Zustande.-  Die*  läicbleste  nivd'tinfeohsle'An^ein 
mit  Alkohol  verfälschtes  ätherisches  Oel  zu  prüfen; MSt^ 
dass  man  dem  verdächtig^  Oele.  einige  Tropien  Wasser 
oder  fettes  Öel  zusetzt.  Schon  ein  einziger  Tropfen  Was- 
ser bringt  in  einer  kleineren  Probe  Trübung  liei-vm*,  ifidem 
er  sich  «dit  dem  Alkohol  verbindiet  und  durch  Scbwäebtin^ 
seiner  lösenden  Kraft  die  Miscbudg^  dui^e^  Ausscbeirfung 
der  gelösten  Oeltheile  trübt.  Aebnlich  verhält  ^'ch  dai 
fette  Del,  das  gleichfalls*  sogleich  eineTrübutog  verai^^lassi; 
bleibt  diö  Mischung  klar,  so  ist  na^Hieh  köin  Alkohol 
vorhanden.      •  '   '  -  ••  •  -  -    ' 

Beide  Mfttel  können  auch  z6r  quantHativen"  fte^trm^ 
mung  des  Älkptiolgehall^  dienen.  Auch  KatiunPwrrd  aU 
Prufungsmittel  auf  Alkohol  empfohlen,  was  aber  wegen 
semer  Kostspieligkeit  und  seiner  Unsicherheit  weniger  an^ 
wendbar  stein  würde.  " 

Mehrere;  andere  Reagentien  dienen,  gleichzpitj^auc^ 
durch  die  Vlfranderuixgen,  welche  ihre  Keactiouen*  ip^hr 
oder  weniger  bei  solchen  verfälschten  Öelea  erleiden,  als 
Anzeichen  auf  den  Alkoholgehalt.  Dahin  gehört  bespiij 
iders  das  Sändelholz'roth,  das  von  AlI^ohöT  sehr  leic^it  *mi[ 
schneller.  FärbuDjg  aufgelöst  wird*  Vorzüglich 'bei  Ol.  Iß: 
vehdui,  OL  citri,  OL  aurant  und  andern  derartigen  ^O'elen 
lässt  sich  ein  Alkoholgehalt  leicht  an  der  schnelleren  Far^ 
bung  durch  Sandelroih  erkennen.  ...        •: 

Bei  der  JodreactionmiiiSä  einAlkobQJgehäUsipcbno^ht 
wendig  die.EnerKiederfulminirwden  und  überhaupt  iu:äfr 
iig  reagireo^ea  Qele  schwächen. .  So  z.  B.  jseigt  die.  s^eit.e 
atkoholiscbe  Qiialität  des  im  Handel  vorJkommj^iid^p  Jj^ 
vendelöls  kieine  FulnttoatiQn»  wahrend  dasjr^tne  bestßOj^ 
a^hr  lebbaft  lulminiri.  Bei  den .  sck w^ach  auf  d^  Jod  einr 
wkkQndep  O^len  wird  >  ein  Alkpfeelgf^balt;  iiißigegpn4i^lpßr 


4M  Prüfung  verßhehier  äihtrüeher  Oeh. 

Nöbkdil  6^  Jods  nicht  nm*  blttchfetttoigM,  ^M^hi  auch 
weichere  tmd  flttoaiget«  Rtlckstände  veranDti^sreti. 

Audi  bei  defo  Reacliooeti  der  SAlfieterdätife  ^cli#äüht 
ein  Alkobol^haflt  sowohl  die  Energie  der  Aareinanderivfr- 
knog,  die  dimo  gelinder  oder  erst  bei  längendm  EtlAiüen 
eintritt,  als  auch  die  Intensität  der  denkleten  Fsttbtfifigtto, 
so  wie  die  Consistenz  der  harzigen  Rückstände. 

Bei  den  Proben  mit  der  schwefelsauren  Lösung  des 
okroiiisiBiOfeli  Kalis  verliert  das  damit  ^escbtlttelte  Oel, 
wMm  €B  alkoholartig  istv  merklich  am  Volnmen  und  ^  FWhe 
der  Salalösottg  dunkek  rascher  ood  stärker,  anifM-  Aufnahme 
von  mehrGrifo.  In  der  geistigen  Lösaog  von.  kaAstts6hefli 
Kali  lösen  sich  die  alkobolbattigen  Oele  leiohter  und  die 
im  nonnaieü  Zustande  dabei  dunkel  gefärblien  ersdieiffien 
blassen 

e)  l^rQfaiig  auf  einen  terpentinöl  -  GebaU, 

Diese  VerfälschuBg  lässt  sich  schon  bei  laqgsameoi 
VerduBsteto  in  jgelinder  Wärme  durch  den  Geruch  enit- 
decken,  auch  em  damit  getränktes  und  angeztindeies  Stück 
P<a|iier  wird  in  dem  beim  Ausblasen  herVoMreiendep  Ge- 
rnch  ebenfalls  das  Ter()entinartige  desselben  «eigeo^  Qm* 
Here  Censistetiz  wd  gßrinaeres  spec*  Gewicht  sind  gew^Sbn- 
lieh  im  Geleit  dieser  Verfälschung.  In  sehr  vielen  Fällen 
lyird  das  Jod  dasselbe  verratben,  nämlich  be^  aUen  den- 
jenigen Oelen»  welche  eine  schwächere  äeactiou  geigen, 
l|adem  seine  stark  fulminirende  Eigenschaft  auch  bei  ge* 
nngem  Zusatz  die  Temperatur  steigern  und  Dämpfe-Ent- 
Wickelung  hervorrufen  oder  steigern  wird,  dabei  wird  auch 
der  unangenehm  brenzliche  Geruch,  der  dem  Rückstände 
von  der  Jodreactiön  des  Terpentinöls  eigen  ist,  aus  dem 
meist  nicht  modificirten  oder  balsamisdh-^aärliched  des 
ächten  Öels  heraustreten.  Letztere^  Keiuvizeidh^n  würde 
besondere  für  die  gleichfalls  stark  auf  Jod  reagirenden 
und  fulminirehden  Ode  gelten,  welche  dagegen  keine 
widrigen  brenzlichen  Gerüche  in  ihren  Rückständen  zei- 
gen, ^ie:  Ol.  fnacidiSj  netoli  citri,  aurarU.,  tdvefidnl,  ori- 
flön.  t)ti/jf.,  cofaiv.,  eardam.,  thetiss.,  majoran.  Bei  der  ^rö- 
lung  mit  Salpetersäure  würden  solche  Oele.  welche  dunkle 
Farben  durcn  dieselbe  annehmen,  bei  TerpeVithiölgehalt 
blcBsser  •er^heinen;  besMders  aber  diSrfte  die  Pltrbung 
Ser  Salpeiersänre,  wie  sie  in  gleicher  AH  fttrr  ne^  'behn 
Wachdideröl  vorkommt,  darauf  fähren;  dieselbe,  ^t^e  an^ 
lhni^$  ungefärbt  bleibt,  nimmt  wämltidi  bei  »äfk^reto  fS^ 
hiti^en.  korfe  vär  defti  eintritt  der  helUgen  fteMÄoh-  eine 
tie^gelbrotbe  F*rbe  ^n,  welobe  anefa  ibei  der  Verinfi^ishMig 
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mit  andern  Oelto  dlrisHii.  noqf»  harvartmtotf  dürfte,  weil 
diese  gewöhnlich  nur  gelb  gefärbt  werden,  aufjenero  letz- 
tön Stddiuti]  Vor  der  lebhafteren  AufeinärideHvtrkung. 

Die  Schweriöshchkeit  des  Törfienliriöls  in  Alkohol 
dürfte  auch  in  manchen  Fällen  zur  Entdeckung  ffibi^en, 
und  wenn  leichtlösliche  Oele  mit  2  —  3  Theilen  gewöhti- 
lichem  Alkohol  geschüttelt  werden,  so  wird  sich  das  hur 
in  40—12  Theilen  lösliche  Terpentinöl  grösstehtbeils  a\)s- 
Scheiden. 

biese  Schwerlöslichkeft  ^iebt  sich  auch  bei  der  Probe 
mit  kaustischem^  in  Alkohol  gelöstem  Kali  zu  erkelinen-/ 
wobei  zugleich  die  sähr  schwache  FSrbutfg,-  wenn  -dlö 
Verfälschung^bei  Oelen  Von  eiitgegerigesel^ter  Eigenschaft 
statt  findet, TPirigerzeige  geben  wird.  ^  • 

Ein  ähnliches  indiflferenles  Ver-halten  gegen  Terpentin-, 
öl  zeigt  auch  die. schwefelsaure.  Listing  des  cfaröhisauren 
Kalis.      '      ,  .  ^  "; 

Eine  Verfälschung  mit  diesem  Oele  würde  sich  schon 
durch  den  Geruch  kiind  gehen,  und  in  den  meisten  andere 
Eigenschaften  und  Reactionen  congruirl  dieses  sauerstoff- 
freie Oel  mit  dem  Terpentinöl,,  wird  also  auch  wie  dieses 
durch  dieselben  erkannt  werden»  besonders  an  der  kräftig 
mit  Jod  fuiminirenden  Eigenschaft  und  seiner  Scbwerlös- 
lichkeit  in  Alkohol 

.  .   e)  Prikfotig  «af  Ol.  pctrae  atli«  •    " 

Dileise  VerTdlsdiüng  TSsst  sfcb  M{  wenigsten  erWarteily 
und  es  dürfte  nicht  schwer  s^ia,  dies^be  zu  «ncdeekeo] 
da  das  Ol.  petrae  tüb.  durch  viele  vorzügliche,  wenn  ladoh 
negative  Eigenschaften  sieh  auszeichnet,  denn  «ein  «Hge^ 
meiner  Charakter  liegt  ili  dem  Indifferentismas*  gegetf  die 
meisten  Reagentien.  Vom  Jod  färbt  es  sich  nur  röthlich, 
indem  es  dasselbe  langsam  in  eine  harzige  Masse  ver- 
wandelt, ohne  Wärme-  und  Dampfe Entwickelung.  &ilpeter- 
säui^  äpasert  w^der  färbende^  no^h,  sonst  veräpdfrnde 
Biawirii^ung;  auch  .gegen  kaustjeicbes  und  chroms^iires  Katj 
veifhäU  es  sich  ganz  indifferent,  zudem  werden  auck '/seine 
Schwerlö^lichkeit  und  der  starke  eigenthjümliche.Ueriicp 
dasselbe  leioht  verratheo»  so  wie  sei»  sehr  geringea  speci* 
fisehes  Gewicht, 

(Fortieiznug  folgt.). 
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Ziiuanffiinftiiing  des  Leados. 

Sir  eck  er  wurde  dorch  die  abweichendea  Angaben 
aber  die  Formel  ond  die  Znsammensetzong  des  Leocins 
(9,  diu.  Archw.  Bd  Sl.  p.SZS  und  Bd.  6(1  p.66.J  veranlassl, 
eine  wiederholte  genaue  Analyse  desselben  zu  untemeh- 
men.  Er  richieie  seine  Aurmerksamkeit  zunächst  aur  die 
Reindarstellung  des  genannten  Körpers.  Das  nach  der 
Methode  von  Bopp  dargestellte  Leucin  wurde  zu  dem 
Ende  wiederholt  aus  Wasser  krystallisirt  und  mit  Blnt^ 
kohle  gekocht.  Darauf  wurde  es  mehrmals  mit  Weingeist 
ausgekocht,  welcher  ausser  Leucin  noch  andere  Stoffe 
aufnahm,  und  der  durch  diese  Operationen  trotz  der  be- 
trächtlichen zu  dem  Versuche  anfangs  verwendeten  Quantität 
sehr  verminderte  Rückstand  wurde  endlich  aus  heissem 
Wasser  umkrystallisrit. 

Die  Analyse  der  Verbindung  des  Leucins  mit  Blei- 
oxyd, durch  Vermischen  einer  kochenden  Leucinlösung 
mit  essigsaurem  Bleioxyd^  und  vorsichtige  Zutröpfelung  von 
Ammoniak  erhalten,  bewies,  dass  1  Aea.  Leucin  12  Aeq. 
Kohlenstoff  enthielt.  Die  Analyse  des  oei  ÜO^  getrock- 
neten Leucins  selbst  ergab  Weiler,  dass  die  von  Laurent, 
Gerbard  und  Cahoors  aufgestellte  Formel: 

die    richtige,    die   von   Hnlder   wiederholt   behauptete 
(C''H*'NOM  dagegen  eine  unrichtige  war. 

Strecker  vermuthet,  dass  die  von  Mulder  gefun- 
dene Abweichung  von  der  Beimengung  eines  andern  Stof- 
fes herrühre,  da  in  der  That  dem  Leucin  hartnäckig  eine 
Substanz  anhängt,  welche  sich  erst  durch  wiederholte 
Behandlung  mit  warmem  Alkohol  entfernen  lässt  (AuncU. 
der  Chem,u.  Pharm.  Bd.72.  p.89.)  G. 


Bernsteiasäure  im  menscblicbeii  Körper. 

Das  Vorkommen  dieser  Saure  in  d^m  flüssigen  Inhalte 
der  Hydatidenbälge,  aus  der  Leber  einer  Frau  genommen, 
hat  W.  Heintz  schon  vor  einem  Jahre  in  den  lenaischen 
Annalen  Tür  Physiologie  und  Mediein,  Bd.  4  S.  180  ange- 
zeigt, dadurch  aoer,  dass  ihm  Prof. D. Langen b eck  eme 
Srössere  Menge  solcher  Flüssigkeit  mittheilte,  worde  er  in 
en  Stand  gesetzt,  dies  Vorkommen  vollkommen  festzu- 
stellen, und  darzuthun,  dass  die  gefundene  Säure  weder 
Hippur-  noch  Benzoesäure  sei,  und  dass  es  nicht  Oxalsäure 
sein  könne,  bewies  schon  die  alkalische  Beschaffenheit  der 
Flüssigkeit,  die  nicht  gleichzeitig  Oxalsäure  und  Kalkerde 


Uniersuchung  der  Karpfeneier.  M4 

gelösi  raihaltea  JcoDnte.  Dasa  es  wirklich  Bem^teiosäoire 
war,  bewiesen  die  erhaUenefi  scharfkantigen^  vollkomn^a 
ausgebildeten  Krystalle ;  der  Beginn  der  Verflüchtigung  bei 
iSO^C,  welche  aber  erst  vollkomnaen  b^i  180--*490<*C. 
eintrat,  bei  welcher  Hitze  anch  erst  das.  Schmelzen  der 
Säure  erfolgte;  dass  das  Natronsalz  der  erhaltenen  Säare 
durch  Alkohol  gefällt  wird,  und  endlich  der  Mangel  an 
Stickstoff,  den  die  Elementaranalyse  ergab.  —  Die  Flüs- 
sigkeit enthielt  986,76  Wasser^  und  43*24  feste  Bestand- 
theile;  letztere  waren: 

CMornairiuin 0,46 

ChlormagpiQiD^ 0,90 

Chlorkaltiim 0,24 

Chlornatrittm 3,85 

Bernsteinsaures  Natron  3,41 

Extractivstoffe 5,08 

Albumin Spuren 

13,24. 

Nachdeni  einmal  bekannt  ist,  dass  Bernsteinsäure  in 
diesen  Flüssigkeiten  vorkommt,  erhält  man  dieselbe  am 
schnellsten  durch  Verdunsten  der  Flüssigkeit  bis  zur  Syrups- 
consijstenz,  Versetzen  mit  Salzsäure  und  Behandeln  mit 
Aether,  aus  welchem  letzterea  die  Sävire ,  durch  Verdun- 
sten unrein  ausgeschieden  wird.  Durch  Waschen  mit  kal- 
tem Alkohol,  Auflösen  und  Ümkrystallisiren.  wurde,  dieselbe 
zur  Elementaranalyse  gereinigk    Dieselbe  ergab: 

C  41,29 
H  5^2 
0  53,39 

100,00.  .:     -  . 

Mithin  ^V  P>*oc-  Kohlenstoff  mehr,  als  es  sein  sollte,  was 
aber  nicht  Wunder  nehmen  darf,  da  di6^  i^tir  Btomentar- 
analyse  disponible  Menge  sehr  gering  and  schon' deshalb 
die  Reinigung^  nicht  bis  atifs  äusserste  getrieben  werden 
konnte.    (Poggend.Amal.  1850.  No,5:  p.  114,)        M, 


Untersuchung  der  Karpfeneier. 

Nach  Gobley  haben  die  Eier  der  Karpfe»  in  ihrer 
chemischen  Zusammensetzung  die  grösste  Aebnlrt^hkeit  mit 
den  Hühnereiern.  Es  scheint  ihnen  das  alkalische  Ei  weiss, 
das  gewöhnlich  das  Eigelb  umhüllt,  zu  fehlen.  Der  Was- 
sergehalt beträgt  die  Hälfte  des  Gewichts  der .  Eier* ./ Der 
eiweissartige  Körper  der  Karpfeneier,  das  Paravitellin,  hat 
die  grösste  Aebniichkeit  mit  dem  Vitellin. 


901  Mi$€^lm 

DM  Pett  beftlebt  wie  im  Eigelb  aas  ewei  vM<sthiede^ 
Mtt  M fiteHen :  die  «in^  iM  sobmierig«  die  fiinder«  «est. 

Dm  w^tottert  P^t.  das  die  Hauptmenge  der  KarpfeiH 
ei^r  aüstiiAcht,  iai  eme  CMDplexe  Verbindung,  die  Pbo^hor 
enthäk.  Oobley  hat  aus  derselben  ChdiesieriD  und  die 
beideti'  Stoffe  eiisgeiN)gen,  die  er  auch  aus  dem  Bigelb 
^wane  utid  mit  den  Namen  Lecithin  ond  Cerebrin  be- 
nat^nie.  Das  L^ithin  ist  der  phosphorhaltige  Körper  der 
Hobner^  und  Kafpf^eicr,  ein  neutraler  Körper,  der  bei 
Behandlung  mit  Mineralsäuren  und  Alkatien,  sowohl  in 
wässeriger,  als  alkoholischer  Lösung,  stets,  auch  bei  Aus- 
schluss des  atmosphärischen  Sauerstoffs,  Oelsäure,  Har- 
garinsäure  und  Phbsphorglycertnsäure  liefert. 

Das  Cerebrin  ist  ein  neutraler,  Stickstoff"-  und  phos- 
phorhaltifier  Körper,  der  bei  höherer  Temperatur  schmilzt 
und  in  Wasser  wie  Stärke  aufquillt.  Das  Wasser,  womit 
man  die  Karpfeneier  auskocht,  ist  durch  Milchsäure  oder 
eine  dieser  sehr  nähe  stehenden  Säure  sauer.  Die  unorga- 
tiisched  Safee  der  Karpfeneier  sind  dieselben,  die  man  in 
ändern  Eiern  findet. 

Der  gelbe  Farbstoff  der  Karpfenefei*  scheint  iti  twei 
verschiedenen  Körpern  zu  bestehen;  der  eine  ist  mehr 
rotb,  eisenhaltig,  vielleicht  dem  Blutroth  analog,  der  andere 
ist  gelb  und  lässt  sich  mit  dem  gelben  Farbstoff^  des 
ftlutes  und  der  Galle  vergleichen.  (Joum.  de  Chim,  mH. 
T.  6.  —  Chemrpharm.  Centrbl.  18S0.  Na.  HJ  Bf 
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Analyse  des  Portlandcäoients  und  eines  Cäments  von 

Te^ernstee. 

nie  ohMniMln  Untorsttdinng  Peit«Bfcofey«  emtift  in  100 fiewih. 
r#lfelMifl  Zafii4inie4fAl9a«gs  7 

CämeBi  V.  Tegersf  ee.    Portlaodcliin^Dt. 

k«lk    .  .  .  • 52,11  54,11 

Bittererde 3,Ö5  '   0,75 

Kali 1,00  1,10 

Natron 0,25  1,66 

Thonerde 3.39  7,75 

Eisenoxyd  mit  Spuren  V.  lllan'ga'noxyd  '  3,20  5^30 

KifieMnre.  ..............  20»83  2^,23 

foWen^iure 4,75  ,2,15 

iKwpborsdttre 2,55  0,75 

Scliwerelsäare 0,57  '    1,00 

iJnaür^escIiloflvetter  Thota  (Sand)  .  .    1,90  2,90 

'  WaAi^er  .,....;  k  ...*■♦..  ^i    '6,00-  '-  1,00 

(Pdt^.OMfrbl.  1990.  lio.7.}       B. 
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'A-bg'öndVe  hlil  Aach  vehschtiMen^ti  VetifuchtA,  leitl  Sd^ietrd^ulver 
kiti  BlotlBttgt^nsalk  ku  berr'eiten,  (He  föfgendeb  VeritSItniil^e  'ffri*  Ale  gihir 
ft^gslen  ait(^ej^ebeVi ,  tMi  d^  gtötrsltri^TgUchsteA  Erfolg  tu  eitteltfü'^ 
^ef»ulyeHes  krysftilHsirt^  Öluftaugensalz  1  Th.,  ^«is^er  Zodki^  1  tb.^ 
chlorigeres  Kali  2  Th.  Die  Bestandtheile  werden  einieln  gteptilvl^rt 
^und  dann  mit  der  Hand  gemiacbl.  Bei  Verarbeitung  grösserer  Men- 
gen nässl  man  da«  ^fiyfscb  m%  ^'— ^S  FfMX.  WassH  und  stösst  es  in 
einem  Bronzemörser  mittelst  eines  hölzernen  Pistills.  Das  Gemisch 
bMiu^Ki  nit'bt  sb  innig  Wie  beifn  ig^wöhiilidf^ti  Kehie8fcpfitV«r  üVi  sein^ 
eilte  Yiert^ltittand«  Reibebls  j^etoögt  i^  Kfeintslh.  iMaü  köVhl  dM  f  ttlV6^ 
auf  gewöbbifchd  Weis«. 

Da  es  di)e  eisernen  Lfin^B  «YaYk  Oi^irt,  so  kann  sldi  sefh  Öe^ 
ttatich  ntitr  auf  brimiaeldofe  und  £um  F&lfdn  ddr  hotilen  F^ojectitb 
'b^sehrfirhketfi.  Es  lät  auch  Vfer  Idicbfer  etatkubdlfffh  afT^  Atfs  ^V^htolftrh^ 
lSt*htesspuIvt;r,  indessen  bi^Üt  so  leicht  wie  andere  Genifsdie  bift  chlbr* 
saure^n  Kali.  Auch  machi  AiigfendrO  darauf  ^üfMierhsaRi,  dwsa  j^M 
Beimischung  vbn  Schiesspolver,  Schiiri^t  nn^  Kofafe,  tott^glich  'Aek 
iDTSteren,  vermiede  "weraen  mnss,  '^'  di^  grösste  defiihf  «inef  £x|^h><- 
«ion  daraus  Entstehen  wflrde.  Angendr«  berrchret  selbst  dneb  Fa!f,  ' 
w«  beim  £6^amAienmii€h«A  ethiger  KöVner  Sdiie^sputter  Unit  Blut<*> 
laugensalc-Schiesspnlver  circa  60  Grm.  beim  dritten  Umgange  Aes  Iftu^ 
fers  im  Biscnitmörser  die  ganze  Masse  mit  einer  Explbsion  losging, 
derselbe  dabei  AMg^nbrauon  und  Augenwimpern  verlor  and  xwel  Tage 
lang  in  einem  Zustande  blieb,  wo  er  nicht  wusste,  ob  er  erblinden 
^artle  «der  iiie4if,  faK^m  dfo  Aog^ti  dM  Ltetlft  tofMit  sn  ie#t)nv«n  ver« 
ttioohteta.        (Otniif^.  rthd.   T,  89,  ^  -Cktfm^^phutk.  Cm9rM.'  «90Öt 

Mo,  14}  Ä.       - 
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Drach's  Therfnometerscaie. 

Dra^h  bemfiht  sich,  noch  eine  yferl«  Thermokneiersdlle  ^iiffcnfA«- 
i6n,  dib  Wf6  die  nnoh  Fahrefilicit,  at>elr  twischM  Ito^  #^i«9^il 
Frenzen,  den  Vorkug  haben  soll,  dass  itoan  bur  )ttMet  Aefjtotfte  üiü^t 
Vind  Bruchtheff«  vöfi  <yiraden  erhftU.  Auf  der  Draeh'sdi«!!  8eä}b  W 
ilct  Banm  Von  -  40«  Fahr.  =±=  40«CdJfe.  ±±:  ^t2^  Rtettrit.  bis  WrtÄ 
"äiedepnnctito  l<)O0'Grad«  gethcfilt,  die  von  t>  «n  hiliatfif  IfedlUt  wetdM. 
Ein  &ad  Brach  Ist  daber  r=  0,95$«  t.  tärO.lJJtOo  €.  i^  0,ll$<»1l; 
(FA.  ilfa^.  Jaurn,  of  Scienc,  3.Ser»  •—  Chem»' pharm,  Cenirbl,  1850. 
No.  18.)  B, 

«    •  *  ■  ' 

Aufbewahrniig  des  schwefelsauren  Eieenoxyduls. 

Man  trocknei  die  Krystalle  vom  schwefelsäuron  Eisenö^ydul  sp 
schnell  als  möglich  mit  Fliesspapier  ab,  Wingt  sie  sogleich  in  einen 
aut  30^  erhitzten  tropkenappipral  uqd  iSsst  das  Sab  hierin  ver witterb. 
In  diesem  Zustande  kann  es  in  (jläsern  mit  eivgeriebenen  Stöpseln  aut 
unbestimmte  Zei^  aufbewahrt  werden,  ohne  dass  es  sjcb  böker  oxydirt. 
iJour^.  äeP^rm.  ei  äe  Ckim.  --  narm,CenirhU  f8S0.  NQ.i6.)   ,ß. 


m  MisceUen. 

Englische  Salzbeize  zoin  Eiosalzep  des  Fleisches. 

Miin  Bimmt  6  Pfd.  Kochsali,  3  Loth  Salpeter  und  1  Pfd.  ZHcker, 
die  .man  mit  40  Pfd.  Wasser  auflöst,  aufkocht  und  absciUinint.  Der 
Zacker  verhindert  das  Hartwerden  des  Fleisches,  welches  der  Salpeter 
allein  veranlassen  würde*  {Brammsch».  MiUk  desCwke-Ver.  1849, 
No.  Ä.)  B. 

Pranzöstscher  Cichorienkaffee. 

Folgeades  ist  die  Bereitung  eines  Cichprienkaffees,  die  fir  die 
HU.  Cbansson  et  Ledec  x«  Paris  patentirt  wurde»  Zu  ^Kilogrm. 
Prodnct  hat  man  an  nehmen  15  Kilogrm.  Roggen,  dieser  wird  geröstet 
und  vor  der  völligen  Vollendung  des  Röstens  mit  50  Grm.  feinem 
Honig  oad  |  Decil.  Cognae  angemacht.  15  Kilogrm  Runkelrüben  wer- 
den mit  1  Kilogrm.  Honig  und  ^  Decil.  Cognac  angemacht  und  geröstet, 
5  Kilogrm'  geschulter  Cacao  werden  mit  35  DecigmL  Honig  gemiscbt 
vnd  geröstet.  Ebenso  verßhrt  man  mit  5  Kilogrm.  Kaffee  und  75  Dccigrm. 
Honig,  Das  Gänse  wird  gemischt,  gepulvert  und  gesiebt.  Statt  des 
Cognacs  kan^  man  jede  Art  Branntwein,  statt  des  Honigs  jede  Zncker-r 
art  nehmen ;  der  letstere  dient  dazu,  um  dem  Kaffee  Pnrbe  xu  geben. 
(Journ.  de  <?iktM.  med,  3.  Ser,  T,6.  ^  Ckem.- ji^arm.  Cenirbl.  i85Q. 
N0.2S.)  .      B. 

Bereitang  von  Bis  ifi  den  Han^haUnogen. 

Fnasel's  ApparnI  mr  Bereitnng  von  Eismischmigien  besteht  in 
•inem  Geisse  von  Weisshlecb,  rwelcbea  das  Wasser,  oder  das  Gemisch 
desselben  mit  Zucker,  Gewörsen  etc ,  welches  zum  Gefrieren  gebracht 
werden  soll,  aufnimmt,  und  einem  blechernen  Eimer,  in  welchen  die- 
ses Geßiss  gestellt  und  worin  es  mit  einer  Kältemischong  umgeben 
wird.  Die  Kilternfschung,  welche  Fumet  anwendet,  besteht  aus 
1^  Th«  ^epnlvertem  Glnnhersals  und  0^  Th.  Salisftiire..  Ai^ff^  Tb. 
ftarr  zu^  mncbendef  Wasser  bedarf  m^n,  vorausgesetzt^  dass  man  aip 
^inem  kühlen  Orte  operirt  und  das  Wasser  .vorher  mögHcbsl  abgekühU 
witr4e«3T)i.^i^M>rMiffhnng.'.  Sie  wird  nptnrÜQh'in  deim  Eimer  «elbst 
bereitet  nnd  zwar  in  zwei  Portionen,  indem  mnn  nach  etwa  2oHlinar 
tendie;  erste  Portion,  heransmmmt  und  dprcb  die  .zweite  ersetzt.  Kaoh 
etwa  40  Minuten  ist  das  Eis  fertig.     iPolyt,  Cenlr&/.).     .,      ,  B, 


Chlorkohlenstoff  als  Lösungsmittel  Hir  Gutta  Percha. 

Zar  Attlösnng  von  Gntta  Percha  nnd  nnderif  :Bai«en.  bteteiteten 
G.  Simpson  und  F.  Forster  nach  einem  för  England  patentirten 
Verfahren  den  Chlorkohlenstoff,  indem  Schwefelkohteiisioff  ans  einem 
Gefasse  dampfförmig  in  ein  anderes  tritt,  worin  siäi  fönffach  Antimon- 
chlorid befindet.  Der  gebildete  Chlorkoblenstoff  geht  duröH  ein  Schlan- 
genrohr und  wird  hierin  Verdichtet.  Man  wendet  i  TH.  Schwefel- 
kohlenstoffauf 8  Th.  Antimonchlorid  an.  (^Pkarm,  Journ,  and  Transaci, 
V0i.9.  p,B34.  — ~  Chem -pharm.  Cenirbl;  iSSO.  No.20,^  B, 
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EiA  Mittel  am  Elektrisirmaschitien  stets  wirksam 
,.  zu  machen. 

Nach  M  u  n  ch's  Vorschlage  soll  man  null  Seife  eiaen  leicblen  Strich, 
auf  besdea  Seiten  der  Scheibe  einer  ElektrisirmaachiDe  vom  Ceatriutt 
nach  der  Peripherie  sieheA.  Diese  einfache  Operation  soU  gute  Ro-* 
sultalo  geben,  -so  dass  alle  UebeUtftnde  beseitigt  werden.  Wenn  die 
den  Condnctor  tragenden  GlassAulen  mit  einem  Ueberange  von  ScbeU 
lack  versohlen  sind,  soll  man  anch  darauf  einige  Striche  mit  Seife  aie^ 
hen  und  sodann  mit  trookner  Leinewand  die  SAiilen  reiben.  Müneh 
nimmt  an^  dass  es  weniger  die  feuchte  Luft  selbst  Boip  welche  di» 
elektrischen  Verluste  veranlasse,  als  vielmehr  die  geringe  bolimnga« 
f&higkeit  des  Glases  in  feuchter  Lnfl,  (Compl.  rsud.  1660.  No.  5. 
p.  47*  —  Polyt,  Centrbl.  No.  8.)  B. 


Ersatzmittel  des  Schwammplatins  bei  Weingeistgltihlampen 

Nach  Wagner  in  Aachen  soll  man  eine  gesattigte  Lösung  von  Kupfer- 
vitriol mit  einer  Lösung  von  doppelt-chromsaurem  Kali  mischen,  eine 
Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak  zusetzen  und  den  enislandeneo 
gelbbraunen  Niederschlag  (von  basisch-chromsaurem  Knpferozyd}  gul 
mit  Wasser  auswaschen.  Getrocknet  ersetzt  derselbe  voltkommen  die 
Platinspirale  oder  den  Platinschwamm  bei  Weingeistgluhlampen.  Will 
man  grössere  Massen  desselben  durch  verdampfenden  Weingeist  und 
Glühen  erhalten,  so  vermischt  man  ihn  mit  Holikohlenpulver.  QPolyt* 
Centrbl  1850.  No.  8.)  B. 

^  Transportabeles  Gas. 

In  der  von  Eberhard  in  Darmstadt  etablirten  Anstalt  zur  Beleuch- 
tung mit  sogenanntem  transportabeln  Gase  wird  das  Gas  au«  Stein- 
kohlen bereitet,  jedoch  mit  Anwendung  feines  eigenthumlichen  Vor«* 
fahrensy  wodurch  nicht  bloss  eine  grössere  Production  an  Gas,  sondern 
auch  ein  grösseres  Ledchtvermögen  erzielt  werden  soll.  Das  Gas  wird 
in  einem  aus  luftdichtem  Stoffe  zusamraengefdgten  Behälter,  welcher 
auf  einefh  geschtosseben  Wagen  sich  befindet,  den  Einzelnen  Cousut 
menten  ^^ugefahren,  welche  zu  diesem  Zw6ck  In  Ihrer  Behausung  mit 
Einern  äasömeter  Versehen  seiii  müssen. 

'  :  'Die  Kosten  für  die  in  1  Stunde  verbrannten  1,9  Cubikfuss  Gas 
belaufen  sich  auf  1,71  Kreuzer.  Nach  den  mit  Wachslicht,  Stearin- 
licht, Talglicht  und'  Oel  angestellten  Versuchen  ergiebt  sich  nun,  dass 
i  Gasflamme,  5  Wachslichte,  5,3  Tatglichte,  5^3  Stearinlichte  und 
1,04  Lampenlicht  eine  gleiche  Lichtmenge  erzeugen,  (Polyt,  CentrhU 
1850.^  B. 

4  «  ..  ••         .  •  ,  ■      ,•»      ,  ■      ..  .  • 

Wolfram-  and  Antimonfarben. 

F.  G.  Spilsbnry  giebt  zur  Bereitung  solcher  Farben  folgende 
Vorschriften: 

1.  Wolframweiss.  ^Ea  werden  100 th.  wolframsanres  Natroa 
in  kochendem  Was^tor  gdöst  und  so  lai^ge  mit  einer  gesftttigteii  Lösung 
von  BlelzQcker  Versetzt,  als  ein  I^iedefschlag  erfolgt  Der  entstandene 
Niiiderschiag  Wii'dy,  nachiepi  er  mit  Wasser  ^t  aasgewaschen,  mit 
35  Th.  Essigsfture  von  1^05  spec.  Gew.  oder  mit  Salpetersla^e  von 


\fi  nm^  G^iVCn  4f«  mtli  ült  den  gl^idteil«  V«ll|jf  WfNVVv  Teidönnt 
hat,  obergotseD  und  48  Stunde«  damit  digerirl,  damit  demselben  bo 
viel  Bleioxyd  entiogen  werd«,  dass  sweifach  wolframtaures  Bleioxyd 
mtoktoli^t»  9w  nodimal»  mM  Wastet  MMfewaMkone  llied«fschlag 
Hklhn  itaeli  voniiAlti|;em  TWeknen  eine  MmideiHl  weitM  Pari^,  #le 
wl»  WaiNroiM  «H  LoiMMfitnlaa  a«  Anatrlche»  ▼erwcnaitet  weMiea  kaa». 

9l  WoIfvambYoki«.  «*-  Hiwra  acrfknilM  nH»  >i6  Tli.  toaütlie 
W<allMmai*re  Hril  5S  Tl^.  «Mo.  80^  f»  efüeiw  Tiefe)  bei>  elBer  hia» 
reielieiifl'lidlion  Temf^itar  MMmmeo;  §•  wie  da#  A«fMMkmw«i  An* 
adimeHtendoii  Nif 00  nccMHisi,  aetal  mM  in  Itleiwe*  PoHioMoo  a# 
lMig#  »och  WolfrmiMAuro  hkisii,  al»  diese  avfgelOst  wird^  oder  genauer^ 
bift  eihie  lMfUMffe«ommeiio  Prob«  nveht  mobr  wvis»,  aond^r»  sobwftra-- 
liob  äussfobt.  Fun  giBMft  man  die  Maate  ans,  aerrei%l  sie  in  eiaen» 
'gröblf«lien  Pulver  und  «etat  sie  in  einen»  weiten  eisefnea  oder  thdmep-K 
Den  Rohre  in  einen  Ofen^  um  sie  abermals  tum  Globen,  nicbt  aber 
com  Schmelaen  su  bringen,  worauf  man  so  lange  Wasserstoffgas  dar- 
Of^c^  biaw<V  MßXx  b»f  Iteinoi  Dfwpltniwieliolipv^  mci^r  m  bmeicbf  a 
ist.  Während  die^e^  fleductionsprocesses  wir«!  die  glühetide.  Masse 
von  Zelt  zu  Zeit  mit  einem  Reeben  umgerOhrt,  dessen  Stiel  durcb 
den  br^tern  Deckel  des  Rohres  bindurch  geht.  Die  Masse  wird  ^VL^ 
in  efaem  thOnerQen  GefSsse  roehjrere  Male  mit  Wasser,  dann  mehrere 
Stunden  lang  mit  verdünnter  Sati^säure  au;9gekocbt,  und  endlich  qnil 
Walser,  dem  paan  etwas  $oda  angesetzt  bat,,  ausgewaschen  und  gi^- 
trocknet.  D9S  Product  bildet  theii«  gelbe,  musivgolddhnliche  Schup- 
pen, tbeüs  eip  feiVere^  Pulver  von  angenehmer  Bronzefarbe,  von  denen, 
d?o  er^eren  zum  Vergolden  und  Bronziren,  die  letzfereq,  mjt  Firnisi^ 
verrieben,  als  braune  Anstrichfarbe  benutzt  werden  kann.  Wendet 
man  statt  der  vorgeschriebenen  53  Tb.  Soda  70  Tb.  calc.  Pottasche 
an,  so  erlangt  das  ProdiMt  eii>^  ptiftpurvo^hq  Farbe.  Ein  anderes 
diviklere^  Braun  ^t^U.t  der  Verf,  durch  blosses  Feiqmiihlep.  yad  Sql^em- 
men  ^^s  bekai^nteil  ^a.tOclicben  Wolframerzes  dar., 

3^  A,ntimon weiss.  —  AU  sQlchea  i^oU  ebenso,  ^a  «ntioiOQ- 
als  antimonigsaure  B'eioxyd  benutzt  werden^  Das  eratere  wird  d.uxclk 
Verpuffen  von  1  Tl^  Scbwefelaotimon  mit  %  Tb.  Nsttrona^lpeter  in 
einem  glühenden  tiegel  oder  Flammofen  dargesleÜt«  Die  erbultene 
Masse  wird  mit  Wi^sser  »iisgekocbA  und  9i%a  der  tdsung  die  Aptimon- 
slure  durch  Blelxucl^erMsung  ausgefüllt,  ff  ach  dem  Aaswascben  UQck- 
itet  man  den  Niederschlag  auf  porösen  Tbonplatten  bei  gelinder  W$rm«. 
Znx Darateilnng de^ aplupppjaiur^n  (leioiyds  90II  AntUiH>ninetalli  C^OTb.) 
mit  coQi;.  ScbwefeU|iuF<!  ($00  Tb.)  gekocht»,  i^^t-  |tack«tMd  mV  <Hllc. 
Sodp  gescbmofzen^  die  g;e<cbn[ioUejpjei  J|Ias«e  n^it,  Wasser  »asgekqcbt. 
nnd  dfe  AbkocblHig;  m\  BIeizui;Herl<Ü«iing  verset«t  werden..  Da«  «afcli^ 
der  Be^andluDg  mit,  pochendem  W^as^f  abrigbleibende  «iw^ifiicb-taptl^ 
ibonsaiire  Natron  Wird  abermals  mit  Soda  geschmolzen,  um  es  ebiiM^ 
falls  zum  löslichen  neutralen  SaUe  zu  machen.  —  Beide  Farben  sollen 
wie  Blei  weiss  zu  Oelanstricben  benutzt  werden.  (Aep.  ofpai,  •««•  — 
Polyt,  CenirblO     ...  B. 

Di.e  beil^isQheQ  Bleiweisssorten. 

'  ^  Dif  Wgwcbep  Fabrikf^iieni  \ie^]i;aa(endie  ver9.cbledÄnenkl.eiweif«r 
sori^  uHtef  Beaennungeii,  welcbe  c^in  bestivrimte«  Vejpg5iiy^rb.(MV>Ji'i« 
von  z^^efieUteoL  Scnwefspath,  bezeicjiaen,  99  dass  deir  l^nfi^r  WmQ^ 
Täusch APff  av^^«tK\i9t.     Ihre  Soctep  «inj  fqlgeQd^;;  /      , 
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i>  Kr Mi9trw»liii :  noteft  koWaimiatrai 

2)  Venetianerweits :.  Gemeqge  tod  gleichen  GewicbU\|^ei].i}n  Schwer-» 
crpatb  und  Blefkalk. 

3)  Hamburger  weiss:  Gemengt  TOn  2  Th.  Schwerspäth  iib(|  i  Th. 
Blelkalk. 

4}  Hollfinderweiss ;    Gemenge  voil  3  Th.  ßcbwerspath  nnfd  %  Th. 

Bleikalk. 

Das  ordinäre  Bleiweiss  wird  oft  mit  ein  wiinig  Kohle  oder  Indigo 

ver^ettt,  Uta  fhfti  den  gelblichen  Schein  zu  nehmen  üQtd   ehien  blän-^ 

liehen  Ton  su  ertheilen.  (JPolut.  Journ.  —  Folyt.  Cenirbh  iBSO.  Ho,  f  1.) 

B. 


j '  I I 


Ver^hi.?dene  Beiden  für  dio  Färberei,  ^ 

Gart  er  ÖD  empfiehlt  folgende  Mischungen  zur  Anwentf  ttiig  hl  der 
FSrberei^'  wonach  wohlfeile  und  scbdne  Farben  erzielt  werden: 

)}  18  Th.  (ochsaU  und  9  th,  Weinsteinsäure  werden  i«  67  Th, 
kochendem  Wasser  gelöst  und  der  Lösung  18  Th,  Es&igs^qr«  hinzu-« 
g?ragt,  Diese  ß^ize  eignet  sich  vorzöglich  für  Carmoisin  and  alle 
ruthficbe  Farben. 

iO  1  Th,  A^Unn  ivpd  2  Th,  des  R«cka««n4M  4ep  S«^»f terulwe  iwi 
Chi|i9aLj»«ter  w^r4«(|  ^errieheip,  unfl  gemiiM^hl.  Dim«  MiftfhpiAg  «igllfil 
ai«^  Yi^rnagUch  füf  OMve  i«pd  ^THiin» 

d)  S  Tb«  Koobsals  «ml  1  Th.  des  RdcksIMdes  Toa  der  BBnUwm§ 
der  Salpetevs^nre  und  dalpetar  werdca  aefriebe»  wid  gendaehk  Bi^v 
■et  sieh  für  dwikh»  P*rben. 

4)  6  Th.  schwefelsaure  Thonerde^  3  Th.  Satpetefgfitti«  -Und  1  Th: 
Aetzlauge  von  24<*B.  werden  in  20  Quart  kochenden  Wassers  auf- 
gelöst.    FQr  GrQn  und  alle  dunklen  Modefarben  anwendbar. 

niese  Betzen  werden  wie  Weinsteiia  angev«F<eBdeK  (Hirnd.  ÜNim. 
i8490 B. 

Me^ode,  Pflansen  niit  Erhaltong  ibrer  Farbe»  za  trockMs. 

IV.  G»pnal  fucbji  diesen  S^weck  auf  folgende  Ajn  m  «rre^h^^^' 
Beim  Bo^qi&irfn  wer4en  die  Pfl99«eQ  8<Qgleich  «wi^phen  gr^öes  t^ach* 
papier  geiegt,  dawH  dieses  die  fu^serlich  anh9f§ei|4e  Ff ^cMIgKeiMt^f-! 
sauge. ^  Zu  Hause, legi  niaii  sia  in  trockne« Flieii^pi^nier  «nd  Pifingt  aie^ 
dann  in  einen  besonderen  Trockenapparat«  Dieser  Apparat  besteht  aas 
einem  Cylinder  von  Kupferblech  von  50Centim.  Höhe  und  60Centini. 
Durchmesser,  mit  luftdicht  verschlossenem  Deckel.  Nachdem  das  Packet 
mit  den  Pflanzen  eingeset«^  ist^  fuüt  matt  den  flbrigen  frei  gehliebenen 
Raun  mit  Stüokei^  voip  g^bra^inteni  Kallu  vt^rschliesst  den  .CyUnder 
und  pumpt  die  |la(t  heraus^  zu  welchem  jpweck  er  durch  eftie  ange- 
föthele,  mit  einem  jiahn  vers^hep^  Röhr^  ipit  ^iner  liuftpympe  iß  Verbin- 
dung gesetzt  wird.  Das  Wf^^er  deir  pflanzen  erjeid^t  ufnter  diesen  Uttv-. 
standeiy  da  der  gehitdet^  D«mpf  fortwahren/l  sogleich  wieder  voq  dem' 
Kalk  absarbirt  Wir4i  e^ne,  ra^cl\e  Verdampfung,  und  nach  ^4  Stunden 
sinn  die  Pflanzen  vollkommen  trocken  und  hinsichtlich  ihr6r  Parbed 
auf  das  Beste  erhalten.     (Compl.  rend.  7. 29.  ^  Pol^i.  Centrhl)    B. 
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BehandloDg  des  Knochemnebls  mit  Sebwefelsäure. 

Um  die  Wirkung  des  KDocheomebls  eis  DöBgmiilel  we«eollicli  so 
erhAliePt  eapfteUt  SlAcliherdt,  Tor  der  BeDoUuiif  die  Tbierkohle 
■it  Sckwefeltänre  ta  bebandelii.      Das  Verfabreo  tum  Pripariren  der 
Ksoohe«  «lit  Scbwefelsiare  bestebt  nacb  Stöckbardt  in  FolgeBden, 
weldies  aanicbst  für   die  AosfübruDf  io   dee  Oekonomien   berecbaet 
isl.    Aas  einem  Gemenge  von  gesiebter  Ascbe  nnd  Erde  wird  auf  einer 
Scbeuneienne  ein  kreisförmiger  Wall  aofgeworfen,  so  dass  innerbalb 
desselben  ein  TOmpel  gebildet  wird,  weJcber  1  Ctr.  Knocbenmebl  so 
fassen  Termag;    die  Ascben umwall ang  wird  fest  genug,  um  die  nacb- 
berige  UoMrMtnng  der  Knocben  ansinbalten,  wenn  man  sie  von  aas- 
ten  festtritt  oder   mit  einem  Brett  festscbiftgt.      Von   dem   Knorben- 
mebl  wird  das  feine  Pulver  snvor  abgesiebt  nnd  bei  Seite  gestellt.    Man 
scbüttet  nmi  das  Knocbenmebl  in  die  Vertiefung,  besprengt  es  unter 
Umscbanfeln  mit  6  Pd.  Wasser  mittelst  einer  Giesskanne,  so  dass  es 
gleicbfdrmig  benetzt  wird,  nnd  setst  nun  nacb  und  nacb  11  Pfd.  engl« 
SchwefetsSure  biosn,  wobei  man  gleichfalls  mit  einer  Scbanfel  umrübrt. 
Nacb  24  Stunden  besprengt  man  die  Masse  abermals  mit  6  Pfd.  Was- 
ser, setzt  noch  einmal  11  Pfd.  engl.  Schwefelsäure  unter  Umschaufeln 
tu  und  lAsst  die  Substanzen  wieder  24  Stunden  aufeinander  einwirken. 
Nach  dieser  Zeit  rfibrt  man  das  abgesiebte  feine  Knochenmehl  darunter 
nnd  schaufeil  endlich  die  aufgeschlossene  Knochenmasse  mit  der  Ascbe 
nnd  Erde  des  Dammes  gut  durcheinander,  bis  sie  mit  letzteren  gleieh- 
misiig  gemiaehl  ist.    1km  erhftit  auf  diese  Art  ein  krAmlidief  Polver, 
welches  sieh  mit  der  Hand  oder  mittelst  einer  Holzscbanfel  leicht  gleich- 
förmig auf  dem  Acker  ausstreuen  Ifisst,  wenn  man  es  nicht  unter  den 
Sttilldönger  mengen  will.     (Pp/y<.  CentM.  1850.  No.  7.)  B. 


Anwendung  von  Steinkoblentheer  zum  Ueberziehen 

metallener  Wasserröhren. 

Die  Röhren  werden  gereinigt  und  von  allem  Oxyd  befreit  und 
dmnu  An  i  dick  gekDobten  Steinkohksntbeer  gelegt,  welcher  durch  ErwAr« 
men.  in  einem  Kessel  flflssig  erhalten  wird.  Man  Ifisst  sie  in  demsel- 
ben liegen,  bis  sie  die  Temperator  der  Theermasse  angenommen  haben, 
oder  erhitzt  sie  auch  vor  dem  Hineinlegen.  Dann  werden  sie  heraus- 
genommen nnd  ihre  Oberflfiche  mit  Leinöl  angegossen^  welches  den 
Ueberschos*  Öed  Theers  wegnimmt.    QLond,  Joum.')  B, 


Englisches  Metall. 

Die '  Legirung.  welche  unter  dem  Namen  Milall  anglais  zur  Ver- 
fertigung von  vielen  Gegenstinden  des  hfiuslicben  Gebrauchs  in  Paris 
verwendet  wird,  hat  nach  Moussier  folgende  Zusammensetzung: 
440  Tbeile  gereinigtes  Corliwaller  Zinn,  10  russisches  Kupfer,  1  Mes^ 
sing,  1  3cbwefelnickef,  \  Schwefel wismutb,  4  Antimonmetall,  1  Wol- 
Tramers.    (Le  Technol.  1850.  —  Polyi,  CentrbL  1850.  No.  15.)    B. 
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Vereins  -  Zeitung, 

redigirt  vom  DireetOrio' deis  Vereins. 


1)   AledicLoal  -  GesetzgebuDg. 

Entwurf  einer  Verordnung^  betreffend  die  Anläge  neuer 
Apotheken  und  die  Dispösiiions-Befugnisse  der  Besitzer 
von  Apotheken  über  dieselben. 

■  Vivt  Friedridi  Wdiieliti  von  Gottes  Crsadeii,  Kfloig  toa  PreuMeo^ 
b«beii  die  Bettiminait(fen  über  die  Avle^ang' neuer  und  Ober  äie  .Yef<< 
äaMernng  bereüi '  bestehender  Apotbekeni  in  Aaefkennong  der  Ui»u«i 
lättglichkeit  derselben,  einer  Revision  unterwerfen  lassen,  öndverord^ 
nen  iimiiiebr  aof  de«' Antrag  Unseres  S^ts - MinisterinmSy  für  den 
ganäenr  Umfang  Unserer  BfoBarehie,  was  folgt.  >. 

§.  I.  .Wer  eine  weire  Apidtheke  anlegen  willy  bedarf  hienui  aus-« 
ser  der  Approbation  Als  geprilfler  Apotheker^  einer  CoBoesston  des 
ObeärprSsideotea,  in  welcher  der  Ort  und  dds  Cbrun4)sl6ck9  wo  das 
Gewerbe  betrieben«  werden  soll,  bestimml  sein  muss. 

'§•  IL  Die  Goocession  wird  ^rfteilt,  "wenn  dem. Oberpräsidenten 
das  Bestehen  sowobl  der  bereits  Torbandenen  Apotheken^  «is  anek 
der  neu  änaalegeifden  nach  den  obwaltenden  Verhaltniisen  hinseiebend 
gcMcbffrt  senreheint.  Befindet  sich  aber  in  dem  Orte,  fär^wakäieB. die 
GeneesSttn  nachgesnekt  mM^  p<lch  keine  Atpetheke,  so  ist  beiM^s-  def> 
EEtheil«ag  derCoilcessioii  yersugiweise  anf  das  -BedöriWss  ctesFubli**! 
cums  Rfiokiftehl  z«  n^menti      '  >  ') 

§•  iU.  Soll  eine  neufe  A^ioibeke  angelegt  w^dei^  .so  wird,  dies 
T<in.  deia  Ob^yprfisidenteii  dav^k  das  Amtsblatt  der  betreftenden»  Regie<4 
ringt  bekannt  gemacht, .  mit  einer  Aufforderung  an  •  alle  Diejenigen, 
welefae<'«ich  .  um  die '€onoeBsion  bewerben  wollen,  ihre- Antrage  im^ 
Wege  der  Submission  unter  Beifügung  der  erforderlichen:  fiefMgtfngs*': 
Nadiweisb  binnen  vier  Wochen  einsoreiehen« 

'  Zvgleieb  werden  alle  DiiBjenigen,  'W'elche  einen  Widersprach  ge-' 
gen  die  net»  Anlage  erheben  zu  können  tevm^iMit^  aufgefordert,  däee' 
binnen  gleicher  Fiiist  bei  dem  Oberprasidenten  anzubringen  und  zu 
begrihMien; 

Die  yierwdcfaentliehe  FHst.  mannt  ihren   Anfang  mit  dem.  Tage, 
an  webbem^das  die  Bekanntmachung  enthaltende  Amtsblatt  ausgegelnm  > 
worden,  und  ist  für  alle  Eiawendaiigen,  wekhci  nicht  ^pvi vatrechtlicher- 
Natnr  sind,  prficIasiViscfa. . '  i     ; 

§.  IV.     Nach  Ablauf  dieser  Frist  fasst  der    Oberpräsident  einen 
Bcichlnss^  dob  die  Apioitheke  angelegt  und  wenf'die  Coacessiohertheilt 
werden  >oH«    Die . Coneeäiieir  erhält  der  am  besten  Qnalifidrte^  undi 
bei  gleicbei  Qnalificatiati  derjenige  unter:  dttn  >  Bis  Werbern,  welohevAie^ 
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grOffte  Samme  fAr  die  ErtlieilaBi^  der  CoBCCfrion  bietet.  Die  gebotene 
sänne  wird  bei  Ertbeilwig  der  CoecetcioB  beer  oder  ia  pepilleriieb 
Mcbem  HypotbekcB  eDtricbtet  aed  sa  woUlbSUgeo  Zweckes  ümer- 
belb  der  betreffeodea  ProTios  Terweadet. 

%.  V.  HiasidUlKll  dcf  MmmI«PcIi««  de«  BeecblaMei  des  Ober- 
prSfidealea  aad  des  dagegen  offen  stehenden  Recnrses  kommen  die 
(t.  35 — 35.  der  Allgemeinen  Gewerbe-Ordnnng  vom  17.  Januar  1845 
(Gesetx-Snnmiinng  Seite  41  ff.)  mit  ^  Naniigabe  snr  Anwendung, 
dass  der  OberprAsideot  die  Verband  langen  tnr  Entscheidang  in  der 
Recnrs-Instaaa  na  den  Minister  der  lledicinnl^AogeUgenbeileB  einsen- 
det, weicber,  wenn  bau-  oder  feuerpolixeiliche  Rficksicbten  wabria- 
nebmen  sind,  sich  mit  den  hierbei  betbeiligten  Ministerien  sa  bera- 
tbea  bat. 

§.  VI.  Die  Cencetsioa  rar  Anlage  einer  Apotheke  gilt  weseatlicb 
nur  für  die  Person  desjenigen,  welchem  sie  ertheilt  worden,  aad  ist 
Dltr  sifh  kein  OegeesUnd  der  Veriussemng  «der  Vererboag. 

(^  VIL  hl  eine  Apotheke  aber  einmal  ai|gele(^  and  eröffnet,  so 
kann  solche,  wie  jedes  andere^  der  freien  Disposilionsbefpgniss  ^t9 
Besitsers  unterworfene  VermAgensstflck,  TerAussert  und  vererbt  wer- 
den« Doch  darf  di«  Verinaaernag  aar  na  Eigeatbamsraebten  nad  aar 
na  einna  aam  selbstatiadigea  Betrieb  des  Apotheker«^werbea  befii- 
biftea  Besitger  erfolgeo.  Veeaiietfaaag  oder  Verpaehtaag  einer  Apo- 
theke ist  aicbt  nalissig. 

S  VIII.  Aach  darf  m'ae  aea  nngelegta  Apolhehe  in  4er  Regel 
erst  zeha  Jahre  aach  Ertbeilaag  der  Ceaieesstoa  Yertassert  werdm. 
Die  betreffende  Regieraag  kaaa  jedoch  ans  besoaders  erheblichea 
Grindea,  aamenüicfa  im  Fall  anhalteader  Krftakliebkeit  dea  Besttmers, 
dia  Vertusseraag  ausnahmsweise  nach  friHier  geslatten.  Die  Erben 
eines  Apothekers  sind  dieser  Beschrftnknng  nicht  unterworfen. 

f.  IX.  Gelangt  ein  sam  selbststlndigen  Betrieb  des  Apotheker- 
gevwrbes  nicht  Beffthigter  im  Wege  der  Vererbung  xum  Beaita  einer 
Apotheke;,  so  mnss  er  dieselbe  durch  einen  vereideten  Provisor  ver«* 
apniten  laasen  and  Üngstens  binnen  18  Monaten  nach  dem  Todestage 
des  Erblassera  an  einen  approbirten  Apotheker  «eiinasem,  widrigen- 
falls die  Apatbeke  gescfalossea  aad  atoh  Beiadea  der  Umstinde  eine 
Concession  snr  Anlage  einer  neuen  Apotheke  erfbeill  werden  kaaa. . 

9*  X.  üiastchtlioh  der  Wittwo  aad  der  hiaterbliebeaen  miaoreanea 
Kiader  eines  Apothekers  kommea  die  imAabaag  abgedrucktea  Beatinn- 
mnogen  S9>4*  "»d  5.  der  Apotheker«^Ordnung  vom  11.  October  1801 
auch  ffir  die  nicht  mit  einem  Reniprivilegiom  versehenen  Apotheken 
nur  Aaweadnng. 

§.  XL  Jeder  neue  Bealtaer  einer  Apotheke  ist  Tevpflichiet»  vor 
Erdffnaag  oder  I/ehemahme  des  Geschäfte  auf  eigene  Rechnung  die 
fiflaabniss  der  betreffiBadea  Regierung  sam  Betriehe  dessetbea  eia- 
aaholen. 

S.  XII.  Diese  Erlanbniss  wird,  wenn  die  Apotheke  neu  enge« 
legi  ist,  ertheilt,  sobald  die  Coacessioiir  Aet  OberprAsidenten  zur  An- 
lage der  neuen  Apotheke  beigebracht  und  der  Nachweis  gdührt  ist, 
&iä  die  Apotheke  nach  den.  hieriher  bealehenden  allgemeineB  aad 
den  in  der  Concession  enthaltenden  besonderen  Bestimmungen  ein» 
gaviobtei  ist. 

B.  Xlil.  Handelt  ea  steh  am  ikt  Fortselaa^g  den  GeschfiHe  ia 
efaier  beräits.  beziehenden  Apotheke^  so  wird  die  Brlai^niss  num  Be- 
triebe ertheilt,  sebaid  der  Besitaer  naehgewiesmi  bat,  da^  et 4 


a)  «t#  ApotWkcr  vors^krCflBmlMi^  appfoblrt  woHcn; 

b)  renetMl^  der  twei  letcUM  Jahre^  «oferii  dieset^  Zeilratihi  seit 
fiftbdlimg  der  Approbation  Bcbom  TerflosseB  iat^  urenlgsteiis  t\n 
gan'ces  Jahr^ftwifiterbröchcnd«^  Apoth^kerfcunst  praktiith  ausgeübt; 

vi)  6eit  Banpfeag  der  Appr»blilroa   einen  unbeacholtenen  Lebens- 
wandel gefahrl,  und 
d)  die  ApotnelLe  eigenthtimlich  erworben  bal,  anöh   dass  dieselbe 
den  bestehenden  Vorscbriflen  gemäss  eingeriehtet  ist. 

S*  ^i^.  Einem  ApotbelCerf  welcher  sein«  Apotheke  bereits  zwei 
Mal  verfiussert  hat,  darf  die  Concession  zur  Ahlegnng  einer  neuen 
Apotheke  und  besiehnngsweise  die  Betriebserlaubniss  sür  Fortsetzung 
des  Geschfifis  in  einer  bereits  bestehenden  Apotheke  hur  nach  Tor- 
gftttgiger  besonderer  Genehmigung  des  Ministers  der  Medicinai-Ange- 
legenheilen  ertheilt  wehten. 

$.  XV.  Wird  gegen  einen  Apotheker  das  in  der  Aligemeinen 
Gewerio*^OrdBang  ynm  17>  Januar  1845  §$.  71^74.  vorgeschriebene 
Verfahren  eingeleitet  und  dio  Ausftbung  des  Gewerbes  wahrend  des 
Verfahrens  suspendin,  so  ist  die  Apotheke  auf  Kosten  des  Dennnciaten 
durdi  einen  vereideten  ProviMf  zn  verwalten.  Wird  deinntehst  dio 
Approbation  aarackgenomMen,  so  «tuss  die  Apotlieke,  bei  Vermeidung 
der  Schliessung  derselben,  binnen  MiresfHst-naeh  etngfett«tener  Rechts- 
kraft dor  Bntsoheidoog  an  «inen  quaiifieinen  Apothekei*  verfiussert 
werden. 

%  XVL  Die  $9.7,  9—11  nnd  13^^.15  inel.  findiStt  auch  üof  die 
mit  einem  Realpriviiei^mm  veräelienen  Apotboken  und  dereh  Bijsiiier 
Anwendnng;  im  Uebrigen  verbleibt  «s  bei  d«n  ddrefa  das  Privilegium 
in  jedem  eirtaelnen  Falte  verliehenen  RocMeii. 

§»  XVn.  Alle  diftser  Verordnung  «ntgegensiohendlsn  BektiiHmun- 
gen,  nttmeHtllch  die  Verordnung  wegen  Anlegung  nouer  Apotheken 
vom  34.  0<itobet  1811  {Gesetz^ Sornndnag  vob  1811,  84^59)  ölid  die 
Ordre  vom  8^  Mdra  1643  (GeseM-Sammlnng  von  1843,  S.lll)  wor- 
den anfgehobetti 

Urkoaklliüh  unter  Unitver  fiOchiielgonen  llttteraehrill  und  Veigä- 
drucktem  KMgliohem  insiegel. 

Gogebtn  den      ten  18 


Der  Herr  Minister  der  geiatlicben^  Uiiterrichts-  nnd  ^edicitaal- 
Ao^legenheiton  ^ebt  dnrch  den  vorliegenden  Entwurf  den  Apothekern 
den  bMien  erfrenKobtten  Beweis  seiner  FArsorgOi  Wir  sehen,  dass 
oMi  ernsllleh  damit  umgeht,  die  Beeiteverhfltltnisse  der  Apotheker  zu 
regeln,  und  somit  wird  der  Iftngst  ersehnte  Zeitpnnet  wohl  recht  bald 
elatfeten,  wo  die  Reehts^  nnd  Besite-^Unsiciierheit  der  Apotheken- 
bereebligangen  aafhOrt,  welohe,  wie  bekanfit,  ^eit  eilier  Reihe  von 
Jahren  au  so  vielen  GalamitAten,  Processen,  Beschwerde^  und  Bitt- 
soht«iben  Veranlitfsmig  gegeben  bat.  Den  Acrt  einer  solchen  Gesetz- 
gelrang mOssen  wir  als  eine  nene  Befisiigung  des  Aj^öthekerwesens 
mit  dem  wärmsten  Dank  Irendig  be^ttasen^  und  darin  die  Ffirsorge 
lir  die  Grandlagen  erkennen,  dordi  wetelie  eine  fbrtsdhreitende  Ent- 
wtokolong  der  wlsaenschaflliohen^  Rkhtnbg  der  PbaAnaeie  gesichert 
wM^  welche  rdckvlrirhend  dem  Städte  Aldi  allein  in  medicinischer, 
sondern  auch  allgemeiner  Hinsidht  nAtzlieh  aeih  wird. 

Bei  Ansarbeitdng  diesea  GesOtaes  ist  ohne  Zweifel  Alles  genau 
enHFOge»,  was  aiis  den  Verbandknigei»  der  Conferenc  deif  besitzendem 
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Apotheker  im  JaoMr  1845»  der  CoBferMS  der  miMhm^vmdem  im 
April  iS^Oy  desen  de»  Leipiiger  Co»fr«a«ei  in  September  1848«  eo 
wie  das,  wm  aii4  den  den  Herrn  Minitler  sar  OUpetiU^a  gfptellteii 
Entwürfen  einer  Apotheker -Ordnung,  und  ans  andern  Yoratellongen 
hervorgegangen  ist.  Der  Herr  Minieter.hat  dem  Unteneicbtteten  auch 
ausdrücklich  gestattet,  den  vorliegenden  Entwurf  in  dem  Arebive  dea 
norddeutschen  Apotheker- Veteinf  difenttich  au  besprachen« 

In  dem  Entwürfe  ist  1)  der  Grundsata  ansgeaproeben :  der  Staat 
wird  Concessionen  aur  Anlegung  neuer  Apotheken  iiünftig  nicht  mehr 
als  Geschenke  verleiben,  sondern  (laut  §§.  3.  und  4.)  dafAr  ein  Aequi- 
valeot  fordern.  (Wie  das  in  froheren  Zeiten  oft  bei  Ertheilung  der 
Privilegien  geschehen.)  2)  Die  neu  cencessionirte  Apotheke  wird  erat 
nach  aebojAhrigeni  Betriebe  frei  vererblicbes  und  (an  Qnalificirte)  ver- 
iusserliches  Eigenthum  (§$.7,  8.)  Der  Inhalt .  der  $$,  5  und  4.  hat 
indess  bei  Vielen,  welebe  davon  Keontniss  erhalten» .  die  Bedenken 
hervorgerufen,  als  würde  dadurch  das  Anlegen. »e«erAp#theken  über 
das  Bedürfniss  hinaus  erleichtert  und  befördert;  «kr  Wunsch  «der  Ge- 
winnung eines  Capitals  für  milde*  Zwecke  leicht  mit  Veranlassung  aur 
Verleihung  einer  Concession  werdenii  und  dadnoch  in  ein^eAnea  FiiUea 
eine  Geschüftsvermindernng  und  daraus  erwachsender  erbebUcherJNaeh- 
theil  für  bereite  beatebende  Apotlneken  entstehen. 

Auch  von  einigen  Apothekern,  in  der  Rheinprovina  auf  diese 
Bedenken  aufmerksam  gemacht,  habe  ich  Gelegenheit  genommen,  dor4 
iioch  mit  Andern,  so  wie  mit  mehreren  Collegen  in  den  Profinaen 
Sachsen  und  Brandenburg,  zugleich  mit  dem  OberdirectoK  des  nord- 
deutschen Apotheker- Vereins  dardber  au  berathnn»  Bei. weitem  die 
Btehrzahl  dieser  meiner  CoUegen  war  indess  mit  mir  darüber  einig, 
dass  man  nach  genauer  Erwignng  aller  Umstftnde  und  Verhältnisse 
ca  dem  Staate  nicht  misadenten  dürfe,  vielmehr'  billigem  müase,  dass 
derselbe  dio  Apotbeken-Coneeaaionen  aur  Anlegung  neuer  Etablisee- 
ments  nicht  famer  verschenkey.jondern  als  guter  Hau«hl»Ueranm Besten 
des  Staates  au  verwerthen  suche.  Denn  der  Werlh  einer. Goncession 
für  gi)osae,.  in  lebendiger  Entwiekeloag  uAdateter  Auadciinuag  be- 
griffene Städte,  wie  a.  B.  Berlin,  kann  .einen  aebr  erhehMcben  Werth. 
haben.  Daneben  ist  der  Kall  wohl  ein  änsaerat  seltener,  datftjsin  jun- 
ger Mann,  der  noch  nicht  im  Besitae  einer  Apotheke  war,  dem  Staate 
schon  so  erhebliche  Dienste  geleistet  haben  aollte,  um  demselben  da- 
für eine  Belohnung  von  10  — 15,000  Thb.  Werth  au  Theii  werden  an 
lassen.  Da  ferner  die  Verleihung  .nicht  nach  der  Zahl  der  verdienten 
Bewerber,  sondern  nur  nach  dem  Bedarfnieae  des-pnblicums  ahgemesn 
sen  werden  kann,  so  pflegt  der  einKelne  Conoeaaionirte  ateta  ala  ain 
Beversttgter  angesehen.au  werden. 

Eine  Bjetnngseononrrena  hält  ann  allgemein  für  bedenklieh  «ad 
schon  deswegen  nicht  für  angemessen^  weä.  dadurch  der  Uauptaweek 
erschwert,  wo  nicht  vdllig  gehii¥lert  wird:  dem.  talentvollen  ünhe« 
miltelten  zur  Gründung  eigner  Selbatatändigkeit  ati  vnchalfen./  Bei  einer. 
Bietungsconcurrena  entscheidet  wiederum  das  Geld,  siegt  mithii»  das 
Metall  über  Talent,  Geschick  nndPfliehtlraiie.. 

Den  Herrn  Minister  haben  .  wir  deswegen  gebeten  (und  mit  in 
Beaug  auf  §•  8.)  statt  eines  für  die  betreffende  Caneassion.  au  aahton- 
den  Aequivalents  einen  auf  10  Jahre. au.  vertheilenden  Canoa  an  stipn- 
liren  auf  mindestena  2Proc.  des  jährlichen  Umsataes  (der  bei  Geschäf- 
ten über  3500  Thaler  Umsata  bis  auf  5  —  6Proc.  steigend  an  erhohen 
sein  dürfte}  und  augleich  featanaetaen,  daaa  wenn  der  Verkauf  oder- 
die  Vererbung  der  neu  concessionirten  Apotheke  innerhalb  der  betref- 
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fendeti  sehn  JaKre,  Jtelb«t  mtl  Bewini^uiig  der  KCiiigh'Re^erniig,  ge- 
schähe, für  die  fehlende  Zeit  der  Canon  ^tets  doppelt  gezahlt  werden 
müsse;  derCompIexus  (Apotheke  rnit  Conceseion^ 'Haus,  Hof,  Einrich- 
tung^ Utensilien  und  WaareniBger).  überhaupt  erst  nach  sehn  Jahren, 
und  nur  dann  frei  vererbliches  und  verkäufliches  .Eigfinthum  werde, 
wenn  alle  diese  Bedingungen  erfüllt  sein  würden.  Die  Realrechte  sind 
durch  $.16.  gewahrt.  Gegen,  die  übrigen  §$.  sind  wcisentliche  Be- 
denken mir  weder  aufgestossen,  noch  bekannt  geworden,  und  da  auch 
die  gesetzlichen  Verordnungen  vom  11.  October  1807  Jaut  §  10.  die-* 
ses  Entwurfes  zu  Giijisten  der  Wittwen  und  minorennen  Erben  ver- 
storbener Apotheker  ausdrücklich  in  Kraft  bleiben  sollen,  sp  wollen 
wir  mit.  vollem  IlerzjBn  wünschen  und  holten,  dass  der  noch  günstiger 
modillcirte  Entwurf  baldmöglichst  zum  Gesetz  erhoben  werde. 
Halberstadt,  den  20.  October  1850. 

Dr.  Fr.  Lucanus. 

Im  Ganzen  genommeo  kann  Uk  mich  mit  den  Bemerkungen  de«' 
Hrn.  Gotlegen Dr.  Lucanns  einrers tande»  erkiflreo.  Statt  ein«s Oeinon 
to^  3  Proeent  des  Ertrages  aof  sehn  Jahre  würde  ich  efne  Verlhei-« 
Inng  der  Zahlung  der  Ankniifssumme  auf  zehn  Jahre  wünschen;  denn 
Ulfler  Canon  versteht  nuin  in  der  Regel  eine  fortlaufende  jihrlidio 
Abgabe.  Gegen  die  Bestimmnng,  dass  die  Apotheken  nicht  verpachtet 
werden  dfirfen,  habe  ich  bereits  an  andern  Orten  meine  Bedenfcenr 
ansgesprochen,  weil  ich  glaube,  dass  durch  die  gestattete  Verpachtung 
ein  Weg  mehr  gefunden  sei,  tUcbtigen  aber  unbemittelten  Apothekern 
efne  selbststdndige  Stellung  su  verschaffen,  und  weil  ich  gar  keine» 
Kachtheil  für  den  Staat  erkennen  kann,  w«nn  er  sieh  rflcksicbtiich 
seiner  Anforderungen  an  den  Pftehter  hAlt  und  die  Anordnung  trifft, 
dass  die  Pachtcontracte  der  Mediotnalpolisei  -  Behörde  vor  dtem  Ab- 
schlüsse eingereicht  Werden  müssen.  Ich  kannte  und  kenne  vorlreff-* 
liehe  Apotheken  -  Geschäfte,  die  nur  Paeht-Gesehftfte  waren  und  in 
jeder  Beiiehung  allen  gesetzlichen  Erfordernissen  entsprechen  haben.*) 

Dr.L.F.  Bley. 

.  2)  Vereins  -  Angelegenbeiten. 
Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Kreise  Ei§lebeH 
tritt  Hr.  Apoth.  Wachsniuth  in  Ermslehen«  mit  Neujahr  1851 
aus.    An  seiner  .StdUe  tritt  ein:    Hr.  Apoth.  Jtünchhof,  früher  im 
Lflbben  und  Mitglied  des  Kreises  Luckau* 

Hr.  Apoth«  Hoelzke  in  Sangorbause»  hat  seine  Apotheke  vor-, 
kauft  und  zieht  nach  Berlin.    A»  seine  Stelle  tritt  Hr.  Ap!ath«Sonme. 

Im  KrtitBSamlfM 
ist<Hr.  Dr.  Cr  tief  f  in  Eisfeld  als  wirhlichea  Mitglied  eingotreton. 

Im-  Kreise  Jloafdeft 

sindoilifofmteii:.  HU.  Apoth.  Brandenburg  n«UowitainRootooh» 

Im  Kreise  Düseeidorf 
hat  Hr.  Apoth.  Dr.  Seh  Heu  kam  p    da»  Kreisdirectorat  an  Hrn. 
Apoth.  Wetter  in  Düsseldorf  abgetreten. 

■■;■  I  .      ■■»  I 

*]  Sehr  zu  wünscheM  wülrde  sein,  dass' dfeau^s  dem  Verkauft  der  Coif-' 
cessionen  erworbene  Summe  wiederum  zum  Besten  der  Pharmacia  ver- 
wendet wurde,  z.  B.  zu  Stipendien  für  bedürftige  aber  durch  moralische 
Führung  wie  witsenschalUichjes  Streben  «ich  enipfehlendoPharmaceuten. 

B. 
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JfoUsm  am  der  General^  Corre^pondmz  de$  Verehr 

Von  Hol  Dr.  Wali  wegen  mehrecer  AngelegeDheilen  de«  G.e- 
sammtvereiiif.     An  den  Pharmaceatenverei»  wegen  Gehdlfen-Unter- 
•tOtioDg.     An   Hrn.  Kreiidir.  Weber  wegen   Pensronafr   Brewer. 
^n  Geh.  Pri^ncke  Preis   der  Hagen-Bucholi'sehen  Stiftung,   an 
die  Lehrlmge    Ho  ff  mann    in    Prenxlau,    Weddinger    i^   Leipafg, 
Rackwitz  in  Berlin  die  S  Preise  fflr  Lösung   der  Preisanfgabe.     An 
die  LeMijige  Oblandt    nnd  Stahr    in   Ldbeck    nnd   Mechler  in 
Dresden    Relobongsscbreiben.     An    Hrn.    Vicedfr.    Retschy    wegen 
Erklftmngen  aas  Kreis  Oldenburg.    An  Hrn.  Med.-Rath  Staberoh 
Bericht  fiber  die  Preisfragen  der  Hagen-Bachola/schen  Stiftnng. 
An  Hrn.  Salinedir.   Brandes  wegen  Abdrucks  der  Gebäiren-Unter- 
stfitsongs -  Beitragsliste.    An   Hrn.  Dr.  GeiseYer  w^gen   Directoriai- 
Conferens  und  Uenkschrift.    An  Hrn.  Kreisdhr.  Bohlen  nnd  Raihke 
wegen   Kreisyersammlung  in  Cöthen.     Von   Hrn.  Kreisdir.   Schlien- 
knmp  in  INias0iilorf  Einsendung  4m  Beikhls  AMwi  KretsversaaMilnng 
wnA  Bestelinnf  des  Hrn.  ApeAhekeca  Weiler  %y.  KrcM^reetor.    ttVn 
Vieadic   Seklmeyer   Ffaehrichi  deska&b;  «4^  wie  über  Kock't  «imI 
Voget's  Anascbeiden.     Hy.  Vioedir.   BiiokoU  Diplon  fOr  Dr.  Orl*. 
loff.    Hr.   Yicedif.  Kruger  Diplom,  gesMdl  fAr  d«e  HH.   B Men- 
den bar  9  nnd  HowitA  in  Rostock.     Von  ilrn«  Div»   Faber  Antrag 
wegen  Beiheiligung  bei  Schleswig» Holsteinischer  Anleiho  dnncb  Aclien« 
aeiekniingc    Von  Hrn.  Vicedir.  Giesecke  wegen  Aassckeidens  des  Hrn.. 
H  öiftk  » in  Sangerbausen  und  wahfscheinlipben,  Eintritts  deS;  Hrn.:  Sei-, 
nie«     Voa  Hrn.  C.  Ne  er  lein  wegen  Verhftltnisise  der   Pharmaeie  im 
Amevike  etc»    Von  Hm»  Feld>A|M»ih.  Senior  Dr.  Abjl  in  Prag  wegei^ 
öjterr.  pbarmw  Verhiltniase.    Hr.  Vicedir.  K  a  s  «b,  wegen  Ki?eis4irec|ora^. 
CoBita,  Stipiandinai  f&w  Hrn.  A.    Von  Hrn.  Hofr.  Dr»  du  Menil,  Sa«- 
tAtflralh   Dii^sle,  nnd  Med.-^Ass.  Dr.  liohr,  Apoth.  JuL.  Müller^. 
Apolb.   Ko.bl,  Apoth.  Scb.rei^er  Beitröire  sum  Arrhive.     Von  RH« 
Ijebf.  J  an  ecke  wegen.  AnfertiguoK  v^on  Diplomen.     Voa  Hfii^.Shfeil^ 
dir.  Dr.  M eurer  wegen  Medicinalpolisei- Angelegenheiten  etc. 


Bericht  über  die  am  7:  October  1850  zu  D&sseldorf  abge- 
haltens  Kreismrsaminfungy  erstattet  pom  Director  des 
Kreises  Apotheker  Dr,  Scklienkamp. 

Obgleich  nicht  nur  dia  Mitglieder  des  Kveises.  Dösseldoir,  sondern 
nach-  djejenigea  der>  Kreise-  Cölo,  Crefeld,  Dmsburg,  Elberleld  und 
Schwelm  von  den  betreffenden  Divectorea  aar  Thaüaahme  eiageladeik 
worden,  so  wareO'  doch  nur  wenige  der  Einladung-  gefolgt. 

Wenn  ich.  ni»/  »uoll  einräumen'  moss,  das»  die.  Zbll^  kam  naeb 
Michaelis,  den  Apotheker -Versaamilnogen  nicht  gfiostig  ist,  so  lässt 
sioh  doch  nicht'  verkennen)  dass  der  Sinn  für  den  Besaeh  wissensohaft- 
lieber  Versammlungen  gegenwarüiif  eineni  sahr  niedrigen  Thermometer- 
stand  llat;<  wenn  das  so  fortgeht^  frieren  die  Kr^JavecsnaiadiHqgan . eia *). 

Anwesend  waren  die  Herren  CoUegea:  August  in  aus  Rem- 
soheidt)  van-  Baerle  aus.  Dfisseidorf^  v^aa  H'eea  ans>  ifarmen,  Xel- 
linghaus   aus  Elberfeld,  Gustke   aas  0|>hideo^   Krdaig  aus.  Cölpi, 

Kr^itz.  fxm  Crefeld«.  ^ö,h.r  a^us,  Qölp,.  Paltzow  an?,  WaW»  |an,sen 


*y  Hoffbnllich  werden  sie  sich  wieder  beleben,  wenn,  wir  erst^  wie 
sehr  itt>  wdaeohen  feste,  sichere  Z  uetände  erlangt  habend      B. 
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MW  St«ele,    fidivr  aas  CnfM^  Rtc^del  w»  Biffdu   Scholl  am 
Eabittgen,  Weber  au»  Scbwekn^  Wetler  tm»  DA^efdfdlf.  * 

^er  Medictnalfffth  dcv  iiieatgiNi  Kdi^Mieii  i(egf»ev«tfg,  tilii<etf^ 
mitglied  MMers  Vctuei«»^  ftr«  Dr«  ßbefMeleir^  iialH»dje  Mrifatf  e¥|aa« 
geoe  EnJtdaug  htmmdUthH  m* 

Dem  Berichterstatter  warde  von  den  Anwesenden  der  VetsM» 
flbirtragen  nad  «teilte  ^  aonMcvat  die  Bitle,  #leli  filier  4etf  f^e^en-' 
wftfftii^«  Gang  de«  L^seaMel  «uisera  an  weAew  Md  etwaige  Aende^ 
nngen' '  voraa^efalageai.  Er  selbst  ftas^erte  dj6  Anskbl,  dass  er  fW 
aweckmftsafg  erachie^  in  den  Kreiatflt  wo  na«h  Aafhebnii^  der  Porto>^ 
freiheit'  diät  Cirealatiori  der  Bueber  mit  -tm  gre«s<Jn<  K4>si€li  yerbande» 
IM,  de»  Lesecirkel  eingehen  c«  iMse«  und  ^emnaoh  den  jiilhrK<;beir 
Beitrag  «ff  4  Tbir.  S  Gk  hersbznsetaen.  Eff  6tm  Mftgltedevtf  a# 
ftbeclassen^  «ich  »ach  de»  LoealverbaHaiasea  a»f '  Aaachaüruag  4er 
Jouanaie  iir  eiaigen»  Er  glavbt,  dass  bei  den  ge|(eiiw&rfige«f  (Mosleii 
Viele"  teraalasfit  winden  aas  dem  Vereine  ztn  seheide».  Vielen  biele- 
daa  AtchtV  ika  Pbarmaeie  alletn  genagt  de»  AndeiV  stehe  es  daMM 
frei  diei  2  Thir.  aum  Halte»  eiawr  Zsilschrifl  i»  Ye4iwa«dett;:  weM- 
niahl  ailei»  Miigliedernr  darcfa  die  Abänderung  gedfeui  seii*  so  kÜH  er 
doch  dafür,  dass  die  Mebraahl  sich  eiorerstaadea  arklflren  werde« 

Coliege  8^br,  Direetor  des  Kreisen  Cöhiy  itianat^  dem  VeHred- 
»er  ber^  iat  gfeicbfidis  der  Aaskhty  <lass  die^  Mehfztfbl  ^k^  fikt  de» 
Vorschlag  erklären  werde. 

<  College  Webber,  Bwector  de^  Kreisea  Schwein«;  berichtet^  «Ikige» 
ge»f  dass  die  Entaiehang  der  Porto ^Ver|:iliiiMf gang  i^ifieni  Kre^e 
beiae  Schwieaigkeit  hinaicbtLirh  des  Joanrnalantkel«  gemaeht  habey  kh* 
dem  die  Mitgli^er  bet  Absendung  regeUnfiasig  fraakiren>  nifd  00  dfe 
Girculation  ungesidrt  erfolge^ 

College  Röhr»  Dtrector^  de»  Krelsea  Crefeld^  aiadil'  den '  V«r^ 
schlag,  bei  dem  Oberdireclorio  zu  beantragen,  dass  das  Archiv  kUollig 
ona  aaderenr  Zeitschriften  dasjeafge  anfnehmen  möge,  was  Von  p4iar- 
aiaoentiaehem  Interesse  Bei  und  dadurch  die  Ve^ieinsniifgldeder  ala 
sRolehe  daa  Wissenswerfbeste  darin  fänden,  aar  dkm^  Zweeice  feöawe- 
daoai  das  Archiv  alle  14  Tage  oder  mforatlich  mit'  ^alcAerem  lafaaite 
ersettebienf  fdr  d^ie  Alehrkostien  seiften  dHe  3  Thfa*.  gegeben»  wardtoll/ 
walebe:  »nn  bisher  ffir  den  Leseairkel  verwendet  &ab«v 

College  Jellinghaus  erklärt  sich  einyerslafiden  mft  Röbr^a 
Vaiachiage,  wrflinscht  aber,  dass  dann  nur  das  wfvkli^A  ftfr  den  ^har- 
macente»  Interessante:  extrubirt  und  vollständig  wiedwgegeben  wtftrde; 
iademi  sonst  die  Mittheilang  irichta  nutaen  wftrda. 

Eine  Abstimmnng  Aber  den  berathenen  (9egeasfWifd  Wttfäe  roti* 
dem  Vorsiizenden»  nicht  veranlassV  in  Betracbi,  dasa  ehe  io  geiiüf« 
Vertretaag  der  einaelnea  Kreise  StMH  hatte. 

^mnachst  wird  die  Angelegenheit  4mf  <9elwQlt^tt -'üatei^tüningti« 
oaaser  beaproeben'  und  ist  man  in  ErwAgOttg  der  Lagü  derA^^otlieken- 
Besitaer;  bbj  den  GehMfen,  im  Allgemei*ew  dev  Aastchl)  duM  maiFelKO 
lebhafte  Theilnabme  von  den  Gehulfen  erwarten  dörfe. 

Vorsitzender  machte  Mittheilung  über  die  Berathung,  welche  nnler 
Vorsitz  der  Behörde  von  nichtbesitzenden  Apothekern  im  April  d.  J, 
statt  gefunden  hat,  woraus  hervorging,  dass  die  Behörde  dieselben 
Fragen  zur  Berathung  gebracht  hat,  welche  1845  von  Apotheken- 
Besitzern  beratben  sind  und  die  Beantwortung  m  demselben  Geiste 
ausgefallen  ist. 

Das  Resultat  der  vorerwähnten  Conferenz  wurde  von  den  Anwe- 
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Btmdmi  tu»  mmp  Aaerkessottg  lUr  iMUbfttoHMi  «ad  «ehkandif  •• 
tbnaf  TOB  1845  mmgtuken^  sofl«fch  aber  als  «to  Beweis  emchtBl» 
de«  des  IntlaMa  der  Apethdkea  iwr  deae  beeleke«  kteee,  weM  die 
Mber  engefeckteaea  fte^ie  4er  Apetbeker  keirebit  wcrdea;  nideii 
daria  alle  Apotkeker,  ekae  Raeksick»  aal  Dwils  ciaer  Apetkeke» 


CoHefe  Rdkr  eaiwickelle  ia  eiaeai  lAaferea  Vennfe,  wie  hm 
dea  Gesacbea  am  ErlkeÜaaf  eiaer  Apelkekea<*Coacessioa  aa  Oftea» 
wo  sick  bereits  eiae  Apolkeke  beiladet»  TOa  dea  AatrafsteNera  -im 
der  Regel  solcke  Mdle  als  Maasatob  aofgeslelU  wirdea«  we  sic^eiBe 
aa  gresseZakl  Apolkekea.  befiade.  Es  gescbebe  dies  oaaendiek  m 
der  Rbeiaprorinsy  wa  aater  /raasAsiscber  Ueneekaft  eiaifeStidta  osi 
Apoikekea  äberfftllt  werdea  siad.  Die  Rekorde  mi^9e  ayck  aeiaer 
Meiooaf  bei  Erlkeilaag  der  Cevcessioa,  disjeaige  Sladt  (Beriia>  xaai 
AabalUpuokt  aebaiea»  weloke  aater  dea  Augen  der  gesetsgebeadeft 
Bebörde  stekendy  webl  sUeia  eiaea  ricktigea  Maasstab  gebea  fcfiaae. 
Aaf  Yeranlassvag  des  GoUegea  Jaasea  warde  aal  dea  WebeJüta d 
bei  Erlheilaag  der  CoacessiOBen  aofiBerksaai  geaiackty  dass  die  Yer» 
waltaag  eiaer  Proriaa  aaf  die  aagrensende  Apotkeke  der  aadtea 
ProTina  aiobi  ioinier  die  gebdrige  Rfieksickt  aekme. 

College  Jelliagbans  wies  aaf  die  Notkweadigkeil  Imb,  dasa 
eia  Mialmaoi  der  Seelensakl,  weiche  aar  Aalage  eiaer  Apetlieke  erfer- 
derlich  ist,  festgestellt  werde. 

College  Weber  theilte  eiae  Aatwort  des  Kdaiglicbea  Miaisterii 
au^  welche  erfolgt  war  auf  seiae  Eiagabe  betreifead  •  dea  Varkaal 
aod  das  FeilbietoB  yob  Bonboas,  Thees  a.  s,  w.  aiit  araaeiUcbea  Ab* 
preisaagea  dorcb  Nicbtapotbeker.  Es  wird  ia  der  Aatw'ort  der  Balki 
ertbeilt:  die  Apotheker  möchtea  beim  Verkaaf  der  feiigeboteaea  6e- 
geasIftBde  dea  Pr<?is    der  Nicbtapotbeker,   Drogaisten  a.  s«  W«  iaae 


Die  Aasffibraag  des  ertbeiltea  Ratks  wurde  vea  dea  ABweseadea 
für  oaaiftglich  geiialteDy  weil  der  Apotheker  ersteas  die  Rohstoffe 
veai  Drogaisten  Oßd  aadereo  Kaafleutea  beaieben  nass  and  aweiteaa 
beim  Handverkaaf  fflr  Aecbtkeit  nad  Gate  der  Waarca  aa  garantiren 
haii  wogegen  der  Kanfmaaa  die'  verschiedensteo  Qualitätea  .  fährea 
kanoy  dagegen  im  faiteresse  des  Sanitats Wohles .  nichi  die  geriagstea 
Opfer  zu  briageo  hat. 

College  RAhr  zeigte  eioe  höchst  merkwürdige  Verwachsaag  Ten 
Zepfea  der  Rothtanne  vor ;  30  Zapfen  bildetoi  durch  ihre  ebeasdisstge 
Anordnuog  am  einen  KnotenpuDet  eine  voUstfindige  Krone.  Nur  die< 
Versicberaag  des  Besitzers  konnte  den  Beschaaera  die  Vemathung 
nehmpo»  dass  bei  der  Bildung  die  Natur  nicht  iillein  gewaltet  habe. 

College  Löhr  hielt  einen  Vortrag  über  Chinarinde,  aeigle  ver-' 
fcbiedeae  Sorben  vor  nad  wachte  auf  die  Verfallich nngen  aufmerksam. 

Vorsitzender  -sprich  über  die  Darstelluag  der  Bemilein^l'e  aus 
dem  Safte  der  Vogelbeeren,  and  legte  aUo  gewetaaieBe  »ßänoe:  vor. 


t      >'•! 
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Berithi  tifter    die   am  ti.  Octoher  zu  Cbthetk  ffdkatiene 
Krdsv&rsämmltmg  aus  den  Krdsm  Bernburg  mndDes$m$* 

.  Nachdem  die  früher  in  den  anhaltischen  Kreisen  «o  fleissig  ge^* 
haUenen  Versammlungen  iwei  Jahre  lang  hatten  ^ysgeseUt  werdei| 
^Qssen^  weil  die  Verhältnisse  nicht  geeignet  war^n,  eijpe  rege  The^l-: 
nähme  zu  hoffen,  so  hatte  sich  in  der  letzten  Zeit  unter  mehreren 
Mitgliedern  der  Wunsch  ausgesprochen,  wiederum  eine  Kreisversamm« 
lAng .  zu  halten.  Hr.  Ereisdirector  Bohlen  in  Dc^ssau  schlug  eine^ 
gen^einschaftliche  Versammlung  der  Kreise  Bern^urg.  und  r Dessau  za 
Cölhen  vor,  welche  am  heutigen  Tage  statt  fand.  An  Theünehm^rn 
hatten  sich  eingefunden:  der  Oberdirector  Medicinairath  Dr.  Biey 
Hnd,.Hr.,  Fahrifcbesttzer  H.  Jan  nasch  a;us  Bernburg,-  Hr.  Medicinal- 
Assessor  Reissner  und  Kreisdirector  Bpblen  aus  Dessau,  flr.  Apo^ 
theker  Hörn  aus  Schönebeck,  Hr.  Apothj^ker  Dugend  aus  Nienburgs 
Hr.  Apotheker  Rehfeld  aus  Hecklingen  und  die  HH.  Heide nrejlch 
und  Lautherius  aus  Cöthen. 

Mehrere  Mitglieder  als  die  HU^  Ravenstein  in^Gemfodt^  Brod*« 
korb  in  Cdnnerny  Krause  in  Oranienbaünr^  Bo4«li-iti.ahB  ülidPusch 
in  Dessau,  Busse  und  der  Kreisdirector  Rathke  in  Bernbusg  hatten 
ihr  Ausbleiben  durch  '■  Gehülfen Wechsel  und  sonstig«  Abhaltung  ent>- 
schnldigt. 

Die  Versammelten  erkannten  den  Wertk  der  VersailmhingeB.  a% 
«nd  sprachen  den  Wunsch,  ans,  dass  dieselben  für  di«  Zukunft  wieder 
regebnassiger  statt  haben,'  aber  auch  eine  lebendigere  Xfaeilmüime  fin«> 
den  möchten. 

' Die' Versahimlunl^  beklagte  lebhaft  die  vom  Herrn  Minister  von 
der  Hey  dt  aasgesprochene  Entziebülig  der'  Portovc^rgaristigunnT  ^ 
die  Archiv  Versendung  Und  die  Lesezirkel  des  Vereinb.  Der  (MieiP';* 
dfrector  entgegnete,  wie  von  seiner  Säte  mehrfache  Sehritte  geschehen 
seien,  die  Nachtheile  möglichst  zu  mindern^  dass  aber  vor  der  HamI 
weitere  Bewilligungen  als  die  im  Jnnihefte  des  Archivs  Veröffentlichten 
Bestimmungen  des  Hrn.  GeneraNPoiBtamts-'Directors  S  <ih  m  d  ck  e  r  t  nidit 
zu  erwarten  standen^  das  Directoriom  auch  erst  «ine  Uebersicht  gewin- 
nen müsse  über  die  sich  ergebenden  Nacbtheile,  nm^  sodann  mit  Vor- 
legung derselben  weitere  Versuche  ziir  besseren  Gestaltung  machen 
zu  können.  Bis  dahin  mfisse  die  Frankirung  der  'Journalsendungen, 
welche  die  Portoausgabe  geringer  mache  nnd  Benutzung  sicherer  Bo- 
tenverbindungen, da  wo  sie  zu  finden  seien,  empfohlen  werden,  Hr. 
CuUegti  firodkorb  hatte  schriftliche  Vorschlage  eingesendet,  welche 
die  Benntzung  der  Boten  und  deshalb  eine  angemessenere  B^gnlirnng 
der  JonrnaTzirkel  empfehlen«  Derselbe  machte  noch  efnen  andern  Vor- 
schlag; nfimiich,  däss  von  Seiten  jede»  Mitgliedes  und  bei  theniiefreif 
Journalen  von  einigen  zusammen  ein  und  die  andere  Zeftsöhrift  inffcfaW 
angeschafft  und  in  Zitkel  gestMH  werdei^.  '  Von  letz^i^  Vorschhig«) 
koi^nte  diö  Veirdaiiimhing  sich' k'etnen  VoHheiF  versprecheiriy  da  die 
Atifl^ab'e  böbierr  kommen  wfirde,  als  did-  Lesezfrkei'  mit  Porto^'  wie  sii^ 
(gegenwärtig  beständen.  Derselbe  beklagte  die  grosse  ÜHVegeimflssii|^-» 
keif  der  Versendungen  der'Jdurnale^'so  hthe  er  erst  zweimal  im  Ivtifb 
d^s  Jahres  dergleichen  erhalten  und  aMs\»  anf  eine;  promptere  Ver- 
sendang  dringen,  womit  ^ie  gegenWftftigen  Mflgfi^iid^  des'  Hreüitfs 
BeiPnbttrg  einvterstanden  waren,'  Weshalb  der  abw^sendo/ Hr.  Kreis- 
director anfgeTordeit  Winden  soll,  för  bessere  Regelmdssigkeit'  üitd 
Ordnung  za' sorgen.     '       '  =i,-  .         .*   i-:  • 
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HiMididiBii  dor  MiülfM'UMterifmiiMig:  halten  ndi  ii*  «reiic 
Pomp»  die  «eMlM  Mitglieder  bei  der  aeeen  EiBikUuiDg  Mlieiligt 
and  erwarten  nan  das  loslebentreten  dieses  wirksamen  Unterstfilzungs- 
Pfanesy  welche  nach  der  Versicherung'  des  Oberdirecton  durch  Direc- 
torial-Beschlnss  rom  37.  September  1850  ausgesprochen  sei,  wie  das 
Octoberfaeft  des  Archirs  TerkOndigen  werde.  Man  bedauerte^  die  so 
geringe  Theifnahnie  bei  def  Gebülfen'-Uaterstfffsang  selbst  ron  Serien 
der  Gehairen.  Hr.  College  Rornung  hatte  den  Vorschlag  gemacht, 
dasf  von  Seiten  der  Kreisdirectoren  Quitungenr  über  dfe  Beiträge  der 
GehAlfen  an  jcdea  Mitglied  gesendet  werden  mOchten«  mit  welchen  m 
der  Ifand  das  HHglied  sodann  leicht  die  Erncassirung  werde  besor- 
gen können. 

Man.  bemerkte  mit  Bedauern,  dass  im  Kreise  B^mbürg  lange  nlclit 
alfe  MifgKeder  sich  bei  der  Uolerstatzung  betheiligf  hiTffen  nnd  wfiirsdffe, 
dass  der  Kreisdirector  die  VervotlsUlndigung  der  BeittiHserfc^rungen 
sich  möchte  angelegen  sein  lassen. 

Mit  Befriedigung  sprach  die  Versammlung  skfr  aber  die  Vertagnng 
der  GenemlveraaiBmTung  kt  Hamburg  auf  nftcbstaa  Prahjaba  aus« 

Hr»  Medicinalt-Asaessor  Hetssner  neigte  eine.  Probe  von  UytvaJ^ 
ehtm  yor^  welchen  als  Ersals  des  Gestorenma  empfohlen  ist.  Dr.  Bley 
Iheilte  eine  Netii  von  Dr»  Martins  fiber  diese  neue  Dtogne  voit, 
nach  welcher  gegenwärtig  Versuche  in-  Prag  durch  Professor  Scan- 
sani Aber  die  Wirksamkeit,  so  wie  Yom  Professor  ftrachoff  in  Gies- 
aen  Aber  die  Anatomie  des  Hyrtue  cofentiM  uod  ven  Dr.  Liebig 
Aber  den  chemisoken  Gehalt  angestelU  wesdem  Dr^  filey  wieg  auf 
die  chemische  Untersuchung  des  IJrn.  Reiche!  hin,  welche  derselbe 
in.  Archive  verdffenllicbt  habe  und  theilte  mit,  wie  van  ihm.  verge- 
Bonunene  Versuche  ober  die  Gegenwart  der  CarboUäure  im  ü^era- 
dmm  dieselbe  nicht  habe  bemejrfcen  lassen.  Kach  Mactiu^'  Angabe  ist 
die  beste  Fem  snr  Anwendung  d«s  Uyeiimciums  die  wässerige  Tinc- 
tur  nach  felg/eader  Vorschrift: 

ftec ;  Hyeracei  cotttusi  ^iiX 

digere  calure  2'4^  —  30®  cum 
A4*  destillat.  Sxviij, 
per  dies  octo,  ssepius  conquassando 
Filtra  et  soUUone  adde 
Aq.  destilUt    q.  s.  nt  pondus  sit  ^jaj 
adde  Akebol  Vini  32P  Beck  iü'i 
,   M.  filtra  s.  n. 

Marti  US  hat  berichtet,  dass  diese  Tinctur  in  der  Hysterie,  Car- 
diaigie,  Dyspepsie  und  ähnlichen  Krankhcitsformen  Anwendung  finde 
und  d^  £rfoJg  suweiLcn  ein  öherrascbender,  in  der  Regel  ein  guter 
g^WAsen'  undi  nie ,  scbadtiche  Neben  Wirkungen  beobachtet  sind.  Br, 
Blef  bemerkte^  dasa  er  diese  Drogue  vondero  Handebhause  BrQck* 
ner,  Itampe.  et  Coipp.Jn  Leip^jg  belogen  habe. 

Hr.  FabrMibesitser  Jlanivascb^.  ehemals  Apetheker  in  Barby,^  be» 
merkte,  dass.  das  Caatoreom  in.-seiaein  fruhern.  Wobnsitxe-  selten  aum 
KauCe  koininet  und  tbeille  einig«  Erfahrungen  über  die  Bel)and)ung 
dea  frischen  Castorenms  behufs,  d^t  Consefvirjuig  mit.  Derjselb^  sprach 
die  Meinnng,  au8,.d|ias  ider  g/ariagere  Werth  des  canadischen  Caatoreum« 
sehr  wahrachainjUch  von  der  na^hlässigea  Behandlung  im  frischen  Zu- 
stande abhängig  sei».  Er.  habe.  nun.  gefunden,,  dasa  in  den  Monaten 
Janiiac  bis  Mai  mehr  Flüssiges  im  Gastorenm  sich,  finde.  Das  Tirock«- 
nen  mit  Chlorcalcium  sei  das  beste  Mittel  die  Wirksamkeit  au  bewal^reo. 
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9le.y  aei§l9  Jo4ey«n  In  «ftsg^geioliiiel«»  ScMiMt  «imt^  welehM 
er  der  Güte  des  Herrn  W.  Kahlert  in  BraiiM^hw^ig  vcrdaDkte^  in 
deAMB^  taborelOFJo  d'a^selbte»  bei  der  Deslillatioa  groaser  IMo^ea  von 
Jod  99  aeli^o  gewoiwieii  »ei.  Es  wurde  dabei  der  Abhandlviig  des 
Pü«  Hersag  über  die  Eiatstebuag  SAese»  Stoffes  gedacfau 

Es  ward  erwUluity  wie  -Boch  snweilen  zu  den  segenannten  Witt»» 
rungen  der  Jäger  Bisam  in  den  Apotheken  verlangt  werde.  Bley 
bemerkle»  daiS«  er  voa  Gebo  el  Conp.  io  Oreades  Bisambeirtel  Yon 
der  sogeaaiuiten  Bisamratte  erbaJilen  babe,  welcbea  eines  aelMr  Juräfti- 
gen  Bisamgerii«h  besitze. 

Ma»  besf^racb  einige  Erfabrimg^n  üliei  4ie  Darstelkuig  und  diA 
Conservirung  der  wässerigen  Rhabarbeftinotnv. 

Hr«  K  Ga«lber  in  Veebeldie  batte  ao  D«,  Bley  eine  KoUn  dar- 
über eingesandt,  naeh  wekher  er  die  Daraleliung  einer  sebriiallbMeti 
Tinctnr  alif  die;  Weise  bewirkt,  dass  er  die  Rbabarber  mil^  deetfllirto» 
Wasser  einer  zwölfslündigen  Maceration  unterwirft,  die  Goiatar  tuHcf 
^m.  Zusatse  der  versekrihsnifissigeo  Menge  Kali  in  einen  Glaskolben 
bis.  «um  le'icbten  Aofwalkn  erhitat  und  die  erk<^eia.  Tinctuir  dufck 
Filtrirpapier  seihet  und  nun  erst  das  Zinirotwasser  beiCogfc»  £Un  aad» 
dieser  Vorsebfifl  aigesteUter  Veriuck  bat  eine  s^kr  kailbnüe  Tinciur 
gegeben,  welche  nach  Monaten  noch  vollkommei»  klar  nnd  fobdn  ge«t 
Ulaben  ist    ' 

Bei  Besprechung  der  Beveitnng  de»  Opodeldocs  waren  die  mei« 
steda  CoUegen  für  die  Yerwendung  der  Bn^terseila.  Bley  bemierkte, 
dass  die  Bildung  der  aus  fettaanren  Kalksalaen  besleben^eii  Sternchen 
YermJted'eB  werde,  wenn  man,  nach  Schreiber  In  Piilau^  aoC  dUe  in 
der  preussiscken  Fharmakopde  angegebene  Menge  3^^**^311  troeknes 
kohlensaures  ffalre«  in  die  Seifenlöaung  werfe, 

Ea  wurde  Miebrerea  über  dk»  in  -den  Laboraterien  in  AnwenduDg 
iMromenden  Kitte  gesprochen. 

Jannaseb  empfahl  ala  einen  sehr  haltbaren  KiU  einen  ans  vor-^ 
bereiteter  Töpferthonmasse,  Sckvefel  und  gut  gebranntem  Scb«rben- 
•«Bfhl  da«gesteIUen,  für  Möraer,^  Schalen,  Jaeaen,.  Töfife  etc. 

Heiide^n reich  hat. in  einer  Lösung  von  liansfe»blase  und  Am- 
moniak und  Zusatz  von  prapaiirte»  Conckne  einen  sehr  taagiichen 
kaltbaren  Kjit  gefunden. 

Nach  Bley's  Referate  hat  Mohr  zum  Ueberziehen  der  GUis«^ 
retorten»  welche  aum  Gebranobe  über  ft-eiem  Fennr  bestimmt  sind, 
empfohlen^  sehr  fein  gesiebtes  Ziegelm^M  mit  gieüchcm'  Volum  Blei-«« 
gUUte  zu  mengen  mit  gekochtehi  Leimöi-  zum  feinea  Brei  aQaumeogen< 
nnul  mittelst  eines  Pinsels  aufiiutragen,  wodrnaeh,  grobkörniger  Saaid: 
•n%eaiebt  und  im  Tsookenofenausgelrooknelt- werden  solU 

Als:  einen  guten  Kitt  bat  <torse>be  empfohlen:  Ziegehnehft  «»4 
feittsles  schwao^  geglAktes  fileiwioiss  ntt  gekoditen»  Leinöi  tifehl% 
aosnmmeni  zu  nsengenv  mitfasbH  des  Finger  auf  di»  Bruchfläche  amlzia« 
tüägen,.  npok  Vereinigung  der  Sttücke  4-^5  Tage^laog  stehen  an  lasse» 
«ad  dann  ecst  imi  Trockensobaanke-  ansaatrooknen.  ia  dftaoer  dim 
Schiebt  sei,  desto  besser  die  Haltbarkeür.  Bei.'  P^c^litagegenslänidett 
fSv  die  Haushaltiuig  soll]  man  Bliaiiwaisa  stall  dea  Oixyda  und.'  Gyps 
oder  Ktet4e  statt  des  ZiegelmebU.  nehmen«. 

Dlie  Daeslelinng  deSf'  €kiorofioMis:  waidl  besproiehBn,  so  wje  daa 
Getiodiams.  Beti  klzlefem  wnedwi»' kleiner  Znsati  von  Alkethol:  zmi 
Aetber  .v»trlheilhafir  gefondkm».  Die  Mischung  von  raoekender  SkTpet^r«« 
siunii  Qndi  Sckwefeletero»  w/elcbe  Einige  für  gefidulicb  hieiten^  f^t 
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vBler  Anwvadttiig  «wer  »rkalMiiclMi  MlBobaiif  und  soltti^gflfvei«  Za- 
mU9  Ifani  fefahriotvoa  Statten. 

.  f>a9endfftlirt«  «a,  dass  wenn  man  den  Uquür  Plumbi  seeüe, 
nach  der  Pharmakopoe  darttelite,  gelange  man  »lebt  svm  vorge* 
achriebenen  ipeeiftichen  Gewichte,  wende  man  aber  geglühte  Glitte 
an  oder  eine  gröfiere  Menge  als  die  der  Vorscbrift,  so  gelange  man 
lum  Zwecke. 

Med idnnl« Assesser  Reissner  maehte  den  «ehr  praktischen  Vor- 
schlag, dnt  Seid^aeng  inr  Daistething  des  aogenannten  engliscben 
Pflasters  statt  einnähen  an  lassen,  sogleich  selbst  mittelst  Hausenbla« 
senlAsoag.  aaf  die  Rinder  des  Holsnihmens  anfauklebeti  nnd  leigte 
ein  so  eingerichtetes  PflaaterstQck  Tor.  •    i 

Dr.  Bley  seigto  die  Ton  Hm.  Lobse*  ihm  gelindte  PVobe  von 
Petersiticn-^Campbor  in  gelben  Krystallen  and  kn  amorphen  Znstande 
▼or.  Von  allen  Anwesenden  war  derselbe  bis  dahin  nnr  in  weissen 
Nadeln  bemerkl  worden/ 

Jan  na  fach  cesgte  eine  schOn  weisse  Porcellanerde  ans  Newyork 
Yor,  welche  sieb  Wie  Speckstein  anffililte  und  scheinbar  sehr  talk- 
erdehaitig  war.' 

Dr.  Bley  sprach  Aber  ein  neues  F^mtsufol  ans  Saiwa  pratennt 
nnd  neigte  dasselbe  vor. 

Derselbe  wies. einige  Exemplare  von  Zapfen  und  Hols  aas  der 
Benisteinfiohte  vor,  welche  er  der  Gatedes  Hrn.  Dr.  Reich  verdankt. 
'  Man  sprach  aber  die  fibereinstimmenden  Gerdche  der  Toncabobne, 
der  Hb,  AsptruUtef  TrifUü  melUclk,  und  die  von  Gobley  nachge- 
wiesene chemische  Uebereinstimmuiig  der  Grundursache,  nimlicb  des 
Vorhandenseins*  des  Conmarins  in  allen  diesen  Vegetabiüen. 

Dr.  Bley  machte  aufmerksam  auf  das  Enlwcioheff  der  Kohlen«- 
sinre  ane  der  Magnesia  und  dem  Zinkoxyde  bei  einer  niedrigem  Tem- 
peratur als  der  Glühhitze,  wenn  man  die  kohlensanren*  Oxyde  ia 
flaohen  Porcdlanschalen  unter  Umrühren  einer  Temperatur  von 
SO  — 65®  R.  anssetae.  Doch  könne  man  auf  diese  Weise  nur  klein« 
Mengen,  der  erstem  brennen^  da  wo  ea  sich  um  Darstellung  grösserer 
Mengen^  wie  soiehe  i«  B.  in  derRademacber'schen  Recepturmethode 
verlang«  werden^  handele,  mdsse  map  seine'  Zuflucht  an  grossen 
Töpfen  oder  Tiegeln  nehmen,  die  man  im  Töpferofen  oder  Ziegelofen 
brennen  lasse. 

£s-  wurden  die  Mo far 'sehen  Decoctseiher  besprochen  und  die 
bei  Luhme  und  Forcke  an  habenden  von  Porcellan  gefertigten 
empfohlen.  Andere  Collegen  wollten  lieber  bei  der  Anwendung  der 
Seibetftoher  von  MöHertoch  stehen  bleiben.  Bley  erwihnte  eines 
neuen  Vorschlags  von  Dr.  Mohr,  nach  welobem  kleine  Siebe  von 
IbiBem  Messingdraht  als  Decoctseiher  empfohlen  werden.  Ein  von 
ihm  auf  Dr.  Mohr 's  Erancbea  gemachter  -  Versuch'  gab  gdnstige  «Re- 
sultate nnd  es  k^nte  bei  sauberer  Behandlung  kein  Blind  werden 
den  Siebes  noch  Ansetzen  von  Oxyd  bemerkt  werden.  Ob  indess  die 
•Itgenieiae  Anwendung  an«  sanitätsp<4iseilicheii  Rflcksichten  werde 
geschehen,  ddrfeii»  sei  zu  bezwaifUn. 

Zu  den  früber  in  Re^  gestandenen  Methoden  der  Aofbewabrang 
der  trocknen  narkotischen  Extracte  bemerkte  Bley,  dass  «ach  einer 
geSfilligen  Mittheiiongdea  Hm*  Medtoinalratha  Stab  er  oh  der  Apotheker 
Hr.  Snfaarlach  in  Grandenz  bM  Zasatamittel  dt«  Ueberbleibsel  von  der 
Kartofiblmohlbereiumg  C^etlenstibfllkanz)  empflahidn  hnbe.  Mehrere  so 
behandelte  ihnt  angegangene  Proben  zeigten  sich  vortrefflich  erhalten, 


was  an  diesen  nachgewiesen  wnrde.  Ihm  selbst  habe  sich  der  Zu* 
sats  von  LffCüpodium  vörsfifljoh  wirksam  für  dia  Ooaservalioii  gezeigt. 

Bley  zeigte  auö  Georginenknolien  dargestelltes  Inulin  Tor,  von 
grosser  Schdaheit,  so  wie  SantQuin  in  grosjsen  Krystallen. 

Derselbe  berichtet«'  über  Dr.  Wala  Dai*siellaiig  des  Digitalins 
und  dessen  Zerlegung  in  S  besondere  Stoffe  als  Digitalin^  Digitasolin 
und  Digitalacrin. 

Hr.  J  a  n  n  a s  eh y  gegenwärtig  Besitzer  einer  Porcellan-  und  FayenccT 
geschirr^Fabrik  in  Bernborg,  zeigte  iiefätse  vor  aas  sogenaantem 
kanstlichen  Marmor,  welche  hübsch  anssahen  und  sehr  dauerhaft  und 
billig  sind.  Derselbe  lässt  alle  Sorten  Kruken  und  Schalen  aus  soge- 
nanntem Steinzeog  fertfgen;  auch  grosse  ^Retorten  nnd  Ballons  mit  Tu- 
bus für  Salzsäurefabriken,  von  welchen  er^fur  verschiedene  Fabriken 
Aufträge  zur  Zufriedenheit  ausgeführt  hat.'*' 

Hr.  Apotheker  Krause  aus  Oranienbaum  waren  der Theilnahme 
behindert,  hatte  aber  viele  schöne  Exemplare  von  folgenden  Pflanzen 
zur  Vertheilung  gesandt,  als:  Asplenium  irichomanes,  Jllecebrum 
verticillatumf  Jungermannia  pihguisy  J.  Tomeniettaf  Lycopodium 
complanaiumy  Lylkrum  hussopifolia^  Mftrthanlia  poiymcrpkOj  «Sa/-' 
vinia  natans  elc,  die  mit  freundlichem  Danke  entgegei^enommen 
wurden. 

Die  Versammlung  nahm  nach  2  Uhr  ein  gemeinscbaftliehes  lilahl 
ein,  welches  ächter  Frohsinn  belebte,  sprach  vor  dem  Scheiden  d^n 
Wunsch  aus,  einer  baldigen  Wiederholung  der  Zusammenkunft,  und 
di^  Mitglieder  eilten  mit  den  Dampf wagenzugen  der  Eisenbahn  ihrer 
Heimalh  zu. 

Verordnung  für  das  Postamts -Elatt, 

Es  ist  zur  Sprache  gekommen,  dass  die  Journal^ Sendungen  des 
Apotheker- Vereins  im  nördlichen  Deutschland  von  einzelnen  Post- 
Anstalten mit  der  Schriften  -  Taxe  belegt  werden,  weil  denselben  eine 
geschriebene  Namenliste  der '  Personen,  bei  welcher  das  Werk  cir^ 
culirt,  angeklebt  ist,  während  andere  Post-Anstaften  das  Porto  fflr 
diese  Sendungen  nach  der  Pnekereitaxe  erheben/ 

Zur  Herstellung  eines  gleichmfissigen  Verfahrens  whrd  bestimmt, 
dass  die  gedachten  Journal  -  Sendungen,  wenn  sie  ausser  d^n  Circa«- 
lationshlten  nichts  Geschriebenes  enthalten,  nur  mit  dem  Porto  fir 
Drucksachen  zu  belegen  "sind.*  .  .    ■    -  >  .      . 

Berlin,  den  31.  October  1850. 

Genei^al- Post -Amt.  ' 

igeiS)  Schmfickert; 

Die  vorstehende  Verordnung  des  Königl.  PreuSS.  General-Poat- 
Amts  wird  hiemit  zur  Kenntniss  der  Herren  Vereinabeamten  und  Mit- 
glieder dfe&  Vereins  im  Bezirke  der  Königl.  Preuss.  Postverwaltung 
gebracht,  mit  dem  Ersuchen,  alle  Journalsendnngen  zu  frankiren  und 
sie  unter  Kreuzband  ohne  Beifügung  v'oii  Geschriebenem  zu  besorgen..' 

D^s  Directoritun  des  Vereins. 
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V^reimzeiimig. 


3)  Gehalfen- 


^Atigeli^enbeit 


Terzeielmiss 

dtr 

Theilnehmer  und  der  Beiträge  zu  der  nea  gegrandeten 
AUgemein  deotscben  ApoUieker-Gehiilfeii-IIiitorstJitziings- 

€asse. 

Abtheiluiig:  MorddeatedilancL 


laaei  lud  Wohaort. 


I.  Vicedireotoriam  am  Rhein. 

i.  Kreis  Bonn. 
Von  deo  Herren : 
Ap.  Staud  id  Ahrweiler»  .... 

,y    Thraen  in  Neuwied 

Die  beiden  Gehülfen  daselbst  .  . 

Ap.  Wittichydas 

Ilapp  in  Mayen . 

Blank  in  Goblens 

Wrede  in  Bonn 


»9 

»9 


99 


»9 
99 
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2.  Kreis  Oiüsbiirs. 
Von  den  Herren: 

Ap.  Menne  in  Mablbeim.  . 

Klöone  daf 

Brabendcr  daa.  .  •  .  « 
Overharom  in  Werden 
Ho0ns  dtf,  ••••.. 
Flasabpf  in  Essen .  .  . 
Jansen  in  Steele  .  .  . 
Brinkmann  in  Bochum 

Hager  das 

Grevel  in  Sterkerade. 
Biegmann  in  Duisburg 

3.  Kreis  Elberfeld. 
Von  den  Herren: 

Ap.  Neunerdt  in  Mettmann 

Geh.  Gregorias  das 

Lehrl.  Neunerdt  das 

Ap.  Dörr  in  Wulfrath  .  .  . 

Geh.  Dörr  das 

Ap.  Schlickum  in  Velbert  . 

„     Paltzow  in  Wald  .  •  . 

Geb.  Engels  das 

Latus 
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Btitrag. 
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Sämmiliche  Erklärun- 
gen dies.  Ereises  sind 
nur  in  der  Voraus- 
setzung geschehen, 
dffss  die  Gehälfen- 
Unterstützung  nach 
dem  vorlieg.  Statut, 


VereinBzeHung. 
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Ap.  Brink  in  Solingen  .  .  . 

„     Weigler  das.    .  ,  ... 

Geh.  Realand  das 

Ap.  Diergard  in  Burscheid 

,,  Struck  in  Elberfeld  .  \ 
Geb.  Rump  das. 

„     Bodemann  das 

Ap,  Raadts  das •  . 

,,    de  Berghes  das 

Geh.  Dresler  das 

Wfister  das.   .  •  .  «  . 

Forstner  das 

Ap.  Löbbecke  das.  •  .  .  «  . 
Geh.  Dobbelstein  das.  .  •  . 

„     Hugert  das •  • 

Ap.  Jellingbaus  das 

19    Jäger  das ^.. 

,y  Petersen  in  Schwelm  . 
Geh.  Rodowd  das 

,,     Ritgen  das *  . 

4,  Kreis  Siegburg. 
Von  den  Herren: 
Ap.  Schütz  in  Eitorf.  .  . 
Hartmann  in  Mark   . 
Orban  in  Oberpleiss 
Stolz  in  Lindlar  •  .  . 
Schmitt  in  Bensberg 
Schoppe  in  Siegbnrg 
Marder  in  Gummersbach 
Schwabe  in  Wipperfurt 


•  »  • 


•  -• 


99 
99 


II.  Vicedirect.  Wesiphalen, 

1.  Kreis  Herford. 
Krummachersche  Apoth.  in  Bielefeld 

Von  den  Herren: 

Ap.  Steiff  in  Rheda 

„    Röttscher  in  Wiedenbrflcfi^  . 
9,    Dr.  L.  Aschoff  in  Bielefeld ,  . 

2.  Kreis  Arnsberg. 
yon  den  Herren: 

Ap.  V.  d.  Marck  in  Lddeasqhfid 
Geh.  Schlüter  das.  .  .  .  #~. 
Ap.  Uhlendorf  in  Hamia  .  . 
Goft,  WüitHg  dtf#  V  *  •  •  • 
Ap.  Redeekor  <U3»    .  ,  .  . 

Latmi 
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resp.  ^n  Betdiliit- 
sen  ins  Leben  trete, 
so  wie  die  Beltrfige 
nur  unter  dieser  Be- 
dingung geieidnet 
wurden. 


Werden  beitreten 
ohne  Verbindlich- 
keit. 

Verpflichten  sich  tu 
einem  freiwilligen 
Beilrage. 

A«f  l  Jahr:     ' 


Vorläufig  aufs  Jahre^ 


Auf  Ulibestimmte  Zell. 


Wenn  iicbaU&tfitglie*' 
derbelbeitigen^ 


2li 


Verems^mtung. 


MiUi  ttil  WobDort. 


iMieitanigtD. 


Trampürt  .  *•. 
Ai>.  BAsob  In  Oamcn 

y^    llapcrt  Wwe.  in  Lünen   •  . 

^    Buise  das..  . 

,,    RohfbM  in  Dwlmand  .... 

A.  Heropel  diiv.   . 

W.  Böning  in  Schwarle  .  .  .  ;  . 
Fr.  Uapp  in  Limburg.  .-.  .  '•  • 
Ap.  Henke  in  Unna v  . 

yy    Bösenbagen  in  Heroer   .  .  . 

„    Neubaas  in  Iserlohn   •  .  «  . 

,y    Overboff  das . 

yy    Belli  in  Altena i  . 

y,    Hempel  in  Neuenrode    •  «  . 

„    Liedhegener  in  Balve.  .  ;  . 

,,    Hegel  in  Allendorf  •..'.. 

f,    Hollmann  in  Plettenberg  •'  . 

,,    Walter  in  Meinershagen   *  . 

„    Gerhard!  in  Ualver  .  .  .  .  . 

9,    Hackländer  in  Menden  .  i  . 

„    Pfeiffer  in  Neheim   •  .  .  «  . 

„    Malier  in  Arnsberg  .  .  .  •  • 

Lehrl.  Hollhusen  das 

Ap.  Brisken  das 

,^    Wrede  in  Meschede 

jy    Sydow  in  Eslohe 

^  ..UiiriQh  in  Beleke 

„    Fabro  in  Lippstadt 

',y     Schmiiz  das.'  ..'...... 

„    Ebbinghuysen  in  Hovestadft 

„    Verboir  in  Soest '....:. 

,,    Weither  das.  .  ..-■•«.•• 

,,    Vabia  das •  . 

3.  Kreis  Lippe. 
Von  deI^,Herre^:  , 
Hofr.  Brandes  Erben  in  Salsuflen 

Prov.  Volland  das 

Geb.  Ulrich  das 

Ap.  Melm  \v  Oerlinghausen  .  .  . 

Bodmann  das."  '. 

Ap.  Arcnlarius  in  Hörn  ...••» 

D.  Lücke  das 

E.  Haase  das.   •  .  . 

Hof-Ap.  Quenttb  in  Detmold  v  . 

Raymund  das ;-•••• 

Ap.  Wessel  das.  .,....•«. 
R.  Brandes  das.  •..•.•.•• 

Laims  •  •  . 
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Transport  . 
Ap.  Ueinemann  in  Lemgo .  . 

9»     Btfiflsenhirtz  in  Lage  .  . 

Haase  das 

Med.-Asa.  Overbeck  in  Lemgp 
L.  Scbilbach  das.    ...... 

Ap.  Hugi  in  Pyrmont 

„  Reinold  in  Barotrup.  .  . 
Carl  Seiler  in  Pyrmont  ,  .  . 
Ap.  Schöne  in  Bösingsfeid  . 
Wachsmutb  in  SchwaJeohprg 


19 


4.  Kreis  Hindun. 
Von  den  Herren: 

Ap.  Hartmann  in  Pr.  Oldendörf  . 

Sasse  in  Dielingen 

Meyer  in  Levern 

Hobold  in  Rahden 

5.  Kreis  Mflnster. 
Von  den  Herren: 

Ap.  Gempt  in  Burgsteinfnri  .  .  . 

Mirfield  in  Rheine 

Meinau  das «  «  .  .  . 


»» 


t» 


(.  Kreis  Paderllorn. 
Von  den  Herren  : 
Ap.  R6br  in  Driburg    .  .  . 
Kobl  in  Brakel  .... 
Kobbe  in  Peckelsbeiai 
Barkbansen  in  LAgde . 
Dr.  WiUing  in  Udxter 
Grove  in  Bevernngen. 
V.  Nuyss  in  Lichtenau 
Giese  in  Paderborn  .  . 
Sonneborn  in  Delbrück 
Rdttgeri  in  Rietberg   . 
Q nicken  in  Büren  ... 

Fuchs  das 

Jahn  in  Geseke  .... 
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7.  Kreis  Siegen« 
Von  den  Herren: 
Ap.  Kerkhoff  in  Freudenberg 
,,    ICorlenlMch  in  Bnrbacii. 
„    Krftaier  in  Kirchen  •  .  . 
^    Wefthofen  in  Olpe  ^  .  . 
Der  Gehfllfe  das.  .  •  •  . 
,,    Crevecoeor  in  Crombacb 
Geh.  Bothmann  djis.  ..... 

Ap.  Wrede  in  Hilchenbach  . 

Laius  . 
Arch.  d.  Pharm.  CXIV«  Bds.  2.  Hfl. 
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Wenn  sich  alle  Mil- 
glieder  betheÜigeii. 


45 


V^eimMiUulkg. 


iii4  Wolmort. 


Jftlirliclier 
Beitrag. 
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Transport  • 
Ap.  Feltbaiits  in  Netpbea .  . . 
,,     Grossmann  in  Baltenbergi 

Geh,  Stein  das 

Ap.  Lang  in  GUdenbach.  .  . 
„    Adler  Wwe.  in  Bigge    .  ■ 
Röieler  in  Winterberg  . 
Hillenkamp  in  Brilon.  . 
Ruer  in  Medebach   •  .  . ' 
„     Masset  sen.  tn  Riegen   . 

Rentier  Graff  das 

Ap.  Posthoff  das.   . 
Derselbe 

III.  Vicedirect.  Hannover. 

1.  Kreis  HildesbeiHi. 
Von  den  Herren: 

Ap.  Demong  in  Sarstedt.  .  .  . 

Seelhorst  in  Meinenen  .  . 

Moots  in  Hoheneggelsen  . 
y,    Deichmann  in  Hildesbeim. 

Zwei  Gehfilfen  das 

Ap.  Hörn  in  Gronau 

Geh.  Lohmeier  in  Sarstedt.  ,-, 
Ap.  Bethe  in  Clausthal   .... 

Bolstorf  in  Eimbeck    ...» 

Schwaake  in  Alfeld.  ... 

Grfinhagen  in  Salzhemmendorf 

2.  Kreis  Oldenburg  I. 
Von  den  Herren: 

Ap.  Ingenohl  in  Hohenkirchen  . 

„    Müller  in  Jever 

Die  übrigen  Herren  dieses^  Kreises 
treten  nicht  bei. 


»» 
>» 
»> 


3.  Kreis  Osnabrück. 
Von  den  Herren: 
Ap.  Sickmann  in  Bramsche  .' 
Messmann  in  Badberffen 
▼.  Lengerken  in  Anfum  ^ 
Jänecke  in  Froren    .  .  .  • 
Neumann  in  Lingen .  .  • '. 
Kerkhoff  in  Meppen.-  .  .', 
Kork  hoff  in  Haaren .  .  .  '• 
Weber  in  Neuenhaut .  .  . 
Firnhai>er  in  Pforihom  . 
Stisser  in  Neuenkirchen  . 
Meyer  in  Osnabrück-  ... 
Kemper  das,   .  .  . 
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Zwecke  'bei,  wenn 
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NftmeB  uH  Wobnort. 


Transport  . 
Ap.  Nettelhorst  in  Iburg   . 
„     Götting  in  Glandorf.  .  . 

4.  Kreis  Stade. 
Von  den  Herren  : 
Ap.  Hardtung  in  Hornebnrg. 

Kerstens  in  Stade .... 

Mählenhof  in  Oberndorf 

Rüge  in  IVeuhaus  .... 

Wuth  in  Altenbruch   .  . 

Voss  in  Ritzebuttel  .  .  . 

Hasselbach  in  Dorum  .  . 

Meier  in  Bederkesa .  .  . 

Dr.  Heyn  in  Scharmbeck 

Pentz  in  Lesnm 

Versmann  Wwe.  in  Stad« 

Schultse  in  Jork  .... 

Gerdts  in  Freiburg  .  .  . 

Schröder  in  Harsefeld.  . 

Drewes  Wwe.  in  Zeven 

Dr.  Müller  in  Otteraberg 

Thaden  in  Achim  .  «  .  . 

V.  Pöllnitz  in  Thedinghauaen 

Olivet  in  Liiienthal .  .  . 

Stümcke  in  Vegesack.  . 

IV.  Vicedirect.  Braunscbwöig. 

i.  Kreis  Braunscliweig. 
Von  den  Herren: 

Ap.  Grote  in  Braunscbweig  .  .  . 

Mackensen  das 

Pr»  Herzog  das.   ...... 

Brendecke  in  Gittelde   .  , 

Haupt,  in  Seesen 

Heinemann  in  Langelsheini 
Höfer  in  Gandersheim .  •  . 
Kellner  in  Stadtoldendorf, 
Kübel  in  Eschershausen  • 
Liebermann  in  Grfinenplan 
Ohme  in  Wolfenbattel  .  . 
Sandorfy  in  Harzburg.  .  . 
Hermann  in  Hsenbnrg   .  . 

Geh.  Gleimann  in  Wolfenbattel 
f,     Riefenstahl  das.    «...,' 

2.  Kreis  BlaDkenbufg. 
Von  den  Herren: 
Ap.  Bor^e  in  Elbingerode    . 
Denstorf  in  Schwanebeck 
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Ohne  feste  Erklftrung. 
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Traiiffporf 
Ap.  Gerhard  in  UaMelfelde  . 
..    Haaipe  in  Blankenbarg . 
Krakenberg  io  K6uip^t%er 
Lebrmann  in  ScbAniogen 
Dr.  LichtensteiD  io  Helmslidt 
Lilie  in  Wegelebeo  . 
Scbiller  in  Pabstdprf 
Schlotfeldt  in  Oschereleb^ 
Senff  in  Oebisfelde  .... 
Fabrik.  Scbatteo  in  Wegeleben 
Ap.  Dr.  Lacanos  in  Halberstadt 
3   Kreis  Aadreasberg. 
Von  den  Herrrn: 
Ap.  Albrecht  in  Lanterberg. 
Barth  in  Dudersladt  .  . 
Braanhols  in  Gosbr    .  . 
GotUchalk  in  Zellerfeld. 
Hirach  in  Goalar 
Köhn  in  Gieboldebanaep 
Mattheidea  in  Herab«rg. 
Sievers  ia  Salagitter  .  . 
Haaenbalg  in  Liebenbutg 
Deger  in  Duderftadi  .  . 
Geh.  Schnabel  in  Lauterberf 

V.  Vicedirect.  Mecklenburg. 

1.  Kreis  Rostock. 
Von  den  Herren: 

Hof-Ap    Krdger  in  Rostock .  .  . 

Ap.  Wille  Wwe.  das    ...... 

Hof-Ap.  Framm  in  Dobberab  ..  . 

Ap,  V.  Santen  in  Cröplin  .... 
Schainer  in  Neubrandenbiprg 
Fabricius  in  Wismar   .  »  •  • 

Grupe  io  Warin • 

Wettering  in  Briiel  .  '.  .  .  • 
Hesse's  Erben  in  Bötzow«  . 
BahlmBnn  in  Schwan  .  •  .  • 

Kühl  in  Rostock 

Bulle*s  Erben  in  Laage^  .  . 

Nerger  in  Tessin 

Stahr*8  Erben  in  Gnoyen  .  . 

Bock  in  Sfiltz 

Passow  in  Marlow  .  .  •  .  » 
2.  Kreis  Güstrow. 
Von  den  Herren: 

Ap.  Hollandt  in  Güstrow  »  .  -  • 
Müller  das*  •  .  . 


s 

7 
2 
2 
5 
5 


19 


•  ■  • 


L^iua. 


% 
2 
6 
2 
2 
2 
2 
2 


3 

a 


5 
7 
2 
2 
3 
5 
2 
I 
3 
I 

2 
2 
2 
2 
2 

47 

3 
3 

7 


Unter  Vorbehalt  seines 
Vorschlages. 

^Stimmen  wie  Kroger. 
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Transport  .  .  . 
Ap.  Rötger  in  Sternberg    .... 
Grisctiow  in  Crivitz .  .... 
Schumacher  in  Parchim.  .  . 

Dr.  Kfihl  in  Plan 

Böaefleiach  in  Goldberg.  .  . 

Block  in  Rendlow 

Brun  in  Göatrow  . 

Scheel  in  Teterow 

Engel  in  Dargon  ...... 

Hermes  in  Ffeukalden    .  .  . 

Strilack  in  Waren 

Sas0  das '.  . 

Schlosser  in  Robel   ..... 
Möller's  Erben  in  Malcfaow 
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Von  den  Gehalfen  des  Kreisel: 
Schmidt  in  Güstrow ..... 

Weschke  das . 

Bah!  das. 

Hane  in  Lfibs »  . 

Lätjenhoff  in  Plan 

0.  Krause  in  Goldberg  .  .  . 
C.  Cunitz  in  Krakow .... 

Kruger  das.  

Erfurt  das . 

Tinzmann  in  Teterow  .... 

Frank  das . 

Dietrich  in  Waren    ..... 

Engelhard  das »  . 

Schumacher  jnn.  in  Parcllim 

3.  Kreis  Sehweite. 
Von  den  Herren : 
Ap.  Francke  in  Schwerin  .  . 

Berend  das 

Kahl  in  Hagenow.  .  .  . 
Hof-Ap.  Volger  in  Ludwjgsluft 
Ap»  Gädke  in  Neustadt  ,  .  . 
„     Wilhelm  in  Gadebuach  . 

2  Gehälfen  k  1  Thir 

Ap.  Dietrich  in  Grevesmühlen 

Evert  das 

Ludwig  in  Witteaburg  . 

Mumm  in  Zarrentin.  .  . 

Wind  hörn  in  Boitzenburg 

Dessen  Sohn.  ...... 

Rathsack  in  Dömftz.  .  . 
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Hof-Ap.  Sarnow  in  SefcwWMi 
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4.  Kreis  Stavenhagei. 

Von  den  Herren: 

Ap.  Timm  in  Malchin 

Geh.  TieU  das 

Ap.  Scheibel  in  Teterow   •  .  •  . 

,y    Holh  in  Penalin 

Geh.  Lau  das 

Ap.  Mayer  in  Friedland 

Siemerlinf  in  Neuhrandenbarg 
Bacbmann  Wwe.  das 

^    Rudeloff  in  Stargard    .... 

Fr.  Müller  das 

Ap.  Gremmler  in  Woldegk   .  •  . 

„  ,  Grischow  in  Starenhagen  . 
Geh.  Rehfeld  das 

,,     Heger  das 

Ap.  Kroner  in  Mirow 

Geh.  Lehmann  das •  . 

Ap.  Weiss  in  Wesenberg  •  .  •  . 

Geh.  Grolowsky  das «  , 

Hof-Ap.  Zander  in  Neostrelits  . 

'Lehrl.  Allmann  das. 

Geh.  Piper  das , 

Banschreilier  Benlhe  das.  .  •  •  , 

Ap.  Dantwiti  das 

Geh.  Metthaus  das.    ...... 

Ap.  Berend  in  Altstrelita  .  .  • 

R.  Engeike  das 

Ap.  Barghoff  in  Feldberg  •  •  . 
Lasaro wicz  in  FQrslenberg 


»1 


W.  ToU  das. ......  ^  ^ 

VI.  Viced.  Bemburg-Eislebea 

1.  Kreis  Eisleben. 
Von  den  Herren: 
Ap.  Giseiie  in  Eisleben..  .  .  .  • 

„     Kassier  das .  . 

yf    Müller  in  Mansfeld 

„  BoDte  in  HeUstadt  ..... 
y^  Wachsrauth  in  Ermsteben  .  • 
y,    Krüger  in  Aschersleben .  .  . 

„    HornuDg  das.  . 

„  Bianlienburg  in  Sandersleben 
^y  Hölzke  in  Sangerhausen  .  • 
,^  Marschhansen  in  Stofberg.  . 
»»    Poppe  in  Artern  ...... 


3 
3 

3 


3 
% 
2 
3 
3 
% 
3 
i 
3 
1 
2 


6 

I 
1 

l 
6 
3 
3 
2 
1 
2 
3 
1 
1 

2 

l 

2 

I 

4 

J 

I 

1 

% 

I 

2 

1 

2 

2 

l 

54 


3 
2 
2 
3 
2 
2 
3 
1 
3 
1 
2 


VertmszeUungi 


Ui 


lüauiu  iBi  Wobnort. 


jährlicher 
Beitrag« 


iMieriEuigen. 


1» 


2.  Ereis  Bemhurg. 

Von  den  Herren: 

Ap.  Heidenreich  in  Cöthen  « 

Lantherias  das.  .  .  •  .  . 

Henning  in  Coswig  •  •  . 

r,    'Bro4koH^  in  Cönnern.  . 

„    Ziannermann  in  Caliie    . 

,»    Rehfeld  in  Heckliogen  ; 

Ziegeidecker  das 

Ap.  Rathke  in  Bernbnrg    .  . 
Med.-Rath  Dr.  Bley  das.    .  . 

3.  Kreis  Dessau. 

Von  den  Herren: 

Ap.  Hörn  in  Schönebeck   .  . 

,9    Dannenherg  in  Qu  Salsa 

„    Rehdanz  in  Barby   .  •  . 

Geh.  Schröder  in  Aken  .  .  . 

Ap.  Geiss  das 

Spott  in  Zerbst 

Basse  das. 

Leidold  in  Belsig  .  •  .  . 
Porse  in  Roslau  --.».. 
Schuster  in  Jesnitz  ,  .  . 
Reichmann  in  Dessau.  . 
Reissner  das.  ....... 

Bohlen  das 


t  4 
3 
2 
) 

1 

2 
3 


3 


2 


2 
2 

I  3 


i> 


Hofrath  Schwabe  das. 


4.  Kreis  Eilenbiirg. 
Von  den  Herren: 

Ap,  Köcher  in  DAben 

Zackschwer  dt  inSchmiedeberg 
Lange  in  Dommitsch 
Schilling  in  Prettin  . 
Lindner  in  Beigern  . 
Krause  in  Schiida.  » 
Gelpke  in  Taucha.  • 
Licht  in  Gräfenhainichen 
Jonas  in  Eilenbnrg  .  .  . 

5.  Kreis  Golssen. 

Von  den  Herren: 

Ap.  Mohrstadt  in  Lnckau  . 

.,,    Branig  in  Scblieben^* 

Geh.  Schröter  das.«  .  .  •  . 

Ap.'  Luge,  in  Drebkau  .  .  . 

Schumann  in  Golssen . 

Vf  edel  in  Vetschan  .  . 


»9 
t1 
99 

»9 


»9 

n 


Latus 


2 

2 
2 
3 


3 
2 
1 
1 
I 
1 
3 


I 

2 


4 
3 
2 
2 
2 
I 
I 

3 
18 

3 
3 
2 
I 
3 
2 
3 
1 
2 
1 
2 
2 
3 
2 

30 

3 
2 
I 
1 
1 
1 
3 
1 
3 

16 

1 
1 

1 
1 
1 


(Bei  aUgemein*  TheiN 
nähme. 


Tritt  bei,  wenn  die  Be- 
theilig, allgemein  wird 


16 


15 


WOhlOTt 


II 


Tratupori  . 
Geh.  Gelliafbof  in  VetMban. 
Kf,  W«— fccfg  in  RnhUnd  . 

LebrI.  Bnumer  das 

Ap.  Weift  in  Senflenbeff .  . 

„    HiMbrid  in  Kircbhnin  . 

tieb.  Reicbel  das.   ...... 


C  Kreis  iMBlrarg. 
Von  den  Herren: 
Ap.  Dr.  Tuchen  in  Nnumborg. 

Gauf  e  in  KOten 

Schnabel  in  Eckartsberge. 
Trommadorff  in  Cölleda.  . 

Vetter  in  Wiehe 

Edel  in  Bibra. 

Feiatkorn  in  Lancha   .  .  . 
Fahr  in  DArrenberg   .  . 
Grif  in  Weissenfeis.  .  .  , 

]ied.-Ass.  Lindner  das 

Ap.  Stutabach  in  Hohenmölaeii 
ff    Gnichard  in  Zeite.  .  .  .  • 

,,  Schröder  das 

„    Bieter  in  Kainn 

Geh.  Schmidt  das 

Ap.  Gerlach  in  Crossen  .  .  .  . 
Rudolph  in  Teuckern.  .  . 
Wendel  ip  Ifanmburg.  .  . 


I» 


ff 

ff 


9» 


1 


Jttrilcher 
Beitrag. 


•9 


VII.  Vicedirect  Kurhessen. 

1.  Kreis  cassel. 
•  Von  den  Herren: 
Ap.  Brüning  in  Volkmarseii . 

Leister  in  Woifshageo   . 

Elich  in  Godensberg  .  . 

Dr.  Schwarzkopf  in  Cassel 

Stamm  das *  .  • 

Sievers  das..  .  .  .  «^  .  . 

Glässner  das.  ...... 

Seits  das .'  .  •  . 

Med..Rath  Dr.  Fiedler  das.  . 
Ap.  Königer  in  Allendorf  .  . 
Hof-Ap.  Rfide  in  Cassel.  .  . 

2.  Kreis  EschweiCi 
Von  den  Herren: 
Ap.  Gumpert  in  Eschwege    . 
Braun  das 


>9 
ff 
99 
99 
99 
99 
99 


4 

) 
) 
1 

1 
% 
t 

3 
3 
3 
4 
4 
3 

1 
1 


99 


ItktMS 


w« 


5 

I 

I 
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3 
3 

1 
1 
I 
I 
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1 
3 
3 
1 
3 
3 
1 
I 
1 
I 
3 
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3 
l 
6 

1 

3 


1» 

10 

10 


Jedeffseil  aosacheiden 
an  ktanen. 


kuF  onbestimmte  2eil. 


i  pro  1850.  •) 
pro  Jgftd. 
^  Auf  anbestimmte  Zeit. 

pro  1850. 
-^     Aaf  nnbeatimrotn  ZeiL 


*}  Keine  Capilali^frqtig» 
die  0e1trAge  jolfen 
Jfihr).  an  die  bedflrf- 
tigen  Gehülfßn  als 
Unterstötzung  ge- 
zahlt werden. 


V^tmmBsmhmg, 


233 


nd  WohBOit. 


Tran$port 
Ap.  CoBslanlioi  in  Rothenbarg 
Schaamburg  das. 


>9 


Geb.  Ad.  Heerleio  das. 


3.  Kreis  Felsberg. 
Von  den  Herren: 
Ap.  Bender  in  Spangenberg.  ,  . 

Geh.  Kind  das 

,y     Haberland  in  Melsmigelt .   . 
Ap.  Hasselbach  in  Fritzlar    .  .  • 

Göilner  in  Wildungen    .  ,  • 

Brill  in  Haina 

Wiedemann  in  Frankenberg 

Uassencamp  das.  ...... 

Kindervatter  in  Wetter.  .  . 

Waogemann  in  Raoschenberg 

Lehrl.  Scbeffer  das ,  . 

Ferd.  Rehm  in  Aioöneberg  .  .  . 
Ap.  Kümmel  in  Corbacb.  .  .  .  . 

Henke  in  Arolsen.  ..... 

Heinzerling  in  Vöhle  .... 

Blass  in  Felsberg 

Braun  in  Melsungen    .... 

Schotte  das '.  . 

Beil  das 


1> 


1» 


4.  Kreis  Hmsb. 
Von  den  Herren: 
Ap.  Sames  in  Gelnbanaen  .  4  .  . 

Ang.  Malier  das 

Ap.  Stamm  daa 

Kimpf  in  lleerhoU 

Dr.  Kasaeberg  in  Bieber  •  . 
Hof-Ap.  Dr.  Mörschel  in  Bierstein 
Ap.  Hausch  in  Wftcbtersbach  .  . 

Wagner  in  Steinan • 

Zintgraif  in  Schifichtem.  .  . 

Cöster  in  Neuhof 

Woiiweber  in  Frankfurt  a.  M, 
Hof-Ap.  Thuquet  in  Homburg  .  . 
Ap    Sporledar  in  Bergen  .... 

Kranz  in  Nauheim 

.Röthe  in  Windeken 

„     Hille  in  Hanau  ^.  .  .  .  .  . 

Med. -Ass.  Beyer  das 

Hof-Ap.  Rnllmann  in  Fulda.  .  . 
Ap.  Crepon  das . 


19 


•» 


loBerlmgti. 
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3 
I 
3 
I 
3 
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3 
3 
1 
3 


1 
1 
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1 
1 
I 
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I 
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1 
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15 
15 
15 
15 
15 


15 


—      Behält  es  «ich  vor. 


15 


Auf  1  Jahr. 

|In  Betracht  des  jähr!. 
Beitrages  zum  Apo- 
theker-Verein. 


I  Auf  1  Jahr. 

S Treten  bei  mit  der  Be- 
dingung, dass  die  Bei- 
träge nicht  capilaHsIrt 
werden. 


Bei  allgemeiMer  Betbei. 

ligvaf. 


Wird  jedefieit  bei« 
stMem, 


884 


Vermmsiiiiung. 


Woluort. 


CA 


5.  Kreis  Treysa. 
Von  den  Herren: 
Ap.  Krüger  in  Homberg    .... 

„    Hess  in  Utrburg 

„     Ruppersberg  das 

y,    Riepenbausen  das 

^    Jacoby  in  Fulda 

y,     Harter!  in  Kircbhayn  .  .  •  . 

VIII.   Vicedirecl.  ThüriDgen. 

1.  Kreis  Irfart. 
Von  den  Herren: 

Ap.  Dr.  Grfiger  in  Mfiblbanfen  . 

Tb.  Herzberg  daa,  . 

F.  Scbäfer  das.    .  .  , 

E.  Wagner  das.  . 

Ap.  Klaner  das 

Wichmann  das.    .  • 

Welle  das % 

Ap.  Schweickerl  in    Dlngelstadt 

Ed.  Kober  das 

Ap.  Beets  in  Worbis 

Fr.  Gentbe  das. 

Ap.  Rebliog  in  Langensalsa  .  .  .. 
f,    Hfibschmann  das.  •■  «.*  •  --^ 

Hof-Ap.  Oswald  in  Arnstadt  .  . 

Der  Gebölfe  das 

Der  Lehrling  das 

Ap.  Scheffler  in  Ilmenaa 

Der  Oehiife  tdas 

Ap.  Bnddensieg  in  Tennstedt .  . 
;,  Schwenke  in  Welssensee.  . 
I,  Banersachs  in  Sönmerda .  . 
,,    Guichard  in  Gebersee.  .  .  . 

Die  Herren  Apothelienbesitser 
der  Stadt  Erfurt  treten  in  so 
fern  dieser  6ehAlfen*Unter- 
statsungs-^Casfe  nicht  bei,  da 
sie  schon  zur  Gehlen-Bnchols- 
Trommsdorff'scben  Gehülfen- 
UnterstfitsuDgscasse  einen  an- 
sehnlichen  Beitrag  steuern. 

2.  Kreis  Altenbarg. 
Von  den  Herren: 

Ap.  Löwel  in  Roda . 

Hof-Ap  Weibesahl  in  Eisenbecg 

Laius  .  .'  . 


3 
3 
3 
3 
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3 
3 
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2 
2 

2 


3 


Jiliriteher 
Beitrag. 


I 
3 
3 
3 
3 
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3 
1 
1 
1 
2 
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1 
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I 
1 
1 
1 
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I 
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2 
2 
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3T 


« 


25 
21i 


Bei  «teer  aUgemeinen 
TheUaahflie. 


224 


2 
2 

7i  - 


Vereimsmtung: 


888 


nuMi  «M  Wohnort. 


Transport 
Af>,  Gerbard  in  Ronneburg 

yf    Otto  in  Gera 

Fiscber  in  Cahla^.  .  . 
Grau  in  Orlarofinde.  . 
Scbrdter  in  Cabla.   •  . 


9» 


3.  Kreis  Coburg. 
Von  den  Herren: 

Ap.  Albrecht  in  SonhebMf  .— .  t 

Daig  in  Cronach 

Frobenins  in  Suhl 

Gempp  in  Rödach 

Gonnermann  in  Neustadt.  . 

Grahner  in  Bebrongen  .  .  . 

Grändler  in  Coburg 

Uofffliann  in  Römhild  ,  .  ,  , 

Jahn  in  Meiningen 

Kröbel  in  Scbleasingen .  .  . 

Ludwig  in  Sonnefeld  •  ,  ,  . 

Müller  in  Heldberg.  .  .  ,  . 

Müller  in  Königsberg.    .  .  . 

Mönsel  in  Themar 

Sandrock  in  Römhild  .  .  «  . 

Schmidt  in  Suhl 

Solbrig  in  Nordbalben.  .  .  . 

Springmähl  In  Hildburghansen 

Stellmacher  in  Cronach.  ^  . 

Westrnm  in  Hildburghaufen 

Witticb  in  Wasungen.  .  ,  . 
Hof-Ap.  Löhlein  in  Colmfg  .  ... 

4.  Kreis  Gotha. 
Von  den  Herren: 

Ap.  Göring  in  Berka 

Bräckner  in  Salzungen  .  . 

Simon  in  Dermbach    .  .  . 

Geheeb  in  Geisa 

Hof-Ap.  Dr.  Bucholt  in  Gotha 

5.  Kreis  Jena. 

Die  Herren  Mitglieder  dieses  Krei- 
ses haben  sich  fdr  eine  Nicht- 
betheiligung  in'  pleno  ausge- 
sprochen. 

6.  Kreis  Saalt'eld. 
Von  den  Herren: 
Hof-Ap.  Duft  in  Rodolstsdt .  .  . 
Ap.  Koppe  das.  . 

Lahis  . 


99 

» 

99 
99 
99 

» 

99 
»> 

99 
99 
99 

1» 
99 
»9 
99 
99 
>9 


9» 
99 


99 


n 
o 
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4 

I 
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3 
1 
4 
1 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
3 


3 
2 


Jährlicher 
Beitrag.* 

4 
1 
4 
2 
1 

14 


15 


3 
2 

4 
1 

1 
1 


1 
1 
3 
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1 

1 
1 

5 

8 


3 
2 


BfneriwB^B. 


m 


1^ 

15 


24 


Kann  sich  in  kein.  best. 

Beitrag  verpflichlvili 
Behält  sich  seinen  Bei« 

trag  vor. 

Stimmt  wie  Frobenius. 
Tritt  bei,  jedoch  ohne 
sich  SU  binden  • 


I 


Stimmen  wie  Probe- 
)        nius. 


( Zu  Neujahr  ohne  Vor« 
S     bindiich^eit. 

Später. 


•  ♦ 


VerMnt%tiltMg. 


Tratuparl  .  .  . 

\f,  G»lla«r  in  KranichfaU    .  .  . 

^  Biirbnir  in  Stiill  lim  .   .  .    . 

„  Satllir  io  BlRnkcaburg  ,  ,  . 

„  Heurer  in  Königime  .  .  .   . 

„  Srhfin«u  in  Oberweiisbsch 

„  Weilel  in  CrfirentliRt    .    .   .   . 

„  Fischer  in  SiatTeld 

„  Knibe  iu 


T.  Kreis  BoidenhaiHit. 
Vmi  daa  Barrao  : 
Haf-Ap.BeDekcD  in  SoideMbaaien 

Ap.  Hiode««  io  Sach» 

„     Meyer  in  NordbaBieu    .  ,  . 
„     Bergemann  dai 


B.  Kiels  Weimar. 
Von  den  Herren : 
Ap.  Dr.  HniTinana  in  Weimar  . 
Geh.  Franiie  dai. 


r  daa. 


I  daa.  . 


Ap.  Haller  in  Apolda 

Geh.  Findler  dai 

„     Fleiicber  daa 

Ap.  Breaaer  in  Blankenhaia    .  . 

„    Höller  in  Remda  ...... 

,,     Paulieo    in    Gr.    Nauhaufen 

„     MQniel  in  BuUeliledl.  . 

„     Schwenke  ib  Haateofaerg^  . 

l^hrl.  Becker  daa 

Ap.  Haickoldt  in  Butbiledt  .    .  . 

E.    Schmidt  daa 

Ap.  Fi«dlar  ia  Vieaclbaeh .... 

„  KaaaM  ■■  Gr.  RndMiedt  .  . 
"— ~pe  in  Weimar 


e  dat. 

t  in  Hagdth  . 


diruciorinm  Sachsen. 
eU  NenaUdVInsdCB. 
es  Herren: 
lann  in  Dreadeo  .... 


Verßimzeäwig* 


tn 


KuMB  iii  Wotaiort. 


BOBBata 


S 

o 

CA 

M 

ca 

0k 


JSlirllclier 
Beitrag;. 


Transport 
Ap.  Dr.  Strawe  in  DresiUii 

Dr.  Hol!  das 

Hof-Ap.  Müller  das 

Ap.  Dann  das 

Schuts  in  Grossenhayn 

Adler  in  Riesa   .... 

Vogel  in  Looimatsch    . 

„    Spring^nflhl  in  Meiss«n 


>9 


Von  den  Herren  Gehulfen  des 
Kreises : 

£.  Geissler  in  der  Schwa- 
nen-Apotheke  in  Drescfen 

H.  BaUeouiDn  das«  >..  .  ^  . 

0.  Schwarz  das.    ....... 

II.  Fahlenberg  das.  .  .  .  »  . 

A.  Vogel  in  der  Engel-Apo- 
theke   »  , 

A.  Richter  das. .  .  .  .  ^  •  . 

Th.  Rackwits  das«  »••.<« 

M.  Jnst  das 

Th.  Koch  in  der  Adler-Apo- 
iheke  

Th.  Hesse  in  der  fSalonto- 
Apotbeke \  . 

G,  Leiser  in  der  Hof-Apo- 
thoke 

0.  lUngnink  da«.  .  •  . 

Tk.  Koch  das 

Th.  <ierlach  in  der  Kronen- 
Apotheke 

Lädike  in  Riesa 

G.  Grfire  das.  ........ 

C.  Kdnig  in  Lommalsch.  .  . 

G.  Freigang  in  Meiss^n    .  . 

O.  Leosohner  das.   ..... 


2.  Kreis  Altstadt-Dresden. 

Von  den  Herren: 

Ap.  Wiedemann  in  Freiberg 
Baumeier  in  Zöplitx   . 
Lotse  in  Marien  berg  . 
Crasselt  in  Wolkensteiin 
Heinze  in  Nossen .  * 
Krause  in  Frei  berg  .  . 


•   • 


•   • 


11 
»1 

1» 


6 

3 
% 
I 


16 
3 
I 
3 
2 
1 
i 
I 
1 


28 


19 


5 
2 
2 

2 
6 

16 


•oieEhttgti. 


Auf  1  Jahf . 

j  OhneVerbindlicbkeit. 

Auf  i  Jahr, 
daifl« 


sss 


VermmsieUung. 


ni  Wobnort. 


Transport  .  . 

Ap.  Urban  in  Brand 

Steinbock  in  Obernhau    v 
Bosse  in  Dohna 


w 


»9 


3.  Kreis  Lausitz. 

VoD  den  Herren: 

Ap.  Leiblin  in  Camens    . 
„    Hennif  in  Bernatadt 


•  •  f 


,y    Otto  in  Reichenau  .... 
,y    Hoffmann  in  Gr.  Schönau, 


•  • 


•  •  •  •  . 


Geh.  H.  Polster  das. 
,y    R.  Kuhn  das.    . 
Ap.  Seele  in  Neusalca 

Prov.  Braun  das •  •  .  . 

Ap.  Semmt   in  Neugersdorf   ; 

Geh.  RucktOffel  das 

Ap.  Brückner  in  Löbaa  .  .  .  • 

Geh.  Rudolph  das , 

Ap.  Just  in  Herrenhnt 


4.  Kreis  leipzig. 

Von  den  Herren: 

Ap.  Rode  in  Leipzig 

„    BSrwinkels  Erben  das.  .  ,  . 

,y     Täschner  das 

„    r^eubert  das i  . 

Von  den  nachstehenden  Herwn 
Gehälfen  in  Leipiig: 

Donner    •  .  . 

Spillner  .  .  . 

0.  Ohme    .  . 

Bittmann     .  . 

Peters  .... 

Böhme    .  .  . 

Graff .  i  . 

Dfiringen 

Vibrans  

Wagner 

Hohlfeli  ....«.«..*. 

Wedekind w\ 

H.  Ohme ....;. 

B.  Pila 

Ap.  Gelbrichl  i&  Kohfen  .  .  .  . 
„    Helbig  in  PegiMi 

Latv$  .  •  . 


....  •  »  . 

4    » 

4    • 


'3 

o 
M 


Jfikrlicher 
Beitrag. 


leverfciigen. 


2 
2 
3 


2 
3 


2 


7 
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16 
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2 
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2 
2 
4 
1 
1 

1 
2 

1 
3 
i 
1 

75" 


3 
3 

1 


1 
1 

IS 


10 
.10 
10 
10 
15 
15 
15 
15 
15 
15 
15 
15 
16 
16 


10' 


Auf  i  Jahr. 


Wird  beitreten. 


Beitrag  schon   früher 
bestimmt. 


Freiwillig. 


Nar  für  steh. 


Verem9if0Ümig. 


389 


Haneii  «•!  Woboort. 


Transp4Wi 
Ap.  Brückner  in  Grimma  .  . 
Lösner  in  Dahlen  «  .  . 
Neabert  in  Würzen  •  .  . 
Voigt  in  Mogeln  •  •  .  . 
Jurany  in  Nerchau  •  .  . 
Herberg  in  Mutschen .  . 
Rouanet  in  Wermsdorf . 
Atenstedt  in  Oschata  .  . 
Bandau  in  Strehla  •  .  '. 
Weiss  in  Brandis  .... 


ff 

9f 

n 
ff 

ff 


ff 


»  «u  • 


ff 

9f 

99 
99 


ff 
99 
» 


Beverkttigen. 


*  • 
.  « 


3 
3 
2 
3 
3 
4 
2 

2 
2 


5.  Kreis  leipzig-Erzgebirg. 
Von  den  Herren: 

Ap«  Kirsch  in  Penig 

,f    Bruhm  in  ChemniU 

Th.  Kirsch  das 

Ap.  Martins  in  Frankenberg    .  , 

Winter  in  Mitweida    .... 

Kindermann  in  Tschopau  .  . 

Starenberg  in  I^unsenau   .  . 

Fischer  in  Colditz 

Muller  in  Waldheim    .... 

Gebauer  in  DöbelA  ..... 

Oertel  in  Geringswalde    .  « 

Ök  ^ohüta  in  ßpehUtc 

Ap.  Knakfuss  das«,.  ....... 

„    Köhler  in  Glauchau-  «... 
E.  Franke  in  Colditz    ...... 

6.-  Kreis  Toigtlan^. 
Von  den  Herren: 
Ap.  Etzrodt  in  Pausa   ....'.. 

Pinther  in  Adorf  ...... 

Gringmuth  in  Nenkirchen.  . 
Tischendorf  in  Falkenstein 
Schwabe  in  Auerbach   .  .  • 
Borott  in  Leogefeld    ..... 

Wiedemann  in  Reichenbach 
Bauer  in  Oelsnitz     ..... 

Göbel  in  Plauen    ...... 

X.  Vicedirect.  der  Marken. 
i,  Kreis  Königsberg  in  der  Neumarlc 

Von  den  Herren: 
'Ap.  Dr.   Geiseler  in  Königsberg  l  3 
Friederici   in    Furstenwaide      3 
Reichert  in  Muncheberg  ;  .    .  2 
Kroll  in  Selow  •••....      3 


9» 


ff 


La$m8 


•  .  • 


3 
3 
2 
3 

iT 


10 


1 
l 
1 
1 
1 
1 
l 

"26 

1 

4 
2 
I 
3 
3 
2 
3 
3 
4 
2 
1 
2 
2 
1 

• 

34 

1 
1 
1 
1 
i 
1 
3 
2 
5 


16      — 


jTreten  bei,  wenn  sich 
(    alle  deutschen-A  pQ  - 
theker  Jietbeüigep. 


OkM  V(erlttiidlidikeit. 


Festen  jährl.  Beitrag. 


i  *    I 


«10 


Verem$9ikyng. 


ttH  WoliBorL 


KB 


4> 


Trampori 
Ap.  JeaMO  io  Wriesen   .  . 
Gerlndi  in  Nea-Barmm 
StegiMtt«  in  All-Reets 
FofelMie  in  LeUckio    . 
Frick  io  Zekden  .  .  . 
TeaUcher  io  Mobriv  . 
Vofs  in  Birwaldn    .  . 
MetiMtlMn  in  Caftrin 
Hoifmaon  in  Neudam  . 
Mattbias  in  Lippehne 
Röbel  in  Berlincken   • 
Mylins  in  Soldin   .  .  . 
Sala  in  Freienwaldn   . 
Sala  in  Fflnienwalde  . 


»1 
ff» 


M 


Jikrileker 
Beitrag. 


iMMrinmsen. 


w 


»9 
ff» 


2.  Kreis  Aigemflmte. 
Von  den  Herren: 
Ap.  Bolle  io  AngermOnde  . 
Geh.  Schliepmann  dai.    .  . 
Ap.  Grapow   in  Neustadt  a 
Geh.  Keller  das.  ...... 

Ap.  Convreux  in  Bieaenthal 

Geh.  Burchardt  das 

Ap.  Lote  in  Wernenchen  . 

C.  A.  Noack  in  Oderberg 

Leidold  in  Vierradeo  . 

Uenrici  in  Schwedt .  . 

Uolls  in  Prenslan .... 

Geh.  Lehmann  das 

Ap.  KArber  das 

Geh.  Leilmann  das 

Ap.  Bürbler  das 

Geh    Drfiffer  das 

Ap.  Wittrin  das 

Geh.  Muysenburg  das. .  .  . 

Ap.  Trepplin  in  Brüssow  . 

„     Weiss  in  Strassborg    . 

Geh.  Jang  das •  . 

y^    Tannen  bring  das  .  .  . 

Ap.  Kraft  in  Boitzenbiifg  « 

»,    Fiebelkorn  in  Tenptin 

Geh.  Tamniti  das 

Ap    Liegner  in  Lieben walde 
Geh.  Tappevt  das.  .  .  .  <  . 
Ap.  Weiss  in  Neustadt  «.  W, 
„    Bogenscbneider  in  Gransöw 

Bürger  in  Greifenberg'  .  .  . 


3 
t 
t 
$ 
t 
t 
t 

2 


8 
Z 


2 
t 

1 

3 

I  3 

3 

3 

3 

I 
3 


ff» 


3 

3 

3 

I  3 
2 


II 
3 
2 
2 
3 
2 
2 
2 
6 
2 
I 
I 
3 
2 
I 


42 

3 

«M 

1 

!• 

3 

-• 

1 

.- 

2 

-i- 

1 

—  r 

2 

.^ 

3 

— . 

1 

-»- 

3 

«. 

3 

-.- 

1 

10 

2 

— 

1 

10 

2 

— 

1 

10 

3 

— 

1 

40 

2 

— > 

3 

«- 

1 

10 

1 

10 

2 

— 

3 

.— 

I 

.• 

2 

— 

1 

.^ 

3 

— 

2 

-^ 

2 

•  -- 

69 

10 

Zahlt  angleiek  fir  «ei- 
nen Geliair«». 


Vwsit^smiun^. 


m 


nmW'Xa^  Wohnort. 


3.  Kreis  Arnswalde. 
Von  den  Herren:  i 

Ap.  Weigel  in  Sammler  .  .  .:  . 
„     Paulke  in  Obersitzkow  ..  . 
Seile  in  Birnbaum    ..... 
Lincke  in  Neustadt  .... 
llolcke  in  Landsberg  a.iW 

Hostel  das .1 , 

Goldschmidt  in  Draihburg 
Kaiserling  in  Callies,  .  .^'; 
Marquart  in  Waldeiiburg  *. 
Martini  in  Driesen 
Just  in  Filehne  .  . 


*\ 


•I  • 


4.  Kreis  Cliarlottettbttr$.  > 
Von  den  Herren  :  t 

Hofap.  Limann  in  ChArlottenhurg 
Ap.  Döhl  in  Spandau  .  .  ....  . 

Hofap«  Hensel  in  Potsdam'.  .'.  . 

dessen  Personal    ...... 

Hofap.  Genicke  das.    .  .  .  .'. 

,f      Lange  das«  ••..•«.'.. 
Ap«  Legeier  in  Rathenow  .  .* .  . 

Freitag  das  ......... 

Dr.  Schier  in  Brandenburg. 

Miefeld  das 

Dannenberg  in  JQterbock«  . 

Pauckert  in  Trauenbrietjien 

Garding  in  Trebbin 

Lautsch  in  Storkow .  ..... 


91 


5.  Kreis  Erx)el)efl. 
.  YoQ.d^n, Herren: 
Ap.  Schröder  in  Neuhaldenileben 
Voigt  in  Wolm^stedt 
Jachmann  in  £rxlei>en. 
IVaumann  in  Seehtftiseli 
Schulze  in  Gommern  « 
Severin  in  M Ockern.  . 


9> 

9» 
99 
99 
99 


I 


s 

CA 

Od 


Jährlicher 
Beitrag. 


Bemerkmigen. 


2 

1 

I 

\\ 

4 

4 

3 

1 

2 

3 


4 
4 
5 

5 
5 
2 
2 

2 
2 
3 


6.  Kreis  Pritzwalk. 

Von  den  Herren : 

Ap.  Jung  in  Pritzwalk    .-..!.'.  3 

,y    Schultze  in  Perleberg ...  i .  .  3 

„    Meier  in  PuttUtz    .«..•..  l 

^,  '  Sobduduwe  in  Witlenberge  |  2 

Geh.  Höhn  daflf.   ..{«...(.. 

Ap.  Heller  in  Lenzen   ...•..'  2 

y^    Wegener  in  Wilsnack    .'«  .  j  | 

i      : 

Arch.  d.  Pharm.  CXIV.  Bdf .  2.  Hft. 


3 
3 
2 
2 
2 
2 


2 
1 
\ 
l 
4 
4 
3 
1 
2 
3 

• 

.2 
24 

•      * 

4 
2 
5 
2 
2 
5 
2 
2 
2 
2 
2 
2 

4 

1 
1 

3r 

3 

3 

^ 

2 

I 

1 

T? 

3 
3 
1 

I' 

l. 
1 

i2 


15 


•  •,» 


'  ». ' 


Der  Besitzer. 


f5 


-•/. 


16 


9iS 


V^rmmuiiUms. 


«■d  Woiiort 


Transport  .  . 
Ap.  Krenkel  in  Uavelberg    .  • 

Geh.  F.  Böge  des 

Ap.  Bivenroth  in  Harelberg  • 

Geh.  Rofe  das 

Ap.  Brauer  in  Kiriti 

Geh.  Wittich  das 

Ap.  Kenner  in  Wusterhausen. 
Ruhbaum  das 


7.  Kreis  Neu-Rappln. 
Von  den  Herren: 
Ap.  Arndt  in  Neu-Rnppin    .  • 
Werkenthin  in  Alt-Ruppin 

Hühner  in  Nauen 

Lionnet  in  Friesack.  .  •  • 
Steindorf  in  Oranienbnrf. 
Wittke  in  Gremmen  .  .  . 
Bflckling  in  Zehdenick  .  . 
Viering  in  Granser  •  •  •  . 
Günther  in  Lindow  .... 
Jensen  in  Rheinsberg.  .  • 
Wilcke  in  Nen-Ruppin  .  . 


99 
99 

19 
99 

99 


99 


8.  Kreis  SODaenbiirg. 
Von  den  Herren: 
Ap.  Hildebrand  in  Beeskow  . 
Runge  in  Drossen  .... 
Behlendorf  in  Kriescht .  . 
Bockshammer  in  Zielensig 
Strauch  in  Sonnenburg  , 
Selchow  in  Meserita  .  •  , 
Haase  in  Schwiebus  .  .  . 
Behrend  in  Züilichau  •  .  • 
Eichberg  in  Karge  .... 
Cavallier  in  Reppen   .  .  . 


99 
19 
99 
99 
99 
99 
99 
99 


99 


9.  Kreis  Stendal. 
Von  den  Herren: 
Ap.  Prochno  in  Clötze   .  .  .  • 
Zechlin  in  Salswedel .  .  . 

Hentschel  das 

Riemann  in  Gardelegen    . 

Treu  in  Stendal 

Bracht  in  Osterburg  .  .  . 
Mandenberg  in  Seehausen 
Wolters dorf  in  Arendssep 
Senf  in  Galbe  a.  M.  .  .  . 
,,    Strümpfler  in  Stendal    ... 


99 

99 
>9 
99 
99 
99 
99 
99 


2 
9 

2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 


2 
2 


1 
2 
2 
1 
1 
3 

r  3 

1 


12 
I 
1 
2 
1 
I 
1 
I 

20" 

1 
I 
1 
1 
2 
2 
1 
l 
1 
1 
1 

2 
2 
2 
2 
1 


1 
2 
2 
1 
1 
3 
3 
1 
2 
2 

IS 


IS 


Behalten  sich  ihre  Er- 
klfirungen  vor. 


iMit  beüehigem  Ai|s- 
(     tritt. 


Veremsteüung. 


Si3 


Hanea  Mi  WoHnort. 


«I 


Od 

Oh 


Jäkrlicher 
Beitrag. 


BenarlmigeB. 


XI.  Vicedirect.  Pommera. 

1.  Kreis  Wolgast. 
Von  den  Herren: 

Ap.  MarMOD  in  Wolgast  . 
Biel  in  Greifswalde  .  . 
Wagner  in  Grimmen  . 
BocIk  in  Tribsees  .  .  . 
Bindemann  in  Bariii  . 
Petersifidt  in  Stralsund 

Weinhols  das 

Uiebendahl  in  Puttbus 
Amtsberg  in  Bergen  . 
Schmidt  in  AltenlLirchen 
Heinrich  in  Lassa n  .  • 
Schnis  in  Jarmen  .  .  . 
Neumeister  in  Anclam 
Lauer  das 

Geh.  Schwerdtfeger  in  Barth 
Livonius  in  Stralsund  . 
Palm  das 


»9 
9» 

9» 
99 
99 
99 
99 
99 
99 
99 
9* 


99 


99 


XII.  Vicedirect.  Ost-  und 
Westpreusseo  incl.  Posen 

i.  Kreis  Ktoigsberg  in  Preasse> 

Von  den  Herren: 
Ap.  Freundt  in  Königsiierg  .  . 
Ihlo  in  Fischhausen    •  .  . 

Krahmer  in  Pillau 

Kusch  in  Zinten 

Kaufmann  in  Brandenberg 
Wittrin  in  Heiligenbeil  .  . 
RosenJiranz  in  Braunsberg 
Fahrenholi  in  MehUacli  . 
Wegsei  in  Wormditt  •  .  . 

Dorn  in  Guttstedt 

Lyncke  in  Mohrungen.  .  . 
Lange  in  Osterode  •  .  .  • 
Steppuhn  in  Liebemähl .  « 
Kirschslein  in  Saalfeldt  .  . 
de  Terra  in  Pr.  Holland  . 
Gland  in  Mählhausea.  .  . 
Ohm  in  Tappian  ..... 
▼.  Lehren  Wwe.  in  Labian 

Zacher  in  Memel 

Mehlhausen  in  Wehläu  .  , 


99 

99 

»9 

99 

99 

99 

99 

99 

99 

99 

99 

99 

99 

99 

99 

>9 

9» 

99 


»9 


Latus 


3 
3 
2 
2 
3 
5 
5 
2 
2 
I 
2 
I 


4 

3 
3 
2 


2 


3 
3 
2 
2 
3 
5 
5 
2 
2 
1 
2 
1 
2 
3 
I 
1 
I 

39 


16 
6 
3 
1 
1 
2 
2 
1 
1 
3 
1 
1 
1 

2 
I 
2 
2 
2 
2 

60 


5  Thir.  für  einmaL 
5  ThIr.  fürs  £rate. 


I  Unter  Berücksichtig. 
(  seines  Vorschlages. 

Mit  Vilrkthal«« 


Wird  beitraldn. 


46» 


SM 


Vnremaxeüung, 


Httten  und  IVobnort. 


Jährlicher 
Beitrag. 


BwfcwlHHea, 


1» 


9t 


>1 


Tran<por< 
Ap.  Meriens  in  Gerdaucn  . 
Ouiring  in  Barlen    .  . 
Biet  in  Biscliofsberir   . 
Hellwig  in  Bisctiofsstein 
KuDse  in  Uderwangen 
Lehmann  in  Landsberg 
(jieh.  Pieflku  in  Bartenstein 
„    Gronau  in  IJeilsberg  . 
Ap.  Friedrich  in  l^eidenburg 
Fromm  in  Wiilenberg 
Lincli  in  Friedricbshof 
Hahn  in  OrteUbcrg    . 
Weisselberg  in  Heilsberg 

2.  Kreis  Gonitz. 
Von  den  Herren: 

Ap.  August  in  lÜlewe 

y,    Liebermann  in  Christburg. 
Seybold  in  Riesenburg  .  • 
Schroiedeberg  inMarienwerder 
Bauke  das 

Geh.  Domke  das 

Ap.  Engelhard  in  Graudcna .  , 
„    Schultzens  Erben  in  Conitz 

E.  Butske  das 

Ap.  Weise  in  Krojanke  .... 
„     Gasten  in  Schlochau  .  .  . 

Geh.  Gasten  das .* 

Ap.  IVickcr  in  Ilammerstein  .  . 
„    Jost  ia  Bi^defiberg     .  .  . 
Zimmermann  in  Landeck'. 

Taubert  in  Tütz 

Gnstine  in  Deutsch-Krone 
Wiltke  in  Pr.  Friediand  . 
Völtzke  Wwe.  in  Wandsburg 
Schilling  in  Zempelburg  :. 
Schultze  in  Thorn    .  . 

Geh.  Grünerath  das.     .  .  . 

Ap.  Grünauer  in  Strasburg 
Freitag  in  IVeumark  . 
Hellgrewe  in  Lessan  . 
Köhn  in  Briesen  .  ,  . 
Lentz  in  Kowalewo 
Uornemann  in  Gollub 


9> 


9> 
9) 


9» 


Geh.  Gämmerer  das.    ,  .  . 

3.  Kreis  Lissa. 
Von  den  Herren: 
Ap.  Reinnann  in  Bentschen 


1 
1 

I 
2 


2 
2 
3 
3 
6 

4 
4 

2 
1 

3 
1 
1 
1 

3 
2 
1 
2 
3 


2 
2 


5A 
2 


6 


30 
1 


Für  dieses   Jahr  aO' 
gleich  bezahlt. 


Für  1850. 


Unbestimmt. 


10 
10 


■'I 


LaiuS',  ,  . 


Ver^nBzmHtfig. 


3f6 


Kamtti  mA  Wolmort. 


Cd 

ta 
o 

VI 


Jährlicher 
Beitrag. 


Transport  . 
Ap.  Rodewatd  in  Scbmiegel 


1» 


Legal  in  Kosten    .,.,., 
Pomorsliy  in  Schrimm   .  i.  . 

Ohiert  in  Miloslaw 

Rüde  in  Gostyn    .  .  .  .  v  . 

Plate  in  Lissa •  . 

Rothe  in  Fraustadt  .  .  .  ;  . 

Hager  das 

Steiner  das 

Meranski  in  Rawicz  '.  .  .'. 
Beckmann  in  Jutroschin    .  .3 
Rothe  in  Zduny    ,  .  .  .  1.  . 
Konepka  in  Lissa 


XIII.  Vicedirect.  Schlesien. 

1.  Kreis  Görlitz. 

Von  den  Herren:  , 

Ap.  Bantebart  in  Maskau  «  . 
Burkhard!    in  Nisky  «  . 
Felgenhauer  in  Marklissa* 
Hatigans  in  Greifenberg. 
Peuker  in  Reichenbach 
llitscher  in  Görlits  .  .  . 

Strnve  das 

Oberländer  in  Lai^dshut. 


9f 


1» 


2.  Kreis  Kreuzburg. 

Von  den  Herren: 
Ap.  SchoUz  in  Constadt.  .  . 
9,     Trubel  in  Carlsruh  a.  B. 
Spohrmann  in  Oppeln   . 

Koch  das 

Fincke  in  KrappitE  . 
Piebag  in  Leschnitz. 
Schliwa  in  Cosel .  . 
Göde  in   Gntentag 
Lehmann  jun.  in  Kreuzburg 


••k- 


3.  Kreis  Weisse. 
Von  den   Herren :    ... 
Ap.  Butschkow  in  Grottkan    . 
,,     Göster  in  Patschkau  .  l  .  « 

Elke  in  Katscher 

Lange  in  Faikenberg  •  »  .  . 

Lßtui  9  9  • 
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»9 
19 


2 
3 
1 
2 
3 
2 


3 

-3 

2 

3 


3 
1 
1 

2 

2 

3 
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1 

3 

2 
3 
1 
2 
I 


1 
1 

1 
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1 

3 
1 
l 
1 
2 
2 
I 

TT 


3 
1 
l 
1 
2 
I 
2 
1 
3 

15 


1 
2 
1 
I 


20 
15 


20 


15 


15 


Bemepkiiigen. 


Wenn  sich  alle  Vereiii«Ä 
mitflieder  betheilig. 

/Wenn  eine  Commis- 

S  Bion  daznnie^erge- 
seX»¥  vrirdi  •  •  • 

Bei  gerefgeher-^acba. 


Zahlen  nut  für  sich. 


Zahlen   nur  für  sichV 


I 


/ 


f  * 


't 


.'1'  \, 


Auf  3  Jahre. 


.  I.  :i  -   • 


i 


fl6 


F6Mifl#S0llCfflj|, 


lawA  mMl  Wohiort 


Um 


JährUeher 
leUrag. 


iMMikuiflei. 


TrafMpM*!  . 
Ap.  LicIiMiiberf  in  Frie4Uind 
Lobmeyer  in  Neiue    .  . 
MeDiel  in  Leobfchau    . 
Mentsel  in  Ober-Glogan 

Poiek  in  NeiMe 

Ruprecbl  in  ZOls.  .  .  . 
Scholz  in  Leobschüta .  . 
Weisel  in  Oltmichau  .  . 
Weitchky  in  Gnadeofeld 

4.  Kreis  Ryboik. 
Von  den  Herren: 
Ap.  Tharoro  in  Ratibor  .  .  « 
Skeyde  sen.  das.  .  .  . 
Janetaky  in  Hnitecbin  ^ 
Wollmann  in'Loslan  .  • 
Ferchö  in  Sorau  .... 
Hausleutner  in  Nicolai  . 
Fritce  in  Rybnik  •  .  .  . 
SchOfinius  in  Ple»i  .  .  . 
Hirtchfelder  das 


99 
W 
9» 
99 

99 


»9 
99 
19 


XIV.  Vicediffect.  Schleswig- 
Holstein. 

1.  Kreis  Relnfeld. 
Von  den  Herren: 

Ap.  Ebbrechl  in  Reinfeld  .  • 
für  den  (lebQlfen  do#  .  . 
Clanssen  in  Oldenburg  • 
Wisser  in  Burg  auf  Fem 
Marlons  in  Neustadt  .  • 
Salomon  in  Ahrensbook 
Jacobsen  in  Ahrensburg 
Thun  in  Segeberg  .  .  . 
Ackermann  in  Lütjenburg 
Locht  in  Schönberg  .  . 
Panlsen  in  Oldesloe    .  . 

Hof-Ap,  Riedel  in  Kiel  .  .  . 

Ap.  Kross  in  Nortorf,  .... 
Jahn  in  Neumfinster    .  . 

Hasse  in  Plön 

„    Höpfoer  in  Preets    .  .  . 


99 

99 
99 
99 
99 
99 
99 
99 
99 


99 

99 
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2 
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2 
3 
2 
2 
3 
2 
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2 
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2 
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2 
I 
1 
2 
1 
1 
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pro  1850.  Die  folgen- 
den Jahre  die  Höhe 
des  Beitrages  'mir 
vorbehaltend. 
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Zusammeistellung  nach  den  einzelnen  Kreisen. 


I.  Vicedirectoriam  am  Rhein. 


1)  Kreis  Bonn 

2)  f^      Duisburg 

3)  9,      Elberfeld 

4)  „      Siegbnru 


II.  Vicedirectorium  Westphalen. 

1)  Kreis  Herford 

V 
3) 
4) 


6) 
6) 
7) 


9% 
99 


Arnsberg 
Lippe  . 
Minden  . 
MAnster  . 
Paderborn 
Siegen    • 


III.  Vicedirectorium  Hannover. 


1)  Kreis  Htldesbeim  . 

2)  ,y      Oldenburg  I. 

3)  yf      Osnabrück  . 
4}    „      Stade     .     . 


IV.  Vicedirectorium  Braunschweig. 

1)  Kreis  Braanschweig 

2}    ,,      Blankenburg 

3)    ff      Aadreasberg 


V.  Vicedirectorium  Mecklenburg. 


1)  Kreis  Rostock 

2)  ,,  Güstrow.  . 
3}  f,  Schwerin  . 
4}    fi      Stayenhagen 


VI.  Vicedirectorium  Bernburg -Eisleben. 

1)  Kreis  Eisleben 


3) 
4> 
6) 
6> 


9i 

9f 


Bernburg 
Dessau  • 
Eilenbnrg 
Geissen  . 
Näufl^iirg 


LtUu$ 


13 
14 

56 
2 


10 
51 
36 
5 
4 
19 
25 


17 

4 

24 

35 


27 
26 
17 


47 
48 
31 
54 


24 
18 
3Ö 
16 
9 
29 


20 


20 


85 


151 


15 


80 


70 


180 


20 


126 
693 


10 


15 


20 
15 


24» 


V^remuttm^A 


4  ^    ^    ^x 


Transport  .     . 

VII.  Vicedirectorium  Kurhessen. 

1)  KreiB  Cassel 

2)  9,  Eschwege 

3)  yy  Felsberg 

4)  „  Hanau • 

5)  y,  Treysa 

VIII.  Vicedirectorium  Thüringen. 

1)  Kreis  Erfurt 

3)    „      Altenburg 

3)  9»  Coburg  ........... 

4)  ,9       Gotha 

5)  ,,  Jena  .....•.;... 

6)  „      Saalfeld 

7)  ,y  Sondersbausen      ....... 

8}  „      Weimar 

IX.  Vicedirectoriuni  Sachsen. 

n.Krei«  Pfensladt-Dresdea 

2)  „      Altstadt-Dresden  .    •     .     «.  ■•i...  .« 

3)  ,9       Lausitz 

4)  „      Leipzig  .......... 

6)     „      Lei'pzig-Erzgebirg      ...... 

6)     )9       Voigtland 

X.  Vicedirectorium  der  Marken. 

1)  Kreis  Königsberg 

2)  ,9  Angermfinde 

3)  ,9  Arnswaldc . 

4)  ,}  Cbarlottenborg     .    •.    • 

5)  ,y  Erxiebea 

6)  „  Pritzwalk    ......... 

7)  „  Nen-Rnppin    .     .'  .    .    .     .    '.    . 

83  9%  Sonnenburg     .......... 

9)  ,r  Stendal 

XI.  Vicedirectorium  Pommern. 
Kreis  Wolgast . 

XII.  Vicedirectorium  Ost-  und  West- 
preussen  incl.  Posen. 

1)  Kreis  Königsberg      ......... 

2)  ,t      Con<te 

öj       99  JLIpSa    •       •       .:•       •       •■.        •        •       .       . 

Latui  «    , 
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59 

10 

24 
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34 

16 

12 
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20 

15 

13 

— 
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-^ 

18 

10 


693 


76 


131 


« • 


164 


232 


39 


112 
1449 


15 


IS 


15 


10 


10 
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XIII  Vicedirectoriura  Schlesien. 

1)  Kreifl  Görlitz 

2)  „       Kreuzburg 

3}    ff      I^eisse 

4>    „      Rybnik 

XIV.  Vicedirectorium  Schleswig-Holstein. 

Kreis  Reififeld 


^   ^       ^    ^ 


—      —     1449 


Sumroa  . 


52 


-        36 


-      -     1637 


10 


16 


25 


4)  Bibliographischer  Anzeiger  für  PharmaceuteD. 

1850.    No.3. 


Abbandlangen,  naturwisfenschafU.,  gesa/nmeU  u.  durch  Subscripff 
herB9»geg.  v.  Wilh.  Uaidioger«  III  Bd.  iii2Abih.  Mit  33  Stein- 
tafeln  (wovon  2  lithchrom  ).  Imp.  4.  XXI.  u.  284  S.)  Wien, 
BaamaUer«    geh.     n.  U^hlr.     (I-III.  n.  35iThir,) 

Ar^seitaxe^  neue,  für  das  Köiiigr. Hannover,  v.  1.  April  1850.  gr.  8. 
(40  S.)     ttannover,  Hahn.     geh.   n.  }  Thir.     < 

B.luniy  Prof.  Pr.  J.  fieinh.«  Grnndzuge  der  i^ineralogie  n.  Geognosl^^ 
(Ains  ^er  neuen  Eocyklopadie  für  Wissenschaften  u.  Künste,  Bd.  3. 
abgedr.)     Lex.  8.    (IV.  u.  162  S.)  Stuttgart,  Frankh.    geh.  24  Ngr. 

Book,  J.  B.,    naturgetreue  Abbild,  der  in  Deutschland  einheim.  wilden 
Holzarten  nebst  erläut.  Texte.     15.  Lief.    gr..  4.     (4  col,  Kupftaf« 
.  n.  S.  45—48.)     Augsburg,  Rieger.     geh.  i  n.  26|^  Ngr. 

DiimaSy  J.y  Handbuch  der  angew.  Chemie.  Aus  dem  Französ.  von 
Dr.  L.  A.  Büchner  jun.  42.  Lief.  (Schiuss.)  gr.  8.  (8.  Bd.  VI. 
S.  96—1032  u.  87  S.  Register  roii  6  Kupftaf.  in  qu.  gr.  4.)  NOrn- 
berg,  J.  L.  Schräg,     geh.  n.  |  ThIr.     (compl.  n.  28  Thlr.  27  Ngr.) 

Flora  von  Deutschland.  Herausgegeb,  von  Prof.  Dr.  F. L.  von 
Schlechtendal,  Prof.  pr.  L.  E.  Langethal  und  Dr.  Ernst  Schenk« 
X.Bd.  5.  u.  6.  Lief.  Mit  16  color.  Kupftaf.  8.  (XIIu.40S.) 
Jena,  Mauke,    geh.  ä  n.  ^  Thlr. 

3.  Auflage.    VIII.  Bd.  No.  2.  u.  3.    Mit  20  col.  Kupftaf.  $.  (XVL 

40  SO    Ebend.    geh.   a  n.  ^  Thlr. 

-4^4.  Aufl.   1.  Bd.   10-16.  Heft.     Mit  56  col.  Kupftaf.  8.  (120  S«) 
.     Ebend.    geh.  ä  n.  ^  Thlr. 

Flora  V.  Thüringen  u.  den  angrenz.  Provinzen.  Heransgeg.  von  Dens. 
104.  u,  10$.  Hft.  Mit  20  col.  Taf.  Abbild.  8.  (56  S.)  Ebendas« 
kn.  i  Thlr. 

Fr.iea,  Elias,  Summa  vegetabilium  Scandinaviae,  seu  enuiaeTatio 
syatem^Mca  et  critiea  plantarnm  quam  coiyledonearHui^  ^m  neitie- 
arqm  iater  mi|re  oocidentale  et  album,  inter  Eidoram  .et  Nordkap» 
hactenus  lectacnin,'  iadi.catu  sironl  distribntione  geographica..  Sectio 
i  ,.pAa(er«Qt.  Aecadiint  exposiiio  ^yatonatif  planlaram  morphoi^^i^i 
.  xoBiparatiOk  ve]|«tationi#  adjqcentinm  regionua^  4enniiipn0#  sp^cie- 
run  in  Kachü  lynopfi  Aorae  g«rinaiii€«e  «I  mmmma  m^lNlf ra« 
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phit9  hfla<f  obTiaram  L.  alttcr  expo^ilarum.    gr.  8.  (S^261— 572.) 
Uolmiae,  Bonnier.    geh.  2  Thir.     (coropl.  3|  Thir.) 

Griel^y  Dr.  Ch.  Fr.,  die  Wander  der  elektrischen  Telegraphie.  Eine 
gemein verslflndliche  Geschichte  u.  Beschreibung  derselben,  nebst 
Andeutungen  über  die  sukünftige  Wirkung.  Nach  den  besten, 
insbesond.  engl.  u.  frans.  Quellen  bearb.  Mit  erlftnt.  Abbild,  auf 
3  Steintaf.    33.     (206  S.)     Stuttgart,  Scheible.     geh.    11  Ngr. 

Hand-Atlas  simmtl.  medic  -pharm.  Gewfichse  od.  naturgetr.  Abbild, 
und  Beschreibung  der  officinellen  Pflanzen.  2te  verb.  Auflage, 
in  30  Lief.  13—30.  Lief.  Mit  64  color.  Kupftaf.  br.  8.  (64  S.) 
Jena,  Mauke,    geh.    k  13  Ngr. 

Handwörterbuch  der  reinen  und  angewandten  Chemie.  In  Ver- 
bindung mit  mehren  Gelehrten  herausgeg.  von  Dr.  J«  y.  Liebig, 
Dr.  J.  C.  PoggendorfT  und  Prof.  Dr.  Fr.  Wöhler.  Redigirt  von 
Dr.  Herrn.  Kolbe.  IV.  Bd.  3.  Lief.  (In  der  Reihe  die  22ste  Lief.) 
(Kalkstein -Kohle.)  gr.  8.  (S.  305—448.)  Braunschweig,  Vie- 
weg  u.  Sohn.    geh.  ä  n«  ^  Thir. 

Hennig,  Apoth.  Ernst,  erklärendes  Wörterbuch  zu  allen  Pharmako- 
poen (Bav.,  Bor.,  Sax.  etc.)  6.  Lief.  8.  (S.  273  —336.)  Leipzig, 
Polet,    geh.  ä  |  Thir. 

itoefle,  Doc.  Dr.  M.  A.,  die  Flora  der  Bodenseegegend  mit  ver» 
gleichender  Betrachtung  der  Nachbarflora.  Lex.*8.  (VIII.  175  S.) 
Erlangen,  Enke.     geh.  n.  26  Ngr. 

Körber,  R.,  Gegenwart  und  Zukunft  der  Pbarmaeie,  oder  Ansichten 
iber  die  Reform  des  Apotheken  Wesens,  gr.  8.  (50  S.)  Posen, 
Heyne,    geh.  |  Thir. 

Krause,  Prof.  Dr.  Ferd.,  das Thierreich  In  Bildern  nach  seinen Famw 
lien  u.  Gattungen  dargest.  Sdugethiere.  5.  u.  6.  Lief.  Imp.-4. 
(S.  53-64  tt.  13  col.  Steintaf.  Stuttgart,  Schreiber  &  SchiU.  geh. 
A  26J  Ngr. 

Hnnth,  Prof.  Dr.  Gar.  Sigism.,  Enumeratio  plantarum  omninm  hncns- 
que  cognitarum  secundum  familias  naturalis  disposita,  adjectis 
characteribtts,  differentiis  et  synonimis.  Tom.  V.  Ets.t.:  Enume- 
ratio Asparaginearnmy  Smilacinearom,  Lapageriearum,  Roxburghia- 
cearum,  Herrericarum,  Opiiopogonearum,  Aspiditrearnm,  Dioscori- 
nearum,  Taccaceamm  dt  Amaryllidearum.  gr.  8.  .(908S.)  Stutt- 
gardiae,  Cotta.  4  Tfalr.  18  Ngr.  (I^V.  et  Snppl.  I.  14  Thir.  27  Ngr.) 

Kunze,  Prof.  Dr.  Gustav,  die  Farrenkräuter  in  color.  Abbild,  natur- 
getreu erläut.  n.  beschrieben.  IL  R.  3.  L.  Lief.  (Text  Bog.8 — 10. 
Kupf.  Taf.  121—130.)  ScfaluhT*s  Farrenkräuter.  Supplem.  gr.  4. 
Leipzig,  0.  Fleischer,    k  n.  3^  Thir. 

K  fitz  in  g,  Prof.  Dr.  Frdr.  Franz,  Tabulae  phycologieae  oder  Abbild, 
der  Tange.  1,  Bd.  Mit  100  lith.  Taf.  gr.  8.  (VI.  54  S.)  Nord- 
hausen 1845  —  1849,  Köhne  in  Commiss.  In  Garten  n.  10  Thir. 
col.  n.  20  llilr. 

Lexikon,  physikalisches.  Encyklopädie  der  Physik  und  ihrer  Afilfs- 
wissenschaften :  der  Technologie,  Chemie,  Meteorologie,  Geogra- 
plrie^  Geologie,  Astronomie,  Physiologie  u.  s.  w.  2te  neubearb. 
mit  in  d^n  Text  gedr.  Abbild,  aasgestatt.  Auflage.  Von  Prof.  Dr. 
Onw.  Marbach.  13.  Lief.  (Didaleum— Dampf.)  gr.  8.  (2.  Bd. 
S.  1  -^  60.)    Leipzig,  0.  Wigand.    geh.  *  ^  Thir. 

Lfebig,  Prof.  Dr.  Juitus  ▼.,  Zur  Bowtheilupg  der  SelbsimbremiaBg 
dei  menschl»  Körper»,    gr.  8.    (31  8.)    HefMberg;  C.  F.  Wia- 
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Meyer,  G.  A.^  Kleine  Beitrage  zur  nähern  Kenntniss  der  Flora  Riisf- 
lands.  (Aus  den  Memaires  sciences  naiurelles,  T.  VII.  abfedr.) 
Imp.-4.     24  S.     St.  Petersburg.  Leipzig,  Voss.     geh.  n.  n.  |  Thlr. 

Mittheilangen  der  naturforsch.  Gesellschaft  in  Bern  a.  d.  J.  1849. 

Ne  144-166.     gr.  8.     (IV.  188  S.  mit  1  Sfeintaf.)     Bern  1849, 

Huber  &  Comp,  in  Comraiss.     geh.  n.  1  Thlr.  4  Ngr. 
Malier,  Dr.  L.,  Lehrbuch  der  theoretischen  Chemie.     In  4-^5  Heften. 

1.  Heft.     8.     (136  S.)     Berlin,  Springer,    geh.  n.  17^  Ngr. 
Opitz,  P.M.,  Herbarium  florae  boemicae.    XVII— XXII.  Hundert.  Fol. 

Frag,  Kronberger.     Versieg,  ä  n.  1  j^  Thlr. 
Osann,  Dr.G.  W.,    neue  Beiträge  zur  Chemie  und  Physik.     Mit  gal- 

vanokaust.  Abbild.     1.  Beitr.  6.  Lief.  gr.  8.  (S.  171— 303.)  Wfirz- 

burg,  neue  fränk.  Buchhandlung«    geb.  n.  10^  Ngr. 
Regnault^s  Lehrbuch   der   Chemie.     Aus  dem   Französ.  übers,  von 

Dr.Bödeckcr.  13^14.  Lief.  8.  (3  Bde.  S.  97— 384.)    Mit  eingedr. 

Holzschn.     Berlin,  Dunker  &  Humblot.     geh.  ä  13  Ngr. 

Reichenbach,  Hofr. Prof. Dr.  H.  G.  L.  Ludw.,  Deutschlands  Flora  mit 
höchst  naturgetreuen  Abbildungen.  No.  117  — 130.  gr.  4.  (40 
Kupftaf.  mit  13  S.  Text  in  Lex. -8.)     Leipzig,   Hofmeister,     k  n. 

1  Thlr.     col.  ä  n.  1 1  Thlr. 

—  dasselbe.     Wohlf.  Ausg.   halb-col.    Serie  L    Acroblastae.     Heft  66 

bis  69.   Lex.-8.    (40  Kupftaf.  m.  13  S.  Text.)    Ebend.     a  n  16  Ngr. 

—  Iconographia  botanica.   Cent.  XXII.    Icones  florae  Germanicae.   Cent. 

XU.   Decas  5—8.    gr.  4.     (40  Kupftaf«  u.  8  S.  Text.)    Ibid.    k  n« 
f  Thlr.     col.  k  n.  IJ  Thlr. 
Runge,  Prof.  Dr.  F.  F.,    Farbenchemie.    3  Theile.     Die   Kunst   der 
Farbenbereitung.     Mit  300  Stoffmustern,  welche  in  den  Text  ein- 
geklebt sind.     A.  u.  d.T.:     Chemie   der   färbenden   Pflanzen.     In 

2  Lief.     l.Lief.    gr.  8.     (VIL  1—136  S.)  ^Berlin,  Müller  u.  Sohn, 
geh.  SiThlr.     (I-IIL  1.  IS^Thlr.) 

Schinz,  Prof.  Dr.  H.  R.,  Monographien  der  Säugethiere.  Mit  Abbild, 
y.  Conr.  Knll,  Lithogr.  33  —  34.  Heft.  Imp.-4.  (13  col.  Steintaf. 
u.  15  S.Text.)     Zürich,  Meyer  u.  Zeller.     a  n.  l^Thlr. 

Schönheit,  Ffr.  Frdr.  Chr.  Heinr.,  Taschenbuch  der  Flora  Thürin* 
gens,  zum  Gebrauch  bei  Excursionen,  die  wildwachsenden  und 
allgemeiner  cultivirten  phanerogamischen  Gefässpflanzen'  nach  der 
Ordnung  von  Koch's  Synopsis  enth.,  im  Auftrag  und  unter  Mit- 
wirkung der  botan.  Section  des  natnrwissensch.  Vereins  für  Thü- 
ringen bearb.  gr.  13.  (LXXII  u.  564  S.)  Rudolstadt,  Renovanz. 
geh.  n.  3|  Thlr. 

Stein  heil,  CA.,  Beschreibung  u.  Vergleichung  der  gaWan.  Tele- 
graphen Deutschlands  nach  Berichtigung  im  April  1849.  Fest- 
stellung der  vortheilhaftesten  Systeme  u.  Angabe  einer  Verbesse-* 
rung  des  Marsh'schen  Apparats.  (Aus  den  Abhandlungen  der 
mathematisch-physikal.  Classe  der  K.  Bayer.  Akad.  der  Wissensch. 
abgedr.)    gr.  4.     (64  S.)     München,  Franz.'   geh.     n.  32  Ngr. 

Unger,  Prof.  Dr.  F.,  Genera  et  species  planlarnm  fossiliam,  gr«  8« 
(XL.  638  S.)   Vindobonae,  BaamtüJler  in  Comraiss.    geh.  d«  4Tklr* 

Vieia;Di,  Prof.  Dr.Rob.de,  Flora  Dalmatica,  siTe  enumeratie  stirpiam 
vaicvtaffiamifaas  hactenoa  in  Dahnatica  lectas  et  tibi  observatar 
deseripait,  dffesBitrwiorumqiie  iconibus  illastravit.  VoK  HI.  Piir»I'i 
fr.  4.  (IVn.  190S.)  Lipaiae,  Hofmeiiler.  ffik,  »#  iWr.  il*^Uh) 
I,  9»  UTUr«    wUn^lf^Tm) 
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Voigt,  Geh.  Ifofr.  Prof.  Dr.  F.  S.,  Geschichte  dei  Piansoiureichs.  9—12. 
UeL  (Schills.)  fr.  8.  2  Bde.  (IV.  177—561)  Jena,  Mauke. 
|[eh.  ji  12  Ifgr. 

Wackenrodery  Dr.  H.«  de  cerevisine  yera  mixtione  el  indole  che« 
flsica  et  de  melhodo  analyiica  alcoholis  quaotitatem  recte  cxplo- 
randi.  CommentatJo  qua  professionem  ordinariain  rile  auapicatorus 
ad  oraUoDem  audiendum  invitat.  gr.  8.  (IV  u.  48  S.)  Jeoae, 
Frommaon.     geh.  ^  Tblr. 

Wickler,  Bied.-Ass.  Dr.  F.  L.,  Kann  die  sogen.  $elbstveii>reimang 
des  mensehl.  KOrpers  nach  den  dabei  auftretenden  Produclea  Tor 
der  Verbrennung»  durch  die  bekannten  Veranlassungen  herbei- 
geführt, unterschieden  werden?  gr.  8.  (16  S.)  Darmstadtf  von 
Anw.    geb.  n.  4  Ngr. 

-^  Dr.  Ed.,  pharniac.  Waarenkunde  od.  Handatlas  der  Pharmakologie. 
2.  Aufl.  21.  H.  22.  Lief.  gr.  4.  (i  8  S.  u.  5  color.  Kupftaf.) 
Leipzig,  Scfaaefer,    geh.  k  n.  )  Thlr. 

Wöhler,  Prof.  Dr.  F.,  über  das  TiUn.  (Aus  dem  4.  Bde.  der  Ab- 
handl.  der  K.  Gesellschaft  der  Wissensch.  su  Göttingen.)  gr.  4. 
(16  S.)    Göttingen,  Dietrich,     geh.    6  Ngr.    , 


5)   Wissenschaftliche  Nachrichten. 

Die  XXVI.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  zu 
Regensburg,  geschildert  Ton  deren  ersten  Gesch&ftsführer,  Prof.  Dr. 
FQrnrohr.  Nachdem  diese  Versammlung  für  das  Jahr  1848  der 
politischen  Ereignisse  im  Vaterlande  wegen  vertagt  war,  trat  sie  trotz 
der  noch  immer  schwierigen  Lage  im  Jahre  1849  zusammen,  freund- 
Heb  begrOsst  von  den  Bewohnern  der  Stadt  Regensburg.  Die  erste 
allgemeine  Versammlang  fand  in  dem  alten  Reicbssaale  statt,  der  mit 
Bildnissen  von  Keppler,  dessen  Grab  bekanntlich  in  Regensburg, 
Schaff  er,  Placidus,  Heinrich  und  Hoppe,  ehemaligen  Rory- 
phären  der  Stadt  geschmückt  war.  Prof.  Fürnrohr  eröffnete  die 
Versammlung  mit  einer  passenden  Rede,  nachdem  der  Bürgermeister 
der  Stadt  der  Versammlang  selbst  im  Namen  derselben  bewillkommt 
hatte.  Hierauf  verlas  Dr.  Herr  ich- Schaf  er  die  Statuten  und  legte 
die  Zusendungen  an  die  Versammlung  vor.  Nach  diesem  hielt  Prof. 
Kolenati  aus  Prag  einen  Vortrag  über  Acciimatisation,  Dr,  Oscar 
Schmidt  aus  Jena  über  die  Faröer-Inseln,  Graf  Heinrich  von  der 
Mühle  über  die  Lebensweise  der  hochnordischen  Vögel  im  Vergleiche 
su  jener  der  südeuropäischen.  Hierauf  folgte  die  Bildung  der  Sectio- 
neu  Im  K.  Gymnasialgebäude,  wohin  sich  die  Anwesenden  begaben. 
Vorsitzender  der  botanischen  Seclion  ward  Hofrath  und  Prof  v.  Mar- 
tins aus  München,  Schriftführer  Dr.  H.  Koch  aus  Jever.  Die  Sectio- 
nen  begannen  ihre  Arbeiten  am  19.  September  mit  24  Theilnehmern. 
V.  Martins  sprach  über  die  morphologische  Bedeutung  und  dieEnt- 
wickelung  des  Blattes,  insbesondere  der  Palmen;  Regierungsrath Mor- 
des über  die  Mischung  der  \Valdbeständ6  und  über  krummes  Wachsthnm 
dtor  Lärche;  Geh.  Rath  Link  über  das  Wesen  und  das  Leben  der 
PAaiiteDzoHey  über  eine  dniroh  Uttümgo  Curids  veitarBachte.MisnkiU 
dang  «tner  Corsa»  -  Frucht,  über  die  Vertheilotig  4ler  Waldkinne  in 
Boropa;  Ho^ ernali  über  die  Flor  ^esJCaukasrns^  besonders  des  Kas- 
bek'ete«  Vorlrefflicbe  aoatonische  Prfippirete,  von  H.  Scbaolit  in 
Jen«  eingesendet^  des  Eindringen  de«  PoHenecblencbe  in  «das  ^Ovtiiluni 


Vereinsztiiung.  263 

darstetiend ,  so  wie  Schultz- Schultz  engt  ein  dergleichen,  die 
Milchsaftgefässe  verdeutlichend»  wurden  unter  vorzüglichen  Mikroskopen 
in  Augenschein  genoiunien  und  boten  zu  mancherlei  Erörterungen 
Anlass. 

Die  zweite  allgemeine  Sitzung  wurde  am  21.  September  abgehal- 
tetn,  in  welcher  man  sich  über  den  Ort  für  die  XXYII.  Versammlung 
<iahin  einigte,  dass  man  Groifswalde  wählte  und  daselbst  die  Prof. 
I>r.  B  e  r  e  n  d  t  und  H  o  r  n  s  ch  u  ch  einstimmig  z\i  Geschäfisführern  wählte . 
Qacauf  hielt  De.  Merz  aus  München  einen  Vortrag  über  die  geogra- 
phische Vertheilung  des  Lichtes,  wobei  er  von  der  Farbenpracht  der 
Tropenläoder  zu  dem  traurigen  .einförmigen  Weiss  der  Polarländer 
überging.  Prof.  Dr.  v.  Schmö  ger  aus  llegeusburg  reihte  daran  einen 
Vortrag  über  die  Oscillationen  in  der  Luftwiirme  um  llegensburg. 

In  der  dritten  allgemeinen  Versammlung  wurde  über  die  Einfüh- 
rung einer  allgemeinen  deutschen  Pharmakopoe  von  Dr.  Hundögger 
^us  Hannover  und  Dr,  Oettinger  aus  München  gesprochen,  ebenso 
über  die  Einführung  eines  allgemeinen  Mediciualmaasses  und  Gewichy 
tes.  Darauf  hielt  Prof.  Dr.  Zenneck  aus  Stuttgart  einen  ausführlichen 
Vortrag  über  die  äusseren  Zweckverhältnisse  in  der  Natur,  sowohl 
der  organischen,  wie  unorganischen.  Diesem  folgte  Bat. -Arzt  Dr. 
Schrauth  aus  Keumarkt  mit  einem  Vortrage,  »ies  Menschen  Gerüste 
in  poetischer  Form.  Darauf  gab  der  Stellvertreter  des  zweiten  Ge- 
schäftsführers (Dr.  Ilerrich-Schäffer)  Dr.  Popp  einen  Rückblick 
auf  die  Resultate  der  Versammlung.  Ober-Medicinalratb  Dr.  Jäger 
aus  Stuttgart  sprach  sodaun  im  IS'aiuen  der  anwesenden  Gäste  den 
Geschäftsführern,  den  Behörden  und  der  Stadt  mit  herzlichen  Worten 
Dank  und  Anerkennung  aus^  worauf  der  Bürgermeister  der  Stadt, 
S  a  t  z  i  n  g  e  r,  freundliche  Abschiedes  werte  an  die  Versammlung  richtete, 
und  endlich  der  erste  Geschäftsführer,  Prof.  Dr.  Für  uro  hr,  die  Ver- 
sammlung schloss. 

Im  Ganzen  hatten  ihr  199  Mitglieder  und  Theiinchmer  —  99  aus- 
wärtige und  iOO  von  Regensburg  —  beigewohnt.  (Bot,  Zig.  1850, 
Ko.  8.)  B. 

I  Ueber  FUttei'ung  mit  Kochsalz, 

Nach  neueren  Erfahrungen  über  die  Fütteruiif  der  llausvhiere  mit 
Köt^salz  isl  ea  eine  erwiesene  Thatsache,  dass  das  KochsaU  einen 
günstigen  Einfluss  auf  das  Gedeihen  der  Uauslhicre,  namentlich  auf 
die  Gewichtszunahme  der  Maslthiere,  ausübt. 

Man  giebt  den  Thieren  das  Salz  im  Aligemeinen  am  besten  im 
Gemenge  mit  Futter,  indem  man  das^eJbe«  Wenn  es  feucht  oder  nass 
isl,  bloss  damit  bestreut,  oder,  ist  es  trocken,  so  wird  es  mit  M^asser 
befeuchtet,  In  welchem  das  Salz  aufgelöst  wurde,  lieber  die  zu-  ver- 
abreichende Menge  des  Salzes  lassen  sich  keine  bestimmten  Regeln 
aufstellen;  sie  richtet  sich  nach  der  Art,  dem  Alter  und  der  Körper- 
beschaffenheit  des  Thieres,  der  Art  des  Futters,  dem  Klima.  Im  All- 
gemeinen werden  für  einen  ausgewachsenen  Zugochsen  und  füPeine 
Milchkuh  täglich  5  Loth,  für  einen  Alastochsen,  je  nach  seinem  Gewicht 
und  dem  Stadium  derAlastung,  täglich  6  — 10  Loth,  für  ein  Hastst^hwein 
21  —  3  Loth,  för  ausgewachsene  Hammel  10  —  14  Loth,  für  ein  Pferd 
(Stute)  21  Loth  empfohlen.     (PolyU  Centrhl.  1850.  No,  7,)        B. 
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6)  Allgemeioer  Anzeiger. 

Neue  Preisfrage  der  Hagen- Buckolz'schen  Stiftung 
für  Apothekergehülfen  pro  1850, 

In  wie  weit  ist  die  Anwenduni^  der  Koble  sowohl  aBJmallsclMr 
als  vegelabtiischer,  all  EolflrbuDfsmtttel  aalftssig,  ohne  aer* 
aetiand  auf  die  Haaputoffe  der  ia  Arbeil  befiadlicheii  FtiUaif- 
keiten  eiaznwirken?  —  was  durch  angestellte  Versuche  bei  ver- 
schiedeneD  AussA^cn  und  Auflösuogen  nachsaweisen  ist. 

Die  über  diese  Preisaufgabe  handelnden  Arbeiten  sind  mit  Motto 
und  versiegeltem  Devisenzettel,  der  zugleich  ein  kurzes  Currieulum 
vitae  und  ein  Zeugniss  des  Principals  oder  Lehrers  entbült,  ao  ver- 
sehen und  vor  dem  1.  Juli  185t  an  den  Oberdirector  des  norddeut- 
schen Apotheker- Vereins  Medicinalrath  Dr.  ß  I  e  y  in  Bernburg  portofrei 
einzusenden,  auch  einige  Proben  der  in  Arbeit  genommenen  Stoffe 
beizofflgen. 

Im  September  1850. 

Das  Vorsteheramt  der  Hagen-Bucholzschen  Stiftung. 

Meissner.        Mit  scherlich.        Stabe  roh.        Bley. 


Neue  Preisfrage  für  Zöglinge  der  Pharmacie  pro  1851. 

Prüfung  verschiedener  im  Mandel  vorkommender  Sorten  Cremor 
Tartari  auf  Verunreinigungen  und  Bestimmungen  dieser  letzten 
mit  Angabe  des  besten  Verfahrens  zur  Reinigung. 

Die  über  diese  Preisaufgabe  sprechenden  Aufsätze  sind  nebst 
Proben  der  Präparate  mit  Motto  und  Devisenzeltel  versehen,  welcher 
aagleich  ein  kurzes  Currieulum  vitae^  so  wie  ein  Zeugniss  des  Prin- 
cipals enthält,  vor  dem  15.  Juli  1851  an  den  Oberdirector  des  nord- 
deutschen Apotheker  -  Vereins  Medicinalrath  Dr.  Bley  in  Bernburg 
franco  einzusenden. 

Im  September  1850. 

Das  Directorium  des  Apotheker-Vereins  in  Norddeutschland. 

Dr.  Bley.       Dr.  da  M4nil.        Dr.  E.  F.  Aschoff.        Overbeck. 
Faber.       Dr.  L.  Aschoff.       Dr.  Geiseleir.        Dr.  Herzog. 

Dr.  M eurer.      Bolle. 


Bekanntmachung. 

In  Folge  einiger  spät  erfolgten  Aufkündigungen  von  Seiten  von 
Vereinsmitgliedern,  sieht  sich  das  Directorium  veranlasst,  auf  die  Be- 
stimmung des  §.  48.  der  neuesten  Statuten  hinzuweisen,  in  welchem 
es  heisst: 

^  »Nur  nach  vorangegangener  Anzeige,  spätestens  im  dritten 
»Quartale  des  Jahres,  kann  ein  Mitglied  aus  dem  Vereine  austretefli 
»d.  b.  zugleich  mit  Einsendung  des  Beitrages  für  das  laufende  Jahr. 
»£r  macht  diese  Anzeige  dem  Kreisdirector,  welcher  dem  Oberdirec- 
»torio  darüber  Nachricht  ertheilk  Nach  seinem  Austritte  kann  kein 
»Mitglied  irgend  einen  Anspruch  an  den  Verein  begründen.« 

Das  Directorium. 


Auffor4erung. 

Die  Herren  Kreisdirectoren  wollen  zeitig  vor  Ablaufe  des  Jahres 
durch  die  HH,  Yicedirectoren  die  Meldungen  über  die  Zahl  der  Mit- 
glieder in  ihren  Kreisen  an  den  Oberdirector  gelangen  lassen,  um  die 
Zahl  der  Archiv-Exemplare  pro  Jahr  1851  darnach  bcstelfen  su  können« 

Das  Directorium. 


Joumalversendungen  des  Vereins. 

Bis  es  gelungen  sein  wird  für  die  Versendungen  AtB  Archivs 
und  der  Journale  eine  weitere  Erleichterung  zu  erlangen,  ist  es  dwch- 
aus  nothwendig,  dass  die  Absendung  frankirt  unter  Kreuzcouvert  ge- 
schieht, wobei  auf  den  Erlass  des  Herrn  General- Postamts- Direeiors 
Schmück ert  im  Juni-  o.  Novbr .-Hefte  des  Archivs  hingewiesen  wird. 

Das  Directorium  des  Vereins. 


Apothehen-Ketufgesuche. 

.  Ein  zahlungsfähiger  Käufer  wünscht  eine  Apotheke  im  Königreich 
Hannover  zu  kaufen.  Gefällige  Mittheilungen  hierüber  werden  unter 
den  Buchstaben  W.  Z,  durch  die  Schönpflug'sche  Buchhandlung  in 
Goslar  am  Harz  an  die  Adresse  gelangen. 

Eine  Apotheke  mit  3^6000  Thlr.  jahrlichem  Umsatz  reinen  Medi- 
cinalgeschfifts  wird  von  einem  zahlungsfähigen  Käufer,  der  über  ein 
bedeutendes  Anzahlungsgeld  verfügen  kann,  zu  kaufen  gesucht. 

Herr  Medicinalrath  Dr.  Bley  in  Bernburg  wird  die  Gefälligkeit 
haben,  frankirte  Mittheiiungen  entgegenzunehmen. 

Eine  kleine  oder  mittelgrosse  Apotheke  wird  ausserhalb  Preussen 
Bu  kaufen  oder  auch  zu  pachten  gesucht.  Frankirte  Offerten  beför- 
dert der  Kaufmann  A.Baden  die  ck  zu  Nordhausen. 


Gehülfen  gesucht 

Für  mehrere  Apotheken   werden    noch   Gehülfen   gesucht.     Auf 
portofreie  Briefe  giebt  Auskunft 

Dr«  L  F,  B I ey  in.  Benihttrf  • 


Apotheken 'V erkauf. 

Eine  Apotheke  in  einem  kleinen  Orte  in  Anhalt  nlit  circa  1300  Thir. 
Medicinalgeschfift  und  1500  ThIr.  Umsatz  in  Material waaren  ist  zu 
11000  Thlr.  zu  verkaufen. 

Nähere  Nachricht  giebt  der  Apotheker  Rehfeld  in  Hecklingen 
in  Anhalt-Bernburg. 

Eine  Apotheke  mit  2500  —  3800  Thlr.   Medicinalgeschäft  ist   zu 
13000  Thlr.  mit  5000  Thlr.  Anzahlung  zu  verkaufen. 
Nähere  Nachricht  ertheilt 

der  Apotheker  Finsterwalder  in  H^iligenstadt. 
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Apotheken -Vet'kauf  in  der  Rheinprovinz, 

Eine  Apotheke  mit  1550  Thlr.  Uiusalz  ist  für  den  Preis  von 
12000  Thlr.  bei  einer  Baarzahlun;  von  4000  —  5000  Thlr.  sofort  su 
verkaufen«  Das  Nähere  beim  Kotar  Hrn.  Alex  in  Haoscbeden  bei 
Aachen. 

Anei'hieten. 

Sollte  einem  alllichen  Apothekergehnifen  daran  gelegen  sein,  eine 
wenig  anstrengende  Stelle  als  Beceptarius  bei  freundlicher  Behand- 
lung SU  übernehmen,  so  wolle  derselbe  sieb  gefälligst  an  den  Apo- 
theker Jabn  in  Alslcben  a.  d.  Saale  wenden. 


Verkaufs- Anzeige. 

Im  Grossherzoglhum  Blecklenburg  ist  in  einer  Stadt  die  einzige 
Apotheke  mit  c^inem  Medicinalgeschäft  von  5 — 6000  Thlr.  zu  verkau- 
fen. Nähere  Auskunfl  wird  der  Herr  Medicinalralh  Dr.  Bley  in 
Bernburg  gutigst  ertheilen. 


Berichtigung. 

Im  October-Uefte  Seite  84,  Zeile  19  von  oben   muss  ea  heissen 

1524  statt  1924. 


Atizeige. 

In  der  Blutegel -Handlung  von  U.  N.  J.  Oettingcr  in  Hamburg 
und  deren  Coramandile  in  Rackwitz  (Grossheriogthum  Posen)  werden 
Blutegel  saugfähig,  kräftig  und  stets  frisch  aus  den  Teichen  au  den 
billigsten  Preisen  verkauft.     Preis- Couratit  gratia. 


mmmmmamssssmasaaaB^ssass^ssss^ssssaassam 


Bekauiitmachuiia, 

Die  Königl.  Sächsische  Ober-Postdirection  hat  die  Porlo-ler- 
giinstiguiig  fiir  die  Lesezirkel  des  Apotheker-Vereins  wiederum  auf 
drei  Jahre  unter  den  bisherigen  Bedingungen  bewilligt,  was  mit 
Dank  anerkennt 

Bernbiirg,  am  19.  November  1850. 

Das  Directorium« 


Hofbttlehdmckerel  der  Gebr.  Jfi necke  ht  Hannover. 
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GXIV.  Bandes  drittes  Heft 


JErste  Abtheitung* 

I.  Physik,  Chemie  und  praktische 

Pharmacle. 


Quantitative  Bestimmmig  der  KohleBsänre  in  den 
einfacli  iioblensauren  Salzen  des  lüilis,  SatroDS, 

Baryts  und  Kalks; 

von 

Dr.  Hermann  Ludwig, 

Lehrer  der  Chemie  am-  landwirthächAfilicben  luftittite  zu  Jena. 


Zar  BestimmuDg  der  Kohlenawre  ia  den  kohlemsaQ- 
ren  Salzen  bediente  man  sich  ki$ber  folgender  Methoden: 

4)  Messung  des  durch  t^ne  stärkere  Säure  tolwiökel^ 
ten  kohlensauren  Gases  und  Bereobnuog  deaCrewights  der 
Kohleüsäure  aus  dem  VoIüm  des  auf  NormaltemperaMir 
(O^C),  Normaldruck  (Q;""  760  Barome(erstand)  und  idaiflolute. 
Trockenheit  reducirten  Gases. 

2)  Einleiten  des  mittelst  einer  stärkeren  Säure  aus*-, 
getriebenen  Kohleüsäuregases  in  Barytwasser  oder  ammo^  • 
niakah'scfaes  Chiorcaicium  und  Berechnung  des  Gewichts . 
der  Kohlensäure,  ans  dem  Gewicht  des  getrockneten,  nöthi- 
genfalls  schwach  geglühten  kohlensauren  Baryts  oder  des/ 
getrockneten  kohlensauren  Kalks. 

3)  Austreibung  der  Kol^lensäure  durch  eine  stärkere 
Säure,  Austrocknung  des  (Sases  durch  concenlrirte  Schwe- 
felsäure oder  Chiorcaicium  und  Berechnung  der  Kohlen- 
säure aus  dem  Gewichtsverluste,  welchen  der  Entwicke- 
lungsappäral  erlitten  hatte. 

4)  Fällung  der  Kohlensänre  aus  der  wässerigen  Lösung 
der  kohlensauren  Alkalien  durch  ammoniakalisches  Chlor- 
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baryulu  oder  aroinoniakalisches  ChlorcalcioiD  und  Berech- 
nong  des  Gewichts  der  Kohlensaare  ans  dem  Gewichte 
des  erhaltenen  trocknen  kohleasaurf o  Baryts  oder  kohlen- 
saurfla  Kalks. 

5)  Gtühung  der  durch  Rolhglühhilze  leicht  und  völlig 
zerselzbaren  kohlensauren  Salze  und  Bestimmung  des  Ge- 
wichts der  Kohlensäure  aus  dem  Glühverluste. 

Die  drei  ersten  Methoden  sind,  wie  man  sieht,  allge- 
mein anwendbar;  die  zwei  letzten  dagegen  können  nur  in 
gewissen  Fällen  ihre  Anwendung  finden.  Eine  Methode 
der  letztepen  Art  ist  es,  welche  ich  hier  den  technischen 
Chemikern  zor  Prüimig  vorlegen  will.  Sie. stützt  sich  auf 
die  schon  von  Heinrich  Rose  zur  Bestimmung  des  Broms 
und  Jods  (in  Gemengen,  welche  das  eine  oder  andere  Ele- 
ment gleichzeitig  mit  Chlor  enlhalteo)  benutzte  Proportio- 
nalität der  Mischungsgewichte  und  absoluten  Gewichte  mit 
den  Differenzen  derselben. 

Die  Verhältnisse  einer  jeden  Proportion  (folglich  auch 
einer  stöchiometrischen)  m :  a  =rs  m' :  a^  sind  gleich  dem  Ver- 
hältnisse der  Differenzen  der  homologen  Glieder  (m  —  m^ 
:(a— a^);  dadarch  entsteht  die  zusammenhängende  Propor- 
tk>ti  (m — ro') :  (a  —  a')  e=  m :  a  s=  m' :  a'  fs  Dr.  L,  Scbrön's 
stöchiomeir.  Bülfsiafeln,  Hannover  bei  Bahn,  1846.  S.  207), 
Oder  wenn  m  und  m'  die  Mischungsgewichte  und  a  und  a' 
die  absoluten  Gewichte  zweier  elementaren  oder  zusam- 
mengesetzten Massen  bedeaten,  so  verhält  sich  die  Diffe- 
renz der  Mischungsgewichte  beider  Massen  zu  der  Differenz 
der  absoluten  Gewichte  dieser  Massen,  wie  jedes  einzelne 
Hischungsgewicht  zu  jedem  eineelnen  absoluten  Gewicht 
derselben  Massen. 

Es  entstehen  sonach  zwei  einfache  Proportionen: 

I.  (m — mO:(a  —  a')  =  m:a. 

Sind  die  drei  ersten  Glieder  der  Proportion  bekannte 
Grössen,  ist  das  vierte  Glied  a  dagegen  unbekannt,  so  ist 

m  (a  —  a') 

a  = ; 

m— m. 
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II.  (m — mOrCa  — a^  ä  m^'a'. 
Sind  hier  abermals  die  drei  ersten  Glieder  bekannt, 
(tos  vierte  Glied  a'  aber  wird  gesucbi,  so  ist 

,         m'  (a— aO 

m — m'. 

Setzen  wir  nan  stau  der  allgemeinen  Formeln  solche 

für  unsern  einzelnen  Fall. 

Es  bedeute: 

a  das  absolute  Gewicht  der  Essigsäure^  welche 

a'.  odiBr  das  absolute  Gewicht  der  Kohlensäure  aus 

K  Gewichtslheilen  eines  einfach  kohlensauren  Salzes  (koh- 
lensauren Kalis,  Natrons,  Baryts,  Kalks)  austreibt  und 
mit  den  Basen  dieser  Salze 

E  Gewichtstheile  essigsaures  Salz  bildet. 

Es  sei  ferner 

m  =  dem  Mischungsgewichte  der  Essigsäure  =:G^H'0* 
=  51  (wenn  H  =  4), 

m'=  dem  Mischungsge Wichte  der  Kohlensäure  =  CO* 
=c  22  (wenn  H  :=  <), 

so  wird  die  Proportion  I.  oder  (m — m') :  (a — a')  =  m:a 

folgende  Gestalt  bekommen: 

(C^H»0^  — CO»)  :  (a— a')  =  C^H'O^:  a    oder 

(51—22)  :  (a— aO  =  51  :  a    und 

_  C^H^O»  (a— ap    _     öl  (a— a')_ 

^^  C*H»0^—  CO»    ""       51  —  22 
Nun  ist  aber  (a — a')  =  (E — K),  denn 
E  ==  (nK  +  nC*H«0»),  weil    die  absoluten   Gewichte 
a  und  di!  von  Essigsäure  und  Kali,  welche  neutrales  essig- 
saures Kali  bilden,  das  n- fache  ihrer  Mischungsgewichle 

sind;   ferner  ist 

K  =  (nK  «1-  nCO»)    und 

(E  — K)  Ä  (nK  +  nC*H*0«)  ~  (nK  +  nCO^ 
==  (nC^H^O*—  nCO»)  «  (a— aO- 
Die  Proportion  I.  kann  also  auch  wiedei^egeben  wer- 
den durch: 
(C*H?0'  ~  CQ»)  r^  (E-^K)  «  C«H*0»:  a;  folglich 
C^H'OME  — K)  51  (E~K)  54  (E— K) . 


a  = 


Cni^O^— CO^     ""      51—22      ■"  29 

=  41  (E— K)  =^.  4J586  (B-iK)i 

17» 
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Oder  mit  Worten  wsgedrüekt:  Um  di«  Menge  von 
ßsftgsänre  zu  finden,  welche  zur  Zer«6l2ang  einer  bestimm- 
ten Menge  von  einfach  l^oUensaarem  Salz  (KaK,  Natron, 
Baryt,  Kalk)  diente,  bat  man  die  Gewichtsmenge  des  trock- 
nen einfach  kohlensauren  Salzes  von  der  Gewichtsmenge 
des  trocknen  essigsauren  Salzes  abzuziehen  und  den  Rest 
mit  4,7586  zu  mullipliciren. 

Wie  dieser  Satz  zur  Prüfung  von  Gefiiischen  ans  Essig- 
säure und  Wasser  auf  ihren  Bssigsäuregebalt  benutzt  wer- 
den kann,  mag  hier  einstwellen  un  besprochen  bleiben. 

Zur  Ermittelung  der  Kohlensäure  wendet  mandie  Pro- 
portion n.  an,  indem  man  statt  (m — m'):(a — a')  =  m':a' 
die  Proportion  (C^H^O'  ^  CO*) :  (E— K)  =  CO' :  a'  setzt; 
denn  ist 

CO»  (E  — K)  22  (E  — K)  22  <E—K) 

C*H^O»— CO'  51—22  29 

-  n  (E-K)  ^  0,7586  (E~K).. 
Oder  mit  Worten:  Um  die  Menge  von  Kohlensäure 
zu  finden,  welche  durch  Essigsäure  aus  einer  gewissen 
Menge  K  eines  trocknen,  einfach  kohlensauren  Salzes  (ein^ 
fach  kohlensauren  Kalis,  Natrons,  Baryts,  Kalks)  ausgetrie- 
ben wird,  hat  mail  K  von  der  Menge  E  des  aus  der  Zer- 
setzung hervorgehisnden  trocknen  essigsauren  Salzes  ab- 
zuziehen und  den  Rest  mit  0,7586  zu  multipliciren.  Das 
Product  ist  die  gesuchte  Kohlensäure. 

Versuche^  um  die  praktische  Aosfobrb^rkeit  dieser 
Bestimmangsmefhode  ddrznthuii. 

L  Kohlensatares  Kali,, 

1,U3  Grm.  geglühtes  einfach  kohlensaures  Kali  wur- 
den in  einer  gewogenen  Poreellanscbale  mit  überschüssiger 
Easigsänre  zur  Trockenheit  abgedampft^  der  Rückstand  bis 
zum  Schmelzen  erhitzt  und  dann  die  Schale  sammt  Inhalt 
gewogen.  Das  essigsaure  Kali  betrug  4,610  Grm.  Beim 
Auflösen  in  Wasser  hinterblieben  0>025  Grm:  Kieselerde. 
Die  fittrirte  wässerige  Losung  enthielt  nur  Spuren  von 
Schwefelsäure  bnd  Salzsäure.       <      < 
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B  =  4,610  —  ^025  ^4,686  Grm.  essigsaures  KalL 
K  s  4,Ud*-- 0,025  »tc  M48  6rai/kohleiifimres  Kali. 
.  :  (B-K)  «  4.686—4,443  ^  0,467. 

.  (E^  K)  0 J586 1=^  0,3543  Grm.  Kobleqsäore  ir)  4,4  48  Gm. 
koblensaarem  Kali:  oder  34,69  Procept  Kohlensäure»  Der 
Rechnung  nach  hätten  31,833  Procent  Kohlensäure  erhalten 
werden  Sollen.       - 

2.  Kohlmeaurea  Natron.  .       i  . 

aj  3,215  Grtn.  durchsichtiges,  krystallisirtes^  zehnfach 
gewässertes,  einfach  kohlensaures  Natron  gaben  4,t84  Grin; 
Glührückstand ;    Glüh  Verlust  ^  8,034  Grm.  =  63,27  Proc 
Wasser. 

Die  Formel  NaO,CO*+  40  HO  verfangt  62,85  Proc. 
Wasser. 

b)  4,184  Grm.  wasserfreies  Salz  mit  überschüssiger 
Essigsäure  bis  zur  Trockne  verdampft  und  ebenfalls  bis 
zum  Schmelzen  erhitzt,  gaben  4,800  Grm.  essigsaures 
Natron.  Beim  Wiederauflösen  in  Wiasser  und  Vermischeiif 
mit  Chlorbaryum  wurden  0,045  Grm.  schwefelsaurer  Baryt 
gefällt  =  0.0274  Grm.  schwefelsanres  Natron. 

E  =  (4,800  —  0,0274)  ==  4,7726  Grm.  essigsaures  Nmron 

K  =  (4,481  —0,0274)  ^  4,4Ä36  Grm.  kohlens.  Natron. 

(E-K)  =  (4,7726  —  4,4536)  ==0,6190  Grm, 

(B~K)  0,7586  » (0,619«0,7586)  ^  0,4696  Grm.  Kohlen- 
säure in  1,1536  Grm:  kohlensaurem  Natron  oder  40,705  Proc. 
Kohlensäure.  Der  Rechnung  nach  hätten  41 ,53  Proc.  Koh- 
lensäure (0,825  Proc.  meliT)  giefünden  werden  sollen. 

3»  Kohlensqurer  BaryL 

4,000  Grm.  liifttvoekner  kohlensaurer  Baryt  gaben  0^973 
Grm.  Glübrockstand. ..  Diese  lieferten  nach  dem  Äfadampfei? 
mit  überschüssiger  Essigsäure  bis  zur  Trockne  1,253  Grm. 
essigsauren  Baryt. 

E — K  Ä  (4 ,263 -r  0  J973) «  0,280. 

(E— K)  0,7686  =  (0,28.0,7586)  =i  0,2424  Grm.  Kohlen- 
säure in  0,973  Grm.  kohlensaureoi  Baryt  =  tkj^  Proc. 
Kohlensäure.  Der  Formel  BaO,  CO  >  nach  hätten  22,262  Proa 
Kohlensäure  gefunden  werden  müssen. 


96f  iMdwiff, 

4.  KoUrnamrer  Kalk. 

ScilMMCdiMber  Edkspalb  Mt  4m  MihltMe  bei  Jcm. 

a)  4,070  Gnn.  verloreD  bei  geUndem  Ghiben  (in  der 
offenen  Plalinsebale  ttber  der  einfadien  Spirknslämpe) 
OffiX  Gnn.  t=  4,962  Procent  Wasser  nod  vielleicht  etwas 
Kohlensaure. 

b)  4,000  Gnn.  lofUrocknes  Palver  =  0,9604  Gmn.  was- 
serfreie Substanz  mit  überschüssiger  Essigsaore  behandelt, 
die  Lösung  zur  Trockne  verdunstet,  lieferten  4,537  Grm. 
Ruckstand. 

(E  —  K)  =  (4,537  —  0.9804)  =  0,5566. 

(E— K)  0,7586  =  0,5566.0,7586  =  0,4223 Gnn.  Kohlen- 
säure in  0,9804  Gnn.  trocknem  Kalkspath  =  43,07  Free. 
Kohlensäure. 

Die  Fonnel  CaO,CO*  verlangt  44  Free«  Kohlensäure. 

Das  erhaltene  essigsaure  Salz  löste  sich  mit  Hinter^ 
lassung  einer  nicht  wägbaren  Menge  bräunlich-rothen  Thons 
in  Wasser  auf.  Die  Auflösung  gab  mit  Kalkwasser  eine 
unbedeutende  Trübung  von  Talkerde;  sie  war  frei  von 
Schwefelsäure.  Der  bräunlich-rothe  Thon  löste  sich  unter 
Aufbrausen  grösstentheils  in  heisser  Salzsäure»  neben  Eisen- 
oxyd enthielt  die  Lösung  Kalk-  und  Talkerde.  Der  Dolo- 
mit war  hier  der  Einwirkung  der  Essigsäure  entgangen. 

Pordser  Kalkslein  von  der  Hdhe  des  Land^afenberges  bei  Jena; 

•ogeaaiiBler  MehibaUen. 

Derselbe  bildet  die  oberen  Schichten  des  Muschel- 
kalks; das. untersuchte  Stück  war  ziemlich  hart,  gelblich, 
auf  der  einen  Seite  mit  Tropfsteingebilden  besetzt;  es  gab 
ein  hellgelbes  Pulver.  Der  Hefalbatzen  dient  als  Mauer- 
stein und  zum  Kalkbrennen;  der  daraus  gebrannte  Aetz- 
kalk  ist  jedoch  locker  und  zerfällt  an  der  Lufb  leicht  2U' 
Fulver. 

i,000  Grm.  lufttrocknes  =  0,9964  Grm.  wasserfreies  Pul- 
ver gab  mit  Essigsäure  zersetzt  beim  Abdampfen  zur  Trockne 
4,573  Grm.  Rückstand. 

(E  — K)  0,7586  «=  (♦.873  —  0,9604)  0,7586  -^  (0.5766. 
0,7686)  =  0,4374  Grm.  ^  43,74  Proc  Kohlensäure  im. luft- 
trocknen Gestein.  .    j  :      ,        ::..  -n    . 
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Bei  der  auf  üblicbe  Weise  vorgenommenen  Analyse 
des  Gesteins  ergab  sich  folgende  Zusammensetzung. 

Dasselbe  wurde  nämlich  in  Salzsäure  gelöst,  das  Un- 
gelöste als  unlöslicher  Thon  aufgeführt,  aus  der  salzsauren 
Lösaiig  wurde  durch,  überschüssiges  Ammoniak  d^  Eisen- 
oxyd, die  TtM>E^rde  .und  die  etwa  gelöste  b- Kieselerde 
gefällt;  der  getrocknete  und  geübte  Niederschlag  als 
eisenoxydbaltiger  löslicher  Thon  bezeichnet;  aus  dem  mit 
Essigsäure  angesäuerten  Filtrat  wurde  der  Kalk  als  oxal- 
saurer  Kalk  gefällt,  der.  getrocknete  Niederschlag  durch 
schwaches  Glühen  in  kohlensauren  Kalk  verwandelt  und 
aas  dem  Gewicht  desselben  der  reine  Kalk  berechnet; 
aus  der  vom  oxalsaaren  Kalif,  getrennten  Flüssigkeit  wqrde 
durch  phosphorsaures  Natron  und  überschüssiges  Ammo- 
niak die  Talkerde  gefallt  uqd  aus  dem  getrockneten  und 
sodann  geglühten  Niederschlage,  welcher  nach  H.  \V a ck  en - 
roder's  Analysen  38  Proc.  Talkerde  anzeigt,  die  Menge 
der  letzteren  berechnet.  Auf  Kali  und  Natron  wurde  bei 
einigen  Kalksteinen  geprüft  und  auch  in  denselben  Spu- 
ren aufgefunden. 

100  Theile  lufllrockner  Mehlbatzen  enthalten: 

55,480  Proc.  Kalk  ,. 

0,119    '/       Talkerdo 

0,450     f      eisenoxydreichen  löslichen  Thon' 

1,150     tf      unlöslichen  graugelarbten  Thon 

0,361     »      Was»er 
43,740     »      Kohiensfiore  (gefunden) 

101,300. 

Der  Rechnung  nach  hätten: 

55,480  Proc.  Kalk       43,591  Proc.  Kohlensäure  gebunden  und 
0,119    >f      Talkerde  0,131     *» 

Zusammen  .  .  .  43,722  Proc.  KohlenaAure. 

* 

Der  Mehlbatzen  bestand  sonach  aus: 

99,071  Proc.  kohlensaurem  Kalk 97,62  Proc. 

0,250     f  »  Talkerde 0,25     " 

0,450    n      eisenozydreichem  löslichem  Thon  .  .     0,44     » 
1,150    ft      dnldslicliem  graagefärbtem  Thon    .  .    1,13     " 

.  0,361  .  «^      Wawer '.  ^    0,^6    »* . 
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Oder   97,^  Proc.  reinem  k<^lb»niufeM  KiUä    .    ^ 
Q,13     *t      BeimeflfangeB 

lOOiOO 

Ri^thtioli-gniiier  MuscfaelliRtk  vom  Tmtend  bei  Jea«. 

Sebr  hart»  krystalliDiscbi  mit  kleinen  und  grä^geren 
Maschelfragmenten  durchsetzt;  giehtfl^ieebfarberie»  Pulver. 
Dient  in  der  Kalkbrentierei  des  Herrn  Timm  1er  in  Jena 
zur  Darstellung  eines  guten  dichten  Aetzkalks. 

2,000  Grm.  lufttrooknes  « 1,990  Griii.  lÄ^ftSserfreies  Pul- 
ver mit  Essigsäure  zersetzt,  lieferten  3^464  Grm.  trocknes 
essigsaures  Salz. 

(E~K)  0,7686 «»(3,164  —  1.990)  0,7586«: 4,174.0,7586 
«  0,8906  Grm.  Kohlensäure  a»  44,53  Proo.  Kohlensäure  im 
lofitrocknen  Gestein. 

Bei  der  Analyse  desselben  Gesteins  wurden  gefunden: 

55,406  Proc.  Kilk 

0,551     9>      Talkorde 

0,750    **      eisenoxydreieher  ldslicb«r  ThoQ 

0,700    »      rothgelber  unlöslicher  Thon 

0,500    tt       Glühverlast  (Wasser  und  etwas  Kohlensäure) 
44,530    ft      Kohlensäure 

102,437. 

Der  Rechnung  nach  hätten  erhalten  werden  sollen: 

43,533  Proc.  Kohlensäure  an  52,406  Proc.  KfiUi  «ebonden 
0,606     /'  "  /'     0,551     "       Talkerde  gebunden 

■M ----  — -ri-t 

.  44,139  Proc.  Kohlensäure. 

Der  röthlich-graue  Muschelkalk  bestand  sonacb  aus: 

98,939  Proc.  kohlensaurem  Kalk  ....  97,10  Proc. 
1,157    »»  »*  Talkerde  .  .     1,14     // 

0,750    "      löslichem  Thon 0,74     t» 

0,700    tt      unlöslichem  Thon    ....     0,69    tt, 

0,500    tf      Wasser •  .  .  ^    0,33     *> 

102,046  100,00. 

Oder    97,10  Proc.   reinem  kohlensaurem  Kalk 
2,90     //      Beimengtingen 
~  100,00.        ^ 

Qrauer  Muschelkalk  vom  T«tMiid  bei  J^na. 

Hellgrau,  dicht,  sehr  hart,  körnigi  krystallinifeoh,  mit 
glänzenden  weissen  Kalkspathstreifed  durchzogen ;  einzelne 
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Moscfaeln  8\nA  sehr  iooig  mit  der  Gesteiosoiasse  venracb- 
sei).  Das  Pulver  gelblioh*gräu,  fast  weiss.  Spee.  Gewicht 
«=  2,696. 

Dient  in  der  Kalkbrennei^ei  des  Herrn  Timmier  zur 
DarslielluDg  eines  sehr  guten,  dichten  Aetzkalks,  erfordert 
aber  viel  Brennmaterial. 

a)  \,8M  Grm«  lofttrocknes  Gestein  verloren  beim  schwa- 
chen Glühen  0,006  Grm.  Wasser. 

b)  ifidO  Grm.  li;d'tirockhQs  =x  0,9067  Grm.  wasierfreies 
P«dver  mit  Essigsäure  zersetzt  und  zur  Trockae  gebracht 
gaben  4,599  Grm.  Rückstand. 

(E— K)  0,5786  «  (4,5990  —  0,9967)  0,7586  *=  (0,6023 
0,7586)  t=t:  «,4669  Grm.  »  45,69  Proc.  Kohlensäure  im  kiO* 
trocknen  Gestein« 

Bei  der  weiteren  Analyse  des  Gesteins  wurden  ge^ 
funden : 

54,970  Proc.  Kalk 


0,532 

w 

Talkerde 

1,550 

rr 

eisenoxydreicher  löslicher  Thoo 

0^850 

H 

uiilöfslicher  grauer  Tboti 

0,326 

tt 

Wasser 

45,690 

n  ■ 

Kohlensäiire 

103,718. 

Der  Rechnung  nach  hätten  erhalten  werden  sollen: 

43,19  Proc.  Kohlensäure  an  54,97  Proc.  Kalk'  gebunden 
0,585   '/  '/  '/     0,532   i*      Talkerde  gebunden 

43,775  Proc.  Kohlensäure 

Es  wurden  4,925  Proc.  Kohlensäure  mehr  gefunden; 
es  ist  möglich,  dass  der  Abdampfrückstand  beim  Wägen 
etwas  Feuchtigkeit  angezogen  hatte  und  durch  diese  den 
Ueberschuss  bewirkte. 

Der  graue  Muschelkalk  besteht  sonach' aus: 

98,160  Proc.  =  96,42  Proc.  kohlensaurem  Kalk 

1,117     //  ==     1,10     tf     '  kohlensaurer  Talkerde 

1,350    t  SS     1,33    '/      löslichem  Thon 

0,850     ti  =    0,83     tt      unlöslichem  Thon 

0,326    tf  =    0,32    „      Wasser 

101,803  100,00. 

Oder  96,42  Proc.  CaO,C0'* 

3i,58     N      Bentitogangen 

100,00. 
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noBidItif  er,  cwaMsyMnicber,  Jicfctcr  IMoait, 

mOm^  Mf  4m  BublMe  bei  Zwüam  m  4ta  Mhe  vea  Jeae. 

Dieses  der  MoschelkalkfornialioD  aogebörige  Gesteia 
ist  bellgelblidi-graOt  sehr  dic^  hart  dihI  schwer  bredieod, 
von  scbarfkaoligeni  Brodi,  nur  hier  und  da  mil  kiemen 
Dmseoräamen  versdien,  die  jedoch  selten  Bitlerspalh- 
krystalle  enthalten    Spec.  Gew.  ss  2^« 

Es  taogt  nicht  zam  KalkbreoBeo,  dient  aber  wegen 
seiner  Härte  zn  Platten  über  Wasserleitungen,  Gossen  and 
deif  I.  Die  Maurer  von  Jena  nennen  dasselbe  wegen  seiner 
bräanlich-gelben  Farbe  Leberstein. 

Mit  Essigsäure  vbergossen  entwickelt  das  feine  Pulver 
des  Lebersteins  bei  gewöhnlicher  Temperatur  fast  keine 
Kohlensäure  und  beim  Erwärmen  nur  einen  Theil  dersel- 
ben; selbst  nach  mehrmaligem  Abdunsten  von  ooncentrir- 
ter  Essigsäure  über  dem  feingeriebenen  Gestein  bleibt  ein 
grosser  Theil  der  Kohlensäure  an  Kalk  und  Talkerde  ge- 
bunden zurück. 

Mit  kalter  verdünnter  Salzsäure  übergössen  entwickelt 
das  Pulver  nur  langsam  Kohlensäuregas;  es  wird  dagegen 
schnell  und  vollständig  durch  siedende  Salzsäure  zersetzt. 
Beim  Glühen  verliert  der  Leberstein  ziemlich  leicht  den 
ganzen  Gebalt  an  Kohlensäure;  der  Glührückstand  löst 
sich  nun  bis  auf  den  Thon  und  das  Eisenoxyd  in  Essig- 
säure auf;  die  Auflösung  enthält  sämmtlicben  Kalk  und 
alle  Talkerde,  so  wie  einen  Theil  des  noch  vorhandenen 
Eisenoxyduls.  Das  Eisen  ist  im  Leberstein  grösstentheils 
als  kohlensaures  Eisenoxydul  vorhanden. 

a)  0,430  Grm.  lufltrocknes  Gestein  verloren  beim  schwa- 
chen Glühen  im  Glasröhrchen  über  der  einfachen  Spiritus- 
flamme 0,018  Grm.  =  1,593  Proc.  Wasser. 

b)  2,000  Grm  lufltrocknes  Gestein  =  1,96814  Grm.  was- 
serfreie Substanz  Hessen  nach  heftigem  Glühen  1,115  Grm. 
Rückstand ;  der  Verlust  =  0,885  Grm.  =  44,250  Proc.  Koh- 
lensäure und  Wasser;  oder  nach  Abzug  von  1,593  Proc. 
Wasser  =:  42,657  Proc.  Kohlensäure  im  lufttrocknen  Gestein. 

c)  Die  unter  b)  erhaltenen  4,145  Grm.  Glührückstand 
(entsprechend   1,96814  Grm.  wasserfreiem  Gestein  =  K) 
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wurden  mit  überschüssiger  Essigsäure  ubei^ossen  Uüd  das 
Geuitsch  zur  Trockne  verdunstet.  Es  blieben  3,085  Gm. 
RBckstand  (==  E);  folglich 

(E  —  K)  0,7586  =  (3,085  —  1,96814)  0,7686=  1,1 1686, 0,7586 
=  0,8473  Grm.  Kohlensäure  =  42,365  Proc.  Kohlensäure 
im  luftlrocknen  Gestein.  —  Diese  Menge  stimmt  nahe  ge^ 
nog  mit  dem  durch  Glühen  gefundenen  Kohlensäuregehail 
überein. 

Bei  der  weiteren  Analyse  wurden  gefunden: 

38,970  Proc.  Kalk 

11,839    "      Talkerde 

9^610  ft  Eisenoxyd»  nebat  etwas  Thonerde  und  Kieact^ 
erde  (das  Eisen  ist  im  Gestein  grösstentbeila 
als  Eisenoxydal  vorhanden) 

7,968    »      onMslicher  bellgrauer  Thon 

1,593    "      Wasser 

42,365    f      Koblenainre 

.  ■ 

102,095. 

Der  Ueberschuss  rührt  wohl  zum  Theil  davon  her, 
dass  das  Bisen  als  Oxyd  bestimmt  wurde,  während  es  im 
Gestein  als  Oxydul  vorhanden  war.  Reducirt  man  die 
9,360  unreines  Eisenoxyd  auf  Bisenoxydul  und  berechnet 
den  Kalk,  die  Talkerde  und  das  Eisenoxydul  als  kohlen- 
saure Salze,  so  erhält  man  für  den  Leberstein  folgende 
Zusammensetzung : 

51,731  Proc.  kohlensauren  Kalk =  22,76  Proc.  KoblensSure 

fVlfii6    "  "  Talkerde    •  .  .  =  13,00    »t 

13,572    w  n  Eisenoxydttl.  •  ss    5^5     «* 

7,968    »»      anlöslichen  he|lgr«nen  Thon       40,91  Proc.  Kohlensaure. 

1,593    n      Wasser 


99 


99,680. 

Aus  dem  eben  beschriebenen  Dolomit  konnten  durch 
dreimalige  Behandlung  mit  überschüssiger  Essigsäure  nur 
28,00  Proc.  oder  |  der  vorhandenen  Kohlensäure  ausge-^ 
trieben  werden.  Das  in  Essigsäure  Unlösh'ehe  war  ein 
Gemenge  aus  Thon  unc)  eisenschüssigem  Dolomit,  welcbesl 
mit  kalter  Salzsäure  nicht  aufbrauste,  ^ber  mit  heisser  Salz- 
säure unter  Aufbrsiosen  sich  bis  auf  dea  Thon-  löste. 

Die  Sfsbweviösliohkeil  der  Dolomite  iii  kalterSl^lzsSure 


IM  iMiwig, 

und  kahar  oder  aiedeiMtor  Btsignore  ist  o.  A.  such  toii 
Porchhaminer  beebachM  wordeo.  (s.  Forekhmimm^m 
Beut.  %wr  Bädungsgeichiehie  de$  DolomiU  im  Jaum.  f.  praU. 
cum,  Bd.49.  S.52,} 

Will  man  tdkerdereicba  (dolomitiadie)  Kaiksieine  mi^ 
lelat  der  von  nur  vorgeschlagenen  Melbode  aaf  ihren  Koh* 
leoiänregehrit  präfen,  so  muss  eine  gewogene  Menge  des 
Töllig  wasserfreien  Gesteins  durch  Glühen  wenigstens  von 
derjenigen  KoUensäore  befreit  worden  sein,  wdche  mit 
Kalk  und  Talkerde  zu  Dolomit  verbunden  war,  und  nun  erst 
der  Glnhrückstand  mit  Essigsäure  zur  Trockne  abgedampft 
werden.  Dann  ist  durch  die  Gltthung  das  bewirkt  wor- 
den, was  die  Essigsäure  allein  nicht  vermochte.  Im  Uebri- 
gen  bleibt  die  Rechnung  dieselbe.  (K  =  dem  trocknen 
kohlensauren  Salz;  E  =  dem  trocknen  essigsauren  Salz; 
(E^K)  0,7586  =  der  Kohlensäure  im  trocknen  Salze.) 

5.  Gemenge  aus  kohlensaurem  Kali  und  kohlensaurem 

Natron. 

4^968  Grm.  frischgeglühtes,  schwefelsaure*  und  chlor- 
freies kohlensaures  Natron  (c^  0,568  Grm.  Kohlensäure) 
nebst  4^i  Grm.  frischgeglühtem  kohlensaurem  Kali  wur- 
den mit  überschüssiger  Essigsäure  zersetzt^  das  Gemenge 
zur  Trockne  verdampft  und  so  lange  im  Schmelzen  erhal- 
ten, bis  keine  Essigsäure  mehr  entwich.  Der  Rückstand 
wog  4,083  Gri^.;  beim  Auflösen  in  Wasser  hinterblieben 
0,019  Grm.  Kieselerde.  Nach  Abzug  derselben  von  4,404 
Grm.  unreinem  kohlensaurem  Kaii  blieben  4,385  Grm.  rei- 
nes kohlensaures  Kali  und  darin  sind  0,444  Grm.  Kohlen- 
säure. Beide  kohlensaure  Salze  enthalten  also  der  Rech- 
nung nach  (0,568  +  0,441)  =  4,009  Grm.  Kohlensäure  =: 
36,66  Proo.  Kohlensäure. 

Aus  der  Analyse  des  Gemisches  ergaben  sich  36,28 
Proc.  Kohlensäure;  denn  (B— K)  0,7586  =(4,083  —  2,772) 
0,7685—4,344.0,7686  =  0,9945  Grm  =  36,28  Proc.  Koh- 
lensäure im  kieselerdefreiM  Gemisch. 

MinBiit  man  die  Formel  des  Kieselerdekalis  =  KO,  2SiO, 
so  verlangen  0,019  Grm.  Kieselerde  0,080  Grm.  Kali;  die 
entstehenden  0^49  Grm.  KO,SSiO  von  4,404  Grm.  kiesel- 
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erdebaHigem  kohlensaurem  Kali  abgezogen,  lassen  1,355 
Grm.  KO,CO\  Dazu  4,368  Grm.  koblensaores  Natron  giebt 
3,723  Grm.  kohlensaure  Alkalien,  und  darin  wurden  gefun- 
den 0,9945  Grm  Kohlensäure. 

Ist  einmal  die  Kohlensäure  in  einem  Gemisch  aus  koh- 
lensaurem  Kali  und  kohlensaurem  Natron  bekannt,  so  las- 
sen sich  Kali  und  Natron  auf  eine  ähnliche  Weise  berechnen, 
wie  aus  einem  Gemische  von  schwefelsaurem  Kali  und 
Natron,  wenn  darin  die  Menge  der  Schwefelsäure  ermittelt 
ist.  Somit  wäre  eine  leichte  Methode  gegeben,  die  Ver- 
fälschung der  Pottasicfae  mit  Soda  zu  entdecken  und  die 
Quantitäten  beider  gereinigten  Alkalien  genau  zu  bestimmen. 

Berechnung  der  Mengen  von  Kali  und  Natron  in  einem 
Gemisch  von  kohlensaurem  Kali  und  Natron. 
Es  sei 
g=  dem  Gewicht  eines  Gemenges  von  einfach  kohlen- 
saurem Kali  und  einfach  kohlensaurem  Natron;' 
c  =  dem  Gewicht  der  Kohlensäure,  welche  in  g  mit  Kali 

und  Natron  verbunden  ist;  dann  ist 
(g— c)  =  a=  der  Summe  von  Kali  und  Natron,  welche 
mit  c  Kohlensäure  verbunden  sind 
Bezeichnet  man  nun  mit 
X  die  Menge  des  in  a  vorhandenen  Natrons,  so  ist  . 
(a^x)sr:  der  Menge  des  in  a  vorhandenen  Kalis. 
Die  Menge  der  an  x  Natron  gebundenen  Kohlensäure 
oder  c^  erfährt  man  durch  die  stöchiometrische  Pröportiorf 

NaO:CO»  =  x:c'; 
folglich  »st  X  CO'' 

C'=: 


NaO. 

Die  Menge  der  an  (a-r^x)  Kali  gebundenen  Kohlensäare 
oder  cf'  findet  man  durch  die  stöchiometrische  Proportion 

KO  :  CO»«t  (a— x)  :  c''; 

folglich  ist  c''=    (a-^)C<>^ 

li.  O. 

Da  nun  c  =  c'  +  c'^  (oder  die  Summe  derKoblensäure 
ist  gleich  der  an  Natron  plusvder  an  Kali  gebctAdenen' 
Kohlensäure)  so  ist  auch 


X  CO»  (a~x)  CO»  X  CO».  KO 


NaO      '  KO  NaO.KO 

(a— X)  CO».NaO  xCO».KO  +  (a— x)CO».NaO 


KO.NaO  NaO.KO 

X CO'.KO  +  a  CO'.NaO  —  X CO». NaO 

***  NaO.KO 

Folglich  ist  aach 

c.KO.NaO  =  x.CO».KO  +  a CO'. NaO— x CO».NaO  oder 

c.KO.NaO  s=  X (CO*.  KO  —  CO». NaO)  +  a.CO».NaO  oder 

_  C.KO.NaO— a.CO'.NaO   c.KO.NaO— a CO». NaO 

*~  CO«. KO  —  CO«.  NaO   ~   CO«  (KO— NaO) 

(c  KO  —  a  CO»)  NaO 

~       CO»(KO  — NaO) 
Oder  wenn  man  statt  der  chemischen  Formeln  die 
Entsprechenden  Miscbongsgewichte,  das  des  Wasserstoff 
SS  4  anwendet,  so  ist 

30,97(47,M.c-a2a)    _   30,97 (47,11 . c  —  22 a) 

22  (47,1 1  —  30.97        ""  22.16,14 

30.97  (47,11  .c -_22a)_  ^ .^^^^^  ^^^^^^  ^_^^^_ 


X  = 


355,08 

Oder  mit  Worten :  Sind  in  einem  Gemenge  aus  was- 
serfreiem kohlensaarem  Kali  und  Natron  das  Gesammt- 
gewicbt  g  und  die  Kohlensäuremenge  c  bekannt^  so  folgt 
daraus  das  Gewicht  (g — c)  =:=a  der  Alkalien,  Natron  und 
Kali,und  die  Menge  x  des  Natrons  =^  0,08722  (47,11 .  c— 22  a). 
Die  Menge  des  Kalis  aber  ist  sss  (a-— x). 

Beispiel.  1,368  Grm.  wasserfreies  einfach  kohlen- 
saures Natron  und  1,355  Grm.  wasserfreies  einfach  kohlen- 
saures Kali,  zusammen  2,723  Grm.  kohlensaure  Alkalien 
(ssg)  gaben  0,9945  Grm.  Kohlensäure  (ts  c);  folglich  ist 
(g— .c)  =  a  =  (2,7230—0,9946)  ^  1,7285  Grm.  Kali  und 
Natron  und  x  oder  das  Natron  ^ 
0,08722  (47,11.0,9945  —  22.1,7285)  =  0,08722  (46,850- 

38,027)  c;=  (0,08722.8,823)  »  0,7695  Grm.  Natron; 
und(a--x)  oder  das  Kali  =  (1,7285 -r  0,7695)  =«  0,959  Grm. 
Kaii. 
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Das  Gemisch  enthielt  sonach: 

0|7|695  GrfR.  Natron ;    diese  verlangen  0,5466  Grm.  Kobleniliure 

0,9590    «     Kali;  «  «  0,4479    *f  >» 

0,9945    **    KoMensänre  0,9945  Grm.  Kohlensäure. 
3,7230  Grm.  Gemenge. 

Zur  Analyse  angewandt :  Gefunden : 

1,368  Grm.  NaO,CO»  1,3161  Grm.  NaO,CO»  ' 

1,355     ff      KO,CO^  1,4069     ff       KO,CO« 


2,723     .  1,7230. 

Oder  in.Proceaten: 

Zqr  Analyse  ange.wandt :  Getjunden ;  Diflereoz : 

50,24  Proc.  NaO,CjO»     .  48,33  Proc.  NaO,CO*     —     1,91  Proc, 
49,76     r      KO,CO?  51,67     ^      KO,CO«       +     1,91     // 


100,00  100,00. 

Die  so  eben  begründete  Bastimmangsmethode  der 
Kohlensaure  kann  recht  gut  zur  Prüfung  solcher  Pottaschen 
des  Handels  benutzt  werdeo,  welche  kieselerdearm,  aber 
chlor-  und  schwefcisäurehaltig  sind.  Denn  durch  Essig- 
säure wird  wohl  die  Kohlensäure  ausgeschieden,  aber  nicht 
die  Salzsäure  und  Schwefelsaure;  jede  Gewichtszunahme' 
wird  nur  daher  rühren,  dassC*H'0*  genau  CO*  verdrängt. 

Es  ist  klar,  dass  auch  Gemenge  von  kohlensaurem 
Kali  und  kohlensaurem  Kalk,  z.  B.  viele  Holzaschen,  auf 
ihren  Kohlensäuregehalt  nach  der  angegebenen  Methode 
geprüß  werden  können.  Ebenso  lässt  sich  eine  Formel 
zur  Berechnung  der  Kalk-  und  Kalimengen  finden,  welche 
in  einem  Gemische  vorkommen,  dessen  Gesammtgewicht 
und  Kohiensäuregehalt  bekannt  ist.  Ferner  wird  auf  diese 
Weise  die  Kohlensäure  bestimnit  werden  können  in  Ge-^ 
mengen  aus  Thon  von  bekanntem  Wassergehalt  und  koh- 
lensaurem Kalk,  d.h.  in  Mergeln;  in  Gemengen  aus  phos- 
phorsaurem Kalk  und  kohlensaurem  Kalk  oder  in  der 
Knochenasche.  Weitere  Versuche  werden  zeigen,  ob  bei 
den  genannten  Gemengen  die  erhaltenen  Resultate  den 
theoretischen  Voraussetzungen  entsprechen. 
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Bemerkniigen  za  der  Talielle  Aber  Raom^  ond 
GewichtSTerhSItnisse  verschiedener  Hfisslgkeiten 

von  15' R.; 

von 

E.  F.  Beck  in  Areodsee. 


Einrichtang  und  Nutzen  dieser  Tabelle  sind  leicht  zu 
ersehen.  Sie  möge  allen  denen  empfohlen  sein,  welche 
bei  Gewichtsbestimmungen  und  Ausmessung  von  Gefassen, 
sobald  Genauigkeit  und  Zeitgewinn  dazu  rälh,  lieber  eine 
kleine  Rechnung  machen,  als  dass  sie  sich  der  Hohlmaasse 
und  des  hergebrachten  Probirens  bedienen. 

In  der  Pharmacie  kommen  als  Gefässformen  fast  alle 
Körper  vor,  welche  Gegenstand  der  praktischen  Geometrie 
sind.    Wenn  also  hier  nicht,  wo  fände  sich  mehr  Gelegen- 
heit, die  Lehren  derselben  nutzbar  zu  machen?    Als  Grund- 
lage und  zur  Erleichterung  bei  mehreren  in  solcher  Be- 
ziehung vorkommenden  Rechnungen  soll  nun  eben  jene 
Tabelle  dienen.    Diese  Rechnungen  auszuführen,  kann  aber 
dem  heutigen  Pharmaceuten  nicht  schwer  werden,  da  bei 
ihm  mit  Recht  mathematische  Kenntnisse  vorauszusetzen 
sind.     Es   ist  dazu  auch  nur  ein  Maassstab   nölhig  und 
einige  Fertigkeft,  stereometrische  Sätze  anzuwenden.  Viel- 
leicht findet  sich  Jemand    oder   auch   ich  mich  einmal 
veranlasst^  sämmtliche  hierher  gehörigen   Formeln,  den 
chemisch -pharmaceutischen  Bedurfnissen   angepasst  und 
durch  Beispiele  erläutert,  einmal  zusammenzustellen.    Zwei 
Puocte  indess  habe  ich  bereits  in  besonderen  Aufsätzen 
behandelt  und  diese  der  verehrlichen  Red^ction  zur  even- 
tuellen Aufnahme  übergeben,  nämlich:    wie  auf  möglichst 
einfache  Weise  sowohl  der  Inhalt  cylindriscber  Gläser,  als 
auch  die  Quartzahl   einer  im  Fasse  lagernden  Flüssigkeit 
gefunden  werden  könne.     Denn  cylinderformige  Gefässe 
sind  am  häufigsten  im  Gebrauch  und  daher  ein  abgekürz- 
tes Verfahren  zur  Bestimmung  ihres  Inhalts  erwünscht,  und 
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die  erwähnte  Ausmessung  eines  Fasses  wird  nickt  nur 
gleichfalls  öÄcr  verlangt,  sondern  kann  selbst  einen  Geüb- 
teren in  Verlegenheit  setzen.  Auch  hierbei  schon  wird  die 
beigeheftete  Tabelle  gute  Dienste  leisten. 

Tabellen  sind  übrigens  dann  recht  von  Nutzen,  wenn 
sie  an  der  Wand  hängen,  weniger  aber,  wenn  man  sie 
erst  mühsam  in  Büchern  aufsuchen  |muss.  Vielleicht  fin- 
det es  daher  Mancher  nicht  unzweckmässig,  zu  bequemerem 
Gebrauch  die  Tabelle  auf  Pappe  ziehen  zu  lassen. 


■  •!•»<■<• 


Geber  eine  sebr  merkwürdige  Heiiquelle 

in  Hermione; 

von 

Dr.  X.  Landereir« 


Gegenüber  der  Stadt  Hydra  lag  die  alle  Stadt  Her- 
mione. I>ie  Wichtigkeit  dieser  letzteren  ist  noch  aus  den 
Ruinen  zu  ersehen,  die  sich  bis  heut'  zu  Tage  daselbst 
befinden.  Es  existirte  eine  Rennbahn,  ein  Tempel  der 
Demeter  Thermesia,  der  Venus  Pontia,  die  Limenia  genannt 
wurde.  Zu  Ehren  des  Bachus  Melanagis  wurden  daselbst 
Wettstreite  in  Musik,  im  Schwimmen  und  Segeln  gehalten. 
Diana,  Iphigenia,  der  pythische  Apollo  und  die  Glücks- 
götter hatten  daselbst  Tempel;  ebenso  soll  hier  ein  Teni- 
pel  von  Klymenos  und  Chochtonia,  den  Kindern  des 
Phoroneus  existirt  haben.  Hier  schleppte  Herkules  den  Cer- 
berus  herauf  und  Uythias  Steinbild  durften  nur  ihre  Prie- 
sterinnen schauen.  Die  Mythe  erzählt,  in  der  Nähe  dieser 
alten  Stadt  habe  sich  der  Stein  des  Theseus  befunden, 
früher  der  Altar  des  Jupiter  Stehnios,  bis  dieser  Held  das 
Sdiwert  und  die  Schuhe  hervorholte,  die  Aegeus  verbor- 
gen hatte.  Hier  baute  Theseus  der  Venus  einen  Tempel, 
der  die  Braut  genannt  wurde,  weil  er  sich  dort  mit  Helena 
vermählte.  Prächtig  ist  von  den  dominirenden  Höhen  die- 
ser Gegend  die  Aussieht  auf  die  nähe  gelegenen  Inseln 

Arch.  d.  Pbarm.  CXI V.  Ma.  3.  Hfl.  1 8 


.274  "      Imdertr, 

.Bydrt«  Sp^sua,  Dolo»  ood  aof  .4er  audeni  S^ite  m  dta 
Golf  von  ArgD$  über  diQ  kieioen  loeelo  nach  Naopüa  bis 

nach  Argoft.  < 

Was  non  die  Aufmerksamkeit  der  Patbologeo  aof  diese 
Q^nd  bio^iebep  dürfte^  ist  die  Existenz .  eines  Mineral- 
.Wassers,  das  ja  der  Nabe  der  Kirche  eom  fieiligen  Anai^- 
cios  —  wo  aacti^  nach  Paosdoias  ein  Teiopel  des  Aeskolap 
.gestanden  haben  soll  -^  der  mikterlicben  Brde  entquillt. 
Dieses  sammeU  sich  in  einer  kleinen  Grube  und  aus  der- 
selben ergiesst  es  sich  in  das  nahe  Meer.  Dieses  Wasser 
hat  non  die  sehr  in  die  .Augen  fallende  Eigenschaft^  das 
mit  demselben  znsammengeschüttelte  Oel  in  eine  seifen- 
ähnliche FlUssigkeil  umzuwandeln,  viud  aus  dieseqi  Grunde 
wird  dasselbe 'in 'd^r  ganzen  Uingegchd  ztiih  Watken  und 
Reinigen  der  Wasche  affgew^hdel//Da  das  Wasser  in  der 
Kirche  emporsprudelt,  so  Wffd  es  Tür  heilig  gehalten  und 
von  den  Leuten,  besondeiH  ien^ijoiiüNchen,  Agianeti,  auch 
Ajiasma,  d.  i.  heiliges  oder  geweihtes  Wasser,  genannt. 
4psser  dieser  lecbuiscben  Verif endl^Rg :  ^ir4  da^a^lba  auch 
seit  ^vielen  Jabrf^n  gegen. Steinlf^d^pj^Oysgrieiiqd  andere 
KraQkJieiten  id^ß.  oroppetisch^  Syrtemft  mit  b^iem  ßrfo^e. 
.^gewandt,  un4  ist  kein.  Zy¥e\(ß],  d^  sich  diesen  Wasa^ 
.geg^  dje  .genannten  KrapkbeiteQ  eßxen  begrüadeteu  fiaf 
^rwi^rben  diirfte. .  .  . ;  /.j  .  . :.  .  .  - 
,,  .  Die  Bestandtbejle.  dieses  Wassers; bßlreffendi  so  Jbatie 
iph  dasselbe  mit  dem  .so  berpho^tea ;  yi.obyrWitöier  niner 
vergleichenden  Analyse  unter W4)r^ep.;.  Iq  .  dem:  vjon  Her- 
mior^e  fanden  sich  folgen^^B^stap^theile:.  46  Unzen  zur 
Irockne  ahgedi^mpft  gaben,  ^2Q  Qran^  8aJ;{rüGks(and ,  der 
einen. sehr  ^alkßliscben  Charakter  auf  gprpi^le^  Lackmus- 
i^nd  Curcumsjpupipr  ?ejgte,  wa^  den?*  ikobJensflureu  Ji^atron- 
gebalte  (zu?:uscbrfibteii,  \st,  so /dßsfi  .die^e  Quelle  ^u,.  den 
Natrokrenen.  gehört.  In  diesem  ^alTTückstaodf».  f|a!dep.9cb: 
kflW^^saqres  Natr9u  %30Q,  .C^orflsaigf ium.  ÄOQOv  CbliH»at- 
ciupi  4.500,.  Cljilorfl^agniup)  2^5(ö|0, , ^^tew^fi^liaurefliJNaJfon 
^4,00^/scbwefelsaiirer  Kalk  J,OOQ,;,apjwfjn  vi)<^Jada«irijEU}ii, 
freie  Rphljensäure  ^  C.qbikzQl(.  •  .  .;  .1 
■     Eipe  Menge  YOÄiKrwken,  ap  vftrschied^nßn  Krank- 
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bitten  des  uropöetischen  Systems  leidend^  wächo  diesem 
Wasser  während  einiger  Monate  gebraocfaien«  Tef^spürfen 
die.ausserärdpntliohsten  und  besten  HeilwirkoDgen  von  det 
innerlicheiy  AnweiidQBg  dieses  Wäskers.'  -      '  - 


t  ■ 
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X.  Landerer. 


.  Jlqrc^  die  Güte  des  in  Zqpte  WK>^neQd^agriecb.i^c)bieQ 
CqpsuIs  ,uBd  die  fremdliche  9}itwirkjang  der  ^Qsg^eiqbliet;- 
sieo  A^rzte  daselbst^  haue  iph  Proben  von!, alleo  9pf  dieser 
Insel. sjch  befind^denHeilqi^eJleo  zur  cbeinisqbeQ  Uater- 
^uchang,  erhalten,  derea  ResuJlatei  n^iUiU^eil^  icb  picbl^ 
fiir  .unpassend .  halte. . 

Zwischen  den  Dörfern  zum  heil.  Demetri^s  und  Ikrar 
k^ai  befindet  sioh.einHeilwasspn.da^setQ^s  Geruches  nach 
Sclfwefel  uifd.  seines,  unangenehmen  bitterp  GescbnoEa^kes 
ytregeo  von  den  Zantioten  Stinkwasser  genapnt  wird  Dasr 
selbe,  soll  die  Eigepthümli.chkeit  besitzen,  j^ji^e  Farbe  zu 
^^ndern  und  vpn  Zeit  zu  Zeit  mi]cbweiss  zu.  w^rdejti»  und 
daqn.  weniger  nach.  Schwefel  zu  riechen. .  D^ss  diese  Bn- 
.i^chei«uqg  jp  der  Zersetzung  des  siph  entwickelnden  hydro^ 
thiQn^uren  G^ses  durch  den  E^iQuss  der  Luft  si^iQien  Qr(ia4 
i^t,  ist  leicht^  einzusehen;  bj^f^urcb  scheidet  aipb  d^r 
Schwefel  ab  und  das  Mineralwasser  färbt  sich  m.ücbweiss. 
dasselbe  bat  einen,  sehr  leicht  .bittersalzigen,  Geschmack, 
starken  Geruch  nach  Sc^iwefelwassersto^  qiid^.  spea 
Gewifcbt  von  ItOfft  Allen  Bestandtheilen  zufqige,. gehört 
d93^elbe.zQ  den  Theiokrenen«  fiis  zur  Stunde,  wurde  die- 
se$  ,Was3er  nur  von  den  Landleuten .  zuoi  Wachen  der 
räUidigen  l^bipre  injt  grossem  Erfolge  angewendet. 
>  .  IL .  Eine  andens  Iheiokrene^  befibdel  sich  in/ einer  klei- 
nen ;OrtsQhaft#  Pigadaki  jgenannti  Da  ihr  lA-sprung  in  einer 
Kirche  des.  bell.  Panteleimon  ist,  und. zwar  unter  diem  Altaf, 
so  wirdi  dM  Wasser  .derselben  flir.  besonders,  beilkrüflig 
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gehallen.  Frisch  geschöpft  besttzl  das  Wasser  einen  sehr 
schwachen  Schwefelgemch,  der  sich  jedodi  an  der  Luft  am 
Vieles  vermehrt,  nnd  die  schwädie  Schwefelquelle  zu  einer 
sehr  kräftigen  umwandelt  Diese  Erscheinung  scheint  der 
Zersetzung  schwefelsaurer  Salze  durch  die  darin  enthal- 
tenen organischen  Bestandtheile  zuzuschreiben  zu  sein.  Es 
enthält  in  IC  Unzen  Mgende  Bestandtheile:  schwdelsau- 
res  Natron  8,500,  schwefelsauren  Kalk  0,800,  Chlomatrium 
3,000,  Chlormagnesium  2,800,  hydrothionsaures  Gas  und 
kohlensaures  Gas. 

HL  Ebenfalls  eine  Theiokrene  findet  sich  zwei  Stun- 
den von  der  Stadt  Zante,  in  einer  Gegend,  die  man  Barka 
heisst.  Sie  entspringt  am  Fusse  eines  Dolomitgebirges  und 
ist  bei  den  Bewohnern  der  in  der  Nähe  gelegenen  Ort- 
schaften unter  dem  Namen  Bromoneri  bekannt.  Da  man 
die  Bestandtheile  und  Eigenschaften  dieses  Wassers  nicht 
kannte,  so  wurde  bis  zur  Stunde  auch  kein  Gebrauch 
davon  gemacht. 

IT.  Die  wichtigste  unter  allen  auf  Zante  sich  befinden- 
den Heilquellen  dürfte  jedoch  die  zu  beschreibende  Hai- 
myridea  sein,  mit  welcher  zu  gleicher  Zeit  Bergöl  oder 
Bergthran  dem  mütterlichen  Erdschoosse  entspmdelt. 

Sechs  Stunden  von  der  Stadt  Zante,  auf  einer  kleinen 
Ebene  des  Dorfes  Keri,  liegen  zwei  Gruben,  in  denen  sich 
das  entsprudelnde  Heilwasser  sammelt  Auf  dem  Boden 
derselben  findet  sich  das  Bergpech,  das  mit  dem  Wasser 
Aeir  Erde  entquillt  und  sich  im  Laufe  des  Jahres  zu  20 
bis  SO  Pfund  ansammelt.  Von  den  Landieüten  wird  das- 
selbe ausgeschöpft  und  zum  Brennen  verwendet,  auch  bei 
gichtischen  Leiden  auf  Leinwand  oder  Blätter  gestrichen 
und  auf  die  leidenden  Stellen  gel^t.  Was  bei  den  Land- 
leuten auf  Zante  besondren  Eindruck  macht,  ist,  dass  sich 
auf  der  Oberfläche  dieses  Wassers  bei  Sonnenschein  die 
Farben  des  Begenbogens  zeigen«  die  sich  naturlich  durch 
die  aufSschwimlnmide  leichtere  Brdölschicht,  welche  eine 
Brechung  de$  Lichtes  hervorbringt,  leicht  erklären  lässk 
Eine  sehr  sonderbare  Erscheinung  ist  es,  dass  nach  Erd* 
beben,  welche  die  Insel  sehr  häufig  beunruhigen,  dieses 
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Ei^döl  oder  Erdpech  io  grösserer  Jieiigb  efiiü|ttitlü-  fiine' 
abDÜcbe  ErscfaetiiBog  zeigt  kich  gegenüber  auf  dem  Pesi-' 
lande  des  Pelopönnes,  nämlicb  to  Cblemoutsi/  wo  mit  einer 
Tbeiotberme  Erdöl  asom  Vorschein  kommt.  A«ch  auf  dies^e 
Quelle  baben  die  Erdbeben  bedeutenden  Einfluss,  so  ^war, 
dass  letztere  in  diesem  Jahre,  wo  durcb  heftige  Erdslösse 
mehrere  Dörfer  in  Messenien  vei'scbüttet  wurden,  för  eiDige^ 
Zeit  ausgeblieben  ist  und  nach  dem  Wiedererscheinen  an^ 
dere  Eigenschaften  zeigte.  Diese  früher  so  ausgezeichnete 
Tbeiotberme  hatte  bei  ihrem  Wiedererscheinen  einen  sehr 
schwachen  Seh w^fe)gerii^>  der  sich  jedo<|b  allmäljg  >f i0- 
der  vermehrte. 

Das  über  dem  Bergöl  sich  findende  Heilwasser  von 
Keri  auf  Zante  hat  einen  ausgezeichnet  salzigen,  schwach 
bittern  Geschmack,  eine  gelbliche  Farbe,  ist  geruchlos  und 
bat  ein  spec.  Gew.  von  1,093.  In  16  Unzen  fanden  sich- 
Chlornatrium  18,000,  Chlorcaicicim  3,500,  Cblormagnesium 
2,800,  schwefelsaures  Natron  3,000,  Brommagnesium,  Ex* 
tractivstoff  und  besonders  ulminsaures  Natron,  von  dem 
die  Farbe  herrührt,  und  Berget,  von  dem  das  Wasser  einen 
eigentbümlichen  Geschmack  besitzt  uiid,  so  wie  durch  da& 
ulminsaure  Salz,  eine  gelbliche  Farbe  erhält.  Mit  Abrech« 
nung  des  Bergöls  dürfte  diese,  Quelle  ein  salzhaltiges  Moor- 
wasser  fAqua  tUiginosa  marina)  zU  nennen  sein.  | 


4« •     .'«' 
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Chinin-Verbrauch  in  Criecbenland. 

(Aus  einem  Briefe  des  Hrn.  Prof.  und  Leib-Apotkeker  X.  La  oder  er 

in  Athen  an  H.  Wc) 


. . .  .Schon  Monate  lang  leide  icIl  am  Fieber,  welches  im 
heurigen  Jahre  im  ganzen  Lande  in  solchem  Maasse  epi^ 
demisch  grassirt,  dass  bloss  in  und  itm  Athen  vielleidal 
gegen  10,000  Menschen  von  40,000  am  Fieber  leiden,  das 
nun  auch  pernicios  zu  werden  anfangt.  Daher  ist  dejio 
auch  der  Yerbrauch  von  Chinin  aosserord^illicb,  und  es 
ist  nicht  übertrieben,  wenn  ich  sage,. dass  in  Griecbeuland 
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aU«f»  iQ^ialpbeD  JabiM  6^700  PtMid  Chiain  vet'faräachi 
werden,  MH  üiDBtirecbnan^  der  tilrkiseken  Insdn,  Kieiii- 
Bßiw9,  Haoedooieos  und  Tbeasaliens  ergieU  sich  ein  Ge- 
sainmtverbmiioh  von  6000  Pfund  Chimin  für  ein  Jabr  sol* 
chei:  Fieberei^idetnien,  die  alle  zwei. bis  drei  Jahre  gewiss 
aD&r.eien..  Da9s  hiervon  auch  der  Preia  des  Chinias  ab* 
bängl,  isl  ebenso  begreiQich,  wie  es  nicht  überraschen 
kann,  dass  alle  mögücheii  Verfälschungen  damit  vorkommen. 


-••«•>< 
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4eber  deD  Verschtoss  gläsenier  «Hier  irdener 
Geßisse  mittelst  Cotta  Perclia; 


von 

G.  R  e  i  eh. 


Grosse  SorgfaH  auf  einen  guten  Verschluss  der  ge- 
nannten Gefässe  zu  verwenden,  ist  .deshalb  n<Hhig»  um 
die  darin  aufj^ewahrten  Substanzen  vor  dem  ßiaflluss,  be- 
sonders vor  der  qxydireqd^  Einwirk,uag  der  atmosphäri- 
schen Luflt^  qder  wenn  sie  flüchtigQr  Natur  sind,  vor  deren 
allmäbligeiii  Verdunsten  zu  schützen,  und  wenn  hygro- 
skopische Präparate  dariq  aufbewahrt  werden^,  das  Eia- 
dringen  der  feuchten  (.uft,  ebenso  wenn  der  Inhalt  ätzend 
ist,  das  Herausdringen  und  somit  dessen  zerstörende  Ein- 
wirkung auf  andere  Gegenslände  zu  verhindern.  Zu  die- 
sem Zwecke  verschliesst  man  die  betreffenden  GePässe 
mit  Kork-  O^eritiit'^t  eiageach|{9äaeii!Gt£^lQp$el9,  welche 
der  grösseren  Sicherheit  wegen  entweder  mit  nasser  thie- 
rischer  Blase  überbunden,  oder  mit  Siegellack  versiegelt, 
oder  mit  irgend  einem  Kitt  verkittet  werden. 

Der  Verschluss'  mit  Korkstöpseln  ist  nur  dann  anzuwen- 
den möglid),  wenn  der  Inhalt  der  Gefässe  den  Kork  nicht 
angreift, '  daher  man  in  dem  andern  Falle  einen  guten 
Sdiluss  der  Gefässe  vermittelst  sorgfältig  eingeschliffener 
(äasstöpsel  herstelle  muss.  Im  letzteren  Falle  kommt  es 
aber  sehr  häufig  vor,  dass  Glassstöpsel  durch  die  in  dem 
Schlüsse  festgesetzten  verschiedraen  Stoffe,  z:  B.  kaustisches 


r&rsMt^^on  6^ägMfiinütekt.QüH0'.Jf^^iim.\\  2(781: 

K^i  sbriesi!  haften/ da^  man  sie'mil  (fer^  eMfofeben  Ki^afti 
der  Haad  nicht  loifcnachiea.k&nn,  nod  seb^  liatuSg' .dabei! 
Gefahr  liMft;  deoGaff der Stöpetel ab^iulMiBQiDtea^  oder  'w^emili 
maf)  rasches  Erwärmen '!iniUeIst  eitn^  St)ir{l»sfl£tmoiB  :an^\ 
vi^ndeti  den  Hab>  der  Flasscherabzust^rengeii/ib'Mr einiger! 
UnVot'siohligkjerli  sogar  das  ganz^/Gerastäiza  96rfif)rengen};\ 
j^d^nfalls  hat;  manibrer  immer  mit  Scbwierigkeifisni  w '. 
kampfön;,  .d{ls.Gefö4s:i^Q  öffiaen,  John^  idaetSielhe.Qidfin'dML' 
6ta3stöp$eltu.s5erl)ire<$hen«.  ;.:  ^  '  ..'  r !    i     ^  ? :    >1  ^/-.h 

'  u:  Da$  zur  grösseren (Siebbrbeit  n]Biokherfge  Xfeb($rbtnden\- 
des /Korke)$  oder  !Gia8a(|öpseis  mit  thteri$0h9r;  Blslse.  halt 
s^D^'  MiSingei,  indem .  Sie.  durah  Rßibufigi.  4qrah^  Wüimer : 
n^eqbaoiscihj'  durch  ätzende  Substanzen  j^nd  wii?di»siö;^ti%Ir/ 
l^g;  irp:^euchten  KuatandeläDgerQZeit^erh^tiy /auQbdur^/ 
Eäujoiiss;  sehr  tefdhj.  cbemiach.;e(ei!s4Qr(  ^ird.  v 

'.  OasYersi0g0ln  mitSi^g^^^od^mitiYersch^^^Hars^-- 
gemischen  nach  der  Verkorkung  hat  ebenfalls  seinia{Jdk>e^.i 
s(2iAd^.^  Dieser:  Deberzug  /s^^rifigv  sehr  Leipltf;^  ab.:ui^  y^ird 
von  mehreren  Flüs^igkQrtOn,  z.B.  athpl^iJsq^e|^, . jwßlngßistiT . 
g9n.  u.s„Wv,  leicht  geA$ßtj  er  ist .uiffeinlichfipad;<Jas  Heraus-/, 
dräuen  dßs  Korkes  wird;für  den.F^llKdasgi.idis  iR.^dflrn.i 
Gßfa^se  eQtbaltenq^FfWsmgfc^iG^fie  .emwickeU.Pllöi'  zu,g^ht:, 
r^rvanCangt,  daduffcb  fliijl^fc  Yßrhind§r,V.  wpqn  nämljchJiiohl 
vorh^er;  der  ..Kork  mit  einem  sogfEmiinptepChömpag^cirr  od^r. 
Bierknoten  Überbunden  wurde.  . , 

!    PerlVeirsoUuss.  mi(  irgend;  :§i?em  Kitt  i^t  §})e;if3l||»  un- 
r/^inliQh:Mnd  JQ  na^h  d^r /Qualität  dies:  Inhalts,  dps  G^t^s? 
&es:und  des.BLilt«  naehr  ode?  i^veniger  ni^vpllst^indig,  bjs-^ 
weiUeia  lein  Auflösen  jmd  ip,  d^r  Kälte;  ein  Abspringe^  des  , 

KiUe$,  zq  .befüfPh^^».      :  :  :    :,     .         ,        .       .. 

);  J>^  yerHQblu^s.d^^lGeraßse  mit  Gutta  Perpha  .bfsei;;. 
tigt  alle  diese  Uebelstände;  er  ist  vollständig  sicher,. a*j9iQ-^ 
Hob,  $phf  :S^.w^r .  zfir*öf bfar,  .macht  da^'Vorherigo.Anhrin- 
g^n  d^a  s^geq^nqtßn  ChamR^Pßr'-  odefi  .Bierknotens '{n '  der» 
ncieißjai^  Fäll^  enlJb^hHioh  Qn^ij  ist  deshalb,  sehr  biliig^weil^ 
dJO;  Abgänge  \ifieder  ^^utzt  werden  können  uodtdjpibereitsr 
gebrauchte  Mas^  wiec)orholpntlich  vejcwendßt  werd^ß^  kann; 
aufibdi^en  Abnutzung  ^upd.  der  Yerluati  49ibpf  r^  ,\^enn  jsie.. 
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nach  dem  Crebraueh  fttets  sorgfilitig  gesammell  und .  aof^ 
bewahrt  wird  —  äusserst  gering  ist  Bei  deren  Anwen- 
dung im  Grossen  ist  nur  die  erste  Auslage  in  Rechnung 
zu  stellen;  auch  bedarf  die  Arbeit  mit  der  Gutta  Percba, 
bei  manueller  Gewandtheit  und  einiger  Routine,  wenig  Zeit. 
Zu  dem  Ende  wird  der  Abgang  von  Gutta  Percba  in  heis- 
ser  Luft  oder  auf  einer  massig  erwärmten  Platte  bis  zur 
Tetgconsistenz  erweicht,  die  nöthige  Menge  nach  der  Grösse 
des  Korkes  und  der  Mündung  der  Oeffnung  des  jedesmal 
zu  verschiiesBenden  Gefttsses  davon  genommen,  als  eine 
plattgedrückte  Kugel  auf  den  vollständig  trocknen  Kopf 
des  Gefässes  gesetzt  und  mit  den  Fingern  um  den  Kopf 
und  Hals  der  Flasche  geknetet.  Kalt  geworden  ist  dieser 
Verschluss  vollständig  fest  und  schwer  zu  zerstören  9  er 
wird  von  wenigen  Säuren  und  ätzenden  Flüssigkeiten  ge- 
ring angegriffen,  von  Chloroform  und  Schwefelalkohol  aber 
leicht  gelöst 

SM  das  Geföss  geöffnet  werden,  so  kann  man  bei 
einem  dünnen  Üeberzage  die  Gutta  Percha  mit  ehiem 
Messer  leicht  ablösen.  Bei  einem  dicken  Ueber^uge  hat 
man  nur  nöthig,  die  Hasse  durch  ein  massiges  Erwärmen 
über  einer  Flamme  oder  in  erwärmtem  Wasser  zu  erwei- 
chen und  von  dem  Gefässe  abzuziehen  und  die  abgelöste 
Gutta  Percha  zu  einem  ferneren  gleichen  Gebrauch  auf-- 
zubewahren. 

Man  kann  die  Gutta  Percha  übrigens  auch  als  Kork 
und  Ueberzug  gleichzeitig  zum  Verschluss  eines  Gefässes 
benutzen;  man  hat  dann  nur  nöthig,  die  durch  Wärme 
erweichte  Masse  in  die  vollständig  abgetrocknete  Mündung 
des  Gefässes  mit  dem  Handteller  hineinzupressen  und  mit 
den  Fingern  um  die  Mündung  und  den  Hals  herum  zu 
kneten. 

Es  ist  diese  Verwendung,  der  Gutta  Percha  2.  B.  bei 
der  Aufbewahrung  des  Ghlorwassers  und  vielen  andern 
Substanzen  sehr  praktisch,  indem  bekanntlich  der  Kork 
durch  das  Chlor  sehr  leicht  zerstört  und  das  Präparat  auf 
diese  Weise  verunreinigt  wird.  Die  Brauchbarkeit,  die 
praktische  Verwendung  der  Gutta  Percha  zum  Verschluss 
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der  Gefäfise ;  liabe  ich  den  PfaarmaeeuleB  bei  Gelegeobeil 
meiner  praktischen  Bemerkung^  über  Spir,  aeih.  nUr. 
bereits  angedeutet. 


Wohlfeile  chemfsclie  Lampe: 

Mitgetheill  von 

E.  F.  Beck  in  Arendsee« 
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Den  Freund  nnd  Pfleger  der  Natorwissenschaflen,  wenn 
er  nicht  gerade  mit  Glüoksi^item  gesegnel  ist»  hört  nian . 
oft  sich  beklagen  ober  den  hohen  Preis  der  nun  einmal 
von  ihm  nicht  zu  entbehrenden  Intrumente  und  Geräth- 
Schäften«    Zu  letzteren  gehört  besonders  auch  die  Spiritus - 
lampe,  die  mit  Recht  den  Namen  eines  der  berühmtesten 
Chemikers  führt,   wiewohl   derselbe  eigentlich  mehr  ihr 
Entdecker  als  Erfinder  zu  nennen  ist.    Denn  welches  Werk- 
zeug  ist  dem  Chemiker  unentbehrlicher  geworden,  und 
welches  hat  selbst  die  Wissenschaft  im  objectiven  Sinne 
seit  seiner  allgemeineren  Einführung  durch  Berzelius 
wohl  mehr  gefördert,  als  die  seinen  Namen  tragende  Lampe? 
Ihr  jetziger  Preis  ist  aber  noch  4 — 6  Thaler,  und  vielreicht 
wird  Manchem  daher  ein  kleiner  Dienst  geleistet  durch  die 
Bemerkung,  dass  dieselbe  um  den  halben  Preis  durch 
die  jetzt  unter  dem  Namen  »Schiebe- Lampe«  allgemein 
bekannte  Oellampe  völlig  ersetzbar  ist.     Man  hat,  ohne 
mit  der  Schiebe-Lampe  selbst  irgend  welche  Veränderung 
vorzunehmen,  die  sie  für  eine  spater  vielleicht  wieder  ge- 
wünschte Benutzung  als  Oellampe  unbrauchbar  machte» 
weiter  nichts  nöthig,  als  dieselbe,  wenn  sie  schon  als  Oel- 
lampe benutzt  worden  wäre,  durch   bekannte   Mittel  zu 
reinigen  (was  ohnehin  bei  dieser  Art  Lampen  bisweilen 
gründlich  geschehen  muss)  und  dann  sich  zwei  bis  drei 
dazu  passende  Hülsen  und  Ringe  anzuschaffen.    Man  be- 
sitzt dann  eine  Berzelius-Lampe,  die  auch  der  neueren 
Verbesserung,  insofern  der  Spiritusbehälter  von  der  Flamme 
getrennt  sein  muss,  nicht  entbehrt    Denn  da^s  man  bei 
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den  '■«nelkls^LAapM  das  Magann  Ar  deii  Spirilns  ^doeb' 
von  Glas  maol^  oder  daran  eine  Cilasröhro  alifaringl^  noa 
den  Stand  des  letzteren  daran  wahrzonelunen,  ist  wohl 
unwesentlich.  Ich  Tür  meinen  Tbeil  flille  beim  Gebranch 
meiner  Schiebelampe  nicht  einmal  den  in  dem  Reservoir 
nmzQStörzenden  CyJiader  mii  de/n.  Spiritus,'  soadem  giesse 
diesen  in  das  Reservoir  selbst  ein,  so  oA  es  höthig  wird, 
und  nöthig  wird  es,  .wenn  die  Flamme  verlöschen  will. 

In  der  Voradssetzung ,  däss  gewiss  i^ner  oder  der 
andere  Leser  Lust  und  Geschick  hat,  sich  die  noch  erfor- 
derüdien  Stbeke  selbst  >  änzdferligen^  folgbn;hi[ä*.iife  be< 
trefienck»  AbbiUhmgeD  derseibeiL 
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In  JFig^  4.  ist  die  ganze  LaR»i>e  mi4tie^  Aqthigefi  7^^\w^ 


wohlfeile  chBirnÜehe  Lampe.  S8$ 

al^bildei;  >Ftg.«.  s«etft  eine  I^e  Vor,  die,  iHe'gewiAM^' 
Kebrdn  d^r  Slaiige  (Säuie)  des  Siatrvs  mittelsi  em^r  Di>u6k-^ 
äohraube  befesiigt  wirdf.  Statt  eines  ArmeS/  der  in  eineii 
RiB'g' endigt,  ist  aber  daffiin '  eine  zweite,  engere  und  mit 
der  erstehen  pärdllel  gehende  Hiflse  angelötbet)'  in  welche; 
wie  Fig.  4;  zweimal^  zeigt,  das  rechtwinklig  gd>ogette£ndb 
de»  in  einen  Ring  etc.  endigeirden  Armes  gesteckt  werden' 
kftäi>.  iAn  solcher  Arm  i^t  ätso  beweglich,  bleibt  aber  (uV 
sieh  selbst  iii  -'Ruhe^  zun>al  wenn-  er  b^laslet  wird.  Biesß* 
Art  ton'  Hülse  scheint;  folgendd  Vorzüge  vor  der  gewütin^ 
liehen  zd  haben : 

a)  sie  ist  dauerhafter  als  die  mit  ei0em>  ^enkl*eehli 
darauf  getötheteii  Arm ; 

Z»/sie  ist  teichier  herssustelienj  insofern  man  nurz^ei^ 
röhrenal'tig'  zDkammengebo.::zene  Blecbstiicke  mit  deii-Fug^tf  . 
aufeinander  zu  legen,  mit  Draht  festzabitiden  «nd  mil^viem' 
Male  zusammenzulöthen  braucht; 

c)  man  kann  eine  und  dieselbe  Hülse  benutzen,  um 
verschiedene,  Ringe  .und  Halter,  je  nach.  Bedarf  xlarin  zu 
steckön,  wifewohl  es  voriheilhaft  sein  Wird,  noch  eine  zweite 
Hülse  zu  besitzen,  deren  jV6^enhülse  ein  sehr  schwaches 
Kaliber  hat,  damit  man  auch  Glühringe  von  ganz  feinem 
Draht  behufs  Verhinderung  der  Wärmeableitung  in  die- 
selbe stecken- kadn;  .  r  :  A  ;  \\ 

.d)  ein  über  der  Flamme b^ndiioher  Ge^geattaEtd,  ti!,  B^ 
eibe  Scbale,  .worin  eine  Flüissigkeit  kocht,  lässt  8ich"dDKisk 
eine  äekliehe  Bewegümg  sogleich  gäniitich  odeb  zorniiTiketl 
ausser  Bereich  der  Flamme  bringen.  i 

•  Bineandäreiiii  Fig«3^  abgebildete  Hülse,  welche  gans 
unten  am  Stativ  festgestellt  wird,  hat  eine  solche  Einrieh>4 
tttog,  dass  sie  den  viereckigen  Dom  des  Ringes  aufnehmen 
kann,:  der-ffäher  zur  HaltiMig  der  Glaskuppel drente.  Wird 
nun  in  diesen  Rin^  eine  passende  Untertasse  gesetzt,  so 
dient  dieselbe  ate  Scbale  oder  Porcellanplatte,  wie  man 
sie  bisweile»  bei  den  Wiener-  oder  Berzelius  ^  Lampen 
anU*ifft.         :    "  •     •  .      ; 

Um  die : Verdunstung  des  in  der  Lampe  befindlidben 
Spiritiis  beim  Nicbtgebrauoh  derselben  zu  verhüten,'  mu^ 


nMü  aodi  für  einen  Deekd  dw  BreMiöhre  seilen.  (Siebe 
Fig.  4.)  Er  besieht  ans  einer  Kapeel  abcä,  oben  mit  einem 
Knopfe  eg  zum  Anfawen  ond  im  Innern  in  der  Mitte  mit 
einem  ziemiicb  langen,  massiven  nnd  dämm  schweren  Dom 
ef  versehen,  der  in  die  Mitte  der  Brennröhre  hineinpasst. 
Der  Baum  zwischen  dem  Dorn  und  der  Kapselwand  kann 
mit  einem  durchbohrten  Korkstücke  ausgeriillt  werden- 
Der  unten  an  die  Brennröhre  geschraiibie  Bebälter,  ur- 
sprünglich  znr  AoTnahme  des  iiberffliessenden  Oels  bestimmt, 
ist  nnnöthig,  wenn  in  der  Lampe  Spiritus  gebraiint  wird, 
da  letzterer,  wenn  er  überfliessen  wollte,  sogleich  von  der 
Flamme  verzehrt  wird. 

Dass  der  durchbrochene  Ring,  welcher  bei  der  Schiebe, 
lampe  den  Glascylinder  festzuhalten  bestimmt  war,  jetzt 
zur  Aufnahme  des  Schornsteins  wie  gemacht  und  zu  be- 
benutzen  ist»  sieht  man  wohl  sogleich. 


Scbwefelätberbildmig  durch  Ghlorziok; 

von 

Dr.  Mohr. 


Der  Ausgangsponct  dieser  Untersuehnag  war  die  Ab- 
sicht, das  trockne  Chlorzink  zur  Darstellung  von  absolutem 
Alkohol  zu  verwendea  Dies  ist  nun  nicht  gelungen,  da- 
gegen wurde  ich  durch  den  Verlauf  der  Arbeit  auf  eine 
Thatsache  hingefiihrt,  welche  zur  Theorie  der  Aetberhil- 
düng  von  Bedeutung  ist  Der  Gang  der  Arbeit  war  fol- 
gender. 

7  Unzen  geschmolzenes  Chlorzink  wurden  mit  7  Unzen 
Weingeist  von  0,804  spec.  Gew.  in :  einem  Kölbchen  ge- 
mischt und  über  Nacht  hingestellt.  Es  löste  sich  vieles 
doch  nicht  alles  ChlorziDk.  Es  wurde  nnn  die  Destillation 
eingeleitet,  wobei  sich  alles  Chlorzink  zu  einer  dicklich^i 
Flüssigkeit  löste.  Die  Destillate  wurden  in  vier  Portionen 
abgenommen  und  bei  44*  R.  gewogen.  Die  ersle  hatte  ein 
spec.  Gew.  von  0,8037,  die  zweite  0,8047,  die  dritte  0^58 
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und  dio  vierte  0,7960.  Man  ersieht  aus  diesen  Zahlen, 
dass  sich  das  Ghlorzink  gar  nicht  zum  Entwässern  von 
Weingeist  eignet.  Hierbei  bemerkte  ich,  dass  die  dritte 
und  vierte  Portion  stark  nach  Schwefeläther  rochen.  Der 
Geruch  dieses  Körpers  iist  so  ausgezeichnet,  dass  ül>er 
seine  richtige  Erkennung  kein  Zweifel  obwalten  konnte. 
Die  Aetherbildung  hatte  nicht  statt  gefunden,  als  das  Chlor- 
zink noch  bei  niederer  Temperatur  kochte,  sondern  ersl- 
als  nach  Verflüchtigung  des  meisten  Weingeistes  und  Was 
sers  eine  hohe  Temperatur  eingetreten  war.  Die  Ver- 
wandtschaft des  Chlorzinks  zum  Wasser  kann  nicht  viel 
grii^sser  sein ,  als  zum  Weingeiste  selbst,  weil  ein  Wein- 
geist von  0.804  nur  auf  0,8037  gebracht  wurde;  dagegen 
nahm  bei  höherer  Temperatur  die  Verwandtschaft  der 
Bestandtheile  des  Chlorzinks  zu  Bestandtheilen  des  Wein- 
geistes in  emem  Verhältniss  zu,  dass  hieraus  eine  Zer- 
setzung hervorging. 

Nachdem  das  Geroenge  bis  zum  Trockenlegen  des 
Chlorzinks  in  dem  Kolben  erhitzt  worden  war,  und  da- 
durch zuletzt  ein  starker  Aether  überging,  was  das  spec. 
Gew.  von  0,7960  beweist,  wurde  erkalten  gelassen  und  auf 
das  Chlorzink  Weingeist  von  0,838  spec.  Gew.  gegossen» 
dann  wieder  die  Destillation  vorgenommen  und  die  ein- 
zelnen Destillate  geprüft.  Sie  wogen  0,830,  0,840  und 
0,852.  Die  entwässernde  Kraft  erschien  auch  hier  sehr 
schwach.  Das  dritte  Destillat  roch  nach  Aether,  die  bei- 
den andern  nicht 

Die  drei  nach  Aecher  riechenden  Destillate  zeigten 
ebenfalls  einen  Gehalt  an  freier  Salzsäure.  Sie  rötheten 
Lackmuspapier  deuti  ich  und  gaben  mit  Silbersalzen  schwere 
Fallungen. 

Das  Chlorzink  war  nicht  mehr  vollständig  in  Wasser 
löslich,  sondern  setzte  einen  schweren  Bodensatz  ab,  der 
ausgewaschen  sich  in  Salzsäure  ohne  Brausen  löste  und 
Zinkoxyd  war. 

Der  Process  der  Aetherbildung  war  durch  diese  That- 
sachen  vollkommen  aufgeklärt  Bei  höherer  Temperatur 
nimmt  die  Verwandtschaft  des  Chlors  im  Chlorzink  zum 
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W^dtersCoff  ttnd  des  Zinks  mm  Sauerstoff  im  Weiogeisle 
kk  der  Art  ra,  das«,  verbendep  mä  der  Flüehtigkeit.  der 
Verbinddng,  die  nach  Wegnahme  Ydn   4  Au  Wasserstoff 
und  4  At.  Saaerstoff  übrig  bleibt, .  eine  Zersetzoog  eintrilt. 
Da  non  Chlorzink  ans  4  At.. Chlor. und-  4  At  Zink  besieht» 
so  müssen  dem  Weingeist  Wasserstoff  nnd  Sauerstoff  in 
'dem  Verfaältoiss, '  als  sie  Wasser  bilden,  entzogen  werden, 
vod  es  mnas^lao  der  Aethernoihwendig  Weingeist  minus  den 
Beatandtheilen  des  Wassers  ^ein.    AUein  man  kann  daraus 
nicht  scbliesaen,  dass  Weingeist  durch  blosse  Wassere&l^ 
:»ehoog  zu  Aether  werde;   im  Gegentbeil  lässt  sich  idar^ 
ans  foewei^enr  dass  Sauerstoff  und  Wasserstoff  4m  Wein- 
geist gar  nicht  .zu  Wasser  vereinigt,  sind,  sondern  mit  den 
andern  Bestandibeilen  zosammen  eine  einfache  orgaoisdie 
Sobstanz  bilden.    Chiorzink  mit  Wasser  destillirt,  lässt  das 
W^ser  ohne  alle  Zersetzung  fahren,  nnd  es  bildet  sich 
keine  Salzsäure   and   kein   Zinkoxyd.     Es  ist  *also  klar, 
däss  wenn  Saaerstoff  pnd  Wasserstoff  aomai  zu  Wasser 
verbunden  sind,  die  .Verwabdtschafien  der  einzelnen  Be«- 
atandlbeile.  des  Gblorzinks.  nicht  im  Stande  sind;  diese  Ver- 
JMcidongrzu  zerstören»  und  dass,  wenn  sie»  wie  in  dem 
mrliegenden  Versuche  wirklich  geschieht»  zerstört  werden 
Sauerstoff  nnd  Wasserstoff  noch  nicht  zu  Wasser  verbun* 
des  sein  rkönnen.    Dieser  Versuch  schlägt  alle  die  Raison- 
nements  nieder,  wonach  der  Weingeist  das  Bydrat  ;des 
AelheiiS:  sein  soll  und  es  scbliesst  sich  bestärkend  die 
Erfahrung  an,  dass  man  aus  Aether  in  keiner  Weise,  wie-  . 
der  Weingeist  herstellen  könne,  was;  wenn  er  äin  blosses 
Hydrat  twäre,  doch  jedenfalls  geschdien  mnsste.  . 

Wiemi  nun  der  Weingeist,  als  äolcfaeif  kein  fertig  ge- 
bildetes Wasser  enthält,  so  kann  er  auch  durch  keine 
blosse  wesserentziehende  Kraft  in  Aietber  verhandelt  wer- 
den.   Damit  stimmen  auch^alleiandemErfabnidgen  ubereia 

Ghlorcaicinm  entzieht  bloss  Wasser,  ibildet  aber  kei^ 
nen  Aether^  weil  seine  Bestandtheile  durch  ao  grosse  Ver- 
wandtschaften zusammengäbalten  werden,  dass  isie  unter 
den  obwaltenden  Umständen, durch  den  ^eidbz&itigen  Zag 
von  Sauerstoff  nnd  .Wisserstoff  im  Weingaisie  nicht  gelöst 
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i¥ter<ieii.  :FfiaQrfao^  imdFlüorsUieialjti  ^idd  iuiiSlAdde^^rei- 
ne&  Wasfiär  zu  sersetzen;  um,  so^  mtfbr.AkordM'BesläDd- 
titaefla  d6&> Wassers,  idiib  mbch'mch^^^ehßQ^i^riissa  ?ct- 
wälhdtlchafi.  i  aosttnuneDgebahelB. !  ^rden  /  ddi  \aiizdeigmn. 
Däss/.aber.^aeifstoff  .tind  Wassiersfoffrini!  ^Wdingeidkirait 
genoget*eii;Krafteai  aisiim: Wasser  zusanfitnenhiEiUen^  'fae«c9tst 
dar  V^snetiKinU  Ghiörzifik  '  FJoonborwQnd  Flliorsilictom 
wKlQtn  « eiofafchi . ,  die .  Besiandibdiie  deii .  Watoers  «us .  dem 
Weingeist  durch  Zersetzung  weg;  es  entslebi  eiturseils 
'  Fluorwasserstoff  und iandet^erseits  fforsäDPb.utidKiesefeäure. 
Dass!  die  Zersetsuug.  nichtx  wieker  gebt;  liegt  .an  deh  Fläeh- 
tigkeit  iotes  Aeibers  und  .an  djäm  cben^ischen  VeriiaUen.  dte 
ferli^RtA^thens  m  Fluorbor »iiad  Fluorsiticimn^  Die  übni- 
gen äkberbildenderi Sitbstanatn,  uhtier/denen. (Gmeliai. SA?) 
nocb .  Gbloreisea,  Chlorzinn  död  .Chloranttinon  aofgefahrt 
'Werdeur  wirkt»,  garade/ wie  das  Cblor^ink,  weiogeistifar- 
.störend«  Als  iob.  meine  Aethertbeorie  anfistellte)  /Wurde 
4BLir  Yon  Anhängern. der  Aelbyitbeorie  die. Einwirkung  des 
.CblQrzinksrin)it.iWeibg0ist.eß(9egön. gehalten.  loh  Dehme 
Act  davon,  dass  ich  diesen  Einwurf  beseitigt  uud  eiod  neue 
Siai^&.vmn»f  itnaiäitidaracis  abgeleitet  habet.! 

Bs  gebt  iium  ferner  hieraus' hervor,  dass  dicb.>Cbloiv 
sink  nicht  vortbeilhaft  zurAetbenbereitUDg  verwendes  lasse, 
indem  es  bei'  dieser  Operation  zerstört  wird.:  -Dasselbe 
rgilt  ivon  aUeu  «ndisrn  genannteh  Stbfiisni  welche  iiii>gühh 
^tigsten  Falle  nnr  4  *At.  'Aea^er:bi)dkD.!  Bei  der  Aether- 
bildung  mit.Schwefeiiiäure  ist  aber  die  Sbche  anders.  'Die 
(deeioxydirte  SchwefelsSure,'  Welobe  :mit  dem  dehydörgeni^ 
sirten  .WeingeJ^t  zu^der  siogenanntea,  aber,  nicht  ak  soiefae 
bestehenden  Aelherschwefelsäure  zusammengetreten  war, 
wird  im  Augenblick  der  Aetherbildung  wieder  hergestellt. 
Die  Aetherbildung  wird  selbst  durch  eine  Zersetzung  be- 
wirkt, während  die  Bildung  der  sogen.  Aelherschwefel- 
säure durch  die  blosse  wasseranziehende  Kraft  der  freien 
überschüssigen  Schwefelsäure  bedingt  wird.  Nun  nimmt 
aber  die  wasseranziehende  Kraft  der  Schwefelsäure  mit 
steigender  Temperatur  ab,  indem  bei  dem  Siedepuncte 
der  wasserhaltigea  Schwefelsäure  diese  Kraft  gleich  Null 
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geworden  ist  Das  Wasser  destilliri  dann  frei  von  der 
SchweTelsäare  ab.  Hit  steigender  Temperator  des  gewöhn- 
lichen Aethergemenges  wird  das  Wasser  mit  immer  klei- 
nerer yerwandtschafl  gehalten,  dagegen  nimmt  die  Ver- 
wandtschaft der  S^  O*  zu  einem  Atom  Sauerstoff  in  dem 
eatwasserstofilen  Weingeist  (C^H^O'}  immer  zu,  bis  end- 
lich die  Zersetzung  erfolgt»  wodordi  2  At.  Schwefelsäure 
aus  S>0*  und  Aetber  gebildet  werden  und  zugleich  Was- 
ser entweicht. 

Man  sieht  also  auch  hier,  dass  die  wasserentziehende 
Kraft  der  Schwefelsäure  im  letzten  Augenblicke  nicht  die 
Bildung  des  Aethers  bewirkt,  da  diese  Kraft  durch  die 
hohe  Temperatur  so  schwach  ist,  dass  das  Wasser  als 
solches  geradezu  entweicht.  Die  Aetherbildung  findet  eben- 
fislls,  wie  bei  dem  Gilorzink,  durch  eine  Zersetzung  statt 
Allein  bei  Anwendung  der  Schwefelsäure  wird  diese  durch 
den  Act  der  Zeraetzung  selbst  wieder  th  miegrum  restituirt, 
weshalb  die  Operation  von  neuem  beginnen  kann^  das 
Chlorzink  hingegen  wird  zerstört  und  kann  nur  ein  Mal 
den  Zweck  erfüllen« 

Die  älherhaltigen  Destillate  der  obigen  Versuche  wur- 
den mit  kohlensaurem  Natron  abgestumpft  und  ein  Mal 
einer  Rectification  unterworfen.  Als  kein  Aetber  mehr  über- 
ging, wurde  das  Destillat  abgenommen  und  mit  Chlorcal- 
ciumlösung  geschüttelt  Es  schied  sich  sehr  rasch.  Dann 
wurde  durch  eine  Pipette  als  Scheidetrichter  der  Aetber 
von  der  Chlorcalciumlösung  getrennt  und  durch  Destilla- 
tion über  Qilorcalcium  beinahe  1  Unze  eines  vollkommen 
reinen,  ganz  tadellosen  Aethers  erhalten.   Spec.  Gew.  0,725. 
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II.  monatsberleht. 


Extreme  der  Kälte  -im  Jabre  1850. 

Hierüber  ergiebt  sich  nach  Dove  von  den  auf  den 
Preussischen  Stationen  vom  20 — 22.  Januar  gemachten 
Beobachtungen,  dass  der  grössten  Kälte  schon  mehrere 
Wochen  lang  überwiegend  östliche  Winde  vorausgingen; 
beim  Eintritt  der  grössten  Kälte  erreichte  das  Barometer 
eine  ungewöhnliche  Höhe;  das  Maximum  der  Kälte  fiel 
nach  Posen,  29,2*  R.;  dieselbe  wurde  nach  der  Ostsee- 
Küste  zu  weniger  intensiv  und  nahm  bedeutend  nach  dem 
Rheine  hin  ab.  Die  schon  früher  gemachte  Beobachtung, 
dass  bei  sehr  hohen  Kahegraden  in  der  Ebene,  die  Tem- 
peratur auf  den  Höhen  zunimmt,  fand  auch  hier  ihre  Be- 
stätigung; denn  auf  dem  Brocken  hatte  man  am  22.  Januar 
nur  —  9,0®  R.;  ähnh'ch  verhielt  es  sich  auch  im  Riesen- 
gebirge.  (PoggendAnnal.l850.No.6.S.:.03'^30j)    Mr, 


lieber  Hagelbildung. 

Ein  bei  Cronsberg  am  Taunus  im  Jahre  18iS  beob- 
achtetes heftigem  Wetter  gab  dem  Dr.  Julius  Löwe  Ver* 
anlassung.  folgende  Theorie  über  die  Hagelbildung  aufzur 
stellen.  Es  entsteht  derselbe  immer  durch  Luftwirbel  und 
diese  bilden  sich,  wenn  der  obere  vom  Aequalor  aus- 
gehende Passatwind  mit  dem  unteren  vom  Pole  ausgehen- 
den Passat  gleiche  Temperatur  annehmen,  wobei  sie  noch 
verschiedene  Dichtigkeit  und  Geschwindigkeit  besitzen 
und  doch  nun  nicht  mehr  über  einander  gehen,  sondern 
neben  einander  gehen  wollen.  Durch  die  hier  statt  fin- 
dende Rotation  wird  eine  Abkühlung  hervorgerufen,  welche 
Ausscheidung  und  Festwerden  der  Wassertheilchen  her- 
vorruft, deren  einmal  gebildeter  Kern  dann  immer  mehr 
zunimmt.  —  Die  Entladung  der  Hagelwolke  beruht  nun 
auf  der  verschiedenen  elektrischen  Spannung  und  erfolgt 
um  so  leichter,  als  die  Hagelwolken  gewöhnlich  sehr  tief 
gehen.  Dass  Wirbelwinde  die  Ursache  der  Hagelbildung 
sind,  beweist  ihm  das  hohle  Brausen,  womit  die  Entla- 
dung im  Anfang  begleitet  ist,  ferner  die  Form  der  Hagelkör- 
ner, so  wie  die  wirbelnde  Bewegung  beim  NiederfalJen  und 
die  Art  der  Zerstörung,  welche  gleichzeitig  die  Bäume 
erlitten.    Dass  aber  die  von  ihm  angegebene  Ursache  der 

Arch.  d.  Pharin.  CXIV.  Bds.  3.  Ilft.  '  19 
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Entstehung  der  Wirbel  richtig  sei,  wird  dadurch  bestätigt, 
dass  die  meisten  Hagelwetter  in  Streifen  von  SW  nach  N\V 
gehen,  auch  häufig  ein  Wehen  des  Windes  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  statt  findet  und  dass  es  unter  dem 
Aequator  und  den  zunächst  gelegenen  Breitegraden  nie 
hagelt.    (Poggend,  AnnaL  1850,  No.  6.  S.  305 — 313.J        Mr. 


Eigenachaflen  des  Eises  und  davon  abhängige 
Phänomene  der  Gletscher. 

Herrmann  und  Adolph  Schlagintweit,  weiche 
so  umfassende  Untersuchungen  über  die  physikalische 
Geographie  der  Alpen  angestellt  haben  und  nächstens  ein 

Süsseres  Werk  hierüber  herauszugeben  beabsichtigen, 
eilen  vorläufig  in  Poggend orff's  Annalen  einen  Ab- 
schnitt über  die  physikalischen  Eigenschaften  des  Eises 
mit,  von  welchem  brer  nur  die  von  ihnen  gezogenen  Re- 
sultate gegeben  werden  sollen,  um  auf  das  Werk  selbst 
aufmerksam  zu  machen,  in  welchem  auch  durch  Stein- 
drucktafeln der  Gegenstand  noch  deutlicher  gemacht  wird. 

1)  Gletscher-  wie  Wassereis  zerfallen  unter  dem  wech- 
selnden Einfluss  von  Wärme  und  Kälte  in  ganz  identische 
Formen. 

2}  Die  Luftblasen  betheiligen  sich  sehr  wesentlich  bei 
der  Bildung  der  Körner  und  wirken  auf  die  Gestalt  aller 
freien  Oberflächen. 

3)  Die  deutliche  Kömerbildung  erreicht  mit  Ausnah- 
me der  blauen  Bänder  eine  Tiefe  von  drei  Metern  im 
Maximum.  Die  Infiltration  aber  dringt  in  unregelmässig 
vertheiiten  Kanälen  und  einzelnen  Haarspalten  noch  weif 
tiefer  ein. 

,        4)  Die  in  weissem  Eise  eingeschlossene  Luft  beträgt 
im  Durchschnitt  6  Proc-  Volumen. 

5)  Das  Schmelzwasser  absorbirt  Luft  bis  zur  Sätti- 

gong. 

6)  Die  vom  Wässer  absorbirte  Luft  ist  sauerstoffreicher, 

die  beim  Schmelzen  des  Eises  austretende  (der  nicht  ab^ 
sorbirte  Rest)  sauerstoffarmer  als  die  Atmosphäre. 

7)  Die  blaue  Farbe  der  Verliefung  im  Schnee,  Firn 
imd  Eis  rührt  nicht  vom  reflectirten  Lichte  des  Firmamen^ 
tes  her,  sondern  ist  die  eigenthümliche  Färbendes  Wassers 
im  festen  Zustande. 

.8)  Das  Bis  zeigt  überall^  wo  wir  demselben  begeg- 
nen» alle  Eigenschaften  eines  festen,  ja  sogar  spröden 
Körpers.     Jene  Verschiebbarkeit  der  Masse,  welche  wir 
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am  Gletscher  aus  der  Struciur  und  Beweguog^  erkennen, 
scheint  durch  die  feine  Zersplitternng  des  Eises  bedingt 
zu  sein,  welche  durch  den  Druck  der  bedeutenden  Massen 
und  ihre  Reibung  gegen  die  Unterlage  entsteht.  fPoggend. 
Amal.  1850.  No.  6  S.  177  —  213.)  .  Mr. 


Wasser  des  iodten  Meeres. 

Es  sind  von  diesem  Wasser  schon  mehrere  Analysen 
angestellt,  welche  aber  zum  Theil  sehr  verschiedene  Re- 
sultate gegeben  haben.  Wir  besitzen  Analysen  dieses 
Wassers  von  Lavoisier,  Macquier  und  Sage  1778, 
dann  von  Marcet  4807,  Klaproth  und  Gay-Lussac 
1818,  Ch.  Gmelin  1826,  Apjohn  1837  und  von  Mar- 
chand  1849. 

Thornl,  J.  Herapath  und  W.  Herapath  haben 
von  Neuem  eine  Probe  Wasser  des  todten  Meeres,  die 
C.  J.Mo nk  von  seiner  Reise  mitbrachte,  uniersucht.  Da$ 
spec.  Gew.  desselben  bei  18".  war  1,17205.  Es  siedete 
bei  29,74  Zoll  Barometersland  bei  105,35®,  war  neutral, 
färbte  mit  Bleiessig  getränktes  Papier  durchaus  nicht,  und 
enthielt  äusserst  geringe  Spuren  von  freier  Kohlensäure. 
Die  Analyse  ergab: 

Chlorkalium 2,455055    Proc. 

Chlorroagoesium 7,822007  „ 

ßrommagnesiuiii 0,251173  „ 

Jodmagoesium  .........  z weift  Ibaft 

Chlomatriuin 12,109724  „ 

Chlorkaliam 1,217350  „ 

Chlorammonium  .  • 0,005999  „ 

Chioralnminium 0,055944  „ 

Chlormangan 0,005998  „ 

Eisenchlorid 0,002718  », 

Organ,  stickstoffhaltige  Materien  0,061730  „ 

Salpetersaure zweifelhafl 

Kohlensauren  Kalk Spur 

Schwefelsauren  Kalk 0,067866  „ 

Bituminöse  Materie Spur 

Kieselsäure Spur. 

Die  directe  Bestimmung  des  Sakgehalies  vom  Was- 
ser des  todten  Meeres  ergab  24,048330  Proa  an  Salz. 
(Edinb,  n.  phiL  Journ.  Vol.  XL  VIII.  —  Ch.  Pharm,  CentrbL 
1850  No.  -iOJ  ^  B, 

Bestandtbeile   des   Ferdinandsbruunens  zu  Marienbad. 

Diese  Quelle,  welche  seit  4820  einen  ehrenvollen  Platz 
unter  den  deutschen  Mineralquellen  einnimmt,  würde  zuerst 

19» 


n 


292  Ferdinandsbrynnen  zu  Marienbad. 

von  äteinmann.  dann  im  Jahre  1825  von  Berzelios 
und  Struve  onlersachl;  alle  fanden  nicht  ganz  46  Gran 
fester  Beatandtheile  in  46  Unzen  des  Wassers  der  Ferdi- 
nandsquelle.  Ausser  den  von  Steinmann  gefundenen 
Bestandlheilen  fand  Berzelius  noch  Sporen  von  Jod 
Fluor  und  Phosphorsaure,  so  wie  von  Lilnion  und  Slron- 
tian.  —  Anders  verhält  es  sich  seit  dem  Jahre  4828,  seit 
welcher  Zeit  sich  die  Wassermenge,  wegen  vorgenomme- 
ner Trockenlegung  und  Abzüge  der  Tagewasser,  um  | 
vermindert  hat,  der  Gehalt  des  Wassers  aber  an  festen 
Bestandlheilen  auf  73,5  Gran  in  46  Unzen  gestiegen  ist. 
Die  Wassermenge,  so  wie  der  Gehalt  an  festen  Bestand- 
lheilen ist  sich  aber  seit  dieser  Zeit  gleich  geblieben  und 
man  ist  berechtigt  anzunehmen,  dass  dies,  die  gewöhn- 
lichen Schwankungen,  welche  bei  allen  Brunnen  statt  fin- 
den, abgerechnet,  für  immer  der  Fall  sein  wird.  Wir 
geben  hier  nun  die  Analyse  von  Berzelius  und  Kir- 
sten aus  Freiberg  neben  einander. 

Dm  f  pec.  Gew.  des  Waiters  war  im  Jahre        nach  den  spätem  Unter- 

1825  nach  Berseliof:  sachongen  y.  KirBten  i 

1,00452  1,01030 
Die  feiten  Bestandtheile  io 

16  ÜDsen 45,9623  Gran               73,5015    Gran 

Freie  nnd  an  Carbonate  ge- 
bundene Kohlenraure     .  .  20,1580  „                    32,8372       ,, 
Die  fea  tenBestandtheile  waren : 

Schwefelfaurea  Natron  .  .  22,5362  „                   38,7663      „ 

„             Kali    ...        —  0,3256      „ 

Cblornalriuin 8,9963  „                     15,3968       ., 

Kohleosaiires  Natron  .  .  .     6,1302  „                      9,8995      „ 

„            Lithion ..  .  .     0,0676  „                       0,0691       „ 

„            Kalkerde..     4,0112  „                      4,1832       „ 

,y             Strontian.  .     0,0054  „                       0,0061       „ 

„            Talkerde .  .     3,0489  „                      3,4944       „ 

„            Eiaenoxydnl     0,3993  „                      0,4707       „ 

„            Manganoxydul  0,0921  „                      0,1205       „ 
Basisch  phospborsaure 

Thonerde 0,0054  „                     0,0l37       „ 

Neutrale  pbosphorsaure 

Kalkerde —  0,0145       „ 

Ki<*«eUaüre 0,6697  „                     0,7411       „ 

Flusssaure  und  phosphor» 
saure  Kalkerde  und  Jod- 
natrium       Spuren  •«> 

Brom-,  Fluor  u  Quellsäure, 
quelisatzsaure  Verbindun- 
gen und  organische  Ma- 
terie     »  >        ~  Sporen 

45,9623  73,5015. 

fPoggend.  AnnaL  iFäO.  No,  6.  p.  3 17—320 J  Mr. 
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Die  Mineralquellen  zu  Zahorowitz  in  Mähren. 

Zahorowilz  besitzt  zwei  Quellen,  die  Honrieltenquelle^ 
von  ihrer  specifischen  Wirksamkeit  auch  Magen-  und  Milz- 
wasser genannt,  und  die  mährische  Selterserquelle  oder 
das  Zahorowitzer  Lungenwasser.  Jenes  ist  färb-  und 
ruchlos,  von  angenehm  säuerlichem,  schwach  salzigem 
schmack,  besitzt  eine  Temperatur  im  Winter  +  6**»  '«^ 
Sommer  +  8«  R. 

Nach  Prof.  Ehrman  n 's  Analyse  sind  in  einem  Maasse 
der  Henriettenquelle  enthalten: 

Ghioroatriuin 18,625  Gr. 

Doppelt  kohlensaures  Natron    ....  24,943   ,, 

Doppelt  kohlensaurer  Katk 1,966   „ 

Kieselsäure ' 1,400    „ 

Jodinagnesium 1,403    i, 

Doppelt  kohlensaures  Eisenozydul .  «     1,000   y, 

Brommagoesium     0,096   „ 

Mangaooxydulcarbonat Spuren 

Schwefel-  und  phosphorsaure  Salze.     Spuren 
Freie  Kohlensäure 20  Kubikzoll. 

Das  Lungenwasser  hat  in  jeder  Beziehung  die  grösste 
Analogie  mit  dem  Nassauischen  Selterserwasser. 

Nach  Steigenberger's  Analyse  sind  in  einem  Wie- 
ner Viertelmaass  enthalten: 

Freie  Kohlensäure    .  .  .  3,006  Gr. 

Chlornatrium 2,625   „ 

Si-hwefeisaures  Natron.  .  4,375  „ 
Schwefelsaure  Kalkerde  0,750  „ 
Kohlensaure  Bittererde  •  0,500  „ 
Thonerde  und  Eisen.  .  .0,125  », 
Kieselerde  ........  0,500    „ 

Es  findet  seine  Anwendung  überall,  wo  Sellerser  Was- 
ser angezeigt  ist,  und  soll  auf  die  Tuberculose  der  Lungen 
und  anderer  Organe  eine  fast  specifische  Wirkung  äussern. 
(Zeitschr.  f.  Nat,  u.  Heilk.  in  Ungarn  1850.  No.  2)  B. 
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Die  Methode  von  Berthelot,  bei- Vorlesungen  leicht 
Mnd  ohne  Gefahr  Gase  flüssig  machen  zu  können,  besteht 
n  Folgendem: 

Man  schmilzt  ein  Barometerrohr  an  einem  Ende  zu 
dnd  zieht  es  am  anderen  Ende  aus  und  füllt  es  auf  die 
gewöhnliche  Weise  mit  Quecksilber.  Das  volle  Rohr  legt 
man  horizontal  in  ein  Wasserbad.  Das  offene  Ende  steckt 
man  mittelst  eines  Korks  in  ein  weiteres  Rohr,  das  mit 
dem  Gasentwickelungs- Apperate  in  Verbindung  steht.   Das 
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Qaeck^ilberrohr  wird  nao  erhitzt,  wodorcb  ein  Theil  des 
Quecksilbers  ausgetriebeD  wird.  Jetzt  erhält  man  es  län- 
gere Zeit  auf  der  Temperatur  von  50"  und  iässt  nun  erkal- 
ten, worauf  sich  das  Quecksilber  wieder  zusammenzieht 
und  der  entleerte  Raum  des  Rohres  mit  dem  Gase  füllt. 
Nach  vollendeter  Abkühlung  macht  man  das  Rohr  los  und 
schmilzt  das  ausgezogene  Ende  vor  der  Lampe  zu. 

Will  man  nun  das  eingeschlossene  Gas  flüssig  machen, 
so  hat  man  nur  nölhig.  das  Rohr  wieder  genau  auf  58 — 59* 
zu  erhitzen.  Das  Gas  wird  durch  die  Ausdehnung  des 
Quecksilbers  zusammengedrückt,  bis  es  flüssig  wird,  und 
geht  sogleich  wieder  in  den  gasförmigen  Zustand  über, 
wenn  man  das  Rohr  abkühlt.  Der  Uebergang  des  Gases 
in  den  flüssigen  Zustand  ist  nun  leicht  wahrzunehmen  und 
ein  und  dasselbe  Rohr  kann  in  Einem  fort  zu  den  Ver- 
suchen dienen.  Unter  den  Gasen  sind  bis  jetzt  das  Sauer- 
stoffgas, Wasserstoffgas,  Kohlenoxydgas,  Stickoxydgas  und 
Sumpfgas  noch  nicht  flüssig  erhatten  worden. 

Berthelot  beabsichtigt  mit  Hülfe  dieser  Methode 
in  Zukunft  noch  weitere  Versuche  anzustellen ;  die  bis  jetzt 
ausgeführten  haben  noch  immer  negative  Resultate  gege- 
ben. (Joum.  de  Chitn.  et  de  PL  3.  Ser.  T,  17.  —  Chem.- 
pharm.  Centrbl.  1850.  No.  31.)  B. 
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Seit  einigen  Jahren  sind  wir  im  Besitze  sinnreich  aus- 
gedacbter  einfacher  Apparate,  um  mittelst  derselben  die  in 
Carbonalen  enthaltene  Kohlensäare  zu  bestimmen. 

Mulder  fügt  noch  einen  neuen  Apparat  hinzu,  den 
er  sehr  empüehlt.  Der  Apparat  ist  eine  ü-förmige  Röhre 
mit  einem  weiten  bauchförmigen  horizontalen  Theile.  Hierin 
bringt  man  eine  gewogene  Menge  des  Carbonats.  Auf  das 
eine  Ende  der  Röhre  wird  eine  Welter  sehe  Sicherheits- 
röhre befestigt,  das  andere  Ende  wird  mit  einem  Appa- 
rate zur  organischen  Analyse  verbunden.  Er  besteht  aus 
einer  mit  Chlorcalcium  gefüllten  Röhre,  dem  Kugel- Appa- 
rat mit  Kaliiösung,  einer  desgleichen  mit  festem  Kalibyarat 
versehenen  Röhre.  Der  Kugel-Apparat  und  die  kalkhaltige 
Röhre  werden  vor  und  nach  der  Prüfung  gewogen. 

Durch  die  Welter'äcbe  Röhre  bringt  man  die  Saure 
in  die  Unförmige.  Es  entwickelt  sich  Konlensaure,  welche 
vorwärts  getrieben,  durch  Chlorcalcium  getrocknet,  in  der 
Kalilauge  aufgenommen  wird  etc. 

Man  muss  iangsain  verdünnte  Säure  in  die  Weite  r'sche 
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Röhre  bringeD,  damit  die  Entwicklung  von  Kohlent^tore  lang^ 
sam  von  statten  gehe,  gerade  so  wie  bei  einer  organischen 
Analyse  und  füge  zum  Schlüsse  einen  Ueberscnuss  von 
Saure  zu.  Diese  Säure  sei  verdünpie  Salzsäure  bei  koh-^ 
lensaurem  Kali»  Natron^  Änimoniaki  Baryt,  Kalk;  sie  ^ei 
verdünnte  Salpetersäure  bei  Bleiweiss  etc.,  so  dass  s(et$ 
ein  aufiösliches  Salz  gebildet  wird. 

Hört  die  Entwicklung  von  Kohlensäure  auf,  so  erwär- 
noe  man  lang$am  und  bis  zum  Kochen  die  Salzapflösung 
in  der  U-förmigen  fiöhre,  um  alle  aufgelöste  Kohleos^re 
zu  verjagen  und  trocken  an  das  Kali  zu  bringen. 

Für  jede  flüchtige  Säure  kann  diese  Methode  angeben-' 
det  werden,  z.  ß.  für  die  schweflige  Säure  in  den  schwefli^^ 
sauren  Salzen.  Unter  gewissen  Bedingun^^en  kann  sie 
auch  zur  Bestimmung  tropfbar-flüssiger  deslil lirbarer  Sau- 
ren, als  Ameisensäure,  Essigsäure  etc.  dienen.  Man  füllt 
dann  die  Welter'sche  Bohre  mit  gut  ausgekochter  star-^ 
ker  Schwefelsäure,  entfernt  die  Chlorcalciumröhre  und 
stellt  an  den  Platz  des  Kugel-Apparates  eine  zweite  U-för- 
mige  Röhre,  welche  xml  Kalihyqratstückchen  angefüllt  ist 
Auch  bei  der  Zerlegung  Von  Küchensalz^  Chlorcalcium  eta 
kann  man  diese  Methode  befolgen,  vorzüglich  bei  Aschen* 
analysen. 

Die  folgenden  Resultate  sind  mittelst  dieses  Appara- 
tes erlangjL  worden: 

1)  Aus  2,97  Grm.  Braunstein  des  Handels  mit  Sofawe* 
feisäure  und  Sauerkleesalz  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
behandelt,  wurden  erhalten:  1,1880,  in  einem  andern  Ver- 
suche 1,177  Grm.  Kohlensäure,  also  auf  lüO  Theile  38,8$ 
und  39,23  Theile. 

2)  Folgende  kohlensaure  Salze  wurden  zerlegt: 

angewendet:     geruodeD:         berechnet: 


Kohlensaures  Kaii   .  .  .  1,047  Grm. 

31,50  Proc. 

31,8    Pi 

Natron    .  1,018     „ 

41,00 

i> 

41,37 

Natron    .  1,368    „ 

41,27 

}> 

41,37 

Kalk     .  .  2,445     „ 

43,92 

>9 

44,0 

Kalk    .  .  0,685     », 

43,77 

»> 

44,0 

Kalk    .  .  0,507    ,, 

44,18 

» 

44,0 

M 

Baryt  .  ,  0,856    „ 

22,31 

ff 

22,36 

f) 

Baryt  .  ,  0,437    „ 

22,19 

>» 

— 

Asche  von 

Krapp   ....  0,34       ,, 

8,23 

ff    . 

— 

(Scheikünd.  Onderzoek.) 

Joh. 

MiUler. 

ff 

9f 
ff 
1» 

91 
9f 
9» 
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Das  bisherige  Verfahren  die  Borsäure  auantita(iv  m 
bestimmen,   war  entweder,  dass  man  die  Basen   dqr^b 
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Schwefelwasserstoff  oder  andere  Reagenlien  abschied,  oder 
nach  Arfvedson  die  Borsäure  als  Fluorborgas  verjagte 
und  aus  den  erhaltenen  Basen  die  Borsäure  berechnete. 
H.  Rose  ist  nun  bemüht  gewesen,  ein  Verfahren  aufzufin- 
den, die  Borsäure  auf  zuverlässigere  Weise  zu  bestimmen, 
und  es  hat  sich  bei  den  deshalb  angestellten  Versuchen 
manches  Eigenthiimliche  ergeben. 

Böse  erkannte  hierbei,    dass  sich    die   Borsäure 
beim   Verdunsten   der   wässerigen    Lösung  mit 
den  Dämpfen  verflüchtigte,  und  zwar  verlor  dieselbe, 
in  viel  Wasser  gelöst  und  nach  dem  Verdunsten  dasselbe 
wieder  ersetzt,  bis  zum  endlichen  Eintrocknen  und  Glühen 
in  zwei  Tagen  82,30  Proc.    Wasserleere  Borsäure  im  Pla- 
tintiegel geschmolzen,  selbst  wenn  man   das  Erhitzen   bis 
zum  Glühen   treibt,    erleidet  stets   einigen   Verlust,    doch 
sind  es  nur  Milligramme,   beim  Zutröpfeln    von   Wasser 
steigert  er  sich  zu  Centigrammen  und  vermehrt  sich  noch, 
wenn  man  statt  des  Wassers  Alkohol  anwendet.  —  Um 
zu  bestimmen,  ob  alles  Wasser  verflüchtigt  sei,  kann  man 
sich   des  Chlornatriums  bedienen,  welches   nicht  die  ge- 
ringste Zersetzung  erleidet,  wenn  die  Borsäure  wasserfrei 
ist.  —   Den    Vorschlag,    das  Verflüchtigen    der  Borsäure 
beim  Verdunsten  wässeriger  Lösungen  durch  Uebersättigen 
mit  Ammoniak  zu   vermeiden,  fand  Rose  nicht  empfeh- 
"lenswerlh.  er  fand  dabei  auch  einen  Verlust  von  1 1,43  Proc. 
Die  Verwandtschaft  des  Ammoniaks  zur  Borsäure  ist  eine 
zu  geringe,  was  sich  schon  dadurch  zeigt,  dass  borsaures 
Ammoniak   mit  Alkohol  Übergossen  und^  angebrannt  sehr 
bald  eine  grüne  Flamme  zeigt,  welche  nie  erscheint,  wenn 
die  Verbindungen  der  fixen  Alkalien  mit  Weingeist  über- 
gössen und   angezündet  werden.     Es  findet  beim  Zusatz 
von  Ammoniak  eine  stärkere  Verflüchtigung  statt,  als  wenn 
eine  concentrirte  Lösung  der  Borsäure  für  sich  zur  Trockne 
verdunstet  wird,   denn   hierbei    betrug    der    Verlust    nur 
10.66  Proc.  —  Als  Rose   durch    Herrn  Weber  Chlor- 
ammonium   der   Borsäure   in  Wasser  zusetzen    und  das 
Ganze  dann  im  Platintiegel  glühen  liess,  ergaben  sich  die 
merkwürdigsten  Erscheinungen  und  es  bildete  sich  hierbei 
der   von    Bai  mann   zuerst    dargestellte,    von   Wöhler 
näher  untersuchte  Borsticktoff.  —  Salpeiersaures  Ammo- 
niak anstatt  des  Chlorammonium  angewandt,  verhinderte 
das  Verflüchtigen    ebenfalls  nicht,    es    bildete   sich  aber 
auch  kein  Borsticksloff.  —  Das  Verfahren,  die  Borsäure 
mit  Bleioxyd  zu  sättigen,  wie  man  es  bei  der  Phosphor- 
«nd  Arsensäure  thut,   um    die   Verflüchtigung  beim  \er- 
dunsten  und  Schmelzen  zu  verhindern,  gab  kein  günstiges 
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Resultat  es  fand  ein  Verlust  von  14.96  Proc.  stall  und  als 
man  anstatt  Bleioxyds,  salpelersaures  Bleioxyd  anwandte, 
ergab  sich  ein  Verlust  an  Borsäure  von  22,3  Proc  —  Da 
schon  Kohlensäure  im  Stande  ist.  das  dreibasische  phos- 

ßhorsaure   Natron  (3NaO,  PO*)   zu   zerlegen,  so  wendete 
tOse  auch  dies  an,  um  das  Verdunsten  der  Borsäure  zu 
verhindern,  doch  auch  hier  fand  ein  Verlust  von  4,72  Proc: 
statt.  —  Es  wurden  nun  kohlensaure  Alkalien,  aus  denen 
die  Borsäure  erst,  nachdem  die  zur  Trockne  verdunstete 
Hasse  ins  Glühen  kömmt,  die  Kohlensäure  ohne  grosses 
Schäumen  austreibt,  angewendet  und  so  der  einzige  Weg 
gefunden,  die  Borsäure  genau  quantitativ  zu  bestimmen. 
Man  setzt  nämlich  der  in  Auflösung  beGndlichen  Borsäure 
eine  genau  gewogene  Menge   wasserleeres  kohlensaures 
Natron  im  üeberschuss  hinzu^  glüht  die  zur  Trockne  ab- 
gedampfte Masse  und  bestimmt   die  nicht  ausgetriebene 
Kohlensäure,  woraus  sich  das  Gewicht  der  Borsäure  ergiebt 
Das  Verfahren  wird  von  Rose  allerdings  als  zeilraubend 
bezeichnet,  doch  ist  es  das  einzige,  was  genaue  Resultate 
giebt,  denn  Herr  Weber  erhielt,  indem  er  die  gefundene 
Kohlensäure,  welche  etwas  mehr  oder  weniger  beträgt, 
je  nachdem  man  bei  stärkerem  oder  schwächerem  Feuer 
geschmolzen,   und    das   Gewicht  des  Natriumoxydes  des 
angewandten  kohlensauren  Natrons  von  dem  Gewicht  der 
geschmolzenen  Masse  abgezogen,  von  <,804  Gr.  verwen- 
deter Borsäure   1,807  Gr.  —  Kohlensaures   Kali    anstatt 
kohlensauren  Natrons  angewendet,  gab  gleiche  Resultate. — 
Als  ein  Resultat  dieser  letzten  Untersuchungen  ergab  sich 
noch,   dass  beim  Zusammenschmelzen  der  kohlensauren 
Alkalien   mit  Oxyden   und  Säuren    einzelne,    wie    Titan-, 
Tantal-  und  Pelopsäure,  sich  in  sehr  verschiedenen,  dage- 
gen Niobsäure  sich  nur  in  sehr  einfachem  Verhällniss  bei 
den  verschiedenen  Temperaluren  mit  den  Basen  verbindet. 
Anstatt  der  Trennung  der  Borsäure  von  Basen 
durch  Behandlung  mit  Fluorwasserstoffsäure  und  Schwe- 
felsäure, wobei  die  Borsäure  als  Fluorborfi;as  vollkommen 
verflüchtigt  wird,  kann  man  nach  Rose,  m  Ermangelung 
einer    Platinretorte    zur    Darstellung    einer    concentrirlen 
Fluorwasserstoffsäure,  sich  die  Erzeugung  und   Verflüch- 
tigung von  Boräther  bedienen,  doch  liefert  dies  Verfahren 
nie  so  sichere  Resuliate,  als  das  erste,  auch  soll  man  die 
zu   untersuchenden  borsäurehaltigen  Verbindungen  nicht, 
wie  früher  Gmelin  vorgeschlagen,  mit  Chlorwasserstoff- 
säure, sondern  mit  Schwefelsäure  behandeln  und  das  Zu- 
setzen von  Alkohol  3  bis  4  mal  wiederholen.    Herr  We- 
ber erhielt  auf  diese  Weise  aus  1,925  Grm.  geschmolzenem 
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Borax  1,352  schwefelsaures  Natron»  worin  0»592  Nalron  ent- 
halten sind,  der  Borax  enthielt  der  Berechnung  nach  0,594. 
Um  die  Borsäure  aus  ihren  Verbindungen 
durch  Fällung  abzuscheiden,  wurde  zuerst  das  von 
Berzelius  ansegebene  Verfahren,  dieselbe  als  Fluorbor- 
kalium auszuscheiden,   geprüft;  die  vielen  von  Weber 
auf  verschiedene  Art  veränderten   Versuche   gaben    ni^ 
genaue  Resultate,    und  man  kam  zu   der  Ueberzeugung, 
dass  weder  reine  Borsäure,  noch,  wenn  man  dieselben  an 
Natron  gebunden,  auf  diese  Weise  9ich  genau  ermitteln 
lasse     Ebenso  überzeugte  man  sich  auch,  dass  es  unmög- 
lich sei,  wenn  Fluornatrium  und  borsaures  Natron  verbun- 
den vorkommen,  das  Fluornatrium  durch  Kalk  vollkommen 
zu  zersetzen,  weil  sich  hier  immer  auch  Fluorbornatrium 
bildet    —  Die  Trennung   der  Borsäure   von  Phos- 
phorsäure nach  V.  Löbeli  (Journal  für  praktische  Chemie 
ßä  ä6.  Seite  305.)  durch  Zusatz  von  Eisencbloridlösung 
und   Zerlegung  durch  einen  Ueberschuss  von  kohlensau- 
rem Kalk,  wird  von  ihm  auch  zur  Trennung  der  Borsaure 
von  Fluor  empfohlen.    Den  Zusatz  von  Eisenchlorid  fand 
Rose  gar  nicht  nöthig  und  für  zweckmässiger  hält  er, 
nachdem    vorher   etwas  Salzsäure   zugesetzt,  die    Zerle- 
gung durch   kohlensauren  Baryt  (Poggend.  Annal.  Bd.  78. 
S.  22i.  —  Arch.  d.  Pharm,  Bd.  62,  HfL  /.  S.  51).    Es  ergab 
sich  zwar  eine  volloramene  Zerlegung  durch  den  kohlen- 
sauren Baryt,  aber  das  Resultat  wurde  dadurch  getrübt, 
dass  die  phOssphorsaure  Baryterde  in  Boraxlösung  etwas 
löslich   ist.     Nach   diesen    Prüfungen    der   verschiedenen 
Verfahrungsarlen  schlägt  Rose  vor,  die  Borsäure  von 
Basen  in  unlöslichen  Verbindungen  durch  Schmel- 
zen mit  einem  Ueberschuss  von  kohlensaurem  Alkali  zu 
zerlegen,  wo  man  dann  bei  der  Behandlung  mit  Wasser, 
die  Borsäure  mit  allem  kohlensauren  Kali  m  der  Lösung 
erhalte.     Herr    Weber    behandelte   borsaure    Magnesia 
und  Baryterde  und  erhielt  die  genauesten  Resultate.    Ist 
die  Borsaure  an  metallische  Basen  gebunden,   so 
soll  man  mit  Schwefelwasserstoff  oder  Schwefelammoninm 
zerlegen.    Ausser  dem  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Alkali 
kann  man  auch  die  alkalischen  Erden  durch  Schwefel- 
säure aus  den  Auflösungen  in  j^ure  mit  oder  ohne  Al- 
kohol fallen,  die  Magnesia   aber   als   phospborsaure 
Ammopiakmagnesia   fällen.     \on   den    Alkalien    kann 
man  die  Borsäure  nur  als  Fluorbor  oder  als  Borsäureäther 
verjagen,  welches  Verfahren  auch  bei  den  Verbindungen 
der  Borsäure  mit  andern  Basen  angewendet  werden  kann. 
(Poggend.  Annat.  1850,  No.  6.  S.  262-284.)  Mr. 


Einwirkung  de$  Ammoniaks  auf  ooanthog&tisaure  Salze,  869 

EinwirkuDs:   des   Ammoniaks  auf  das  durch  Jod 
hervorgebrachte  Oxydatiousproduct  der  xanthogen- 

sauren  Salze. 

Debus  hat  ermitlelt,  dass  sich  das  Oxydationspro^ 
duct  der  xanthogensauren  Salze  durch  Jod  sehr  vortheiU 
hafi  aus  dem  xanthogensauren  Bleioxyde  darstel- 
len lasse.  Dieses  bereitete  er,  indem  er  im  gewöhnlichen 
Wein^eiste  eine  beliebige  Menge  Kalihydral  auflöste,  der 
Flüssigkeit  eine  dem  angewandten  Kali  entsprechende 
Quantität  Schwefelkohlenstoff  und  Bleioxydhydrat  zufügte, 
und  das  Ganze  unter  öfterem  ümschütteln  6  bis  8  Stun- 
den sich  selbst  überliess.  Er  erhielt  Schwefelblei  und 
grosse  färblose  Krystalle  von  xanthogensaurem  Bleioxyd, 
ein  anderer  Theil  ßleioxyd  war  von  dem  Kah  aufgelöst. 
Die  Flüssigkeit  wurde  filtrirt  und  so  lange  mit  Wasser 
verdünnt,  als  eine  milchige  Trübung  entstand.  Nach  eini- 
gen Minuten  klärte  sich  die  Flüssigkeit  und  es  schied 
sich  das  xanthogensaure  Bleioxyd  aus  in  langen  farblosen 
Nadeln,  die  in  Masse  das  Ansehen  der  sogenannten  Flock- 
seide hatten.  Schwefelkohlenstoff,  Kali  und  Alkohol  bil- 
deten biebei  xanthogensaures  Kali^  welches  neben  einer 
Lösung  von  Bleioxyd  in  Kali  in  der  Flüssigkeit  enthalten 
war.  Beim  Verdünnen  wurde  das  Kali  vom  Wasser  auf- 
genommen, das  Bleioxyd  aber  verband  sich  mit  der  Xan- 
Inogensäure.  Das  im  luftleeren  Baume  getrocknete  Salz 
gab  bei  der  Analyse 

6  Aeq.  KohlenstofT 

5  „     Wasfierstoff 
2     „     Sauerstoff 
4     „     Schwefel 

1      „     Blei. 

Das  xanthogensaure  Bleioxyd  wurde  in  Weingeist 
vertheilt  und  in  die  Mischung  so  lange  Jod  eingetragen, 
bis  die  dadurch  hervorgerufene  Farbe  nicht  mehr  ver- 
schwand. Die  vom  Jodblei  abfiltrirte  und  mit  einem  gleichen 
Gewichte  Wasser  verdünnte  klare  Flüssigkeit  liess  hierauf 
nach  lästündigetn" Stehen  das  Aethyl-^Bioxysulfocar- 
bonat  in  kleinen  weissen  prismatischen  Kryslallen,  die 
durch  Umkrystallisiren  nocn  gereinigt  werden  müssen» 
fallen.  Die  Bildung  desselben  lässi  sich  durch  folgende 
Gleichung  ausdrücken: 

C^H*0;2CS^PbO  +  J  =  C*H^O;C^j^*  +  P*^'*j 

Die  Analyse  ergab  als  Besitandtheile: 

6  Aeq.  K^hTenstoiT 
^     „     Waflf^rstoflT 


1 


300  Einwirkung  des  Ammomaks  auf  xanChogensaure  Salze. 

3  Aeq.-  Sauerftoff 

4  ,y     Schwefel. 

Wird  in  eine  alkoholische  Lösung  von  Aethyl  -  Bioxy- 
sulfocarbonat  Irocknes  Ammoniakgas  geleitet,  bis  sich  Icein 
Schwefel  mehr  abscheidet,  so  fallen  aus  der  filtrirten  und 
im  luftleeren  Räume  abgedampften  Flüssigkeit  Krystalle 
von  xanlhogensaurem  Ammoniumoxyd,  die  mit 
einem  ölartigen  neuen  Körper,  dem  Xanthogenamid 
durchdrungen  sind«  nieder.  Durch  Aelher  lässt  sich  das 
darin  auflösliche  Xanthogenamid  entfernen.  Dieses  hat 
die  Zusammensetzung:  C*'H'0*S*N  und  es  nehmen  daher 
i  Atonie  Aethyloxysulfocarbonat  2  Atome  Ammoniak  auf 
und  spalten  sich  dabei  in  4  Atom  xanthogensaures  Am- 
moniumoxyd, 2  Atome  Schwefel  und  Xanthogenamid. 

2CS^NH*0+S»  +  C^H*O^C>j§JJ 

Das  xanthogensaure  Ammoniumoxyd  ist  zu 
samraengesetzt  nach  der  Formel: 

C*H^O,G'S*,NH*0. 

Bei  der  freiwilligen  Verdunstung  der  wässerigen  Lö- 
sung  desselben  schiesst,  während  sich  ein  kleiner  Theil 
unter  Bildung  von  Schwefelcyanammonium  und  Schwefel- 
ammonium zersetzt«  der  grössere  Theil  in  glänzenden, 
Harnstoff  ähnlichen  Krystallen  an,  im  luftleeren  Räume 
findet  dagegen  keine  Zersetzung  statt.  Im  Wasserbade 
verdunstet  die  AuQösung  des  Salzes  ganz  vollständig,  in- 
dem das  Salz  sich  zugleich  mit  den  Wasserdämpfen  ver- 
flüchtigt. Bei  längerer  Berührung  mit  Ammoniak  bilden 
sich  Schwefelammonium  und  Schwefelcyanammonium,  durch 
Schwefelammonium  wird  es  bei  längerem  Kochen  zerlegt. 
In  einem  Röhrchen  erhitzt  bildet  sich  ein  weisses  Sublimat, 
Schwefelammonium,  ein  gelber  ölartiger  Körper  und,  wie 
es  scheint,  Ammoniumsulfocarbonat  unter  Zurücklassung 
eines  geringen  schwarzen  Rückstandes.  Säuren  scheiden 
Xanthogensaure  als  blassgelbes  Oel  ab.  Sowohl  trocken, 
als  in  Auflösung  verliert  das  xanthogensaure  Ammonium- 
^oxyd  nach  einiger  Zeit  Ammoniak. 

Das  Xanthogenamid  enthielt  2  Atome  Schwefel- 
wasserslofF  weniger,  als  das  xanthogensaure  Ammonium- 
oxyd. Die  von  dem  xanthogensauren  Ammoniumoxyd 
bei  der  Reinigung  desselben  durch  Abwaschen  mit 
Aether  abfiltrirte  ätherische  Flüssigkeit  hinterlässt  nach 
dem  Verdunsten  das  Xanthogenamid  als  ein  gelbes  Oel, 
welches  bald  zu  einem  Krystallklumpen  erstarrt»    Durch 
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Auflösen  desselben  in  mögliebst  wenig  Älkobol  und  lang- 
sames Verdunsten  des  letzteren  an  der  Luft  erbält  man 
die  Verbindung  in  grossen  Krystallen  vollkommen  rein. 
Auch  die  mit  Ammoniak  bebandelle  alkoholische  Lösung 
des  Aelhyl-Bioxysulfocarbonats  liefert  im  Wasserbade 
abgedampft,  Xanihogenamid,  das  durch  Wasser  von  an- 
hängendem xanthogensaurem  Aramoniumoxyd  befreit  wird. 
Wird  Aelhyl-ßioxysulfocarbonat  mit  iVmmoniakflüssigkeit 
Übergossen,  mehrere  Tage  in  der  Kälte  oder  5  bis  6  Stun- 
den bei  +  60 — 70<*  hingestellt,  so  wird  ebenfalls  Xan* 
thogenamid  gebildet.  Die  von  mehrfach -Schwefelammo- 
nium dunkelbraun  gefärbte  Flüssigkeit,  aus  welcher  sich 
Schwefel  abgeschieden  hat,  enthält  neben  Xanthogenamid 
xanlhogensaures  Ammoniurooxyd  oder  nach  längerer  Di- 
gestion mit  Ammoniaküberschuss  dessen  Zersetzungspro- 
uucte.  ßeim  Abdampfen  der  (iltrirten  Flüssigkeit  krystalli- 
sirt  zuerst  Xanihogenamid,  später  Schwefelcyanammonium, 
Trocknes  Aethyl-Bioxysulfocarbonat  bei  70®  mittrocknem 
Ammoniakgas  zusammengebracht, liefert  dieZersetzungspro- 
ducle  des  xanthogcnsauren  Ammoniumoxyds,närolich  Schwe- 
felkohlenstoff, Ammoniumsulfocarbonat,  Schwefelcyanam- 
monium,  Schwefelammonium,  Xanthogenamid  und  Schwefel. 
Das  Xanthogenamid  krystallisirt  in  abgestumpften 
iseiligcn  rhombischen  Pyramiden  des  monoklinischenSy- 
stems.  Es  ist  in  Wasser  schwer,  in  Alkohol  und  Aether 
leicht  löslich.  Die  Auflösungen  sind  neutral  und  werden 
nicht  durch  salpetersaures  Silberoxyd,  essigsaures  Blei- 
oxyd, schwefelsaures  Kupferoxyd  und  Barytsalze,  wohl 
aber  von  Platinchlorid  und  Quecksilberchlorid  gefällt. 
Quecksilberoxyd,  Silberoxyd,  Bleioxyd  zersetzen  das  Xan- 
thogenamid unter  Bildung  von  Schwefelmetall  und  Ent- 
wickelung  eines  nach  Arolein  riechenden  Körpers.  Von 
concenlrirter  Schwefelsäure  wird  es  aufgelöst,  aus  dieser 
Auflösung  aber  durch  Wasser  unverändert  gefällt;  erst, 
wenn  die  Auflösung  in  Schwefelsäure  mehrere  Tage  steht, 
entwickelt  sich  schweflige  Säure  Salpetersäure  ver- 
wandelt das  Xanthogenamid  in  Schwefelsäure  und  eine 
andere  nicht  weiter  untersuchte  Säure;  Kalilauge  und  Ba- 
rytwasser zersetzen  es  in  der  Siedhitze  in  Alkohol  und 
Schwefclcyanwasserstoflf;  Ammoniak  bei  150®  in  Kohlen- 
säure, SchwefelwasserstoflFsäure  und  übelriechende  dem 
Merkaptan  ähnliche  Verbindungen.  Im  luftleeren  Räume 
über  Schwefelsäure  getrocknetes  Xanthogenamid  gab  bei 
der  Analyse  Resultate,  die  zu  der  Zusammensetzung  führten : 

6  Aeq    Kohlenstoff 

7  „     Wa«ser«lofif 
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2  Aeq.  Saiierstofr 
2     „    Schwefel 
1      „     SlickBtoir. 

Wenn  eine  weingeislige  Lösung  von  Xanlhogenamid 
mii  Plalinchlorid  versclzt  wird,  so  scheidet  sich  ein  gel- 
her  krystaliinischer  Niederschlag  ab.  Der  abgeschiedene 
Körper  ist  nicht  mehr  rein,  wenn  er,  was  bei  den  später 
erMgenden  Abscheidungen  geschieht,  bräunlich  gerät  bt 
erscheint^  Der  reine  gelbe  Platinniederscblag  über  Schwe- 
Telsäure  im  lurtleeren  Räume  getrocknet»  lieferte  bei  der 
Analyse  Resultate^  aus  welchen  sieh  folgende  Formel  ab- 
leiten liess; 

PtCI%C*H^O,cOo     +PtCl,C^H»0,CMO 

(nh)  im) 

Die  Verbindung  ist  also  Xanthogenamid-Platin- 
chlorid  mit  Xanthogenamid-Platinchlorür. 

Beim  Kochen  des  Xanthogenamids  mit  Baryihydrat 
findet  eine  Zerlegung  desselben  in  Ammoniak  und  Alko- 
hol statt,  indem  als  Rückstand  Rhodanbaryum  bleibt. 
Die  Bildung  des  Alkohols  erklärt  sich  so: 

Alkohol C*H«0> 

SchwefelcyanwasserstoflF  C^H       S^N 

Xanthogenamid     C»H'0»S»N. 

Bei  der  Destillation  des  Xanthogenamids  entwickelte 
sich  bei   i\0^  ein  wenig  Gas,  bei  175*   ging  schnell   ein 
übelriechendes    fast   farbloses  Liquidium  über,  bei  152« 
wurde  dann  die  Destillation  zu  finde  gerührt.    Das  De- 
stillat hatte  einen  durchdringenden  Geruch  nach  Herkap- 
tan  und  Cyansäure.    Nach  dem  Trocknen  über  Chlörcal* 
cium  mehrmals   rectificirt.  konnte  es  doch    von   keinem 
bestimmten  Siedepunct  erhalten    werden,    derselbe  stieg 
von  50 — 230"  C.    Die  zuerst  übergegangenen  Portionen 
waren  farblos,  die  zuletzt  gewonnenen  stark  gelb  gefärbt. 
Beide  reagirlen  schwach  alkalisch,  fast  neutral,  und  gaben 
in  alkoholischer  Lösung  mit  Quecksilberchlorid  eine  volu- 
minöse starke  Fällung,  welche,  wenn  sie  einige  Zeit  mit 
der  Mutterlauge  in  Berührung  war,  in  krystailinische  Blätt- 
chen verwandelt  wurde.    Sie  stellen  eine  Quecksilberver- 
bindung dar,  deren  Analyse  zu  der  Formel: 

AeS,HgS-f-HgCl 
rührte,  die  also  Quecksilbermerkaptid  mit  Queck- 
silberchlorid war. 

Wenn  die  Zersetzung  des  Xanthogenamids  bei  452« 
beendet  ist,  so  bleibt  in  der  Retorte  eine  feste  grauweisse 
Masse   zurück,   aus  deren   Auflösung   in  Alkohol    reine 
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Cyanursäure  krystallisirt.  Wird  eine  verdünnle  heisse 
Auflösung  dieser  Säure  mit  salpetersaurem  Silberoxyd 
vermischt  und  zu  der  klaren  Flüssigkeit  so  lange  ver-^ 
dünntes  Ammoniak  gesetzt,  als  noch  ein  Niederschlag 
erfolgt,  so  bildet  dieser  Niederschlag  dreibasisches 
cyanursaures  Silberoxyd. 

Aus  den  Versuchen  geht  hervor,  dass  es  sich  mit  der 
Zersetzung  des  Xanlhogenamids  so  verhält: 

Merkaptan.  .  .  .  C^H»S'^ 
Cyanursäure  .  .  C*H      NO* 

.     Xanlhogena"niiJ"C«H^^S^Nar 
Schliesslich  bemerkt  Debus,  dass  das  Xantbogen* 
amid  entweder  nach  der  Formel: 

AeO,CNfPO,CS*  oder  nach  der  Formel: 
AeO,CNH^O,CO>4-AeS.CNH'S,CS* 
zusammengesetzt  ist.    (Annat.  der  Chem,  u.  Pharm.  Bd.  72. 
pag.  1^24) G. 

Ueber  Verwechselung  des  Farbstoffs  von  Croton 

iinctorium  mit  Lackmus. 

Unter  dem  Namen  Turhsole  verwechselt  man  zwei 
Handelsartikel  von  verschiedenem  Ursprünge  Der  eine 
ist  Lackmus  (Lilmus  engl,  Touf*nesol  en  paitis  ire^nzA  eine 
blaue,  von  Flechten  bereitete  Substanz, '  die  in  noliand 
fabricirt,  und  leicht  an  der  Eigenschaft  durch  Säure  roth 
zu  werden  erkannt  wird. 

Die  zweite  Art  Turnsole  Rags  engl,  oder  Tournesol  , 
en  drapeaux  franz.  wird  als  Stücken  von  einem  grobea 
Hanfzeug  von  purpurschwarzer  Farbe  in  den  Handel  ge- 
bracht. In  Wasser  getaucht  ertheilen  sie  demselben  so- 
gleich eine  schöne  purpurne  Farbe,  die  durch  Säuren 
und  Alkalien  roth  wird.  Die  Pflanze,  wovon  dieser  Farb- 
stoff kommt,  ist  Croton  tinctorium  L,  Crozophora  tinctoria 
Endl.y  franz.  „£a  Maurelle".  Sie  wächst  im  südlichen 
Frankreich  und  wird  daselbst  seit  4833  angebauet.  Die 
Pflanze  wird  6—8  Zoll  hoch,  ihre  Samen  Werden  noch 
nicht  völlig  reif  im  August  eingesammelt,  mit  Maschinen 
zermalmt  und  ausgepresst,  wobei  sie  ihr  halbes  Gewicht 
Saft  liefern.  In  diesen  erst  dunkelgrünen,  dann  aber  an 
der  Luft  bald  purpur  werdenden  Saft  taucht  man  Stücke 
von  gut  ausgewaschenem  Sackleinen  und  trocknet  den 
Saft  darin  ein,  setzt  sie  dann  dem  Ammoniakdonste  aus, 
der  sich  aus  Dünger  entwickelt  und  taucht  sie  nochmals 
in  eine  andere  Portion  Saft,  die  mit  einem  gewissen  Quan- 
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tum  Harn  gemischt  wird,  worauf  man  zum  zweiten'  Male 
trocknet,  in  diesem  Zustande  wird  das  Zeug  aufgekauft 
und  in  Sacken  verpackt  nach  Holland  gebracht.  (Pharm, 
JourtL  and  Transaci.  Vol.  9.  —  Chem,  -pharm.  CenirbL  §850. 
No.  22)  ß. 

Zusammensetzung  der  Wand  der  PflanzeuzeUeu. 

Uits  eher  lieh  hat  zur  Analyse  der  Cellulose  das 
Papier  verwendet.  Das  in  Schweden  mit  reinem  Wasser 
dargestellte  Papier  ist  reine  Cellulose. 

Das  Resultat  der  Analyse  Tührle  zu  der  Formel:  C» 
H**0»*,  also  nicht  wie  Mulder  sie  aufgestellt  hat  Zu 
derselben  Zusammensetzung  führte  auch  das  Resultat  der 
Analyse  von  derjenigen  Cellulose,  die  mit  Natronlösang 
längere  Zeit  gekocht  wurde.  Wird  die  Einwirkung  der 
Lösung  der  Alkalien  auf  Cellulose  langer  fortgesetzt,  so 
Tarbt  sich  diese  mit  Jod  violett,  und  wenn  die  Lösung 
so  concentrirt  ist,  dass  sich  Wasserstoff  anfangt  zu  ent- 
wickeln, so  bleibt  beim  Zusatz  von  Wasser  ein  Rückstand 
von  der  Form  der  Cellulose,  der  durch  Jod  fast  schwarz 
gefärbt  wird,  und  im  Wasser  löst  sich  eine  Verbindung 
von  Kali  und  Cellulose,  aus  welcher  diese  durch  eine 
Säure  gefällt  wird.  Braune  und  schwarze  Verbindungen, 
ulmin-  und  bumin  ähnliche  Substanzen  werden  bei  dieser 
Einwirkung  nicht  gebildet. 

Das  beste  Criterium  Tür  die  Reinheil  der  Cellulose 
ist  die  vollständige  Umänderung  derselben  mittelst  Schwe- 
felsäure in  Stärke  und  Dextrin  ohne  bemerkbare  Neben- 
producte.  Salpetersäure  von  1,20  wirkt  gar  nicht  ein  in 
der  Kälte,  im  Wasserbade  nur  wenig. 

Charakteristisch  für  die  Cellulose  ist  ihre  Verwandlung 
durch  ein  eignes  Ferment.  Uan  bereitet  dieses,  wenn 
man  zerschnittene,  halbverfaulte  Kartoffeln  mit  Wasser 
übergössen  und  zugleich  Stücke  von  frischen  in  Wasser 
legt  und  so  lange  an  einem  nicht  zu  kalten  Orte  stehen 
lässt,  bis  die  Zellen  der  frischen  anfangen  sieb  leicht  ab« 
zulösen,  es  bildet  sich  gleichfalls,  nur  langsamer,  wenn 
man  zerschnittene  frische  Kartoffeln  mit  Wasser  über- 
gössen hinstellt.  Man  filtrirt  nun  die  Flüssigkeil  und  setzt 
zu  derselben  frische  in  Scheiben  geschnittene  Kartoffeln 
hinzu;  sind  diese  zerlegt,  so  kann  man  einen  Theil  der 
Flüssigkeit  mit  Wasser  versetzen  und  neue  Kartoffelschei- 
ben zusetzen,  die  schnell  zersetzt  werden  und  auf  diese 
Weise  die  wirksame  Flüssigkeit  vermehren  Es  wirkt  nur 
auf  die   Cellulose,   welche    die   Wände  der  mit   Stärke 
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gefüllten  KartofFelffellen  bildet  Es  giebt  kein  besseres  Mitlel; 
die  Zellen  'mit  ihrem  Inhalte  getrennt  von  einander  zu  erhal- 
ten und  beobachten  zu  können.  In  24  Stunden  kann  man 
eine  KartoflPelscheibe  bis  auf  ^  Linien  so  ^weichen,  dass 
man  diesen  Theil  mit  einem  Pinsel  wegnehmen  kann;  unter 
der  erweichlen  Schicht  liegt  die  harte  Kartoffelmasse/  so 
dass  suceessive  von  Aussen  nach  Innen  dieser  Process 
vor  sich  geht.  Die  wirksame  Flüssigkeit  findet  man  ganz 
mit  Vibrionen  angefüllt,  die  nur  das  Wirksame  sein  mögen. 
Der  Verf.  wird  später  nachweiset),  in  welche  Substanz 
die  Cellulose  umgeändert  wird.  Die  Kartoff^lkrankheit, 
die  in  den  letzten  Jahren  so  viel  Schaden  angerichtet  hat, 
umfasst  denselben  Process,  den  man  so  willkürlicb  her- 
vorrufen kann ;  denn  es  wird  dabei  audi  blosis  die  Cellu- 
lose, ,  nicht  die  Starke  zersetzt,  und  eine  Flüssigkeit,  die 
der  Verf.  eine  Zeillang  mit  einer  solchen  kranfken  Kartof- 
fel hatte  stehen  lassen,  bewirkte  sogleich  die  Zersetzung 
einer  gesunden.  Diese  Fäulniss  ist  demnach  nicht  die 
Krankheit  selbst,  sondern  nur  eine  Folge  derselben.  Das 
Absterben  oder  der  vorhergegangene  Tod  "der  ganzen 
Pflanze  ist  unsteilig  die  Ursache  derselben. 

Man  weiss  von  Pflanzen,  dass  sie  sterben,  wenn  ihre 
Wurzelspitzen  plötzlich  zu  stark  abgekühlt  werden.    So 
^  kann  e\n   schneller  kalter  Regent   der  auf  eine  längere 
*  warme  Witterung  folgt,  einen  solchen  Znstand  der  Kar- 
toffelpflanze herbeiführen. 

Lässt  man  den  Samen  von  Getreide  mit  blossem 
Wasser  in  Berührung  keimen,  indem  man  die  Kömek* 
zuerst  in  naissem  Papier  keimen  und  dann  in  mit  Wasser 
gefüllten  Gläsern  sich  weiter  entwickeln  lässt,  so  kaiih 
man  beobachten,  wie  Stärke  und  Cellulose  verschwinden, 
dann  lebt  die  Pflanze  nur  noch  eine  Zeitlang,  indem  junge 
Blätter  sich  durch  Resorption  der  Bestandtheile  der  altern 
erhalten,  bald  aber  stirbt  die  Pflanze  ab,  weil  sie  die 
zu  ihrer  Erhaltung  nöthigen  Bestandtheile,  die  si6  aüls 
dem  Boden  entnimmt,  nicht  auf  diese  Weise  erhallen  kam). 
Bei  der  Kartoffelkrankheit  kann  auch  die  Pflanze  abster- 
ben, wenn  alle  feinen  Wurzelspitzen  getödlet  werdep,  so 
dass  die  nöthigen  Bestandtheile  nicht  mehr  aus  'dem  Bo- 
den entnommen  werden  können.  B^i  der  Mutterkärtoffel 
findet,  während  sich  eine  neue  Pflanze  daraus  entwickelt, 
eine  Resorption  der  Zell  wände  nicht  statt;  denn  es  ist 
gewöhnlich  Stärke  in  Ueberschuss  vorhanden.  Im  Marke 
findet  z.  B.  bei  jungen  Markzellen  des  Hollunders,  die  im 
Frühjahr  ganz  aus  Cellulose  bestehen,  eine  Resorption  der- 
selben statt. 

Arch.  d.  Pharm.  CXIV.  BdB.  3.  Hfl.  20 
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Ueber  die  ZosanimensetzQdg  der  Korksobatanz,  welche 
nächst  der  Cellulose  der  wichtigste  Bestandtheil  der  Zell- 
waod  ist,  äussert  sich  der  Verfasser  nodi  nicht.  Sie  bil- 
det zuweilen  einen  dünnen,  formlosen,  zusammenhängenden 
üeberzug  der  ganzen  Pflanze»  zuweilen  besteht  daraus 
die  äusserste  Zellschicht  des  Stammes,  sehr  oft  auch  meh* 
rere  Zellschichlen,  wie  bei  der  Kartoffel :  bei  dieser  bildet 
sie  eine  Reihe  von  Zellen»  die  sich  leicht  sowohl  durch 
ihren  Bau  als  ihr  chemisches  Verhalten  von  den  darunter 
liegenden,  stärkehaltenden  Zellen  unterscheiden  lassen. 
Von  gekochten  Kartoffeln  lässt  sich  diese  Schicht  abziehen 
und  von  den  aus  Cellulose  bestehenden.  Zellen,  die  mit 
Stärke  gerulit  sind,  trennen. 

Die  Cellulose  unterscheidet  sich  davon  sehr  leicht  durch 
das  Verhalten  zu  concenlrirter  Schwefelsäure  und  Salpeter- 
säure. Die  concentrirte  Schwefelsäure»  welche  die  Celln< 
Io$e  sogleich  auflöst,  wirkt  erst  nach  langer  Zeit  auf  diese 
Substanz  ein. 

Durch  längere  Einwirkung  von  Salpetersäure  von 
4,2  spec.  Gew.  auf  die  Substanz,  bildet  sich  eine  Reibe 
von  Säuren,  deren  Endglieder  Korksäure  und  Bernstein- 
säure  sind,  die  ersten  Producte  sind  röthlich  gefärbt;  durch 
Verbindung  mit  Alkalien  wird  diese  Farbe  intensiver^  beim 
Kochpunct  der  Salpetersäure  sind  sie  schmelzbar,«  in  Al- 
kohol sind  sie  löslich. 

Aus  den  Eigenschaften  der  Cellulose  so  wie  der  Kork- 
snbstanz  erhellt    nun   die   Trennung  beider  Stoffe  von 

In  iOO  Th.  Korkschicht  der  Kartoffel  fand  der  Verf. 
62,30  Kohlenstoff,  7,15  Wasserstoff,  27,57  Sauerstoff,  3,03 
Stickstoff.  Mit  Salpetersäure  gaben  100  Th.  6,2  Th.  einer 
in  Alkohol  löslichen  fettigen  Säure. 

Kork  von  der  Korkeiche,  sorgfältig  durch  Ausschnei- 
den .von  der  ihn  quer  durchziehenden  braunen  Substanz 
gelrennt,  gab  in  100  Th.  65,73  Kohlenstoff.  8,33  Vy^asser- 
stpff,  24,54  Sauerstoff»  1,50  Stickstoff. 

Der  Verf  verspricht  seine  Arbeit  besonders  über  die 
Bildung  und  Zusammensetzung  des  Korks,  und  bei  den 
Torf-  und  Braunkohlenbildungen  den  Zusainmenhang 
zwischen  diesen  und  den  Zersetzungsproducten  der  Cellu- 
lose und  der  Korksubstanz  gründlicher  zu  verfolgen. 
(Ber,  d  Akad  d.  Wissen^ch.  z,  Berlin»  März  18öO,  —  Chem,^ 
pharm.  Centrbl,  1850.  Na.  i&J  B. 
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Gegengift  des  Strycbniiis. 

>  •     .  •    .         ' 

Gobley  uod  Bouchardat  empfehlen  da$  KaliuiOh 
Jodid,  so  wie  auch  das  Kah'umsalfid,  als  ein  gutes  Gegeq- 
gift  des  Strychnins;  aber  Thor  eil,  Apotheker  ^m  AvajiQii, 
den  Kermes  minerale .  \md  zwar  in  einem  Gemenge  vop 
Milchsäure,  Brechweinstein  und  Syrup.  Er  ^iebt  an,  da^ 
ein  Theil  des  Kermes  zersetzt  und  durch  Mitwirkung  des 
Strychninlactats  sich  ein  unlösliches  Sulfid  bildet,  wel- 
ches der  Brech Weinstein  und  Syrup  abfuhrt.  Gobley  ' 
und  Bouchardat  sind  der  Meinung,  dass,  da  erster- 
wähnte Gegengifte  ebenfalls  sehr  schwerlösliche  Nieder- 
schläge geben,  die  bessere  Wirkung  des  Thoreirschen 
Gemenges  wohl  in  der  abführenden  Kraft  des  Zusatzes 
liegen  könne.  Uebrigens  bemerken  s\^,  dass  ihren  Veiv 
suchen  zufolge  das  Slrychnin  nach  Thorells'  Manier 
nicht  vollständig  gefällt  werde,  und  dass  die  Erfahrung 
allein  entscheiden  müsse,  ob  sich  dieses,  bestätigt  (wie 
der  Erfinder  es  behauptet).  Das  Gemenge,  welches  Tno - 
rell  vorschlägt,  besteht  aus  einem  Gramm  besten  ZTer- 
mes,  30  Centigramm  Brechweinstein  und  60  Gramm  Flüa- 
sigkeit.    (Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.  1850.  p.  185.)       ,  . 

.du  M&fiit.  , 


Prüfong  verfälschter  ätberiseher  Oele. 

(Fortsetzung  von   Bd.  CXIV.  Heft  2.  S.199.) 

f )    Kennzeichen  der  A^chtheit.  und  Verfälschung  bei  einigen 

einzelnen  Oelen. 
/.  Ol.  Sinapis. 

Der  ausgezeichnetste  chemische  Charakter  dii3ses  Oeles 
ist  wohl  der,  dass  dasselbe  mit  dem  dreifachen  Ge- 
wichte starkem,  kaustischem  ÄmmQniakliguor  in  geruch- 
lose, bitterschmeckende  und  neutral  reagirende  ((rystalle 
sich  verwandelt,  Jeder  Zusatz  eines  andern  Oeles  wird 
dabei  durch  seinen  eigenthümlichen,  nicht  verschwin- 
denden Geruch  sich  verrathen  und  unverändert  bleiben, 
oder  die  Bildung  des^  Senfölammoniaks  verhindern  und 
stören.  Der  grosse  IndijQferentismus  gegen  Jod,  riebqn 
völliger  Lösung  desselben,  die  freiwillige,  mit  Gäsentwicke- 
lung  eintretende  Zersetzung  durch  Salpetersäure  iind.  das 
hohe  specifische  Gewicht  sind  ebenfalls  genügende.  Kenn- 
zeichen, um  jede  Verfälschung  sehr  leicht  zu  erkennen. 

B»  Ol,  Ämy^dal.  anMTn  ..     .  i 

Dieses  Oel  zeigt  auch,  ausser  seinem  grossen  speö. 
Gewicht  und  eigentnümlichen  Geruch  so  viele  ausgezeiob- 

20* 
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nete  chemische  Charaktere,  dass  jede  VerTälschung  leicht 
entdeckt  werden  wird.  Dahin  gehört  die  so  reichliche, 
klare  Lösbarkeit  in  Schwefelsäure  ohne  weitere  sichtbare 
Zersetzung,  die  sehr  träge  Einwirkung  der  Salpeter- 
säure, ohne  Veränderung  der  physischen  Eigenschaften 
beider  Körper,  die  nur  theilweise  langsame  Lösung  des 
Jods,  ohne  weitere  Reaction,  und  der  IndiSerentismus 
gegen  chromsaures  Kali. 

3.  Ol.  CaryöphyUorum. 

Vor  allem  entscheidet  sein  Verhalten  zur  geistigen 
Lösung  des  kaustischen  Kalis,  mit  welchem  dasselbe  unter 
völliger  Einbusse  des  Nelkengcruchs,  gänzlich  zu  einer 
krystallinischen  Masse  erstarrt.  Ferner  bezeichnend  ist 
die  butterartig  coagulirte.  nach  der  Schmelzung  Kryslalle 
bildende  Verbindung,  welche  sich  beim  Schütteln  mit 
kaustischem  Ammoniakliquor  ausscheidet.  Ebenso  bedeu- 
tend ist  die  lebhafte  Zersetzung  durch  Salpetersäure,  mit 
Bildung  einer  rothbraunen  festen  Masse,  so  wie  die  dun- 
kelblaue Färbung  des  Oeles  durch  eine  kleine  Quantität 
Schwefelsäure,  während  ein  grösseres  Verbältniss  dersel- 
ben das  Oel  in  eine  blutrothe  feste  Masse  verwandelt. 
Die  gänzliche  Zersetzung  des  Oeles  zu  braunen  Flocken 
durch  chromsaures  Kali  unter  Einbusse  der  gelben  Farbe 
der  Lösung  dieses  Salzes,  die  Löslichkeit  aes  Jods  zu 
einem  flüssigen  Extract  n^it  nur  geringer  Temperatur-Erhö- 
hung würde  auch  auf  die  Reinheit  cles  Nelkenöls  schlies- 
sen  lassen. 

4.  Oh  Cinnamomi, 

Das  Hauptkennzeichen,  das  im  Handel  vorkommende 
ceylonische  und  chinesische  Zimmtöl  von  einander  zu  un- 
terscheiden, wird  immer  der  Geruch  bleiben;  ausserdem 
ist  das  ceylonische  dünnflüssiger,  etwas  specifisch  leichter 
und  trübt  sich  nicht  bei  grösseren  Käkegraden.  wie  das 
chinesische.  In  einer  alkoholischen  Lösung  des  kau- 
stischen Kalis  lösen  sich  beide  Oele  leicht  und  klar  auf, 
unter  röthlich  gelbbrauner  Färbung;  nach  einiger  Zeit 
trübt  sich  aber  die  Lösung'  stark  und  es  scheidet  sich 
unter  Abheilung  etwas  schweres  Oel  ungelöst  aus.  Bei 
der  Zersetzung  der  beiden  Oele  mit  Salpetersäure  ent- 
steht die  auffallende  Erscheinung  des  Geruchs  von  Bitter- 
mandelöl und  beide  Oele  werden  dabei  unter  Bräunung 
in  Balsame  verwandelt. 

Bei  der  Jodreaction  findet  die  Lösung  bei  dem  cey- 
lonischen schnoil  unter  beträchtlicher  Wärme- Erhöhung, 
bei  dem  cbinischen  langsam  unter  schwacher  Wärme- 
Entwickelung  stau. 
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Durch  Schwefelsäare  wird  das  ceylonische  zu  einer 
festen  spröden  Hasse  verdickf,  welche  bei  dem  chine- 
sischen weicher  und  dunkel  olivengrön,  bei  dem  ersteren 
aus  dem  Braungrünen  blauscbwarz  wird.  Weniger  Säure 
färbt  die  Oele  purpurrotb,  Salzsäure  theilt  denselben  eine 
violette  Farbe  mit. 

5    Ol.  Sassafras. 

Jod  löst  dieses  Oel  klar  und  leicht  auf  ohne  Ver- 
dickung; beim  Vermischen  mit  Schwefelsäure  mit  diesem^ 
Oele  entsteht  eine  anfangs  grüne»  durch  die  Wärme  ins 
Blutrothe  übergehende  Farbe;  Salpetersäure  zersetzt  es 
ohne  äussere  Wärme  bis  zur  Bildung  eines  rothbraunen 
Harzes,  das  nach  dem  Erwärmen  hart  und  brüchig  wird. 
Das  hohe  spec.  Gewicht  und  der  geringere  Grad  von 
Löslichkeit  in  Weingeist  dürften  namentlich  einen  Alkohol- 
Zusatz  verrathen. 

6.  Ol    raäicum  Amieae, 

Durch  Salpetersäure  zersetzt  sich  dieses  Oel  freiwil- 
lig unter  Gasentwickelung  und  färbt  sich  dabei  gesättfgt 
grasgrün,  was  bei  keinem  anderen  ätherischen  Oele  vor- 
kommt, und  seine  Consistenz  wird  dadurch  wenig  verän- 
dert Auch  die  langsame  Lösung  in  Jod,  ohne  alle  Reao- 
tion,  so  wie  die  purpurrothe  Färbung  durch  Schwefelsäure 
können  als  gute  Charaktere  dienen. 

7.  Ol.  Calami. 

Das  Bezeichnendste  dieses  Oeles  ist  das  Verhalten 
gegen  Salpetersäure,  durch  welche  es  in  der  Kälte  schon 
verdickt  und  dunkelbraun  gefärbt,  in  der  Wärme  in  ein 
hartes  Harz  verwandelt  wird.  Sein  Verhalten  gegen  Jod 
ist  schwankend. 

8.  Ol.   Valerianae. 

Dünnflüssige  leichte  Oele  und  Alkohol .  geben  sich 
schon  durch  geringeres  spec.  Gewicht  und  A^naerung  der 
Consistenz  zu  erkennen.  Die  Färbungen  durch  Säuren 
bilden  des  Oeles  hervorstehendsten  Eigens<$,häften.  Sal- 
petersäure färbt  dasselbe  sogleich  purpürrdtb,  welche 
Farbe  durchs  Violblaue  nach  einiger  Zeil  in  reines  Ber- 
linerblau übergeht.  1  Theil  Schwefelsäure  ändert  die 
Farbe  von  4  Tneilen  Oel  bald  in  ein  schönes  Violett.  Das 
Jod  würde  auf  eine  Vermischung  mit  fulminirenden  Oelen 
wie  z.  B.  Terpentinöl  führen,  indem  das  Baldrianöl  das 
Jod  nur  unter  schwacher  Temperatur-Steigerung  mit  zäher 
Extract- Consistenz  auflöst. 

Die  leichte  Löslichkeit  in  Alkohol  dehnt  sich  auch 
auf  den  geistigen  kaustischen  Liquor   aus,  weloher  das 
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Oel  leicht  and  klar  mit  dabkier,  rothbraener  Farbe  löst, 
wobei  sich  ein  fettes  Oel  leicht  darch  Träbong  ood  Ver- 
seifoDg  verratbei  würde. 

9.  Ol.  Ani$i  tteliati. 

Die  Verbindung  dieses  Oeles  mit  Jod  erstarrt  aoter 
wenig  Dampf  and  Wärme -Entwickelung  zur  festen  harz- 
ähnlichen  Hasse.  Auch  durch  Schwelelsäure  wird  das 
Oel  zu  einem  festen  Körper  von  blutrother  Pärbang  ver- 
dickt. Die  Salpetersäure  zersetzt  es  zu  einem  dickflössi- 
§en  Balsam.  Zu  brauchbaren  Kennzeichen  dienen  auch 
ie  Schwerlöslichkeit  in  5 — 6  Theilen  Alkohols,  wie  in  dem 
geistigen  kaustischen  Kaliliquor  mit  schwacher  Färbong 
and  das  Verhalten  in  der  Kalte 

iO.  Ol.  Amisi  tulgaris. 

Gute  Kennzeichen  für  dieses  Oel  bilden  das  constaote 
spec.  G(*wicht  des  Anisöles  von  0,97  bis  0,99,  so  wie  sein 
leichtes  Erstarren  bei  mittleren  Temperaturen,  noch  mehr 
aber  das  schnelle  Erstarren  zur  festen  spröden  Masse, 
welche  sich  unter  merklicher  Temperatur- Erhöhung  und 
Eojtwickelung  gelbrolher  and  grauer  Dämpfe  mit  Jod 
bildet.  Schwefelsäure  damit  erwärnU,  bringt  schön  par- 
purrothe  Farbe  und  schnelle  Verdickung  bis  zum  Fest- 
werden hervor. 

it.  Ol.  Foeniculi. 

Die  stearoptenreichen  Fenchelöle  zeigen  in  der  Haupt- 
sache die  gleichen  Eigenschaften  wie  das  Anisöl.  and  es 
lassen  sich  für  dieselben  keine  besonders  auszeichnenden 
Charaktere  angeben.  Für  Verfälschungen  mit  Alkohol, 
fettem  Oel  una  Terpentin  liegen  aber  genügende  Garan- 
tien in  den  verschiedenen  Eigenschaften,  zu  denen  beson- 
ders auch  das  ziemlich  constanle  spec.  Gew.  von  0,96 — 0,98 
zu  rechnen  ist. 

12.  OL  Peiroselini 

Salpetersäure  zersetzt  dieses  Oel  sehr  rasch  und 
wird  dadurch  in  ein  braunes  consislentes  Harz  verwan- 
dele Eine  Mischung  desselben  mit  Schwefelsäure  nimmt 
in  der  Wärme  eine  blutrothe  Farbe  an.  Die  physischen 
£igenschafien  dieses  Oels  werden  auch  jede  Verfälschung 
desselben  leicht  erkennen  lassen. 

iS.  Ol,  CuttüHi.    ' 

Das  Camini  ^  Oel  ^eigt  ein  sehr  iadifferent^  Verhal- 
ten gegen  Salpetersäure,  bräunt  sich,  wird  aber  auch  in 
der  Kochhitze  dicht  verharzt.  Die  lebhafte,  *  auftreibende 
Bäwegong  mit  gelinder  Erwärmung  nebea  der  EntWicke- 
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iuDg  flauer  Dämpfe  k^mthtauoh  bei  des  äh&lieben  Oeleh 
in  Borührong  mit  Jod  nicht  vor. 

Schwefelsäure   färbt  dasselbe  dunkel  carmoisinrötb. 

U,   Ol  Carvi, 

Die  ani)  häufigsten  vorkommenden  Zusätze  von  Alko*, 
hol  und  Terpentinöl  werden  nach  den  oben  im  Allgemei-j 
nen  gegebenen  Merkmalen  leicht  erkannt  werden.  Sein 
spec.  Gewicht  fällt  zwar  zwischen  ziemlich  weit  gedehnte 
Grenzen  0,90  bis  0,97;  der  leichtere  Alkoliol  und  das 
Terpentinöl  werden  sich  auch  beide  dadurch  schon  eini- 
germassen  verrathen, 

f5*  Ol.  Chamomillae. 

Im  Allgemeinen  bleiben  eine  undurchsichtig  dunkeU 
.  azurblaue  Farbe  und  dickflüssige  Consitzenz  die  ersten 
Merkmale  der  Güte,  und  kann  ein  solches  Oel  als  von 
vollkommen  normaler  BeschafFenheit  betrachtet  werden; 
1  Tropfen  in  600  Theilen  Alkohol  gelöst,  muss  noch 
schön  himmelblau  erscheinen;  Bei  Vergleicfaung  ^r  ver* 
schiedenen  Reactionen  steht  die  gegen  das  chromsaure 
Kali  voran.  Das  Blau  wird  dadurch  alsbald  in  ein  dunk- 
les Gelbbraun  verwandelt  unter  starker  Verdickung,  dqrch 
Schütteln  und  Erwärmen  wird  sodann  das  Oel  aus  frischen 
Blumen  ganz  in  oUvenfarbene,  pulverige  Flocken  verwandelt, 
während  die  verdickten  Oele  aus  älteren  trocknen  Blumen 
noch  einen  Zusanimenhang  zeigen ;  die  Salzlösung  erscheint 
grünlich -braun  gefärbt.  Zur  Entdeckung  von  Citronenöl 
und  Terpentinöl  würde  am  besten  die  Reaction  des  Jods 
auf  ein  mit  diesen  Oelen  verfälschtes  Oel  führen;  denn  das 
Chamillenöl  erzeugt  nur  einige  wenige  ^elbrothe  Dämpfe 
in  gislinder  Wärme.  Citronen-,  Terpentmöl  und  Alkonol 
müssten  auch  das  Gewicht  von  0,92  bis  0,94  merklich 
erniedrigen. 

16.  OL  Millefolii. 

Die  leichte  Löslichkeit  in  Alkohol  mit  Trübung,  die 
sehr  dunkle  gelbbraune  Färbung  durch  chromsaures  Kali 
gehören  zu  den  bezeichnenderen  Reactionen,  welche  bei 
der  Prüfung  dieses  Oels  auf  Verfälschungen  entscheiden 
können. 

17.  Ol.  Ahtinthii. 

Die  Güte  dieses  Oels  beruhet  hauptsächlich  auf  seinem ' 
^Itei:  und  demjenigen  des  Organs,  aus  welchem  dasselbe^ 

!;ewÖDnen  worden.  In  der  ersten  Beziehung  stehet  jedocfa 
est,  dass  nur  ein  reines,  dunkles  Gelbbraun  den  frischen, 
Grün  und  Grünbraun  einen  durch  Einfluss  der  Luft  mehr 
oder  weniger  veränderten  Zustand,  und  ein  lichteres  Braun 


SIS        Anofyfe  d/tt  KmoUm  vom  (kDoUs  crttmia. 

das  Aller  mamtx  weno  Mmlich  letztere  Farbe  ssgleidi 
sich  30  der  Lall  nicht  ferser  mehr  grönL  Diese  Parbeo' 
ZBStäode  bezeichoeo  auch  das  Alter  des  Rohst€£re&,  a«B 
welchem  es  bereitet  wurde.  Durch  chromsaures  Kali 
wird  dieses  Oel  schnell  ond  total  zu  donkelbraonen  Flocken 
zersetzt,  anter  gänzlicher  Zerstörang  der  gelben  Chrom- 
farbe, und  dürfte  daher  dies  Verbalten  gegen  chronasan- 
res  Kali,  welches  dieses  Oei  mit  nur  wenigen,  die  nicht 
za  seiner  Yerralschung  angewendet  werden  können,  tbeih, 
vor  manchem  Betrug  schiiizen. 

Sehr  charakteristisch  sind  auch  die  schönen,  grünen, 
besonders  aber  blauen  und  violetten  Färbungen  durch 
Salpetersäure  und  Schwefelsäure. 

(Fortf •icaR^  rolgt.) 


Analyse  der  Knollen  von  Oxalis  crenata. 

Der  Reichlhum  der  Knolle  der  Oxalts  cretwta  an 
Sarke,  welche  sich  der  Kartoffel  sehr  nähert  und  in  Frank- 
reich schon  angebaut  wird,  hat  Lassa igne  veranlasst, 
dieselbe  einer  Analyse  zu  unterwerfen,  um  darnach  das 
Nahrungsäquivalent  der  Knolle  feststellen  zu  können.  Bei 
der  Verbrennung  einer  Quantität  der  gelben  Knolle,  die 
bei  120"  getrocknet  war,  wurden  0,0202  Proc.  Stickstoff 
fiir  trockne,  oder  0,0036  für  frische  Knollen  erhalten. 
Nach  diesen  Zahlen  ist  dieses  Nahrungsmittel  hinsichtlich 
seiner  Ernäkrungsrahigkeit  zwischen  die  Kartoffel  und  die 
Erdäpfel  zu  stellen 

üie  Analyse  der  Knollen  von  Oxalis  crenaia  in  Be- 
zug auf  die  wesentlichen  näheren  Hauptbestandtheile,  hat 
folgende  Resultate  gegeben: 

Gelbe  Knolle.     Weisse  Knolle. 

Wasser 83.0  81,8 

Sthtke :  .  .  .  .  12.6  13,7 

Leguinin 0,6  0,5 

SlicksloirUallige  Materie   und   SaUe  .  2,8  3,0 

Perlin '.  0,2  0,2 

Cellulose 0,8  0,8 

Orangegelber  Farbsloff 0,1  — 

100^  100,0, 

(Journ.  de  Chim.  med.  T.  6.  —  Cfiem.  -  pharm.  Centrbl  1850. 
No.2:ij  B 
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Lötben  des  ädiiiiiädeeiaens  mit'  Gussetsen. 

Man  ^lüht  Feilspfine  von  recM  weichem  Crufiseisen  in  einem  Tie- 
f^l  mit  caloinirtem  Borax-  züsammeov  so  dass  der  Borax  tum  Scbmel- 
sep  kommt.  ■  Die  dadurch  gebildete  schivarse  frla«ahnliche  Masse  wird 
nach  dem  Erkalten  i^röblicii  gepulvert,  dieses  Pulver  auf  den  mit  ein- 
ander zu.  verbindenden  TbeUeB  ausgebreitet  und  diese  dann  gehörig 
•rhitKt  tind  durch  tiümmeru  auf  dem  Ambos  mit  einander  vereinigt. 
Dieses  Verfahren  ist  vorznglich  anwendbar  bei  der  Verfertigung  sol* 
eher  Gegenstärtde  von  Schwftrsblecb,  die  RothgifikAitze  vertragen  kön- 
nen und  zugleich  luft-  und  wasserdicht  sein  müssen.  .{BvU.d.m.de 
l'ind.  -  Polyt  Centralbl.  1850    No.  12.)  ß. 


Giftigkeit  des  Zinkoxyds, 

Landouzy  und  M au men^  beschreiben  einen  Fall,  wo  Arbeiter, 
welche  die  Drähte  für  die  Cbampagnerflaschen  zurichten,  plötzlich  in 
grösser^er  Zahl  erkrankteu^  seitdem  nian  statt  des  Eisendrahtes  ihnen 
sogenannten  galvanischen  Draht,  d.  h.  mit  Zink  überzogenen  zu  dem* 
selben  Geschäfte  gegeben  hatte,  wodurch  die  Angabe  Flandin's,  dass 
für  die  Gesundheit  der  Arbeiter  bei  Bereitung  vpo  Ziokprä paraten  nichts 
zu  befürchten  sei,  entkräftet  wird.  (^Campt.  rend.  T,30*  —  Ckem.^ 
pharm.  Cenlrbl    1850.  No.34.^  B, 


Bleiröbren  als  Blitzableiter. 

Porro  zeigt  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris  au»  dass 
er  1823  in  Turin  eine  Reihe  von  Versuchen  über  die  Wirkungssphäre 
der  Blitzableiter  und  über  das  zweckmässigste  Material  zur  Herstellung 
d^r  Communication  zwischen  dem  Blitzableiter  und  dem  Boden  ange- 
stellt und  gefunden  habe,  dass  das  Blei  in  dieser  Beziehung  vor  allen 
andern  Metallen  den  Vorzug  verdiene.  1831  errichtete  Porro  an  der 
Stelle  eines  zu  wiederholten  Malen  vom  Blitze  zerschmolzenen  Blitz- 
ableiters einen,  dessen  Leitstange  aus  Bleiröhren  von  3  Centim.  inne- 
rem Durchmesser  bestand,  mit  dem  besten  Erfolge.  (Compi.  rend.  — 
Pelyh  Cenirbl.  ^  Bergwerksfreund.  Bd.  XIII    No.  44.')  D. 


Wirkling  des  Chlorschwefels  auf  OliveiQÖl. 

liach  Röchle  der  übt  der  Cblorsohwefel  auf  das  OlivenOl  eine 
sehr  merkwürdige  Wirkung  aus,  welche- auch  vom  tecfanischen  Stund- 
püncte  ans  Beachtung  verdienen  dürfte.  Giesat  man  C|ilorsrhwefel 
tropfenweise  in  Olivenöl,  so  verwandelt  sich  dieses  naeh  und  nach  in 
eine  durchsicfatige  gelbliche  Gallerte,  welche  durch  Aetber,  Alkohol 
o^^t'  Wasser  nicht  verändert»  aber  in  Berfthrung  mit  diesen  Pinssig- 
keiten  noch  durchsichtiger  und  so  elastiaob  wie  Kautschuk  wird.  {BM. 
d.  m.  de  l'ind^.  —  Polyt.  CenirbL  i8S0^  Ifo^  13.)  B. 


Jod  als  Heilmittel  gegen  Schlangenbiss. 

Die  Anschwellungen,  welche  durch  den  Biss  giftiger  Schlangen  ent- 
stehen, lassen  steh  nach  W  hl t mir e  d dreh  Ueberstreicheb  mit  Jodtinctur 
heilen.    (^Jcurn,deCl^im,mid^ '■^  Chem>pharm.CentrbL  1850.  No.BÖ.) 
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Dr.  Ba8iler-8  Choleraciiicüir 

Die  Vorickrifl  d«n  ist  folgende: 
S.    Ol.  aBifl.    Ol.  eajepnt.  red.    Ol.  jnmperi  •■■  Scrap.  «Bini. 
Spir.  Mifpherie.*eetlier.  eei*p.  3J-      Tiact.  eineaMMai  3jj- 
Liq.  tcid.  Haller.  CSr.  t.     M.  D,  S.     Nach  erfolftem  AnfHIt- 
teln  4ef  Flftachcheas  10^ IS  Tropfen  m  mthmta. 
(Zar  Bereilaaf  def  8ptr.  ntlfh.  aeih.  «amp.  wird  auf  1  Pfd.  Aelhcr 
i  Qaentcbeo  Weiodt  beigemitcht.) 

Die  Wirkang  dieser  Tindor  aoll  eine  aasterordeatliebe  sein. 
iOeMir.Zü^ehr.fürPkmrm,  1849.  Nö,22.y  B. 


Collodium  gegen  VerbrennoDg. 

Dr.  Warier  theilt  in  der  Rhein.  MonaUschrifl  die  rortheilhafle 
ABwendong  des  Cellodiams  gegen  Verbrennungen  tnit,  im  Falle,  yßro 
grosse  Theile  der  Haut  durch  Wirkung  der  Hitse  terstört  worden. 
Es  bildet  nämlich  eine  Decke,  die  durch  Wnndsecret  nicht  erzreich! 
wird,  die  Anwendung  des  Höllensteins  nnnöihig  macht  und  flberhaapt 
bis  snr  Bildung  einer  neuen  Epidermis  die  wunden  Stellen  ror  Sos* 
serer  Einwirkung  schilttt.  Gleich  nach  dem  Anfstreichen  bewirkt  es 
wohl  bis  zur  Verdunstung  des  Aetliers  eiu^n  Reis,  der  aber  nicht 
dauernd  ist.    iOeitr.  Zischr.  für  Pharm.  i8S0.  Nö.4.)  B. 


Gelbe  Materie  im  Orangeblüthenwasser. 

Man  sieht  sehr  hftufig,  dass  sich  aus  dem  Orangeblüthenwasser 
eine  gelbe  Teste  Materie  ausscheidet,  welche  die  Gefasse,  worin  man 
das  Wasser  aufbewahrte,  incrnstirt.  Chevallier  beobachtete  einen 
solchen  Fall,  wo  sich  diese  Materie  in  sehr  regelmässigen  Fonnen,  die 
Gestalt  der  Farrnkrantblätter  annehmend,  absetzte.  (Worin  besteht 
sie?)     QJourn.  de  Chim.  med. -^  Chem. -pharm.  Cenlrbl.  1850.  No.26.} 

_, B. 

Verfälschung  der  geraspelten  Nux  vomica  mit  Kochsalz. 

Um  das  Gewicht  zu  vermehren,  hat  man  bisweilen  diese  Samen 
im  gepulverten  Zustande  mit  Kochsalz  gemengt  gefunden,  was  vor- 
zflglich  in  Frankreich  vorgekommen  ist.  Es  ist  daher  nicht  nöthig, 
die  Krihenaogen  gepulvert  zu  kaufen.  Sie  lassen  sich  leicht  pulvern, 
wesB  man  dieselben  in  einem  wohlbedeckten  Siebe  dem  'Dunste  von 
kochendem  Wasser  eine  halbe  Stunde  aussetzt^  sie  trocknet  und  in 
«inem  gut  verschlossenen  Mörser  stosaen  lasst.  Man  kann  auch  die 
Krfthenangen  auf  starkes  Papier  oder  Blech  schütten  und  in  einem 
Backofen  ddrren,  nachdem  das  Brodbacken  3  «^3  Stunden  vorüber  ist, 
nm  düe  Samen  nicht  zu  verbrennen.  Nach  1  --3  Stunden  werden  sie 
herausgenommen  und  sogleich  gestossen.  {ß^Bir.ZUcht,  für  Pharm, 
1850.  lVo.3.)  B. 

Gift  der  Processionsraupe. 

Nach  Prof«  W  i  1  Ts  Untersuchung  ist  der  für  die  menschliche  Haut 
eo  gefahrliche  Stoff  in  den  Haaren  der  Processionsraupe  Ameisensäure 
im  fr^en  und  höchst  concentrirten  Zustande.     Diese  Säure  verflüchtigt 
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sieb,  und  wenn  Raupen,  im  lebenden  oder  todten  Zustande  in  einem 
(geschlossenen  Räume  angehäuft  sind,  so  afßcirt  die  Luft,  welche  die 
Säure  aufgenommen  hat,  die  Nasenscbleimhaut  noch  empfindlich,  und 
es  entstehen  bösartige  Geschwüre  in  der  Nase.  Bringt  man  Lackmus- 
papier über  solchen  Raupen  an,  so  reagirt  die  Ausdünstung  auf  das- 
selbe. Die  Ameisensäure  scheint  überhaupt  in  den  Insekten  sehr  ver- 
breitet >u  sein;  roa«  fiadei  sie  b^t  ntefarercn  Haupen,  in  den  Säften 
mehrerer  Käfer,  in  den  Stacbcln  der  Bienen  und  Wespen.  {Folyt. 
Cenirbl.  1850.  No.3.^ 

Bei  den  chemischen  Untersuchungen  verschiedener  Insekten,  na* 
nientl ich  Käferarten,  auch  beiden  Stubenfliegen,  Kellerasseln,  Mitlepedes 
der  Offii'inen«  ist  das  Votkommen  der  Ameisensäure  von  mir  schon 
vor  einer  Reihe  von  Jahren  erwiesen.  Bley. 


Eine  giftige  Ipecacuanha. 

Es  soll  auf  der  Insel  Mnurilius  eine  Ipecacuanha  wachsen,  deren 
BIfklier  för  Wiederkäuer  giftig  sind.  Ein  Paar  Blätler  sollen  eine  Ziege 
in  4  — 5  Standen  tödten.  {Journ.  de  Chim,  m^d.  —  Chem.^ pharm. 
Centrbl.  1850,  No.26.)  B. 

Alcohol  deporalum. 

Um  einen  fuselfreien  und  specifisch  leichten  Alkohol  dariustellen, 
verfihrt  man  am  schnellsten  und  sichersten,  wenn  man  in  das  Gefdst 
mit  käuflichem  Alkohol  caicinirte  rohe  Pottasche  bringt  und  die  Flüssigkeit 
nach  mehrmaligem  Umrühren  ruhig  stehen  lässt,  wo  sich  dasFuselOl  ver- 
seift unti  der  überflüssige  Wasserantheil  an  die  Pottasche  begiebi; 
sodann  wird  das  Gemenge  in  einen  Dampfapparat  gebracht'  und  de^ 
Alkohol  in  beliebigen  Parthien  za  verschiedenem  spec.  Gewichte  vo« 
0,815«ngefanfren  überdestillirt.  ^  Der  Rückstand  wird  in  einem  eiser- 
nen Kessel  xnr  Trockne  verdampft,  wonach  er  abermals  bei  künftifer 
Arbeit  benutst  werden  kann.  (Dieses  alte  und  bekannte  Verfahren  dürfte 
biermft  wieder  in  Erinnerung  zu  bringen  sein.)  (Oesfr.  Ztschr.  f.  Phamu 
1850.  iYo.5.)  B. 

Darstellung  einer  zum  Entfärben  von  Fliissigkeilen  wirk- 
samen ihierischen  Kohle.    , 

Nach  Dr.  Gräger  erhält  man  eine  vorzüglich  gute  Kohle,  weoo 
man  tiorn  vor  dem  Drehen  zu  Spänen  nil  kohlensaurem  Kali  (4  Th. 
im  Verbaltfliss  von  1  Th.  kohlensaurem  Kali  und  3  Th«  Wasser)  ia 
der  Wärme  einige  Tage  lang  digerirt,  Alles  dann  zosammeii  trocknet 
und  endlich  auf  die  gewöhnliche  Weise  verkohlt.  Schon  bei  .dieser 
Digestion  entwickelt  sich  eine  Alenge  Ammoniak  und  kohlenaanres 
Ammoniak,  Von  einer  3pur  Thonerde  und  Kalk  befreit  man  die  Kohle 
leicht  durch  Behandlung  mit  etwas  verdünnter  Salzsäure  und  nachr 
heriges  vollständiges  Auswaschen  mit  Wasser,  (Po^f.  Ctnirbi.  1850. 
iVp.  00  B. 
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III.    lilteratur  und  Kritik 


Handbuch  der  pbarmaceutischen  Receptirkanst.  Mit  einein 
Anhange,  die  Bereitung  und  Zusammensetzung  von 
ArzneiKÖrpern  enthaltend,  welche  in  die  5te  und  6t6 
Ausgabe  aer  preussischen  Pharmakopoe  nicht  aufge- 
nommen sind,  von  den  Aerzten  aber  häufig  verordnet 
werden.  Von  Hermann  Hager,  Apotheker.  Mit  in 
den  Text  eingedruckten  Holzschnitten.  Lissa,  Druck 
und  Verlag  von  Ernst  Günther.  4850.  VIU  und  448 
Seiten  gr.  8. 

In  den  Vorbemerk ongen  ist  erwähnt,  dass  in  jeder  Officio  die 
GefchSfte  nicht  gXeiehmüsBig  anf  die  Tageszeit  yertheilt  seien,  sich  zu- 
weilen sehr  drfingen,  und  es  daher  eine  unerlfissliche  Bedingung  sei, 
dass  der  Receptarios  Ordnungsliebe,  Gewandtheit,  Umsicht  und  Schnei- 
ligkeii  sich  ansaeignen  habe.  Demselben  wird  Anfroerksamkeil  und 
Freundlichkeit  gegen  das  Publicum  empfohlen,  so  wie  Milde  gegen 
die  Armen,  welche  letzlere  wohl  Sache  des  Principals  ist. 

Nach  einer  kurzen  Definition  des  Begriffs  Receptirkunat  ist  eine 
Unberaieht  der  gebrinchlichsten  Abkürzungen  gegeben,  wie  sie  in  des 
Recepten  der  Aerzte  vorzukommen  pflegen,  so  wie  der  alten  Zeichen, 
welche  besonders  in  früherer  Zeit  hiafig  von  den  Aerzten  in  Anwen- 
dang  gebracht  wurden.  Es  fehlen  dabei  einige  wohl  noch  vorkom- 
mende, s.  B.  8(  8al.  AmmoniaCy  ^  Sapo^  ^  Ärgentum. 

Es  folgen  einige  Recepte  als  Beispiele;  hierauf  einige  AnweisuB" 
gen  über  4ie  Wiedecbolungen  der  Arzneien,  die  Aufbewahrung  der 
Recepte,  die  Eintheilung  des  Gewichts,  die  Güte  der  Waagen,  die 
Gefflsse  zur  Aufnahme  der  dispensirten  Arzneien,  den  Verschluss  der 
Flaschen,  wobei  die  Anwendung  der  Korkzange  empfohlen  wird. 

Um  die  grauen  Steinkruken  von  der  Öfters  insitzenden  Salzmasse, 
von  der  Glasur  herrührend,  zu  befreien,  genügt  auch  oft  die  Anfül- 
long  mit  heissem  Wasser. 

Wenn  bei  dem  Rubrum  t Signataren«  die  Bemerkung  sich  findet, 
dass  der  beigesetzte  Namenszag  des  Receptarius  keinen  Zweck  habe, 
so  ist  dem  nicht  so ;  denn  es  ist  die  Beifügung  des  Namenszuges  der 
Verfejrtiger  in  manchen  Medicinal-Ordnungen  geboten,  und  sie  ist  in 
dem  Falle  von  vorkommenden  Versehen  nicht. ohne  Wichtigkeit. 

Bei  den  Seihezeogen  ist  von  den  Decoctseihern  aus  Blech,  Zinn, 
Porcellan  keine  Rede. 

Bei  dem  Abschnitte  über  Anfertigung  der  Mnloren  findet  sich 
sehr  Kweckmässig  eine  tabellarische  Uebersicht  der  Anflöslichkeit  der 
gebrünchlichsten  Arzneistoffe.  Hieran  schliessen  sich  Bemerkungen  über 
die  Behandlung  einzelner  Salze  und  anderer  Stoffe,  als  Gummi  ara^ 
hicum  u«  s.  w. 


lieber  die  Hixisren  mit  in  Wasser  niiKIslicIieii  oder  wtm§  lAs«- 
lichen  Stoffen.  Dem  dabei  erwfihnten  Einsehfitten  der  Palver  in  die 
FIdsfigkeit,  welche  schon  ins  Medicinglas  gewogen  ist,  kann  ich  nicht 
das  Wort  reden,  und  halte  eaf^r  zweckmässiger,  das  unlösliche  Pol^ 
rer  mit  wenig  FlOssigkeit  -im  Mörser  au  nrischen  und  >so  der  MiHiHr 
zaaasetseu. 

Bei  dem  Abschnitte  über  Tincturen  mit  flüchtigen  Stoffen  whrdvoii 
dem  Acid,  hydrocyanatum  behauptet,  dass  es  sich  kaum  vier  Wocheli 
lang  kraftig  und  wirksam  erhalte,  und  die  Blausäure  deshalb  Vor  ihr^ 
'Dispensation  frisch  bereitet  werden  müsse,  zu  welchem  Behuf  ein  klei^ 
ner  Apparat  beschrieben  ist.  Die  nach  Wackenro  der's  Vorschrift 
dargestellte  Säure  hält  sich  in  kleinen,  ganz  angefüllten,  vor  dem  Za^ 
tritt  des  Lichtes  verwahrten  Gläsern  ein  halbes  Jahr  und  länger  roll^ 
kommen  kräftig  *). 

Aufgüsse  und  Abkochungen.  Hier  ist  auch  der  Tincturä  Rhei 
aquosa  gedacht,  und  dabei  bemerkt,  dass  wenn  man  statt  des  kohlen^ 
sauren  Kalis  kohlensaures  Natron  nehme,  dieses  Präparat  weniger  dem 
Verderben  ausgesetzt  sei.  Es  folgt  die  Darstellung  der  Gallerle  und 
der  Solutionen.  Bei  diesen  letzteren  ist  in' einer  kleinen  Tabelle  das 
Verhältniss  des  Kali  earhonicum  ticcum,  Natrum  hiearhoriteum^  Ntt*- 
irum  earhonicum  crystallisalum  und  Ammonium  earhonicum  zu  ifee- 
#iMii,  Succus  Citri  recensy  S.  Citri  italicusy  Acidum  citricum  crystttU,^ 
Acidum  tartaricum  angegeben. 

Emulsionen.  Zur  Bereitung  der  Samenemulsionen  ist  die  Anwen- 
dung eines  Marmor-  oder  Steinmörsers  den  messingenen  und  kupfer- 
nen vorzuziehen,  was  nicht  erwähnt  ist.  ^  Frische  Kräntersäfte.  Mol- 
ken. Pulver.  Pulver  mft  Extracten.  Hier  wird  gerathen,  ^it  Extraote 
getrocknet,  mit  Milchzucker  in  gleicher  Menge  vermischt,  vorräthig  in 
halten.  Befcamitlich  ist  neaerlichst  anstatt  des  Milchzuckers  Sussbelz- 
pnlver  angeordnet  .worden,  welches  indess  naeh  meinen  und  anderer 
Apotheker  Versuchcii  «ich  stets  etwas  hygroskopineh  zeigt,  aus  weN 
chem  Grunde  von  mir  statt  desselben  Lycopodium  vorgeschlagen  war. 
Hr.  Apoth.' Scharlach  in  Graodens  hat  das  Pulver  aas  den  Ruck* 
ständen  der  Kartoffeln,  wie  es  bei  der  Mehibereitnng  erhalten  wird, 
dazu  empfohlen,  und  allerdings  haben  die  Proben  der  Extractmengoor 
g'e«  mit  diesem  Pulver,  welche  ich  gesehen  habe,  allen  Erwartungei 
entsprochen.  Der  Vorschlag  zur  Bereitung  des  Brausepulvers,  Zucker 
mit  feinserriebenem  Natronbicarbonat  und  wiederum  Zucker  mit  Wein- 
sieinsäure  vorräthig  zu  halten,  erleichtert  die  Mengung  fast  eben  nicht 
weiter,  als  wenn  man  alle  nöthigen  Substanzen  recht  fein  gerieben 
vorräthig  hält:  denn  wie  sich  Seite  66  angeführt  findet,  die  Mischung 

*)  Die  in  der  chemischen  Sectton  der  Versammlung  deutscher  IVatOC'^ 
forscher  und  Aerzte  in  Brannsch weig  im.  Herbst  184 1  vorgeteigle 
•  wttoserige,  mit  wenig  Alkohol  versetzte  Blausäure  ist,  ungeaiä* 
tet  der  beständigen  Einwirkung  des  Lichtes,  in  einem  halb  dMnt 
anfefaüten  Stöpselglase  bis  heute .  unverändert  gann  dieselbe 
geblieben.  Die  andere  rein  wässerige  Blansänre  nns  derselben 
Zeit  hat  sich  nur  in  so  fern  zersetzt,  als  die  wasstorklare  F\ik$^ 
sigkeit  ihren  gansen  Gehalt  an  Blausäure  bis»  awf  eMUe-  kaum 
merkliehe  Spur  durch  nllmälige  Verdunstung  vesloreii  hal. 

H.  WnckeJirodef« 
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hM&tk  vorf^lklfe»  Pulirer  aus  Sfture  nnd  Zaekor  und  aoa  Natron 
Qttd  Zucker  in  der  Sckaektel  an  bewirken,*  itl  gewm  uichl  an  iol^en. 

Latwergen.  Wenn  aieh  hier  die  Vorachrift  findet:  Gummiharae, 
^ie  Galkannai,  Aamioniak,  Ant  fottidü^  wenn  sie  in  warmer  Jabrea«- 
■tfil  rar  Tbiere  an  Laiwerfen  verordnet  werden  und  sieb  dann  acbwer 
pulvern  lasten,  in  kleine  Stfickcben  an  scbneiden,  diese  mit  einem  klei- 
.neu  Antheil  PAanaenpulver  an  miscben  und  dann  im  erwärmten  Mdr- 
^r  mit  beissem  Wasser  au  erweichen»  so  ist  ein  solches  Verfahren 
^wisa  nicht  gut  an  heissen,  nnd  gewiss  besser  für  solche  Falle  Gummi- 
Jiarae  wie  ilsa/oefida,  welche  öfters  an  gedachtem  Zwecke  verordnet 
werden,  als  gröbliches  Pulver  vorrfithig  au  halten,  allenfalls  auch  mit 
einem  andern  Pulver,  als  weissem  Bolus,  Sfisshola  oder  Foenum  grae- 
jmm  au  gleichen  Theilen  ansammengestossen  vorrfithig  au  halten,  was 
denn  eine  gleichförmigere  Mischung  geben  wird. 

Dem  Abschnitte  »Pillen«  ist  ein  geraumer  Theil  der  gansen  Schrift, 
fast  30  Seiten,  gewidmet,  wobei  einige  Concentration,  dem  Ganzen 
ohne  Nachlheil,  hätte^  eintreten  können.  Mit  der  Anwendung  des 
Tragantbscfaleims  als  Bindemittel  für  Pillenmassen  muss  man  sehr  vor- 
aichtig  sein,  weil  diese  gar  leicht  so  erhärten,  dass  sie  später  fast 
nnauflöslich  im  Magen  liegen  und  natürlich  so  ihre  Wirksamkeit  ein- 
bfiasen.  Es  wird  fibrigens  kein  gewissenhafter  Arxt  eine  solche  Pillen- 
masse verschreiben,  wie  sie  S.  79  angegeben  ist  aus  Hb.  DigiiaL  3/ 
und  Extr,  Hyoteyami  q,  s.,  weil  ein  so  wirksamer  Bestandtheil  wie 
Extr.  Uyoscyami  nach  Gewicht  verordnet  werden  moss. 

Wenn  S.  79  vom  Eindampfen  einer  Pillenmasse  die  Rede  ist,  so 
darf  man  an  eine  solche  Operation  nicht  so  leicht  denken,  *denn  sie 
giebt  selten  eine  gute  Pillenmasse  und  die  Wirksamkeit  leidet  fast 
immer  dabei ;;  besser  ist's,  den  Arat  um  Abänderung  zu  ersuchen. 

Die  S.  81  veraeichaeten  Vorschriften  au  Pillenmasaen  ans  Arffeni. 
niirieum  mit  Snoe,  Ltfiitr.  sind  gana  verweriich,  und  werden  alle 
Apotheker  gut  thun,  die  Aerate  darauf  aufmerksam  au  machen,  dass 
hier  jedesmal  eine  Reduction  des  Silbers  statt  findet  und  der  Arat 
statt  eines  wirksamen  Mittels  ein  nnwirksamea  erhält.  Durch  Ver- 
anche  habe  ich  mich  davon  überzeugt  und  unsern  Anraten  gerathen, 
das  Argtnt,  nitrio,  nur  in  Auflösung,  ohne  weitere  Zusätze,  nicht  in 
Pillenform  zu  verordnen,  und  von  diesen  ist  dann  eine  auffiaUend  gün- 
stigere Wirkung  beobachtet  worden. 

Bissen,  Zeltchen,  Täfelchen,  Morsellen  und  Kräuterzncker  sind  sehr 
kurz  abgehandelt.  Die  Bereitung  schöner  Morsellen  ward  ehedem  als 
ein  Kunststück  des  Apothekers  angesehen.  Jetzt  trifft  es  sich  öfters, 
dass  den  Gehalfen  die  Bereitung  nicht  geläufig  ist;'  allerdings  ist  dabei 
die  Praxis  die  beste  Lehrerin.  Die  Pasten  zu  bereiten  wird  nicht  ge- 
lehrt, sondern  nur  ilure  Consistenz  in  5  Zeilen  bezeichnet.  Man  kann 
darüber  hinwegsehen,  weil  sie  eigentlich  nicht  Gegenstände  der  Dar- 
ateltnng  am  Receptirtiscfae^  aoadern  im  Laboratorium  sind,  waa  auch 
TOB  den  Morsellen  gilt. 

Arzneimittel  für  den  äusserlichen  Gebranch.  Flüssige,  spiritnöse, 
"Wässerige  nnd  ölige  Mischungen  und  Auflöanagen.  Sämmtiiche  Vor* 
«cbriften  und  Bemerkungen  sind  aweekgemäsa. 

Linimente.  Salben.  —  Statt  wie  S.  99  vorgeschrieben  ist^  die  Can- 
tharidentlnetnr  einzudampfen,  ist  es  besser,  eine  ooncentrirte  Tinctnr 
anzuwenden^  von  der  man  weniger  bedarf. 
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Umschlag e,  Species.  Pulver.  Was  von  den  fn  li<iS8ern  Zwechen 
verordneten  Pulvern  gesagt  ist^  gilt  insbesondere  auch  von  den  Zahn- 
pulvern^ welche  uofuhlbar  fein  sein  mtissen,  wogegen  öfters  gefehlt 
wird. 

Pflaster.  Bei  der  Bereitung  derselben  sollte  man  soviel  als  mög- 
lich die  Anwendung  eines  starken  Hitsgrades  vermeiden;  oft  reicht 
die  BftnutiuDg  des  Dampf at>parats  aus.  Bei  dem-  Streichen  der  Pfla- 
ster hommt  viel  auf  die  Anwendung  eines  geeigneten  Streichinstru- 
ments, des  Spatels^  an.  Zweckmässig  ist  die  Benut^^ng  eines  gans 
wenig  gebogenen,  nicht  zu  schmalen  Spatels,  der  wenig  stärker  als 
eine  Messerklinge  sein  darf.  Man  hat  besondere  Pflastermessör  tum 
-Attfstreichen  empfohlen.  In  der  Hand  eines  geschiokten  Airbeiters  sind 
sie  entbehrlich.  ' 

Bougies  und  Stuhlzäpfchen  sind  nnr  noch  selten  vorkommende 
Dinge.  '  .. 

Bs  sobliesat  sich  hieran  ein  Verseichniss  der  für  Erwachsene  an- 
wendbaren grössten  Oaben,  Dosen   der  starkwirkenden  Arsneimittel 
über  welche  hinaus  aum  innerlichen  Gebrauch  dw  Artt  ohne  Hinzi»- 
fugung  eines  Ausrufungsseickens  oder  einer  andern  auffallenden*  Be^ 
seich nung  nicht  verschreiben  darf.  .    . 

Bei  den  Säuren  hätte  hier  das  spec.  Gew.  stehen  können. 

Jeder  Receptarius  sollte  es  sich  zw  Regel  machen,  bei  irgend  au^ 
fallenden  Fällen  in  den  Vorschriften  der  Aerzte  diese  wo  möglich  auf^ 
-merksam  au  machen;     hält  er  diese  Regel  fest,  so  verwahrt  er  sein 
Gewissen  vor  Verwürfen.     . 

An  diese  Dosen -Tabelle  scfaliesst  sich  ein  Verieichniss  der  ge- 
bräuchlichsten alten  Namen  der  Aruieistoife,  wekhes  eine  dankens«- 
wertbe  Zugabe  ist.  An  diese  reihet  sich  eine  tabellarische  üebersicht 
der  Bereitung  und  Zusammensetxung  von  Arzneikörpern,  welche  in 
der  öten  und  6ten  Ausgabe  der  preussischen  Pharmakopoe  und  der 
Militair- Pharmakopoe  nicht  aufgeführt  sind,  von- den  Aertten  aber 
iiänfig  verlangt  werden,  unter  welchen  die  Rademacher'schen  Vor- 
schriften, von  welchen  einige  freilich  keine  Lobpreisung  verdienen  und 
.die  Erfahrungen  der  Physiologie  und  Chemie  nicht  berücksichtigen, 
1.  h  Aqua  Qlandium  Quercußf  Aqua  L^  Quasfiae,  Liquor  Cah, 
ehlorata  u. «.  m. 

Endlich  folgt  ein  Inbaltsveneichniss,  und  einige  Berichtigungen 
-bilden  den  Schluss. 

Die  homöopathische  Receptur  hat  der  Verf.  ausser  Acht  gelassen, 
als  ob  sie  ihm  nicht  ebenbürtig  erschienen  sei. 

Das  ganze  Werkchen  ist  ein  recht  nützliches  und  darf  jungen 
Pharmaceuten  eben  sowohl,  wie  älteren  Apothekern  zur  Anschafl^ung 
bestens  empfohlen  werden.     Die  äussere  Ausstattung  ist  lobenswerth. 

Dr    L.  F.  Bley. 
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Allgemeines  Verfahren  zur  qualitativen  chemisehen  Analyse, 
nach  welchem  die  so  häufigen  und  widrigen  Bntwicke- 
lungenvon  Schwefel wassersloflFgas  vermieden  werden. 
Zum  Gebrauch  für  Mediciner,  Pharmaceuten,  Minera- 
logen, Techniker  und  Landwirthe  leichtfasslich  dar- 
f;estelli  von  Ludwig  Christian  Hess,  Apoliieker 
.  Classe  und  Privatlehrer  der  Chemie  und  Pharmacie 
in  Berlin.  Berlin  1849.  Zu  haben  bei  dem  Verfasser 
und  in  Commission  bei  Emanuel  Mai.    X  und  54  S. 

Die  Scbrifl  enihilU  eine  kurse  systenNiUscbe  AnleitaDg  tur  qoali- 
tfttiren  chemischen  Analyse  der  unorganischen  Körper.-  Erkläraogen 
der  vorkommenden  chemischen  Processe  sind  nicht  gegeben.».  Tielmehr 
der  Tbätigkeit  des  Lehrers  und  dem  Privalfleisse  des  Schülers  dber- 
hisen  worden.  Denjenigen,  welche  sich  schon  bedeutende  Kennt- 
nisse der  theoretischen  Chemie  erworben  haben,  oder  die  sich  eines 
Iflchtigen  Lehrers  erfreuen,  kann  die  Schrift  empfohlen  werden.  Das 
System  des  Verfassers  schliesst  sich  haupisflchlich  dem  ron  H.  Rose 
an;  es  unterscheidet  sich  von  letxterem  besonders  dadurch,  dass  was- 
serstoffsch welliges  Sehwefelammoniom  gleich  beim  Beginn  der  Unter- 
suchung,  statt  des  gebrAuchlicben  Schwefelwasserstoffs ,  angewandt 
wird. 

Der  Verfasser  hält  dies  besonders  aus  praktischen  Gründen  für 
einen  Vortag  seines  Verfahrens,  wie  schon  der  Titel  seiner  Scbrifl 
angiebt;  ich  moss  aber  hiertu  bemerken,  dass  das  Scbwefelwasser- 
Stoffwasser  sich  leicht  in  siemlich  grossen  Quantitäten  auf  einmal  dar- 
stellen und  in  wohl  verkorkten,  mit  Blase  Aberbundenen  und  in  ver^ 
kehrter  Stellung  unter  Wasser  getauchten  Flaschen  aufbewahren  läast. 
Die  Darstellung  des  wasserstoffschwefligen  Scfawefelammoniums  erfor- 
dert noch  mehr  Sorgfalt  und  ist  nicht  weniger  unangenehm.  Die 
Aufbewahrung  des  Reagens  im  unzcrsetaten  Znstande  ist  bei  öfterer 
Anwendung  desselben  bekanntlich  unmöglich. 

Mit  Recht  verweist  der  Verfasser  die  Pharmaceuten,  Techniker, 
Landwirthe  u.  s.  w.,  für  welche  er  die  Schrift  vorangsweise  bestimmt 
haty  auf  ein  systematisches  Studium  der  Analyse,  und  verschiebt  die 
Untersuchung  von  Arzneimitteln,  Silicaten,  Ackererden,  welche  sie 
besonders  interessiren,  und^denen  er  daher  einen  kursen  Anhang  wid- 
met, auf  spätere  Zeit. 

'    Dr.  Heinrich  Bley. 
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Vereins  -  Zeitung, 

redigirt  vom  Directorio  des  Vereins. 

1)  Vereins  -  Ängelegenheilen. 

Auszug  aus  d^n  Verhandlungen  des  süddeutschen  Apotheker^ 
Vereins  in  der  Genercdversammlung  zu  Heidelberg  am 
3.  September  1850. 

An  dieser  Versammlung  nahmen  76  Mitglieder  Theil,  aus  Baiero 
Wurtemberg,  Baden,  Hessen  -  Darmstadt,  Nassau»  Frankfurt  und  Hom- 
burg, darunter  die  Yorstand«mitglieder  der  Vereine  in  der  Pfals,  Darm* 
Stadt,  Nassau,  als:  Dr.  Walz,  Trautwein,  Dr.  Riegel,  Dr.  Wink^ 
1er,  Bufhka,  Engelhard  und  Dr.  Mettenheimer.  Von  Seiten 
des  norddeutschen  Vereins  waren  anwesend:  der  Director  Dr.  Her« 
vog  aUd  Kreisdirector  MedicinaUAssessor  Beyer. 

Der  provisorische  Vorstand  Dr.  Wals  eröffnete  die  Versammlanff 
in  der  Universitäts-Aula   mit  einer  RedOf  in  welcher  er  den  nea  z^ 
stiftenden  Apotheker- Verein  in  Süddeutschland   als   einen  solchen  b«** 
zeichnete,    dessen    Zweck    Hebung    der  Pharmacia   als  Wissenschaft 
Förderung  der  Ausbildung  der  Facbgenossen  und  Unterstätxung  bfilfs* 
bedürftiger  Coliegen   sei.     Er   erinnerte   daran,  wie   bereits  im  Jahr« 
1834  bei  Gelegenheit  der  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Aerite  der  College  Zeller  aus  Nagold  die  Bildung  eines  Apotheker- 
Vereins  für  Suddeutschland  in  Anregung  gebracht  habe.     Erst  im  Jahre 
1839  sei  dieser  Gedanke  weiter  verfolgt  worden  durch  Dr.  Herber- 
ger in  der  Pfalz  und  Dr.  Probst  in  Baden,  welche  deshalb  in  dem 
gedachten  Jahre  einen  Congress  in  Stuttgart  veranlasst  hatten*     Dort 
habe  man  einen  Ausschuss  erwählt,  Statuten  verfasst,  aber  die  Regie- 
rungen hatten  dann   die   Genehmigung  versagt,   so  sei  die  Gründung 
des  süddeutschen  Gesammtvereins  damals  gescheitert,  aber  die  Einzel- 
vereine in   der   Pfalz,  in  Wurtemberg,  in  Baden,  in  Hessen  sie  seien 
belebt  worden,  das  Jahrbuch  für  praktische  Pharmacie  sei  geschaffen. 
Erst  im  Jahre  1848  sei   auf  dem  deutschen  Apolheker-Congress« 
in  Leipzig  der  Grund  gelegt  worden    zu   einem  allgemein  deutschen 
Apotheker-Vereine,    indem    eine    Aufforderung    des    Dr.  Walz    zum 
Bäheren    Anschlüsse    der    süddeutschen    Vereine    an    den    seit    1820 
bestehenden   grossen   norddeutschen  Verein   freudig   aufgenommen     in 
nähere  Erwägung  gezogen   und   die  Ausführung  zum  Beschlüsse  erho- 
ben sei.     In  Baiern  sei  die  Theilnahme  lange   keine  allgemeinere  ge- 
wesen, aber  wir  wollen  dje  Hoffnung  festhalten,  dass  der  Keim  gedeihen, 
zum  schönen  Baume  erwachsen,  grünen,  blühen  und  Fruchte  der  CoC 
legialität  und  Wissenschaft  bringen  werde,  reichlicher  als  bish«r,  ob-< 
schon  auch  diese  immer  Anerkennung  verdienen. 


Arch.  d.  Pharm.  CXIV.  Bds.  3  Ilft. 
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Die  VerMimnlaiig  erwflblla  godaon  auf  den  Vorfchlag  des  Herrn 
B  a  ch  k  a  den  Ur.  W  a  I  e  cum  Vorsitzenden  und  die  HH.  U  i  ck  e  r  aiu 
Kaiaerf lautem  nnd  Schmitt  aus  Freiburg  lu  Schriftführern. 

Dr  Herzog  begrAsste  die  Versammlung  Namens  des  norddeut- 
schen Vereins,  nnd  sprach  ilia  Hoffnung  ans»  data  es  gelingen  mdge, 
aber  alle  Apotheker  Deutschlands  ein  gemeinsames  Band  zu  schlingen. 
Nachdem  die  Mitibeiinng  des  Oberdirectortnms  des  norddeutschen 
Vereins  wegen  Aussetznog  der  Generalversammlung  in  Hamburg  ge- 
macht worden,  begannen  die  wissenschafillchen  Vorlrige. 

Med.-Asseasor  Or.  Winkler  ans  Dprmstadi  sprach  über  die  Ver- 
bindungen des  Jods  mit  Chinin  nnd  Morphium.     Dr.  Rein  seh  brachte 
diesen  (Gegenstand  zu  weiteren  Discussion.     Er  theilte  mit,  dass  beim 
Zusammenbringen  gleicher  Atome   schwefelsauren    Chinins   und    Jod- 
kaliums keine  Zersetzung  süitt  findet,  was   er   bei  allen  sauerstoffhal- 
tigen Chininsalsen   beobachtet  halte;     bringt  man    dagegen   salzsaures 
Chinin  mil  JndkaHom«  nnd  zwar  mit  mehr  mi$  einem  Hischnngagewicht, 
ausammeni  so  wird  Jodchiain  gebildet,  und  bei  Anwendung  d«s  Vier- 
fachen von  Jodkalium  wird  altes  Chinin  als  Jodcbioin  erhalten.    Wiok- 
ier  war  der  Ansicht,   dass   die   Erscheinung  der  Nichtzersetzbarkeii 
des  schwefelsauren  Chinins   durch  Jodkalium   am  ersten  tn  erklären 
-•ein  dfirfle,  wenn  man  voraussetzt,   dass  die  Verbindung  der  Hnloide 
•mit  Alkaloiden  nicht  wasserstoffsaure  Salze,  sondern  Ualoidsalzhydrate 
•sind.     Die  Erfhhrung,  dass  man  Ober  das  Vierfache  Jodkalium  zur  Zeir- 
«etcung  ssizsauren  Chinins  ndthig  hat,  nm  die  ganze  Menge  Jodehinins 
«n  gewinnen,  glaubte  er  d>  rch  Bildung  ron  Doppelsalzen  erktiren  zu 
mässen.    Dr.  Reinsch   dagegen  glaubte,  dass  die  Erscheinung  durch 
einfache  Massewirkung,  analog  der  Zeraetzung  des  Salpeters  mit  «inem 
odernMhrerenAtemen Schwefelsäure  erklären  tu  können,  was  Wink- 
te r  beatritt. 

Dr.  Walz  trug  seine  Erfiihrnngen  Aber  die  chemischen  Bestand- 
iheile  der  Scropfaularineen  vor,  wie  wir  solche  bereits  ans  dem  Jahr- 
Ibuche  der  Pharmacia  kennen. 

Es  wurden  einige  Erfahrungen  fiber  die  Wirkung  des  Digitalina 
von  Prof.  Mettenheimer,  Trautwein  und  Winkler  beigebracht. 
Man  besprach  die  Darstellung  das  Chloroforma.  Trnutwein 
meinte,  es  könne  bei  der  Anwendung  von  roher  Schwefelsäure  statt 
gereinigter,  Cyanbildung  statt  finden,  der  dann  die  ungilnsiige  Wirkung, 
Wie  solche  mehrfach  statt  gehabt,  anzuschreiben  sei.  Keiner  der  öbri- 
gen  Anwesenden  hatte  Cyanbildung  beobachtet,  nnd  man  glaubte  die 
yerachtedene  Einwirkung  der  Individualität  der  Patienten  beimessen 
an  mfissen,  hielt  aber  den  Gegenstand  ffir  zu  wichtig,  als  dass  nicht 
weitere  Beobachtungen  zu  wflnschen  sein  möchten. 

Dr.  Riegel  theilte  Erfahrungen  aber  Bereitung  des  OelsOss,  Gfy** 
eerin,  mit.  Aus  12  Pfd.  Bleipftaster  haben  mehrere  5--6  Unzen  Gly- 
eerin  erhalten. 

Riegel  and  Bronner  besprachen  die  Bildung  des  sogenannten 
Mauersalpelers,  entstanden  durch  Infiltration,  wobei  öfters  röthficbe 
Eärbungen  vom  Mangangehalte  oder  auch  durch  rothe  Pilze  wahr- 
genommen worden. 

Es  entspann  sich  eine  Discussion  über  die  chemische  Ermittelung 
von  Blutflecken.  Winkler  empfiehlt  als  ganz  einfach  das  Verkohlen ; 
mnn  bemerke  Geruch  und  Reaction  von  Ammoniak,  auch  noch  Cyan- 
verbindnngen  mit  gleichseitiger  Reaction  auf  Eisen.  Rick  er  erinnert 
an  Lassaigne's  Angabe  aur  Entdeckung  Meiner  Mengen  von  Stick- 


Vereinsiseitung.  323 

Stoff.      Mon    kommt    fibercin,    das«   sicfi  Blulflerken,  we^n  tirctit  tillzuy 
klein  oder  gar  schon  ausgewaschen,  durch*»  iMikroskop  und  chemische 
Agenlien  bestimmt  erkennen  lassen ;  sin^  indess  die  Fi^cketi  sehr  klein, 
so  kann  man  dort'h  vorhandenen  Schweiss  und  sonstige  Unreinigkeiten 
leicht  Tn  Irrthuni  kommen. 

■  Prof.  Dr.  M«tlenheimcr  gab  rfachricht  über  das  Hyraciarti. 
Er  hflbe  es  mit  Thierbaigen  vom  Cap  erhalten.  Versuche,  welche  mit 
der  Tin(^r  in  der  medictnischen  Klinik  in  Giessen  angestellt  seien, 
liStten  nicht  gerade  günstige  Resultate  geliefert. 

Büchka  legte  Cortex  Succapyra  vor,  aus  Paraguay  stammend, 
welche  ein  kriiftiges  Fiebermittel  sein  soll.  Prof.  Metteuheiroer 
halt  sie  für  Cori.  Sibipirae. 

Dr.  Win  kl  er  zeigte  Paricinhydrat  vor  tind  besprach  die  Dar- 
atellang.     R-einsoh  über  Prüfung  auf  Jod.     Herzog  zieht 4en  Znsatz 
von  Chlor  statt  der  Salpetersäure  vor.    Rein  seh  erklärt  seinen  elektro^ 
'magnetischen  Apparat. 

Sodann  sehritt  die  Versammlung  zor  Berathung  der  Statuten  ffir 
<l©n  deutschen  Apotheker- Verei«  *). 

Am  3.  September,  in  der  zweiten  Sitzung,  Ward  des  Directormm 
des  süddeutschen  Vereins  erwählt.  Die  IMehrheit  der  Stimmen  fiel  attf 
Dr.  Walz  als  Oberdirector,  als  Substitut  ward  Prof  Dr.  Metten- 
beimer  bezeichnet,  als  Schrifffährer  Dr. Riegel  aus  Carlsruhe.  Als 
Speeialdirectoren  sind  erwählt:  für  Baiern  Trautwein  aus  Nürnberg, 
ffir  Würtemberg  Dr.  Haidien  aus  Stuttgart,  für  Baden  Dr.  Riegel 
aus  Carlsrube,  für  Hessen  -  Darmstadt  Prof.  Dr.  Mettenheimer  aus 
Giessen,  flQr  Nassau  Apotheker  Bertrand  aus  Schwalbacb,  für  Frank- 
furt Apoth.  Buchka^und  für  die  Pfalz  der  Oberdirector  Dr.  Walz. 

Bei  der  Fortsetzung  der  wissenschaftlichen  Vorträge  sprach  Dr. 
Win  kl  er  über  das  von  ihm  in  der  Cort.  Radieis  Sambuci  aufgefun- 
dene Harz,  welches  dem  Jalappenharz  identisch  ist.  Derselbe  zeigte 
eine  Sammlung  von  Chinarinden  vor,  nach  den  Bestandtheilen  geord- 
net, welche  Sammlongen  von  ihm  käuflich  abgegeben  werden. 

.Derselbe  hielt  einen  ausführlichen  Vortrag  über  das  Coocessions- 
wesen  der  Apotheker  und  hob  dabei  hervor,  dass  man  dahin  wirken 
müsse,  dass  das  Concessionswesen  in  allen  deutschrn  Staaten  gleich- 
mflssig  geregelt  werde.  Er  ist  der  Ansicht,  dass  eine  einmal  ver- 
liehene Concession  auch  als  ein  sicheres  Eigenthum  betrachtet  werden 
mflsso,  weil  der  Apotheker  nicht  allein  seine  ganze  Kraft,  sOndeM 
auch  sein  Vermdgen  nach  Vorschriften  des  Staates  zum  Besten  des 
Publicums  verwenden  müsse.  Nach  darüber  entstandener  Discussion, 
an  welcher  Dr.  Hoffmann,  Dr.  Herzog,  Schlippe,  Bejtrand 
sieb  betheiligten,  ward  der  Wunsch  laut,  dass  die  Directorien  der 
Süd-  und  norddeutschen  Apotheker-Vereine  in  einer  Denkschrift  diese 
wichtige  Angelegenheit  beleuchten  und  zur  K^nntniss  der  Regierungen 
und  Ständekamroern  bringen  möchten. 

Be.rtraod  stellte  den  Antrag  des  Ein  wirkensauf  Einführung  eines 
in  ganz  Deutschland  gültigen  Pharmakopoe.  Dr.  WaJz  wünschte, 
dMB  eine  solche  Pharmakopoe  von  einen  Collegium  der  tüchtigsten 
Apotheker  bearbeitet  werde.  W  i  n  k  1  e  r  spricht  aus,  dass  ein  solcher 
Werk  leicht  zu  schaffen  sei;  es  handle  sich  besonders  nur  um  Abfas- 


*)  Diese  stimmen  im  Wesentlichen  mit  den  Verhandlungen  in  der 
Directorial  - Conferenz  zu  Frankfurt  a.  M.  am  6.  Juni  t850  zu- 
sammen (s.  dies.  Arch.  Juli-Heft.  Bd.LXIU.  1.  S.  100). 
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iOBf  einet  VeneichoiMei  der  in  den  Apotheken  sa  haltenden  einfachen 
und  infammengescUten  Arsneimiltel,  mit  liurter  An^^abe  ihrer  weaent- 
lichiten  Eigenschaften  und  chemiichen  Zutammensetaung,  wobei  man 
die  Darsteliang  der  reinen  Chemikalien  dem  firmefian  der  gebildeten 
Pharmacenten  aberlaaten  mflife.  Dr.  Heraog  spricht  die  Meinoag 
ans,  eine  der  besten  der  vorhandenen  Pharmakopoen,  wie  die  Preos- 
sische  oder  Hambnrgische»  ansunehmen,  Schlippe  will  die  Aersia 
bei  Bearbeitung  der  Pharmakopoen  nil  aogeiogcn  wissen.  D».  Wink- 
ler  meint,  dass  durth  seinen  Vorschlag  die  Einsprache  am  bestea 
beseitigt  werde.  Die  Versammlung  wünscht,  dass  man  sich  hierüber 
an  gemeinsamen  Schritten  mit  dem  Directorium  des  norddeutschen  Ver- 
eins einigen  möge. 

Ueber  die  Wahl  des  Namens  für  das  nüchste  Vereinsjahr  ward 
m;in  einig,  dasselbe  dem  Andenken  des  verewigten  Dr.  J  o h  a  n  n  Hnxi- 
nilian  Probst  in  Heidelberg  au  widmen. 

Sodann  ward  die  Gehölfen-Unterstatsungs-Angelegenheit  berathea 
nnd  beschlossen,  die  Bestimmungen  der  Generalversammlung  des  nord- 
deutschen Vereins  au  Dessau  vom  S<*ptember  1849  anaunehmeo,  noch 
far  eine  Statistik  der  Pharmacia  die  nöthigen  Angaben  möglichBt  zu 
beschaffen. 

Dr.  Herzog  lud  au  der  im  Jahre  1851  in  Hamburg  statt  finden- 
den Versammlung  des  norddeutschen  Vereins  ein. 

Man  einigte  sich,  die  Abfassung  eines  Formulars  für  die  Gehülfea- 
Zeugnisse  dem  Directorium  der  beiden  Abtheilungen  für  Nord-  nnd 
Suddeutschland  zu  öberlasseo*). 

Zu  einer  allgeroeioen  deutschen  Apotheker- Versammlung  im  Jahre 
1853  ward  Stuttgart  vorgeschlagen,  auch  Nürnberg  kam  in  Vorschlag, 
die  Majorität  entschied  sich  fiir  Stuttgart**). 

Hr.  Mürrle  aas  Pforzheim  hatte  ein  Modell  seines  Dampfappn- 
rates  aofgestellt. 

Dr.  Riegel  sprach  den  Anwesenden  den  Dank  für  die  Theil- 
nahmeaus.  ^^   5,^^ 

indem  wir  diese  interessanten  Verhandlungen  kürzlich  zur  Kennt- 
niss  unsers  Vereins  bringen,  sprechen  wir  unsere  Befriedigung  aus 
über  4jBn  schonen  colfegiaUschen  Sinn,  der  diese  Versammlung  belebte, 
und  hoffen,  dass  auch  in  der  nächsten  Generalversammlung  in  unserm 
Vereine  sich  ein  gleiches  Bestreben  zu  einer  immer  nfiheren  Vereini- 
gung kund  geben  werde,  wozu  das  Directorium  in  der  Confcrenz  zu 
Braunschweig  im  September  1850  gern  seine  Hand  geboten  hat« 

Das  Directorium. 


*)  Schemas  hierzu  sind  Seite  342  dieses  Heftes  abgedruckt  und  am 
dort  angeführten  Orte  kSufiich  zu  haben. 
**)  Wenn  es  eine  allgemeine  Versammlung  gilt,  so  hätte  man  billiger 
Weise  erst  die  Ansicht  des  norddeutschen  Vereins  erfragen  sol- 
len, dem  jedenfalls  Nürnberg  gelegener  gewesen  wffre.  Dia 
Directorial-Conferenz  im  Frühjahr  1851  wird  sich  mit  diesem 
Antrage  beschftftigen.  Dr.  Bley. 
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Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins, 

Im  Kreise  Coniti 
hat  Hr.  Apoth.  Gasten   in  Schlochau  die  Geschäfte  des  Kreisdirec- 
torats  übernommen. 

Im  Kreise  Aachen 
ist  ausgetreten:     Hr.  Apoth.  Dahlen  in  Esch weiter. 
Mit  Ende  dieses  Jahres  treten  aus:     Fr.  Apoth  Wwe.  Loh  de   in 
Dahlen,  HH.  Apoth.  Schwarz  in  Erkelenz,  Dr.  Voget  m  Heinsberg. 

Im  Kreise  Emmerich 
scheidet  aus:     Hr.  Tidden   in    Isselburg,   der  die  Fabrö'sche  Apo- 
theke  in  Lippstadt   erkauft    hat    und    sich    dem    Kreise  Arnsberg  an- 
schliessen  wird. 

Im  Kreise  Herford 
tritt  ein  pro  1851:     Hr.  Apoth.  Herrn.  Müller  in  Gätersloh. 

Im  Kreise  Schwelm 
ist  Hr.  Westhoff,  Ehrenmitglied  des  Vereins,  gestorben. 
Hr.  Apoth.  Plfimacher    in    Gräfrath    tritt   aus,   und    Hr.  Apolh. 
Schnabel  an  seiner  Stelle  ein. 

Im  Kreise  Duisburg 
ist  Hr.  Dr.  Lisner  als  ausserordentliches  Mitglied  in  den  Verein 
getreten. 

Im  Vicedireclorium  Schlesien 
fibernimmt  Hr.  Vicedir.  Osswald  die  Leitung,  nachdem  Hr    Prof. 
Dr.  Duflos  seiner  vielen  Geschäfte  halber  um  Entlassung  von  diesem 
Amte  nachgesucht  hat. 

'   Im  Kreise  Geis 
ist   Hr.  A(iOth.  Buttner   in   Löwen,  jetzt   in    Breslau    wohnhaft, 
zum  ITreisdlrector  erwählt. 

Hr.  Apolh.  Leder  in  Lissa  ist  nach  Verkauf  seiner  Apotheke 
ausgeschieden. 

Im  Kreise  Reichenbach 
ist  das  Kreisdirectorat  dem  Hrn.Unger  in  Glatz  übertragen,  ge- 
mäss dem  Wunsche  des  früheren  Kreisdirectors  Hrn.  Marquart« 

Die  Herren  Dr.  L al  I  e  m a  n  t,  kniserl.  Hospitalarzt  in  Rio  de  Janeiro, 
und  Apotheker  Peckoldt  daselbst  sind  zu  correspondirenden  Mit- 
gliedern des  Vereins  erwählt  worden. 


Notizen  aus  der  General-Correspondenz  des  Vereins. 

Von  HH.  Dr.  Lucanus,  Dr.  Meurer,  Dr.  du  M^nil,  Dr.  Gei- 
seler, Laux,  Beck,  Vicedir.  Marsson,  Müller  und  Hutstein 
Einsendungen  für  das  Archiv.  Von  Hrn.  Dr.  Walz  wegen  Denkschrift 
des  deutschen  Apotheker-Vereins.  Von  Hrn.  Dr.  Geiseler  eben- 
deshalb. Von  Hm  Salinedir.  Brandes  wegen  einer  Rechnungsdiffe- 
renz bei  der  Gehulfen-Unterstutsungs-Beitragsliste  pro  1851.  HH.  Dr. 
Lallemant  in  Rio  Janeiro  und  Apoth.  Peckoldt  das.  zu  correspon- 
direnden -Mitgliedern  ernannt.  Hrn.  Geh.  Med.-Rath  Dr.  Casper  des« 
halb,  so  wie  Hrn.  Apoth.  Knorr.  Von  Hrn<  Assist.  Lepel  Dank 
für  Stipendium.  Von  Hrn.  Behre  Gesuch  um  fernere  Unterstützung. 
Von  Hrn.  Joes  che  desgl.  Von  Hrn.  Vicedir.  Kusch  Hr.  Arndt  em- 
pfohlen zu  einem  Stipendium.  Hrn.  Lazarowicz  wegen Uebernahme 
des  Kreisdirectorata  Conitz.    Derselbe  hat  Hrn.  C asten  vorgeschlagen, 
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worauf  dieter  darom  mgeganfan  Ut.  Von  Hro.  Med.-»RathSlaberob 
wegen  Hagen -BachoU'tfcher  SUflang  und  Medicinal- Angelegenheiten, 
Portofreiheit  etc.  Von  Hro.  Gerber  wegen  seiner  Preisbewerbung. 
Von  Hrn.  Vicedir.  Gisecke  wegen  Gassen  bestand.  Von  Hrn.  Kreisdir. 
Stresemann  wegen  statistischer  Nachrichten  und  Gehulfen-Unter- 
statsungs-Beitrftge.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Asch  off  wegen  Veränderun- 
gen im  Vicedireet.  Westphalen.  An  Hrn.  Vicedir.  Retschy  wegen 
Erklftrung  des  Kr.  Oldenburg  II  gemäss  der  Bestimmung  der  Statuten 
EU  bescheiden.  Hrn.  Hornung  wegen  Berend's  Chloroform-Casai- 
stik.  Von  Hrn.  Dr.  Vogets  wegen  seines  Ausscheidens.  Von  Hrn. 
G.Weiler  wegen  Stelle.  An  Hrn.  Dir.  Faber  wegen  seines  Antra- 
ges in  ßefreff  der  Schesw.-Holst.  Actien  Directorialbeschluss  mitgetheilt. 
Von  Hrn.  Vicedir.  Sehlmeyer  und  Kreisdir.  Weber  wegen  Aiis- 
und  Eintritt  in  den  Kreisen  Schwelm'  n.  Duisburg.  Von  Hrn.  Vicedir. 
Osswald  wegen  Besetzungen  der  Kreisdirect.  Reichenbach  n.  Oels. 
Von  Hrn  Staatsmin.  Graf  Ben  st  in  Altenburg  Namens  Sr.  Hoheit  des 
Herzogs  Dank  dem  Vereine  und  Anerkennung  seiner  nutzlfchen  Bestre- 
bungen, Uebersendong  einer  goldenen  Denkmilnze.  HH.  DDr.  Her- 
zog and  Geisel  er  wegen  der  Denkschrift-Einrichtung. 


2)  Zustände  der  Pharmaeie  ia  Brasilien. 

(Briefliche  Mittheilung  des  Hrn.  Apoth,  Knorr,J 


Einige  Mitlheilungen  über  Pharmaeie,  wie  sie  in  Brasilien  ausgeübt 
wird,  die  ich  vor  Kurzem  erhielt  (Rio  de  Janeiro  d.d.*  31.  Juli  1850), 
erschienen  mir  so  interessant,  dass  ich  es  wage,  Ihnen  das  Wichtigste 
milzutheilen,  in  der  Hoffnung,  Sie  könnten  vielleicht  dies  oder  das 
davon  einer  Besprechung  im  Archiv  für  wärdig  halten.  Sie  stammen 
von  einem  Collrgen  in  Rio  de  Janeiro;  er  beisst  Peckoldt,  ist  mir 
nahe  verwandt  und  ging  vor  3 — 4  Jahren  (wo  er  in  Hamburg  als 
Apothekergehölfe  conditionirte)  nach  Brasilien  hinüber.  Er  hat  in  Rio 
de  Janeiro  anfangs  in  gleicher  Eigenschaft  servirt,  dann  zwei  Jahre 
lang  in  Gesellschaft  eines  Naturforschers  die  Urwälder  und  Prairien 
durchstreift  und  ist  nun,  nachdem  er  seit  vier  Monaten  zurückgekehrt 
ist,  in  Rio  de  Janeiro  (Rua  de  Rosario,  63.)  als  Apotheker  etablirt. 
Seine  Sammlungen  hatte  er  im  Innern  noch  zurücklassen  müssen,  ver- 
spricht mir  aber  nach  erfolgter  Ankunft  reiche  Zusendung,  und  trägt 
mir  ganz  besonders  auf,  ihm  dazu  bebülflich  zu  sein,  dass  er  zum 
norddeutschen  Apotheker- Verein  beitreten  könne,  viotleicht  als  cor- 
respondirendes  Mitglied;  er  hofft  namentlich  durch  seine  erlangten 
Sprachkenntnisse  auf  mancherlei  «Weise  nützen  zu  kdnnen.  Ferner  sagt 
er:  Ich  arbeite  jetzt  an  einem  Buche,  fidie  Heilpflanzen  und  Hausmit- 
tel Brasiliens,««  welches  ich  durch  Ihre  gütige  Vermittelnng  dem  Apo- 
theker-Verein senden  werde:  doch  wird  es  unter  drei  Monaten  noch 
nicht  fertig,  indem  die  Abende  nur  zn  meiner  Benutzung  sind,  und 
obgleich  wir  jetzt  (31.  Juli)  Winter  haben,  kann  man  doch  sagen: 
Du  sollst  im  Scbweisse  Deines  Angesichts  Dein  Erod  essen;  deshalb 
ist  m^n  »nch  weit  schlaffer  und  träger  als  in  Europa. 

Ich  überlasse  Ihrer  froaodlicben  Vermittelung  die  Realisirnng  des 
Wunsches  meines  Vetters,  und  erbiete  mich,  Schriften  und  ander« 
Zusendungen  an  ihn  anzunehmen  (wo  möglich  binnen  i'i  Tagen),  das 
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Porto  wie  etwiu^e  Geldauslagen  xu  tragen,,  bq  wie  fiberb»upt  auch  fflr. 
spätere  Zusendungen  von  beiden  Seiten  Vermittler  zu  sein. 

Doch  nun  zur  Sache.  —  £s  sind  in  Rio  de  Janeiro  hber  100  Apo- 
theken  (und   mehr  als  200  Aerzte).      £s   kann   ein  Jeder,    der  sein 
Examen  hier  macht,   eine  Apotheke  anlegen.     Dies    sind   denn    auch 
wahre  Gift-  und  Barbierbuden,   da   kommen  denn  alfe  Gevattern  de« 
Apothekers  hin^  lassen  sich  den  Tag  über  häuslich  nieder  und  erzählen 
sich  Hexen-  und  Gespenstergeschichten,  woran  ihr  Glaube  sehr  fest  ist,. 
Das  Unangenehmste  ist  die  Charlatanerie^  indem  der  Hauplhande!  Ge-'' 
heimmitte]  (sogen.  Patent- Arzneien)  sind,  womit  Frankreich  und  Nord* 
amerika  Brasilien  überfüllen  und  das  Volk  auf  die  gewissenloseste  Weisd 
betrogen   und   öfters  umgebracht  wird.     Die  Preise  müssen   bei   den 
schlechtesten  Waaren  stets  sehr  hoch  sein,   damit,  die  Herren   Princi- 
pale  ihr  gewohntes  bequemes  Leben  führen  können.    Unkenntniss  un^ 
tässigkeit  sind  leider  bei  den  hiesigen  Pharmaceuten  sehr  gemein,  da^ 
her  denn  die  Geschäftsführung  mit  wenigen  Ausnahmen   sehr  tadelns- 
werth.  Nur  einige  Beispiele,  die  in  den  drei  Monaten  in  der  Apotheke, 
In  welcher  ich  conditionirte,  vorkamen.    Alle  Salben  werden  auf  ^inem 
Farbenreibsteine  mit  einem  Messer  gemischt.     Nur  eine  Decimalwaagjf 
von   Afittelgrösse  ist   vorhanden,   auf  der   Alles^  Centner   wie   Grane, 
gewogen  wird;   das  Wägen   ist  überhaupt  Nebensache,   beim   Pulver- 
dispensiren  sogar  lächerlich,  diese  werden  vielmehr  mit  einem  J^Iesser 
fibgetheilt.     An  alphabetische  Ordnung   ist  selten  zu  denken.     In  den 
Kasten    zum    Handverkauf  liegt  Indigo   mit  Calomel   und    Praec.  rhr, 
friedlich  zusammen.     Benzoe  ist  durch  Löschpapier  von  Olibanum  ge- 
trennt, ebenso  Hb.  Ahsintkii  von  Hb.  Sahiae,   und   so   sind    denn  ge- 
wöhnlich zwei  Kräulerschwestern   in  einem  Häuschen  freundschaftlich 
bei  einander.     Ist  ein   destillirtes  Wasser  von  irgend  einem  Pflanzen- 
theil verordnet,  so  wird  ein  schwaches  Infasum  substituirt.     Statt  Milch 
eine  Abkochung  von  Althaea,     Bei  Inf.  Senn,  comp,  wird  stets  Mag^ 
nesia  sulfur,  mit  etwas  TarL  dep.  in  Stelle  des  Tart.  natron,  genom- 
men.    Syrup.  spl,  ist  ErgäniungssafI  sehr   vieler  Säfte.     Statt  Exir, 
Opii  wird  Puh.  genommen,  indem   die  Brasilianer  sagen,   es  sei  das- 
selbe;   ebenso   ist  es  bei    Extr,  Scillae   und   vielen    andern.      Einst 
musste  ich  statt  Ferri  sulf,^  da  es  defect  war  und  der  Principal  keine 
Lust  hatte,  es  zu  kaufen,  Ferr.  carb,  nehmen.     Alle  Gifte  werden  ver* 
kauft,   nur  in  Betreff  der  hiesigen  Pflanzengifte   sträubt  man   sich  zu- 
weilen.    Pfropfen  gab  es  nur  eine  Sorte,  gross«  Weinkorke,  welche 
mit  dem  Messer  in  alle  Formen  gebracht  werden  müssen,   und  waren 
sie  zu  klein  gerathen,  wurde  Papier  darum  gewickelt  bis  zur  passen- 
den Dicke.    Und  so  könnte  ich  noch  viele,  viele  Beispiele    aufzählen. 
Länger  als  drei  Monate  hielt  ich  nicht  aus,  und  wäre  lieber  Schneider 
geworden,   als   in  dieser  Giftbude  geblieben.      Der  Brasilianer  wollte 
mich  nicht  fortlassen   und  bot  mir  zuletzt  den  halben  Antheil  des  Ge- 
schäfts, ohne  dass  ich  nölhig  gehabt  hätte,  etwas  einzuzahlen  oder  zu 
verzinsen;  dabei  stellte  er  aber  die  Bedingung,  ich  solle  nicht  eigen- 
mächtig  verfahren   und   nie  ausgehen   dörfbn.      Meine  Antwort  war, 
ich  wolle  nicht  Sciave  sein.     Man   hat  überhaupt  keinen  Begrifl*,  was 
ein  Gehülfe  in  Brasilien  sich  gefallen   lassen   muss,    ein  Schustergesell 
in  Europa  hat  nicht  solche  Demüthigungen  zu  ertragen      Man  hat  nie 
eine  Stunde  Freiheit,   Ausgehetage  sind  dort  böhmische  Dörfer.     Die 
Apotheken  haben   keine  Klingeln  für  die  Nachtwache,  so  bleiben  sie 
denn  bis  um   12  Uhr  Nachts  geöffnet,  früh   um   4  —  5  Uhr  muss  man 
schon  wieder  auf  dem  Platze  sein.     Der  Gehalt  ist  30  Milreis  (iSThIr) 
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moBiitUch.    Weon  tt  dem  Gehfilfeo  eioftllt,  k  find  igt  er  and  bekommt 
feinen  Gehalt  bii  cur   Stande  aasgesahlt  und   kann   fofort  abgebea. 
Per  Lehrling  wird  ohne  alle  Schalkenntnitse  angenommen,  doch  *Yer» 
dient  er  schon  im  zweiten  Jahre  Gehalt;   wenn   er   sich  klag   genug 
dflnkty  kflndigt  er  dem  Lehrprincipat  und  dient  jettt  alf  Caeseiro,  was 
Gehftlfe   bedeoten  toll;  obichon  jeder   Krämerjunge  auch  vo   heiast. 
Diese  Leutchen   serviren  noch   1  —  2  Jahre,   wobei  sie  meist  höchst 
•osschweifend  leben   und   wenig  profitiren.     Dann  gehen  sie  auf  die 
Akademie,  wo  sie  nach  ihrer  Angabe  3  Jahre  lang  furchtbar  studiren 
d.  h.  täglich  von  froh  11-*  Hittag  3  Uhr   Ober  Chemie,   Botanik  and 
Physik  Vorlesungen  hOren.    Nachschreiben  ist  nicht  Sitte,  Experimente 
felteui    Analyse  unbekannt.     Die   Lehrbdeher  sind  fransösische,  Viele 
ja  die  Mehrzahl  kann  aber  nicht  einmal  Französisch  fibersetzen.    Nach 
dem   Verlauf  des  zweiten  Studienjahres   wird  ein   Examen,  ein  halb 
Jahr  später  das  zweite,  am  Schluss  das  dritte  gemacht.    Bei  den  ersten 
beiden  holt  man  sich  das  Thema  beim  Examinator,  beim  dritten  aber 
wird  Yorher  nichts  gesagt. 

Ich  war  im  Geschlit  mit  einem  solchen  d^jShrigen  Studenten 
beisammen,  der  alle  meine  wissenschaftlichen  Argumente  in  seinem 
EigendOokel  für  die  ärgste  Aufschneiderei  erklärte.  So  hielt  er  einst 
die  Loupe  meines  botanischen  Bestecks  ffir  einen  Operngucker  und 
gab  sie  mir  mit  den  Worten  zurück  0  oculo  nav  presia  (die  Lorgnette 
taugt  nichts).  Er  fiel  dann  auch  durch,  hat  aber  später  ein  glänzen« 
des  Examen  gemacht. 

Sie  werden  begreifen,  wie  die  Pharmacie  von  solchen  Leuten 
ausgeübt  wird.  Zwar  giebt  es  einige  rühmliche  Ausnahmen,  doch 
haben  diese  so  weit  mir  bekannt  in  Portugal  studirt  etc. 


3)  Zur  Medicinalreform. 


A  b  t$  Anmerkungen  über  die  Bemerkungen  zu  dem  Eni- 
würfe  einer  Apothekenordnung  für  den  Oesterr.  Kaiser- 
stacU,  des  Hm.  Leopold  Freundt  Apotheker  zu 
Königsberg  in  Preussen. 

Was  jeder  Leser,  welcher  den  Österreichischen  Entwurf  mit  dem 
preussischen  vergleicht,  leicht  erkennt,  —  dass  letzterer  als  Vorlage  mit 
Rücksicht  von  Freundt 's  Kritik  benutzt  wurde,  —  das  hat  Hr.  F  r  e  n  n  d  t 
als  Kritiker  des  Entwurfs  der  Hrn.  Lucanns  und  Schacht  um  so 
leichter  erkannt;  und  seinem  begründeten  Befremden,  «» warum  seine 
Arbeit  nicht  eben  so  wie  von  Anderen  genannt  wurde,/«  werde  ich 
am  Schlüsse  einige  Belege  hinzufügen,  und  dieselben  der  öffentlichen 
Beurtheilung  überlassen. 

/lim  §.  3.  des  Oesterr.  Entwurfs  befremdet  es  Hrn.  Freundt, 
ob  in  Oesterreich  aus  irgend  welchen  besonderen  Gründen  der  Grad 
und  Titel  eines  Magisters  der  Pharmacie  für  den  Apotheker  nölhig 
sei,  vermöge  er  nicht  zu  entscheiden.  (?)  Und  er  hält  dafür,  dass 
man  ailenthalten  auf  Beseitigung  des  Titelwesens  (?)  hinarbeite,  and 
dnher  auch  bei  dem  Apotheker  sirh  mit  dem  Nachweise  seiner  Be- 
lähigung  durch  zweckmässige  Prüfungen  begnügen  sollte ?'« 


/■ 
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Betrachten  wir  das  innere  Wesen  dieses  Paragraphen :  nach  voll* 
endeten  Universitftts-Sludien  untersteht  sich  der  betreffende  Pharma- 
cent  der  Staatsprüfung.  —  Nun  kann  doch  jeder  Staatsbürger  mit 
Recht  fordern,  dass  ihm  über  seine  wissenschaftlichen  Leistungen  von 
der  aufgestellten  Prufungs-Commission  eine  Urkunde  ku  seiner  Legiti- 
mation und  2u  den  damit  verknüpften  Rechten  ausgestellt  werde?  ~ 
Diese  Urkunde  giebt  ihm,  dem  an  Universitäten  (schon  seit  Anno  1000, 
in  Bologna  viel  früher)  üblichen  Grad  als  Magister  in  Folge  seiner 
untenogenen  Prüfung  Ein  Titel  (oder  Benennung),  der  nur  mit  dem 
erworbenen  Grad  als  Magister  Pharmaciae  verbunden  war  und  noch 
gegenwärtig  ist;  folglich  ist  diese  Legitimation  des  Grades  ein  Erfor- 
derniss,  weil  mit  dem  Gradus  Rechte  und  Pflichten  verknüpft  sind, 
und  der  blosse  Titel  Magister  Pharmaciae  ohne  erworbenen  Grad  nicht 
gegeben  wird.  Wo  Hr.  Freund t  bei  dem  bescheidenen  Titel  Magi- 
ster Pharmacica  Titelunwesen  findet,  das  ist  mir  unerklärlich. 

Hätte  Hr.  Freundt  unsern  Collegen  in  Italien  genannt,  (wo  ich 
mich  persönlich  überzeugte,  dass  die  Magister  Pharmaciae  sich  nennen 
und  schreiben :  ff  Maestro  di  Fkarmacia^  Chemico  et  Botanico*»)  so 
Wäre  das  Titel unwesen  einerseits  doch  begründet  gewesen« 

Ich  will  aber  dem  Hrn.  Freundt  bei  diesem  Passus  nach  Preus- 
ten  folgen.  Das  preussische  Reglement  für  die  Staatsprüfungen  der 
Medicinalpersonen  (wozu  der  Pharmacent  auch  in  Preussen  gehört) 
vom  1.  December  1825  im  §.  5.  sagt: 

r/Den  Staatsprüfungen  vor  der  Ober-Examinations-Gomroission  in 
Berlin  haben  sich  alle  Pharmaceuten  behufs  der  Prüfung  als  Apothe- 
ker erster  G  lasse  zu  unterziehen.  §.  6.  Ebendaselbst :.  Um  die  Zu-, 
lassung  zur  Prüfung  zu  erlangen,  müssen  die  Pharmaceuten  nachwei- 
sen, dass  sie  die  Apothekerkunst  gehörig  erlernt,  und  entweder 
5  Jahre  als  Gehülfen  gedient  oder  wenigstens  3  volle  Jahre  als  Ge- 
hülfen $erc%rt*)  und  nach  vollständiger  Beendigung  dieser .  Dienstzeit 
mindestens  durch  2  Volle  Semester '^)  dem  ausschliesslichen  akademi- 
schen Studium  über  Botanik,  Chemie,  Physik,  Pharmacle  und  Phar- 
macologie  fleissig  obgelegen  haben.  — 

§.  49.  Ebendaselbst.  Den  Medicinal  -  Collegien  in  den  Provinzen 
liegt  die  Prüfung, derjenigen  Individuen  ob,  welche  die  Approbation 
aU  Apotheker  zweiter  Classe  erlangen  wollen  etc. 

Und  vermöge  Ministerial-Rescripts  vom  14.  Juni  1817^ist  der  Betrag 
sämmtlicher  Gebühren  für  die  Prüfung  der  Apotheker  erster  Classe 
30  Thir.  in  Gold  und  10  Thaler  Courant. 

Und  vermöge  Ministerial-Rescripts  vom  13.  April  181t2  wurde 
bei  den  Medicinal  -  Coliegien  jedem  Examinator  eine  Gebühr  von 
^  Thalern  vom  Examinandns  bewilligt  »*  (Oesterreicfa  ist  so  glucklich, 
diese  Approbation  für  Apotheker  zweiter  Classe  nicht  zu  haben:) 

Die  Unterscheidung  der  Apotheken  für  grosse  und  resp.  kleine 
Slädte  wird  durch   den  Beisatz   erste  und  zweite  Classe  bezeichnet; 


*)  Wir  Oesterreicher  verstehen  unter  serviren  —  von  servio  — 
auch  "dienen/',  dass  man  in  Preussen  etwas  anderes  darunter  meint, 
ist  wahrscheioltch. 
**)  Unter  Semester  —  von  Semeslris  —  ist  doch  sechs  Monate  ver- 
standen? Während  in  Oeslerreich  schon  seit  21.  März  1833 
das  Studium  an  der  Universität  auf  2  Julirc  gesetzlich  festfrestellt 
worden  ist.  Abi. 
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die  vom  MiBUlerio  aiMCVftelleodeii  Approbalioo«- Scheine  wer4eB  den 
Inhabern  ausfefertift,  nnd  deBselben  QberlaMen,  demoftcbtt  ihre  Vcr- 
oidigunf  eafolge  KOntfl.  Preuat.  Cabiaeitordre  vom  28.  Juni  1825 
bei  der  beireffenden  Behörde,  in  deren  Beairke  aie  «ich  niederladgen, 
aelbsl  nachsuanchen« 

Ana  dieaen  hier  aafgeafthlleB  Verordnungen  in  Preuaaen  eraieht 
Jeder,  daaa 

a)  die  erate  Claite  Apotheker  der  Siaalaprafiuif  untenogea  wird, 
nnd  ebenao  Taxen  aahlty  nie  bei  una  die  Diploma  -  Taxen  be- 
Uafen; 

b)  die  X weite  Claaae  Apotheker  ihre  Approbation  von  den  Medi* 
cinal-Coilegien  in  den  Provinsea  erlangt,  und  geringe  Taxen 
sahJt«  und 

c)  dnaa  der  preyaaiache  Pharmnceul  nla  MedicinniperaoB  betrachlet 
wird. 

Jetxt  frage  ich  den  Hrn.  Freundt,  wie  heiaat  die  Ernennungs- 
fchrift  oder  der  Bealaliungahrief,  oder  Gnadenbrief,  oder  Urkunde, 
welche  in  Preuaaen  der  Pkarmaceut  erhftlt,  der  «ich  der  StaaUprü/ang 
unteraogen  nnd  dieselbe  vollkommen  beatanden  hat?  Oder  erhfiU  in 
Preuaaen  der  Examinandua  keine  Urkunde  aur  Legitimation  über  seine 
gilt  bestandene  Staatsprüfung?  Worauf  fnsst  der  die  Staatsprüfung 
absolvirte  Pharmaceut  sein  mit  der  Slaataprüfiing  verbundenea  Recht 
in  grossen  Städten  sich  elabliren  «i  dürfen?  Heiast  in  Preussen  diese 
Urkunde  nicht  Diplom?  Ist  damit  nar  ei»  Recht  und  nicht  auch  ein 
Grad  und  Titel  verknüpft? 

Von  der  Approbation  (unbeschadet  der  Ausnahme)  der  xweiten 
Claaae  Apotheker  für  kleine  Städte  —  als  wenn  die  Gesundheit  deren 
Bewohner  nicht  dieselbe  Beachtung  verdiente  -*  schweige  ich,  weil 
mein  und  ihr  Gedächtniss  noch  die  Verhandlungen  über  Abstellung 
dieser  Approbation,  vom  Congresae  xu  Leipxig  aufbewahrt. 

Ich  gehe  noch  aum  dritten  Punct:  Der  Apotheker  gehört  mit  Recht 
XU  den,  dem  Arate  coordinirten  nnd  vollführenden  Medicinalpersonen. 
Da  aber  der  Arst  als  anordnende  Medicinalperson  nach  beendigten 
Universilfita- Studien  und  Prüfungen,  sich  für  seinen  Fleiss  des  mit 
seinem  abfolvirtea  Grad  verbundenen  Titels:  Doctor  medicinae  ei 
chirurgiae^  Magister  obsMriciae  et  veterinariae*elc.  (Ic,  crfrc*ut, 
so  wire  es  ungerecht  und  inconsequent,  dem  mit  dem  Universiiats- 
Diplom  erworbenen,  und  anerkannten  und  bestätigten  Gradus  als  Ma- 
gister pharmaciae,  seine  verdiente  Befihigupg  als  unndtb ig  xu  erklären. 
Im  Aligemeinen  wird  für  die  wissenschaftlich  gebildeten  Pharmaceuten 
das  Doctorat  der  Pbarmaoie  beansprucht,  was  Ihnen  nicht  unbekannt 
sein  kann.    Ich  weise  auf  Spanien,  Frankreich,  Deutschland,  Russland, 

Und  xählen  Sie,  geehrter  Freund,  einmal  die  PL  Titul.  Doctor  es 
unter  den  Apotheketa  in  Preussen,  und  vergleichen  Sie  die  Anxahl 
mit  jener  der  Apotheker  in  .Oesterreicb,  und  ich  frage  Sie  —  aber 
seien  Sie  aufrichtig!  —  wo  ist  in  dieser  Bexiehuug  mehr  Titelsucht, 
in  Oesterreich  oder  in  Preussen? 

Es  hätte  aber  verdient  begründet  xu  werden,  dass  dieser  §•  3. 
ganx  folgewidrig  an  diesem  Platx  im  Oesterr.  Entwurf  steht,  welches 
ich  in  meiner  besonderii  Kritik  nachweisen  werde. 

In  §.  25.  heisst  es :  ist  bei  Errichtung  neuer  Apotheken  als  IHaass- 
Stab  auf  dem  Lande  8000  auf  eine  Apotheke,  und  in  grossen  Städten 
10,000  Seelen  auf  eine  Apotheke  xu  rechnen.  Hr.  Freundt  findet 
die  in  diesem  Paragraph  angegebenen   10,000  Seelen  auf  eine  Apo- 
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theke  in  grossen  Städten  su  hoch  gespannt.  Ich  u^ge^  es  lässt  sich 
fär  Errichtung  selbststandiger  Apotheken  keine  Seelenanzahl  bestimm 
,men,  und  ich  Terweise  auf  die  sprechenden  Thatsacben  in  meinet 
Statistik  fOr  Pharmacie  (Anno  1848  S.  380  in  der  Osterr.  Zeitschrift 
für  Pharmacie,  mit  einer  Tabelle),  welche  diesen  drei  Hrn.  Coliegen 
bekannt  ist,  wohin  sie  aber  bei  Verfassung  ihres  Entwurfs  nicht  hin- 
gewiesen haben.  Z.  B.  im  Hradischer  Kreise  in  Mähren  kommt  eine 
Apotheke  auf  3S,070  Einwohner  und  auf  8|  Quadratmeilen.  Errich- 
ten Sie  *-  nach  der  Analogie  obiger  Bestimmung  des  §.  25.  —  im 
Hradschen  Kreise  in  jeden  B^  Quadratmeilen  noch  zwei  selbstständige 
Apotheken,  folglich  in  dem  ganzen  ^7  Quadratmeilen  grossen  Hradi* 
sehen  Kreise  (8|:  ls=67:  x)  noch  circa  16  selbstständige  Apotheken, 
und  «ähleii  Sie  dann  die  hungernden  pharmaceutischen  Proletarier! 

Ja  wenn  Sie  sagen  würden,  man  errichte  zur  Abstellung  der 
illnsorisohen  Haus-Apotheken  und  zum  Wohle  der  kranken  Menschen^ 
und  ohne  Beeinträchtigung  ^  der  Concnrrenz  der  Pharmaceuten,  Filial- 
Apoiheken  mit  pharmaeeutischer  Buchführung^)  im  Hradischer  Kreise^ 
in  allen  jenen  Orten,  wo  es  das  Bedürfoiss  als  gerathen  erweist, 
die  zugleich  Eigenthum  der  nächstgelegenen  Apotheker  sind,  so  bin 
ich  und  das  kranke  Publicum  und  auch  jeder  wahre  Arzt  damit  ein- 
verstanden. 

Ich  bin  kein  Apothekenbesitzer,  am  allerwenigsten  ein  Bewerber 
um  eine  Apotheke»  und  habe  keine  Blutsverwandten  als  Civil-Apo- 
theker,  dass  ich  fro  domo  mta  spräche,  ich  bin  k.  k.  Staatsbeamter, 
der  frei  und  unpartbeiisch  sein  Urtheil  abgiebt,  und  so  lange  mein^ 
aus  verlasslichen  Amtsquelleh  geschöpften  Facta  nicht  grundlich  wider- 
legt sind,  erkläre  ich  jede  allgemeine  Bestimmung  von  10,000  Ein- 
wohnern auf  eine  selbstsländigtf'Apotheke,  als  Kampf  der  Wahrschein- 
lichkeit gegen  die  mathematische  Gewissheit. 

Und  die  neue  Gesetzgebung  für  Oesterr.  Pharmacie   wird  gewiss 
den  Punct  im  Auge  behalten,  dass  sie  die  Lebensexistenz  dts  Apothe- 
kers nie  in  Frage  stellen  wird,  denn  der  Erhaltungstrieb  für  Weib  und 
Kinder  ist  mächtiger  und  überwältigt  die  zum  Heilzweck  unentbehr- 
'  liehe  Gewissenhaftigkeit. 

»Necessitas   anie   rationem    esi.u 

Hr.  Freundt  findet  folglich  10,000  Seelen  auf  eine  Apotheke  in 
der  Stadt  zu  hoch  gespannt,  ich  habe  ihm  Thatsachen  aus  meiner 
Statistik  für  Pharmacie  entgegengestellt,  ich  will  ihm  aber  auch  nach 
Preussen  folgen.  Preussen  bat  (ohne  Neuchatel)  16  Millionen  Ein-» 
wohner,  und  nur  1450  selbstsländige  Apotheken.  Gesetzt  wir  nehmen 
die  für  Hr.  Freundt  zu  hoch  gespannte  Anzahl  von  10,000  Seelen 
auf  eine  Apotheke  durchsohnittlich  fürs  ganze  Land  an; 

16,000000  Menschen 
folglich  1600  Apotheken, 
Prenssen  hat  1430  Apotheken  ^^) 
felglich  müssten  noch  170,  sage:   Einhundert   siebenzig  selbstsländige 
Apotheken  in  Preussen  etablirt  werdi^n. 

Wollten  Sie  mir  gefälligst  sagen,  wo  in  Preussen  diese  170  neuen 
Apotheken  etablirt  werden  sollen? 


9 

^^  Freund!    unter   uns    gesagt,    die    pharmaceutische    Buchführung 
kennt  man  auch  in  Preussen  nicht. 
**)  Vh  grössern  Theils  kleine  Cassalosungcn  machen«  Abi. 
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Der  §.  27.  des  Oeslerr.  Einwurfs  bRndelt  von  der  provisorischea 
ErrichlunfT  der  Filial- Apotheken   för  so  ian^e,  bis   deren  Bestand  fdr 
die  Zukunft  evident  gesichert  erscheint  etc.     Hfitten  die  drei  Oesterr. 
Herren  Pbarmaceuten   f0r  mich  nur  so  viel  CollegialitAI  gehabt,    wie 
für  die  Herren  Ausländer  Bley,  Hoffmann,  Lncanas,  Schacht, 
und  anf  mein  von  ihnen  benulites  Elaborat  (in  der  Oesterr.  Zeitschrift 
fttr  Pharmacia  1848)  hingewiesen,  so  hätten  sich  viele   Pharroaceulen 
im  In-  und  Auslande  die  Ursache  erkifiren  können,  warum  die  Wie* 
ner  Apotheker  jetzt   fflr  Errichtung  von  Filial  -  Apotheken   einrathen, 
während  sie  früher  mit  grdsster  Aversion   nur  von   Errichtung  von 
Filial-Apotheken  reden  hörten. 

Als  ich  am  Congresse  in  Wien  meinen  Vorschlag  wegen  Errich- 
tung der  Filial»  Apotheken  beantragte,  gehörte  meine  ganve  Bel|iirr- 
lichkeit  daau,  um  mir  vom  Präses  mein  Recht  an  erbitten,  man  wolle 
mich  nicht  unterbrechen  bis  mein  mfindlicher  Antrag  au  Ende  9ei; 
welcher  dann  auf  allgemeines  Verlangen,  von  mir  druckschriftÜGli 
veröffentlicht  wurde.  Das  sind  offen  verhandelte  Sachen  in  Gegen* 
wart  von  65  Mitgliedern,  und  denen  auch  die  drei  Herren  Pbarma- 
ceuten in  leibhafter  Person  beiwohnten,  welche  diesen  Oesterr.  Ent- 
wurf mit  Blosse  und  im  Besitze  aller  HOlfsmittel  beriethen,  und  im 
September  1849  durch  den  Druck  veröffentlichten. 

Da  Hr.  Freundt  -^  wie  froher  so  viele  ausgezeichnete  Apo- 
thekenbesitzer in  Oesterreich  —  die  wohlfeile  Anlage  der  Filial- 
Apotbeken,  die  genau  controllirte  Verwaltung,  den  wohlthätigen  Ersata 
für  die  nur  den  Namen  fährenden  Haus- Apotheken,  und  die  Vermei- 
dung aller  Streitigkeiten  etc.  nach  den  von  mir  vorgeschlagenen  Prin- 
cipien  nicht'  kennt,  so  wfire  es  für  mich  zu  zeitraubend,  wenn  ich 
mich  in  Erörterungen  von  Alpha  bis 'Omega  einlassen  würde>  aber 
ich  prognostizire  Preussen,  (ohne  ein  Prophet  zu  sein)  dass  es  bei 
Befolgung  derselben  Priocipien  Filial- Apotheken*)  errichten  wird,  - 
und  dass  die  Pharmacie  in  Preussen  —  zur  Ehre  seiner  Behörden  — 
nicht  so  tief  sinken  werde,  dass  es  die  von  Hrn.  Freundt  empfoh- 
lenen Nebengesch§(te  einer  Gastwirthschaft  etc  wird  zu  gestatten  haben. 

Die  Herren  Apolbekenbesitzer  in  Preussen  fähren  eben  so  gut  Klage 
wie  die  Apothekenbesitzer  in  Oesterreich  —  wegen  Mangels  an  sach- 
kundiger Selbstvertretung  bei  den  betreffenden  Behörden  —  gegen 
die  zum  Wohle  der  Kranken  nicht  entsprechenden  Haus- Apotheken 
der  Landchirorgen ;  und  wenn  ein  beeideter  Apotheker  als  Apotheken- 
Revisor  in  jedem  Orte  wo  sich  eine  solche  Haus -Apotheke  befindet, 
dieselbe  in  Gegenwart  eines  unpartheiischen  Arztes,  des  Ortsgeistlichen 
und  des  Richters  revidirte,  und  diese  commissionellen  Befunde  an  die 
betreffende  Sanitätsbehörde  sendete,  so  wurde  die  Behörde  schaudern, 
dass  solche  grosse  Uebelstände  bis  zur  vollen  Hälfte  des  19.  Jahrhun- 
derts belassen  blieben.  ^ 

Gegen  dieses  Uebel  oder  Gebrechen,  sind  zum  Wohle  der  leiden- 
den Menschen,  und  ohne  Gefährdung  der  Lebensfrage  der  zunächst 
betheiligten  Pbarmaceuten,  die  Errichtung  von  Filial- Apotheken  nach 
den  von  mir  angegebenen  Principien  das  Eropfehlenswürdigste. 

Ueber  den  §•  52.  im  Oesterr.  Entwürfe  macht  Herr  Freundt 
viele,  zum  Theil  gegründete  Einwurfe,  und  sagt  Seite  214  Zeile  9 
von  oben,  dass   die  vom   Minister   von   Ladenberg  zur  Conferenz 

*)  Will  Preussen  nicht  seine  Dispensir-Anstalten  zu    solchen  Filial- 
Apotheken  machen?  Abi. 
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berufenen  Aersle,  fast  überall  aar  weise  and  iweckmSssige  Maass- 
regein  vorgeschlagen  haben;  —  hier  wird  mir  Hr.  Fr^eundi  erlau- 
bcn,  dass  ich  ihm  widerspreche,  und  meinen  Widerspruch  mit  Acten 
belege.  Schlagen  Sie,  werthester  Freund,  das  Protocoll  der  Ver- 
handlungen Aber  die  Reorganisation  des  Medicinalwesens  in  Berlin 
Auno  1849  Seite  215  auf,  da  steht: 

Die  65.  Frage. 

ftlsi  bei  den  Kreis-,  ProvinziaU  und  CentraUBehörden  eine  Ver- 
tretung der' Pharmacie  noth wendig  oder  wunschenswerth?" 

Dr.  von  Treyden  erklärt,  dass  er  gar  nicht  begreife,  was  ein 
Kreis-Apotheker  filr  Geschäfte  besorgen  solle*},  da  er  doch  nicht 
füglich  in  demselben  Kreise,  wo  Dr.  Edler  von  Treyden  wohnt; 
die  benachbarten  Apotheker  beaufsichtigen  könne**};  höchstens***} 
würde  man  ihm  die  (l&Biige')  Revision  der  für  die  Armen  des  Kreises 
verschriebenen  Recepte  übertragen  können.  —  Eben  so  wenig  hält 
er  die  Vertretung  der  Apotheker  bei  den  Regierungen  für  irgendwie 
begründet f} ;  er  (nämlich  Dr.  Edler  von  Treyden}  wisse  auch 
hier  ihnen  keine  nennenswerthen  Geschäfte  zuzutheilen  f f }.  Nur  im 
Ministerio  hält  er  die  Vertretung  des  Apothekerstandes  für  wfin- 
scbenswerth  fit). 

Dr.  Andreae  bemerkt,  dass  die  Interessen  der  Apotheker  am 
besten  durch  die  Aerste  vertreten  werden  *},  da  diese  sie  nicht  ent- 
behren können**}.  Eine  Vertretung  im  Kreise  sei  ganz  überflüssig; 
in  jedem  Regierungsbezirk  könne  man  allerdings  -einen  Apotheker  an- 
stellen, welcher  neben  dem  Regieruogsrath  mit  der  Revision  der 
Apotheken  sich  zu  befassen  habe***},  während  man  jetzt  die  ein- 
zelnen Apotheker  ersuchen  müsse,  sich  diesem  Geschäft  zu  unterzie- 

*)  Wir  glauben  ihm  es  aufs  Wort,  dass  er  nicht  begreift,   was  ein 
Kreis -Apotheker  für   Geschäfte    besorgen   solle,    oder  fähig  zu 
besorgen  wäre. 
**}  Ja  wenn  der  Kreis -Apotheker  mit  Fachkenntnis  die  benachbar- 
ten  Apotheken  beaufsichtigt,    was  hätte  dann   der  Dr.   Edler 
von  Treyden    zu  thun?    Er   musste   sich   am   Ende  gar  mit 
Heil  Wissenschaften  befassen! 
***}  Preussische  Pharmaceuten  beuget  Euch  tief, 
f}  Wie  lange  hat  Preussen  seine  Constitution? 
ff}  Auch  das  glaube  ich  ihm  aufs  Wort,  und  gebe    ihm  den  wohl- 
meinenden Rath,  sich  über  die  Puncte   *}  und  ff}  von  meinem 
wackern  Freunde  Hrn.  Dr.  Bley   belehren  zu  lassen, 
f f f}  Also  im  Ministerio  hält  er  die  Vertretung  des  Apothekerstandes 
doch  für  wünschenswerlh! 
*}  Schade,  dass  er  nicht  auch  umgekehrt  sagte :  dass  die  Interessen 
der  Aerzte  am   besten  durch   die  Apotheker  vertreten   werden. 
^*}  Bei  dem  riesenhaften   Zunehmen   der   ärztlichen    Wissenschaften, 
und  pharmaceutischen  praktischen  Erfahrungen  und  Erweiterun- 
gen, ist  jedem  Arzte,  welcher  Schritt  mit  seinen  Wissenschaften 
halten  will,  eine  gut  eingerichtete  verlässliche  Apotheke  eben  so 
unentbehrlich,  als  jedem  Apotheker  der  Arzt. 
***}  Folglich  mit  der  Revision  der  Apotheken  darf  sich  der  Apothe- 
ker befassen,  damit  die  ganz  natürlichen  Blossen  des  Regierungs- 
Medicinalraths  nicht   zur   Publicität  kommen.     Als   wenn  es   mir 
Schande  wäre  zu  sagen :  ich  bin  als  Arzt  den  jetzigen  Anforde- 
rungen der  praktischen  Pharmacie  mit  ihren  Hülfs Wissenschaften 
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hen^y  Indessen  spreche  seine  Eifishnin^  dafdr,  dass  die  Apotheker 
dies  sehr  gern  Uiun,  und  auch  in  mancher  anderen  Beziehung  sei 
es  für  ihn  als.  Regierungs-Medieinalrath  wflnschenswertfa,  nicht  an 
einen  einsigen  Apotheker  gebunden  su  sein.  Im  Ministerio  will  auch 
er  den  Apothekerstand  Tertreten  wissen**). 

Dr.  Ulrich  erktfirt  sich  entschieden  gegen  die  Anstellung  eines 
Departements-Apothekers,  es  sei  viel  besser,  die  tüchtigsten  Apotheker 
an  verschiedenen  Orten  des  Regierongsbesirks  dazu  auszuwählen, 
nicht  bloss,  weil  man  dabei  auch  Reisekosten  spare,  sondern  beson- 
ders, um  zu  verbäten,  dass  nicht  ein  einziger  Apotheker  durch  die 
ausschliessliche  Uebertragung  des  Revisions-Geschfifts  ein  nachtheiti- 
ges  Ueberge wicht  aber  die  anderen  Apotheker  des  Bezirks  erlange, 
und  sie  von  sich  abhängig  mache.  Dazu  kommt,  dass  an  dem  Haupt- 
orte des  Bezirks  doch  stets  ein  anderer  Apotheker  mit  der  Revision 
der  Apotheken  beauftragt  werden  mflsse.  Uebrigens  erklfirt  er  auch, 
dass  die  Apotheker  sich  diesem  sie  ehrenden  deschfifle  sehr  gern 
unterzögen. 

Dr.  Sohlegel  stimmt  Ulrich  voltkommen  bei. 

Dr.  v.  Treyden  stimmt  gegen  die  Anstellung  eines  Departe- 
ments-Apothekers, und  furchtet  namentlich,  dass  daraus  leicht  ein 
Abhingigkeitsverhftitniss   der    übrigen    Apotheker    erwachsen   könne. 

Dr.  von  Haxthausen  erklflrt,  dass  die  Apotheker  seines  Bezirks 
sich  nur  aus  Gelllligkeit  dem  Geschäft  der  Apothek«n-RevTsion  unter- 
zögen, namentlich  wenn  sie  keine  Geholfen  haben,  wie  im  Regierungs- 
bezirk Arnsberg  bei  Vielen  der  Fall  sei  ***),  auch  übernfihmen  aie  das 
Geschftft  deshalb  nicht  gern,  weil  sie  dadurch  genöthigt  würden,  ihren 
Collegen  tadelnd  entgegen  zn  treten. 

Dr.  Augustin  erklärt,  dass  er  nie  nöthig  gehabt  habe,  die 
Apotheker  besonders  zu  bitten;  sie  hätten  es  allezeit  gern  gethan, 
und  er  hätte  immer  tüchtige  Revisoren  gefunden. 

Dr.  Andreae  giebt  nun  zu,  dass  er  das  bisherige  Verfahren, 
wonach  dem  Regierungsrath  die  Wahl  des  zuzuziehenden  Apothekers 
frei  stand,  für  besser  halte, .  und  deshalb   keine  Aenderung  wQnscbe. 

Der  Vorsitzende  erörtert  hierauf  die  Frage  im  Allgemeinen,  und 
stellt  die  verschiedenen  Gesichtspuncte  zusammen;  im  Princip  erklärt 
er  sich  für  die  Vertretung  des  Apothekerstandes,  in  drei  Stufen,  in 
der  Praxis  aber  hftit  er  die  Ansicht  von  Treyden 's  sehr  beachtens- 
werth.     Nur  der  Conseqnenz  wegen  sei  er  für  einen  Kreis-Apotheker, 


nicht  gewachsen,  ist  nicht  mein  Beruf,  auch  kann  ich  die  täglich 
neu  auftauchenden  Bereicherungen   in  den  Heiiwissenschaften  — 
als  mein  eigentliches  Fach  —  nicht  vernachlfissigen. 
*)  Ich  bitte  diesen  Widerspruch  zn  berücksichtigen:  die  Apotheker 
miissen  ersucht  werden,    sich  diesem  Geschäfte  zu    unterziehen, 
gleich  darauf  sprechen  seine  Erfahrungen  dafür,   dass  die  Apo- 
theker es  gern  thun. 
**)  Also  im  Ministerio  will  auch  er  den   Apothekerstand  veirtreten 
wissen. 
***)  Obschon  es  preussisch  ist,  dort  erwarten  wir  keine  selhstslandige 
Apotheke?  Denn  während  der  Herr  Patron  in  Apotheken  strenge 
revidtren  geht,    bittet  er  zugleich   um  Nachsicht,  dass   er  seine 
ganze  Heilanstalt  mit  der  darauf  haftenden  grossen  Verantwortlich- 
keit dem  Lehrling  fiberlässt?  Abi. 
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für  einen  pharmacenttfidien  Regierangs-AsMMor,  jedeafillf  aber  fdr 
Anstellung  eines  Ap<»th«ken  im  Minislerio. 

Dr.  Schlef^el  nnd  v.   Treyden  erklären  sich  nochmals  gegen 

die  angedeutete  Anstellttng  yon  Kreis-  und  Departements-Apothekern. 

Hierauf   wird-  abgestimmt,   nnd  werden  die  Kreis-Apotheker   mit 

16  g^gen    9  Stimmen  yerworfen,    und   die  Departements- Apotheker 

mit  17  gegen  8  Stimmen. 

Hierauf  wird  die  Frage  gestellt: 

/'Soll  ein  praktischer  Apotheker  als  Mitglied  in  der  wissenscbaft- 
lieben  Deputation  silEen?'«  *) 
'  Wird  einstimmig  bejaht.  . 
/«Soll  ein  praktischer  Apotheker  im  Ministerio  sitzen?^« 
Mit  20*  gegen  5  Stimmen  yerneint. 

//Soll  es  mit  der  Apotheken-fteTision  beim  Alten   bleiben?/' 
Einstimmig  Ja!  (beim  Alten  bleiben.)     Amen**)     ^*^), 
§.  83.     Hr.  Freund t  sweifell,  dasa  unser  Herr   Finanzminister 
«ich  mit  der  jahrlichen  Revision  der  Apotheken  —  wegen   ihrer  ge- 
ringfügigen Beköstigung  —  einverstanden  erklären  werde. 

Will  der  Staat  ernstlich  den  Zwecke  so  wird  er  auch  die  im  Ver- 
hältoiss  geringen  Mittel  nicht  scheuen,  wenn  es  sich  zum  Wohle  von 
36  Aiill.  Menschen  handelt,  besonders  da  das  constitutionelle  Oester- 
reich  sich  in  vielen  Regierungszweigen  mit  kaiserlicher  Munificenz  zeigt. 
Uebrjgens  kann  ich  es  dem  Hrn.  Freund  t  durchaus  nicht  verargen, 
wenn  er  die  neu  eröffnenden  iJülfs quellen,  deren  voller  Strom  die 
leeren  Räume  der  Slaatscasse  ein  wenig  zu  füllen  im  Stande  wären, 
nicht  kennt.  £s  sind  ja  viele  Millionen  Oesterreicher  in  demselben 
Irrlhum  befangen. 

Nehmen   Sie  gefälligst  den  letzten  Bankausweis   in    der   Wiener 
Zeitung  Monat  Mai  1850  zur  Hand,  und  sehen  Sie  was  das  von  Preus- 
sen   in   Zerfall   erkannte   Oesterreich   für   Geldkräfte   entwickelt   hat? 
158  Millionen  allein  das  Ministerium  des  Krieges!  etc.    Auch  erlaubeich 
mir  ihnen  die  //Populairen  Gespräche^'  über  Oesterreichs  Reichthum  etc. 
von   J.  U.  D.  Wildner   v.  Maithstein,   Wien  1849  bei  Sommer, 
zu  empfehlen,  um  Oesterreichs   Hulfsquelien    beurtheilen   zu  können. 
§.  93  —  95.  taxlelt   Hr.  Freundt    mit   Grund   die    Gremien.     Ich 
habe  am  Congresse  zu  Wien  Anno  1848  beantragt,    da    Gremien  ho- 
monym mit  Gram,  Kram,  Gramen«  Krämer  scheine  —  und  habe  Apo- 
theker-Collegien  vorgeschlagen,  welches  einstimmig  angenommen  und 
protocollirt  wurde.     Unter  den  65  Mitstiramenden    waren   wieder  die 
drei  Herren  Apotheker   in   leibhafter  Person,  welche   diesen  Oesterr. 
Entwurf  mit  Müsse  und   im  Besitze    aller  Uülfsmittöl  berielhen,  die 

*)  Iq   der   wissenschaftlichen    Deputation    darf   der   Apotheker  in 
Preussen   schon   sitzen!    ob, er   das   Stimmrecht  sich   vindiciren 
dürfe,  davon  ist  nichts  gesagt. 
**)  Ich  fordere  alle  wissenschaftlich  gebildeten  Apotheker  in  Europa 
auf,   sich   unpartheiisch  zu  äussern,   ob  über  diese  65st&  Frage 
weise  und  zwedkmässige  Maassregeln  für  die  Gegenwart  beschlos- 
sen wurden?  Abi. 
^**')  Auffallend  ist  es,  dass  wir  aus  Oesterreich  zuerst  Nachricht  über 
den  Ausfall  dieser  Conferenzen  erbalten,   während   unser  Verein 
900  preuss.  Mitglieder  zahlt.   Man  sieht  aber  schon  aus  dem  Re- 
sultate   der  Abstimmung,    was   die   Apotheker  von  der  Vertre- 
tung der  Aerzte  zu  erwarten  haben.  6. 
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fchAnslen  BefohlAft«  ▼om  Congresse  su  Wien  Anoo  1848  faileii  lie«- 
sen,  das  Steckenpferd  Gremien  und  andere  Handwerkasöpfe  aaa  der 
Rumpelkammer  hervorholten,  um  damit  Purade  su  reiten. 

Sie  erkennen,  Hr.  College  Freundl,  data  man  Ihre  kritiacben 
Bemerkungen  über  Locanna  und  Schacht  benutat  habe,  aber  Ihre 
Bemerkungen  eben  ao  wenig,  ala  meine  Antrige  und  Besog  habenden 
drackachriftlichen  Elaborate  genannt  hatte. 

Sie  fragen:  Sind  uns  Beiden  denn  dieae  drei  Col- 
legen  gram? 

0  eoniraire  Im  Gegentheil!  nur  unaere  Merkungen 
paaaen  nicht  in  ihren  Kram.  Abi. 

4)   Mediciiiiscbes« 
Vergiftung  durch  Fettsäure. 

Am  20.  Januar  1845   hatten   in   Chobienice   vertchiedene  Leute 
von  Gftnsekeulen,  welche  um  die  Mitte  November  vorigen  Jabra  ma- 
rinirt  waren,   gegessen.   Unter  den  aweiundxwansig  Menschen,  welche 
von  diesem  Gerichte  genommen  und  bekommen  hatten,  waren  einige, 
denen  das  Fleisch  wegen  des  Geruchs  und  Geschmacks  nicht  ansagte : 
sie  assen  nichts  davon  und  wurden   nicht  krank.     Die   übrigen  assen 
es  gern ;   der  Graf  M.  nahm  sogar  som   zweiten  Male,  ass  aber  diese 
Portion  nicht,  weil  ihm  ebenfalls  der  Geruch   und    Geschmack   dieses 
Stücks   nicht  gefiel:   auch  dieser  erkrankte   nicht.     36  Stunden    nach 
dem  Genüsse  erkrankten   aber  8   Menschen;   sie  bekamen  Uebelkeif, 
Anfstossen  und  Erbrechen,  sie  klagten  über  Trockenheit  und  Brennen 
im  Halse  und  grosse  Schwäche,   Niedergeschlagenheit   und  Mutblosig- 
keit;  die  Sehkraft  war  geschwächt;   die  Pupille   wurde  erweitert;  es 
trat  Doppelsehen  und  Lähmung  der   oberen  Aogenlieder  ein,  so  dass 
die  Kranken  dieselben  aufsuheben  nicht   im   Stande  waren;   auch  das 
Schlucken   wurde  sehr  beschwerlich,    die    Absonderung  des    Nasen- 
schleimes und  des  Ohrenschmatzes  hörte  auf.     Bei  fünf  Kranken  hatte 
sich  ein  Durchfall  eingestellt  und  diese  litten  im  Ganzen  weniger,  die 
drei  andern   bekamen   Stuhl-   und   Harnverhaltung)   bei   letztern   war 
die  Stimme  schwach  und  heiser;  der  Puls  war  sehr  langsam,  und  bei 
dem  Grafen  B.,  der  sonst  sehr  starkes   Herzklopfen   hatte,   war   auch 
nicht  im  Mindesten  der  Herzschlag  zu  fühlen.    Der  aus  Bomst  sogleich 
herbeigerufene  Kreis- Wundarzt   Sicht! ng  erkannte   eine  'Vergiftung 
durch    Fettsäure.     In   den    heftigen    Fällen   wurden    vom   Wundärzte 
Sichting  Inf.  Flor,  arnicae  ei  serpentar.^  Aether,  Moschus,  Strych- 
nin  (zu  j  Gr.  täglich  3mal   innerlich)  gegeben,  und  Nux  romica  gr.j, 
in  Pulver,    Ol,  Croton,  gr  |  p.  d.   in  Pillen   gereicht.     In  den*  gelin- 
deren Fällen  Inf,  arnicae  mit   Natr,   sulfur.,   später   bloss   Theo  von 
Arnica- Blumen.     Als   äussere   Mittel   Klystiere   mit  Seife   oder  Essiir 
auch  solche  von  kaltem  Wasser  allein;  sie  blieben  in  der  Regel  ohne 
Erfolg.     Anfangs  wurden  lauwarme,  später  kalte  Bäder    angewendet 
dann  Bäder  aus  Kali  caust.  mit  Senfabkochung  und   Spiritus;    Vesrca- 
tore  an  den  Hals  und  in  die  Herzgrube,    und  in  solche  a4if  der  Schlä- 
fengegend    wurde    Strychnin     eingestreut.      Veratrinsalbe    wurde    im 
Rücken  eingerieben.     Gegen  die  Augenliederfähmung  wurde  der  Elek- 
tromagnetismus angewendet.     Die   Kranken   sind  jetzt  alle  vollständiir 
hergestellt.     (Med.  Ztg.  1850,  No,  30  )  ß. 
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5)  Allgemeiner  Anzeiger. 
Dank  des  Apothekers  Gilbert  in  Magdala. 

Hochgeehrte  Herren  Coilegen! 

Heute  wird  es  ein  Jahr,  dass  eine  schreckliche  Feuersbranst  hier 
ausbrach  und  ich  in  kaom  denkbarer  Schnelligkeit  Alles,  was  mir  als 
mähevoll  erworbenes  Eigenthum  seit  Jahren  lieb  und  werth  war,  in 
Feuer  aufgehen  sehen  musste. 

Mit  rahmendem  Eifer  suchten  zunächst  die  Herren  Coilegen  der 
Umgegend  für  meine  nothwendigsten  Bedürfnisse  zu  sorgen,  und  in 
Folge  eines  Aufrufs  durch  meinen  hochverehrten  Lehrer^  Herrn  Hof- 
rath  Wackenroder  in  Jena,  flössen  von  allen  Seiten  mir  reichliche 
Spenden  zu.  Mehr  aber  als  Geld  oder  Geldeswerth  hoben  mich  die 
zahlreichen  Zeichen  der  Liebe  und  Theilnahme,  die  sich  in  herzlichster 
Weise  von  allen  Seiten  aussprach.  Nur  so  war  es  möglich,  dass  ich 
voriges  Jahr  an  der  Stefle  nicht  verzweifelte,  wo  ich  heute  wieder 
ein  schönes  sicheres  Obdach  bezogen  habe.  ~-  Könnte  ich  Ihnen  doch 
Allen,  hochverehrte  Herren,  das  Gebäude  zeigen,  das  mit  Ihrer  Hülfe 
sich  aus  der  Asche  erhoben  hat;  könnten  Sie  doch  die  Familie,  könn- 
ten Sie  das  Geschäft  sehen,  das  durch  Ihre  Spenden  erhalten  ist; 
könnte  ich  Ihnen  das  Buch  zeigen  mit  den  zahlreichen  Gebern  —  es 
würde  Ihnen  sein,  was  es  für  mich  und  meine  Nachkommen  sein  wird, 
ein  Denkmal  der  Menschenliebe,  ein  Trost-  und  Erinnerungsbuch,  wie 
viele  gute  und  uneigennützige  Menschen  es  noch  giebt. 

Erlauben  Sie  mir  denn,  Ihnen  Allen,  hochgeehrte  Herren,  die  mich 
in  meinem  Unglück  unterstützten,  nochmals  meinen  herzlichsten  Dank 
auszusprechen.  Ich  kann  nichts  Anderes  thun,  als  den  Himmel  bitten, 
dass  er  Sie  Alle  vor  ähnlichem  Unglück  behüten  möge! 

Magdala im Grosshrzgth. Weimar,  Friedrich  Gilbert, 

den  8.  October  1850.  Apotheker. 


Personalnotizen  und  Ehrenerweisungen. 

Dem  verdienstvollen  Apotheker  und  Medicinal-Assessor  Dr.  Mon- 
heim  ist  von  Sr.  Majestät  dem  Könige  von  Freussen  der  rothe  Adler* 
erden  III.  Classe  mit  der  Schleife  verliehen  worden. 

Se.  Hoheit  der  Herzog  von  Sachsen-Altenbnrg  haben  dem  Ober- 
director  des  Vereins  in  Anerkennung  der  nützlichen  Bestrebungen  des 
Apotheker- Vereins  und  als  Ausdruck  seines  Wohlgefallens  an  der  Dedi- 
cation  des  Archivs  eine  goldene  Medaille  mit  seinem  Bildniss  über- 
senden lassen. 

Bücherverkauf. 

Nachstehend  verzeichnete  pharmaceutische  Werke,  welche  sämmt« 
lieh  in  Halbfranzband  gebunden  und  sehr  gut  erhallen  sind,  sollen 
billig  verkauft  werden: 
1)  Guimpel  &  Schlechtendal,  Abbildung  und  Beschreibung  aller  offi- 

cinellen  Gewächse.     6  Bde.  mit  308  col.  Kupftaf.    Ladenpr.  27  Thlr. 
^)  Bischofif,  Handbuch  der  botanischen  Terminologie  und  Systemkande. 

Bd.  1.  u.  3.  Terminologie.  —  Bd.  3.  Systemkunde.  —  Bd.  4.  Regi- 

f tcr.  —  M«  5.  77  Taf.  Abbild,  neb«!  ErkUürmigeA.  Ladeopr.  16  Thlr« 

Arch.  d«  FlMuroi.  CXIY«  Mb.  3.  Hft*  "  S2 
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3)  Biichoff,  Lehrbach  der  Botanik.  Bd.i-3.  Allg.  Botanik.-  Bd.  4. 
bia  6.  Specielle  Botanik.  —  Bd.  7.  Terminologie  (in  Form  einea 
Wdrterbacba).  ->  Bd.  8.  456  Abbild,  auf  16  Taf. 

4)  —  Mediciniach  -  pharniaceatische  Botanik  mit  später  erschieneDen 
Nachträgen.     Ladenpr.  5  Thir. 

5)  Schleideo,  Gmndtuge  der  wiaaenschaftlichen  Botanik.  2.  Aufl.  mit 
250  einf edr.  Holtschn.  a.  5  Knpftaf.  Bd,  1.  Methodol.  Grondiafe, 
vegetabil,  StoCTIehre»  Lehre  Yon  der  Pflanaengalle.  —  Bd.  2.  Mor- 
phologie, Orgaoologie.     Ladenpr.  6^  ThIr. 

6)  Schalle^  CompeDdiom  der  officinellen  Gewftcbae  nach  natttrlichen 
Familien  geordnet,  nebst  Terminologie  a.  Systemkunde.  Ladenpr. 
l  Thlr.  20  Sgr. 

7)  Wirtgen,  Flora  des  Regierungsbeiirks  Coblens. 

8)  Wackenroder,  chemische  Tabelle  aar  Analyse  der  unorgaaiscIieB 
and  organischen  Verbindnngen.     5.  Aafl.    Ladenpr.  2}  Thlr. 

9}  —  Anleitung  aar  qualitativen  chemischen  Analyse»  nebst  Verhnlten 
und  Anwendung  der  Reagentien  bei  analyt«  Untersuchungen.  C^om- 
mentar  zu  den  chemischen  Tabellen.)  Ladenpr.  l^Thlr. 

10)  Rose,  Handbuch  der  analytischen  Chemie.  2te  Auflage.  2  Bde. 
Ladenpreis  6^  Thlr. 

11)  Fresenius,  Anleitung  aar  qualitativen  ehem.  Analyse,  mit  einem 
Vorwort  von  Liebig.    3.  Aufl.    Ladenpr.  l^Thlr. 

12)  »  Anleitung  aur  qualitativen  ehem.  Analyse.    Ladenpr.  2^  Thlr. 

13)  Lindes,  Anleitung  aur  Prüfung  der  Araneikörper  bei  Visitationen, 
nach  der  neuesten  Pharmakopoe  bearbeitet. 

14)  Buff,  Lehrbuch  der  Stöchiometrie. 

15)  Das  Laboratorium.  Sammlung  von  Abbildungen  und  Beschreibun- 
gen der  besten  und  neuesten  Apparate  cum  Behnf  der  prakt.  nnd 
physikal.  Chemie.  1-24.  Heft  in  2Bdn.  mit  98  Taf.  Abbildungen. 
Ladenpreis  12  Thlr. 

16)  Schubarlh,  Lehrbuch  der  theoretischen  Chemie.  6.  Aufl.  2  Bde. 
Ladenpr.  7  Thlr. 

17)  Döbereiner,  Handbuch  der  pharmaceutischen  Chemie.  3te  Auflage. 
Ladenpr.  4  Thlr. 

16)  Duflos,  Handbuch  der  pharmac.-chem.  Praxis.  Bd.  1.  Pharmac. 
Präparate.  Bd.  2.  Die  ehem.  Heilmittel  und  Gifte.    Ladenpr.  4f  Thlr. 

19)  —  die  wichtigsten  Lebensdärfnisse,  ihre  Aechtheit,  Gute,  Ver- 
unreinigungen nnd  Verfftlschungen,  und  die  in  der  Haushaltung,  in 
Kflnsten  und  Gewerben  benutzten  chemischen  Gifte.  2te  Auflage. 
Ladenpr.  2  Thlr. 

20)  Liebig,  die  organische  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  Agricaltor 
nnd  Physiologie.     3.  Aufl.     Ladenpr.  2  Thlr. 

21)  Mitscherlich,  Lehrbuch  der  Chemie.  Bd.l.  4.  Aufl.  1843.  —  Bd.  2. 
2.  Aufl.  1844.     Ladenpr.  9  Thlr. 

22)  Dulk,  die  preussische  Pharmakopoe  übersetzt  und  erläutert.  5te 
Auflage.     2  Bde.    Ladenpr.  9}  Thir. 

23)  Series  medicaminum,  die  neueste.     Pappband. 

24)  Geiger,  Handbuch  der  Pharmacie.  Bd.  1.  u.  2.  Chemie.  5.  Aufl. 
Neu  bearb.  yqn  Liebig.  ~  Bd.  3.  Mineralogie.  2.  Aufl.  Neu  bearb. 
von  Marquart.  —  Bd.  4.  n.  5.  Botanik.  2.  Aufl.  Neu  bearb.  von  Nees 
von  Eaenbeck  und  Dierbach.  —  Bd.  6.  Zoologie.  2.  Anfl.  Bearb. 
Ton  Marquart.  —  Bd.  7.  Ergänaungsheft  aar  Botanik.  Ladenpreis 
25  Thlr. 

25)  BNiad  iMd  Jktm^mrf,    AbWJdttof  Mid  ftAsobreibiwf  der  m  der 
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Arsiieimitlelkhre  in  Betracht  kommenden  Thiere.     Mit  63  Kupftaf. 
2  Bde.    Ladenpr.  18  Thir. 

26)  Koch,  volistfiodi^e  Sammlnog  der  preuss.  Medicinalgesetie  mit 
Nachtrag.     2.  Aufl.     Ladenpr.  3  Tbir.  15  Sgr. 

27)  Krasson  und  Leyde,  Lehrbuch  der  Zoologie.     3.  Aufl. 

28)  Caspari,  homOopath.  Oiapensatorium.    4.  Aufl.     broch. 

29)  Koch«  Bemerkungen  Eur  Reform  des  preussisch.  Medicinalweseof. 
broch. 

50)  Lucanut  and  Schacht,  Entwurf  einer  Apothekerordnung.     broch. 

31)  Jonas,  das  Apothekergewerbe  und  dessen  nöthtge  Reform. 

32)  Buchner,  Lehrbuch  der  Pharmacie.  Bd.  1.  Einleitung  in  die  Phar- 
macie.  —  Bd.  2.  Physik.  -  Bd.  3- 5.  Chemie.—  Bd.  6.  Richard'a 
Botanik  nnd  Pflanzenphysiologie,  nach  der  4.  Origin-Ausg.  bearb. 
von  Kettel.  —  Bd.  7.  Zoologie.  —  Bd.  8.  Mineralogie.  —  Bd.  9. 
Toxikologie.     Ladenpr.  15Tblr. 

Hierauf  Reflectirende  wollen   sich  in  frankirten  Briefen  an  Hrn. 
Vieri ng  in  Berlin,  Lindenstrasse  No.  2.,  wenden. 


Verkaufs-Anzeige. 

Im  Grossherzogthum  Mecklenburg  ist  in  einer  Stadt  die  einzige 
Apotheke  mit  einem  Medicinalgeschäft  Ton  5  —  6000  Thlr.  zu  verkau- 
fen. Nähere  Auskunft  wird  der  Herr  Medicinalrath  Dr.  Bley  in 
Bernburg  gütigst  ertheilen. 


Apotheken  -Kaufgesuch. 

Eine  Apotheke  mit  3— 6000  Thlr.  jshrliehem  Umsatz  reinen  Medi- 
cinalgeschftfts  wird  von  einem  zahlungsfibigen  Kftnfer,  der  fiber  ein 
bedeutendes  Anzahlungsgeld  verfdgen  kann,  zu  kaufen  gesucht. 

Herr  Medicinalrath  Dr.  Bley  in  Bernburg  wird  die  Gefllligkeit 
haben,  frankirte  Mittheilungen  entgegenzunehmen. 


Oehvlfen  gesucht 

Für  mehrere  Apotheken   werden    noch  Gehülfen   gesucht.      Anf 
portofreie  Briefe  giebt  Auskunft 

Dr.  L.  F.  B 1  ey  in  Bernbnrg« 


Berichtigung. 

Im  Kreise  Oldenburg  II.  sind  nach  einer  Erklftrnng  des  Hrn.  Kreis- 
directors  König  von  den  Mitgliedern  13 Thlr.  als  Beitrage  zur  neuen 
Gehülfen  -  Unterstützung  unterzeichnet.  Diese  Mittheilung  war  ohne 
Einsendung  der  gedruckten  Listen  im  August  eingegangen,  nachdem 
die  im  Archive  Bd.  64.  Heft  1.  S.  84  aufgestellte  Liste  schon  angefer- 
tigt war.  Deren  Berichtigung  war  für  die  Mittheilung  der  nächsten 
Liste  vorbehalten,  erfolgt  aber  in  Folge  des  Wunsches  des  Hrn.  König 
hierdurch.  Dr.  Bley. 
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Bekanntmachung  des  Cassen-Direcioriums  an  die  Mitglieder 

des  Vereins, 

Uro  bei  dem  jetiigen  tchwankendeD  Wertbe  de«  Papiergeldes  die 
Cafte  vor  Veriusteo  möglichst  kq  schauen^  ifverden.  die  geehrten  Mit- 
glieder des  Vereios,  io  specie  die  Herren  Kreis-  und  Vicedirecloreo 
ersucht,  die  den  resp.  Abrechnungen  beiiufugenden  Gelder  möglichst 
nur  in  Preussischen  Gissen  «An  Weisungen  oder  Courant  einiuseDden^ 
gegentheils  es  dem  Cassirer  überlassen  bleiben  muss,  den  etwa  sich 
ergebenden  Ausfall  dem  Zahlenden  demnftchst  in  Anrechnung  so  bringcen. 

Minden,  den  26.  November  1650.  Faber. 


Anzeige, 

Mit  den  Novemberbeften  des  Archivs  sind  den  sftmmllichen  Herren 
Kreisdirectoren,  die  hier  in  der  Nfthe  wohnenden  ausgenommen,  die 
Formulare  lu  den  Kreisrechnuogen  und  zu  den  Verseichnissen  der 
Beiträge  für  die  verschiedenen  Gassen  zugesandt.  Wegen  der  übri- 
gen gedruckten  Vereinspapiere  wollen  die  Herren  Kreisdirectoren  an 
die  betreffenden  Herren  Vicedirectoren  sich  wenden,  und  letztere  von 
dem  nöthig  werdenden  neuen  Bedarf  mich  gütigst  in  Kenntoiss  setzen. 

Salzuflen,  den  27.  November  1850.  W.  Brandes. 


Erinnerung, 

Mehrfache  Beschwerden  von  Seiten  der  Herren  Kreisdirectoren 
Aber  unpünctliche  Girculation  der  Bücher  und  Rücksendung  nach  dem 
Durchlaufen  der  Kreise  veranlassen  das  Directorium  zu  der  angelegent- 
lichen Bitte  an  die  Herren  Blitglieder  des  Vereins: 

#die  beste  Aufrechterhaltung  der  Ordnnng  nicht  zu  stören,  damit 
der  gute  Zweck  des  Vereins  auf  diese  Weise  nicht  leide!« 

Das  Directorium  des  Apotheker -Vereins  in  Nord- 

deutschiand. 


Bekannt  m  achung. 

In  Folge  einiger  spät  erfolgten  Aufkündigungen  von  Seiten  von 
Veceinsmitgliedern,  sieht  sich  das  Directorium  veranlasst,  auf  die  Be- 
stimmung des  §.  48.  der  neuesten  Statuten  hinzuweisen,  in  welchem 
es  heisst: 

»Nur  nach  vorangegangener  Anzeige,  spfitestens  im  dritten 
»Quartale  des  Jahres,  liann  ein  Mitglied  aus  dem  Vereine  austreten, 
»d.  h.  zugleich  mit  Einsendung  des  Beitrages  für  das  laufende  Jahr. 
»Er  macht  diese  Anzeige  dem  Kreisdirector,  welcher  dem  Oberdirec- 
»torio  darüber  Nachricht  ertheilt.  Nach  seinem  Austritte  kann  kein 
j^Mitglied  irgend  einen  Anspruch  an  den  Verein  begründen.« 

Das  Directoriam. 
Ruhige  Gehülfenstelle, 

Der- Apotheker  van  Nuyss  in  Lichtenau  bei  Paderborn  weist 
einem  fiUlichen  pensionirten  Apothekergehülfen  unter  annehmbaren  Be- 
dingungen eine  Stelle  nach,  wo  derselbe  bei  weniger  BeschfiftiguDg 
eine  ruhige  und  freundliche  Behandlung  zu  erwarten  hat. 
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Aufforderung, 

Die  Herren  Kreisdirectoren  wollen  zeitig  vor  Ablaufe  des  Jahres 
durch  die  HH.  Vicedirectoren  die  Meldungen  über  die  Zahl  der  Mit- 
glieder in  ihren  Kreisen  an  den  Oberdirector  gelangen  lassen,  um  die 
Zahl  der  Archiv-Exemplare  pro  Jahr  1851  darnach  bestellen  su  können. 

Das  Directorium. 


Stellegesuch, 

Ein  mit  sehr  guten  Zeugnissen  versehener,  bereits  examinirter  Ge- 
hülfe, jetzt  in  Suddeutschland,  wünscht  zu  Ostern  1851  eine  Receptur- 
stelle  in  der  Apotheke  einer  Stadt,  in  deren  Nähe  Bergbau  betrieben 
wird.    Denselben  weiset  auf  portofreie  Briefe  nach 

Dr.Bley  in  Bernbnrg. 

Provisor  gesucht 

In  einer  kleinen  Stadt  Anhalts  wird  für  eine  Apotheke  mit  sehr 
massigem  Geschäfte  ein  Provisor  gewünscht  mit  massigen  Ansprüchen. 
Näheres  auf  portofreie  Briefe  durch  Dr.  Bley  in  Bernburg. 


Verkaufs  -  Anzeigen. 

Eine  chemische  Fabrik^  ein  solides  und  rentables  Geschäft,  welche 
einen  jährlichen  Nettogewinn  von  1000  — 1800  Thlr.  abwirft,  und  an 
Grundstucken,  Maschinen,  Utensilien  u.  s.  w.  einen  Werth  von  circa 
10,000  Thlr.  hat,  soll  verkauft  werden.  Baare  Anzahlung  3000  bis 
3000  Thlr.     Nähere  Auskunft  ertheilt  auf  portofreie  Anfragen 

Eduard  Gressler  zu  Erfurt. 


Da  mir  der  Rest  der  kleinen  philosophischen  Schriften  in  vier 
Bändchen  des  Herrn  Hofraths  Dr.  du  Mdnil,  Mitstifters  des  nord- 
deutschen Apotheker- Vereins  etc.,  überlassen,  und  dieselben  nach  dem 
Zeugnisse  des  Hrn.  Hofraths  Buchner  sen«  in  München  und  Anderer 
ihrer  Vorlrefflichkeit  wegen  bleibenden  Werth  behalten  werden  (steAe 
Biographie  du  MeniVs  in  Buchn.  Reperlor.)^  so  zeige  ich  hiermit  an, 
dass  jene  4  Bändchen  jederzeit  zu  dem  bedeutend  ermässigten  Preise 
von  1  Thlr.  cajrtonnirt  bei  mir  zu  haben  sind. 

L.  S  ch  ö  n  e  ck  e ,  antiq.  Buchhändler  in  Hannover. 


Zur  Hälfte  des  Ladenpreises  ist  folgendes  Werk  zu  kaufen  bei 
G.  Reich,  Berlin,  Rosengasse  No.  48.: 

Caroli  Linnaei  Systema,   Genera,  Species  Plantarum  uno 

9olumine^  ediiio  crtft'cd,  adttricia^  contertüy  sive  Codex  botanieuM 
Linnaeanus  texlum  etc,  cum  plena  editionum  discrepaniia  ex" 
hibens  in  usum  botanicorum  practieum  edidit  brevique  adnoia" 
Hone  explieavit  Hermannus  Eberh,  Richter,  Liptiae cotnp' 
tum  fecit  Otto  Wigand. 


«gitig 
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Schema*8  dieser  Zeugnisse,  in  Folio -Format  mit  entsprechender  Randver- 
zierang,   sind  bei  Unterzeichneten   gegen  Franco- Einsendung  des  Betrages 
oer  Exemplar  zu  li/a  Sgr.,  bei  Abnahme  yon  mindestens  25  Exemplarea  das 
rpL  zu  1  Sgr.  zu  haben. 

Bannaver^  December  1860.  Gelir*  JMncdie» 
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Vereins-Rechnung  vom  Jahre  1849. 


JW 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 


Einnahmem 


I.  Vicedireotoriuna  am  Rhein. 
/.  Kreis  Cöln. 

Von  den  Herren: 
Sehlmeyer,  Vicedirector,  Hof-Apotheker  in  Cöln 

Löhr,  Kreisdir.,  Ap.  das «     « 

Fr.  y.  Berg,   Ap.  in  Kerpen 

Ciaudi,  Ap.  in  Mühlheim  a.  Rh 

Hammerschmidt,  Ap.  in  Cöln    .*...• 

Dr.  Harff,  Ap.  in  Berghejm 

Kranz,  Ap.  in  Mühlheim  a.  Rh.     .     •     .     •     . 

Kirchheim,  Ap.  in  Cöln 

Krebs,  Ap.  das.     .     • 

Krönig,  Ap.  das 

Martini,  Ap.  in  Brühl 

Monheiro,  Ap.  in  Bedburg 

Noetlich,  priv.  Ap.  in  Cöln 

Reimsbach,  Ap.  das 

Richter,  Adm.  das 

Rottmann,  Ap.  in  Stommeln 

Stucke,  Med.-Ass.,  Ap.  in  Cöln 

Yohl,  Chemiker  das 

Wirlz,   Ap.  das. 

Zapp,  Ap.  in  Deutz *     »     »     « 


Summa 


2.  Kreis  Aachen. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Voget,  Kreisdir.,  Ap.  in  Heinsberg 
Baumeister,  Ap.  in  Inden 
Becker,  Ap.  in  Eschweiler 
Bock,   Ap.  in  Linnich 
Bodif^e,  Ap.  in  Jülich      . 
Dahlen,  Ap.  in  Eschweiler 
Esser,  Ap.  in  Aldenhoven 


Latus 


Beiträge. 
Thlr,   Sgr. 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

12T 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

4*3 


5 
5 
5 
6 
5 
5 
5 
5 
5 

6 

^ 
a 

5 

5 

6 

6 

6 

6 
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5 

5^ 

lÖ 


5 
5 
5 

«? 

5 

5 
6 


3U 


Veremizeiitmg. 


M 


Vereins  -  Rechoang. 
Einahne. 


I 
rhir. 


Transp0ri     .     • 

8  KiQffer,  Fr.  Witlwe,  Ap.  io  Henogeoralh  .     .     . 

9  Koch»  Ap.  in  Raoderalh 

19  Lobde,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Dchlen 

11  Dr.  HoDheioiy  Ap.  in  Aachen 

I)  Dr.  Möller,  Ap.  io  Aachen  ....  ... 

13  IVickhoro,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  HuDshoven     .     .     . 

14  Schwan,  Ap.  in  Erkelenz 

15  Taiboty  Ap.  in  Anbei 

16  Weller,  Ap.  in  Slollberg      .     . 

SuoiBa 

3.  Kreis  Bann. 

Von  den  Herren: 

1  Wrede,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bonn 

2  Becker,  Ap.  in  Bacharach 

3  Bellingrodty  Ap.  in  Daaden 

4  Blank,  Adm.  in  Coblenc ^     . 

5  Bresben,  Ap.  in  Munstereiret 

5        Ciaren,  Ap.  in  Zdipig 

7  Eich,   Ap.  in  Bruel 

8  Happ,  Ap.  in  Mayen 

9  Kftstner,  Ap.  in  Lints • 

10  Kemmerich,  Ap.  in  Bonn 

1 1  Knodt,  Ap.  in  Königswinter 

12  Dr.  Marqoardt,  Chemiker  in  Bonn 

13  Marx,  Ap.  in  Rheinbach 

14  Meogelberg,  Ap.  in  Bonn 

15  Pfaffenberger,  Ap.  in  Godesberg 

16  Roesch,  Ap.  in  Düren 

17  Sauer,  Ap.  in  Fiamersheim 

18  Dr.  Scherpich,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Coniniern      .     . 

19  Schumacher,  Ap.  in  Bornheim 

20  Stand,  Ap.  in  Ahrweiler 

31  Thraen,  Ap.  in  Neuwied 

22  Wittich,  Ap.  in  Neuwied 

Summa 

4.  Kreis  Crefeld. 

Von  den  Herren: 

1  Röhr,  Kreisdir.,  Ap.  in  Crefeld 

2  Altgelt,  Fr.  Wwe.,  Drog.  das 

3  Flügel,  Ap.  in  Venio 

4k        V.  Gartzen,  Ap.  in  Urdingen 

5  Gutheil,  Ap.  in  Hüls 

6  Gattung,  Ap.  in  Vierssen 

7  Hartkop,  Ap.  in  Opiaden     ........ 

Latus 
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6 

6 

6 
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5 
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5 
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5 
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J^ 


Vereins -Rechnung. 
Einnahme. 


Beitrflge. 
Thir.   Sgr. 


Transport     . 

8  Hermes,  Ap.  in  Kaldenkirchen 

9  Kartb,  Ap.  in  Rheinberg 

10  KreiU,  Ap.  in  Crefeld 

1 1  Leucken,  Ap.  in  Süchteln 

12  Marcelli,  Ap.  in  Kempen 

13  Marks,  Ap.  in  Urdingen 

14  Neumenn,  Adm.  in  Crefeld 

15  Ristelhäber,  Ap.  in  Willich 

16  Ritter,  Ap.  in  Crefeld 

17  Rolering,  Ap.  in  Kempen 

IS        V.  d.  Trappen,  Ap.  in  Moers 

Summa    . 
5.  Kreis  Duisburg, 

Von  den  Herren: 

1  Biegmann,   Kreisdir.,  Ap.  in  Duisburg     .     .     .     . 

2  Brinkmann,  Ap.  in  Bochum 

3  Elferding,  Ap.  in  Dinslaken 

4  Flashoff,  Ap.  in  Essen 

5  Grevel,  Ap.  in  Sierkerade 

6  Hager,  Ap.  in  Bochum 

7  Hintze,  Ap.  in  Duisburg 

8  Hofius,  Ap.  in  Werden T 

9  Jansen,  Ap.  iti  Steele 

10  Kiönne,  Ap.  in  Mühlheim  a.  d.  R 

11  Mechelen,   Ap.  in  Keltwig 

12  Menne,  Ap.  in  Muhlheim  a.d.R. 

13  V.  Moll,  Ap.  in  Ruhrort 

14  Overham,  Ap    in  Werden 

15  Ricma,   Droguist  in  Duisburg 

Suroma     . 

6.  Kreis  Düsseldorf. 

Von  den  Herren: 

1  Dr.  Schlienkamp,  Kreisdir.,  Ap.  in  Düsseldorf  .     . 

2  V.  Baerle,  Ap.  das 

3  Balz,  Ap.  das 

4  Delhongue,  Ap.  in  Dormagen 

5  Durselen,  Ap.  in  Odenkirchen 

6  Feldhaus,  Ap.  in  Neuss 

7  Feuth,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Geldern 

6       Holtbausen,  Adm.  das 

9       Jansen,  Ap.  in  Jachen 

10  Kemmerich,  Ap.  in  Wevelinghoven 

U       Maessen^   Ap.  in  Dülken 

12  Rave^  Ap.  in  Geldern      ....     .     «     »    «     . 

Latu9    • 
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JW 


Vereins  -  Rechnung. 
EiDnabme. 


Beitrage. 
Thlr.    SgT. 


Trantpori 

13  Ruscber,  Ap.  in  Gladbach     .«..••• 

14  Schicffer,  Ap.  das 

15  Scholl,  Ap.  in  Raiingen  .1 

16  SeU,  Ap.  in  Neuss 

17  Schröder,  Ap.  in  Uhcydl 

18  Wagner,  Ap.  in  Dässeldorf 

19  Wetter,  Ap.  das 

Summa 

7.  Kreis  Ei  fei. 

Von  den  Herren: 

1  Veling,  Kreisdir.,  Ap.  in  Hillesheim   .... 

2  Fritsch,  Ap.  in  Prüm 

3  Ibach,  Ap.  in  Stadtkyll . 

4  Joachim,  Ap.  in  Bitburg 

6        Triboulet,  Ap.  in  Kylbnrg 

6  Tribottlet,  Ap.  in  Waxweiler 

7  Weschpfennig,  Ap.  in  Blankenheim    .... 

8  Weber,  Ap.  in  St.  Vilh     .     . 

Summa 

8.  Kreis  Elberfeld. 

Von  den  Herren: 

1  Neunerdt,  Kreisdir ,  Ap.  in  Meltmann     •    .     • 

2  Brinck,  Ap.  in  Solingen 

3  de  Bergbes,  Ap.  in  Elberfeld 

4  Diergardt,  Ap.  in  Burscheid      ..•*•. 

5  Dörr,  Ap.  in  Wölfrath 

6  Herschbach,  Ap.  in  Wichlinghausen  .... 

7  JelKoghaas,  Ap.  in  Elberfeld     •...•• 

8  Paltsow,  Ap.  in  Wald 

9  Petersen,  Ap.  in  Schwelm   » 

10        Schlickum,  Adm.  in  Velbert 

IJ        Struck,  Ap.  in  Elberfeld 

12  Weierstrass,  Ap.  in  Neviges 

13  Weigler,  Ap.  in  Solingen     .     .     .    .    .     .     . 

Samma 

9.  Kreis  Emmerich. 

Von  den  Herren : 

1  Herrenkohl,  Kreisdir.,  Ap.  in  Cleve  .... 

2  Bennerscheidt,  Ap.  in  Goch      ...... 

3  Danner,  Ap.  in  Wesel 

4  Deuss,  Ap.  in  Schermbeck . 

5  Flach,  Ap.  in  Kevelaer     .     .     .     .     .    .     .     . 

Latus 
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Vereinszeüung. 


Sil 


J^ 


Vereins  -  Rechnung. 
Einnabme. 


6 

7 

8 

9 

10 

II 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

I» 

20 

21 

22 


l 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

» 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

30 


Transport 

Fritsch,  Ap.  in  Uedem 

van  Gelder,  Ap.  in  Cleve 

Grave,  Ap.  in  Rhede 

Gripekoven,  Ap.  in  Rees 

Hortmann,  Ap.  in  Elten 

van  der  Kaay,  Chemist  in  DöUnchem     .     . 

Knaap,  Ap.  in  Bocholt 

van  Lipp,  Ap.  in  Cleve 

Müller,  Ap.  in  Emmerich 

Neunerty  Ap.  in  Xanten 

Otto,  Ap.  in  Cranenburg      ...... 

Pape,  Ap*  .in  Goch 

Plock,  Ap.  in  Aldekerk  ...     .     .     .     .     . 

Riti,  Ap.  in  Wesel 

Schnapp,  Ap.  in  Calcar 

Tidden,  Ap.  in  Isselburg 

Weddige,  Ap.  in  Borken 


Beitrage. 
Thir.   S|fr. 


,     .  Summa     • 

10.  Kreis  Schwelm. 

Von  den  Herren: 
Weber,  Kreisdir.;  Ap.  in  Schwelm     .    .     .     •     « 

Angustin,  Ap.  in  Remscheid 

Bidecker,  Ap.  in  Witten 

Belli,  Ap.  in  Hagen 

Bongard,  Ap.  in  Häckeswagen 

Davidis,  Ap.  in  Langenberg 

V.  Gahlen,  Ap.  in  Barmen 

Kühze,  Ap.  in  Gevelsberg 

de  Leuw  jun.,  Dr.  med.  in  Gr^äfrath      .... 

Leverckus,  Ap.  in  Wermelskirchen 

Ludorff,  Ap.  in  Lättringhausen 

Peters,  Ap.  in  Ronsdorf. 

Riedel,  Ap«  in  Cronenberg  .    • 

Richter,  Ap.  in  Rade       * 

Schmidt,.  Ap.  in  Vörde 

Schwabe,  Ap.  in  Wermelskirchen      •    .     .    .     . 

Schwarz^  Ap.  in  Sprockhovel  .     • 

Speck,  Ap.  an  der  Burg     •.,..... 

UUridi,  Ap.  in  Lennep 

Wesllioflf,  Ap.  in  Grfifrath 

Summa    . 
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Vereins  -  Rechnong. 
Einulme. 


Beitrifc 
Thir.   Sfr. 


l\.  Kreis  Siegburg* 

,Voa  den  Herreo : 

1  Schoppe,  Kreifdir.9  Ap.  in  Siegbnr^      .     •     •     . 

3  Cobcl,  Ap.  in  Rönsahl 

3  Marder,  Ap.  in  Ganimersbech 

4  Orban,  Ap.  in  Oberpleiss 

5  Scbmilhals»  Ap.  in  Waldbroel 

6  Schnitty  Ap.  in  Bensberf^ 

7  Sehmilt,  Ap«  im  Nymbrecbt 

8  Schult,  Ap.  in  Eitorf 

9  Schwabe,  Ap.  in  Wipperfärth 

10  Stols,   Ap.  in  Lindlar 

11  Wirti,  Ap.  in  Mach 

Samnia    • 

12.  Kreis  Trier. 

Von  den  Herren: 

1  Wnrringen,  Kreisdir.,  Ap.  in  Trier 

2  Becker,  Ap.  das 

3  Brewer,  Ap.  in  Berncaatef 

4  Court,  Ap.  in  Perl 

6        Emana,  Ap.  in  Trier 

6  Per  wer,  Ap.  in  Thalfang 

7  Gerlinger,  Ap.  in  Trier 

8  Ingenlath,  Ap.  in  Mersig 

9  Koch'ache  Apotheke  in  Trier 

10  Linn,  Ap.  in  Hermeskeil 

11  Reuland,  Ap.  in  Schweich 

12  Schröder,  Ap.  in  WiUlich     .     . 

Summa    . 

13.  Kreis  St.  Wendel. 

Von  den  Herren: 

I  Dr.  Riegel,   Kreisdir.,  Ap.  in  St.  Wendel    .    .     . 

3  Belta,  Ap.  in  Grumbach 

3  Dörr,  Ap.  in  Oberstein 

4  Paertsch,  Ap.  in  Saarbrücken 

5  Preadenhammer,  Ap.  in  Saarlonis 

6  Kiefer,  Ap.  in  Saarbrücken 

7  Koch,  Ap.  das 

8  Krüll,  Ap.  io  Saarlouis 

9  Mohrstedt,  Adm.  in  Ottweüer 

10  Polstorf,  Ap.  in  Creusnach 

11  Reis,  Ap.  in  Baumholder      .     .    • 

13  Retienne,  Ap.  in  Lebach 

Latus    . 
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19 


Vereins- Rechnung. 
Einnabme.. 


Riem,  Ap.  in  Creuznach       .     , 
Rothy  Ap.  in  Herrstein    .     .     .     , 
Dr.s Schramm,  Ap.  in  Sobernheim 


Transport 


Somma 


Summa    . 

2.  Kreis  Arnsberg, 

Von  den  Herren: 
von  der  Marck,  Krei«dir.,  Ap.  in  Lüdenscheid  .     . 

Bööenhagen,  Ap.  in  Hemer 

Brisken,  Ap.  in  Arnsberg 

Ebbinghuysen,  Ap.  in  Hovestadt   ...,'.*! 

Fabro,  Ap.  in  Lipps^adt 

Gerhardt,  Ap.  in  Halver 

Hackländer,  Ap.  in  Menden       ....!!! 
Henke,  Ap.  in  Unna    ..,...,, 

Hösch,  Ap.  in  Camen \ 

Koppe,  Prof.  in  Soest      ....'.*.*.'.[ 

Maller,  Ap.  in  Arnsberg !     ! 

Neuhaus,  Ap.  in  Iserlohn !    !     * 

Overhoff,  Ap.  das 

Pfeiffer,  Ap.  in  Neheim !     '.    .[ 

Printe,  Dr.  med.  in  Lüdenscheid [ 

Redeker,  Ap.  in  Hamm !     !    ! 

Schmits,  Ap.  in  Lippstadt !     i     ! 

Ulrich,  Ap.  in  Belecke *.'.!! 

Wredei  Ap,  in  Meschede !    .    ! 

Summa    . 


Beiträge. 
Thir.   Sgr. 


II.  Vicedirectorium  Weslphalen. 
1.  Kreis  Herford. 

Von  den  Herren : 
Dr.  Aschoff,  Director,  Ap.'  in  Herford     .    ,    .     . 
Dr.  Aschoff,  Director,  Ap.  in  Bielefeld  .     .     .     . 

Delius,  Ap.  in  Versmold 

Groneweg,  Ap.  in  Gfitersloh      ....     !     .*     ! 
Höpker,  Ap.  in  Herford  ....'.  . 

Ohli,  Adm.  in  Bielefeld .     !     ! 

Röllscher,  Ap.  in  Wiedenbrück     ...'.' 

Steiff,  Ap.  in  Rheda * 

Uppmann,  Ap.  in  Schildesche 

Witter,  Ap.  in  Werther 


71 
6 
6 

6 

92 


6 

5 

6 

5 

6 

6 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

6 

6 

5 

6 

5 

61 


6 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


5 
5. 

5 

16 


20 


5 
6 
6 
5 
6 
6 
5 
5 
5 
6 
5 
6 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 


Veräfimihmg. 


Jlf 


Vereins  »  Rechoung. 
EiDDahne. 


I 

9 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 


1 

2 

3 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 


1 

2 
3 
4 


3«  Kreis  Lippe. 

Von  den  Herreo: 
0  verbeck,  Director,  Med.-Asf.,  Ap.  in  LenfO 

Arculariusy  Ap,  in  Hörn 

Beclier,  Ap.  in  Varenholi 

BeistenhirU  Erben,  Ap.  in  Lefe    ...... 

Hofralb  Brandet  Erben,  Ap.  in  Salioflen    .     .     • 

Heinemann,  Ap.  in  Lemgo 

Hngi,  Ap.  in  Pyrniool «    .    •     • 

Koch,  Ap.  in  Blumberg 

Blelro,  Ap.  in  Oerlinghansen 

Qaentin,  Hof-Ap.  in  Detmold 

Reinold,  Ap.  in  Barntrap      •    •    • 

Schone,  Ap.  in  Bösingfeld     .••.••.     • 

Wacbsmuth,  Ap.  in  Schwalenberg 

Westel,  Ap»  in  Detmold 

W.  Brandea  in  Salinflen,  för  Theilnahme  am  Lese- 
tirkel »    .     . 

Samma    . 

4.  Kreis  Minden. 

Von  den  Herren : 

Faber,  Director,  Ap.  in  Minden 

Wilken,  Director,  Ap.  das 

Westenberg,  Ap.  das. 

Bierroann,  Ap.  in  Bünde 

Doench,  Ap.  in  VIotho 

Graf,  Ap.  in  Sachsenhagen 

Hartmann,  Ap.  in  Oldendorf 

Höcker,  Ap.  in  Bückeburg 

Lampe's  Erben,  Ap.  in  Lübbecke 

Lüdersen,  Ap.  in  Nenndorf 

Meyer,  Ap.  in  Levern 

Moesta,  Adm.  in  Bäckeburg     .«....• 

Rike,  Ap.  in  Neusalcwerk 

Sasse,  Ap.  in  Dilliogen 

Scblatter,  Ap.  in  Petershagen 

Venghauss,  Ap.  in  Rahden 

Summa 

5.  Kreis  Münster. 

Von  den  Herren: 

AttUcke,  Ap.  in  Münster 

Greve,  Ap.  das 

Schulte,  Drognist  in  Münster 

WilfflSy  Ap.  daa.    • *    »    «    «    « 
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Transport    • 

5  Albers,  Ap.  in  Lengerich 

6  Tom  Berge,  Ap.  in  Werne  .     .     , 

7  Brefeld,  Ap.  in  Telgle 

8  Dudenhausen,  Ap.  in  Recklingliausen     .     *    .     • 

9  Englert,  Ap.  in  Udrstmar . 

10  Gempt,  Ap.  in  Burgsteinfurt •    « 

11  Hackebram,  Ap.  in  Dfilmen  . 

12  Henke^  Ap.  in  Lüdinghausen • 

13  Uomann,  Ap.  in  Notteln , 

14  Huly,  Ap.  in  Senden  . 

15  Dr.  Jacobi,  Ap.  in  Warendorf 

16  Koch,  Ap,  in  Ibbenbuhren 

17  König,  Ap.  in  Burgsteinfurt 

18  König,  Ap.  in  Sendenhorst  .«.«..,.. 

19  Krauthausen,  Ap.  in  Coesfeiil  •...«.« 

20  Libeau,  Ap.  in  Wadersloh «     •     . 

21  Nienhans,  Ap.  in  Stadtlohn 

22  Fürst  zu  Salm^-Horstmar  in  Coesfeld 

23  Sauer,  Ap.  in  Waltrop     ...••...• 

24  Sauermost,  Ap.  in  Treden 

25  Schluiter,  Ap.  in  Westercappeln 

26  Schlüter,  Ap.  in  Recke 

27  Tosse,  Ap.  in  Buer •     . 

28  Unkenbold,  Ap.  in  Ahlen     . 

Summa     . 

6.  Kreis  Paderborn. 

Von  den  Herren: 

1  Giese,  Kreisdir.,  Ap.  in  Paderborn 

2  Barkhausen,  Ap.  in  Lugde « 

3  Gramer,  Ap.  in  Paderborn 

4  Grove,  Ap.  in  Beverungen 

5  Jebn,  Ap.  in  Gesecke 

6  Kobbe,  Ap.  in  Peckelsheim 

7  Kohly  Ap.  in  Brakel 

8  van  Nuyss,  Ap.  in  Lichtenan 

9  Qvicke,  Ap.  in  Buren      .     .     .     .  ,  «    •    .     .     . 

10  Röhr,  Ap.  in  Driburg 

11  RolffS)  Ap.  in  Lippspringe 

12  Rötgeri,  Ap.  in  Rietber^ 

13  Sonneborn,  Ap.  in  Delbrück • 

14  UffelD,  Ap.  in  Warburg 

15  Dl.  Witting,  Director,  Ap.  In  Höxter      .... 

Summa    • 
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7.  Kreis  Siegen. 

Von  den  Herren: 

Potlhoir,  Kreifdir.,  Ap.  in  Siegen 

Böltrichy  Ap.  in  Scbmallenberf 

Crevecoenr^  Ap.  in  Crombach 

Fellbaniy  Ap.  in  Ifetphen 

Groftnann,  Ap.  in  Battenberf 

Hillenkamp,  Ap.  in  Brilon 

Kerckboff,  Ap.  in  Freodenberg 

Kortenbach,  Ap.  in  Barbacb 

Krtmer,  Ap.  in  Kircben 

Lang,  Ap.  in  Gladenbacb^ 

Massety  Ap.  in  Siegen 

IHiemann,  Ap.  in  Bigge 

Röaeler,  Ap.  in  Winterberg 

Raer,  Ap.  in  Medebacb 

Scbue,  Ap.  in  Biedenkopf 

SchQtSy  Ap.  in  Berleburg 

Wesibofeuy  Ap.  in  Olpe  .    . 

Somnia    • 


III.  Vicedirectorium  Hannover. 
I.  Kreis  Hannover, 

Von  den  Herren: 

ReUchy,  Vicedir.,  Ap.  in  Uten 

Ramp,  Kreisdir.y  Ap.  in  Hannover 

Andreae,  priv.  Ap.  das 

Aodree,  Ap.  in  Münder 

Angerstein,  Ap.  in  Hannover 

BoBBe],  Raths-Ap.  das 

CapelJe,  Ap.  in  Springe 

Erdmann,  Ap.  in  Hannover 

Friesland,  Ap.  in  Linden •     *     • 

Hildebrand,  Ap.  in  Hannover 

Jänecke,  Ap.  in  Eldagsen 

Link,  Ap.  in  Wittiogen 

Redecker,  Ap.  in  Neustadt 

Rottmann,  Berg-Comm.y  Ap.  in  Celle     .     .     .    . 

Sander,  Ap.  in  Aeraen 

Schula,  Ap.  in  Langenbagcn 

Stein,  Ap.  in  Grobnde 

Stümcke,  Ap.  in  Bnrgwedel 

Wackenroderi  Ap.  in  Burgdorf 

Samma    • 
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2,  Kreis  Hüdesheinu 

Von  den  Herren: 
Demo.ngy  Kreisdir.,  Ap.  in  Sarstedt  . 
Becker,  Ap.  in  Peine  ....'.• 
Bethe,  Berg-Ap.  in  Clausthal  .  .  . 
Degenbard,  Ap.  in  Lamspringe  .  . 
Deharde,  Ap.  in  Bodenbarg  .  .  . 
Deicbmaon,  Raths-Ap.  in  Hildesheim 
Gosche,  Ap.  in  ßockenem  .... 
Grunhagen,  Ap.  in  SaUhemmendorf  . 
Heermann,  Ap.  in  Salsdetfurth  .     .     . 

Hörn,  Ap.  in  Gronaa • 

Dr.  Jordan,  Raths-Ap.  in  Göttingen  . 
Luders,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Alfeld   .     . 

Meyer,  Ap.  in  Peine 

Moots,  Ap.  in  Hoheneggelsen  .  .  . 
Polstorf,  Ap.  in  Eimbeck  .... 
Schwaake,  Ap.  in  Alfeld  .... 
Seelhorst,  Ap.  in  Meinersen  .  ... 
Wedekind,  Ap.  in  Hildesheim  .     .     . 


Summa 

3.  Kreis  Lüneburg. 

Von  den  Herren  : 
Dr.  du  Mdnil,  Geh.  Ober-Berg-Comm.,  Director,  Ap. 

in  Wunstorf ^ .     ,     .     . 

Baumgarten,  Ap.  in  Rodewald 

Bebre,  Ap.  in  StoUenau 

Behre,  Ap.  in  Rehburg 

DempwoliT,  Ap.  in  Dannenberg 

Gebier,  Ap.  jn  Walsrode 

Gevers,  Ap    in  Vilsen       ......... 

Kranke,  Ap.  in  Suhlingen 

Meyer,  Ap.  in  Syke 

da  MSnil,  Ap.  in  Brinknm 

Mfihlenfeld,  Ap.  in  Hoya 

Oldenburg,  Ap.  in  Nienburg 

ProUius,  Ap.  in  Uelzen 

Sandhagen,  Ap.  in  Lüchow 

Schaper,  Ap.  in  Soltau    « 

Schulze,  Ap«  in  Schnackenbarg 

Wolter,  Ap.  in  Gartow  *) 
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Suroma 


*)  Herr  Wolter  ist  am  24.  Nov.  184S  dem  Ver-. 
eine  beigetreten,  and  ist  dessen  pro  1849  gelei- 
steter Beitra|f  zur  Vereinscasse  irrth^miich  schon 
.in- der  Vereinsrechnung  pro  1848  mit  aafgefflhrt, 
fällt  daher  hier  aus. 
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SwmiDA 


d.  Krrin  Osnabrück, 

VoD  den  Herren: 
Bfttiger,  Kreisdir.,  Ap.  in  Nfnepkirch^n 
Becker,  Ap.  in  Essen  .     .     . 
Ebermaier,  Ap.  in  Melle 
Firnhaber,  Ap.  in  Nord  hörn 
GöUing,  Ap.  in  Glandorf 
Hinie,  Ap.  in  Dissen   .     •     . 
Jinecke,  Ap.  in  Freren    .    . 
Kemper,  Ap.  in  Osnabrück  . 
Kerkheff,  Ap.  in  Haaren  .    . 
Kerkhoff,  Ap.  in  Meppen 
vnn  Lengerken,  Ap.  In  Ankam 
M^essmann,  Ap.  in  Badbergen 
Mfyer,  Ap.  in  Osnabrflek 


l'0if*ß 


4.  Kreis  Oldenburg. 

Von  den  Herren: 

1  Dr.  Ingenohl,  Kreisdir.,  Ap.  In  Hobenkirchen 

2  Antoni,  Ap.  in  Fedderwarden    ..... 

3  Cordemeier,  Ap.  in  Damme 

4  Böckeier,  Ap.  in  Varel 

5  Bassmann,  Ap.  in  Neuenburg 

6  .    Dr.  Dagend,  Hof-Ap.  in  Oldenburg    ,     .    « 

7  Eylerts,  Ap.  in  Esens 

S  Fischer,  Ap.  in  Ovelgönne 

9  '  Georgiy  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Hooksiel   .     •     . 

10  Hansmaon,  Ap.  in  Atens 

11  Hargesheimer,  Ap.  in  Dede^dorf    .... 

12  Hemmi,  Ap.  in  Tossens 

13  Kelp,  Med. -Ass.,  Ap«  in  Oldenborg  .    .     . 

14  Keppel,  Ap.  in  Dinklage  ....... 

15  König,  Ap.  in  Cloppenburg 

16  König,  Ap.  in  Löningen 

17  Meyer,  Ap.  in  Nenenkirchen     .     .     .     .  ^ . 
16  Müller^  Hof-Ap.  in  Jever 

19  Münster,  Ap.  in  Berne 

20  Dr.  Mysing,  Ap.  in  V^chl« 

21  Oldenburg,  Ap.  in  Delmenhorst     .... 

22  Riehen,  Ap.  in  Wittmund 

23  Schmitt,  Ap.  in  Wildeshaosen       .... 

t4  Sprenger^  Ap.  in  Jever 

d5  Dr.  Toben,   Kreisphys    das , 

26  Trapp,  Ap.  in  Rastede 

t7  Volkhausen,  Ap.  in  Elsfleth 
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Transport 

14  Netteihorst,  Ap.  in  Ibor^ 

15  Neamann,  Ap.  in  Lingen . 

16  Rump,  Rp.  in  Fürstenao ;     « 

17  Schreiber,  Ap.  in  Melle 

18  Schnitze,  Drog.  in  Osnabrück 

19  Sickmann,  Ap.  in  Bramsche 

20  Stein,  Ap.  in  Riemsloh 

21  Stisser,  Adro.  in  Weliinghoizhansen 

22  Struck,  Ap.  in  Buer 

23  ^^  Trautmann,  Ap.  in  Söget      .    •    1 

24  Varnhagen,  Ap.  in  Lintorf 

25  Weber,  Ap.  in  Neuenhans  ........ 

Summa      . 

6*  Kreis  Ostfnesland. 

Von  den  Herren: 

1  V.  Senden,  Kreisdir.,  Ap.  in  Emden 

2  Antoni,  Ap.  in  Weener 

3  Börner,  Ap.  in  Leer 

4  Detmers,  Ap.  in  Hage 

5  Dirksen,  Ap.  in  Emden 

6  Helmts,  priv.  Ap.  in  Anrieb 

7  Holle,  Ap.  in  Detern 

8  Hoyer,  Ap.  in  Oldersum 

9  Kittel,  Ap.  in  Timroel 

10  Kümmel,  Ap.  in  Weener 

11  Malthäi,  Ap.  in  Jemgum 

12  Mein,  Ap.  in  Neustadt-Gödens 

13  Flaggt)  Ap«  in  Aurich 

14  Schmidt,  Ap.  in  Leer 

15  Schräge,-  Ap.  in  Pewsnm 

16  V.  Senden,  Ap.  in  Aurich 

17  Seppeier,  Ap.  in  Leer 

18  Taaks,   Ap.  in  Dornnm 

19  Timmermann,  Ap.  in  Bonda . 

Summa    . 

7*  Kreis  Stade, 

Von  den  Herren: 

1  Pents,  Krefisdir.,  Ap.  in  Lesnm 

2  Dreves,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Zeven 

Gerdts,  Ap.  in  Freyburg 

Hardtung,  Ap.  in  Hornebnrg 

Hasselbacb,  Ap.  in  Dorum 

6  Dr.  Heyn,  Ap.  in  Scharmbeck 

7  Kersiens,  Ap.  in  Stade    .    •    •     • 

Laius 
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Meyer,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Bederkesa 
Milhlenhoff,  Ap.  in  Oberndorff  .     . 
Dr.  Maller,  Ap.  in  OUersberg  .     . 
Olivet,  Ap«  in  Lilicnlhal  .... 

V.  PöllniU,  Ap.  in  ihedinghausen  . 
Rüge,  Ap.  in  Neuhaus      .... 

Schullze,  Ap.  in  Jork  ...... 

Stauu'ke,  Ap.  in  Vejfcuack   .     .     . 

Thaden,  Ap.  in  Achim      

Versmnnn,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Stade 
Voss,  Ap  in  RiUebuitel  .... 
Wuth,  Ap.  in  Altenbruch      .     .     . 


Transport 


Beiträge. 
Thlr.    Sgr. 


Summa 


IV.  Vicedireclorium  Braunschweig. 
i.  Kreis  Braunsckweig, 

Von  den  Herren: 
Dr.  Herzog,  Director,  Ap.  in  Braunschweig    .     ^ 

Völker,  Kreisdir.,  Ap    das 

Alberti,  Ap.  in  Polle 

Breudecke,  Ap.  in  Gitlelde 

Flotho,  Adm    in  Braunschweig 

Grote,  Ap.  das 

Haupt,  Ap.  in  Seesen  

Heinemann,  Ap.  in  Langelsheim 

Heinzmann,  Ap.  in  Holzminden 

Helmbrecht,  Ap.  in  Verheldc 

Hermann,  Ap.  in  llsenburg  ..    .  ■■ 

Uöfer,  Ap.  in  Gandersheim 

Kambiy,  Ap.  in  Lichtenberg . 

Kellner,  Ap.  in  Stadtoldendorf      ....... 

Kübel,  Ap.  in  Eschershanseii 

Liebermann,  Ap    in  Grunenplan    ...... 

Mackensen,  Hof-Ap.  in  Braunschweig    .... 

Mehrens,  Ap    fn  Lutler  a.  B 

Ohme,  Ap.  in  Wolfenbüttel 

Sandorly    Ap    in  Harzburg 

Werner,  Ap    in  Lehre 

Dünhaupt  sen.,  Ap.  emer.  in  Wolfenbnttel,  ausserord. 

Mitglied 

Buschmann,  Drog.  in  Braunschweig,  ausserord.  Mitgl 

Kahlert,  Drog.  das ...     . 

Miihienpfordt,  Ap.  emer.  das. . 

Für  verkaufte  Journale     .  ■  .  •     *.    »     *    * 
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Jl 

12 

13 

14 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

lü 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

IS 

19 

20 


-  2.  Kreis  Andredsberg, 

Von  den  Herreu: 
Sparliuhle,  Kreisdir.,  Ap.  in  Andreasberg  . 
Albrecht,  Ap.  in  Lauterberg      .     .     .     , 
Barth,  Ap    in  Duderstadt..  .     .     «     .     . 
Bornträger,  Ap«  in  Osterode     .     .     ,     \' 
Braunholz,  Ap.  in  Goslar     .     •     .     .     • 

Fabian,  Ap.  in  Adelepsen 

Gottschalk,  Berg-Comm.,  Ap.  in  Zellerfeld 
Hasenbaig,  Ap.  in  Liebenburg  .... 
Helmkamp,  Ap.  in  Grund     ..... 

Hirsch,  Ap.  in  Goslar 

Köhn,  Ap.  in  Gieboldehausen    .... 
Lachwitz,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Herzberg    . 

Richter,  Ap.  in  Lindau 

Sievers,  Äp.  in  Salzgitter     .     .     .     .     , 


Summ« 

3.  Kreis  Blankenhurg, 

Von  den  Herren: 
Henking,  Kreisdir,  Ap.  in  Jernheim      .     .     .     . 

Bor^e,  Ap.  in  Etbingerode 

Böwing,  Ap.  in  Vorsfelde « 

Corvinus,  Ap.  in  Schöppenstedt    ...... 

Dannemann,  Ap.  in  Fallersleben    ...... 

Denstorf,  Äp.  in  Schwanebeck 

Gerbard,  Ap.  in  Hasaelfelde 

Halle,  Ap.  in  Gifhorn 

Hampe,  Ap.  in  Blankenbarg     ....... 

Krukenberg,  Ap.  in  Königslutter 

Laake,  Ap.  in  Galvörde 

Lehrmann,  Ap.  in  Schöningen  ....... 

Lichtenstein,  Dr.  med.  in  Helmstedt 

Lilie,  Ap.  in  Wegeleben \ 

Schiller,  Ap.  in  Fabstorf      . 

Schlotfeldt,  Ap.  in  Oschersleben    .     .     .     .  '  .     . 

Seiler,  Ap.  in  Hessen  am  Fallstein     .     .     .     .     . 

Semff,  Ap.  in  Oebisfelde  ......... 

Mfiller-Muhlenbeln,  Ap.  in  Schöningeo,  ausserord. 

Mitglied ',     .     .     .     . 

Schatten,  Fabrikant  in  Wegeleben,  desgl. 

Summa 


5 
5 
5 
6 
5 
5 

• 

5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

7'9 


5 
5 
6 
5 
5 
6 
5 
5 
5 
5 
6 
6 
5 
6 
5 
6 
5 
6 

5 
6 

115 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 

16 


20 
20 
20 
20 
20 

5 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 

5 
20 

5 
20 

5 

20 
o 

"26" 
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Vereitttsettumg. 


M 


mtsam 


1 

3 

4 

5 
6 
7 
8 
9 
10 
II 

n 

13 
14 

J5 
16 
17 

18 


1 

2 

3 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 
14 
15 

16 


Vereinfl  -  RechnuDg. 
Einnalime. 


Beiträge. 
Thir.    Sirr. 


y.  YicedirectoriucQ  Mecklenburg. 
1.  Kreis  Rostock 

Von  den  Herren: 
Krfiger,  Vicedir,  Uof-Ap.  in  Rostock     .     .    .     . 

Kfiht,  Kreisdir.«  Raths-Ap.  das 

Bahlmann,  Ap    in  Schwan 

Bock,  Ap.  in  Sfilti .     .     . 

Balle*0  Erben^  Ap.  in  Laage 

Fabricius,  Ap.  in  Wismar 

Frainni,  Hof-Ap.  in  Dobberan 

Franun,  Ap.  in  Wismar 

Grupe,  Ap.  in  Warin 

Hesse,  Ap.  in  Bfltsow 

Lan,  Raths-Ap.  in  Wismar 

Nerger,  Ap.  in  Tessin 

Faasaw*  Ap*  in  ]|»rlow  . ' 

V.  SanteB>  Senator,  Ap.  in  Cröplin 

Stahr'f  Erben,  Ap.  in  Gnoyen 

Stharoer,  Ap.  in  Nen-Bockoiir 

Wettering,  Ap.  in  Bruel 

Dr.  Witte's  Erben,  Ap.  in  Rostock     .     .     .    .     . 
Dr.  Sthamer,  Privatdoc.  das.,  fflr  Benatsung  der 

Journale    

Für  verkaolle  Bücher 


b'amma 


2.  Kreis  Güstrow* 

Yon  den  Herren: 

Uoilandt,  Kreisdir.,  Ap.  in  Güstrow 
Block,  Ap.  in  Kraliow     .     . 
Bösefteisch,  Ap.  ift  Goldberg 
Brun,  Ap.  in  Güstrow 
Engel,  Ap.  in  Dargun 
Grischow,  Ap.  in  Crivitz 
Hermes,  Ap.  in  Neu-Kalden 
Dr.  Kühl,  Ap.  in  Flau     . 
iMülIer,  Ap.  in  Güstrow  . 
Rötgor,  Ap.  in  Sternberg 
Sarnow,  Ap.  in  Lübz  .    . 
Sass,  Ap.  in  Waren    .     . 
ScheeU  Ap»  ia  Teterow  . 

Schlosser,    Ap.  in  Röbel 
Sdiumacher,  Ap.  .In  Parchim 
Strilack,  Ap.  in  Waren    . 
Für  verkaufte  Jonrnale 


2!>amma 


UO 


5 
5 
5 
6 
6 
5 
5 
5 
5 
o 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
3 

91 


6 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

^0 

5 

20 

5 

20 

2 

^^ 

6 

— 

20 

20 

20 

20 

20' 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

271 

I7i 
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J^ 


Vereittd  -  Rechöurrg. 
EinnalHRe. 


Beitrige, 
Thir.   Sgr. 


3.  Kreis  Schwerin. 

Von  den  Herren: 

1  Sarbow,  Kreisdir.,  Hof-Ap.  in  ISchwerin    .     .'  . 

2  Berend,  Ap.  das .     . 

8        Diedrichsy  Ap.  in  Grevesmäblenl    ....%. 

4  Evert,  Ap.  das. 

5  Francke,  Ap.  in  Schweritt    .    '.     . ' 

6  Gädke,  Ap.  in  Neustadt   .     .     .     .     .     . 

7  KabI,  Ap.  in  Hagenow 

8  Ludwig,  Ap.  in  Wittenburg 

9  Mufnm,  Ap.  in  Zarrentin       ..•.'..«'. 

10  Ralhsack,  Ap.  in  Döraitz       ........ 

11  Volger,  Hof-Äp.  in  Ludwigslust 

12  Wasmuth,  Ap.  in  Wittenburg 

13  Withelniy  Ap.  in^  Gadebuscb 

14  Windhoroy  Ap.  in  Boitzenburg  ....... 

15  Scbultze  Erben,  Ap,  in  Rebna       .   - 

Summa     . 

4.  Kreis  Stavenhagen. 

Von  den  Herren: 

1  Dr.  Griscbowy  Vicedir.,  Ap.  in  Stavenhagen    •     . 

2  Baohmann  Erben,  Ap.  in  Neubrandenburg  .     .     . 

3  Befendt,  Ap.  in  Streiitz 

4  Burghoff,  Ap    in  Feldberg 

5  Dautwitz,  Ap    in  Neustrelitz , 

6  Gremier,  Ap    in  Woldegk     .«*..... 

7  Holh,  Ap.  in  Penzlin , 

8  Kroner,  Ap.  in  Mirow 

9  Lazarowio7,  Ap.  in  Fürstenberg    ...;.. 

10  Mayer,  Ap.  in  Friedland 

11  Rudeloff,  Ap.  in  Stargard 

12  Scheibel,  Ap.  in.Teterow . 

13  Dr.  Siemerling,  Hof-Ap.  in  Neubrandenburg   ,     . 

14  Timm,  Ap.  in  Malchin 

15  Weiss,  Ap.  in  Wesenberg 

IS       Zander,  Hof-Ap.  in  Nustrelitz 

Für  verkaufte  Journale     .     .    .     .     .    \    .    . 

Summa     . 

VI.  Vicedirectorium  Bembarg-Eisleben. 
1,  Kreis_  Eisleben. 

Von  den  Herren: 

1  Giscke,  Vicedir.,  Ap.  in  Eisleben 

2  Bach,  Ap.  in  Schafstädt 

Latus 


5 

2d 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

^ 

5 

2i^ 

5 

20 

5 

2(r 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

86 


96 


6 

20 

5 

20 

S 

20 

6 

20 

5 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

3 

20 

6 

5 

6 
12 


25 


5 
5 

iT 
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Vereinszeüung. 


JW 


3 
4 
6 

7 

8 

9 

10 

II 

la 

13 
14 


I 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

II 

12 

13 

U 

15 

16 

17 


I 

2 
3 
4 
5 
6 


Vereins  -  Rechnung. 
Einnahme. 


Biake,  Ap  in  Gerbstfldt  .  .  . 
ßlaokenburg,  Ap.  in  Sandersleben 
Bonte,  Ap.  in  UelUUdt  .  .  . 
Brodmeyer,  Ap.  in  Allstfidt  .  ,. 
Uftasler,  Ap  in  Eisleben  .  . 
Hölske,  Ap.  in  Sanger  bansen 
tlornung,  Ap.  in  Ascbersleben 

Kräger,  Ap.  das 

Marschbausen,  Ap.  in  StoUberg 
Müller,  Ap.  in  Mansfeld  .  .  . 
Poppe,  Ap.  in  Artern  .  .  . 
Wachsinuib,  Ap.  in  Erinslebeu 


Transport 


Suiniita 


2.  Kreis  Bernburg, 

Von  den  Herren:    - 
Dr.  Bley,  OberdiV.,  Med.-Ratb,  Ap.  in  ßernbuig 

Rathke,   Kreisdir.,  Ap.  das. 

Brodkorb,  Ap.  in.  Gönnern 

Busse,  Ap.  in  Bernburg ,     .     .     . 

Feige,  Ap.  in  Löbejün     .....     ^     ..     • 

Habicht,  Prof.  in  Nienburg: 

Heidenreich,  Ap.  in  Cölhen 

Henning,  Ap    in  Coswig 

Jannasch,  Commiss.-Rath  in  Bernburg     .... 

JaiMiasch,  Fabrikbesitzer  das 

Lautherius,  Ap.  in  Cötbeu 

Rayenfttein,  Ap.  in  Gernrode 

Rekfeld,  Ap.  in  Hecklingen 

Schild,  Ap.  in  Gusten 

Stange,  Ap.  in  Nienburg 

Tuchen,  Ap.  in  Stassfurlh 

Zimmermann,  Ap.  in  Calbe 

Von  der  Henogl.    Med.-Commission  in  Ballen- 
stddt,  für  I  Exemplar  des  Archivs  .     .     . 

Suniuia     . 

3.  Kreis  Bobersberg, 

Von  den  Herren : 

Kühn,  Kreisdir.y  Ap.  in  Bobersberg 

Blose,  Ap.  in  Gossen  .     , 

Curtlus,  A.  in  Sorau 

Handtke,  Ap.  in  Pforten      , 

Knorr,  Ap.  in  Sommerfeld 

Köhler,  Ap.  in  Forst 

Latus 


Beitrage. 
Thlr.    Syr 


12 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

86 


10 
S 
5 
6 
6 
5 
5 
5 
5 
6 
5 

5 


6 

5 

6 

9 

6 

5 

6 

3 

6 

5 

4 

~ 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

9 

6 

5 

6 

5 

6 

V 
o 

6 

— 

108 

20 
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5 

6 

6 

5 

6- 

5 

6 

5 

6 

.5 
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M 


Vereins  -Rechnung. 
Einnabme. 


Beitrtge. 

I 

Thir.   Ser 


7 

8 

9 

10 

11 


1 

2 

3 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 

II 

12 

13 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

II 

12 

13 

14 

15 

K) 

17 


Kopiis,  Ap.  in  Sorau^  iacl.  pro  1848 

Meyer,  Ap.  in  Guben 

Nicolai,  Ap.  in  Triebet     .     .  .  .     •  ' 
Schulze,  Ap.  in  Cbristianstadt  -.     .     < 
Thielenberg,  Ap.  in  Fflrslenberg.   .    . 


Transport 


Summa 


4;  Kreis  Dessau. 


Von  den  Herren : 
Bohlen,  Kreisdir.,  Ap.  in  Dessau   .     .     .     .     .     . 

Busse,  Ap.  in  Zerbst       . . 

Dannenberg,  Ap.  in  Gr.  Salza  . 

Geiss,  Ap.  in  Acken ^ 

Hörn,  Ap.  in  Schönebeck 

Leidold,  Ap.  in  Beizig 

Planer,  Ap.  in  Dessau 

Porse,   Ap.  in  Rosslau 

Rehdantz,  Ap.  in  Barby  ......... 

Reichmann,  Ap.  in  Dessau 

Reissoer,  Med.-Ass.,  Ap.  in  Dessau 

Schuster,  Ap.  in  Jesnitz 

SpoU,  Ap.  in  Zerbst 

Von  der  Herzogl.  Med.-Coniroission  in  Dessau,  für 
1  Exemplar  des  Archivs 


Summa     . 


5.  Kreis  Eiletiburg. 

Von  den  Herren: 
Jonas,  Kreisdir.,  Ap.  in  Eilenburg 
Atenstedt,  Ap.  in  Bitterfeld  .     . 
Freiberg,  Ap.  in  Delitzsch  .     .     . 
Gelbke,  Ap    in  Taucha    .... 

Haberkorn,  Ap«  in  Lansberg      .     . 
Klettner,  Ap.  in  Elsterwerda     .     . 
Knibbe,  Ap.  in  Torgau     .... 

Krause,  Ap«  in  Oranienburg     .     . 
Krause,  Ap.  in  Schiida    .     .     ^    • 
Köcher,  Ap.  in  Döben     .... 

Kölz,  Ap.  in  Brehna   .     ...     .     . 

Lange,  Ap.  in  Dommitzsch    .     .     . 
Licht,  Ap.  in  G rafen ha i neben     .     . 
Lindner,  Ap.  in  Beigern  .... 

Magnus,  Ap.  in  Herzberg  .  .  . 
Meissner,  Dr.  med.  in  Eilenburg  . 
Petri,  Ap.  in  Schönewalde   .    .    • 


37 
12 
6 
6 
6 
6 

U 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


Latus 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


10 
5 
5 
& 
6 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 


l  5 
5 
5 
5 

9 

5 
5 
5 
5 
5 
5 
6 
5 
6 
5 

25 


368 


VeremiMeüung. 


M 


1 
3 

d 

4 
6 
6 
7 
8 
9 
10 
11 


Vereins «-  RechoDog. 
EinnalUM* 


Beiträge. 
Thir    Sjrr. 


18  Pfotenhauer,  Ap.  in  Deutsch 

19  Richter,   Ap.  io  Wittenberg 

30  Scbiiliog,  Ap.  in  Prettin 

91  Unger,  Chenikeriin  EilenWrg 

22  Vic^et,  Ap.  in  Annaburg  ...«•«.. 

n  Wletfer,  Ap.  lll*T<irgan 

24  Zackeschwerdt,  Ap.  in  Schmiedeberg     .     .     . 

Summa 

6.  Krei^  Halle. 

Von  den  Herren: 

Colberg,  Kreis  dir. ,  Ap.  in  Halle 

Hahn,  Ap.  in  Merseburg 

Hecker,  Ap.  in  Nebra 

Jahn,  Ap.  in  Alsieben 

Kypke,  Ap    in  Querfurt 

Mafche,  Ap.  in  Merseburg 

Malier,  Ap.  in  Wittin 

Pabst,  Ap.  in  Halle     .     .     . 

Petersen,  Ap.  in  Merseburg 

Strnve,  Ap.  in  Schraplau 

Weber,  Ap.  in  Halle  ........ 

Sumnia 

7*  Kreis  Luckau. 

Von  den  Herren: 

1  Schumann,  Kreisdir.,  Ap«  in  G#Iston  .... 

2  Branig,  Ap«  in  Schüeben 

3  Hoffmann,  Ap.  in  Cottbus 

4  Jacob,  Ap.  in  Luckau 

5  Kiess,  Ap.  in  Senftenberg ,     . 

6  Luekwaldy  Ap.  in  Finsterwafde     .     .     .     .     « 

7  Mildbrfid,  Ap    in  Kirchhayn 

8  Münchhoff,  Ap.  in  Lübben 

9  Wedel,  Ap.  in  Vetsphan 

10  Wesenberg,  Ap.  in  Ruhland      .     .     .     .     .     . 

Summa 

8.  Kreis  Naumburg. 

Von  den  Herren: 

1  Dr.  Tucheui  Kreisdir.,  Äp*  in  Naumburg    .     . 

2  Bieler,  Ap.  in  Kaina 

3  Edel,  Ap.  in  Bibra 

4  Fahr,  Ap.  in  Dörrenberg 

5  I     Fdstkorn,  Ap.  in  Laucha 

Latus 


104 
6 
6 
0 
0 
6 
6 
6 

148 


45 


61 


30 


25 
5 
B 
5 
5 
6 
5 
5 


5 
5 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

25 


6 

5 

6 

6 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

20 


6 

5 

6 

6 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

25 
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Vereins  -  Rechnung. 
EiDDabme. 


Beiträge. 
Thir.   Spr. 


6 

7 

8 

9 

10 

II 

12 

13 

14 

16 

17 
IS 

19 


1 

2 

3 

4 

5 

(> 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

16 

16 

17 

19 
20 


•*• 


Transport 
Cause,  Ap.  in  Kosen  .     .     .     .     .     ^    >  .«     . 

Gerlach,  Ap.  in  Crossen       ....... 

GrSf,  Ap.  in  Weissenfeis      .     . 
Guichard,  Ap    in  Zeits     ... 
Höffmann,  Ap.  in  Mflcheln    .... 

Lind n er,  Assessor,  Ap.  in  Weisgenfels 
Martins,  Ap.  in  Heldrungeu       .     .     . 
Rudolph,  Ap.  in  Teuchern    .... 

Schnabel,  Ap.  in  Eckartsberge      •     . 

Schröder^  Ap.  in  Zeitz 

Statsbacli,  Ap.  in  Hohenmölsen     .     . 
Trommsdorff,  Assessor,  Ap*  ift  CöUeda 

Vetter,  Ap.  in  Wiehe 

Wendel,  Ap.  in  Naumburg  .... 


Summa     • 

YH.  Vicedirectoriam  Hessen-Cassel. 
t.  Kreis  CasseL 

Von  den  Heraeo: 
Dr.  Fiedler,  Vlcedir.,  Ober-Med.-Ass.  in  Cassei  . 

Glässner,  Ap.  das.       . 

Kock,   Ap.  das 

Lippe,  Ap.  das 

Rade,  Hof-Ap.  das 

Dr.  Schwarzkopf,  Ap.  das , 

Seitz,  Ap.,  Land-Krankenhins  bei  Cassei    .    .    • 

Sievers,  Ap.  in  Cassei 

Stamm,  Ap.  das.. 

Dr.  Wild,   Ober-Med.*Asf.,  Ap.  das 

Ävemann,  Ap.  in  Naumburg 

Biede,  Ap.  In  Cartshafen 

Bräning,  Ap.  in  Volkmarsen 

Elich,  Ap.  in  Gudensberg 

Hölzerkopf,  Ap.  in  Allendorf  .     » 

Habner,   Ap.  in  Witzenhausen      •     ....     .     ,    . 
Leister,  Ap.  in  Wolfshagen 

Pfeffer,  Ap.  in  Grebenstein 

Sander,  Ap.  in  Hofgeismar  ........ 

Wagner,  Ap.  in  Grossallmerode 

Für  verkaufte  Journale    .     . 

Summa     . 


30 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
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.6 
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6 
6 
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6 
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6 
6 
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6 
6 
6 
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6 
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2.  Ejreis  Eickwege. 

VoB  4cB  HeiTMi: 
GaMpert,  Krcifdir.y  Ap.  ia  Escbwege 

G.  Braosy  Ap.  4as 

CoBftaotJBi,  Hof-Ap.  m  Rotenburg 
Fraak,  Ap.  ia  Soalra . 
Froböie,  Ap.  ia 
Ifrad,  Ap.  ia  Waldcappel     .     . 
Schaaaibnri;,  Ap.  ia  Roteabnrg 
Schwabe,  Ap.  ia  HeilifeasUdt 


3.  Kreis  Fehberg. 

Voa  dea  Herrea: 

BlaM,  KreisdiTf  Ap.  ia  PeUberf  .  . 

Baader,  Ap.  ia  Spangenberf     .     .  . 

Brann,  Ap.  ia  MeUaafea     .     .     •  • 

ßrill,  Ap.  ia  Haiaa 

Ealaer,  Ap   ia  Rofenthal      .     .     .  . 

Gölluerf  Ap.  ia  Wildangen  .     .     .  . 

Hassel bacbf  Ap.  ia  Friular  .     .     .  •. 
Hasiencaasp,  Ap.  ia  Fraakenberg 

Heiateriiagy  Ap.  ia  Vöhle    .     .     .  . 

Henke,  Hof-Ap.  ia  Arolsen      .     .  . 

Kindervalter,  Ap.  in  Welle»     .     .  . 

Kammel,  Ap.  in  Corbach     .     .     .  . 

Kunckel,  Ap.  das 

Schedller,  Ap.  in  Amdnebnrg    .     .  . 
Schmidt,  Ap.  in  MeageringbaaseD 

Seyd,  Droguist  in  Cassel       .     .     .  . 

WangeriiaDo,  Ap.  in  Rauschenberg  . 
Weidemann,  Ap.  in  Frankenberg 


Suaiiiia 


Summa 


4.  Kreis  Hanau. 


.   I« 


Von  den  Herren: 
Btyetf  Kreisdir.,  Med.-Ass.,  Ap.  in  Hanau 
Bertrand,  Dr.  med.  in  Giessen      .     .     •     . 

Cöster,  Ap.  in  Neuhoff 

Hille,  Ap.  in  Hanau 

Kämpf,  Ap.  in  Meerholz  .... 
Kranz,  Ap.  in  Nauheim  ..... 
Dr.  Mörschel,  Hof-Ap.  in  Birslein 
Röthe,  Ap.  in  Windecken  .... 
Rnllmann,  Hof-Ap.  in  Fulda  .  .  . 
Sames,  Ap.  in  Geinhausen  .... 
Sporleder,  Ap.  in  Bergen  .... 
Stamm,  Ap.  in  Gelnhausen    ... 


6 
6 
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Latus 


I  74  I   - 


Vereinszeiiung^ 


36» 


JW 


Vereins -Rechoang. 
Einnabine. 


Beiträge. 
Thir.   Sgr. 
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Transport     .     . 
Thnquety  Hof-Ap.   in  Homburg   v.  d.  Höhe    .     . 

Wagner,  Ap.  in  Steinau 

Wollweber,  Adm.  in  SachsenhaiMeu 

Zintgraff,  Ap.  in  Schlüchtern 

Summa     • 

5.  Kreis  Treysa, 

Von  den  Herren: 
Dr.  Wigand,  Kreisdir.,  Ap.  io  Treysa     .     .     .     • 

Harterl,  Ap.  in  Kirchhain 

Hess,  Ap.  in  Marburg , 

Hörle,  Ap.  in  Neukircheh .'    .     • 

Humburg,  Ap.  in  Borken ,     . 

Jacobi,  Ap.  in  Fulda 

Krüger,  Ap.  in  Homberg      .     .  - 

Riepenhausen,  Ap.  in  Marburg 

Ruppersberg,  Ap.  das 

Throm,  Ap.  in  Ziegenhain 

SuillHIU 


VIII.  Vicedirectorium  Erfurt- Gotha -Weimar. 

1,  Kreis  Erfurt, 

Von  den  Herren: 

Bucholz,  Vicedir.,  Ap.  in  Erfurt 

BiltK,  Ap.  das 

K.  Frenze!,  Ap.  das 

W.  Frenzel,  Ap.  das 

Gressler,  Droguist  das 

Koch,  Ap.  das.      • . 

Dr.  Koch,  Director  der  Realschule  das.       ...     . 

Lucas,  Ap.  das 

Trommsdorff,  Ap.  das .     •     • 

Bauersachsy  Ap.  in  Sömmerda 

Beetz,  Ap.  in  Worbis 

Buddensieg,  Ap.  in  Tenostedt 

Dr.  Gräger,  Ap    in  Muhlhausen     .....     . 

Guichard,  Ap.  in  Gebesee 

Hubschmann,  Ap.  in  Langensalza 

Klauer,  Ap.  in  Mühlhausen  •....,••. 

Mey,  Senator,  Ap.  in  Langensalza 

Osswald,  Hof.-Ap.  in  Arnstadt 

Rebling,  Ap.  in  LaqgensalM 

Scheffler,  Ap.  in  Ilmenau . 

Schencfce,  Ap.  in-  Weissensee 

Schweickerty  Ap.  in  Dingelstedt 

\  Summa     . 
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Y€Tem»%eUung 


J^ 


Vereins-*  Rechnung. 
EinnalHM. 


Beitnfe. 
rhir.   Sfr. 


2.  Kreis  AUenburg. 

Von  den  Herrea: 

I  Schröter,  Kreiidir.,  Ap.  in  Cahla       .... 

3  Albanns,  KaofmaDii  in  AUenburf 

.  3       Böttcher,  Ap.  Id  HeatelwUs 

4  DOrftÜDfy  Banquier  in  Alteoborg  ..... 

5  Fiiickei  Ap.  io  Schmdllo 

6  Fiicher,  Ap.  io  Cahla 

7  Gerhard,  Ap.  in  Ronneberg 

8  Gran,  Ap.  in  Orlamflnde 

9  HeoDy,  Ap.  in  Locka 

10  Habler,  Hof.-Ap.  in  Altenburg    * 

11  Löwe],  Ap.  in  Roda 

12  Otto,  Hor.Ap.  in  Gera 

13  Pabst,  Ap.  in  Altenbnrf 

14  Schftfer,  Partie,  in  Erfurt 

15  .Dr.  Schnbart,  Med.-*Ralh,  Hofmedicus  in  Cahla 

16  Weibesahl,  Hof-Ap.  in  Eiaenberff      .     . 

Summa 

3.  Kreis  Coburg. 

Von  den  Herren: 

1  Löhlein,  Kreisdir.,  Hof-Ap.  in  Coburg   .     .     . 

2  Albrecht,  Ap.  in  Sonneberg 

3  Daig,  Ap.  in  Cronach 

4  Frobeniufl,  Ap,  in  Suhl   ........ 

5  Genippy  Ap.  in  Rodach 

6  Gonnermann,  Ap«  in  Neustadt 

7  Grahner,  Ap.  in  Bebrungen 

8  Grundier,  Ap.  in  Coburg 

9  Hoffmann,  Ap.  in  Römhild 

10  Jahn,  Med.-Att.,  Ap.  in  Heiningen  .... 

1 1  Kröbel,  Ap.  in  Schleuaingen 

12  Ludwig,  Ap.  in  Sonnefeld 

13  Müller,  Ap.  in  Heldburg 

14  Müller,  Ap.  in  Königsberg 

15  Münsel,  Ap.  in  Themar 

16  Sandrock,  Ap.  in  Römhild 

17  Schmidt,  Ap.  in  Suhl 

18  Solbrig,  Ap.  in  Nordhalban       

19  SpringmOhl,  Ap.  in  Hildburghaosen   .... 

20  Stellmacher,  Ap.  in  Cronach     ...... 

21  Westrum,  Ap.  in  Hildburghaosen  ..... 

22  Wittich,  Ap.  in  Wasnngen  . 
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Vereise  «^  BLechnung. 

4.  Kreis  Gotha, 

Von  deo  Herren: 
Dr.  Bucjiolf,  Yicedir,,  Hof-Ap.  in  Gotha    .     .    . 

Assmann«  4p.  in  Zella  St«  Biasii 

Böhrn^  Ap.  in  Yapha 

Brückner,  Ap.  in  Sajzupgtin      .....     ... 

Dölecke,  Ap.  in  Obrdruff     ........ 

Geheeb,  Ap.  in  Geissa 

Gering,  Ap.  in  Bercka  a.  d.  W 

Hederich,  Ap.  in  Gotha 

Heym,  Ap.  in  Os^hfim  t,  4.  Hhön 

Kersty  Ap.  in  Friedrichsroda     .•.,.., 

Krüger,  Ap.  in  Waltßrshausen ^     . 

'Löwel,  Ap.  in  Kreuzburg     •»..,.., 
Mahr,  Fabrikdirigent  in  Remstädt       ..... 

Mathias,  Ap.  in  Schmaikalden  . 

MoritE,  Ap.  in  Ruhia 

Motz,  Ap.  in  Tambach 

Möller,  Ap.  in  Lengsfeld      ........ 

Oswald^  Hof-Ap.  in  Eisenach ,.     , 

Riedel,  Adm.  in  Ostheim      ........ 

Schmitt,  Ap.  in  Brotterode 

Schwenke,  Ap.  in  Rastenberg       ...... 

Simon,  Ap.  in  Dermbach , 

SiQnhoId,  Hof-Ap.  in  Eisenach 

StiQJ^S]^  Ab«  VÜ  Kaltennördheim      ...... 

Werneburg,  Ap.  in  Schmalkalden       .     .     .     . 

Dr.  Ziechner,  Med  -As».,  Hof-Ap.  'in  Gotha    .     . 
Gerdingy  Ap.  in  Korner 

Summa    • 

5.  Kreis  Jena. 

Von  den  Herren: 
Dreykorn,  Vicedir.,  Ap.  in  Burgel     .     .     ,     .     . 
Bartels,  Raths-Ap.  in  Jena  .     ...     .     .     .     . 

Gerntii,  Ap.  in  Gamburg      .     , 

Geist,  Ap.  In  Muochenbernsdorf 

Hecker,  Ap.  in  Berga     ',     .'    , 

Herbrich,  Hof-Ap.  in  Ebersdorf   »....! 

Hergt,  Ap.  in  Pösneck 

Keiner,  Ap.  in  Neustadt  a.  0 ', 

Lindner,  Ap.  in  Jena       .,.....'.. 

038IUU  flofsAp.  dßB.  .     .     .     . 

Dr.  Fazschke,  Ap.  in  Anma     « 

Rqderich,  Ap.  in  Triptis 

Sänger,  Ap.  in  Neastadt  a.  0 

Latus    . 


Beiträffe. 
Thir.    Sgr. 
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Schmidt,  Ap.  in  Weida    .     .     . 
Schoepfy  Ap.  in  Hinchberf  a«  S. 
Dr.  Schröder,  Ap.  in  Gera 
Schomacher,  Ap.  in  Ifamtadt    . 
Schamann,  Ap.  in  PAtneck 
Wolle,  Hof-Ap.  in  Lohanatain  . 
Zöllner,  Hof-Ap.  in  Dornbnrg 
Fflr  verkanfla  ioornale 


Transpart 


Sumoia 


6.  Kreis  Saatfeld. 

Von  den  Herren : 
Fischer,  Kreisdir.,  Ap.  in  Saalfeld 
Bischoff,  Ap.  in  Stadt-Ilm  .  .  . 
Demuih,  Ap.  in  Eisfeld  .... 
Dafft,  Hof-Ap.  in  Rudotstadt  .  . 
Gölloer,  Ap.  in  Kranichfeld  .  . 
Knabe,  Ap.  in  Saalfeld  .... 
Koppen,  Ap.  in  Rudolstadk  .  . 
Meurer,  Ap.  in  Königsee  •  .  . 
Reinige,  Ap.  in  Gefell  .... 
Sattler,  Ap.  in  Blankenborg  .  . 
Schönan,  Ap.  in  Oberweissbach  . 
Warnekros,  Ap.  in  Gefell  .  .  . 
Wedel,  Ap.  in  Grftfenthal    .     .     . 


Sttmiua 

7.  Kreis  Sondershausen. 

Von  den  Herren: 
Beneken,  Kreisdir.,  Hof-Ap.  in  Sondershansen 
Bergemann,  Ap.  in  Nordhausan     . 
Finster  walder,  Ap.  in  Heiligenstadt 
Forke,  Ap.  in  Wernigerode 
Händess,  Ap.  in  Sachsa  «     . 
Hiering,  Ap.  in  Frankeohausen 
Hoffmann,  Ap.  in  Scblotheim 
Kiel,  Ap.  in  Greussen     .     • 
Märtens,  Ap.  in  Frankenhansen 
Meyer,  Ap.  in  Nordhausen  « 
Schuster,  Ap.  in  Gr. -Ehrich 
Springer,  Ap.  in  Sehern  bürg 
Wunderlich,  Ap.  in  Ebeleben  

Summa 
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EiDDalHne. 


Beiträge. 
Thir.  Sjrr. 
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8.  Kreis  Weimeur. 

Von  den  Herren : 
Krappe,  Kreisdir,  Ap.  in  Weimar 
Brenner,  Ap.  in  BUnkenhayn 
Fiedler,  Ap,  in  Vieselbek     . 
Gilbert,  Ap.  in  Magdala  .     . 
Grimm,  Ap.  in  Rastenberg  . 
Dr.  Hoffmann,  Ap.  in  Weimar 
Kanold,  Ap.  in  Gr.  Budestedt 
Möller,  Ap.  in  Remda      .     » 
Müller,  Ap.  in  Apolda     .     . 
Münze),  Ap.  in  Buttelstedt  .  . 
Paulscn,  Ap.  in  Gr.-Neuhauaen 
Buickold^,  Ap.  in  Buttsiedjt 

Für  ein  Exemplar  des  Arcbivs 


Summa 


IX.  Vicedireclorium  Sachsen. 
L  Kreis  Neustadt  •  Dresden. 

Von  den  Herren  : 
Dr.  Meurer,  Dfrector,  Ap.  in  Dresden    . 
Crosius,  Kreisdir.,  Ap.  das.       ...'.' 

Bücher,  Militair-Ap.  da5 

Dorn  seß.^  Ap*  das^ 

Eder,  Ap.  das ,    .     .     .     . 

Dr.  Med.  Geyer  das,  ....... 

Grüner,  Ap.  das 

HofTmann,  Ap.  das 

Dr.  phil.  Holl  das 

Müller,  HoNAp.  das.        .  '  .  '  .     .     .  '  . 

Dr.  med.  Sartorias  das 

Schneider,  Ap    das 

Schwarz,  Droguist  das 

Dr.  Struve,  Ap.  das 

WStzel,  Ap.  das 

Adler,  Ap.  in  Biesa 

B^rnjith,  Ap.  in  Warasdin  in  Croatien    . 

Laube,  Ap.  in  Leitnieritt 

Reithammer,  Ap.  in  Günz  In  Ungarn 
Schütz,  Ap.  in  Grossenhayn      .... 
Springmühl,  Ap.  in  Meissen      .     .     .     « 
Vogel,  Ap.  in  Lommatsch     ..... 

Für  yerkaufte  Journale       .... 

Für  3  Exemplare  vom  Archiv     .    . 
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Vereins -Rechnung. 
EiHiialuM. 


2.  Krm  AUsiadi'DresdeH' 

Von  den  Herren: 
Ficinuf,  Kreisdir.,  Prof.,  Ap.  in  Dresden    . 
Abendroth,  Ap.  in  Pirna      .'...«. 

Axt,  Ap.  in  Neustadt 

Baoroeyer,  Ap.  in  ZöbÜti 

Beyer»  Ap.  in  Augustasburg 

Busse,  Ap.  in  Dohna 

Crasselly  Ap.  in  Wolkenstein 

Felgner,  Ap.  in  Frauenstein 

Grüner,  Ap.  in  Tharand 

Heime,  Ap.  in  Nossen      ...••... 

Uofrichter,  Ap.  in  Schandau 

Klug,  Ap.  in  Dippolswalde 

Krause,  Ap.  in  Freiberg  ....... 

KriebeT,  Ap.  in  Hffbnstein 

Lotse,  Ap.  in  Marienberg 

Opitz,  Ap.  in  Hainichen 

Ritter,  Ap.  in  Dresden 

Starck,  Ap.  in  Felschfippel 

Steinbock,  Ap.  in  Olbernhau    .     .     .     •     . 

Urban,  Ap.  in  Brand       

Walcha,  Ap.  in  Siebenlehn 

Wiedemann,  Ap.  in  Freiberg    ,     .     .    .     . 

Ffir  ein  Eieropjar  des  Archivs    .     .     . 


3,  Kreis  Lausitz. 

Von  den  Herren : 
Jässinf ,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bautzen 
Brfickner,  Ap.  in  Löbau  .... 
Dammann,  Ap.  in  Radeberg      .     . 
Facius,  Äp.  in  Königswarth       .     . 
Hennig,  Ap.  in  Bernstadt      .     .     .. 
Hoffmann,  Ap.  in  Gross-Scbönau  . 
Just,  Ap.  in  Herrnhut      .... 
Reiihau,  Ap.  in  Pulsnitz       .     .     . 
Klaucke,'Fr.  Wwe.,  in  Bautzen    . 
Leiblin,  Ap.  in  Kamenz  .... 
Leuthold,  Ap.  in  Biscbofswerda     . 
Otto,  Ap.  in  Reichenau    .     .     •    • 

Rein,  Ap.  in  Zittau « 

Scheidhauer,  Ap.  in  Weissenberg 
Seoimi,  Ap.  in  Neugersdorf      .     . 
Seele,'  Ap.  in  Neüsalz      .... 
WoUifjL^u^lSMkArch    .... 

Für  Terkaufle  Journale      «     . 


Summa 
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Vereins*  Rechnung. 
Eumalmie. 


4.  Kreis  Leipzig. 

Von  den  Herren: 
Rohde,  Kreisdir.,  Ap.  in  Leipzig  . 
Atenstädt,  Ap.  in  Oschats    .     .     . 
Bärvrinkers  Erben  in  I<eipBig  .     . 
Bandau,  Ap.  in  Strehia   .... 
Fischer,  Ap.  in  Lieburtwolkwits  . 
Gelbrichty  Ap.  in  Kobren      .    .     • 
Helbigy  Ap.  in  Pegau      .... 
Hennig,  Ap.  in  Grimma  .... 
Henny,  Ap.  in  Rötha      ...» 
Herberg,  Ap.  in  MtUzschen 
Jorany,  Ap.  in  Kerchaa       •     .     . 
Dr.  Kuhn,  Prof.  in  Leipzig  •     .     , 

Lampe,  Droguist  das 

Leuckart,  Ap.  in  Leisnig  .  .  . 
LAsner,  Ap.  in  Dablen  .  .  • 
TYeubefn,  Ap.  in  Leipzig  .  .  . 
Pfenbert^  Ap.  in  Würzen  .  .  . 
Rouanet,  Ap.  in  Wermsdorf  .  . 
Täschner,  Ap.  in  Leipzig  .  .  . 
Voigt,  Ap.  in  Mugeln  .... 
Wiiiscb,  Ap.  in  Brandis  .     .     .     . 

Für  verkaufte  Journale       .     . 


1 
3 

3 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

13 

13 

14 

15 

1« 

17 

18 

19 

30 

31 


1 

3 

3 

4 

5 

6 

7 

8 
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10 

11 

13 

13 

14 

15 

16 

.17 

18 

19 


Sumnui 
5.  Kreis  Leipzig-Erzgebirge. 

Von  den  Herren: 
Fischer,  Kreisdir,  Ap.  in  Colditz 
Angermann,  Ap    in  Glauchau 
Bader,  Ap.  in  Döbeln      .     . 
Brandes,  Ap.  in  Waidenburg 
Brnhm,  Ap.  in  Chemnitz 
Busch,  Ap.  in  Burgsiädt 
Dörffel,  Ap.  in  Mitweida  '    . 
Flach,  Chemiker  in  Chemnitz 
Gebauer,  Ap.  in  Döbeln 
Kindermann,  Ap.  in  Zschopau 
Kirsch,  Ap.  in  Penig  .     .     . 
Kirsch,  Ap.  in  Chemnitz  .     . 
Knackfuss,  Ap.  in  RochKtz  . 
Köhler,  Ap.  in  Glauchau 
Martins,  Ap.  in  Frankenberg 
Müller,  Ap.  in  Waldheim 
OeUeU.  A|u.  io  .foringswalde 
Stürenburg,  Ap.  in  Lunzenau 
Winter,  Ap.  in  Mitweida 


Summa 

24* 


Beiträge. 
Thlr.    Sgr. 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
3 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

uT 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
6 
5 
6 
6 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
6 
5 
30 


6 
5 
5 
5 

6 
6 
5 
5 
5 
5 

5 

*» 
o 

5 

5 

5 

5 

5 

5 


1 


874 


Vereinizeiiung* 


M 


1 

3 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 


I 

3 
3 
4 
5 
6 
7 
8 

.9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 


Vereins  •  Rechnung. 
EiBMtaM. 


6.  Kreis  Voigtland. 

Von  den  Herren: 

Bauer,  Kreiidir.,  Ap.  in  OeUniU 

BoroU,  Ap.  in  Lengenfeldl 

Ebermeyer,  Ap.  in  Mäbllroff 

Etzrodt,  Ap.  in  Panta 

Dr.  med.  Flechsig,  Brnnnenant  in  EUter    .     . 

Frick,  Ap.  in  Lichtenstein 

Gdbel,  Ap.  in  Plauen 

Gringmulh,  Ap.  in  Nenkirchen 

Otto,  Ap.  in  EUlerberg 

Pinther,  Ap.  in  Adorf 

Schwabe,  Ap.  in  Auerbach 

Tischendorf,  Ap.  in  Falkenstein 

Wiedemann,  Ap.  in  Reichenbach 

Willmersdorf,  Ap.  in  Mylau 

Zflckler,  Ap.  in  Werdau 

Summa 


X.  Vicedireclorium  der  Marken. 
1.  Kreis  Königsberg. 

Von  den  Herren: 
Dr.  G%u6iu^  Dkector,  Ap.  in  Königsberg 
Mylius,  Krebdir.,  Ap.  in  Soldin 
Arlt,  Ap.  in  Cditrin    ^     .     . 
Fiek,  Ap,  in  Zehden    .     .     . 
Fontane,  Ap.  in  Letschin 
Friederici,  Ap.  in  Ffirstenwalde 
Gerlach,  Ap.   in  Neu-Barnim 
Hoffacker,  Ap.  in  Buckow  . 
Hoffmann,  Ap.  in  Neudamm 
Hoppe,  Ap.  in  Straussberg  • 
Jensen,  Ap.  in  Wriezen  .     . 
Kroll,  Ap.  in  Selow    .     .     . 
Matthiass,  Ap.  in  Lippehne 
Metzenthin,  Ap.  in  Cöstrin  . 
RObel,  Ap.  in  Berlinchen 
Sala,  Hof-Ap.  in  Freienwalde 
Reichertz,  Ap.  in  Aluncheberg 
Stegmann,  Ap.  in  Alt-Reelz 
Teutscher,  Ap.  in  Mohrin 
Ulrich,  Ap.  in  Schönfliess     . 
Voss,  Ap.  in  Bflrwalde    .     . 


Summa 


Beitrftfe. 
Tbir.    Sgr. 


6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

S 

6 

s 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

S 

6 

5 

6 

5 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

5 

92 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


15 


6 

6 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

15 


Vereinsneiiung, 


sn 


J^ 


Vereins  *  Reohnong. 
Einoahiiw. 


Beiträge« 
Thir.   Sgr. 


1 
3 

3 
4 

5 
6 

7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
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2 

3 

4 

6 

6 

7 

6 

0 

10 

II 

12 

13 

14 

16 

16 

17 

18 

19 


1 
2 
3 
4 


2.  Kreis  Ängermünde, 

Von  den  Herren: 
Bolle,  Ehrendir.,  Ap.  in  Angermünde 
BQrgefy  Ap.  in  Greifen berg 
Couvreax,  Ap.  in  Biesenihal 
Fiebelkorn,  Ap.  in  Templin 
Grapow,  Ap.  in  Neustadt  a.  VV. 
Heinriei,  Ap.  in  Schwedt 
Holtz.  Ap.  in  Prenzlau     .     . 
Krafft,  Ap.  in  Boitzenburg   . 
Liegner,  Ap.  in  Liebenwalde 
Noack,  Ap.  in  Oderberg 
Roth,  Ap.  in  Werneuchen    . 
Weissy  Ap.  in  Strassburg  a.  M 
Wittrin,  Ap.  in  Prenilau 


Summa 

3.  Kreis  Arnswalde. 

Von  den  Herren: 
Muth,  Kreisdir.,  Ap.  in  Arnswalde    .     .     .     .     . 

Fiessing,  Ap.  in  Stargard 

Goldschmidt,  Ap.  in  Dramburg 

Just,  Ap.  in  Filehne 

Kaiserling,  Ap.  in  Gallies 

Knorr,  Ap.  in  Labes 

Lasch,  Ap.  in  Driesen 

Linke,  Ap.  in  Neustadt 

Marqnardt,  Ap.  in  Woldenberg      , 

Martini,  Ap.  in  Driesen 

Paulcke,  Ap.  in  Obersitzkow 

Röstel,  Ap.  in  Landsberg 

Roj^e,  Ap.  das.   ^ 

Selra^  A^  Uk>  Birnbaum 

Stark,  Ap.  in  Freienwalde 

Striewing,  Ap.  in  Arnswalde 

Veigel,  Ap.  in  Samter 

Wolff,  Ap.  in  Massow     .     *     . 

Zippel,  Ap.  in  Stargard        .     ^ 


4.  Kreis  Berlin. 

Von  den  Herren  : 
Stresemann,  Kreisdir ,  Ap.  in  BerUn 

Becker,  Ap.  das 

Behm,  Ap.  das 

Beyrich,  Ap.  das.        .     .     .     •     • 


Summa 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


Latus 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

llT 


6 
6 
6 

24 


6 
5 
6 
5 
5 
6 
5 
5 
5 
6 
5 
5 
5 


5 
5 
6l 
5 

& 

6 
5 
5 
S 
5 

6 
5 
5 
5 
5 
5 
6 


5 
5 
6 

20 


376 


VermmaMibmg. 


13 
14 


I 

2 
3 
4 
6 
6 
7 
8 
9 
10 
11 


I 

2 

3 
4 

1 
8 
9 
10 
II 
12 
13 
14 


1 
2 
3 


Stalsoer,  Ap.  in  KraDkrort  a.  0 

Waioedel,  Drog.  das 

Dr.  Schoidt,  San.-Ralh  \m  Ziienaig   •    ,    • 


Somma 


9.  Kreis  Stendal. 

Von  den  Herren: 
Treu,  Kreiidir.y  Ap.  in  Stendal 
Brach ly  Ap.  in  Oiterbarg    . 
Fitthy  Ap.  in  Diesdorf    .     . 
Heiitfclici^  Ap.  in  Salawedel 
Handanbergf,  Ap.  in  Seehaosen 
PracJuM*  A|u  la  QlOUe   .    . 
Riemann,  Ap»  in  Gardclegen 
Seaf,  Ap.  in  Calbe     .     .     . 
SlrOinpfler,  Ap.  in  Stendal  . 
Waltersdorfy  Ap.  in  Arendaee 
Zechlin,  Ap.  in  SaUwedal   . 


Somma 


XI.  Vicedirectoriom  Pommern. 
1.  Kreis  WolgasL 

Von  den  Herren: 
HarMon,  Vicedir.,  Ap.  in  Wölkst     .     .     . 

ßehnliei  Ap.  in  Jarmen 

Becker,  Ap.  in  Stralsund 

Biel,  Ap.  in  Greifswalde 

Biademann,  Ap.  in  Barth , 

Bock,  Ap.  in  Tribsees 

Hiabendahly  Ap.  in  Pulbus 

Laaer,  Ap.  in  Anetam 

Neiunelster,  Ap.  das 

Peierslftdt,  Ap.  in  Stralsund 

Schmidt,  Ap.  in  Altenkirchen 

Stender,  Ap    in  Grimmen 

Uckert,  Ap    {n  Lassan      ....... 

Weinholz,  Ap.  in  Stralsund   '   .     .     .     .     . 


Summa 


2.  Kreis  Stettin-Regenwalde, 

Von  den  Herren: 
Tiegs,  Kreisdir.,  Ap.  in  Rege«walde.     . 
Adlichy  Ap.  in  Greifenl>erg       .... 
Allrecht,  Ap.  in  Treptow 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

67 


6 
6 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
G 

86 


Latus 


6 

6 
6 

iT 


6 
5 
5 

5 
S 
5 
6 
5 
5 
5 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

9 

5 
5 
5 
5 
5 
5 

10 


5 
5 
5 

15 


TTiVAiwASfätenii^» 


3TF 


ja 


Verenis  ^  Rechnuag. 
EinnaiHtt. 


Beitrage. 
Thir.   Sffr. 


4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

il 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

31 

tl 

W 

24 


I 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

II 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 


Bonnet,  Chemiker  in  Ornshagen 
Brehmer,  Ap.  in  Beigard      ,     • 
Bäcklingy  A4>.  in  Polain  ...     . 
Gastner,  Ap.  in  D.eminia       .     . 
Cruaiua,  Ap.  ia  Leba      .     .  ■•  i 
Damea,  Ap.  in  Pölits      •     .     • 
Freyschmidt,  Ap.  in  Löcknitz    . 
Gerlach,  Ap.  in  Poiloow     . .     . 
Holtorff,  Ap.  in  Gollnow      .     . 
John,  Ap.  in  Plathe    .... 
Juterbocky  Ap.  in  Neumark 
Körner,  Ap..  in  Stargard       .     . 
Miltag.,  Ap.  in  Zachau     .     .     . 
Ritter,  Med. »Ass.,  Ap.  in  Stettin 
Schmidt,  Ap.  in  Naugard     .     . 
Starck,  Ap.  in  Colberg    .     .     . 
Steinbruck,  Ap.  in  Ueckerroiinde 
TüUscher,  Ap.  in  Greifenhagen 
Voss,  Ap.  in  Daher     .... 
^©S'rty»  Ap,  in  Bvhn 
Wilm,  Ap.  in  Beigard     •     .     . 


Transparf 


Summa     . 

XII.  Vicedirectorium  Posen. 
/.  Kreis  Conitz, 

Von  den  Herren : 

Schnitze,  Vicedir.,  Ap.  in  Conits 

Baarts,  Ap.  das ^ • 

Casten,  Ap.  in  Schlochau 

Castner,  Gutsbes.  in  Philippshöh  bei  Cammin 

Dunst,  Ap.  in  Bütow .     •    . 

Fischer,  Ap.  in  Rehden 

Freitag,  Ap.  in  Neumark      ........ 

Grunwald,  Ap.  in  Strasburg 

Hager,  Ap-  in  M.  Friedland 

Hellgrewe,  Ap.  in  Lessen    . 

Heubner,  Ap.  in  Neuenbürg 

Klein,  Ap.  in  Tilsit 

Latarowicz,  Ap.  in  Schwetz 

Letfl2,  Ap.  in  Kowalewo     ........ 

Schultke,  Ap.  in  Thorn 

Tanbert,  Ap.  in  Täte 

Völtzke,  Fr.  Wwe.,  in  Vandsburg 

Wittke,  Ap.  in  Pr.  FriedUnd 

Zimmermann,  Ap.  in  Landeck 

Snrama 


18 
6 
6 
4 
6 
4 
4 
6 
4 

r6 

6 
6 
6 
6 
4 
6 
6 
4 
4 
6 
6 
6 
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117 


15 
5 
5 
5 

-5 

5 
5 
5 
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5 

a 

5 

a 

5 
5 


6 

6 

6 

6 

6 

5 

6 

6 

6 

5 

6 

6 

6 

5 

6 
6 

■i 

6 

5 

6 

5 

6 
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5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

€ 

5 

318 


VeretMzeikmg* 


1 

^ 

3 

4 

6 

6 

7 

8 

^ 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 


1 

3 

3 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 


2.  Kreis  Bromberg. 

Von  den  Herren: 
Kupffender,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bromberg 
Bogenjchoeider,  Ap.  in  Fordon    .     .    . 

Brandt,  Ap.  in  Wittkowo 

Branner,  Ap.  in  Gnesea  .     . 

Duhme,  Ap.  in  Wongrowiec    •    »    . 

Felsch,  Ap.  in  Lobsens 

Hoyer,  Ap.  in  Inowraslaw  .... 
Hoffmann,  Ap.  in  Strzelno    ,     .     .     . 

Kugler,  Ap.  in  Gnesen 

Jost,  Ap.  in  Cxarnikau 

Lange,  Ap.  in  WirsiU 

PageUp  Ap.  in  Scbubin  .»...• 
Rehfeid,  Ap.  in  Trzemeczno     •     .     /    . 

Schwarz,  Ap.  in  Nakel 

Steffenhagen,  Ap.  in  RIogiIno  .  •  . 
Tietze,  Ap.  in  Schönlanke  .... 
Wedel,  Ap.  in  Schneidemuhl    .     .     • 


Summa 


3.  Kreis  Danzig. 

Von  den  Herren: 
A.  Schweitzer»  Kreiädir.,  Ap.  in  Danzig 
Bogeng,  Ap.  in  Putzig    ••«... 
Borchard,  Ap.  in  Berent       .     .     ,     .     . 

Frommelt,  Ap.  in  Mewe 

Jacksteio,  Ap.  in  Marienberg   •     .     ,     . 

Graentz,  Ap.  in  Danzig 

Hartwig,  Ap.  das 

Kraatz,  Ap.  daa 

Müller,  Ap.  das 

Planliko,  Ap.  in  Pr.  Stargard  .     .     .     . 
Preussmann,  Ap.  in  Neuteicb   ,     •     .     . 

Pufahl,  Ap.  in  Schlawe 

Sadewasser,  Ap.  in  Danzig       .     .     .     . 

Schulz,  Ap.  in  Marienburg 

Dr.  Schuster,  Chemiker  in  Danzig     .     . 

R.  Schweitzer,  Ap.  das 

Tessmer,  Ap.  in  Lauenburg      .     •     .    . 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

104 


1 
2 


4.  Kreis  Königsberg. 

Von  den  Herren: 
Kusch,  Kreisdir.,  Ap.  inZinten    .    • 
Freund,  Ap.  in  Königsberg  •    •     .     . 


Summa 
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6 
5 
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Vereinszeüung* 


3?9 


J^ 


Vereins  *  Rechnu&g. 


Beitrage. 
Thir.    Sgr. 


3 
4 
5 

7 

8 

9 

10 

11 
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5 

6 

7 

8 

9 

10 
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Friedrich,  Ap.  in  Neidenburg  , 
Hahn,  Ap.  in  Orteisburg 
Ihlo,  Ap.  in  Fischhausen     .     . 
JHcollecker,  Ap.  in  Auenstein 
Krahmer,  Ap.  in  Pillau  .     .     . 
Lehmann,  Ap.  in  Landflberg 
Mehlhausen,  Ap<  in  Wehlau 
MertenSy  Ap.  in  Geniauen    . 
Weber,  Ap.  in  Guinbinnen  . 
Wittrin,  Ap.  in  Heiligenbul 

5»  Kreis  Lissa* 

Von  den  Herren: 

Plate,  Kreisdir.,  Ap.  in  Lissa  .     , 

Ackermann,  Ap.  in  Krotoschin 

'Beckmann,  Ap.  in  Jutroschin  .     . 

Klose,  Ap.  in  Kempen     .     .  . 

'Kretschmer,  Ap.  in  Schroda  .     . 

Legal,  Ap.  in  Kosten       .     .  . 

Mentret,  Ap.  in  Ostrowo     .  . 

Ohiert,  Ap.  in  Miloslaw       .  . 

Reinmann,  Ap.  in  Bentschen  . 

Rodewald,  Ap.  in  Schmieget 

Rothe,  Ap.  in  Braetz       .     \  . 

Rothe,  Ap.  in  Fraustadt       .  . 

Rothe^  Ap.  in  Zduny      .     .  . 

Rüde,  Ap.  in  Gostyn       .     .  . 

Stiller,  Ap.  in  Lissa    .... 

Wiegmanji,  Ap.  in  Kobylin  .  . 

Wocke,  Ap.  in  Rawicz    .     .  . 


Transport 


6.  Kreis  Posen* 

Von  den  Herren: 
Dähne,  Kreisdir.,  Ap.  in  Posen 
Görtz,  Ap.  in  Karpick     .     .     .     . 
Hohlfeld,  Ap.  in  Obornlck  .     .     . 

Jonas,  Ap.  in  Posen 

Kolski,  Ap.  das.,  incl.  pro  1848  . 

Körber,  Ap.  das 

Kräger,  Ap.  in  Stenscfaewo  .  . 
KrOger,  Ap.  in  Scbwersenz  .  . 
Mannigel,  Ap.  in  Grätz  .  ..  .  . 
Preuss,  Ap.  in  Zirke  ..  .  .  . 
Richter,  Ap.  in  Pinne  .  .  .  , 
•  Sasse,  Ap.  in  Rogasen     .     .    .     . 


Summa 


Summa 


Latus 


12 
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6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
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6 
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10 

11 

12 

13 

14 

15 

10 

17 

19 
10 


Wggner,  Ap.  in  Posen  . 
Weisf,  Ap.  in  Neatomyit 
Winckler,  Ap.  in  Pofen 


Transpori 


Somina 


XIll  Vicedirectoriam  Schlesien. 
/.  Kreis  Breslau.  ' 

Von  den  Herren: 
Dr.  Daflo«,  Vicedir.,  Prof.  in  ßreflan     .     . 
Möller,  Kreisdir.,  Ap.  dai.  ...... 

Cholewa,  Ap.  daf 

Friese,  Ap.  dag 

Geissler,  Ap.  das 

Gerlach,  Med.» Ass.,  Ap.  das 

Hedemann,  Ap.  das.    ........ 

Hensel,  Ap.  das 

Lauboy  Ap.  das 

Lockstedt,  Ap.  das 

Nohr,  Ap.  das .     . 


2.  Kreis  GörlUz. 


Summa 


Von  den  Herren: 

Struve,  Kreisdir.,  Ap.  in  (jörlilz 

Buntebarty  Ap.  in  Muscau 

Burkhard^  Ap.  in  Ni^ky 

Denkwiz,  Ap.  in  Schönberg    ....... 

Endenthuroy  Ap.  in  Muscaa      .     .' 

Felgenhauer,  Ap.  in  Marklissa      ...... 

Franz,  Ap.  in  Rothenburg . 

Göbel,  Ap.  in  FaTl^an 

Hallgans,  Ap.  in  Greiffenberg 

Kursava,  Ap.  in  Liebau 

Leiner,  Fr.  Wwe  ,  Ap.  in  Lauban 

Luge,  Ap.  in  Wigandsthal    ........ 

Mitscher,  Ap.  in  Görlitz       .     .     .  ' 

Oberländer,  Ap.  in  Landshut 

Peucker,  Ap.  in  Reichenbach 

Preuss,  Ap.  in  Hoyerswerda 

Schneider,  Ap.  in  Seidenberg 

Schönemann,  Ap.  in  Schmiedeberg     .     .     .     .     . 

Thomas,  Ap.  in  Warmbrunn 

Wolff,  Ap.  in  Buozlau 

Schulz,  Besitzer  der  Glasfabrik  zu  Raiischa  bei  Gör- 
litz, für  Theilnahme  am  Lesezirkel       .     .     .     . 
För  verkaufte  Journale    «..•...,. 

Summa 


78 
6 
6 
6 

96 


45 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


5 

5 
5 

5 


S 

5 
5 
5 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 


25 


5 
5 
5 

5 
5 
5 
5 

6 
5 
5 
5 
5 
5 
6 
5 
5 
5 

5 
5 


I 


Veremszeiiung* 


381 


JkS' 


Vereins  ^  BecfaHuBg. 
Einnahme. 


Bei  trage. 
Thlr.    Sffr. 


3,  Kreis  Kreuzburg, 

Von  deo  Herreo : 

1         Lehmann,  Kreisdir.,  Ap.  io  Kreozburg  ....  ß 

.  2        Betz,  Ap.  in  Pitachen     .........  6 

3  Fiebag,  Ap.  in  LescbnUz     .........  6 

4  Finke,  Ap.  in  Krappitz 6 

5  Gdde,  Ap.  in  Gutentag 6 

6  Göldel,  Ap.  in  Peiskretscbam  .......  6 

7  Kalkow&ky,  Ap.  in  Tost   .........:  6 

8  Koch>  Ap.  in  Oppeln .     .  6 

9  Lehmann  jun.,  Ap.  in  Kreusburg 6 

W        Petri,  Ap.  in  Ujesl 6 

11  Schliwa,  Ap.  in  Kosel *  6 

12  Scholtz,  Ap.  in  Konstadi     . 6 

13  Spohrmann,  Ap.  in  Oppeln 6 

14  V.  Tluck,  Ap.  in  Landsberg 6 

15  Trolieft,  Ap.  tn  Karlsrnhe 6 

Für  verkaufte  Bücher 2 

Summa  94 

4»  Kreis  Neisse. 

Von  den  Herren: 

1  Lohmeyer,  Kreisdir.,  Ap.  in  Neisse 6 

2  Butschkau,  Ap.  in  Grottkau      .'...'...'  6 

3  Cdster,  Ap.  in  Patschkau 6 

4  Eicke,  Ap.  in  Kalscber 6 

5  Kraft,  Ap.  in  Grottkau 6 

6  Lange,  Ap.  in'Falkenherg 6 

7  Lichtenberg,  Ap.  in  Neustadt   .......  6 

g        Menzel,  Ap.  in  Leobschütz 6 

9        M^ntzel,  Ap.  in  Ober-Glogau .  6 

10  Poiefc,  Ap.  in  Neisse 6 

11  Rieger,  Ap.  dfts. 6 

12  Rupprechl,  Ap.  in  Zälz 6 

13  Schindler,  Ap.  in  Ziegenhals \     ,  6 

14  Scholz,  Ap.  in  Leobschötz '.  6 

15  Welzel,  Ap.  in  Oltmachau 6 

16  Wetschky,  Ap.  in  Gnadenfeld  .  ' 6 

17  Zadig,  Ap.  in  Falkenberg 6 

Summa    .  104 
5.  Kreis  Neustädtel. 

Von  den  Herren: 

1  .  Wef  e»  Kxfiifldlg»»  i^p.  in  Neustfidtel 

2  Hfinisch,  Ap.  in  Glogau 

3  Harsch,  Ap.  in  Liegnitz 

4  Kittel,  Ap.  in  Goldberg 

Latu9    .  24 


6, 
6 
6 
6 


o 
5 
5 
5 
5 
S 
5 
6 
6 
5 
5 
6 
6 
6 
5 
10 

23 


5 
5 
5 
5 

^ 

o 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

'S" 


5 
5 
5 
6 


3S2 


5  Kmip$t\f  Ap«  i«  HajMo 

6  MoTfefc,  Ap.  ia  ParcbwiU 

7  Krause,  Ap.  ia  Polkwiu 

8  Mertcas,  Ap.  ia  Neosals 

9  Mdller,  Ap.  ia  Freütaat 

If        Olieailorf,  Ap.  io  Jaa«r 

II        PcUdna,  Ap.  io  Safan 

11        Popp«9  Ap.  ia  Nanaibarf  a.  B 

13  Raulaf,  Ap.  ta  Rotheabarf  a.  0 

11        Rögaar,  Ap.  ia  Schdnaa 

15  Scbartck,  ia  Bolkeabayo 

16  Scbreiber,  Ap.  ia  LiefaiU  ..•••... 

17  Scbals,  Ap.  in  Lfibea 

18  Seyb^ld,  Ap.  in  Beniben 

19  Weinuna,  Ap.  ia  Grünberg      . 

Summa    • 

e.  Kreis  OeU. 

Von  den  Herren: 

1  Ofwald,  Kreisdir.y  Ap.  in  Oelf 

2  Bfluaer,  Ap.  in  Löwen 

3  FrÖblicby  Ap.  in  Prausnili 

4  Ciabriel,  Ap.  in  Miltisch        

5  Grfiohagen,  Ap.  in  Trebnits 

5        GdDcel -Becker,  Ap.  in  lYoblan 

7  Herrmann,  Ap.  in  Pr.  Wartemberg    .   '.     .     .     . 

S        Leder,  Ap.  in  Lissa 

9        Lfick,  Ap.  in  Wonsen 

10  Mattiiesiasy  Ap.  in  EeBlenberg 

11  Meridiei,  Ap.  in  Medsibor 

12  Mflller,  Ap.  in  Blarkl  Böran 

J3  PfeiflTer,  Ap.  in  Steinan    ..'..«.... 

14  Rimann,  Ap.  in  Gubraa 

15  Scboliy  Ap.  in  Bernsladt 

16  Scbulz,  Ap.  in  Namslan 

17  Sperr,  Ap.  in  Brieg 

18  Tieling,  Ap.  in  Jnliasborg    . 

•  19       Tinaoiaiiiiy  Ap.  ia  Siroppen 

20  Walpert,  Ap.  in  Herrnstadt 

2t        Wandlke,  Ap.  in  QiiUa 

22  Werner,  Ap    io  Brieg .     .     , 

23  Winkelmann,  Ap.  in  Trachenberg      .     ^    .     .     . 

Summa 


24 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


141 


5 

5 

S 

5 

5 

S 

5 

5 

S 

5 

S 

5 

5 

5 

S 


6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

§ 

6 

S 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

m 
a 

6 

9 

6 

5 

6 

S 

6 

5 

6 

6 

6 

5 

6 

5 

« 
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VtreimzeUung, 


383 


M 


Vereios  -  Rechnung» 
Einnaime. 


Beiträge. 
Thlr.  Sf?r. 


7.  Kreis  Seichenbach. 

Von  den  Herren: 

1  Marquardt,  Kreisdir.»  Ap.  in  Reicfa^nbath  •    .     • 

3        David,  Ap.  in  Frankensteio * 

3  Grundroann,  Ap.  in  Zobten 

4  Heege,  Ap.  in  Habelscbwerdt  •     .     .     .     <     ..  • 

6  Heller,  Ap.  in  Friedland 

^      •  Hirsch«  Ap.  in  Waidenburg 

7  Kerndt,  Ap.  in  Bielau      .  * . .  .     .     «     •    •     .    • 

8  .  Lauterbach,  Ap.  in  Neurode     <..«..     . 

9  Leporin,  Ap.  in  Gnadenfrey 

iO        Lonicer,  Ap.  in  Landeck      .    « 

11        Lüer,  Ap.  in  Freiburg 

13       Varttir,  Ap.  iir  Kostenblut •    • 

13  Mende,  Ap.  in  Striegau 

14  Neumann,  Ap.  in  Wunschelburg 

15  Schönborn«  Ap.  in  Cauth 

16  Seidel,  Ap.  in  Gotteaberg    .    .     .     ./ .     .    .     . 

17  Sommerbrodt,  Ap.  in  Schweidnitz 

18  Tasts,  Ap.  in  Reinere 

19  Unger,  Ap.  in  Glatz .     .     .     . 

Summfi    « 

8.  Kreis  Rybnik. 

Von  den  Herren: 

1        Fritae,  Kreisdir.,  Ap.  in  Rybnik 

%.i     Aust,  Ap.  in  Mislowitz. \     .     .     . 

3  '   ^  Brpsig,  Ap.  in  Gleiwitz <    •     • 

4  Cachler«  Ap.  in  Tarnowitz  « 

6        Ferche,  Ap.  in  Sohrau    . 

6  Friedrich,   Dr.  med.  in  llislowitz 

7  Hauslentner,  Ap.  in  Nicolai 

8  Hirschfelder,  Ap.  in  Pless 

9  Janetzki,  Ap.  in  Hnltochin 

10        Krtiuse,  Ap.  in  KOnigshfitte . 

It        Reche,  Ap.  in  Gleiwitz 

13        Schönfinüis,.  Ap.  in  Pless 

13  Skeyde,  Ap.  in  Ratibor 

14  "STtalni,  Ap\  tiröOTthen 

15  Thamm,  Ap.  in  Ratibor 

16  Wollmann,  Ap.  in  L<^au     ,-   .    ,    »    c    .     .     . 

Summa 


117 


6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

6 

6 

5 

6 

5 

6 

6 

6 

6 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

98 


6 

6 

6 

5 

6 

5 

6 

6 

6 

5 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

30 


38i 


VerHnaeitung. 


1 

2 

3 
4 

6 
6 

7 

8 

9 

10 

II 


1 
2 
3 

4  1 
5 


8 
9 
40 
11 
12 
13 
14 
15 
46 
17 
18 
49 


1 
2 
3 


Vereins  ^  Rechnung. 
EinnalMie. 

XIV.  Kreis  Lübeck. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Geffcken,  Kretadir.,  Ap.  ia  Lübeck      .     .     • 

Eisfeldt,  Ap.  in  Travemönd« 

Griesbach,  Ap.  in  SchwiiM«B 

Kindty  Hof-Ap.  in  Eutin 

Kiodty  Ap.  in  Lübeck 

V.  d.  Lippe,  Ap.  in  Mdlln    ........ 

Satfl,  Ap.  in  Schönber^ 

Schliemann,  Ap.  in  Lübeck  .     • 

Siedenburg,  Ap.  in  RRtieborf 

Versmann,  Ap.  in  Lübeck     . 

^Vagner,  Ap.  in  Mölln 

Summ«     . 


XV.  Vicedirectorium  Holstein» 
1.  Kreis  Altena. 

Von  den  Herren: 

Siemaen,  Vicedir.,  Ap.  in  Allona 

fieskev  Jürgiidir^  Ap.  das 

Barth,  Ap.  in  Pinneberg 

Bargüin,  Ap.  in  Crampe 

Block,  Fabrikant  in  Altena 

Block,  Ap.  in  Ueteraen 

Eller,   Ap.  in  GlOckaladt       ........ 

Hermes,  Ap.  in'  Itzehoe ,     .     .     . 

Kirchhof,  Ap.  in  Hohen weatedt     .     .     .     .     .    .• 

Mahn,  Ap.  in  Elmshorn    .     .     .     .    ' u 

Meyer,  Ap.  in  Wilster 

Nielsen,  Ap.  d.  Z.  in  Hamburg     ...... 

Pollili,  Ap.  in  Kellinghusen 

Rode,   Ap.  in  Barrostedt 

Schultz,  Ap.  in  Altona 

Sieverts,  Adm.  in  Itzehoe 

Wolff,  Ap.  in  Blankenese 

Wolff,  Ap.  in  Burg •     .    .     • 

Wolff,  Ap.  in  Glfickstadt 

Suroma     . 

2.  Kreis  Reinfeld, 

Von  den  Herren: 

Ebbrecht,  Kreisdir.,  Ap.  in  Reinfeld 

Adiermann,  Ap.  in  Lütjenburg  

Clausen,  Ap.  in  Oldenburg 

Laiut    . 


3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 

40 


o 

5  I 

5 

5 

5 

5 

D 
5 

5 
5 
5 
5 
5 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
30 
20 
20 
20 
20 
20 
20 


5 
5 
6 

17 


VereinszeUutig. 


385 


.W 


Vereins  -  Rechnung. 
EinDahme. 


Beitrige. 
Thir.   Sfr. 


4 

5 

6 

1 

9 
10 
U 

lä 

13 

H 

15 


1 
Ü 
3 

6 

7 

8 

9 

10 

H 

14 

13 


Transport     , 

Hasse,   Hof-Ap.  in  Ploea  ,  ,     .     . 

Höpfner,  Ap.  in  Preetz 

Jacobsen,  Ap.  in  Ahrensburg 

Jahn,  Ap.  in  Neumünster 

Kross,  Ap.  in  Nortorf 

Lacht,  Ap.  in  S<;bönberg  .     .   * .   * .     .     .     . 

Martens,  Ap    in  Neustadt 

Paulscn,  Ap.  in  OIdes>loe       ........ 

Rüdel,  Hof-Ap.  in  Kiel    .     .     .     ...     .     .'  . 

Salomoo,  Ap.  in  Ahrensboeck  ....... 

Thun,  Ap.  in  Segeberg   ......... 

Wisser,  Ap.  in  Burg    ...         .     .     .     .     «     . 

Suioina 
3.  Kreis  Schleswig. 

Von  den  Herren : 
Kolster,  Kreif dir ,   Ap.  in  Schleswig       ,     ,     •     , 

Balle,  Ap.  in  Nerburg 

ßiel,  Ap.  in  Gardii^g  '.•    .     * . 

Bluhme,  Ap.  in  Satrup    .  ' . 

Clauisen,  Ap.  in  Schleswig  . 

Dreeger,  Ap.  in  Tondem 

Funcke,  Ap.  in  Grossqueren     .     .     .     .  •     • 

Green,  Drogüisl  in  Flensburg . 

Karberg,  Ap.  in  Apenrdde   ........ 

Lemü,  Ap.  in  Süderstapet    .    '. 

Meier,  Ap.  in  Cappein  .  -  .  -  .  .  .  .  . 
Mecklenburg,  Ap.  in  Leck  .  .  .  .  ^.  .  .  . 
Paulsen,  Ap.  in  Sonderburg      . ' 

Summa    . 


Ausserordentliche  Einnahme. 

Procentgelder  aus  der  Niemann'schen  Debitmasse 


Arch.  d.  Pharm.  CXIV.  Bd0.3.  Hft. 


17 
3 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
.5 

m 

5 
5 

86 


73 


30 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
2t» 
29 
20 
20 
20 


:S 

» 

5 

20 

'^ 

20 

5 

20 

J5' 

20 

3 

20 

5 

2a 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

20 


3   28 


. 


25 


Ver«iMBeihtkg. 


O  Krei«  COIn 

3}  „      Aacben 

3)  „      BoBn 

4)  „       CrefeU 

fi)  ,,       üuiibur| 

6)  „       Daiicldorf 

JJ  „       Eird 

S).  y.       fitteiMl 

0)  „       Snnwrich 

10)  „  Schwcfm  ....... 

11)  „       SifghorjT 

13)  „       Trier 

1«)  „      St.  Wendel 

H.  Vicedirectorium  Weslphalen. 

I)  Krei«  Herford 

3)     „       Arntbetf . 

3)  „       Lippe 

4)  „       Hindea    ........ 

^    „      Haoster 

6)  „       Paderborn  ....... 

7)  „       Siegen 

in.  Vicedirectorium  HaoDOver 

O  KreiB  Hannover 

3)     „       Hildesbeiin 

3)  „       LUneburg     

4)  „       Oldenburg 

"'     „       Oinakrack 

„        Oslfriesland 

,,      Sude 

IV.  Ticedtrecloriuth  Branoschweig. 

1)  Kreis  Braunschwelg 

„       Andreaeberg 

„       Blankenburg 

V.  Vicedirectorium  HeckleDbarg. 

I)  Hreii  Boilock 

\,        GQilrOW 


133 

Ifl 

_ 

9BU(I 

— 

135|JU 

9'J 

Ih 

117 

& 

Kl 

H(l 

5 

l»f> 

■m 

173 

1(1 

«7 

■if. 

^A 

~ 

dl 

311 

_ 

in 

6 

fi^ 

1(1 

H\ 

na 

n\ 

»2 

Ib 

— 

104 

- 

735 

107 

10 

111? 

t* 

■u\ 

InS 

141 

3(1 

1117 

1Ü7 

lil 

- 

SIO 

I4Ü 

IV 

._ 

7fl 

115 

■ib 

Z 

aifl 

Hfl 

_ 

_ 

94 

n 

b 

304 

■' 

6 

1I8S 

Vernntseihmg. 


VereJDS- Rechnung. 
EinDahmc. 


Beiträge. 
ThI.  Sgr.PF.  ThI.Sgr.Pf. 


3)  Kreis  Schvrerin 

4)  »       SKTCDhagen 

VI.  Vicedireclorium  Bernburg- 
^sleben. 

]}  Kreiä  Ei«lebeD 

2)  n       BcrnbuTg    

3J  „       Bobersberg 

4)  I,  DeiHu    ....;.     ,     . 

5)  „      Eitenburg^ 

6)  „       Halle . 

7]  „      Luckaii 

8)  „       Naumburg 

VII.  Vicedireclorium  Kurhessen. 

0  Kreis  Casset     ....:... 

2)     „       Eschw«ge 

3J     „       Felsberg 

4)  ,1      Hanau    .    .' 

5)  ,,       TteysB 

VIII.  Vicedirectorium  Erfurt-Gotba- 

Weimar. 

0  Kreis  Erfiiri 

2)  t,       Alleabarg 

3)  „       Coburg  ........ 

4)  „       Goth» 

5)  „       Jena  

6)  „       Soatfeld 

7)  „      Sonder*baua«n 

5)  „       Weimar 

IX.  VicedirecEoriom  Sachsen. 

1)  Kreü  Neagiadt-Dresden     .... 

2)  „  Altsledt-Uresdeo 

3)  ,,  Laueiiz 

4)  „  Leiptig 

6)  „  Leipiig-Engebirg      ,     .     ,     , 
6)  „  Voigliand    ....... 

X.  Vicedireclorium  der  Marken. 

I]  Kreii  KöBigaherf 

2)     „       Aflgermfiude 

lalMt 


VenhtMzeihaig. 


1083 

19 

37 

9 

11 

n 

14 
11 


14 

31 


19 
17 
17 

n 

17 
15 


II 

ao 

15 
17 
19 
23 
19 
16 

II 


19 
15 
13 


15St9 


Beitrige. 
ThlStr.Pf.Thl.Srr.Pf. 


Transport 


3)  Krei»  Ariwwalde 


4) 
6) 
6) 
7) 
8) 
9) 


BeHio 
Erxleben 
PriUwalk    . 
Nea-Roppia 
Sonnen borg 
StMdal  ,     • 


XI.  Vicedirectoriom  Pommern. 

1)  Kreis  Wolgast 

2)  „      Stettin -Regenwalde      .     . 

XII.  Vicedirecloriüm  Posen. 


1)  Kreif  Coniti 


» 
3) 
4) 
6) 
6) 


M 
>» 


Bromberg 
Danr(g    . 
Königsberg 
Lisaa  .     . 
Posen 


XIII  Vicedirectorium  Schlesien. 

1)  Kreia  Breslau  .     «  «■    .     .  •  . 


2) 
3) 
4) 
6) 
6) 
7) 
8) 


91 
»t 

n 

9f 


Görlita  .  . 
Krensburg  . 

Neisse  .  . 
NeustSdtel  . 
Oels  .  .  . 
Reichenbach 
Rybnik 


"  XIV.  Kreis  Lübeck    .    .    . 
XV.  Vicedirectoriom  Holstein. 


1)  Kreis  Altona  . 

2)  „       Reinfeld 

3)  ,9       Schleswig 


Ausserordeotliche  Einnahme  .... 


Summa  der  Einnahme  .  .' . 


209 

117 

222 
55 

67 
74 

88 
67 


86 
134 


117 
104 
104 

74 
104 

96 


45 
137 

94 
104 
117 
141 
117 

98 


107 
85 
73 


20 

5 

5 

15 

25 

25 
25 


10 


o 

25 
25 

25 
20 


26 
2 

25 
25 

5 
25 

5 
20 


20 


20 


6 


6374 


903 


220 


22 


10 


602 


867 


40 


266 
3 

9266 


10 


12 
10 


10 

28 

13 


Vereinss^ung, 


Ms. 

Vereins -Rechnung. 

M 

•Mutgabem. 

Thl.Sgr.Ft.Thl.S)tr.Pf. 

1.  Atlgemeiiie. 

1 

An    die   Hahn'gcbe  Horbuchhandlung   in 

Hannover : 

8)  für  Archive 

1536  Exemplare  an  die  Ver- 

einsini tglied  er. 

27  Exemplare    an    Ehren- 

mitglieder, 

9  Exemplare    an     Nicht- 

niilglleder   des  Verein« 

{regen  Beaahluag 

3930 

.  1573  Exemplare  i,  2i  Tbl.    . 

b)  rar  Zeilichriften  elc 

IS 

B 

c)  AualaEen  ■*  Porlo,  fQr  die  Ver- 

sendung  der  Archive   an  die 

Vereiaskreiie  elc 

123 

23 

3 

d)  Auslagen   fOr  Bucbbinderarbeil 

4 

20 

3 

,.  die  HH.  Gebr.  Jfinecke  in  Hannover; 

fOr  gelieferte  Dmckiacben  .... 

73 

31 

3 

3 

«  Hrn.  Oberdir.  Med.-Raik  Dr.  Bley  in 
Bernburg:    Auslagen  für  Porlo,  Ge- 
richlagebQbren  ,     Scbreibmateriatien, 
Reisekosten     lur    DirecloriaU    und 

General- Vereammlang 

217 

37 

S 

16b 

«  Hrn.    Dir.    Dr.    A.ehoff   in    Herford : 
Ansla^en  für  Porto 

7 

9 

4 

..  Hrn.    Dir.    Dr.    Wilting    in    HCxter; 

Auslagen  far  Porlo  in  2jJ«br«D  .    . 

4 

l 

6 

9 

0  Hru.    Dir.    Med. -Am.    Overheck    in 
Lemgo:    Aaslagen    für    Reisekosten 
car  Direclorial. Versammlung,.  Forto 

und  Sebreibmaterialien 

12 

34 

« 

.  Um.    Dir.    Dr.  Aachoff  in    Bielefeld: 

7 

2 

7 

«  Hm.  Dir.  Faber  in  IMiadei)  de^t.      . 

& 

12 

B 

»  Um.  Dir.  Dr.  Heriog  in  Braunscbweig : 
Reisekosten  lur  Geaeiat-  und  Direc- 
loriaU Versammlung,    and   Aualagen 

rar  Porlo 

19 

7 

6 

9 

"  Hm.  Dir.  Dr.  Geiseler  in  Xänigsberg: 

Reisekosten    tut   General -Versa  mm- 

lang,  Au.lagen  für  Porto  nod  Schreib- 

15 

13 

~ 

le 

»  Hm.    Dir.    Dr.   Meurer   )>   Dresden: 

Reisekoslen  ffir  Reisen  nach  UeMan 

Latu*  .    . 

4«3 

16 

"5 

- 

890 
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15 
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Transport  ,     . 

und  Bernburg,  und  Ueberfracht  filr 
Gegenstünde   zur  Ausstellung  in  der 

General*  Versammlung 

An  Denselben:  Auslagen  far  Prämien  an 
Lehrlinge 

tf  Hrn.  Kreisdir.  Oswald  in  Oels;  Aus- 
lagen für  eine  Reise  nach  Kreuzburg 
in  Directorial -Angelegenheiten     .     . 

tt  Hrn.  Archivar  SchwarU  in  Bernburg: 
Gebalt 

ff  den  Rechnungsfahrer  W.  Brandes  : 
Auslagen  au  Porto,  für  Schrclb- 
materialien,  Buchbinderarbeity  Reise- 
kosten  zur  Directorial-Versammlung 

//  denselben :  Gehalt 


II.  Für  die  Verwaltung  der  Vice- 
directorien  und  Kreise. 

1.  Vicedirectorium  am  Rhein. 

An  Hrn.  Vtcedir.  Sehlmeyer  in  Cöln: 

f&r  Porto-Auslagen 

if  Hrn.  Kreisdir.  Löhr  in  Cöln: 

für  Bücher  und  Buchereinband    .     . 
ff   Porto-Auslagen   .     .     .     .     .     . 

ff  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Voget  in  Heinsberg: 
für  Bucher  und  Büchereinband    .     . 
/'    Porto -Auslagen  und  Schreibmat. 
/'  Hrn.  Kreisdir.   Wrede  in  Bonn; 

für  Bücher  und  Büchereinband    .   -\ 
tt    Porto-Auslagen  und  Schreibmal. 
ff  Hrn.  Kreisdir.  Röhr  in  Crefeld: 
für  Bücher  und  Bü^ereinband   .     . 

u   Porto-Auslagen 

M  Hrn.  Kreisdir.  Biegmann  tn  Duisburg: 

für  Bücher  und  Bflchelreinbaiid    .     . 

ff   Porto-Auslagen   .     .     .     .     t     . 

//  Hrn.    Kreisdir.    Dr.    Schlienkamp  _in 

Düsseldorf: 

für  Bücher  und  BOefaereinband   .     . 

ff   Porto-Auslagen 

ff  Hrn.  Krebdir.  Yeling  in   Hillesbeim: 
für  Bücher  und  Büchereinband    .     . 

Latus  .     . 


4433 

16 

3 

6 
60 


53 

100 


15 

19 
15 
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10 


31 
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17 
2 

34 
4 

20 
1 

21 
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23 
3 

21 
197 


10 


4663 


20 

7 
10 

4 
25 

15 

24 

24 

12 
10 


19 
11 

16 
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5 
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Ao  Hrn.  Kreiadir.  Neunerdl  in  MeltnMan: 

rSr  Bücher  und  Büchereinbtod    .     . 

"    Porto -AubIr  gen   ..■,.. 

Hrit.   Breiedir.  NerrenhobI   in   Clere : 

für  Bücber  und  BGobeiBioband    .     . 

I'   PoTio-Ansl>Ken 

Hrn.  Kreiidir.  Scboppe  in  Siegbnrf : 
fQr  Bücber  und  BüchereinbiiBd    .     . 

»    Porto- Au  Bingen 

Hrn.  Kreisdir.   Weber  in  Schwelm: 
Tdr  Bücber  uud  Bäobereinband    .     . 

"    Porlo- Auslagen 

Hrn.  Kreiidir.   Warringen  in  Trier: 
fir  BScher  und  Bücbereinbtnd    .     . 

•I    Pnrio- Aus  lagen 

Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Riegel  in  St,  Wendel ; 
für  Bücher  und  Bücbereinbsnd  .  . 
n    Porto-Auslagen 


2.  Vicedirectorium  Westphälen. 

An  Hrn.  Dir.  Dr.  Ascboff  in  Bielefeld  : 

Porlo-Aaelagen 

»   Hrn.   Dir.  Dr.  AscbolT  in  Herford: 
für  Bücher  und  BüchereiDband    .     . 

"    Porlo- Auslagen 

I'   Hrn.   Kreisdir.   von  iler  Jlarck  in  La~ 
denscbejdt : 
für  Bücber  und  Bdchereinband    .     . 

"    FonO'Auslagen 

»  Hrn.  Dir.  Overbeclc  in  Lemgo: 

für  Bücher  und  Bücherelnband    .     . 
"    ForlO' Auslagen  und  Schreibmat. 
..  Hrn.  Dir.  Faber  in  Minden  : 

für  Bücher  und  Bücherelnband    .     . 

"    Po rio- Auslagen  und  Schreibmal. 

>r  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Scbniedding  in  Hün 

für  Bücher  und  Bürherelnband   . 

"    PortO' Auslagen 

,1  Hrn.  Kreisdir.  Giese  ie  Paderborn: 

für  Bücher 

I'  Hrn.  Kreisdir.  Postboff  in  Siegen: 
für  Bücher  und  Büchervinbind  . 
«    Pono-Aualftg«p 


Lalu*  .     .      — 5319  16    : 


9MI 
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ii 
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^i 

Ausgabe. 

ThI.Sgr.Pf.  ThI.Sgr.Pr. 

Transpori  .     . 

—    — 

-  5249 

16   8 

3.  Vicedirecloriam  Hannover. 

17 

An  Hrn.  Vicedir.  Retachy  in  Uten  : 

far  Porto-AuBlBg«n  und  Scbreibtnat. 

13    Ü 

!  10 

a 

»  Hro.  Krewdir.  Rump  in  Hannover: 

fflr  Bacher  und  ßiichereinband    •     . 

31  2fl 

1    6 

»    Porto-Auslagen 

1  10 

\    6 

b 

ff  Hrn.  Kreisdir.  Uemoog  in  Sarstedt: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .     . 

32  14 

3 

ff    Porto-Auslagen 

2    3 

9 

c 

ff  Hrn.  Kreitdir.  Dr.  Ingenohl  in  Hoben- 
kirchen : 

• 

■ 

für  Bücher  und  Buchereinband    .     . 

41    4 

6 

ff    Porto -Auslagen  und  Insertionen 

16  21 

10 

d 

ff  Hrn.    Kreisdir.    Böttcher    in    Neuen- 
kirchen : 

für  Bücher  und  Bücbereinband    •     . 

33    9 

4 

ff    Porto-Auslagen   und  Schreibmat. 

3    4 

6 

e 

//  Hrn.  Kreisdir.  v.  Senden   in   Emden : 

für  Bücher  und  Büchereinband    .     . 

24  12 

6 

ff    Porto-Auslageo 

5  22 

6 

f 

*'  Hrn.  Kreisdir.  Penta  in  Lesum: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .     . 

29  10 

6 

tt   Porto-Auslagen   und  Schreibaaat, 

4  19 

g 

ft  Hrn.  Dir.  Dr.  du  Menil  in  Wunstorf: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .     . 

29  12 

_^ 

ff    Porto-Auslagen 

3  10 

^     271  2 

B    6 

i.  Vicedirectorium  Braunschweig. 

18a 

An  Hrn.  Kreisdir.  Völker  in  firaunschw.eig: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .     . 

27  - 

__ 

tf    Porto-Aoslagen  und  Schreibmat. 

5    9 

9 

b 

'/  Hrn.  Kreisdir.  Sparkuhle  in  Andreas- 
berff : 
für  Bücher  und  Büchereinband    .     . 

24  22 

10 

c 

ff  Hrn    Kreisdir.  Henking   in  Jernheim : 

für  Bücher 

2515 

— . 

rf    Porto-Auslagen  und  Schreibmat. 

• 

1  10 

Z.      83  27 

'    7 

5.  Vicedirectorium  Mecklenburg. 

■ 

19a. 

in  Hrih  Vicedir.  Krüger  in  Rostock: 

Porto-Aaslagen 

318 

9 

b 

ft  Hra.  Kreisdir.  Kühl  in  Rostock: 

. 

für  Bficker  und  Bücbereinband    .     . 

31  27 

6 

«    • 

. .  .1/  PorlQ-Aiifilagen   ....... 

2    3 

9 

^^M 

. 

-     -             .     .               Latus  .    . 

37  20- 

-  5605  12 

9 
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TraMpsn  .     . 

: 

30 

- 

5603 

13 

9 

0 

Ad  HrD.  Kreiadtr  Hollindl  in  Gamow: 

ffir  Bacbar  ued  Backereiabaiut    .     . 

8 

15 

-    Porlo-AuilagcB 

1 

n 

6 

d 

»  Hrn.  Kreisdir.   Sataow   ia  Schworin: 

fdr  Bächer  und  Bacher«iDbaad   . 

5 

33 

6 

»    Pfirto-Auilagen 

ti 

3 

»  Hro.  Kreigdir.  Dr.  Griichow   in   Sla- 

»enhageo: 

rar  Bdcber  und  Büchereinband    .     . 

3 

13 

6 

«   Porlo-Auslagan    ...... 

3 

- 

131 

8 

9 

6    Vicedirectorium  Bernburg- 

Eisleben. 

30 

Ad  Hrn.  Vicedir.  Gisebe  in  Eiilebea: 
PorlO'ADilageo 

J 

33 

, 

■ 

tir  Bächer  Dnd  Bäcbereinband    .     . 
-    Porto-Auir»gen 

36 

1 

15 

- 

b 

"  Hrn.  Kreitdir.   Raibke  in  Beroburg; 

tir  Bücher  und  Büchcreiaband    .     . 

26 

•>    Porto-Auslagen        

3 

9 

" 

»  Hrn.  Kreiadir.   Kühn  in  Boberaberg: 
rar  Bilchur  und  Bacherainband    .     . 

10 

17 

w    Po r  10 -Auslagen 

•i 

35 

d 

~  Hm.  Kreisdir,  Bohlen  in  Uemu : 

rar  Bücher  und  BücbareiDband    . 

2: 

4 

-    Porlo-Anilagen 

a 

e 

"  Hrn.  Kreisdir.  Jonas  in  Eitenbnrg: 

43 

13 

.<    Porio-AuBlegeo  und  Scbreibnai. 

4 

f 

"  Hrn.  Kreiadrr.  Colberg  in  Halle: 

30 

S 

'.  Hrn.   Kreitdir.  Schumann  in  Galuen  : 

fdr  BüDher  und  Bäcbereinband  .  .     . 

IT 

39 

»    Forlo  Auilagen 

h 

"   Hrrt.  Kreiidir.  Dr,  Tuchen   in   «autn- 
biirg: 

37 

8 

- 

3 

— 

201 

11 

3 

7.  Vicedireciorium  Kurhessen. 

31> 

An  H».  Vic«dir.  Dr  Fiedler  in  Caatd: 

«6 

13 

e 

17 

-_ 

b 

2 

1 

■J 

ä»28 

~ 

■    ■■■  Lahu  .    . 

61 

"» 

SM 


ThLSfr.Pf.  Thl.S9r.Pr. 


22a 


r 


« 


Trmmspürt  .     . 

An  Hrn,  Kreitdir.  Blas»  in  Feltberf : 
für  Bfieber  und  BüclMreinbaad    . 
tf   Porlo-AatUfen  uad  ScbreibaMl. 
«»Hm.  Kreitdir.  Bey«r  im  Hanau: 
fir  Bücher  und  BflcharMhaad    .     . 
/'    Porta -Auslagen  and  Schrei  baal. 
n  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Wigand  in  Treysa : 
fir  Bücher  und  Porto-Auslagen  .     . 

8.  Vicedireclorium  Erfurt  -  Gotha- 

Weimar. 

An  Hrn.  Vicedir.  Bucholi  in  Erfurt: 

Porto-Auslagen 

fAr  Bücher  und  Büchereinband    . 
9    Porto-Auslagen  und  Schreibmat 
if  Hrn.  Kreisdir.  Schröter  in  Cahia: 
f6r  Bocber  und  Büchereinband 

/'    Porto-Auslagen 

tt  Hrn.  Kreisdir.  Löblein  in  Coburg: 
für  Bücher  und  Büchereinband    . 

f   Porto- Auslagen 

rr  Hrn.  Vicedir.  Dr.  Bucholc   in  Gotha 

für  Bücher  und  Büchereiuband    . 
//  Hrn.  Vicedir.  Dreykorn  in  Bürgel: 
,    für  Bücher  und  Büchereinband    . 
f*   Porto-Auslagen   und  Schreibmat 
t'  Hrn.  Kreisdir.  Fischer  in  Saalfeld  : 
für  Bücher  und  Büchereinband    . 
ft    Porto-Auslagen  und  Schreibmat 
ff  Hrn.  Kreisdir.  Benecfcen   in  Sonders- 
hausen : 
für  Bucher  und  Büchereinband    .     . 

ft    Porto-Auslagen 

Hrn.  Kreisdir.  Krappe  in  Weimar; 
für  Bücher  und  Büchereinband    .     . 
Porto -Aus  lagen 


13 


rt 


tt 


9.  Vicedirectorium  Sachsen. 

An  Hrn.  Dir.  Dr.  Meurer  in  Dresden: 
für  Bücher  und  Büchereinband    .     . 
u    Porto-Ausbgen  nnd  Sehreibmat. 
Hrn.  Kreisdir  Craaius  in  Dresden : 
PovIo-AoslageD     ....... 

Hrn.  Kreisdir.  Ftciana  in  Dvcsdes: 
für  B0chereii|band  o.  Portos-Auslagen 


if 


t* 


LäiMs 
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90 
6 

26 
6 
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13 
10 

20 

8 
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3 

26 
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28 
2 

37 

30 
4 

18 

2 


16 

3 

20 
I 
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9 

10 
6 


-     12* 


7 
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16 
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17 
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6 
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10 

I 


18 
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14 
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14 
25 
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23 
23 


10 
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246 


1 


6303 
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Trosiporl  . 

ka  Hrn.  Kreiidir.  Jäising  in  Biutien 

für  Buche  rein  band  u.  Porto- Auslagen 

'  Htb,  Kreisdir.   BoMb  in  Leipti^: 

rar  Bücher  nnd  Bachereinband    . 

n    Porla-Aui[agen  und  ScbreibniRt. 

'  Hm,  Kreisdlr.  Fischer  in  Coldili: 

Porto-Ausl*gen 

1  Hrn.  Kreisdir.  Bauer  in  Oelsniiz: 
,  Po rio- Auslagen 

10.  Vicedipeeiorium  der  Harken. 

An  Hrn.  Dir.  Dr.  Geisel  er  in  KAn^sberg: 
far  Büvher  und  Bacbereinband    . 

II    Porto -Auslagen 

'  Hrn.  Ebrendir.  Bolle  in  Angermaade : 

fdr  Bäcberejnband 

'  Hra.  Kreiidir.  Mulb  in  Arnswalde; 

Por  10 -Auslagen 

>  Hrn.  Kreisdir.   Slregemano   in   Berlin; 
für  Bücher  und  Bachereinband 


ind  Seil 


lal. 


r.  Jachmann  in  Erileben  : 
für  Bücher  und  Büchereinband    . 
»   Porto-Autlagcn    .... 
n  Hrn.  Kreisdir    Jung  in  Priliwalli: 

für  Büchereinband  u.  Porlo-Aualagen 

"  Hrn.  Kreiidir.  Wilke  in  Neu-Buppio: 

fQr  Bücher  und  Bücbereiiiband    .     . 

f   Porlo-Auatagen 

„  Hm.  Kreiadir.  Sirauch  in  Sonnenburgi 

für  Porlo-Aoalagea 

,.  Hm,  Kreisdir.  Treu  in  Stendal: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .     . 
n    Porlo- Auflagen 

H.  Vicedirectorium  Pommern. 

An  Hrn.  Vicedir.  Marsson  in  Wolgail: 
rar  Bacher  und  Büchereinband    ,     . 

II   Porto- Auil»gen 

I  Hm.  Kreisdir.  Tiega  in  BegVBWBlde: 
[fir  Bücher  und  Büchereinband  .  . 
II   Porto- Auslagen 


396 


Verem$»eiiung. 
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Thl.  Sf r.  Pf.  Tbl.  Sgr.  Pf, 


36 

An  Hrn. 

rar 

■ 

für 

0 

b 

0 

Hrn. 

rar 

0 

c 

m 

Hrn. 

ror 

0 

d 

H 

Hrn. 

fiir 
0 

e 

0 

Hrn. 

rar 

f 

0 

Hrn. 

rar 

Trtmtfort  . 

<2.  Vicedireclorium  Posen. 


Vicedir.  Schultze  in  Conitx : 

Porto-Auslageo 

BQcher  and  ßfichereinband    . 

Porlo-Aaslagen 

Kreisdir.  Kupffender  in  Bremberg : 
Bücher  und  BQchereinband    .     . 

Porto-Auslagen 

Kreisdir.  Schweitzer  in  Dansig: 
Bücher  und  Büchereinband  .  « 
Porto-Auiiagen  und  Schreibroat. 
Kreisdir.  Kuaoh  in  Zinten : 
Bücher  und  Bücbereinband  .  . 
Porto-Autlagen  und  Schrei  hm« t. 
Kreifdir.  Plale  in  Uasa: 
Bücher  und  Büchereinband    .     . 

Porto-Aoalagen 

Kreisdir.  Dfthoe  in  Posen: 
Bucher  und  Büchereinband    .     • 
Porto-Auslagen 


13.  Vicedirectoriura  Schlesien. 

An  Hrn.  Vicedir.  Dr.  Daflos  in  Breslau: 

Porto-Auslagen 

0  Hrn.  Kreisdir.  Strnve  in  Görlits: 
für  Bücher  und  Büchereinband    .     . 

r/    Porto-Auslagen 

0  Hrn.  Kreisdir.  Lehmann  in  Kreuzbnrg: 
für  Bücher  und  Büchereinband    .     . 
0    Porto  und  Schreibmaterialien 
0  Hrn    Kreisdir.  Lobmeyer  in  IVeisse: 
für  Bücher  und  Büchereinband    .     . 

11    Porto-Auslagen 

0  Hrn.  Kreisdir.  Wege  in  Neustidtel: 
für  Bücher  und  Büchereinband    .     . 
0    Porto-Auslagen  und  Schreibmat. 
0  Hrn.  Kreisdir.  Oswald  in  Gels: 

0   Bücher  und  Büchereinband    .     . 

n   Porto- Auslagen  und  SchreibiMl. 

0  Hrn.  Kreisdir.  Man|aardt  in  lUicben« 

bach :  . 

für  Bücher  und  Büchereinband    •     . 

Porto-Auslage  und  Schreibmat. 
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29 

a 


b 
c 
il 

0 


81 


32 


*  Tranipori  .     . 

An  Hrn.  Kreisdir.  Fritze  in  Rybnik: 

für  Bücher  und  BüchereinbRnd    .     . 
//    Forto-Auslagen  und  Drucksachen 

iL  Kreis  Lübeck  .   .   .   . 
15.  Vicedirectorium  Holstein. 

An  Hrn.  Kreisdir.  Geske  in  AUoDft: 

für  Bflcber  und  Böchereinband    .     . 

if   Porto-Auslagen  und  Scbreibmat. 

fL  Hrn.  Kreisdir.  Ebbrecbt  in  Reinfeld: 

far  Bächer  und  BAchereilibaad    ^    . 

»'    Porto- Auslagen  ,,..;, 

ff  Hrn.  Kreisdir.  Kolster  in    Schleswig: 

•'  •  fflr  Dfldier  tnt&  BBt'hci'BHitnrad-  . 

tf    PorCo-Attsiagen   und  Scbreibmat. 

IIL  An  Portorecognition  für  Bücber- 
niid  Journalsendiingen. 

■ 

An   die  Königlich  Preuss.   General-Post- 
Casse  in  Berlin: 

laut  Quittung  vom  4.  JuK    J8I1^ 

I*  t*  tf  •   9'  Aug.     ff 

ff  «  /»     1.  W«v.     tt 

8.      "       ff 


tt 


II 


n 


6.  Mirz  1850 
An  das  Königlich   Sachsische  Postamt  in 

Dresden  

An  das  FürstK  Lipp.  Thurn-  und  Taiis- 

sehe  Postamt  in  Detmold   .... 

IV.  An  die  Gehifiren-Unterstiitzungs- 
Ga^se  für  1527  Mitglieder  des 
Vereins  ä  15  Sgr. 

V.  Der  von  einem  MitgUede  nocb 
rBchfltiindigo,  in  Einnabme  gestellte 
Beitrag  kommt  in  Ausgabe .  .  ^ 


Summa  der  Ausgaben  . 
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5 


33 
3 

25 

9 


24 


80 
75 

200 
46 

20Ü 

56 
89 


26 


29 
25 


•28 
19 

26 
12 
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3 
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7029 


233 


94 


_  -: :-  r 


745 


763 


9872 


20 


21 


10 


15 


12 


3M 


VertmiMeiiUHg. 


Vereios  *  Rechnung. 
•4lbsehluä0* 

Eionabme 9268  Thir.  l3Sgr.  —  Pf. 

Auflgabe 8872    „     1*2    „      I  „ 

UeberschQss  der  Eionabme. . .       396  Tbir.  —  Sgr.  1 1  Pf. 

Dieter  Ueberichaf«  der  Einnahme  s=  396  Tblr,  11  Pf.  ist  laut  Bela|^ 
Ntf.  33*  an  die  Capital- Gasse  abgeliefert. 

SaUaflen,  den  2l.October  1850.  W.  Brandes. 

Diese  Rechnang  fdr  1849  revidirt  und  richtig  befanden. 
Minden»  den  27.  October  1850.  Paber. 
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2 
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6 
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8 
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10 

11 
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14 

15 

16 
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I 

2 


Nachträgliche  Rechnung 

ans  dem  Ticedirectorium  Holstein  vom  Jahre  1848. 


Beitrfige. 
Tblr.   Sgr. 


1.  Kreis  fieinfeld. 

Von  den  Herren: 
Ap.  Martent,  Vioedir.,  In  Nenstndt    • 
Ebbrecbt,  Kreisdir,  in  Reinfeld 
Ackera^nnn  in  Lu^jenbnrg      •     . 
Claoscd  in  Oldenburg  •     .     .     . 
Hof-Ap.  Hasse  in  Pkoen      .     •     .     . 
Ap.  Hdpfner  in  Preets    .     . 
y,    Jacobson  in  Ahrensburg     .     .     . 
„     Jahn  in  Neumftnsler      .     .     .     . 

Hof^Ap.  Kittdt  in  Eutin 

Ap.  Kross  in  Nortorf    ' 

,y     Lacht  in  Schönberg      .     .     .     . 

„     Paulsen  in  Oldesloe       .     .     .     . 

Hof-Ap.  Rudel  in  Kiel     ..... 

Ap.  Salomo«  in  Ahrensböck     .     .     . 

Sieverts  in  Heiligen hofen  .     ,     . 

Thun  in  Segeberg     .     .     .     .     . 

Wisser  in  Burg  auf  Fehmnrn 


»» 


6 

20 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

»» 


2,  Kreis  Altana, 

Von  den  Herren: 
Ap.  Geske,  Ereisdir.,  in  Altona     . 
Birgam  in  Krempe      .     .     . 


Summa   ■, 


>9 


Latus    • 


o 
6 
S 
5 
5 
5 
5 
5 

96 


5 
5 

l7 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 

10 


20 
20 

10 


VereiMseiiung. 


3M 


J^ 


Vereins  -  RechiiaDg. 
Einnahme. 


Beiträge. 
Thlr.   Sirr. 


3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 

n 

13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 


I 

•i 
3 
4 

6 
7 
8 
9 
10 
U 

n 

13 


Ap.  Barth  in  Pioneberg  .     ,  . 

Block  in  Uetersen     .     .  . 

Eller  in  Glückstadt   .     .  . 

Hermes  in  Itzehoe   .     .  . 

Kirchhof  in  Hohenwestadt 

Mahn  in  Elmshorn    .     .  . 

Meyer  in  Wüster      .     .  . 

Nielsen,  d.  Z.  in  Hamburg 

Pollits  in  Kellinghusen  .  . 

Rode  in  Barmstedt  .     .  . 

SchultE  in  Altona     .     .  . 

Siemsen   das.       .     .     .  . 

Adm.  Sieverts  in  Itsehoe      .  . 

Ap.  Thun  in  Lauenburg  .     .  . 

WoifT  in  Blankenese  ,    ^  . 

WoifF  in  Burg      .     .     .  . 

Wolff  in  Glückstadt      .  . 


Transport 


f9 


9» 

19 


91 


Samma 


3,  Kreis  Schlesttng. 

Von  den  Herren: 
Ap.  Kolster,  Kreisdir.,  in  Schleswig 

Balle  in  Nerburg      .     . 

Bluhme  in  Satrup     .     . 

Biehl  in  Garding       .     . 
Adm.  Clauseii  in  Schleswig 
Ap.  Dreeger  in  Tondern 
„    Funcke  in  Grd^queren 
Droguist  Green  in  Flensburg 
Ap.  Karberg  in  Apenrade    . 

Lemil  in  Säderstapel     . 

Meier  in  Cappeln      .     . 

Meckelburg  in  Leck 

Paulsen  in  Sonderbttrg 


11 


»1 


19 


19 

11 


>9 
19 


Summa 


4.  Zinsen 


Wiederholung. 

1)  Kreis  Reinfeld 

2)  „      Altona 

3)  ,•      Schleswig 

4)  Zinsen •     .     «     « 

Summa  der  Einnahme 


11 
5 
5 
5 
5 
5 
6 
5 
5 
6 
5 
5 
6 
5 
5 
5 
S 
5 

107 


5 
6 

5 

^ 
o 

5 

5 

5 

6 

5 

5 

5 

5 
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73 

7 


285 


10 

'20 
20 
30 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 

20 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 


10 
20 
20 
22| 

12} 


400 


F^imtasnftmf« 


Vereins  -  Eechaong. 
Ausgabe. 


Thl.Syr.Pf.Thl.S^r.Ff. 


Ao  Hrn.  Kreisdir.  ßbbrecht  in  Reinfeld : 
für  Bucher  und  Büchereioband    .  . 

tt     Porto -Auslagen 

tf  Um.  Kreisdif.  Geske  in  AUona  : 

far  BQcher 

f     Porto  -  Auslagen   und   Schreib- 

materialicD 

0  Hrn.  Kreisdif.  Kolster  in  Schleswig: 
fflr  BQcher  und  Büchereinband     . 
tf     Porto -Auslagen    und   Schreib- 
materialien     •     . 

//  die  Gebfiiren-UnterstaKungscasse  fär 
49  Mitglieder  i  15  Sgr.     .     .     . 

In  der  Yereinsrechnung  pro  1848  ist  der 
Beitrag  von  einem  Mitgliede  des  Yer- 
ciiu  in  ]B«qff*bmi»  gestellt.  Derselbe 
kommt,  als  bis  jetzt  noch  rflckstän- 
dig,  in  Ausgabe 


Summa  der  Ausgabe  . 


Abschluss. 


Einnahme 
Ausgabe  . 


Ueberschuss  der  Einnahme  .     . 

Dieser  Ueberschuss  der  Einnahme  := 
153  Thir.  23  Sgr.  8  Pf.  ist  laut  Belag 
No.  33.  an  die  Capitalcasse  abgelieferl. 

Salinflen,  den  21.  October  18S0. 

W.  Brandes. 

Die  JVacktcaga-Recbnung  pro  1848 
revidirt  und  richtig  befunden. 

Minden,  den  27.  October  1850. 

Faber. 
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Bemerkungen. 

Die  vorstehende  VereiDsrechnung  vom  Jahre  1849  enthält  die 
Jabresrechnungen  sämrotlicher  Kreise,  und  auch  nacbtrfiglich  die  Rech- 
nungen des  Vicedirectoriuras  Schleswig- Holstein  vom  Jahre  1848. 

Die  Anzahl  der  Vereinsmttglieder  im  Jahre  1849  =  1533. 

Die  Beitrage  zur  Vereinscasse  waren  jedoch  von  4  Mitgliedern 
der  Kreise  Hannover  und  Reichenbach  nicht  zu  erhalten  und  sind  die 
Namen  dieser  Mitglieder  in  den  Kreislisten  nicht  aufgeführt. 

Es  reducirt  sich  dadurch  die  Anzahl  der  Vereins-Mitglieder,  wie 
in  der  vorstehenden  Rechnung  angegeben,  auf  ss;  1529.  Die  Anzahl 
der  Kreise  =  90.  Es  ist  der  Kreis  Königsberg  dem  Vicedireclorium 
Posen  beigetreten. 

Gdd- Einnahme, 
Die   Summe  der  Geld-Einnahme  =  9268 Thlr.  ISSgr.,  und  zwar: 
von  1147  MHgl.  k  6  Thlr.   5Sgr.  ;=?  7073  Thlr.  5  Sgr. 
336     o      ä  5     "     20  /'      SÄ  1904     ".  —  " 


II 
II 
11 


33     "       A4"       S  tt       =     137     ti    15  " 

1     //       ^  4     ,/     ..  //       =        4     "    —  " 

\l     ti       ä  3     "     20  »       =      40     ''    10  tf 


1528  Mitgl.  9159Thlr.  —  Sgr. 

Von  1  Mitgl.  des  Kreises  Löneburg  ist  der 

Beitrag  pro  1849  irrlhömlich  schon  1848  in 

Einnahme  gestellt. 

Von  3  Theilnehmern  am  Lesezirkel  ....  7  .  w  p- 

Für  verkaufte  Archive 32  "  15 

,t          II          Journale 53  n  20 

Eingegangene  Rückstände  aus  1848.  ...  12  ''  10 

Ausserordentlich 3  f  28 


Summa  .  .  .    9268  Thlr.  1 3  Sgr. 
Von  1  Mitgl.  soll  der  noch  rückständige  Beitrag  nachgezahlt  wer- 
den, ist  deshalb  in  Einnahme,  aber  auch  in  Ausgabe  gestellt. 

Einnahme  für  verkaufte  Archive, 

Aus  dem  Vicedirectorium : 

Bernburg-Elsleben  für  2  Expl.  .  .  .  12  Thlr.  -  Sgr. 

Erfurt-  Golha-Weimar  für  2  Expl.    .  Q     ,i     ^    n 

Sachsen  für  4  Expl .  12     "     —    " 

der  Marken  für  I  Expl *  2    V^     15   /> 

Für  9  Expl.  32  Thlr.  15  Sgr. 

Arch.  d.  Pharm.  CXIV.  Bds.  3.  Hfk.  26 


402  Vereimseihmg. 

Einnahme  für  rerkmufie  Journale» 
Au«  dem  Vicodireetoriam : 

Braooflchweig 4Thlr.  —  Sgr.—  Pf. 

Mecklenbsrf 16    "      2  f  6" 

Korheuea 4    *»    —  "  —   ^ 

Erfurt- tiotba- Weimar 4    //    20  /'  —   " 

Sachfen U     #»     2$  »  —  » 

Schlefien 13    "      2  '*  S  " 

Soroma  .  .  53  Thir.  20  S^r.  —  Pf. 

Geld 'Ausgaben, 
Dia  Geld- Ausgaben  haben  betragen: 

TH.  I.  Allgemeine  Ausgaben   ....  4663  Thlr.  1  Sgr.  ~  Pf. 
M  IL  Ffir  die  Verwaltung  der  Vice- 

directorien  und  Kreise  ....  2694     "    21    "     Im 
u  III.  Für  Fortorecognition     ....     745     n    ^    >»    —  m 

//IV.  An  die  Gehuifen- Unterstütz. - 

Gasse 763    n    15   "    —  " 

rf  V,  Ausserordentlich 6    "     5    "    —  i» 

Summa  .  .  8872  Thlr.  12  Sgr.  1  Pf. 

Kosten  für  die  DirectoriaU  Verwaltung  inel.  für  die  Fr anco- Zusen- 
dungen der  Archive  an  die  Vereinshreise, 

Ti».  1 4663  Thlr.  1  Sgr. 

ab  die  Kosten  für  die  Archive,    exci. 
für  27  Expl.  an  Ehrenmitglieder  etc. .  .  .  3862    »  15    ff 

800  Thlr.  16  Sgr. 
hinzu  die  unter  Tit.  III.  begriffene  Ver- 
gütung   für    die  Franco- Versendung   der 
Archire  an  die  Vereinskreise  im  Königreich 
Preussen 150    «  _    „ 

=   950  Thlr.  16  Sgr. 
Die  Vereinscasse  hat  dafür  erhalten  von 
1527  Mitgl.  ö  20  Sgr .  1018     ^    ~    ./ 

gespart  ...      67  Thlr.l4  Sgr. 

Berechnung  über  die  Archive, 
Die  sämmtl.  Kreise  haben  erhalten  1545  Expl.  ä2iThIr.  3862  Thlr.  15  Sgr. 
Die  Vereinscasse  hat  erhalten  für  1336  Expl.  k  2i  Thlr.  3840   ff     —    ./ 

hat  SU  wenig  erhalten  .  .       22ThIr.l5Sgr. 
Für  9  Expl.  ist  die  Zahlung  nicht  eingegangen,  es  lassen  sich  aber 
solche  Verluste  nicht  immer  beseitigen. 
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Kosten  für  die  Verwaltung  der  Vicedirectorien  und  Kreise, 

Laut  Tit.  II 2694ThIr.2lSgr.  1  Pf. 

Von  1485  Mitj^l.,  welche  an  den  Lesezirkeln  Theil 
genommen  and  dafür  bezahlt  haben ,  hat  die 
Vereinscass^   erhalten 2970    "     —    w  —  „ 

gespart  .     276ThIr.  8Sgr.ll  Pf, 
Die  unter  Tit.  II.  mitbegriffenen  Auslagen  der  Vicedirectoren  haben 
betragen  86  Thir:  2  Sgr.  3  Pf. 

Für  die  Porto- Vergünstigungen 

aind  ausgegeben  laut  Tit.  III 745Thlr. 

ab  die  von  der  Directorial- Verwaltung  äbernommeneg  150    i» 

bleiben     595  Thlr. 
DieVereinscasse  hat  erhalten  von  1179  Mitgl.  äl5Sgr.  589  Thlr.  15  Sgr. 

hat  mehr  zu  zahlen  gehabt  .  .  .       5  Thlr.  IS  Sgr. 

Für  die  Gehülfen- Unterstütiungscasse 

hat  die  Verainscasse  von  1527  Alitgl.  763 Thlr.  15  Sgr.  erhalten  und  an 
dieselbe  abgeliefert. 

Nach  Vorstehendem  ist  gegen  die  statutenmässige  Bestimmung  ge- 
spart in  den  Kosten: 

1)  für  die   DirectoriaUVerwaltung   und  für   die 

Franco -Versendung  der  Archive  an  die  Kreise     67  Thlr.  14  Sgr.  —  Pf. 

2)  für  die  Verwaltung  der  Vicedirectorien  u.  Kreise  275    "      8     /'    11  " 

342  Thlr.  22  Sgr.  1 1  Pf. 
Dagegen  mehr  ausgegeben : 

1)  für  Archive 22  Thlr.  15  Sgr. 

2)  /'    Porto-Vergünstigung ...     S   ff     15"        28    /'     —     it    ^  tt 

bleiben .     31 4  Thlr.  22  Sgr.  11  Pf. 

Ferner  hat  die  Verainscasse  erhalten: 

1)  den  Ueberschuss  von  den  Theilnehmern  am  Lese- 
zirkel und  vom  Verkauf  der  Archive 11«     —     /'    —  " 

2)  für  verkaufte  Journale 53  /'  20  '/  —  /' 

3)  Rückstände  aus  1848 12  /'  10  ff  ^  f* 

4)  ausserordentlich 3  "  28  u  —  /' 

5)  von  1  Mitgl.,  im  Vorstehenden  nicht  berechnet  —  //  10  //  —  »# 

=  396  Thlr.  —  Sgr.  11  Pf. 

welche  Summe  mit  dem  Ueberschuss  der  Einnahme^  wie  ihn  die  Ver- 
eins-Rechnuog  ergiebt,  übereinstimmt. 
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Es  sind  verausgabt    für  die  Verwaltung  der  Vicedirectorien   und 
Kreise : 

1)  für  Bücher 223 1  Thir.  28  Sgr.  3  Pf. 

2)  f    Büchereinband 146     „       2    ^     9  9, 

3)  »    Porto 286    „      6   „    8  „ 

4)  ff     Schreibmaterialien   ...       30    ,,     1 3    ,«    5  „ 

Summa  .  2694  Thlr.  2 1  Sgr.  1  Pf. 
Die  Ausgaben  haben  betragen: 
•     1)  für  Bücher: 

a)  laut  Tabelle 2231     „    28   >,    3  ,f 

b)  an    die  Hahn*sche  Hof- 
buchhandlung     3948    ,9       8   9,  ~  ), 

Summa  .  6180  Thlr.   6  Sgr.  3  Pf. 

2)  für  Büchereinband: 

a)  laut  Tabelle 146     „       2    „     9  ,, 

b)  unter  allgem.  Ausgaben       24     „     24    «,     3  ,, 

Summa  .     1 70  Thlr.  27  Sgr.  —  Pf. 

3)  an  Porto: 

a)  laut  Tabelle 286    „      6    ,»    8  „ 

b)  unter  allgem.  Ausgaben     216     yy     17    ,,     5  ,> 

c)  für  Portovergfinstignng     745    „     —    „  —  ,, 

Summa  .  1247  Thlr.  24  Sgr.  iPf. 

Die  Kosten  für  die  Verwaltung  der  Kreise  2608     9,     18    „  10  „ 
Die  Auslagen  der  Vicedirectoren 86    ^      2   9,    3  ,» 

s=  2694  Thlr.  21  Sgr.  1  Pf. 

und  berechnen  sich  die  ersteren  auf  1488  Mitglieder,  pro  Mitglied 
1  Thlr.  22  Sgr.  7  Pf,  die  letzteren  auf  1333  Mitglieder^  pro  Mitglied 
1  Sgr.  8  Pf. 

Vergleichung  der  Resultate  aus  den  beiden  Vereins  ^Rechnungen 

pro  1848  und  1849. 

Anzahl    der   Mitglieder. 

1849 1529. 

1848 .  .  1509. 

1849  mehr  ...       20. 
Anzahl   der  Kreise. 

1849 90. 

1848 ...  89. 

1849  mehr  (Kreis  Königsberg)    1^ 


406  Veremneihmg. 

Geld  -  Einmmhme. 

1849  Samna 9269Thlr.l3S^.  ~  Pf 

1848      „        8869  Thlr  1 4  Sfr.  7  Pf. 

Vieed.  SchlefW.-HolfUiii    283   „     II  *,    8  ,, 

91SS  „    W    ,^     3  ^ 

1S49  mefcr  .  .     ll4TMr.  I3S^.   9PI1 

Geld^ Einnahme  für  xerkaufte  Archiee. 

1849 31  Thir.  Ift  SfT.  —  Pf. 

1849 36   M     11    n    10„ 

1849  wenif er     3  Thir.  36  Sgr.  10  Pf. 

Geld'Einmahme  für  rerkaufie  Journale. 

1849 53  ThIr.  20  Sgr.  —  Pf. 

1848 .  75    „     17    „     9  „ 

1849  weoiger    3lThlr.27Sgr.  9  Pf. 

Geld^  Ausgaben. 

1819  Summa 8872  ThIr.  12  Sgr.  1  PC 

1848       „         8743Thlr.  — Sgr.  2  Pf. 
Yiced.  Schlesw. -Holstein     131    ,,     19    „  —  „ 

—   8874   „     19    ,,    2^ 

1849  weniger        2Thlr.   7  Sgr.  I  Pf. 

Koiten  der  Uirectorial  -  Verwaltung . 

1849 950Thlr.l6SgT.  — Pf. 

1648,  incl.  150  Thlr.  für  die  Arcbiv- 

VersenduDg 982   „       1    „      7  „ 

1849  weniger     3iThlr.  15Sgr.   7 Pf. 

Kosten  für  die   Vertcaltung  der   Vicedirectorien  und  Kreite, 

1849 2691  Thlr.  21  Sgr.  l  Pf. 

1848 2648  Thlr.  28  Sgr.  7  Pf. 

Yiced.  Schlesw.-Holstein     100   „    29    «f  —  m 

—  2749    „     27    „   7  „ 

1849  weniger        55Tb1r.  6Sgr.6Pf. 

Ueberschuss  der  Geld'Einnahme. 

1849 396Thlr.-  Sgr.  11  Pf. 

1848 125Thlr.14Sgr.5Pf. 

Yiced.  Schlesw.-Holslein    J53   n    23   ,9   8^ 

279     11      8  f,       1 99 

1849  mehr     11 6  Thlr.  22  Sgr.  10  Pf. 
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Im  Jahre  1849  war  gegen  1848 

die  Geld-Einnahme  grösser  um .  .  •  .     IHThlr.  15  Sgr.  9  Pf. 
,,    Geld-Ausgabe  geringer  um  ...  .        2    ,,       7     >9     1 9» 


der  Ueberschuss  ist  grösser.  .     ll6Thlr.  22Sgr.lOPf. 

Veränderungen  in  der  Zahl  der  Mitglieder  id  den  einzelnen 

Vicedirectorien. 


Namen  der  Vicedirectorien. 


Anzahl 

Ein- 

Ausge- 

der Mit- 

getre- 

schie- 

glieder 

ten 

den 

1848. 

1849. 

1849. 

am  Rhein    .  - 

Westphalen 

Hannover 

Braunschweig  .... 

Meclilenburg 

Bernburg-Eisleben .  . 

Kurhessen 

Erfurl-Gotha-Weimar 

Sachsen    

der  Marlien 

Pommern 

Posen    

Schlesien     ...... 

Lübeck.  .  .' 

Schleswig-Holsleii^  . 


Summa  •  .  . 


1509 


116 


96 


AnzaU 
der  Mit- 
glieder 
1849. 


214 

14 

17 

118 

8 

^ 

142 

13 

11 

60 

— 

63 

2 

— 

119 

7 

67 

9 

145 

.     7 

8 

124 

5 

13 

139 

17 

9 

36 

2 

— 

85 

20 

8 

138 

10 

8 

10 

1 

— 

49 

1 

3 

211 

119 

144 

59 

65 

119 

72 

144 

116 

147 

3S 

97 

140 

11 

47 


1529 


Die  Zahl  der  Mitglieder  pro  1848 1509. 

Beigetreten  den  einzelnen  Vicedirectorien  theils 

neu,  theils  aus  andern  Vicedirectorien    .  116' 

Summa  .  .  .  1625. 
Ausgetreten  aus  dem  Vereine  oder  in  andere 

Vicedirectorien 96. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  pro  1849.  .  «  .  .  .  1529, 

und  ist  diese  um  20  gestiegen. 

W.  Brandes, 
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Vet'einsxeiiungi 


•W 


Vereins  -  Capital  -  Gasse. 


Tbir.  Sffr. 


Anlage  A. 

Verzeichniss  der  Eintrittsgelder  neuer  Vor- 
einsmitglieder  pro  4849. 

I.  Vicedirectorium  am  Rhein. 

Kreis  Cöln, 
Von  den  Herren: 

1  Ap.   Krebs  in  Cöin 2 

2  ,y    Krans  in  Müblfaeim 2 

3  „     Win«  in  Cöln ,  2 

Kreis  Duisburg. 
Von  den  Herren:  . 

4  Ap.    Brinkmann  in  Bocbum      .......  2 

5  n     V.  Moll  in  Rubrort 2 

Krei»  Düsseldorf, 
Von  den  Herren: 

6  Ap.   Feutb,  Fr.  Wwe.  in  Geldern 2 

7  ,9    Rase  das 2 

8  „    Schiefer  in  Gladbach 2 

Kreis  Schwelm, 

9  Von  Hrn.  Ap.  Kühtze  in  Gevelsberg      ....  2 

Kreis  Siegburg, 
10        Von  Hrn.  Ap.  Orban  in  Opiaden 2 

Kreis  Trier. 
U        Von  Hrn.  Ap.  Schröder  in  Wittlich 2 

=  22  Thlr. 

IL  Vicedirectorium  Weslphalen. 

Kreis  Arnsberg, 
Von  den  Herren: 

1  Ap.   Rösch  in  Camen 2 

2  Adm.  Schmitk  in  Lippstadt 2 

Kreis  Herford, 
Von  Hrn.  Adm.  Ohii  in  Bielefeld 

Kreis  Paderborn, 
Von  den  Herren: 

4  Ap.   Becker-Sonneborn  in  Delbrück 2 

5  ,1    Röhr  in  Driburg 2 

Kreis  Siegen, 
Von  Hrn.  Ap.  Felthaus  in  Netphen 

=  12  Thlr. 


Vereinszeihmg* 


tu 


J^ 


Vereins  -  Capital  -  Casse. 


Thlr.    Sgr. 


2 
2 


2 
2 


2 
2 
2 
2 

2 
2 


III.  Vicedirectorium  Hannover. 

Kreis  Hildtsheim. 
Von  "den  Herren: 

1  Ap.   Degenhard  in  Lamspringe 

2  „     Schwaake  in  Alfeld 

Kreis  Lüneburg, 
Von  Hrn.  Ap.  Meyer  in  Syke 

Kreis  Oldenburg, 
Von  den  Herren: 

4        Ap.   Cordemeyer  in  Damme     . 

6  V     Keppel  in  Dinklage       

Kreis  Osnabrück, 
Von  den  Herren  : 

6  I     Ap,    Götting  in  Glandorf 

7  „     Kerkhoff  in  Haren 

8  ),     Struck  in  Buer 

9  ),     Varnhagen  in  Lintorf 

Kreis  Ostfriesland. 

10  Von  Hrn.  Ap.  Holle  in  Detern 

Kreis  Stade. 

11  Von  Hrn.  Ap.  Schulz  in  Jork 

=  22  Thlr. 

IV.    Vacat. 
V.  Vicedirectorium  Mecklenburg. 

Kreis  Güstrow, 
Von  Hrn.  Ap.  Dr.  Kühl  in  Flau 

=  2  Thlr. 

VI.  Vicedirectorium  Bernburg -Eisleben. 

Kreis  Dessau, 
Von  den  Herren: 
i        Ap.   Schuster  in  Jesnitz       

2  „     Spott  in  Zerbst 

Kreis  Eilenburg, 

3  Von  Hrn.  Ap.  Klettner  in  Elsterwerda       .     r    . 

Kreis  Naumburg, 

4  Von  Ap.  Hrn.  Graefe  in  Weissenfeis     .... 

=  8  Thlr. 

VII.  Vicedirectorium  Kurhessen. 

Kreis  Cassel. 
Von  den  Herren: 

1  Ap.   Bruning  in  Volkmarsen 

2  „    Schwabe  in  Heiligenstadt      ,     .    .     .     .     . 

Latus    . 


2 
2 

2 

2 


2 
2 


I     41- 


1 
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Vtremateihmg* 


M 

Vereins  -  Capital  -  Casse. 

ThIr.    S|rr. 

Transport     .     . 

4 

"^^ 

Kreis  FeUbtrg, 
Von  den  Herren: 

1 

3 
4 

Ap.  Haifenkanp  in  Frankenberg 

^    Weidenwnn  das 

2 
3 

1 

Krti»  Hanau» 

1 
1 

Von  den  Herren: 

6 

Dr.  med.  Berlrand  in  Giessen 

2 

^K^ 

6 

Ap.   Rölhe  in  Windecken 

2 



7 

Hof-Ap.  Rullmann  in  Fulda 

2 



8 

Adm.  Wollweber  in  Sachsenhausen 

2 

1 

=  16  Thir. 

■ 

1 
1 

VIII.  Vicedirecl.  Erfurt-Gotha- Weimar. 

■ 
1 

Kreis  AUenburf, 

1 
1 

1 

Von  Hrn.  Hof-Ap.  Otto  in  Gera 

Kreis  Gotha, 

2 

1 
1 

% 

Von  Hrn.  Ap.  Kerst  in  Friedricbsroda  .... 

Kreis  Jena, 

2 

3 

Von  Hrn.  Ap.  Sänger  in  Neustadt 

2 

1 

4 

Kreis  Saalfeld. 
Von  Hrn.  Ap.  Warnekros  in  Gefell 

Kreis  Sonderskausen 

2 

5 

Von  Hrn.  Ap.  Hoffmann  in  Schlotheim  .... 

Kreis  Weimar. 
Von  den  Herren: 

2 

6 

Ap.    Fiedler  in  Vieselbach 

2 

7 

„     Rfickold  in  Buttelstadt 

2 



=  14  ThIr. 

IX.  Vicedireclorium  Sachsen. 

Kreis  Neustadt- Dresden. 

1 

Von  Hrn.  Ap.  Reilhammer  in  Gdns  in  Ungarn    . 
Kreis  Altstadt- Dresden. 

2 

— 

2 

Von  Hm.  Ap.  Walcha  in  Siebenlehn      .... 

Kreis  Lausitz. 

2 

~~ 

3 

Von  Hrn.  Ap.  Leiblin  in  Kamenz 

Kreis  Leipitg^Engebirg. 
Von  den  Herren : 

2 

4 

Ap.   Kirsch  in  Chemnitz »     .     • 

2 

^■^ 

6 

„     Winter  in  Mitweida 

2 

" 

=  10  ThIr. 

Vereinszeitung. 
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Vereins  •  Capital  -  Gasse. 


Thir.  Sgr. 


X.  Vicedireclorium  der  Marken. 

Kreis  Königsberg. 
Von  den  Herren:- 

1  Ap.    Fick  in  Zehden       2 

2  9,    Kroll  in  Selow 2 

3  9,     Matthias  in  Lippebne 2 

4  ,y    ReicherU  in  Müncheberg 2 

Kreis  Angermünde. 

Von  Hrn.  Ap.  Bürger  in  Greirenberg 

Kreis  Arnfiwalde. 
Von  den  Herren : 
^  j     Ap.   Goldscbmidt  in  Dramburg    < 2 

7  9,    Just  in  Filehne 2 

8  ,,     Striewing  in  Arnswalde    .......  2 

9  y,    Wolff  in  Massow 2 

Kreis  Berlin. 

Von  den  Herren : 

10  Ap.  Freitag  in  Rathenow 2 

11  j,    Lange  in  Potsdam 2 

12  99    Fannenberg  in  Berlin 2 

13  ,,     Weigand  das 2 

Kreis  Prii^walk. 

14  Von  Hrn.  Ap.  Hubener  in  Neustadt  a.  D.       .     . 

=  28  Thlr. 

XL  Vicedireclorium  Pommern. 

Kreis  Stettin. 
Von  Hrn.  Ap.  Brehmer  in  Beigard    .     .     .     .     . 

Ä  2  Thlr. 

XII.  Vicedireclorium  Posen. 

Kreis  Conili. 

1  Von  Hrn.  Ap.  Grunwald  in  Strasburg   ....  2 

Kreis  Bromberg. 

2  Von  Hrn.  Ap.  Wedel  in  SchneidennfihI  ....  2 

Kreis  Damig. 

Von  den  Herren: 

3  Ap,   Frommelt  in  Mewe 2 

4  99    Kraatz  in  Danzig 2 

5  „  .  Preussmann  in  Neuteich 2 

6  ))     Sadewasser  in  Daniig 2 

Kreis  Königsberg. 

Von  den  Herren: 

7  Ap.   Kusch,  Kreisdir.  in  Zinten 2 

8  „    Friedrich  in  Neidenburg  .......  2 

9  »,    Freund  in  Königsberg  ........  2 

10  99    Hahn  in  Orteisburg 2 

11  „    Ihlo  in  Fischhausen 2 

Latns    .       22 
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Vtremgzeiiumg. 


\? 


Vereins  -  Capital  -  Gasse. 


TWr.    Sffr. 


Tratupcri     .     . 

12  Ap.  Kollecker  m  Allenttein 

13  ,,     Krahmer  io  Pillao 

14  9f     Lehnann  io  Landtberf 

15  „    MeUhaoteD  in  Weblan 

16  M    Merteni  in  Gerdanen 

17  99     Weber  in  Gombinnea 

18  ,,     Wittrin  in  Heiligenbal 

Kreis  LiMta. 

19  Von  Hm.  Ap.  R.  Rolbe  ii^Zdany 

:s  38  Tbir. 

XIIL  Vicedirectoriam  Schlesien. 

Kreis  Breslau. 
Von  den  Herren: 

1  Ap.   Hensel  in  Breslau 

2  „    Nobr  das 

Kreis  Kreuiiurg. 

Von  Hrn.  Ap.  Spobrmann  in  Oppeln     .... 

Kreis  Oeis, 
Von  den  Herren: 

4  Ap.  Malier  in  Markt  Boran 

5  „     Walpert  in  Hcrrostadt  

Kreis  fieickenback, 

6  Von  Hrn.  Ap.  Kerndt  in  Langenbielao  .... 

=  12  TbIr. 

XIV.  Vicedirectoriam  Holstein. 

Kreis  Altana. 

1  Von  Hrn*  Fabrikant  Block  in  Altena     .... 

Kreis  Schleswig, 

2  Von  Hrn.  Drognist  Green  in  Flensburg      .     .     . 

=  4  TbIr. 

!•      Vicedirectoriam  am  Rbein 

II.  ,9  Westphalen 

III.  „  Hannover    ........ 

IV.  ,y  Braunschweig       ...... 

V.  „              Mecklenborg   ....... 

VI.  y,  Bernburg- Eisleben 

VII.  „  Kurhessen 

Vni.  „  Erfurt -Gotha -Weimar       .     .     . 

IX.  ,y  Sachsen 

X.  9,  der  Marken 

XI.  „  Pommern 

XII.  ,,  Posen 

XIII.  „  Schlesien 

XIY.  „  Holstein 

Summa     . 


2 
2 
3 
2 
2 
2 
2 


2 
3 


2 
2 


2 
2 


Mitgl. 
11 

6 
II 

1 
4 

8 
7 
5 

14 
I 

19 
6 
2 

95 


Thlr. 

22 
12 
22 

2 

8 
16 
14 
10 

28 

2 

38 

12 

4 

190 


Verdn$zeiitmg, 


i\6 


R  e  cta  n  u  n  g 

6ehiiiren-l)iiUrslÜ(zungscasse  des  Borddeutsclien  Apothelier-Vereins 
pro  1849. 


SumniB  per  i 
Einnahme. 

Tit.  I.    Besland  der  vorif^Ährigen  Rechnui 


Tit.  II.    Defecle.     Keine. 
Tit.  n[.    Reue.     KeiDe. 
Tii.  IV.  ZuräckgMshlle  Ctpitalien 
Tit.  V.    Zin, 


Keine. 


i)  Von  r 


IrBkhRge  Ko.  11.  in  Enlrup 
1000  Tbir.  pro  I.April  tgJS 
.  von  300ThIr.  für   )]  Mq- 
nRle  ä  3  Proo.  yom  20.  Man  18}|     . 
33  Von  der  Sparcaase  von  200 Tiilr.  »u  3i  Proc. 
pro  1.  Mai  1819 

4)  HatbjShrige  Zinsen  von  60OThlr.  Bücke< 

burger  Staatspaptere  k  4  Praceot  pro 
1.  Juli  1849 

5)  Desgl.  von   1150  Thir.  Preussiscbe  Slaals- 

papiere  pro   I.Juli  1849 

6)  Voa  Wilb.  Hempelmann   von    lOno  Thlr, 

pro  8.  Januar  |8H 

7)  Halbjährige  Zinsen   pro  2,  Jan,  1850   far 

1 150  Thlr.  Preui«.  StaaUpapiere     .     . 

8)  H«lbj$hTige  Zinaan  von  600  Thlr.  BScke- 

burger  Staalspapiere  pro   2.  Jan.  ISSO 


Summa  per  se. 
Tit.  VI.  Auaserordenlliche  Eianahine. 

Ad  ausserordentlicher  Einnahme  laut  Anlage  A. 
Tit.  VII.  GenöholichB  Einnahme. 

Die  Beitrüge  von  I5S7  Hilgliedern  des  Ver- 
eins i  IS  Sgr.  pro  1849  .  ... 

Deagl.  voD  49  Uiigliedern  pro  1848    ■     . 


Summa  per  se. 
Rteapilulaiion  der  Einnahmt, 
Bestand  des  Carput  bonorum       .     .     .     . 
Til-  I.    Bestand  der  vorigiäbrigen  Rechnang 


ÄVW 


^3    A 


8 

1 

6 

20 

12 

- 

20 

3 

40 

- 

30 

3 

12 

■   139 

~6 

SS4 

1 

763 
24 

-   78S 

15 
15 

■   999 
1G9 
584 

-   7S8 

12 
6 
.1 

- 1*530 

41« 


FcrnimetifMi^. 


JmdirM. 


Tit.  I.    UBterflAliDDftf  eider. 
Ab  UDleritatsoBfen  wordea  im  Jahre  1819 
iant  ABUge  B.  veraatgabt    .... 


Somna  per  se. 

Til.  II.    AB«aerordeBtlicbe  Ausgabe. 
Porto-Antlaf  ea  fär  die  Briefe  aad  die  Franco- 

SeBdoDf  der  Gelder  aa  die  Herrea  Ge- 

bAlfea 

Ffir  Copialiea  uad  Schrei bmaterialiea  .     . 
Purto-Aatlafea  aa  Ura.  Kreisdireclor  Pens 

ia  LejQBi  ••«.•••••• 


Saaima  per  «e. 

Tit.  III.    Aasg^eliebeae  Capitaliea. 
Aa    die    berrscbafiliche  Laadcasse   xu   Det- 
mold ä  4  Proc 


Snmma  per  se. 

ReempiiulatioH  dir  Ausgabe, 

Tit.  I.     Uaterstfitxuagsi^elder 

„  II.    Aasserordeatliche  Ausgabe   .     «     . 
y^  in.  Ausgelieheae  Capitalien   .... 


Summa 


Die  EiDBabme  pro  1849  betrug 
Die  Ausgaben  betrugen    .     .     . 


Mitbin  ein  Cassenbestaad  voa 

Am  Schlass  der  Rechnung  pro  1849  beträgt 
der  Status  bonorum: 

an  Activa 

,,  Baar 

Lemgo^  den  21.  September  1850. 

Ov  erb  eck. 


^TÄ 


819 


819 


13 

% 


4950 


18 


1000 


27 
22 

16 
~6 


6 
6 


1000 


819 

18 

1000 

1837 


25S0 
1837 

693 


19 
13 


693 


13 


V€9*dn8Z€iiung^  417 

Anlage  A. 

Vide  Archiv,  Monat  October  1850,  pag.  87-99  =  584Thlr.lSgr.8Pf. 

Anlage  B. 

Für  das  Jahr  1849  wurden  folgende  Unterstutzangen  bewiUigt. 


I 

2 
.  3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
j3 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 


1        '  II 

An  die  Herren : 

Schiffer  in  Essen . 

Reuter  in  M'erl ,    \     ,     ,     \ 

Rauch  in  Störmeda 

Martin  in  Paderborn  . 

Horst  in  Driburg 

Huberts  in  Paderborn 

Kdppel  in  Bederkesa 

Pfeiffer  in  Stade 

Renner  in  Basbeck. 

Brekenfelder  in  Dargun 

Vogt  in  Nenndorf  .     .     , 

Weingärlbner  in  Seligenstadt 

Schmidt  in  Frauenstein 

Stoltze  in  Treuen 

Niedt  in  Mylau 

Kandier  in  Wechselburg 

Ibener  in  Hartenstein 

Zeidler  in  Huberlusburg 

Töpfer  in  Dresden 

Schneider  in  Friesack 

Karbe  in  Berlin      .     .     ,     ; 

Groweke  in  Nemitz     .' • 

Hartmann.  in  Strafsund ] 

Otto   in  Sargan 

Kruse  Wwe.  in  Reckiinghausen 

Ganther  in  Königsberg    .     .  •  .     .     .     .     ,     . 

Schmidt  in  Mogilno 

ligner  in  Breslau   . 

Steinmüller  in  Dessau 

Meissner  in  Ziesar 

Seyd  in  Schwarza 

Alberti  in  Hannover 

Schwarz  in  Bernburg      ........ 

Werner  in  Hoya 

Drees  in  Tecklenburg      .     .' 

Summa  • 
Lemgo,  den  21.  September  1850. 

Overbeck. 


Thlr.  Sgr, 


25 
9 
25 
20 
25 
25 
25 
25 
25 
20 
30 
25 
30 
25 
25 
30 
30 
10 
30 
20 
25 
25 
30 
20 
15 
15 
25 
10 
30 
35 
20 
20 
35 
15 
20 


Arch.  d.  Pharm.  CXIV.  Bds.  3.  Hft. 


27 


R  e  ch  n  u  n  g 

ilcr 

allgeneineii  rnterstiitzungscasse  pro  1S49. 

Thir.    Sgr. 


ElanataMC. 

1,    BbiMdiI  IUI  der  Rcchnun«  pro  IMS     .     .     .     ■ 
3.    Gewinn   »m   Codh   dei  .ngEkiuflen  SlMliMhuld- 

»uhrini  vo«  1000  Ttlr.  k  6  Pmw.      ..... 

3.    Zinsen  »oo  1000  Thlr.  SlaRlMchüW.ch.  i  3i  Prnc. 

i.   Beilrage  der  Milglieder 

5.    ZuicliuM  der  Mflncheo-A» ebener  F«üer-Ve™tbe- 

ran»>tieiell>rhirt 

933 

60 
35 
269 

200 

35 
2 

> 
5 

Auccake. 

YBHicherung,     durch    welche   die   Einoalime    aub 

Ho.  5.  :t=  aoo  Thlr,  herbeigeführt  ist     .... 

9.    Dfligl.  dei  Apolheker»  Horoung  in  AickeTtleben 

i.    Porlo  fflr  Geldiendungen  und  Briefe     .... 

*)  WJItvre  Redlii:b  in  Rohden     ....     S5Thlr 

dj  Waise  GlabniBnn  in  Neuieile  pro  18^?      30  „ 
«)  Gebalfe  PoUack  in  Pri^oas.  Fri«dl»nd    .     25  „ 
()  Wiuwo  Kruie   in  Reeklingh«o«en     .      .      15  „ 

K)  Fron  Wirlh.  in  Corbaeh SO  „ 

hi  Apvik.  0>jo<  Jacob  Hecker  in  COln     .     30  ,. 

1487 

35 
9 
3 

190 

15 
15 

7 

SummR  der  Ausg»be     . 
Recapltnlatlon. 

Ei„„,.hme l!l87Thlr.2TSgr  7Pf. 

Au-enbe    ...-.■       237    „     -  „    -  „ 

237 

1250 

27 

Bleibt  Beslnnd     . 

icrkung-     Dicfer  Bestand  besieht  aus: 
K.    Pranss.  Sl»itle»chulds.hpin 

Ho.  57,3W.   Lit  A.     .      1000Thlr.-Sgr,-Pr. 
B.  Ba^r       -     ■     -.   ■     ■      250   „     27  „     7  „ 

en^dM  6.  »l.iieSo.                               ^,^^^^ 

7 

Vtrt*m»*itung, 


M» 


mma 


Allgemeine  Unterstiitzüngs-^Cüsse. 
Veneicbniss  der  Beiträge. 


3B3S 


Thir.  Sgr.  Pf. 


I.  Vicedireclorium  am  Rhein. 

Kreis  Bonn. 
Von  Hrn.  Ap.  Staudt  in  Ahrweiler    .-     •    « 

Kreis  Crefeld» 
„       )9        ,y     Hartkop  in  Opladen   .     .     . 

Kreis  Duisburg. 
Ton  den  Herren : 

Ap.  ßiegmiinn  in  Duisburg 

„     Klönne  in  JHöh'lheim 


»1 


Menno  das.     .     .     . 
Overhamm  in  Werden 


Kreis  Eifel, 
Ohne  Verzeichniss  der  Geber  .     . 


Kreis  Elberfeld, 
Von  den  Herren: 
Ap.  Dörr  in  Wulfrath     .... 
„    Neuoerdt  in  Mettmann 
Paltzow  in  Wald     .     . 


•  •    .  •    .     ■ 


?? 


Summa 


IL  Vicedireclorium  Westphalen. 

Kreis  Lippe , 
Von  den  Herren : 

Ap.  Schöne  in  Bösingfeld 

„    Wachsmuth  in  Schwalenberg     .... 
Frau  Hofräthin  Brandes  in  Salzuflen      .     .     . 

Kreis  Minden. 
Von  dt'D  Herren : 
Ap.  Faber,  Director,  in  Minden  .     ..... 

„    LQdersea  in  Nenndorf 

„    Meyer  in  Levern 

„    Schlatter  in  Petershagen 


Kreis  Münster, 
Von  Hrn.  Ap.  Libeau  in  Wadersloh 

Kreis  Siegen. 
Von  den  Herren : 
Ap.  Felthaus  in  Netphen     .     .     . 
„    Röseler  in  Winterberg     .     . 


Summa 


t  2 
1 
I 
I 


1 
I 
1 

14 


2 
3 
1 


1 
i 

1 

I 


I 


15 


-««.     r 


IS 


Allgemeine  üntersUiUiiogs- Gasse. 


TUr.  Sin-.    Pf. 


ni.  Vicedirectoriam  Hannover. 

Kr€i$  Ummmmftrm 
VoB  den  Uerrea: 
Ap.  Buip»  Kreiidir.,  im  Hnaorer 

^    Andre«  io  Mfiader 

„    Aagentein  m  HauiOYer 

Rathf-Ap.  Bofsel  das 

Ap.  Capelle  io  Springe 

„    Erdmann  in  HasDOTer 

yy    Friefland  ie  Liadeo 

„    HildebraDd  in  HannoTer 

9,    Jftnecke  in  Eldaften 

y^    Rädecker  in  NentUdl 

„    Rottmann  in  Celle 

Krtit  Lune^rg. 
Von  Hrn.  Ap.  Kranke  in  Snlinfen 

Xreis  Oldenburg. 
Von  den  Herren : 

Ap.  Antoni  In  Fedderwarden 

y,  Böckeier  in  Varel « 

yy  Bnitmann  in  Neoenbarg 

„  Cordemeier  in  Damme 

,,  Dr.  Dogend  in  Oldenbarg 

„  Eylcrt«  in  E«eni 

„  Hantmann  in  Atens • 

„  Hargesheimer  in  Dedesdorf 

„  Hemmi  in  Tosacn« 

„  Kelp,  Med-AMC«s.,  in  Oldenburg 

„  Maller  in  Jcvcr 

„  Munster  in  Herne 

,,  Oldenburg  in  Delmenborst 

„  Rieben  in  Witlmund 

,9  Schmidt  in  Wildeshansen 

„  Sprenger  in  Jever  . 

„  Trapp  in  Rastede 

„  Volkhauien  in  Elsfleth 

Kreis  Stade, 
Von  den  Herren: 
Ap.  Drewes,  Fr.  Wwe.,  in  Zeven     .     .     .     .     . 

„    Gerdts  in  Freiburg 

„     Hffsselbach  in  Dorum 

„    Karstens  in  Stade    .     •    • 

„  Meyer,  Fr.  Wwe.,  in  Bederkesa  .... 
„  Mühlenboff  in  Oberndorf  •  .  ...  •  * 
„    V.  Föllnita  in  THeiaiDghauSWi     .     »     -    ■     - 

Latus 


I 
1 
1 
1 

I 
I 
1 
1 

1 

) 
I 


6 


3S 


VereiHSseiiung. 


421 


Allgemeine  Unterstützungs  -  Gasse. 

Beiträge. 


Ap.  Rüge  in  Neahaus     .... 
VergmaoOy  Fr.  Wwe.,  in  Stade 
Voss  in  Ritzebättel  .     . 
Wuih  in  Altenbrnch     .     .     . 


Transpori 


9f 


>f 


Somma 


IV.  Vicedirectoriam  Braunsohweig. 

Kreis  Brauntchweig, 

Von  den  Herren: 
Ap.  Dr.  Herzog,  Director,  in  Braun«chweig  .     . 

Ohme,  Vicedir.,  in  WoIfenbflUel     .     .     . 

Völker,  Kretsdir.,  in  Brannschweig    .     .     , 

Grote  das , 

Hof-Ap.  Mackensen  das , 

Ap.  Werner  in  Lehre 

Kreis  Andreasberg. 
Von  den  Herren: 
Ap.  Sparknlile,  Kreisdir.,  in  Andreasberg  .     . 

Fabian  in  Adelepsen 

Gottschalk  in  Zellerfeld 

Köhn  in  Gieboldehausen 

Sievers  in  Salzgitter    ....../, 

Kreis  Blankenburg, 
Von  den  Herren: 

Ap.  Hampe  in  Blankenburg 

y,    Lilie  in  Wegeleben 

„    Mäller-Mfihlenbein  in  Schöningen   .     .    .     . 
„    Seyler  in  Hessen 


Summa 

V.  Vicedirectoriam  Mecklenburg. 

Kreis  Güstrow, 
Von  den  Herren: 

Ap.  Block  in  Krakow 

Bösefleisch  in  Goldberg 

Brun  in  Güstrow    ....;.... 

Engel  in  Dargnn 

Grischow  in  Crivitz 

Hermes,  Ap.  in  Neu-Kalden 

Hollandt  in  Güstrow 

Dr.  Kühl  in  Plan 

Rötger  in  Stern berg 

Sarnow  in  Lübz 


« 


?» 


99 


« 


Latus    • 


Thir.  Ser.    Pf. 


38 
1 
1 
1 
1 

42 


I 
1 
1 
1 
1 
1 


1 
1 
1 
1 
1 


1 
1 
I 
1 

15 


10 


6 


i» 


V^f\dtii%tx€Uuftg, 


Allgemeioe  UntersiatzoDgs  •  Cass^ 

Beitrage. 


Ap   Saft  !■  Wtreo    .     .     . 
Scheel  ii  Teterow  .    . 
ScbloMer  in  BAbel  .     . 
f,    Scbamacher  in  Parehim 
Stdiack  ia  Ifarea   . 


Tratufori 


f9 


w 


Kreis  Schwerin. 
Voo  Hrn.  Hof-Ap.  Saraow  ia  Selfireria 

Kreis  Siavenkagen* 
Von  deo  Herren : 
Ap.  Dr.  Grischoir  in  Slarenluigen    .    •     . 
Bachmann's  Erben  in  Ifeubrandeaburg    , 

Berend  ia  Streiita , 

Daotwitx  ia  Neuttrelita 

Kroaer  in  Airow , 

■ayer  in  Friedlaad     .« 

Rudeloir  in  Stargard 

Scheibel  in  Teterow 

Tiinni  ia  Malcbin 

Weiufl  io  Weseoberg 


9» 

9» 
9* 

99 
»9 

19 

19 


99 


VI.  Vicodirectoriam  Bernburg-EisIebeD. 

KreU  Eisleben, 
Von  den  Herren: 

Ap.  Giseke,  Vicedir.,  in  Eisleben 

Bach  Bi  JSchafstftdt 

BoDte  in  fleltstädt 

HSssIer  in  Eisleben 

Höiske  in  Singarhiniifn  ^ 

Hornung  in  Aschfffviebeli 

Kruger  das 

Kreis  BemBurg, 
Von  den  Herren: 
Dr.  Bley,  Oberdir.,  Med.-Rath  in  Bemburg   .     . 
Ap.  Heidenreich  in  Cölhen 

Kreis  Bobersberg. 
Von  den  Herren: 
Ap.  Kühne,  Kreisdir.,  in  Bobersberg      .... 
Knorr  in  Sommerfeld 


Saaiuia    . 


» 

99 
»> 
99 
99 
99 


>9 


Kreis  Halle. 
Von  den  Herren: 
Ap.  Hecker  in  Nebra      .     .     .     . 
Kypke  in  Querfart  .     .     . 


»> 


1 
I 
I 
1 
I 


I 
1 


Samina 


I 

I 

13 


Vereinszeüung, 


m 


Allgemeine  UntersttUzungs  -  Gasse. 

Beiträge. 


Thij.  Sgr.    Pf 


SEK 


VII.  Vicedirectorium  Kurbessen. 

Kretas  Hanau^ 
Von  den  Herren : 
Med. -Ass.  Beyer,  Kreisdir.,  in  Hanau    .     .     . 
Ap.  Cöster  in  Neuhof 

„     Kämpff  in  Meerholz      . 

„     Kraus  in  Nauheim    ........ 

Hof-Ap.  RuUmann  in  Fulda 

Ap.  Sames  in  Gelnhausen     ....... 

„     Sporieder  in  Bergen     . '  .     .     .     .     .     . 

Hof-Ap.  Thuquet  in  Homhurg  v.  d;  Höhe  .     . 
Adm.  Wollweber  in  Sachsenhausen    .     .     .     . 

Ap.  Zintgraff  in  Schluchtern 


Summa 

VIII.  Vicedirectorium  Erfurt -Goiha- 

Weimar. 

Kreis  Erfurt, 
Von  Hrni.  Ap.  Bacholz,  Vicedir.  in  Erfurt       .     . 

Kreis  Gotha» 

Von  den  Herren : 
Ho^Ap.  Dr.  Bucholz,  Vicedir.,  in  Gotha    .     .     . 
Ap.  Assmann  in  Zella  St.  BIfisii  .     ....     .     . 

Böhm  in  Vacha  .......... 

Geheeb  in  Geissa 

Heym  in  Ostheim     ......... 

Kruger  in  Waltershausen 

Moritz  in  Ruhia 

Müller  in  Lengsfeld 

Hof-Ap.  Oswald  in  Eisenach 

Ap.  Simon  in  Dermbach 

Hof-Ap.  Sinnhold  in  Eisenach 

Ap.  Slickcl  in  Kaltennordbeim 

Kreis  Saalfeld. 

Von  den  Herren: 

Ap.  Fischer,  Kreisdir.,  in  Saalfeld 

Hof-Ap.  Duift  in  Rndolstadt 

Ap    Göllner  in  Kranichfeid       ....... 

Knabe  in  Saalfeld 

Koppen  in  Rudolstadt 

Reinige  in  Gefeil .     . 

Sattler  in  Blankenburg 

Wedel  in  Grafeothal 


99 


»» 


yy 


10 


Summa 


I  21 


424 


Vereim%eitung. 


Allgemeine  Uoiersttttamogs-Casse. 

■dtiige. 


Thlr.    Srr.    Pf. 


DL   Vicediredariom  Sachsen. 

KrtU  KeuMtmdi --^  Drtsdem, 

YoB  4eD  Herren: 
Ap.  Adler  ia  RieM 

^    Crwins  ia  Dretdea 

ff    ivrflBer  ees«    ••«••••••••• 

»y    HolhMaB  ia  Dretdea 

Dr.  oMd.  Sertorin«  da« 

Ap«  Schaeider  daf •• 

99    Scbau  ia  Groiteahaya 

,,    Dr.  Sirare  ia  Dretdea 

y,    Vof el  ia  Loaiantich 

„    WiUel  ia  Drefdea 

Krti$  AUsladi' Dresden. 
VoB  Herrn  Ap.  Fidaas  in^refdea 

Kreis  Lausit*. 
VoB  dea  Herren: 

Ap.  Brflckaer  ia  Loben 1 

„    Hennig  in  BernsUdt 1 

^    Juft  in  Hermhnt 1 

,9    Keilben  in  Pnlf  niU 1 

„    Rein  in  Zittau 1 

,f    Scbeidbaner  in  Weiseenberf 1 

y,    Seromt  in  Nengersdorf 1 

Kreis  Leipzig, 
Von  den  Herren: 

Ap«  Bär  winkeis  Erben  in  Leiptig 1 

,y     Banden  in  Strehia I 

,y    Hennig  in  Grimma 1 

y,    Leuckari  in  Leimig 1 

y,    Neubert  in  Leipzig 1 

9,    Neubert  in  Wnraen i     •     .  i 

„    Robde  in  Leipzig 1 

,y     Rouanet  in  Wermsdorf     .«..'....  1 

„    Tftscbner  in  Leiptig I 

„    Voigt  in  Hügeln I 

Kreis  Voigiland, 
Von  den  Herren: 

Ap.  Bauer  in  Oelsnils 1 

y,     GAbel  in  Plauen I 

„     Pinther  in  Adorf I 

I,     Schwabe  in  Auerbach 1 

„    Weidemann  in  Reichenbach 1 

Summa    .     •        33 


I 


Veremsztüung. 


425 


Aligemeine  Unterstützungs  *  Gasse. 

Beiträge. 


X.  Vicedirectorium  der  Marken. 

Kreis  Königsberg. 

Von  den  Herren: 
Ap.  Mylins,  Kreisdij.,  in  Soldin    .     .     .     .     . 

,y     Dr.  Geiseler,  Director,  in  Königsberg     . 
\^    Arlt  in  Cästrin 

,,     Friederici  in  Färstenwalde 

„     Gerlsch  in  Neu  ^Barnim    ../... 

,y     Hoppe  in  Stranssberg  ....... 

,y    Jensen  in  WrieUen 

Kreis  Angermünde, 
Von  den  Herren: 
Ap.  Bolle,  Ehren  dir.,  in  Angermünde    .     .    . 
„    Bürger  in  Greifenberg      ...... 

9,    GoaYreu](  in  Biesenthal 

,,    Fiebelkorn  in  Templin 

,y    Grapow  in  Neustadt    .    « 

,,    Heinrici  in  Schwedt 

,,    Holtz  in  Prenslau 

„    Krafft  in  Boitienburg • 

„    Liegner  in  Liebenwalde    ...... 

y,    Noak  in  Oderberg 

yy    Roth  in  Wemeuchen 

„    Weiss  in  Strassburg     ....... 

„    Wittrin  in  Prenslau 

Kreis  Erxlehen, 
Von  den  Herren: 
Ap.  Jachmann,  Kreisdir.,  in  Eni  eben    .     .     . 

,9    Naumann  in  Seehansen 

„    Schröder  in  Neuhaldensleben     .    .    .  ". 
„    Voigt  in  WolmirstAdt 

Kreis  Neu-Ruppin. 
Von  dem  Herrn  Ap.  Wittke  in  Cremmen  .  .  . 

Kreis  Sonnenburg. 
Von  den  Herren: 
Ap.  Bockshammer  in  Zilensig 

„    Berend  in  Zfillichau 

„    Behlendorf  in  Kriescht 

,;    Eichberg  in  Karge 

ry    Haase  in  Schwiebns 

„    Hildebrand  in  Beescow 

Drog.  Krebs  in  Frankfurt  a.  d.  0 

Ap.  Weinedel  das 

Summa 
Arch.  d.  Pharm.  CXIV.  Bdi .  3.  Hft. 


Thir.  Sgr.  Pf. 


1 
1 
1 
1 
I 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
I 
1 
I 
1 
1 


1 
1 
1 
I 


1 
t 
1 
1 
1 
l 
1 
1 

33 

28 


25 


IJ 


12 


6 


6 


1 


lÜß 


Vm'einsxeiiung. 


Allgemeine  Unlerstillzaiigs  -  Gasse. 

Beiträge. 

XI    Vicedirectoriom  Pbnimeni. 

Kreh  Steiiin. 
Von  den  Herren: 

Ap.  Crasios  in  Leba 

„    Steinbrück  in  Ueckennfinde  ,     •    .    .    > 

Summa 

XII.   Vicedirectoriam  Posen. 

Krti$  Coniti. 
Von  den  Herren: 

Ap.  Schultie,  Vicedir.»  in  Coniti 

„    Fischer  in  Rehden 

y,    SchalUe  in  Thorn 

,,    Witike  in  Pr.  Friedland 

,9    Ziaunernann  in  Landeck 

Krei»  Lissa. 
Von  den  Herren: 

Ap.  PlatOy  Kreisdir.y  in  Lissa 

„    Klose  in  Kempen 

„    Kretschmer  in  Schroda 

„    Mentsel  in  Ostrowa     ....... 

„    Wiegmann  in  Kobylin 

Kreis  Posen, 
Von  den  Herren: 
Ap.  Ddhne,  Kreisdir.,  in  Posen    .     .     .     .     . 
„    Hohlfeld  in  0 bornick   ....     .     .    . 

Summa 

XIII.  Vicedirectoriaro  Schlesien. 

Kreis  GörlU». 
Von  den  Herren: 

Ap.  Struve,  Kreisdir.,  in  Görlitz 

„    Mitscher  das«      ...••.... 
„    Thomas  in  Warmbmnn 

Kreis  Neustädtel. 
Von  den  Herren: 

Ap.  Harsch  in  Liegnita 

„    Kitlei  in  Ooldberg 

,f    Mertens  in  Nensals 

„    Oldendorf  in  Janer 

,,    Peldram  in  Sagan 

yy    Rogner  in  Schönau . 

„    Schmick  in  Bolkenhayn   .    .     .     *    .     . 

Latus 


Thlr.   Sgr.    Pf. 


I 
1 

2 


1 
2 
I 
t 
.1 


1 
1 

1 
i 


2 
1 


I 
I 


1 
1 
I 


1 

10 


25 


26 


25 


10 
22 

7 

25 

7 


^       ! 


6 

6 


Veremizmiung. 


m 


I  w  i 


Allgemeine  Unterstützangs- Gasse. 

Beiträge. 


Thlr 


Sgr.    Pf. 


»9 


Tfraa«|iorl 
üCrcts  Oels. 
Von  cfen  Herren: 
Ap.  Oswald,  Kreisdir.,  in  Oets     ..... 

Bättner  in  Löwen 

Hermann  in  Pr.  Wartepiberg     .... 

Matthesios  in  Festemberg 

Schols  in  Bernstadt 

Tieltn^  in  Juliusburg 

Wal{»evl  in  H«»mmI«44. 

Kreis  Reichenbaehi 
Von  den  Herren: 
Ap.  Marquardl,  Kreisdir.,  in  Reichenbach  .     . 

Leporin  in  Gnadenfrey 

Mende  in  Striegaa   . 

Somntiprbro^it  in  Schweidnitz     .... 


99 
99 
99 


Summa     •     . 

Snmma  der  Beiträge    •    . 

Dazu  kommen  Prämien  der  Colonie  von  Rottmann  in 


10 


f 

I 
tf 

f 


Stommeln 


Zinsen  von  Brand -Entschädignngs- Geldern,  welche 
theilweise  zurfickgenommen,  thoil weise  dieser  «nd 
andern  Gassen  überwiesen  und  noch  in  Casse  sind 


Snmma  pro  1849 

ZusammensteHung  der  Beitrage. 


I.  Vicedirectorium  am  Rhein 


H. 

99 

in. 

J> 

IV. 

» 

V. 

»> 

VI. 

99 

VII. 

99 

vni. 

99 

IX. 

9» 

X. 

J> 

XI. 

» 

xn. 

J» 

XIII. 

99 

Zinsen 

• 

Westphalen      .... 

Hannover    

Brannscbweig  .... 
Mecklenburg  .... 
Bernburg- Eisleben  .  . 
Kürbissen  ..... 
Erfurt -Gotha -Weimar  . 
Sachsen  •••... 
der  Marken  .  .  .  . 
Pommern  «  .  .  .  . 
Posen  •••..» 
Schlesiao    «    .     .     .    . 
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Register  ttber  Bd.  61.,  62.,  63.  und  64.  der  zweiten 
Reihe  des  Archivs  der  Pharmacie. 

Jahrgang  1850. 

(Die  erste  Zahl  zeigt  den  Band,   die  zweite  die  Seite  an.) 


I.  Sachregister. 


Jk. 


Acetam  concentrat.,  Bereitung, 
von  Roediger  63,  147. 

A ei  d  u  m  henzoicum,  Darstellung 
desselben,  von  Böhm  63,  143. 

>-  muriaticum  purum,  Darstellung, 
yon  Becker  61,  171. 

—  Sttlphuricum  purum,  Darstel- 
lung desselb.,   von  H.  Becker 

61,   167. 
Aconitum  ferox,    von  Balfour 

63,  384. 

Aerolithe,  zwei  westindische 
und  eine  Meteoreisenmasse,  von 
Giraud  61,  308. 

Aether  aceticus,  Darsleilutig, 
von  H.  Becker  62,  163. 

—  essigsaurer,  ameisensaurer  u. 
salpetrigsaurer, Notizen  darüber 
von  £.  Jonas  62,  9. 

—  Fabrikation  dess.,  nebst  Ab- 
bildungen, von  Soubeiran   62, 

326. 

—  Reclification  desselben,  von 
Hoyer  63,  140. 

Agar-Agar,  neue  ostindische 
Drogue,  Von  Th.  Martins  63» 

201. 

Agave  mexicana  Haw.,  blühend 
zu  Chelsea  63,  375. 

A  g y  1 1  i  f.  Beschreib,  dieser  Wüste, 
von  H.  Aheken  61,  242. 

Alaun  er  de,  kohlensaure,  Zu- 
sammensetzung derselben,  von 
Danson  63>  50. 

Algerit,  Vorkommen  u.  Zusam- 
mensetzung  dess.,    von  Hunt 

61,  182. 

Arch.  d.  Pharm.  CXIV.  Bds.  3.  Hft. 


Alkohol  depuratum,  Darstellung 

64,  315. 

Alkoholgehalt  im  Weingeist, 
Berechnung  dess.,  v.  L.Schrön 

62,  257. 
Alkoholate    und  salpetersaure 

Magnesia,  y,Ckodnew  %3t  178. 

Alpen,  Regenverhältnisse  ders., 
von  H.Schlagintoeit  61,  317. 

Amberstia  nobilis         61,  122. 

Amidverbindungen,  Consti- 
tution ders.,  von  G.  W,  Rei- 
nar  62,  305. 

—   des   Wolframs,   von    Wöhler 

63,  170. 
Ammoniak,   Einwirkung  dess. 

auf  xanthogensaure  Salze,  von 
Debus  64,  299, 

Ammoniakmagnesia  Phos- 
phat im  Urin,  von  Garot  63^ 

200. 

Amylalkohol,  Einwirkung  der 
Wärme  auf  dens.,  von  Rey- 
nolds  62,  68. 

A  m  y  1  re  i  h  e,  Untersuchung  über 
dieselbe,  von  Medlock  62,  67. 

Anästhetische  Mittel,  Wir- 
kung ders.,  von  Robin  64^  76. 

Analyse  des  Weines,  von  Äipr- 
sting  62,  65. 

Ananasblätter,  Anwendung 
der  Faser  ders.  62,  341. 

Anda-Oel,  abführende  Wir- 
kung dess.,  von  ^.  Vre  61,339. 

A  n  e  m  o  n  i  n ,  Darstellung ,  von 
Jul.  Müller  63,  I. 

Anilinharnstoff,  Bildung  des- 
selben,  von  Hoffmann  61,  200« 
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Anilsftare,  Einwirkanff  des 
Chlors  auf  dieselbe,  von  J.  S/fn»* 
house  61»  333. 

A  n  t  i  d  0 1  gegen  Arsen,  r.  Fuchs 

64,  76. 

Antimon,  neue  Schwefel  verbin« 
düng  dess  ,  von  Strahl  61, 3I6> 

Apios  tuberosa  Mönch.,  Be- 
schreibung ders.  61,  330. 

Aqua  carophorata,  Bereitung 

62,  341. 
Aragon it,  Untersuchung  dess., 

von  E.  Stieren  62,  31. 

Arsen,   Abwesenheit  in  Thier- 

körpern  und  in  der  Ackererde, 

von  Herapath  62,  340. 

—  Antidot  gegen  dasselbe,  von 
Fuchs  64,  76. 

-^  und  Schwefel,  Isomorphie 
ders,  von  G.Hose     63,  177. 

Arsengehalt    des   kfiuQichen 
Zinks,  von  Schäuffeie  64,  62. 

Arsenige  SfiareinDubois'Flie- 
genkohle  64,  116.^ 

Aschenanalyse  von  Brassica 
oleracea  und  B.  Rapa,  von 
Stammer  *         62,  65« 

—  von  Eiweiss  und  Eigelb,  von 
Th.  Poleck  63,  196. 

—  einiger  essbaren  Vegetabilien, 
von  J,  Herapath  63,  51. 

—  von  Hühnereiern,  von  Poleck 

63,  196. 

—  des  Rosenkohls  und  Spargels, 
von  Schlienkamp         62,  332. 

—  von  Weiten  u.  Weizenstroh, 
von  W,Baer  61,  267. 

—  von  Weisskraut  und  weissen 
Rüben,  v.  K.  Stammer  61,65. 

A  s  ch  e  n  a  n  a  1  y  s  e  n ,  v.  G.  Reich 

61,  281. 

AsparaginsSure,  Darstellung, 
von  Dessaignes  64,  19U. 

Asa  foetida,  Untersuchungen 
über  dieselbe,    von  Hlasiveiz 

63,  190. 

Attar  oder  Rosenöl  in  Kasch- 
mir 63,  113. 

Atmosphäre,  Bemerkungen 
über  das  Gewicht  ders.,  von 
H.  Wackenroder  61,  30. 

.—  Gewicht  u.  Gcwichisverhält- 
nisse  der  selb  ,  von  £.  Schmid 

61,  23. 


Atmosphäre,  wahrscheinliches 
Gewicht  ders.,  Nachtrag,  von 
L.  Schrön  61,  21. 

Atomgewichte  einiger  Körper 

62,  53. 

Aurantii  cort.  flavedo  u.  syru- 
pus,  von  M'  Osswald   63, 34  • 

A  u  s  t  r  a  1  i  e  n's  Flora,  aus  L.  Lei- 
chardt's  Reisebericht    63,  248. 


Balanophora  elongata, wachs- 
fihnlicher  Bestandtheil  der  Blu- 
men derselb.,    von   Th,  Poleck 

61,  324. 

Balanophoren,  zur  Kenntoiss 
ders.,  von  Göppert    63,  246' 

Balsam,  peruvianischer,  Gewin- 
nung dess.,  YonRecluz  61,322. 

Baryt,  Einwirkung  dcsseib.  auf 
Salicylftther^v.  CeäoKr«  62,62. 

—  und  Strontian,  Löthrohrreac- 
tionen  derselb,  von  Sheridan 
Muspratt  63,  305. 

Basen,  organische,  eine  neue 
Reihe  ders.,  vonWurtz  61, 191. 

Bassia-Oel,  zwei  neue  Säuren 
in   demselben,    von   Hardwick 

63,  188. 

Ba  SSO  ra  h- Galläpfel,  von  Ber~ 
trand  64,  62. 

Bauhölzer,  Conservalion  der- 
selben, von  Hutin  und  Bou^ 
tigny  62.  344. 

Beizen  für  die  Färberei,  von 
Carteron  64,  207. 

Beleuchtung,  elektrische,  von 
Archenot  62,  115. 

Belladonna,  Beitrag  zur  Kennt- 
niss  der  Wirkung  ders.,  von 
Buchner  61,  328. 

Berlin  erb  lau,  Veränderung  des- 
selben durch  Sonnenlicht  im 
leeren   Räume,   von    Chevreui 

61,  307. 

Bernsteinöl,  Reclification  des- 
selben u.  Auftreten  der  fluch- 
tigen Säuren,   v.   Th.  Marsson 

62,  1. 

Bernsteinsäure,  Bereitung 
ders.  aus  Weingeist  und  Sal- 
petersäure, von  G.  Reich    62, 

148. 
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Bernsteinsäure,  Bereitung 
derselb.  aus  äpfelsaurem  Kalk, 
von  Gräger  63,  137. 

—  BiiduD(^  iters.  aus  BaUersäure, 
von  Deaaaignes       .  63,  195« 

—  Darstellung  ders«  aus  Vogel- 
beeren, von  L.  Biey     62,  13* 

—  im  menschlichen  Körper,  von 
TT.  Heiütz  64,  200. 

—  und  Buttersfture,  Bildung  der- 
selben aus  apfelsaurem  Kalk, 
von  Ltettig  ('}%  191. 

Beschlag  für  Retorten,  Kolben 
nnd  Porcellanschalen,  YonMohr 

63,  265 
Best  and  th  eile,  unorganische, 
der  Pflanzen,    von  £.  Staffel 

64,  1.  129. 
Blätter,  Abdruck  derselb.,  von 

Clieft  62,  204. 

Bleichen  baumwoll.  u.  leinener 
Garne,  von  Sandemann  62, 7$. 

Blei  im  Meerwasser  und  Orga- 
nismus, von  Malagutiy  Du" 
rociier  u.  Sarzeaud    63,  196. 

—  Gewinnung  jdess.  aus  schwe- 
felsaurem Bleioxyd,  von  Sehne- 
dermann  62,  187. 

—  Vergiftungen    mit   demselben 

62,  76. 
Bleioxyd,   basisch-essigsaures, 

Niederschlag   de«s.    mit   Cyan- 
metallen,     von  Erlenmeyer 

62,    187. 

—  kohlensaures  und  schwefel- 
saures, Wirkung  dess.  auf  den 
thierischen  Organismus  63,369. 

Bleipflaster,  Darstellung  des- 
selben im  Dampfapparat,  von 
Bolle  61,  165. 

Bleiröhren  als  Blitzableiter, 
von  Porro  61,  313. 

Bleis  alze  der  Salpetersaure, 
von  Th  Bromeis  61,  62. 

Bleis chwamm,  Bereitung  des- 
selben 62,  78. 

Bleisuperoxyd  u.  Ozon-ähn- 
liche Eigenschaften  desselben, 
von  Schönbein  62,  49. 

Bleiweissorten,    belgische 

63,  70. 
Blei  zuck  er,   Bereitung,  dessel- 
ben mit  Holzessig,  von  Schne-^ 
dermann                     62,  333. 


Blut,  Anwendung  desselb.  zum 
Klären  des  Zuckers,  von  A»  Bo' 
bierre  u,  B.  Dureau  61,  201. 

—  Einfluss  der  Nahrungsmittel 
auf  den  Fettgehalt  dess.,  von 
Bous8ingaull  62«  70. 

—  Veränderung  des  von  den  Blut- 
egeln eingesogenen,  von  Rivell 

61,  204. 

—  und  Chylus,  Elementaranalyse 
derselben,  von  Millon  63, 199. 

Blutegel,  Aufbewahrung  ders., 
von  Hainault  62,  70. 

—  Mittel  zur  Erhaltung  derselb., 
von  Aschby  61,  340. 

—  als  Wetterprophet,  von  Hooper 
Atlree  62,  205. 

Bochnia,  Grubenbrand  daselbst 

63,  245. 

Borax,     Untersuchungen    über 

denselben,    von   E,  Schweizer 

64,  58. 

Borsäure,  einige  Verbindungen 

derselben    mit   Bleioxyd,    von 

F.Herapath  61,  49. 

—  quantitative  Bestimmung  ders., 
von  H.Roae  64,  295. 

Bor  st  ick  st  off,  Darstellung  u. 
Zusammensetzung  desselb.,  von 
Iföhler  62,  320. 

Brennmaterialien,  Untersu- 
chungen ders.,  von  W.  Baer 
61,  1.  —  63,  129. 

Bristol,  Mineralwasser  daselbst, 
von  Herapath  62,  317. 

Brodbereitung,  Anwendung 
verschiedener  Gährungsmittel  in 
England  u.  Frankreich  63,  374. 

Brom-,  Chlor-  und  Jodalkali- 
raetalie,  Zersetzung  ders.,  von 
Schönbein  62,  182. 

Brucin,  Oxydationsproduct des- 
selben, von  Baumert   62,  69. 

Buch  fahrung,  pharmaceutische, 
von  Fr.  Abi  63,  84. 

Buchweizenstroh,  gelber 
Farbstoff  dess.,  von  C.  Nach- 
tigal  61,  70. 

C. 

Cäment,   Analysen  dess.,    von 

Pettenkofer  61,  202. 

Ca  ff  ein,   Verhallen  dess,    von 

Rochleder  62,  197. 
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CalifornieDi  Reichlbam  des« 
selb,  an  Gold,  von  Noeggerath 

62,  237. 

Camphorsaarer  Kalk, trockne 
Def  lillalion  dcsa.,  von  Gerhardt 
u.  LieS'Bodart  63,  182. 

Cannabig  indica,  Beraoschungs* 
millel  ans  dema.,  von  Lander  er 

62,  44. 
Canthariden,  Ersata  derselb. 

62,  344. 

—  Verfklachottf  derselben,  von 
F.  Emmel  63,  30. 

C  a  t  h  a  r  t  i  n,  Darstellung  n. Eigen- 
scharten  dess.,  von  'WinMer 

63,  63. 
Candelae  fumales,  Bereitung 

ders  ,  von  Wittcke     62,  343 

Charle  RIO  nt,  Gas  daselbst,  von 
S.  Howard  63,  72. 

Chemie,  Fortschritte  der  neue- 
ren 62,  105. 

Chinarinde,  gelbe,  Verfilsch. 
ders.,  von  Breton        63,  327. 

-*  Naturgeschichte  derselb.,  von 
Weddel  62,  392. 

—  Classification  ders.,  von  Wed" 
del  63,  379. 

Chinasaures  Kupferoxyd,  basi- 
sches, V.  F,  Kremers  64,  194. 

Chinin,  a-,  ß-,  y- Chinin,  von 
J.  van  Heijningen       62,  193. 

—  Verbrauch  in  Griechenland, 
von  Lander  er  64,  277* 

C  h  i  n  i  n  u  m  sulphoricum,  Prfifung 
dess.,  von  Wollweher    63,  6. 

Chinoidin,  Verfälschung  dess., 
von  R^J^hmann         61,  132. 

—  Verfälschung  dess.  mit  Fich- 
tenharz, V.  £.  Volland  61, 136. 

—  Verfälschung  dess.  mit  Colo- 
phonium,  von  Weeeel  6t,  306* 

—  —  —    —  von    H.  Overbeck 

61,  304. 

^  Verunreinigung  desselb.,   von 

Walpert  62,  308. 

—  Zusammensetfong  dess.,  von 
Winckler  6l,  19  (. 

Chlor-,  Brum-  und  Jodmetalle, 
Zersetzung  ders.,  von  Schön" 
hein  63,  182. 

Chiorkohlenstoff  zur LOsung 
der  Gutta  Percka,  von  G.  Simp^ 
son  u,  F.  Forster        64,  204. 


Chloroform,  neue  An  wen  da  og 
dess.,  von  Ch.  Besla^  61,  325. 

Chlor  oformbildong^,  Notii 
darüber,  von  £.  Jonas   63,  9. 

Chloroform,  Anwendungsart, 
von  Ancelon  61,   76. 

Chloroform  mixt  nr  mil  Cam- 
phor,  von  1\  u.  H.Smitk  62, 77. 

Chlormischungen,  desinfici- 
rende,  von  Collins     63,  336. 

Chlorosis,  neues  Arcanum  da- 
gegen,    von    Albr.   Overbeck 

63,  150. 

Chlorschwefel,  Wirkung  des- 
selben auf  Olivenöl,  von  AocA- 
leder  64,  313. 

Chlor  zink,  Anwendung  dess. 
bei  Gypsabdräcken,  von  Steihl 

61,  204. 
Cholera,  Contagium  derselbeo 

62,  76. 

—  Mittel  gegen  dieselbe,  von 
Devergie  62,  76. 

»•  Campherrflucherong  gegen  die- 
selbe 62,  7^* 

—  Wirkongen  der  Elektricität  auf 
dieselbe  61,  385. 

Cholerakranke,  klebriger 
Seh  weiss  derselb.,  von  Doyere 

62,  338. 
Choleratinctur  von  Dr.  Bo«/« 

ler  64,  314. 

Chrom,  neue  Methode  der  Be- 
stimmung dess.,  von  H.  Schwarz 

61,  52. 

Chromchlorid  als  Farbemate- 
rial, von  Eisner         62,  344. 

Chromsäure,  neue  Salze  ders., 
von  ^.  Duncan  63,  306. 

Chylns  und  Blut,  Elementar- 
analyse derselben,  von  Millon 

63,  199. 
Cinchonin,     Erkennung    dess. 

im  schwefelsauren  Chinin,  von 

Henry  62,  195. 

Cichorienkaffee,  französ.,  von 
Chattsson  n.  Ledoc     64,  204. 

Citronensaft  gegen  Rheuma- 
tismus, V.  Th.  ü^mson  62,341. 

Collodium,  Darstellung  dess. 
aus  Gutta  Percha,    von  Sippel 

61,  194. 

-^  Darstellung  dess.,  von  Bred" 
Schneider  63,  272. 
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C  0 1 1  o  d  i  u  m  gegen  Verbrennung, 
von  Wurzer  64,  314. 

Concretion  der  Eingeweide, 
Analyse  derselb.,  von  Moride 

62,  339. 

Coniferen,  fossile  und  lebende, 
von  Göppert  62,  345. 

Cortex  rbanini  frangulae,  medi- 
cinische  Anwendung  desselben, 

62,  232. 

Crocus,  Einsammlung  desselb. 
im  Orient^  v.  Landerer  62,309. 

Croton  tinctorium,  Verwechse- 
lung dess.  mit  Lackmus  64,303. 

C  r  o  t  o n  d  1,  Darstellung  desselb., 

von  Domine  6l,  323. 

—   Bereitung,     von    Guibourt 

64,  75. 
Cro tonin,    Nichtexistenz  dess., 

von  Weppen  61,   199. 

Cyan,    quantitative   Bestimmung 

dess,,  von  Heisch         62,  57. 
Cyanjod,   Eigenschaften  dess, 

von  C.  Herzog  61,  129. 

Cyan-  Stickstoff-Titan,  von  Wöh- 

ler  61,  313. 

Cyan-  Titapchtorid,  von  Wühler 

63,  49. 

B. 

Pattelbäume,  Varietäten  der- 
selb., von  de  Lauiure  61,  3S8. 

Desinficirende  Chlormiscbun- 
gen,  von  Collins        63,  336. 

Diabetes,  Vorsichtsmaassregeln 
dagegen,  von  Biot      6!«  340. 

Dip  he n -Reibe,  neue  Verbin- 
dungen, von  Laurent  Ut  Ger^ 
hardt  63,  IS3. 

Di  thi  0  nige  Säure,  Darstellung 
einiger  SaUe  defselben.,  von 
F,  Kessler  61,  174. 

Dracbenblut,  Verfälschung,  von 
Landerer  ,  62,  180. 

Düngen  mit  saurem  phosphor- 
saurem  Kalk,     von   J.  Gill 

61»  206. 

Dünger,  Untersuchungen  dar- 
über, von  G.  Reich      62,  36. 

-^  Verbesserung  desselb.  duwh 
Kechsalzmutteriauge,  von  Ca/- 
loud  64,  77. 

Du] 008  6,  v.  Gerhardt  63,  325. 


Echinococcenbälge,  Unter- 
suchung der  darin  enihaltenen 
Flüssigkeit,   von    W,  Heintz 

61,  338. 

Eingeweide- Concretion,  Ana- 
lyse ders.,  V.  Moride  62,  338. 

Einscblfiferndes  Mittel,  von 
Hunnely  63,  336. 

Eis,  Eigenschaften  desselb.,  von 
Schlagintweit  64,  290. 

~  als  anftsthetisches  Mittel  63,370. 

Eisbereitung  in  Haushaltun- 
gen, von  Fumet  64,  204. 

Eisfabrikation,     von   John 
Gorrie  63,  339. 

Eisen,  Ausdehnungscoefficient 
dess.,  von  Schumacher,  Fahrt 
und  Moritz  62,  49. 

—  Firniss  für  dasselbe,  von  Zeni 

61,  205. 

—  kalte  dauerhafte  Verkupferung 
dess.,  von  Reinsch        61,  74* 

—  Scheidungsmittel  aus  seinen 
Verbindungen,  von  Poumnride 

62,  185. 
Eise njo dar    als    Tinctur,    von 

Jonas  62,  307. 

Eisenoxyd,  salpetersaures,  Dar- 
stellung desselben,    von  Kern 

61,  310. 

Eisenoxydcitrat,    modificirt 

durch  Ammoniak,  von  Depaire 

61,  190. 

Eisenoxydul,  schwefelsaures, 

Aufbewahrung  64,  203. 

Eisen  freie    Titansäure,     von 

Wöhler  63,  46. 

Elektricität,  Wirkung  derselb. 

auf  dfe  Cholera,  \on  Andrand 

61,  385. 

—  therapeutische  Kräfte  ders., 
von  Posner  63,  111. 

Elektrisirmaschinen«    die 
Wirksamkeit  ders.  zu  bewah- 
ren, von  Manch         64,  205. 

Elektro  -  magnetischer  Rota- 
tions-Apparat, von  Lohmeyer 

63,  110. 
E 1  f e  n  b  e  i  n ,     Herstellung   des 

halbdurchsichtigen,  von  Eisner 

62,  75. 

Emplastrum  adhaesivum,  von 

Wollweber  63,  6. 
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Erfahrungen,  praUlische,  von 
Musculus  63,  74. 

Ergotin,  Darstellung  dess.  und 
Extr.  Seealis  cornuti,  von  In- 
genohl  62,  17. 

Ernährung  der  Pflanzen,  von 
Magnus  63,  335. 

Ery  th rose  oder  Rhabarberfarb- 
stofT,  von  €arot         63,  326. 

Esels  milch,     Aufbewahrung 
ders.  63,  340. 

Essig,  roher,  Bestimmung  des 
Essigsäurcgehalts  desselb.,  von 
A.  Bechert  61,  158. 

Explosive  Substanzen,  Darstel- 
lung mehrerer,  von  H  Reinsch 

.     61,  195. 

Extracte    narkotischer    Samen, 

Darstellung  ders.,  von  H.  Becker 

63,  18. 

—  narkotische,  Erfahrungen  dar- 
über, von  Mohr  63,  257. 

*  trockene  narkotische,  Dar- 
stellung derselb.,  von  Geiseler 

61,  31. 
^  ^   —  von  Nennerdt  61,  44- 

—  —  —  von  Böhm        61,  46. 

von  L  Bley       63,  8. 

Extractum  Aloes,   Bereitung 

dess.,  von  H,  Becker    63,  13. 

Farbstoff,  gelber,  im  Buch- 
weizenstroh, von  C.  Nachligal 

61,  70. 

—  neuer  gelber,  y.  Stein  61,325. 
Faserstoff,  Benutzung  der  Ab- 
fälle, v.  Charles  lies  63,  337. 

Fäulniss  animalischer  u.  vege- 
tabilischer Substanzen,  Schutz 
dagegen,  von  Bethell   63,  72. 

Feuerschwamm,  blutstillen- 
der, Bereitung  desselben,  von 
Recluz  62,  203. 

Ferdinandsbrunnen  zu  Ma- 
rienbad, Bestandtheile  desselb., 
von  Kirsten  64,  291. 

Ferri  jodati  tinctura,  von 
L»  Jonas  62j  307. 

Fettsäure,  Vergiftung  durch 
dieselbe  64,  336. 

Firniss  fär  Eisen,  Darstellung, 
von  Zeni  61»  205. 


Firniss-Bereitung,  verbes- 
serte,   von  Castley     62,  342. 

Firnisse,  Bereitung  derselben, 
von  Caslley  62,  203. 

Fliegenkohle  von  Dubois^ 
Arsengehalt  ders.,  v.  Reissner 

64,  116. 

Flüssigkeiten,  Raum-  und 
Gewichtsverhältnisse  derselben, 
von  Beck  64,  272. 

—  Verhöltniss  zwischen  Gewicht 
und    Tropfen,    von    Meurein 

63,  201. 
Fluor,  quantitative  Bestimmung 

desselben,  v.  H.  Rose  63,  42. 

Fluorgehalt  des  Meerwassers, 
von  G.  Wilson  61,  318. 

Fruchtsäfte,  Bereitung,  von 
Böhm  63,  146. 

Früchte,  Gemüse  und  Droguen 
von  der  Westküste  von  Mexiko, 
Beschreibung  derselben  von 
Schieiden  61,  71. 

F  ü  1 1  e  r  u  n  g  mit  Kochsalz  64, 253. 

Gährung,  Anwendung  derselb. 
bei  Bereitung  der  Arzneimittel, 
von  B.  Lane  61,  339. 

Gährungsmittel  bei  Brodbe- 
reitung in  England  und  Frank- 
reich 63,  374. 

Galiläisches  Meer,  Benutzung 
und  Bestandtheile  des  Wassers, 
von  Landerer  63,   157. 

Galläpfel  von  Bassorah,  von 
Bertrand  64,  52. 

Galle  verschiedener  Thiere,  von 
Strecker  62,  71. 

Gallus,  chinesischer,  Analyse 
desselb.,  von  L.  Bley  61,  297. 

Galvanische  Hitze,  Schmel- 
zung und  Verdampfung  der 
K&rper  durch  dieselbe,  von 
Despretz  63,  307. 

—  Kohlenlicht,  Anwendung  im 
Theater  62,  245. 

—  Strassenbeleuchtung  la  St. 
Petersburg  62,  244. 

Gas,  ausströmendes,  von  Char- 
lemont  in  England        63,  72. 

—  transportabeles  von  Eberhard 

64,  205. 
Gasbeleuchtung  in  London  63, 385. 
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GadleiluDgen,  Verschlosfi  derselb. 
mittelst  Sand,  von  E.  Deffner 

61,  73. 

Gegengifte^     ifegen     Arsen-, 

Quecksilber-    und    Kupferver- 

bindnngen,     von     £.     Riegel 

62.  129. 
Gelbe  Materie  in  Orangeblüth- 

Wasser,  von  Chevaliier 

64,  314. 
Gemusearten     Griechenlands, 
von  Lander  er  63,  281. 

Gewicht,  specifisches,  Ermitte- 
lung desselb.  in  der  pharma- 
ceutischen    Praxis,   von    Boile 

61,   14. 
Gift  als  Arznei  64,  76 

—  der  Proccssionsraupe,  von 
Wiil  64,  314. 

Giftigkeit  des  Zinkoxyds,  von 
Landovzyu.  Maumeni  6A,  313. 

Glas,  Versilberung  desselben, 
von  Draylon  62,  204. 

—  gestossenes,    Giftigkeit    dess. 

63,  369. 
Glasflusse,  Färbung  derselben 

durch  Metailoxyde,  v.  G.  Bon^ 
iewps  63,  304. 

Gl  et  seh  er,  Phänomene  derselb., 
von  Herrn,  u.  Adolph  Schlag- 
intweit  64,  290. 

Glycerin,  Anwendung  desselb, 
als  Heilmittel  61,  203. 

—  gegen  Taubheit  63,  336. 
Glycerinweinsaureund  Gly- 

cerintraubensäure,  Darstellung 
derselben  61)  56 

Gold,  californisches,  Znsammen- 
setzung desselben,  von  Osb- 
wald  61,  312. 

Griechenlands  vulkanische 
Gebilde,  von  Landerer  63,  29. 

Grossglockner,  Besteigung, 

.  desselben  von  Heymann^  Hein- 
zelmann  u  R.Ot'er6ecA62,240. 

Grün  Sandstein,  Strontianit  u. 
Kreidemergel,  Untersuchungen 

dai:uber,vonv.cf.MarcA64, 173. 

Guiana,  Mittheilungen  einer 
Reise  iii  diesem  Lande,  von 
R.  Schomburgk  61,  232.  381. 

Gummi  Tragacanthae  Pelopon* 
nesiacae,  Gewinnung,  von  Lan^ 
derer  63>  25. 


Gusseisen,  weissglühendes, 
merkwürdige  Eigenschaft  des- 
selben,    von     Bouligny    und 
A.  Pevrey  61,  309. 

Gutta    Percha    zum    Verschluss 
glSserner   Gefässe,   von   Reich 

64,  278. 

Gypsabdrucke,     Anfertigung 

derselben  -mittelst    Chlorzinks, 

von  Stahl  61,  204. 


Hagelbildung,  Theorie  des- 
selben, von  Löwe       64,  289. 

Harn,  Untersuchung  desselben 
auf  Jodkalium,  von  M.  Osawnld 

61,  143. 

—  Zuckergehalt  desselben  bei 
gewissen  Verwundungen  d^ 
Gehirns  61,  335» 

—  leuchtender,  V.  Ft'Mo/6 1,336. 
^  verschiedene  Zustände  dess., 

von  B.  Jones  61,  335. 

Harnconcretionen  eines 
Schafbocks,  Analyse  v.  G.  Reich 

62,  34. 

Hefe,  Wirkung  derselben  von 
Schubert  61,  56. 

Heilmittel  aus  dem  16.  Jahrhun- 
dert, von  du  Minil  61,  243. 

Heilquellen,  orientalische,  v» 
Lander  er  63,  151. 

—  der  Insel  Zante,  v.  Landerer 

64,  275. 

—  in   Hermione,   von   Landerer 

64,  273. 

Höllenstein  mit  Melallkern,  v. 
Chassaignac  61,  185« 

Holz^  Mittel  zur  Conservation 
desselben,  von  Hutin  und  Bou- 
iigny  62,  344. 

—  versteinertes  vom  Wolsberge, 
von  von  der  Marck   63,  166« 

—  Trocknen  und  Verkohlen  des- 
selben mittelst  Wasserdampfes, 
von  \iolette  61,  205« 

Holzessig,  Verwendung  dess« 
zur  Darstellung  von  Bleizucher 

64,  64. 

Holzfaser   und    Salpetersäure, 

Producta  daraus,   von  Porter 

63,  195. 
Honig,  Zusammensetzung  des- 
selben, Yon  Soubeiran  6I9  65* 
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Hukoereier , Analyse  der  Asche 
derselbeo^v.  T.  Poleck  63, 196. 

Hyazinthe,  monströse  Blüthe 
derselben,  von  Link  63«  240. 


Jalappenharz,  Untersuchun- 
gen aber  dasselbe,  v.  Sand» 
rock  61»  160. 

Jalappenwurzely  falsche,  v. 
M.  Osswald  63,  32. 

Ichthyocolla,  Abstammung 
derselben,  v.  N.  Berlin  63,  31. 

Identität  der  schwefel-  und 
stickstofThaltigen  Thier-  und 
Piaosenstoffe,  von   F.    Keller 

63,  197. 

Indigo  probe,  einfache  und 
sichere,  von    Reinech  61«  68. 

Ingbersorten  des  Handels,  v. 
Pereira  63,  185. 

J  o  d,  Verunreinigungen  desselben, 
von  C    Herzog  62.  163. 

-*  in  Susswasserpflanzen,  von 
Chatin  63,  308. 

—  gegen  den  Schlangenbiss,  v. 
WAiimire  64,  313. 

-^  Brom-  und  Chloralkalimetalle, 
Zersetzung  ders  ,  von  Schön^ 
beia  62,  182. 

Jodgehalt  in  Pflanienaschen 
von  Völcker  02,  202. 

J  0  d  c  y  a  n ,  Eigenschaften  und 
Zusammensetzung  desselben,  v. 
C.   Herzog  61,  129. 

Ipecacuanha,  giftige  64,313. 

Irrthümer  heim  Gewicht  der 
Flüssigkeiten ,    von     Meurein 

63,  201. 

Isomorphie  von  Schwefel  und 
Arsen,  von  G.  Rose   63,  177« 


Kaffee-r    und    Zucker  »Einfuhr 

61,  117. 

Kaf  feege  rbsäar  e,  Einwir- 
kung von  Kali  auf  dieselbe,  v. 
G,  Liehich  63,  180. 

Kälte,  Extreme  ders.,  v.  Dove 

64,  289. 

Kalb-i  und  Rindfleisch,  unorga- 
nische Bestandtheile  desselben, 
von  Staifel  64,  148. 

Kali,  ElDwivkung  desseU»en  auf 


Kaffeegerbsäure,  v.  G.  Liebich 

63,  180. 

Kalk,  äpfelsaurer,  Gähruog  des- 
selben, von  Liebig  62,  19t. 

—  camphersaurer,  Destillation 
desselben,  von  Gerhardt  und 
Lies-Bodart  63,  182. 

—  saurer  phosphorsaurer,  Berei- 
tung desselben  zum  Dungen, 
von  J.  Gilt  61,  206. 

Kalksalze,  Löslichkeit  einiger 
derselben,   von    L.  Lassaigne 

61,  307. 

Kanahan,  Wasser  der  Quellen 
daselbst,  v.  Landerer  63,  160. 

Karpfeneier,  Untersuchung 
derselb.,  von  Gobley  64,  201. 

Kaukasus,  Beschreibung  der 
Wälder  desselben,   von  Koch 

61,  243. 

Kesselstein,  Verhinderung  der 
Bildung  desselben,   v.   Seaton 

61,  74. 

Kirschlorbeer  Wasser,  Er- 
haltung desselben  durch  Schwe- 
felsäure, V.  Le  Page  63,  340. 

Knochenkohle,  Fabrikation 
und  Bestandtheile  derselben,  v. 
Schlolfeldi  63,  275. 

K  n  o  cb  e  n  m  e  h  1 ,  Behandlung 
desselben  mit  Schwefelsäure, 
Stoeckhardl  64,  208. 

Kobalt  und  Nickel,  Trennung 
derselben,  v.  Wähler  61,  50. 

Kochsalz,  Fütterung  mit  dem-' 
selben  64,  253. 

Kochsalzmutterlauge,  zur 
Verbesserung  des  thier ischen 
Dungers,  von  Callottd  64,  77. 

Kohle,  Darstellung  derselben 
zum    Entfärben,    von    Gräger 

64,  315. 

—  Einsaugung  der  Salze  durch 
dieselbe,  von  Esprii  61,  179. 

—  Wirkung  derselben  in  Flüs- 
sigkeiten, V.  Schönb£inßif  58.. 

—  Wirkung  derselb.  auf  Metall- 
auflösungeo,  v.  Esiprit  6%  181. 

— ..  des  Zuckers,  Entfärbungsmit- 
tel für  Flüssigkeilen,  v.  Sioier 

6),  181. 

Kahlenoxydgas,  neueEig«n-i 
Schäften  desselben,  v.  Leblanc, 
Sias  und  Doyire         64*  57. 
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Kohlensäure,  quantitative 
Bestimmung  derselben,  von 
H.  Ludwig  64,  257. 

— '  Flüssigmachen  derseUien,  yon 
Berthelot  64,  293. 

Kohlensäurehaltige  Körper, 
Zerlegung  ders ,  von  Mulder 

64,  294. 

Kohlenstoff,  Schmelzung  des- 
selben, von  Despretz   64,  56. 

Kohlen  Wasserstoffe»  ver- 
schiedene im  Steinkohlentbeer, 
von  St.  Evre  61,  318. 

Krankheiten  der  Nutzpflanzen 
Griechenlands,    von    Landerer 

64,  50. 

Kreide,  Analyse  derselben,  v. 
Wittstein  64,  61. 

Kropf,  Ursachen  desselben,  v. 
Grange  62,  339. 

Kupfer  im  Meerwasser  und  Or- 
ganismus, von  Malß^uti^  Du- 
rocher  nnd  Sarzeaüd  63,  196. 

—  Gegenwart  desselben  im  Haar 
der  Kupferarbeiter  v.  Cheval- 
Her  d.  J.  63,  201. 

Kupferamalgam»   Parstellang 

61,  389. 

KupferlegiruQgen,  Verhal- 
ten derselben  im  Aleerwasser, 
von  Percy  64,  180. 

Kupferoxyd,  basisch  china- 
saures, v.  F.  Kremers  64, 194. 

■^  basisch-chromsaures,  Ersatz- 
mittel filr  Schwammplatin,  von 
Wagner  64,  205. 


Labdanum  cretic^m,  Einsamm- 
lung desselben,  von  Landerer 

62,  311. 

Lackmus,  holländischer,  soge- 
nannter Kücbenlackmus,  Farb- 
stoff  desselben,    von    Pereira 

61,  70. 

w.  Verwechselung  desselben  mit 
CrotOQ  tiiK^torium        64,  303. 

Lampe,  wohlfeile  chemische,  v. 
Beck  64,  281. 

Lampen  ,Construction  4^(selben, 
von  Waltl  62,  76. 

Lavendel-  und  Zimmtcassiaöl, 
Verfälschutig  desselben,  von 
Hartung^Schwarzhopf  63, 135. 


Leberstein  von  einem  Affen, 
Analyse  desselben,  v.  Hera- 
path  61,  333. 

Leberthran,  Prüfung  dessel- 
ben mittelst  Schwefelsäure  und 
Salpetersäure,  v.   E.   Voltand 

61,  146. 

L  e  g  u  m  i  n ,  Darstellung  desselben, 
von  jP.  Löwenberg     62,  201. 

L  e  u  c  i  n ,  Zusammensetzung  des- 
selben, von  Sirecker  64,  200. 

Leuchtvermögen  mehrerer 
Stoffe,  von  Rössler      62,  52. 

Lionese,  Bereitung  derselben, 
von  Schimmel  62,  245. 

Löthen  des  Schmiedeeisens  mit 
Gusseisen  64,  313. 

Löthrobrreaction  von  Ba- 
ryt und  Strontian,  von  Sheri" 
dan  Muspratt  63,  305. 

Luftschifffahrt,  Vortrag  dar- 
über   von     R.   F,    Marchand 

62,  245. 


Magnesia,  salpetersaure,  und  AI- 
koholate,  von  Chodnew  63,  1 78. 

M an nit,  Atomgewicht  desselben, 
von  W.Knop  61,  332. 

—  Gewinnung  desselben  aus  rad. 
Taraxaci,  von  Smith  61,  193. 

Marmor, weisser, Analysen  eini- 
ger Arten  dess.,  v.  C.  Witt' 
siein  61,  182. 

Maschinenschmiere,  von 

Little  63,  338. 

Meeresie  uchten, Vortrag  dar- 
über, von  Ehrenberg  63,  115. 

Meerwasser, Fluorgehalt  des- 
selben, von  G*  Wilson  61,318. 

-.-  Metallgehalt  desselben,  von 
Malagutiy  Durocher  und  5ar- 
zeaud  63,  196. 

Mel  depuratum,  Bereitung  dess., 
von  Aib,  Overbeck      63,  149. 

M  e  s  i  t  i  1  0  1 ,  Zusammensetzung 
desselben,  v.  A,  W.  Ho  ff  mann 

63,  322. 
Messing,  schmiedbares,  Berei- 
tung desselben,  von  G,  Reich 

61,  266. 
Metall,  englisches,  Zusammen- 
setzung desselb.,  von  Moussier 

64,  208. 
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II  eta  1 1  efOrganUcbeVerbiDdaogea 
den.,  V.  Frankiand    63,  321. 

—  im  Meerwasscr  und  im  thie- 
riacben  Organiamus,  von  Afa- 
iagutif  Duroeher  and  Sar- 
zeaud  63,  196. 

Iletalloxydgemiache,  Ana- 
lyse derselben  mittelst  Schwe* 
fei  Wasserstoffs  auf  trocknem 
Wege,  von  Ebeimen  6),  319. 

MetaUprodnction  in  Rosa- 
iand  63,  374. 

-*  jährliche,  in  England  63,  339. 

Meta  phospborsäare,  Modi* 
ficationen  derselben,  von  Fltit' 
mann  und  Henneberg  62,  54. 

Meteoreisen  von  Zacatecas, 
Analyse  desselben,  v.  C.  Bev" 
gemann  62,  318. 

Methode  Pflanzen  zu  trocknen, 
von  Gannai  62,  342* 

Milch,  blutige  einer  Kuh,  Ana- 
lyse dersetb.,  v.  F.  Marchand 

61,  336. 

—  Conservation  derselben,  von 
de  Lignac  63,  204. 

—  der  Eselinnen,  Aufbewahrung 

63,  304. 

—  neue   Verfälschung   derselben 

63,  340. 
Milchsäure,    Natur   derselben 

im  Magen,  v.  Heintz  61,  334. 

—  und  milchsaures  Kupferoxyd, 
Zersetzungsproducte  derselben, 
von  Engelhardt  62,  59. 

Mineralquellen  zu  Zahoro- 
witz  in  Mähren,  von  Ehrmann 

64,  293. 
Mineralwasser  von  Bristol,  v. 

Herapath  62,  317. 

—  von  Salzschlirf,  von  C.  Leber 

62,  318. 

—  von   Cransac,   von  0.  Henry 

64,  176. 

—  von   Niederbronn,   von  Kos- 

mann  64,  178. 

Mittel,    neues,    zur   Betäubung 

63,  370. 
Möbeln,   Aufpoliren  derselben, 

von  Varrentrapp        62,  342. 

Morphin,  salzsaures,  Verfäl- 
schung desselben,  von  Morson 

64,  64. 

Morphium,    Fällung   desselben 


durch  Thierkohle.  t.  L.  Bley 

62,  162. 
Mucilago  gumnii  Tragacanthae, 

Bereitang  desselben,  von  Böhm 

63,  147. 
Mfin ebener  Tafel    zur   Reduc- 

Hon  der  Wigungen  auf  den 
luftleeren    Raum,   von   Schrön 

61,  257. 

My  r  rh  a ,  Verfälschung  derselben, 
von  M.  Oeswaid  63,  33. 

M  y  t4u  s  communis,  Untersuchung 
der  Beeren  derselben,  von 
E.  Bieget  61,  161. 


N  a  h  r  u  if  g  der  Vögel,  Stickiitoff- 
menge  in  derselben,  von  Las^ 
aaigne  62,  337. 

Nahrungsmittel,  Einwirkung 
derselben  anf  das  Blut,  von 
BousiingauU  62,  70. 

Nickel  und  Kobalt,  Trennung 
derselben,  von  W&hier  62,  50. 

Niederb  ronner  Mineralwas- 
ser, Analyse  desselben,  von 
C.  hosmann  64,  178. 

Nitrobarmalidin,  Verbindun- 
gen  desselben,   von  Fr i tische 

62,  60. 
Nitromesidin,  eine  neue  orga- 
nische   Base,    von    G,  Maule 

63,  311. 

Notizen    aus    der    pharmaceu- 

tischen  Praxis,  von  H.  Becker 

62,   163. 

—  —  —  von  Böhm      63,   143. 
Nutzpflanzen    Griecheufands, 

von  Landerer  63,  37. 

—  Krankheiten  derselben  in  Grie- 
chenland, V.  Landerer  64r  50. 

N  u  X  vomica,  Verfälschung  der- 
selben mit  Kochsalz     64,  314. 

O. 

Oele,  abführende,  von  Pflanzen 
der  Antillen,  v.  TF.  Hamilton 

63,  71. 

—  ätherische,  Prüfung  derselben, 
von  Zeller         64,  196.  307. 

—  —  specifische  Gewichte  der- 
selben, V.  G.vanHees  61,  18. 

Oelemulsionen,  Bereitung 
ders.,  V.  A.  Overbeck  63,  279. 
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Oelbäder  der  Orientalen,  von 
Landerer  62,  3>6. 

Ol.  Lini  et  OHvarum  alb.,  Be- 
reitung V.  Roediger  63,  J47. 

Darstellung,  v.ß%  63, 148. 

-^  Menlhae  piper.,  Verfälschung 
desselben,  von  Böhm  63,   145. 

Opium,  Methode  zur  Prüfung 
äess.^y  Guiitermond  61.  193. 

—  Prüfung  desselben  und  Berei- 
tung einer  gieichmfispigen  Dpi- 

.    umtinctur  v.  G,  Reich  61,  143. 

—  Verfälschungen  desselben,  von 
Cheiallier  61,  66. 

0  p  i  u  in  b  e  r  e  i  t  u  n  g-  in  Klein- 
asien, von  Landerer  63,  293. 

Orchideen,  Aussaat  derselben, 
von  Moore  63,  385. 

Organische  Radicale,  Isolirung 
ders.,  v.  E.  Frankland  ^^^Qo. 

—  Verbindungen,  Oxydation  der- 
selben, V,  J.  Liebig    63,  309. 

Oxal-,  Salpeter-  und  Schwe- 
felsäure, Verbesserung  in  der 
Fabrikation  ders.,  v.  Douglas 

61,  331. 

Oxalis  crenata,  Abhandlung  dar.- 
über,  von  de  Suarce  63,  375. 

—  Analyse  der  Knollen  derselb., 
von  Lassaigne  34,  312- 

Oxydation  organischer  Verbin. 

düngen,  v.  J.  Liebig  63,  309. 

Orangeblüthwasser,    gelbe 

Materie  darin,  von  Chevallier 

63,  314. 
Ozon>  Atomgewicht   desselben, 

61,  177. 

--'und  Bleisuperoxyd,  v.  Schön- 

bein  62,  49. 

P. 

Falmoül,  verfälschtes,  V.  Bra- 

connot  63,  337. 

^Papaverin,    neues     Alkaloid, 

von  G.  Merck  63,  319. 

Papier,   irisirendes,  von  Aug^ 

Wagner  63,  337, 

Pasta   Althaeae,   v.  Woilweber 

63,  7. 
Pentathionsäure      Wacken- 
roder*s,  Darstellung  derselben, 
von  Sobrero  u.  Selmi  63,  47. 
Perubalsam,  Gewinnung  des- 
selben, von  Recluz     61,  322. 

—  und  Tolubalsam,  Abkunft  und 
Arten  ders.,  v.  Guibourt  64, 67. 


Petersiliencamphor,  Litte- 
rarisches darüber,   v.  L.  Bley 

63,  271. 

—  Eigenschaften  desselben,  von 
Loo9e  63,  267. 

Petrefacten  aus  Braunkohlen 
und  Steinkohlen,  von  Schlot" 
feldt  63,  160. 

Petrnl  eum,  Vorkommen  dess., 
auf  Trinidad,  v.Dt/r/t/i^  61, 54. 

Pfeffe4'munzöl,  Verfälschung 
dess,v.  B.  Sandrock  S\;  156. 

Pflanzen,  Ernährung  dersel- 
ben, von  Magnus       63,  335. 

—  Methode  zum  Trocknen  der- 
selben, von  Gannal    64,  207. 

^    unorganische    Bestandtheile 

'     ders.,  V.  E.  Stoffel  64,  1.  129. 

Pflanzenfaser,  Unterschei- 
dung derselben,  von  Goudi' 
chaud,  Bbussingault  und  Por 
yen  62,  325. 

Pflanzenregionen  in  Bri- 
tish-Guiana,  von  R»  Schom- 
burgk  61,  232. 

Pf  la  n  zenzel  1  en,  Zusammen- 
setzung der  Wand  derselb.,  von 
Milscherlich  64,  304. 

Pfund-  oder  Presshefe,  Berei- 
tung derselben  64,  65. 

Pharmakognostische  Bei- 
träge V.  Landerer  62,  44.  309. 

—  Notizen  aus  Palästina,  von 
Landerer  63,  26. 

Phosphor,  Fabrikation  dessel- 
ben, nach  Payen         63,  302. 

—  Nachweisungen  desselben  bei 
Vergiftungen,   von    Lassaigne 

64,  60. 

—  organische  Verbindungen  des- 
selben, V.  Frankland  63,  321. 

Phosphor  Chlorid,  schweflig- 
saures, Darstellung  desselben, 
von  Kremers  61,  318. 

Phosphorkupfer,  Verhalten 
desselben  im  Meerwasser,  von 
Percy  64,  180. 

Phosphorsaure  Ammoniak- 
Talkerde  im  Urin,   von  Goroi 

63,  200. 

Phosphorsäure,  quantitative 
Bestimmung  derselben  mittelst 
Uranoxydsalze,    von    Leconte 

61,  181. 

—  Modificationen  der  Metaphos- 
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phorsiure,  voo  Fieitmann  und 
Henneberg  6),  54. 

IMiosphorsäur  e^Trennungf  ders. 
von  den  Basen,   von  H.  Roie 

•2,  61. 

Pillen,  Morrifsonsche  62,  335. 

Pinos  sylvestris,  Beobachtun- 
gen von  Link  63t  114- 

Platin,  neue  Anwendung  dess. 
in  der  Porcellanmalerei,  von 
Sahitat  61,  340. 

Polypodii  vulgaris  radix,  Ge-  , 
brauch  derselben  in  Griechen- 
land, von   Landerer   62,  310. 

Porcellan,  Berliner,  Analyse 
desselben,  von  Wilson  63»  339. 

Portlandcfiment,  Analyse,  v. 
Pettenkofer  64,  202. 

Potio  anticbolerica,  Zusammen- 
setsung  derselben,  von  de  Lo' 
vignac  61,  339. 

Pottasche  aus  Runkelrdben- 
melasse  64,  77. 

Processionsraupe,  Gift  der- 
selben, von  Will         64,  314. 

9 

Quecksilber,  Löslichkeit  des- 
selben, von  E.Riegel  6\,  294. 

Quecksilberchlorid,     Ver- 
flüchtigung desselben  in  seinen 
Lösungen,   von  E.  Riegel  61» 

291/ 

Quecksilberoxydul,  Verbin- 
dungen desselben  mit  Salpeter- 
säure, von  Marignac  64,  180. 

R. 

Radicale,  organische,  Isolirung 
ders.jV.  E.  Frankland  63,  65. 

Radix  Angelicae«  lufällige  Ver- 
unreinigung, von  M.  Osstoald 

61,  330. 
Rauch  er  werk  der  Orientalen, 

von  Lander  er  63,  297. 

Reagenspapier,     Darstellung 

desselb.,  von  Bechert  63,  134. 
Respirator,  von   Jul.  Jeffrey 

62,  115. 
Retorten,  Kolben  u.  Porcelian- 

schalen,  Beschlag  für  diesel- 
ben, von  Mohr  63,  265. 

Rhamni  Frangulae  cortex,  me- 
dicinische  Anwendung  desselb. 

62,  232. 

Rind-  und  Kalbfleisch,  unorgan. 


Bestandlheile  desselben,  von 
Staffel  64,  148. 

Roggen,  wilder«  Entdeckung 
desselben,  von  Koch  61,  121. 

Rosenöl,  Mittel  dessen  Rein- 
heit SU  erkennen,  v.  Guiöourt 

61,  321. 

—  Bereitung  desselben  in  Kasch- 
mir 63,  113. 

Rosskastanie,  unorganische 
Bestandtheile  derselben,  von 
Staffel  61,  26. 

—  Vegetation    einer   verkohlten 

64,  117. 

Rotations -Apparat,  magnelo* 
elektrischer,    von     Lohmeyer 

63,   III. 
RObenzuckerfabrikation, 
iweifelhafte  Verbesserung  der- 
selben, von  Melsens  62,  341. 

—  von  Lequime  63,  370. 
Runkeirdbenmelasse,  Pott- 
asche daraus  64,  77. 

Russische  Industrie     63,  374. 

S. 

Säuren  der  Reihe  (CHj"  0^, 
Trennung  derselben,  v.  J.  Lte« 

big  63,  181. 

Salbe,  Untersuchung,  \on  Wit^ 

ting  64,   171. 

Saiep,     Gewinnung     desselben 

und  Salepisiden,  von  Landerer 

62,  177. 
Salicornia  herbacea   als  Nah- 
rungsmittel                     63,  72. 

Salicyläther,  Einwirkung  von 
Baryt  auf  denselben,  von  Ca^ 
hours  62,  62. 

Salpetersäure,  wasserfreie, 
nach  Deville  63,  48- 

-.r  Bleisalze  derselben^  von  Bro^ 
meia  64,  62. 

Salpetersäurehydrat  als 
Causticum,  v.  Rivallier  63,  72. 

Salz  beize,  englische,  zum  Ein- 
salzen des  Fleisches    64,  204. 

Salze,  Einsaugung  derselben 
durch  die  Kohle,   von  Esprit 

61,   179. 

Salzlösungen,  übersättigte, 
von  Löwel  63,  301. 

Salz  schürf,  Mineralquelle  da- 
selbst, von  C,  Leber  62,  318. 

Samen,  Reife   und   Keimfähig- 
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keit    derselben,  von    J.  Cohn 

61,  387. 

Sandverschluss  -bei  Gaslei- 
tungen, von  E,  Deffner  6] ,  73. 

Sassaparilia  von  Smilax aspera 
im  Orient,  von   Landerer  62, 

315. 

Sauerstoffgas  aus  chlorsau- 
rem Kali,  von  Vogel     64,  55. 

*-  Gewinnung  desselben,  von 
Münch  64,  55. 

Schiesffbaum  woll^,  Kosten 
der  Fabrikation  derselben,  von 
Maurey  6ly  73. 

—  Löslichkeit  derselben  in  Aether, 
von  H.  Vohl  63,  193. 

—  Temperatur»  bei  welcher  sich 
dieselbe  entzündet,  v.  C.  Marx 

61,  198. 

Schiesspul  ver,  neues,  von 
Augendre  64,  203. 

Seh  lagende  Wetter,  Verhütung 
von  Explosionen  durch  die- 
selben 64,  117. 

Schmelzung  und  Verdampfung 
durch  galvanische  Hitze,  von 
Despretz  63,  307. 

Schmiedeeisen,  Löthen  des- 
selben mit  Gusseisen    64,  313. 

Schwammplatin,  Ersatzmittel 
fflr  dasselbe,  von  A.   Wagner 

63,  337. 
Schwefel   und  Arsen,  Isomor- 

phie   derselben,    von  G.  Rose 

.       63,  177. 

—  und  stickstoffhaltige  Thier- 
und  Pflanzenstoffe,  Identität 
ders.,  \on  Fr,  Keiler  63,  197. 

—  Vorkommen  desselb.  auf  den 
griechischen  Inseln,  von  Lan" 
derer  63,  163. 

Schwefelcyanbenzoyl,  Be- 
reitung und  Entstehung  dess., 
von  B.  Quadrat  62,  331. 

Schwefeläther-Biidung 
durch    Chlorzink,    von    Mohr 

64,  284. 
Schwefelsäure,  Bereitung,  v. 

Blondeau  62,  57. 

—  reine,  Darstellung  derselben, 
von  H.Becker  61,  167. 

—  und  Zucker,  Einwirkung  ders. 
auf  organische  Stoffe ,  ^  von 
Schultze  64,  184. 


S  ch  w  e  f  e  I  -,  Oxal  -  und  Salpeter- 
säure, Verbesserung  in  der 
Fabrikation  ders.,  von  Douglas 

61,  331. 
Schwefelwasserstoff,  Ent- 
fernung desselben  aus  Flüssig- 
keiten, von  H.Rose   62,  181. 

—  zur  Analyse  der  MetaMoxyd* 
gemische,  v.  Ebelmen  6li  319. 

Schweineschmalz,  Methode 
der  Aufbewahrung  und  Ver- 
sendung dess.,  von  J.  Travis 
und  Mac  Innes  63,  204. 

Seh  weiss  der  Cholerakranken, 
von  Doyere  62,  338. 

Scillitin,  Darstellung  desselb., 
von  L.  Bley  61,  141. 

Seeale  cornutum,  Aufbewahrung 
dess  ,  von  M.  Osswald  63,  33. 

—  — -  Darstellung  des-  Oels  aus 
dems.,  von  Bertrand  62,  15. 

—  —  Eigenthümlichkeit  desselb., 
von  Bertrand  62,   14. 

Extract  daraus,  von  Inge^ 

nohl  62,   17. 

Seife  zum  Ausstopfen  von  Thie- 
ren,  Darstellung  ders.  6l,  207. 

—  mit  kohlensaurem  Alkali,  von 
Riepe  63,  339. 

Siegellack,  Vorschriften  zur  Be- 
reitung, V.  Pottinger  61,  207. 

Silber  im  Meerwasser  und  Or- 
ganismus, von  Malaguti,  DU' 
rocher  u.Sarzeaud     63,   196. 

—  metallisches,  Abscheidung  dess. 
aus  kupferhaltigen  Lösungen, 
von  Bolley  61,  311. 

Silber  Chlorid,  dessen  Zer- 
setzung, von  du  Minil  62,  161. 

Silberoxyd,  phosphorsaurcs, 
Anwendung  desselben  in  der 
Analyse,  V.  La9«at^n^  62,  189« 

S  o  1  i  d  a  g  oVirga  Urea,  Verwechse- 
lung desselben  mit  Senecio  ne- 
morensis,  yoitr  Bley      63,  34. 

Sonnenlicht,  Einwirkung  dess. 
auf  das  Berlinerblau  im  leeren 
Raum,  von  Chevreul  61,  307. 

Sophora  japonica,  drastischer 
Stoff  derselben,  von  Landerer 

62,  316. 
Sorbus    aucuparia,   BranntweiR 

aus  dessen  Beeren,  von  Liebig 

62,  192. 
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ßpecififlche Gewichte  der  A ihe* 
riflchen  Oeie,  ron  G.  van  Heea 

61,  18. 

—  ^  Ermiltelun^  derselben,  von 
BoUe  61,  14. 

Spiritus  nitrico-aethereos,  Dar- 
itellnng,  von  Mohr      64,  47. 

Stärkmehl  ond  Zocker,  qaan-. 
ttlative  Bestimmung  derselben, 
von  H.Fthling  61,  187. 

Stearin,  Auffindung  desselben 
im  -Wachs,  von  Lebet  62,  77. 

—  SchnieUpunct  desselben,  von 
W.Heintz  63,  199 

—  Zusammensetzung  desselben, 
von  Arzbächer  62,  340. 

Stearins&ure,  Erkennung  ders. 
im  Wachs,  von  Walpert  63,  5. 

—  Bleichen  derselben     63,  334. 

Steinkohlenthcer,  verschie- 
dene Kohlenwasserstoffe  darin, 
von  St.  Evre  61,  318. 

—  zum  Uebersiehen  von  Wasser- 
rohren, von  Smith      63,  338 

Stercorit,  Vorkommen  desselb. 
im    Guano,   von    Herapaih 

62,  339. 
Stibäthyl,    neues    organisches 

Radical,  von  Lötcig  u  Schweiz 
zer  63,  313 

S  tick  s  t  o  ff,  Darstellung  desseJb., 
^von  Coreumnder  61,  49. 

-^  Quellen  des  Vorkommens  dess. 
in  den  Pflanzen,  von  Gold- 
miXHH  63,  318. 

Stickstoff-  und  schwefelhaltige 
Tfaier-  u.  Pflanzenstoffe,  Iden- 
tität derselben,  yon  Fr.  Ketter 

63,  197. 
Stick  st  off  bor,    von    Wöhter 

62,  j20. 
Stickstoffgehait  in  der  Nah- 
rung der  Vögel,  von  Lassaigne 

62,  337. 

Strassenbeleuchtung,   gaU 

vanische,    in    Petersburg,    von 

Jacobi  u.  Arger  and    62,  244. 

S  t  r  o  n  t  i  a  n  und  Baryt,  Löthrotir- 
reactionen  ders.,  von  Sheridan 
Musprait*  63,  305. 

Strychnin,  Formel  desselben 
und  Strychninverbindungen,  v. 
Nichotson  und  Abet  62,  196- 
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S  t  r  y  ch  n  i  n,  Gegengift  gegen  das- 
selbe, von   Thoretl     61,  307. 

Substanzen,  animalische  und 
vegetabilische,  Schutz  dersel- 
ben vor  Ffiulniss,  von  Bethetl 

63,  72. 

-»  explosive,  Darstellung  einiger 
derselb.  v.  H.  Reinsch  61,  195. 

S  u  cc  u  s  Liquiritiae,  Absatz  dess., 
von  Mohr  63,  262. 

Solfocarbaminsfiure,  Ver- 
biodungen  derselben,  v.  Debus 

64,  190. 

S  w  i e  te  n  i  a  senegalensis,  als  Fie- 
bermittel, V.  Caventou  62,343. 

S  y  r  u  p  e ,  neue  Bereilungsiirt  der- 
selben, von  J.  Litte   61,  328. 

Syropns  ferri  jodati,  Darstel- 
lung desselben,  von  H,  Becker 

63,  10. 


Tabelle  über  Raum-  und  Ge- 
wicblsverhältnisse  verschiede- 
ner   Flässigkeiten,    von    Beck 

61,  272. 

Tafel,  Mönchener, zurReduction 
der  Wägungen  auf  den  luft- 
leeren  Raum,   von   L.  Schrön 

61,  257. 
Taraxacum  -  Wurzel,     Gewin- 
nung von  3!annit  aus  derselb., 
von  Sinith                   61,  193. 

Thee,  Färbung  desselben  in 
China  62,  205. 

Theer  zur  Bedeckung  von  Me- 
tallröhren  64,  208. 

T  h  e  i  n  ,  vorlheilhafte  Bereitung, 
von  Stenhouse  62,  201. 

Themsewasser,  Zusammen- 
setzung desselben,  von  Bennet 

62,  317. 
Thermometers cala  y.  Drach 

64.  203. 

T hierkohle,  Anwendung  ders. 
als  Reinigungsmittel  des  Was- 
sers, von  Moziire      61,  340. 

~    als    Antidot,     von     Gardow 

61,  178. 

^  als  Fällungsmittel  des  Mor- 
phiums, von  L.  Btey  62,   162. 

Thonerde,  kohlensaure,  Zu- 
saq^mensetzung  derselben,  von 
Danson  63,  50. 
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Tinctura  ferri  jodati,  Bereitung, 
von  Jonas  62,  307. 

Tificturen,  narkotische,  Be- 
reitung derselben,  v.  G.  Reich 

62,  23. 

—  narkotische,  Darstellung  ders  , 
von  HainauU  63,  340. 

Tinte,  grüne,  Bereitung  derselb., 

-  von  Schitckum  62,  204. 
*—  Rungesche,    für    Stahlfedern, 

von  Knop  62,  75. 

—   für  Weissblech,    von  Bossin 

62,  204. 
Titan  Chlorid  und  Cyanchlorid, 

von  Wöhler  63,  49. 

Titancyanür  mit  Sticksto£Ptitan, 
von  Wöhler  61,  313. 

Titansäure,  Darstellung  ders., 
von   Wöhler  62,   184. 

Todtes  Meer,  Wasser  desselb., 
von  Thornt  u.  J.  u.  W,  Hera^ 
path  64,  291. 

Tolu-  und  Perubalsam,  Natur- 
geschichte derselben,  von  Gui" 
hourt  61,  67. 

Torf,  Anwendung  zu  Kersen- 
material,  von  Reece      62,  77. 

Trennung  einiger  Säuren  aus 
der  Reihe  der  (CH)«  0*  von 
J.  Liebig  63,  181. 

U. 

Ueber Chlorsäure  und  Ueber- 
jodsäure,  neue  Salze  derselb., 
von  J.  ßödeker  62,  57. 

Ulmen,  zwei  mit  einander  ver- 
wachsene 63,  383. 

Unguentum  Hydrargyri  cine- 
reum,  zweckmässige  Bereitung 
desselb  ,  v.  H.  Becker  62,  22. 

Unverbrennlichkeit  organi- 
scher Gewebe,  von  Boutigny 

63,  336« 
Uranoxydsalze   zur  quantita- 
tiven   Bestimmung    der  .Phos- 
phorsaure, y.Leconte  61,  181. 

Urin,    leuchtender,    von   Filhol 

61,  336. 

Valeriana  Wurzel,  nichtfluch- 
tige Säuren  derselben,  von 
Czyrnianshy  63,^184- 

Vanille  von  der  Insel  Bourbon, 


und  Cultur  '  derselben,  von 
Bouchardat  63,  382. 

Veg etationszustä  nd«,  ab- 
norme, von  Pluskai   63,  379. 

Verbrennungsversuche,  v. 
A.  Bussy  63,  169- 

Verda  uungsprocess,  quan- 
titative Verhältnisse  desselben, 
von  Lehmann  62,  334. 

Verfälschung  der  nux  vomica 
mit  Kochsalz  64,  314. 

Vergiftung     durch     Fettsäure 

64,  336. 

Versilberung  von  Glas,  von 
Drayton  62,  204. 

Verwech  seiung  des  Farbstoffs 
von  Croton  tinctorium  und 
Lackmus  64,  303. 

Vögel,  Stickstoffgehalt  in  der 
Nahrung  derselb.  v.  Lassaigne 

62,  337. 

—  und  Sdugethiere  Griechenlands, 
von  Lander  er  63,  39 

Yoltasche  Säule,  Theorie  der- 
selben, von  Schönbein  62,  52. 

V  u  1  k  a  n  i s  ch  e  Gebilde  Griechen- 
lands, von  Landerer     63,  29. 

Wacholderbeeren,  Extract 
und  Harz  derselben.  Von  du 
Minil  62,  29. 

Wachs,  mikroskopische  Eigen- 
schaften desselben,  von  F.  Dti- 
jardin  63,  179. 

-^  Untersuchungen  uher  dasselb., 
von  B,  Collins  Brodie  63, 328.   ' 

Wachspapier,  von  Wollweber 

63,  8. 

Wägungen,  Reduction  derselb. 
auf  den  luftleeren  Raum,  von 
Schrön  61,  257. 

Wallnussbaum,  unorganische 
Bestandlheile  desselben,  von 
Sia/fel  64,  129. 

Wasser,  Reinigung  desselben, 
von  J.  Horsley  '  63,  73. 

—  Thonerde  enthaltendes,  von 
Th  Beesley  64,  177. 

—  des  todten  Meeres,  von  Thornt 
u.  Herapalh  64,  291. 

Wasserdampf,  Wirkung  des- 
selben auf  kohlensaure  Salze, 
von  Jacquelin  63,  177. 
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Wasserscheu,  Abyssinitches 
Mittel  dagegen  63»  343. 

Wasserstoffgas,  als  angeb* 
liebes  HeiiQDgs-  und  Baleocb* 
tuugsniittel  63,  371. 

Wein,  Production  desselben  am 
Vorgebirge  der  guten  Hoffnung, 
von  Napier  61«  340. 

—  Methode  der  Untersuchung 
und  Werthbestiinmiuig  desselb., 
von  R.  Kersting  62»  65. 

—  und  wässerige  Mischungen  des 
Alkohols,  Gefrieren  derselben, 
von  Bousiingatili         61,  65. 

Weine,  medicinische,  von  Butt- 
ler  Lane  63,  71. 

•—  Sfturrung  derselben,  von 
17.  Bobierre    und   Ed,  Moride 

64,  194. 

«»  Wirkung  der  Kälte  auf  die- 
selben und  Verbesserung  der- 
selben durch  Frost,  von  A,  de 
Vergnette- Lamotte     61,61. 

Weingeist,  Berechnung  des 
absoluten  Alkohols  darin,  von 
L.Schrön  63,  257. 

Weinstein,  gereinigter,  gleich- 
zeitige Anwendung  desselben 
zu  kohleusRurem  Kali  und 
Weinsäure,  von    C.  Wiii$lein 

61,  186. 

Weizen  und  Weizenstroh,  Ana- 
lyse der  Aschen  derselb.,  von 
W,Baer  61,267. 

Wirkung  des  Zinkoxyds,  koh- 
lensauren und  sehwefelsauren 
Bleioxyds,  v.  Flandin  63,  369. 

Wolfram,  Amid  Verbindungen 
desselb.,von  Wöhler  63,  170. 

Wolfram-  und  Antimonfarben, 
von  Spilabury  64,  205. 

Wurzel  gegen  Wasserscheu,  von 
Röchet  d*Hericourt    62,  343. 

-  63,  114. 


Xantho gensaure  Salze,  Ein- 
wirkung   des    Ammoniaks    auf 


ein   Zersetzungsproduct   ders., 
von  Debua  64,  299. 


Zahorowitz,  Mineralquelle  da- 
selbst, von  Ehrmann  61,  293. 

Zimmtcassia,  Prüfung  auf  ein 
Alkaloid,  von  du  Minil  62, 27. 

Zimmtcassia-  und  Lavendelöl, 
Verfälschung  derselben,  von 
Hariung'Schwarzhapf  63, 1 35. 

Z  in  cum  oxydatum  album.  Dar- 
atelluDg  desselb.,  von  H.  Becker 

63,  II. 

Zink,   Amalgamation  desselben, 

von  Sioddard  63,  338. 

—  Arsengehalt  desselben,  von 
SchäuffeU  64,  62« 

—  Geschichte  und  Bearbeitung 
desselb.  in  Frankreich  63, 240. 

Z  i  n  k  o  X  y  d ,  Giftigkeit  desselben, 
von  Landouzy   und  Maumene 

64,  313. 

-—  kohlensaures  und  schwefel- 
saures BIcioxyd,  Wirkung  der- 
selben auf  den  thierischen  Or- 
ganismus 63,  369. 

Zinn,  Atomgewicht  desselben, 
von  Mulder  62,  190. 

—  ostiadisches,  Reinheit  desselb., 
von  Mulder  61,  311. 

Z  u  ck  e  r  -     und     Kaffee  -  Einfuhr 

64,  117. 

—  und  Stärkmebl,  quantitative 
Bestimmung  derselben,  von 
H.  Fehling  64,  187. 

^  und  verwandte  Stoffe,  Rea- 
gens auf  dieselben,  von  Mal" 
mene  64,  189. 

Zuckerarten,  Charakterisirung 
derselben ,     von     Dubrunfaut 

61,  66. 
Zuckerkohle,  Anwendung  der- 
selben als  Entfärbungsmittel  für 
Flüssigkeiten,  v.  Sivier  61,181. 

Zuckerrohr,  Gehalt  desselben 
an     Zucker,     von     Caeaseca 

62,  64. 
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II.    Literatur  und  Kritik. 


Beckert,  Flechner  etc.>  Ent-^ 
wurf  einer  ^Apotheker- Ord- 
nung für  den  österreichischen 
Kaiserstaat ;       von      Lucanus 

61,  360. 

—  —   -.   von  Meurer  61,  353. 
Bibliographischer     Anzeijgrer    für 

Pharmaceuten  61,  122.  —  62, 

99.  —  63,  232.  —  64,  249. 

J.Bosse,  der  Blumenfreund  oder 

AnieituDg  zur  Behandlung  der 
.    Zierpflanzen ;    von     Hornung 

63t  206. 

D.  Dietrich,  Flora  Deutsch- 
lands; von  Hornung    63,  79. 

F.  Döbereiner,  Vorlesungen 
über  Chemie,  in  Beziehung  auf 
Leben,  Kun^t  und  Gewerbe; 
von   L.  Bley  61,  342. 

A.  Duflos,  Anweisung  zur  Prü- 
fung   chemischer    Arzneimittel, 
als  Leitfaden  bei  Visitation  der 
^  Apotheken;  v.  L.Bley  61,75. 

Entwurf  einer  Apotheker -Ord- 
nung für  Wörtemberg;  von 
Fr.  Lucanus  62,  87. 

F  i  e  rn  m  i  n  g ,  Entwurf  einer  neuen 
Medicinal- Ordnung  für  Meck- 
lenburg-Schwerin; V.  L,  Bley 

62,  374. 
Grundzu^e    der   Medicinalr  Ord- 
nung Tur  Hannover;  v.  L.  Bley 

63,  349. 
Hager,  Handbuch  der  pharma- 

ceutischen  Receptirkunst ;  von 
^-  ß'<?y  64,  316. 

Hess,  Bemerkungen  zu  den 
Döthigen  Reformen  im  Medi- 
cinalwesen;  v.  L.  Bley  61,367. 

—  Verfahren  zur  Vermeidung  der 
Entwickeln  ng  von  Schwefel- 
wasserstoflp  bei  der  chemischen 
Analyse  $     von    Dr.   H.   Bley 

64,  320. 
R.   Kör  her,     über     Gegenwart 

und  Zukunft  der  Pharmacia, 
oder  Ansichten  über  die  Re- 
form des  Apothekerwesens ; 
von  L.  Bley  62,  209. 

—  fleplik   über  Gegenwart  und 


Zukunft   der   Ph^armacie;   von 
L.  Bley  63,  230. 

G.  Lehmann,  vdilständ.  Taschen- 
buch der  theoretischen  Gheiiiie; 
von  Meurer  61,  79. 

V.Mohl  und  SchlechtendaTs 
botanische  Zeitung,  empfoliJen 
ven  L.Bley  61,  390. 

OHderka,uber  Medicinalreform; 
von  /.  Bley  61,  363. 

A.  Payen*s  Gewerbe  -  Chemie ; 
\oa  L.Bley  62,  347. 

Peter  manu,  Flora  Deutsch- 
lands; von  Hornung    64,  79. 

P  h  ö  b  u  s ,  Naturwissenschaften  als 
GegeusUnd  des  Studiums  der 
Aerzle;  von  Hornung  63,  343. 

L.  Redtenbacher,  Fauna  au- 
striaca, die   Küfer;   von   Hör* 

«"«^  63,  79. 

C.  Rommershausen,  die  mag- 
neto- elektrische  Rotationsma- 
schine  und  der  Stahlmagnet  als 
Heilmittel ;  von  L.  Bley 61,  344. 

Schönheit,  Taschenbuch  der 
Flora   Thüringens;    von   Rose 

63,  77. 

—  l*lora  Thüringens;  von  Hor~ 
fivng  g3    341, 

Schoiuburgk*s  Reisen  in  Bri- 
tish   Guiaoa,    Auszüge  daraus 

„    o   ..  61,  232.  381. 

H.  Schwarz,   über   die  Maass» 

analysen ;  von  L,  Bley  62, 208. 
A.  Wigand,    Grundlegung    der 

Pflanzen-Teratologie ;  von  Hor- 

^^^''g  63,  207. 

—  Kritik  und  Geschichte  der 
Lehre  von  der  Metamorphose 
der   Pflanzen;    von   Hornung 

63,  2i7. 

Wiggers  und  Scherer,  Jahres- 
bericht über  die  Fortschritte  der 
Pharmacie;  v.  L.Bley  62,79. 

Winkler,  Abbildung  der  offi- 
cinellen  Gewächse;  Charaluere 
fiäinmilicher  officinellen  Pflan- 
zen ;  Handbach  der  medicini&ch- 
pharmaceiiUVcfaen  Botanik;  von 
Hornung  68,  77. 
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Abbflife  d«t  Mani^els  tOciitiger 
GehfilfeD  und  Yorschlftg«  lur 
Reform  der  Pbarmacie  63^  91. 

ÄDmerkuDgen  tu  Freundt's  Be- 
merkttDfen  Aber  die  Ostemi-. 
chitcba  Apolbeken  -*  Ordnong, 
von  Abi  64,  328. 

AnkiMf  der  Apolbeken  von  Seiten 
des  Slnttes,  ?on  Joh.  MüiUr 

63,  128. 

ApoChekerwesen  in  Ungarn,  von 
Meurer  63,  221. 

AenUtiches    Honorar    in    Tex«f 

63,  385. 

BemerkttDgen  Ober  die  Wirksam- 
keit def  Geholfen  -  Unter- 
stOtiungseassey     von    £».  Bley 

62,  97. 

Entwurf  einer  Apotheker«- Ord- 
nung fiir  Oesterreich,  beor- 
theilt  von  Meurer      61»  353. 

—  —   —    —  von  Fr.  Lucanus 

61,  360. 

Entwurf  einer  Verordnung^  be- 
treffend die  Anlage  neuer  Apo- 
theken im  Königreich  Prenssen, 
nebst  Bemerkungen  von  Fr.  Lu" 
canu9  61,  209- 

Eriass  der  Königl.  Preussischen 
Regierung  su  Potsdam»  die 
Prüfung  der  Lehrlinge  und 
Gehalfen  betreffend     61,  377. 

Eriass  AtB  Preussischen  Staats- 
ministeriURM,  Apotheker-Con- 
ferenx  betreffend  63,  90. 

—  ..  betreffend  die  Anschaffung 
der  Pharmakopoea  Borussica 
durch  Geholfen  und  Lehrlinge 

62,  89. 

^  des  Hm.  Staatsministers  von 

Ladenberg,   das   Selbstdispen- 

siren    der    Aerxte    betreffend 

61,  94.  117. 

—  der  Altenburgischen  Landes- 
•  regremng,  *  Apothekenrevision 

betreffend  62,  88. 

Errichtung  von  Filial^Apotheken 
im  Civil,  von  Fr«  ^6/  63,  361. 

FlenrnuBg's  Entwurf  einer  neuen 
Jfedicinal  -  Ordnung  lär  Meck- 
lenburg-Schwerin, beortheilt 
von  L,  Bley  63,  374. 


GehÜifen  und  Lehrlinge,  Yor- 
sehlAge  cur  Abhülfe  des  Man- 
gels  derselben,    von    Geffcken 

61,  220. 

Grundaöge  der  Medicinal  -  Ord- 
nung für  das  Königreich  Hanno- 
ver, von  L.  Bley         63,  349. 

Hannoversche  Apotheken  -  Ord- 
nung, Verschlag  zur  Begut- 
achtung des  Entwurfs  64,  115. 

Homöopathen  und  Thierärtte,  ubtr 
das  Selbstdispensiren  derselben, 
von  Geiaeler  61,  209. 

Mangelhafte  Prüfung  der  Lehr- 
linge und  Gebälfen  in  Preassen, 
von  J.  Müller  6i,  378. 

Med  icinal  reform  •  Angelegenheit, 
die  Wünsche  der  Aerste,  Chirur- 
gen  und  Apotheker,  von  On- 
äerka  61,  363. 

Medicinalpolizei  in  Preussen    64, 

115. 

Medicinalreform -Angelegenheiten 
in  Bayern  und  in  Oesterreich 

6I#  375. 

Medicinalreformen  64,  108* 

Medicinalwesen  in  Bayern  61,376. 

Notis   über  Dubois'  Fiiegenkohle 

64,  116. 

Pharmaceutische  Reform  -  Ange- 
legenheiten aus  Sachsen  62, 378- 

Poliieilicbe  Ußtersucfanng  über 
GiRverkauf,  Von  G,  Reich  62, 

122. 

Principal  und  Gehulfe,  sonst  und 
jetzt  62,  386. 

Prüfung  der  Lehrlinge  und  Ge- 
hulfen in  den  kleineren  deut- 
schen   Staaten,    von   L.  Bley 

61,  378. 

Reform -Vorschläge  im  Medicinal- 
und  insbesondere  im  Apothe- 
kerwesen, von  Hess  61,  367. 

Si'hreiben  des  Königl.  Preuss. 
Staatsministeriums  an  Apothe- 
ker Gisecke,  betreffend  das 
Selbstdispensiren  der  homöo- 
pathischen Aerste  und  die  ma- 
terielle Erledigung  der  sog. 
Concessionsfrage         61,  117. 

Selbstdispensiren  oder  Nicht- 
selbstdispensiren  62,  385. 
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Statislische  Nacbrichlen  ü|>er  die 
Zahl  der  Apotheker  in  Preussen, 
im  Jahre  1848  61,  379- 

lieber  den  Apotheker  •  Ueter- 
fftatcungs -Verein  in  Ost-  und 
Westpreussen ,    von    L.  Bley 

63,  230. 

lieber  die  Gesetze,  betreffend  die 
pharmaceq  tische  Buch  Fuhr  ung 
in    üesterreich,   von    Fr,  Abi 

63,  366. 

lieber  Körber's  Schrift:  Ansich- 
ten ober  die  Reform  des  Apo- 
thekerwesens,   von     L.    Bley 

62,  209. 

von  Mayer     62,  373. 

Replik,   von  L.  Bley  63, 

230. 
Verbot    der   Regierung  von  Op- 
peln,    betreffend    den  Verkauf 
arsenikalischer    Kupferfarben 

63,  369. 
Verordnung   der    kdnigl.  preuss. 

Regierung,  betreffend  das  Chlo- 
roform 64,  116* 
—  der  Regierung  der  nordameri- 
kanischen Freistaaten,  betreff, 
die  Einführung  verdorbener  und 


verfälschter  Drogaen  und  Prä- 
parate 63,  239. 

Verpflichtungen,  welche  der  Staat 
EU  erfüllen  hat,  damit  die  Apo- 
theken und  ihre  Vorsteher  das 
sind  und  leisten,  was  sie  als 
solche  sein  und  leisten  sollen^ 
von  Meurer  61,  98. 

Versuch  eioer  Erweiterung  des 
Vereins  zur  Pensionirung  der 
Gehülfen,  v.  E  Keller  62,91. 

Visitationen  der  Apotheken  in 
Oldenburg  63»  368. 

Widerlegung  ehier  Beartheiiung 
der  pharmaceutischen  Reform- 
Angelegenheiten,  von  Fr.  Meu' 
rer  62,  81. 

Zeichen  für  die  angestrebten 
pharmaceutischen  Reformen»  v. 
Meurer  63,  222. 

Zur  Medicinalreform,v.C.MscAa«- 
lis  66,  95. 

Zustände  der  Medicin  und  Phar- 
macie  in  der  Türkei,  von  Lan^ 
derer  61,  117. 

—  der  Pharmacie  in  Brasilien, 
von  Apotfi.  Knorr      64,  326. 


IV.  Vereins -Angelegenheiteji, 


Abrechnung  über  das  Vereins- 
capital;  vpn  Herzog  64,  408. 
—  über  das  Capital  der  Brandes- 
Stiftung;  Von  Herzog  64, 428. 
An  die  Vereinsbeamten  und  Mit- 
glieder des  Vereins  wegen  Jour- 
nalsendungen 63,  119. 

— vom  Directorium     63, 

238.    348. 
An  die  Vereinsmitglieder  des  Re- 
gierungsbezirks Gumbinnen 

63,  119* 
An  die  Mitglieder  über  Versen- 
dung der  Journale  vom  Direc- 
torium 63,  256' 
Ankündigung   der  General -Ver- 
sammlung des  Vereins  zu  Ham- 
burg                   63,  103.  235. 
Anzeige  von  Brandet    64,  340. 


Aufforderung  des  Directoriums  an 
sämmtliche  Mitglieder  wegen 
Einsendung  der  Beiträge  zur 
Vereinscasse  61,  231. 

^  ..  —  wegen  pünctlicher  Wei« 
tersendung  der  Bücher  u.  Zeit- 
schriften 61,  231. 

_  —  —  wegen  der  Feuer- Ver- 
sicherungs-Angelegenheit   63, 

1 18.  238.  348. 

Aufforderung  des  Directoriums 

64,  255.  341. 

—  —  an  die  HR.  Vereinsbeamte, 
den  Austritt  von  Mitgliedern 
betreffend  61,  351. 

Beiträge  zur  allgem.  deutschen 
Gehulfen-Unterstützungs-  Casse 

61,  222. 
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BtkaDDtmtclioiig  dei  Directoriums 

61,  254.  340. 

—  —  Port«yerf  flDitif  nag  in  Sach- 
•ea  61,  256. 

«—  —  wegen  der  Porto- Autfrsbe 

61,  349. 
-*•  def  CaiMn  -  Directoriums  64» 

340. 
Bemerkungen    tn    der   General- 
Rechnung  64,  401  . 
Bericht  Aber  die  Buchols* Gehle n- 
TrommtdorfTacbe  Siiftnng  vom 
Jahre  1849                  62,  370. 

—  aber  die  KreiaTersamnlung  in 
Cötben  64,  217. 

in  Ddsaeldorf  64»  214. 

Berichtigung,  Beitrftge  betreffend 

64,  339. 

Dank   dea  Directorinma  an  Apo- 

thelier  Lavater  in  Zärich  64» 

127. 

Danksagung  dea  Apothekers  Gii" 

beri  64,  337. 

Dankschreiben  dea  Professors  Dr. 

Nasse  61,  351. 

—  des  Medtcinalratha  Dr.  Greh» 
ner  62»  231. 

—  des  Apothekers  A,  Schneider 

63,  348. 
-•  des  Apothekers  Wittcke    63, 

104. 

—  des  Apothekers  Roder  in  Lena- 
bürg,  Präsident,  des  Schweize- 
rischen Apotheker- Vereins  63, 

347. 
Directorial  -  Conferenz  in  Braun- 

schweig  .  64,  82. 

Erinnerung   des  Directoriums   an 

den  Kreis  Eilenburg      62,^90. 

—  *^  --   an   die  Vicedirectoren 

62,  90. 

64,  340. 

Erlass  des  Köoigl.  Preuss.  Staats- 
ministeriums  wegen  Portofrei- 
heit des  Vereins  61,  347. 

^  des  General-Postamts-Direc- 
tors  Schmuckert  wegen  Jour- 
nalsendungen  62,  399. 

FeuerversicheruDgs  -  Angelegen- 
heit der  Apotheker,  von  Grä- 
ger  61,  96. 

Gehulfen  -Unterstülzungs  -Ange- 
legenheit, von  A  Overbech  61, 

252. 


Gehülfen  -  Unteratfitinnga  -  Ange^ 
legenheit,  von  Bolie      61,  95. 

62,  91.  228.  —  63,   118. 

^  -»  vom  Directorium  63»  23S. 

348. 
— .  _  von  einem   Pharroacenten 

«4,   107. 

Geidempfanga-Attzeige  für  Döbe- 
reiner's  Denkmal,    von  Cetri 

61,  253. 

—  für  den  Apotheker  Gilbert, 
TOD  H,  Wackenroder  u.  £/ey 

61,  253. 

GeldanterstOtaang -Empfangs- Ab- 

leige  62,  254. 

General-Bechnong  des  norddeut- 
schen Apotheker- Vereins,  von 
W.  Brandes  64,  343. 

General -Versammlung  des  Ver- 
eins        62,  365.  —  63,  391. 

Journalversendung  des  Vereins 
64,  127.  255.  256. 

Jtibelfest  des  Apothekers  Wittke 
in  Friedland  62,  368. 

Mittheilnng  mehrerer  Atteste  im 
Interesse  des  Hrn.  Apoth.  Reich 

61,  254. 

Notizen  aus  der  General  -  Corre- 
spondenz  des  Vereins  61,  94* 
230.352.  — 62,  91.  230.  869. 

—  63.  106    237.  349.  —  64, 
100.  214.  325. 

Protocoll   über  die  Versammlung 
des  norddeutschen  u.  sGddent-  . 
sehen   Apotheker -Vereins    zu 
Frankfurt  ,       63,  99. 

Rechnung  der  allgemeinen  Unter- 
stötzungs-Casse,  von  Faber  n. 
W.Brandes  64,  418. 

—  über  die  Gehülfen -Unterstu- 
tiungs-Casse  des  norddeutschen 
Apotheker- Vereins,  von  Over- 
beck  64,v4l5. 

Schreiben  der  Grossb.  Mecklenb.- 
Strelitz'schen  Regierung,  Auf- 
kündigung  der  PoTtofreiheit  ( 

63,  236. 

Veränderungen  in  dea  Kreisen  des 
Vereins    61,  91.  229   349.  — 

—  ^2,  89.  230.  366.  -  63, 
105.237.346.  —  64  99.  213* 
325 

Verhandlangen  in  der  DirectoriaU 
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Conferens  sa  Neatalxwerk 

62,  353. 
VerhandluDgen  der  Versammlung 
des   suddeutschen   Apotheker- 
Vereins  zu  Heidelberg  64,321. 
Verordnung  des  General-Postamts 
wegen  Journal-Sendungen  64, 

221. 
Vertagung  der  diesjährigen  Gene- 
ral-Versammlung        63,  391. 


Verzeichniss  der  Beiträge  für  die 
Gehfiir.-Unterstatz.-Casse64,87. 

Verzeichniss  der  Beiträge  für  die 
Brandes -Stiftung        63,  236. 

Vortrag  in  der  General-Versamm- 
lung des  Apotheker -Vereins, 
gehalten  zu  Dessau,  v.  L.Bley 

61,  81. 

Zur  Statistik  der  Pharmacie,  Vor- 
schlag von  E,Geffcken  62, 379. 


V.  Gelehrte  Gesellsehaflten^  Vereine^  Institute^ 

Preisfragen  u.  s.  w. 

Achter  Bericht  über  das  chemisch-  ■ 
pharmacentische  Institut  zu  Jena 


63,  121. 
American  Association  for  the  Pro- 
motion of  Science        62,  243* 

Ankflndigung  der  General -Ver- 
sammlung d.  süddeutschen  Apo- 
theker-Vereins 63,  256. 

—  des  deutschen  Pharmacenten- 
Vereins,  betreffend  botanischen 
Tauschverkehr  63,  386. 

Anzeige  des  Dr.  C.  Herzog,  Aus- 
bildung von  Lehrlingen  betreff. 

61,  J27.  253.  391. 
Apotheker- Verein  in  der  Schweiz 

64,  101. 
Botanische  Gesellschaft  in  Edin- 

burg  63,  378. 

Central-lVachweisungs-Bilreau  für 
Pharmaceuten  61,  251. 

Chemisch-pharmaceutisches  Insti- 
tut zu  Jena     61,  128.  -*  63^ 

255.  391. 

Dankschreiben  der  Frau  Baronin 
Berzelius  an  Dr.  Geifcken,  be- 
treff, das  Denkmal  für  Berze- 
lius  63,  222. 

Deutscher  Pharmaceuten-Vereio, 
Anzeige  desselben  im  Betreff 
der  Nach  weisung  von  Gehülfen- 
stellen  61,  251« 

Schreiben  dess.  an  die  Col- 

legen  63,  255. 

Einladung  zum  Werner-Feste 

63,  254. 
Erklärung  des  Dr.  C.  G«  Neumann 

"*        6I,*125. 


Hnfeland'sche  Stiftung  für  noth- 
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